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on dem Staatskalender des franzöfifclien Reiches 
iß in unferer A. L. Z. zuletzt 1309 No. 899 die Rede 
gewefen. £s ift daher wohl Zeit, wieder einmal 
Rechenfchaft von einem Werke zu gehen, weichet 
lelbß eine jährliche Rechenfchaft von der Diener- 
Ichaft desjenigen Reiches ablegt, zu delTen Staats- 
zwecken, befage der Rede des Furüen Reichs -Erz* 
kanzlers an den Senat am 10 Jan. 1813 » ^^sa prdpon» 
derance dam VEurope^* gehört. 

Die Einrichtung diefes Staatshandbuchs dürfen 
wir als bekannt' vorausfetzen ; fie iß feit langen Jah- 
ren im Ganzen die nämliche. Zu den 26 Gapiteln 
des Jahres 1809 und feitdem nur 3 hinzugekommen 
(C. 16. SocUti maternelley und C. 17. Administra" 
tions gin^rales des canaux du Midi , des Sociitis de 
Westphalie et jd*Hannovre u. f. w. ) , und die Seiten- 
zahl hat Cch feit 1309 nur um 78 Seiten vermehrt 
Wenig genug für den Zuwachs , welchen das franzö- 
fifche Kaiferreich feit jenem Jahre gehabt hat , wenn 
nicht bey einigen Capitefai durch Weglaffung von er- 
läuternden Einleitungen und anderen Notizen und 
durch viel engeren Druck beträchtlich Raum gewon- 
nen worden wäre. Der Almanac royal vom Jahre 
1789 hatte, be/ gröfserem Druck , doch auch fchon 
f 14 Seiten. 

Wie anders haben Cch in diefen 94 Jahren die 
Dinge geftaltet, ein Zeitraum, in welchem fich ehe- 
dem kaum die Namen der Staatsdiener, die Na- 
men der Ämter und Würden aber faß gar nicht verän- 
derten. Wie wenig Ferfonen aus dem Staatskalender 
von 1789 mögen wohl noch in dem von 1815 anzu- 
treffen feyn ( felbß in dem Cardinalcollegio find von 
den 55 Cardinälen des Jahres 1789 nur noch 5 übrig, 
obgleich das Schwerdt der Revolution nut wenige 
traf), und auch nur feiten weckt eine ähnlich klin- 
gende Benennung der Stellen und.Ämter Erinnerun- 
gen aus der alten Zeit wieder auf. Doch iß hier die 
Verändernng nicht immer fo grofs, als fie fcheint, 
und der Sreislauf der Dinge hat' uns hie und da fo 
ziemlich wieder an den Ort zutückgeführt , auf wel- 
chem man vor 24 Jahren ßand. Es wäre kein ver- 
ErgäfizungsbL x^J.A. JL Z. Erß^r Band. 


dienßlofes Bemühen, die neuen Staats- und Regie- 
rungs -Formen einmal in Beziehung auf das, wae 
fchon ehedem Statt fand, zu, beleuchten, um nicht 
gegen die Vorfahren ungerecht zu feyn, und um 
Fortfehritte , welche die Staatseinrichtungen feit je^ 
ner Zeit gemacht haben, genauer kennen zu lernelt« 
Da diefs aber kein Gegenßand für diefe Blätter iftc 
fo wird wenigßens ein flüchtiger Rückblick auf das 
Vielen fo liebe Ehedem nicht ohne Intered'e feyn. - 
Zweyerley drängt fich hiebey dem Beobachter 
bey dem erßen Anblick auf: 1) dafs im Jahre 1780 
die Zahl der höheren Dienerfchaft, in Verhältnib 
zur jetzigen Ausdehnung des Reichs, weit gröfser wax^ 
als jetzt, und dafs damals ein fehr grofser Theil der 
höheren Ämter zwar mit Einkommen und Rang, aber 
nicht mit Arbeit verknüpft war. Jetzt hingegen ift 
die Zahl der eigentlichen Arbeiter viel gröiser (oder 
fie find jetzt im Almanach imperial genauer angege« 
ben) als fonß. 

Der zwejrte Unterfchied, von dem wir hiecfpre- 
chen , iß zwar nicht unmittelbar aus dem Almanach 
impirial zu erfehen , iß aber doch von dem wichtig« 
ßen Einflufsi und betrifft eine Einrichtung, die trotz 
Montesquieu^s Schutzrede keins der kleinßen Übel 
der alten VertaCTung war. Es war diefs die Verkäufe 
lichkeit faß aller Ämter in den meißen Zweigen der 
Staatsverwaltung , welche gerade durch die beßen Kö- 
nige Frankreichs, Ludwig Xn und Heinrich IV, einge- 
führt worden war, und den Staatsdienß zu einer Art 
Eigenthum gemacht hatte. Mehr alt in irgend einem 
anderen Lanae konnte fich daher in Frankreich eine 
Art erblicher Dienß-Arißokratie bilden, kraft deren 
in manchen Behörden feit Jahrhunderten faß immer 
die nämlichen Namen angetroffen wurden, z. B. die 
Familie Nicolay als erße Präfidenten der Chambre 
des compTes feit 1505. Es gehört zu den Sonderbar« 
keiten, dafs eine felche Einrichtung ihre Vertheidi- 
ger, felbß noch in den neueßen Zeiten, finden konn- 
te, obgleich die gänzliche Falfchheit der Vertheidi- 
f;ungsgründe beym erßen Blick in die innere Ge- 
chicfate Frankreichs auffallen mufste. Indeffen ift 
nicht zu leugnen, dafs manche alte richterliche Fa- 
milien (anciennes familles de robe) im langjährigen 
Befitz nicht blofs der Stellen in den höchftea Ge- 
richten, föndern auch der Verdieoße und der Wür- 
digkeit dazu fich zu erhalten wufsten, und fo find 
denn auch noch alle berühmten Namen, wie Seguier 
. A ' • 
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und Daguessenu^ in die neue Ordnujig der Oinge 
übergegargen. 

£ey Organifation der iLaiferlicben Hofgerichte, 
me man die Cours imperiales füglich nennen könnte» 
Und eine gute Zahl derer, die noch von den alten 
Parlementsräthen und Mitgliedern der Präfidialge-* 
richte übri|; waren, wieder in Thätigkeit gefetzt wor- 
d'Mi. Diejenige Pflanzfchule aber , welche die mei- 
ilen ausgezeichneten Männer in den Fächern der Ge- 
fetzgebung und Staatsverwaltung geliefert hat, iit atf* 
genfcheinlich das Corps der Farlementsadvocaten ge« 
wefen. Noch jetzt, nachdem die Revolution fo viele 
wieder hinweggerafft hat, welchen He zu einem mit- 
unter kurzen und zweideutigen Ruhme geholfen 
hatte, glänzen eine Menge ehemaliger Advocaten 
4n d«»n erlten Stellen. Wir nennen hier nur die Se- 
naWren Grafen Boissy d' Anglas , Garan de Coulon, 
Abrial, Francois de Neufchdteau, Lanjuinais und£m- 
ttiery , den Juüizminifter Herzog von Massa , den Mi- 
toifter Grafl^n Bigot de Pröameneu , . die Staaisräthe 
Grafen Boulay, Berlier, Henrion de Penfey (Präfi- 
d^nt bey dem CalTationsgerichte), die Staatsminifter 
<R0gn«uld de St» Jean d'Angely und Defermon, den 
Generalfecretär des Staat^raths Locr^, den General- 
precarator bey dem Callationshofe Grafen Merlin, 
den Generaldirector des Brücken- und Wege -Baues 
Greifen Molö, den Archivar und Staatsrate Grafen 
d'Hauterivey und den Prälidenten beym Tribunal von 
Paris Try , welche alle im Almanac royal von 1789 
itkeift«ns als Parlementsadvocaten von Paris oder als 
Advocaten des Sta'atsraths aufgeführt find. Sclbft der 
Name eines gegenwärtigen ReichsmarCchalls findet 
fich noch unter den Advocaten des damaligen Staats- 
raths. Unter fo vielem Ungemach, welches die fran- 
iKöfirdib Revolution über Frankreich und Europa ge- 
bi*acht hat) darf man doch auch nicht vergelTen, dafs 
liur eine folche gänzliche Auflöfung aller Verhält- 
Hilfe jedes Talent an die rechte Stelle zu fetzen ver- 
mochte, und für das Übergewicht Frankreichs ilt 
diefs gewifs kein kleiner Vortheil gewefen. 

Sonft möchten wohl verhältnifsmäfsig fehr we- 
nige Namen aus dem Staatskalender von 1739 noch 
in den von 1815 übergegangen feyn. Ein grofser 
Theil der Familien , welche ehedem im Befitz der 
^rften Hofämter waren , ift in der Revolution unter- 
gegangen , und nur nach und nach haben ßch wieder 
einige Refte davon am neuen Kaiferhofe eingefunden. 
Nur in einzelnen Männern leben die ehemals fo aus- 
gebreiteten Familien der Montmorency und Rohan, 
und nur hie und da erinnern z. B. der Senator Graf 
Coss^ de Brissac j der StallmeiHer und Gefandte Ba- 
ten de St. Aignan, die Kammerherren. Graf Choiseul- 
Praslin, Graf Noailles , Graf Brancas u. A. an die ehe- 
maligen Pairs von Frankreich. 

Die Stiftung des neuen Adels vollendete die Um- 
fchaffung Frankreichs auch in diefer Hinßcht, und 
half» indem die Refie des alten Adels £ch unter den 
neuen Herzogen» Grafen und Baronen verlieren, 
auch die letzten Spuren der vorigen Zeilen verwi- 
Ichexu Oewifs ift et lehr gut gewefen» auf lolche 


Weife die ehemaligen Spaltungen der Nation bis auf 
das Andenken daran zu vertilgen , und wir können 
aus diefem Grunde in den Wunfeh nicht einftimmen 
welcher friiher in diefen Blättern geäufsert wurde! 
dafs dem Staatskalender ein Verzeichnifs der neuen 
Xitel nut dem alten Namen bey gelegt werden möclK. 
te. Denn es fcheint gerade ein Hauptzweck diefer 
neuen Titel zu feyn, 4afs in der jetzigem Ördtlunk 
der Dinge der Punct, von welchem fie ausging, und 
der Weg, welchen ein jeder bis zu feinem jctzigca 
Platz e zurückz ulegen hatte, gänzlich der Vergeüln- 
neit übergeben werde. Haben wir es nicht auch viel- 
c^}^\ ^^^T ß«»«ten, die nächße Vergangenheit 
fchlafen zu laffen , zuzufchreiben , dafs von allen den 
Mannern, welche fpit einem Jahrzehend von dem 
Schauplatze abtraten, wie Minifter Trcilhard, Pbr- 
talis, Marfchall Lannes und fo vielen Anderen, noch 
keine gründlich geichnebenen Biographieen erfchie- 
nen lind? Wir gehen nun zu den einzelnen Capiteln 
fort. *^ 

ICap. Das Rcgcnien - Verzeichnifs von Europa, 
womit das Ganze anfängt, hat feit 1809 wenig Verän- 
derungen erfahren. Bey der Grofsherzogin von Ba- 
den und dem Vice-König von Italien, welche fonft 
noch in der kaiferlich franzönfchen Familie aufge- 
führt wurden, ilt nun alle Beziehung darauf wegge- 
fallen. Holland und Wallis haben feitdem als felbß- 
ftändige Staaten aufgehört, und der König von Hol- 
land erfcheint ih der Reihe der fignzöfifchen Prin- 
zen. 

Das CardinalscoUegium hat feit 1304 keinen Zu- 
wachs erhalten, und beftand 1789 aus 53, 1809 aus 
47, jeiztgaus 54 Cardinälen. 

Im 4 Abfchnitl find feit 1809 von den kaiP. fran- 
zöfifchen Gefandtfchaftcn an auswärtigen Höfen nur 
drey , Baron Hedouville zu Frankfurt , Graf La Forest 
bey dem Könige von Spanien und Graf Talleyrand 
zu Bern , unverändert geblieben. 

EhedelTen nahm die Geiftlichkeit von Frankreich 
im Staatskalender die erfte Stelle ein , und folgte un- 
mittelbar nach dem Cardinalscollegio; jetzt ift lie 
auch in der Rangordnung dem Staate einverleibt, und 
fleht im 7 Gap. zwifchen dem Minifterio und der Mi- 
li^r-Organifation. 

Im II Cap. hingegen werden die hohen Reichs- 
beamlen {grands dignitaires), Minifter und hohen 
Xronbeamten aufgeführt. Die hohen Reichswürden 
lind feit 1809 nicht vermehrt worden, und befonders 
ift es, dafs unter ihnen die Grofsherzogin von Tos- 
cana noch nicht aufgeführt wird, obgleich das Gou- 
vernenient der drey toscanifchen Departements fchon 
unterm a März 1309 zur hohen Reichswürde erhoben 
und am 5 May. 1809 der Prinzeflin Elife verliehen 
wurde». Die Generalgouverneitients von Rom, der 
holländifchen, der neuen deutfchen Departements 
und der illyrifchen Provinzen hingegen find noch 
nicht zu hohen Reichs würden conftituirt worden» 
Die Zahl der Minifter ift jetzt zwölf, indem feit 1809 
noch das Minifterium des Handels und der Manufa* 
cturen hinzugekommen ift, ^ 
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Daf in Cap. eÄthält den Hofftaat des Kairers , der 
Kaiferin und der zum kaiferlichen Haufe gehörigen 
Prinzen und PrinzeHinnen , und in dem lo Abfchn. 
die Gardeq oder die Maison militaire des Kaifers* 
Der kairerliche Hofitaat ift ziemlich nach dem alten 
Mufter eingerichtet, aber zahlreicher. Die vorma* 
ligen Hofämter waren: der Grand-Aumönier^ Grand" 
Mcitre^ Grand-Chambeüarij Grand- Maitre de la 
Garderobe^ Grand -Feneur, Grand- Mar dchal des 
Logis j Grand 'PrSvot und Grand- Maitre des ciri- 
monies , welche zum Theil von Prinzen von Geblüte 
bekleidet wurden. Die heutigen Oberhof ämter. find: 
der Grand- Aumdnier ^ der Grand-Marichal du Pa- 
lais^ der Grand- ChnmbeUah, Grand-Ecuyery Grand* 
Feneur und der Grand-Maitre des cirimoiiies. Bey 
der leuten Königin waren: i Dame d'Honneuf^ i Da^» 
me d^Atours und 16 Dames du Palais ; die Kaiferin 
hat gegenwärtig: 1 Dame d'Honneur^ 1 Dame 
d* Arours und 36 Dames du Palais, 

Seit 18^9 ^^d üi diefem Capitel zwey neue Sectio- 
neu , nämlich Sect. 5 Maison des enfans de France 
und Sect. 5 Maison de S, M. la Reine Hortense^ liin- 
zugekommen. 

Die gröfite Ausdehnung hat fowohl gegen ehe-^ 
dem als feit dem J. 1809 der 10 Abfchnitt: Maison 
militaire des Kaifers, erhalten. Im Staatskalender 
von 1789 finden lieh nur die vier Capitains der Gar- 
des du Corps f dfer Capitaine des cent Suisses^ der 
Colonel des gardes /rangaises und der Colonel gini- 
ral des Suisses et Grisons. Indeffen machten tdie 
Truppen des königlichen Haufes doch fchon damals 
ein anfehnliches Corps von bey nahe 10000 Mann aus^ 
und beftanden aus 9 Compagnieen zu Pferde , an In- 
fanterie aber aus den cent Suissesy 1 Regiment Gardes 
fran^aises von 6 Bataillons (4878 M.), dem Regi- 
mente Gardes Suisses von 4 Bat. (1976 M. )) den 
Gardes de la Porte und der Compagnie de la Pre- 
vöte de Vhotel 

Dagegen beAandeii die kaiferlichen Haustruppen 
XU Ende des Jahres igoQ aus folgenden Corps: a) Gre- 
nadiers^ 1 Reg. Grenadiers, 1 Compag. Veteranen, 
1 Reg. Füfiliers- Grenadiers, 2 Reg. Tirailleurs und 
A Reg. ConscritSy b) Chasseurs ^ 1 Reg. ChalTeurSy 
1 Reg. Füniiers, a Reg. Tirailleurs und 2 Reg. Con- 
fcribirte; c) Cavallerie^ 1 Reg. Grenadiers ä chevaly 
1 Reg. Dragoner, 1 Reg. ChafTeurs ä cheval^ i E^s- 
cadron Mamelucken, 1 Reg, Polen Chevaux legers 
und 4 Comp. Gendarmerie d'Elite; d) Artillerie^ 
4 Comp, reitende und 9 Comp, zu Fufs, 1 Comp. Poiw 
tonniers, s Bat. Train und 1 Corps Seeleute (alfo 24 Bat. 
Infanterie und 114 Escadrons Cavallerie), im Ganzen 
wenigfiens Agooo Mann. 

l^ach dem Staatskalender von 18^5 aber beltebt 
gegenwärtig a) das Grenadier - Corps aus 2 Reg. Gre- 
nadiers, 1 Reg. Püfili^rs, I5 Reg. Tirailleurs und 
1 Reg. Fianqueurs ; b) die leichte Ir^anterie der-Gttd^ 
aus a Reg. ChafTeurs, 1 Reg. Füfiliers, I5 Reg. Vol- 
tigeuTs und 1 Reg. Fianqueurs ; dazu kommt 1 Reg. 
Pupillen vom i^ Gon^agnieen ; ^) die Cavallerie fae- 


Hehl aus 6 Escadr. Grenadiers, 6 EscafTr. Dragoner, 
9 Escadr. Chaffeurs, 2 Reg. oder 15 Escadr. Chevaux 
legers Lanciers , 1 Escadr. Mamelucken und 4 Comp. 
Gendarmerie d'Elite. d) Die Artillerie ift auf 6 Comp, 
reitende und 20 Comp, zu Fufs vermehrt, das Matro* 
fen-Corps auf 8 Comp. , fo dafs alfo das Ganze mehr 
als verdoppelt iß, und fchon für Reh aliein eine feh» 
bedeutende Armee von 35 JVeg. Infanterie «nd 57 
Escadr. Cavallerie ausmacht. Gegenwärtig Find bej 
der Garde 4 Marfchälle als Commandanten der 4 
Corps, woraus lie beüeht (wovon aber der bey Lutzen 
gebliebene Marfchall Herzog von Iftrien durch den 
Divifions - General Grafen Nänsouty als Comman- 
dant der Cavallerie erfetzt worden ift), 1 Vice-Admi- 
ral , 17 Divifions-Generale und 23 Brigade-Generale 
angcfiellt. Darunter find die 12 Adjutanten des Kai- 
fers begriffen. Von der gegenwärtigen Verfalfun« 
der übrigen Armee wird weiter unten die Rede leyn. 

Im IV Cap. wird ^on ^en oberßen Reichsbehvr^ 
rfm gehandelt, vom Senat, dem Staatsrath, dem ge- 
fetzgebenden Corps, dem CafTationshofe und dem 
oberßen Rechnungshofe. An alle diefe Anftalten lal- 
fen fich Erinnerungen und Parallelen aus der alten 
Zeit anknüpfen, und auch bey ihnen bewährt fich 
die fchon oft,, auch in diefen Blättern gemachte Be* 
merkung, dafs in der neuen Gefetzgebung Frank* 
reichs gar Vieles auf einer bl6fs hiftorifchen Grund- 
läge ruht, und dafs gerade nicht. philo fophifcher; 
dem Zeitgeiß voreilender Sinn, und nicht fcliafTende 
Phantafie es ift, was die franzöfifche Gesetzgebung 
auszeichnet. 

Der Erhaltungs- Senat iß nicht mehr ganz dat{ 
was er in der Idee feines berühmten Urhebers feya 
feilte , und wahrfcheinlich noch bey weitem nicht 
Alles, was er einft werden wird. Bey feiner jetzigen 
Einrichtung erinnert gar Vieles an die ehemaligem 
Parlemente oder vielmehr, da fie behaupteten, nut 
Ein Ganzes auszumachen, an dasParlemcnt, weniget 
in dem, was es nach dem Gefetz und im Sinne der 
Regierung wirUich war, als in dem, was es feyn 
wollte. Dort, wie hier, waren die Prinzen und Paira 
von Frankreich von Rechtswegen Mitglieder; das 
Parlement verglich fich , zumal in früheren Zeiten, 
gern dem römifchen Senat, feine Mitglieder nann- 
ten fich gern patres^ Senator es ^ und behaupteten, fo 
oft es fich thnn liefs, eine Art prüfender odcf hin- 
dernder Gewalt über die AusfJüfTe der königlichen 
:Macht. Wie oft haben fie den königlichen Edicten 
die Eintraffung in ihre Regifter und damit die Publi- 
cation vertagt! Der Senat 'lit mit diefer auffehendeja 
und hindernden Gewah, die fchon fein Name be- 
zeichnet, gefeqslich bekleidet, obgleich in Atmn^xx^- 
&exk Reichsgrundgefetz nur von der Aufhebung ver- 
fafCungs widriger Decrete des gefetzgebenden Gorpi 
die Rede ift. Der Senat befchliefst in der That über 
-Äri^ mid Frieden , da er über die Recrntirung der 
Armee bisher allemal entfchieden hat , und es kann 
leicht Fälle geben , wo diefs Recht von grofser prak- 
liXcher Wichtigkeit werden dirfte- Vermindert^ ift 
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der Senat Teit 1810 nur um 6 Mitglieder, woruater 
auch d^r im j^hn. von igto noch aufgeführte Sena« 
teur Luden Iß, der im diefsjährigen Staatskalen- 
der fehlt. Hinzugekommen ßnd hingegen feit dem 
Ende des Jahres 1809 29 neue Senatoren, fo dafs 
das ganze Corps gegenwärtig, aufser den Prinzen 
und hohen Reichsbeamten 1 aus 149 Senatoren be- 

fteht. 

Der natürlichen Ordnung nach follte auf den Se- 
nat, wenn man (ich denfelben als die obere Kammer 
der Reichsftände denkt, als das Haus der Lords, wel- 
chem er vielleicht in der ZukunEt noch ähnlicher wer- 
den könnte, Ads Corps Ugislatif hlgon y als das Haus 
der Gemeinen, denn beide zulammen machen das 
Ganze der National-Repräfen^tion im engeren Sinne 
aus. Allein zwitchen ihnen findet ßch der Staats- 
rath tingef ehaltet , wie es fcheint, wegen des hö- 
heren Ranges, welchen diefes CoUegiuin behauptet, 
und weil auch er , wie alle Staatsdiener und alle Rä- 
the des KaiCers, zur National-Repräfentation gerech- 
net wird. Auch hier finden wir die Grundzüge de/ 
alten Verfallu^g wieder. Denn auch 'ehedem war der 
königliciie Staatsrath mit feinen Unterabtheilungen 
die erile Behörde des Reichs, aus welcher alte übri- 
gen, auch die Parlementcr, hervorgegangen waren, 
und welcher lie untergeordnet blieben. Das Conseil 
iu roi umfafste 1789 das ganze MiniAerium, die je- 
tzigen Geheimen Räthe des Kaifers , das heutige Caf- 
lationsgericht, das Staatsfecretariat und mehrere von 
diefen Stellen abhängige Büreaux. Es ift nicht zu 
leugnen, da(s die gegenwärtige Abfonderung der rich- 
tenden Gewalt, u> wie alles delTen, was zur Voll« 
Ziehung gehört, und die Abtheilung der Staatsraths- 
Sectionen, ein grolser Vorzug der jetzigen Ein- 
richtung ift. Ehemals beftand uer königliche Staats- 
xath , in welchem der König felbft den Vorlitz führte, 
' nnd imn^er für gegenwärtig gehalten wurde, aus den 
vier Staatsfecretären, den Staatsminiftem, den Suats- 
räthen,' welche theils ordentliche, theils halbjährige 
waren (ein blofser Unterfchied des Ranges), und den 
Maitres de requites^ und es hing vom Willen des 
Königes ab , zu welchen Gefchäften He gezogen wer- 
den Mlten. Denn es war, wie noch gegenwärtig, 
der erfte GrundCatz, dafs die Beftellung zum Staau- 
rath nur eine Würde, aber kein Amt gäbe. Es wa- 
ren im J. 1769 *ä ordentliche, 16 halbjährige Staats- 
räthe und 78 Maitres de requites^ von welchen letz- 
teren damals der berühmte Rechtsgelehrte, jetzige 
Senator, Graf Pastoret, der jüngfte war. 

In diefem alten königl. Staatsrathe hatte befon- 
^ders der richterliche Theil feiner Functionen faß die 
allgemeine Stimme gegen lieh , und die Arrits des 
Conseil privS^ welches diefe Befugniffe auszuüben 
hatte , ftand in fo üblem Rufe , daU die Mitglieder 
felbft frivol genug daiüber fcherzten. Diefs ging 


alfo au6h in dem Laufe der Revolution am elften utt- 
ter, indem fchon im Nov. 1790 das Caffationsgericht 
an feine Stelle gefetzt wurde. Das Gefetz vom af 
April 1791 fchaffte die Staatsrathe und Maitres de 
requites ab, und auch die letzte Spur verfchwand 
mit dem Sturze des köi^iglichen Thrones. 

Der jetzige Staatsrath verdankt feine Wiederhel^^ 
ftellung der Gonftitution von 1799, und feine wei- 
tere Ausbildung den organifchen Senats confulten von 
igoa und 1804 und den kaifcrlichen Decreten vom 
11 Jun. und 22 Jul. 1806. Bey ihm ift der Giund- 
fatz au&echt gehalten worden, dafs er ein blefsee 
berathendes Corps, ^ ohne alle vollziehende oder ent* 
fcheidende Gewalt, fey , und dafs er nie felbftAändij^ 
für fich allein in Thätigkeit tritt , fondern erlt durch 
einen Auftrag des Kaifers dazu äufgefodert werden 
kann. Hievon macht die Commission des affaires 
contentieuses kaum eine Ausnahme, und eben fo 
wenig ift die dem Staatsrath zugeeignete authenti- 
fche Interpretation der Gefetze al-s eine folche zu 
betrachten, da der Staatsrath in folchen Fällen nur 
Gutachten (avis) abgiebt, wrtche erft durch die Ge- 
nehmigung des Kaifers geltend werden. Hieraus 
folgt auch, dafs die Staatsrathe in Anfehung ihrer 
Amtsverrichtungen nie verantwortlich lind, fo wio. 
[ich ^uch der Satz des alten Staatsrechts wiederholt, 
dafs der Name eines kalferlichen Suatsraths nur 
Rang und Würde giebt, aber kein Amt und keinen 
felbftftändigen Wirkungskreis , und dafs weiter nichte 
nöthig ift, als im VerzeichnifTe der Staatsrathe über« 
gangen zu werden , um aufser Thätigkeit gefetzt za 
feyn. Übrigens theilen fich die fämmtlichen Staats« 
räthe, beynuie wie die vormals königlichen, in zwej 
ClafTen, wovon den einen diefe Würde (von Rechts- 
wegen verbunden mit dem gräflichen Titel) auf Le- 
benszeit verliehen ift , den anderen nur noch auf Wi- 
derruf. Gegenwärtig zählt der Staatsrath 57 Mit- 
Slieder, wovon 28 ^ Aen 5 Sectionen, der Gefetzge- 
ung, des Inneren, der Finanzen, der Marine und 
der auswärtigen Angelegenheiten, 14 im ordentlichen 
Dienft aufser den Sectionen und 14 im aufserordent- 
lichen Dienft angeftellt find. Drcy von den erften, 
die Grafen Regnauld de St. Jean d*Angely , Defer- 
mon und Otto, haben den Titel Staatsniinißer, und 21 
find Staatsrathe änf Lebenszeit. 

Der Maitres de requites , welche als ACTefToren 
in den Sectionen des Staatsrathes betrachtet wer- 
den können, in fofern fie im ordentlichen Dienft fiehen^ 
find jetzt 10. Im aul'serordentlichcn Dienft ift es ein 
^itel, welcher den höheren Stafitsbeamten , als Prä- 
fidenten der kaiferlichen Hofgerichte, Generalen« 
Cabinetsfecretären des KaiCers u. f. w. , verliehen wird« 
und welcher den Rang nach den Staatsräthen giebt. 
Ihrpr find jetzt 38. 

(ßis F^etxmtg f9lgt im lUicfiftm Stücks.} 
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ine eigene, mit dem Steatsrftth verbundene An-r 
ftalt find die Anditoren, welche im J. xßos zuerft 
eingefültft wurden, nach und nack aber, und zuletzt 
darch daa Decrec vom 7 April iSii» ihre jetadge Ein- 
richtung erhielten. Dat Auditoriat des Staauratht 
ift die Pflanzfchule für die höheren- Stellen in der 
Adminiltration, und Tetsst das Oberhaupt des Staats in 
den Siand, felbß die Talente und den Charakter jun- 
ger Leute, welche tum Theil unter feinen eigenen 
Augen arbeiten, und ihm pecßnlich bekannt werden, 
kennen za lernen. Denn die Staatsrafihs- Auditoren 
der eiAen Clalfe leiften den Eid in die Hände des 
Kaifers, und haben Zutritt beyHofe; die der zweyten 
und dritten ClalTe ftehen wenigftens mit dem Staats- 
radxe und den Miniftern in unmittelbaren Verhält- 
niüen. Sie arbeiten im ordentlichen Dienft theils 
im Staatsrathe und bey den Minülem , theils find fie 
als Unterpräfecten in den Hauptftädten, wo fich zu- 
gleich Präfecturen befinden, angeftellt. Die Audi- 
toren zweyter und dritter ClaCTe werden auch zum 
Theil als Unterpräfecten gebraucht , 'zum Theil find 
Se denjenigen Verwaltungsßellen zugetheilt , welche 
nicht in der Departementalverwaltung der Präfectu- 
ren begriffen, fondern eigene Generaldirectionen 
oder AdminiArationen unmittelbar unter dem Finanz- 
minifter ausmachen. Die Auditoren, welche zu an- 
deren Stellen ernannt werden , als Präfecten , Unter- 
präfecten , Legationsfecretäre, führen dennoch diefen 
Titel noch fort, und gehören zum aufserordentlichen 
Dienft. GeiYifs ift diefe Einrichtung höchft zweck- 
mäfsigy da fie dem hervorftechenden Talent Gelegen- 
heit giebt, fich bald bemerkbar zu machen, und zwar 
nicht in theoretifchen Speculationen , fondem im 
praktifchen Dienfte des Staats. Aber freylich hilft 
fie auch , das ftrengere willenfchaftliche Studium ent- 
behrlich zu machen, da es fchon einem ganz mittel- 
mäfsigen Kopfe nicht fchwer fallen wird, durch die 
blofse Routine eine oberflächliche Kenntnifs der Ge- 
letze, und Übung in den alltäglichen Gefchäften zu 
erlangen. Dadurch entfiehen denn wohl recht brauch- 

Brgänzungsbl. z. /• ^. X. Z. Erßer Band. 


bare Gefcbäftsmafchinen, aber für die Fortfcfaritte 
der Menfchheit in höherer geiftiger Ausbildung wir^ 
eben nicht fehr geCorgt. Übrigens können blofs rei- 
che Leute fich in diefe Laufbahn wagen, da nactt 
dem Decret vom s6 Dec. 1809 ein eigenes jährliches 
Einkomznen von 6000 Francs nachgewiefen wer/tan 
mufs, um Auditor zu werden. Die Zlahl der Auditoren 
im ordentlichen Dienft ift gefetzlich auf 550 beftimmt^ 
indelTen find gegenwärtig nur 50 von der erfien ClalTe,. 
69 von der zweyten, und 65 Von der dritten angeftellt, 
Im aufserordentlichen Dienft find 155 von der erften^ 
64 von der zweyten und 5 von der dritten ClalTe. 

Das Corps Ugislatif zählt gegenwärtig 577 Mit- 
glieder, auf welche Zahl es von der urfpr anglichen 
von 300 durch die Erweiterung des franzöfifchon 
Staatsgebietes angewachCpn ift. Diefe Verfamjplung 
nimmt bekanntlich in dem repräfentativen Syftem 
Frankreichs, an delfen Spitze derKaifer felbft fteht» 
#rft die vierte Stelle ein, und kann in einer anderen 
Hinficht als ein zweyter, erweiterter und dem Kaifer 
^ gegebener, nicht von ihm gewählter Staatsrath be- 
trachtet werden. Sie ift weder an Wichtigkeit, noch 
an äufserem Anfchen mit dem Haufe der Cxemeinen 
in England zu vergleichen, und iusbefondere ift durch 
die ganze Organifation dafür geforgt worden, dafs 
fich darin auf keine Weife eine der englifchen ähn- 
liche OppoGtionspartey bilden kann. Noch. weniger 
hat fie Ähnlichkeit mit den ehemaligen Reichsftän- 
den» in irgend einer Periode der franzöfifchen Ge- 
fchichte , und ift alfo in fofern ein eigenes Gebilde 
der neuen VerfafTuug, welches erft dann zu Kraft 
und thätigem Einwirken in die Gefchichte der Nation 
erwachfen kann , wenn ihm aufser dem ftumme^ 
Veto auch die GKbe der Rede verliehen werden follte. 

Auf das gefetzgebende Corps folgt ( Sect IV) die 
Haute cour impA-iale , der höchfte peinliche Ge- 
xichuhof für die Grofsen und Vornehmen des 
Reichs« Ein Gericht der Pairs von Frankreich , prä- 
fidirt vom Fürft Erzkanzler des Reichs, beftehend aus 
allen Fürften des Reichs und wenigftens 100 Senato- 
ren, StaaUräthen und Cailations-Gerlchtsräthen. 
Die in den vorigen Jahrgängen noch befindjichen 
Anmerkungen über den Gefchäfukreis diefcr Behör- 
de find wie bey den meißen anderen Capiteln auch 
hier weggeblieben , welches für diejenigen , die mit 
der RegierungsverfalTung nicht genau bekannt find, 
eine unangenehme Raumerfpamifs i~ 
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Bey Hern CaJJationsgerichte (Oberhofgerichte) 
( Sect. V) ftehen wir nun wieder ganz auf hifiorifchens 
Boden , indem Frankreich fchon vorher in dem Con- 
seil privi des Königs , welches eine Abtheilung des 
Staatsraths ausmachte, eine ganz gleiche Anilalt be- 
fafs. Aber freylich waren damals die OreJizlinien 
lange nicht fo fcharf gezogen , indem das Confeil im 
AUgemeinen alle ' Sachen vor fich gezogen h^lte, 
welche fich auf die Beobachtung der Gefetze, die 
Vollziehung der königlichen Ordonnanzen , und dxQ 
VerfalTung der Gerichte bezogen. Der Kanzler von 
Frankreich führte darin den Vorlitz» doch wurde 
aiich der Konig immer für gegenwärtig gehalten. 
Es foll auch in neueren Zeiten davon die Rede ge* 
wefen feyn, den CafTationshof wieder (wie in Weft- 
phalen) mit dem Staatsrathe zu vereinigen; indefTen 
bat doch bis jetzt die andere, nnd wie uns Icheint, 
beffere Meinung gefiegt. — Die Zahl der Mitglieder 
iftfeit 1809 um 7 vermehrt worden, undbeHeht jetzt 
aus 51 , die vier Präfidenten mit eingerechnet. 

Den Befchlufff diefes Capitels macht (Sect. VI) 
der oherfte Rechnungshof (Cour des comptes)^ wel* 
eher durch das Gefetz vom 16 Sept. 1907 an die Stelle 
der Commilfatien der Comptahiliti nationale gefetzt, 
•der vielmehr nur wiederhergeflellt wurde. Denn 
auch hier finden wir uns ganz wieder in der alten 
Zeit , yro die Chamhre des comptes von Paris eine 
der höchHen Reichsbehörden war, und mit dem Par* 
l^ment in gleichem Raisge und Anfehen ftand. Be- , 
Jciinntlich ging ihre Einriclittmg bis in die Zeiten 
zurück, wo überhaupt in Frankreich eine feigere 
Ordnung im Juftiz wefen und der Staatsadminiftration 
begann, und Behörden aus wilTenfi^haftlich unter- 
richteten Männern eingefetzt wurden. Die Cham- 
hre des comptes zu P&ris, mit den von ihr abbängi- ' 
gen Rechnungs- und Domänen -Kammern in deh 
Provinzen, hatte aber nicht blofs das Staats - Rech- 
tiungs wefen, wie die Jetzige Cour des comptes y fon- 
dern die Entfcheiduhg aller die Domänen und Finan* 
zen angehenden Sachen, auch im rechtlichen Wege. 
Die Ehepacten der Könige, die Friedensfchlülfe wur- 
den in ihre Regißer eingetragen, viele der höchften 
Beamten wurden bey^ihr verpflichtet, und oft verfüg- 
ten fich di^ Könige in ihre Mitte, um dort die wich- 
tigften Verhandlungen zu pflegen. Bey diefem wei- 
teren Wirkungskreife mufste natürlich die Zahl der 
Arbeiter gröfser feyn, und die Chamhre des comptes 
zu P^ris beliand im Jahr 178g aus 15 P^äfidenten (wo- 
von der erfte, Baron Nicolay , der neunte feiner Fa- 
milie war, welche diefe Stelle in ununterbrochener 
Reihe feit 1505 bekleidet hatten), aus 63 Conseillers^ 
mattres^ 35 Cons eillers carrecter^rs und S^ ConseiU 
ters auditeurs. Gegenwartig befteht der Ober- Rech- 
nungshof aas 4 Präfidenten, ig Maitres des comptes^ 
jg Refirendaires der crften und 65 der zweyten 
ClafTe. Die Referendarien find in einem etwas höhe- 
ren Sinne unferen deutfchen Reviforen zu vcrglei- 
cheii, indem ihnen die Prüfung der Rechnnngen 
obliegt, ße aber auch zugleich ftaatswirthfchaftliche 
Prüfungen vontmehmetty den Ertrag der Abgaben 


niit den Erhebungskoßen zu vergleichen u, f. w. und 
fo einen Beritht vorztibereiten haben, welchen der 
Rechnungfliof fäbrlich dem Kaifer über die fort- 
gehende VerbefTerung 'dits Finanzfyitems vorlegen folL 
Die Maitres des comptes haben die definitive Ent- 
fcheidung über die Erinnerungen mit Vorbehalt des 
Recurfes an den Staatsrath. 

Im V Capitet werden die Umgebungen ^es Thronj^ 
die Orden, abgiehaVidelt. Seit igog ift dielV ^Cfcpitcl 
mit einer neuen Section« dem kaiferlichen Orden de 
la Reuniorij vermehrt worden , in welchen der kö- 
niglich hoUändifcbe Unionsorden nach der Einver- 
leibung Hollands ins franzölifche Reich durch das 
kaiferliche Beeret vom 13 Oct. 1811 umgewandelt 
wurde. (Die beiden Decrete yom 15 Augnft i$og über 
die Stiftting des Ordens der 5 goldenen Vliefe, nnd 
das ebenerwähnte über die Errichtung des Reunion- 
Ordens, finden fich nicht im Bulletin des loixJ) Die- 
fer Orden lählt jetzt x 18 Grofskreuze und xio Coav 
mandeurs. Der Orden der drey goldenen Vliefe hin- 
gegen konnte fchoh in Gemäfsheit feiner Ststnten nur 
eine langfam fortfcbreitende Verleihung envarten, 
da zum Theii eixic Reihe von Jahren diazu gebort^ 
um die Fähigkeit der Anfnahme zu erlangen. Noch 
fft es alfo bey der Emecxnusg des OroTskanzlers und 
Grofsfchatzmeillers ftehen geblieben. 

Wenn diefe beiden Orden, in ihren ftatotenmäCii^ 
gen 500 Grefskreazen, X4eo Comnxandeurs und 11000 
Rittern, nur die änfsere Auszeichnung des Verdienftes 
in einem cvweiterten Mafsftabe, wie die aken köni^ 
glichen Orde«, darfiellen, uxtd insbefondere die Stata* 
ten ^e% Reunionordens en den des fa. Michael eiju«^ 
germafsen erinnern, welcher auch vonaosgezeichife» 
ten KünMern (Maler DeVien, der als Senator nnd 
Graf Aes franz. Reichs ilarb), Advocatexx, Ärzteo, Ktnf» 
leüten n. f. w. getragen wurde : fo greift die Errich* 
tnng der Ehrenlegion fchon tiefer in den Organismus 
der neuen Staatseinrichtungen ein. So grofs auch 
die Zahl der Ludwigs -Ritter war : fo ift fiedoch xnit 
der Zahl der Legionärs noch keinesweges zu verglei- 
chen , nnd die Haatsr echt liehen Auszeichnungen der 
Ehrenlegion, vermöge deren ihre Mitglieder von 
Rechtswegen Mitglieder der Wahl-Coliegien find, 
geben diefer ein Gewicht in dev Inirgerlichon GefeU- 
fchaft, welchen der Orden des h. Ludwigs als blofs 
militärlfeher Verdienftorden nicht hatte. Dagegen 
können die 16 Gehörten der Efarenlegioo wohl eini» 
germafsen nait den Commenden der alten Ritterorden 
verglichen werden , nnd erinnern fchon durch ihre 
Hauptfitze an etwas ehemals Geiftliches , da diefe faß 
alle in ehemalige bifchöflxche SchlöHer und Abv 
teyen verlegt find. Von diefen i6 Gehörten find 5 
ohne Chefs, naehdem anch die achte durch die Er^ 
hebuBg ^^s Prinzen von Ponte Corvo zum Kronprin- 
zen von Schweden wieder erledigt worden ift. Für 
die neuen Beftandtheile des Reichs (Holland, Rom 
nnd.JNorddeutfchland) find nicht, wie bey den Sena- 
torerieen gefchah , neue Cohorten errichtet worden, 
mir die i6te wurde erfl bey der Vereinigung' von Pie- 
moni und der anderen italiänif eben Departements g» 
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Idftet, foftflem ifie treaen Departezoeutf Rnä den 
fchon beftehenden Cohorten zugetheilt worden. , to 
dafs z. B< der dritten, welche Geh nrrprünglich auf 
flKhs belgifclie Oepartetttentf et^reckte , nunmehr 14, 
-und der 4, die Anfangs vorzügli-cli die LSnde^ des lin^ 
Iten ithefoiti£frlr tnufafste, nun anch die norddeut- 
Ichen, im-Gamren 11 angehören. Seit igdg ift nun 
daa^ zwejrte grefte Brzie)i«ng«liau» fftr 500 Tochter der 
l»egieBäiv au St. Denis vellMndig organifiTt, und noch 
5 ETzlebnngshSiirer in ehemaligen Rlöftern geftiftei 
«nd die Sorge der Erziehang der CongrSgatian des 
mrphMnes de la mire de Dieu übergehen worden« 
Der Lud wigar- Orden (ttit dem für Nicht -Katholiken 
^lüfteten MilitAx- Verdienftorden) zShhe 1789 45 
6rorskr#nze und ffi Gonfimandeurs; die Ehrenlegion 
kat jetzt 66 Oroltadler (ohne die Flremden, unter wel* 
chea aach der Kronprinz von Schweden erfcheint), 
164 GroisotBciere und 546 Commandeurf. Der Or^ 
den der eifei*nen Krone gehört zwar eigentlich den! 
Königreich Italien an, wird aber, da der Kaifer Grofs- 
zneifter ift, hielt .wter den franzoßfchen Orden atif* 
geführt. Er zählt fetzt ji6 italiätiifche und 15 fran« 
zöfifche Grands -Dignitaires, und 51 Commandcnr^. 
Hey dem VerzeichnifTe der Franzofen , die auswar- 
tige Orden tragen, ift jetzt der Kaifer, welcher im 
J. 1810 noch mehrere fremde Orden trug (z. B. den ha» 
difchen, baierifehen, auch den pernfchan Sonnen* 
Orden), überall weggelaften, obgleich die Kfoige ^n 
Buern, Saehfen, Wnitemberg, DlUtemark, PreufTen 
moA die KaiCer von öilerreich und Rafsland noch ab 
GrToüikreaase der Ehrenlegion erföheinen. 

In dem TI Capitel fotgen mmmehrS« i85"-"^55 
fs liß.mfierialdepart€mems y das Staatsfecretatiat an 
der Spitze. In der alten Yerfeffung gab es vier Staats- 
fecretärs , wricke den Rang der gegenwärtigen Mi- 
oifter halten, nnd 4 Departements, nlmlich 2) der 
auswärtigen Angelegenheiten , e) der Marine, 5) ieu 
honigticben Havfes nnd 4) ^a Kriegs« Die Handels^ 
angeiegeiiheiten gehörten ins Departement der Ma- 
rine; die GeCchäfte des jetzigen Minifters des Inneren 
grofsentheils , die kirchlichen Angelegenheiteai ganz 
gehörten damals dem Minifter des königlichen Hau- 
fes. Der Kantler von FVomkreich (im J. ifgg noch der 
hekannte Meatq»eau, der einft die Aufhebung der 
Parlemente dorchgefetzt hatte, war Juflizmfnilter;: für 
die Finanaen war eine Genoral- Adminiftiation aufges- 
tellt , desen Chef Necker mit dem Titel eines Suats- 
minifters war. 

So wie einl^ der Kanzler der erße Beamte der 
Reiche war: 16 nimmt aoch der heutige Oberrichter 
und JuAizminiAer unter den Miniltern die eriie Stelle 
ein, oad hat äbetfaaupt in feinen AmtsbefugnifTen und 
VorrechtesB jdanchet mit jenem gemein. Nur w^r 
der Kanzler 'MhftfltäBidiger, unabhängiger vom Kö- 
nige, der^fim nor ernennen, nicht enilallen konnte, 
9im der Obteic^ter, weicher auch in Aen kaiferli- 
chen Hofgericbt«& nur in Kraft eines befonderen 
Auftrages det Kaifers präßdiren darf, und vom Kai- 
fer willkührlich entlaOen werden kann. Hierin' waif 
alfo die alte VerfalTung in der That inconfequenter 


als die jetzige, deren GmndfatH esifr, dafs die Wahl 
und EntlalTnng der Beamten, in fe weit Ce Dieser 
der vollziehenden Gewah find, gan^ von dem Ermef* 
fen des erfken Repräfentanten diefer Gewalt abhängt 
In Frankreich find daher die Streitigkeiten üb^r di^ 
Frage, in wie weit Staatfdiener von dem Regcnte^ 
nach Outbefinden entlaffien werden können, ganz 
nnbekanht, und nnrdte Riduer genie&en d^; Vor- 
rechts, dafs ße, wenn Ge einmal definitiv angeßellj 
find , ihr Amt nickt anders als durch rechtliches Er- 
kenntnifs'veriteren können. Bin Theil dieles Vor^ 
rechu ift auf den Infttzminifter «bevgegangen, indem 
Ihn wohl der Kaifer, nickt aber der aegfsn^ nach blo* 
fsem Gutbefinden verabCehiede» kann. iMe übrigen 
Staatsbeamten hangen von der Willjiühr des Kaiicrs 
nnd des Regenten ab, und es ift eine nicht nothwendigö 
Formalität, welche wir kürzlich bey der Entfetzun^ 
eines angefeheneh Staats{>eamten beobachten fahen^ 
dafs über das Betragen defTelben Guucbten vox^ höj 
heren Behörden erfodert worden. ^ ' > U 

In der inneren Organifation ^er MinÜterl^^ Hnf 
feit 1309 mancherley Veränderungen vorgefallen. Bc- 
londers hat das Reffort des Minifiers des Innern durc^ 
die Abtrennung der Gegmftände , für welchei el^ 
eigenes Minifterium, des Handels und icr Manur 
facturen, errichtet worden \& , engere Grenzen erhat 
ten. Dafür fcheint aber gerade in diefei» Departe- 
ment die Tbätigkeit erhöht zu feyn, Iß^- liu4 meUj- 
rere newe Bureaox aufgeÄeMt , und belbnder« dia^A j 
heiter für die inaeiie Schiffahrt, StraCsen nna Briy 
ekenbau ▼ermebrt werden. Auch hat feit der Ze^t 
die Generaldii^ction der Buchdruckereyen und dea 
Buchhandels , welche zum Departement des Innern 
gehört, ihre voUftändige Organifation erhalten. In 
Gemäfsheit des Decreos vorn 6 Febr, i&ip und ietzt 
ein Generaldirektor, Suatsrath Pemmereul, der vieir 
Btireaui: unter fich hat, 20'kaif. Cenfgren^ 4/1 Inr 
fpectoren in Aen «emefamften Städten und 31 Comr 
missaires FMßcateurs aageaeUt. DieGcneraladmi- 
niöration der Douanen, welche lonJk zu den vom 
Finanzdepartement abhängigen Stellen gehörte, ift 
auch zu dem CommerzminiÄerium gezogen, worden. 
Die Medicinal- und Sanitäta-Anftalten, welche in 
manchen deutfchen StaaüeHk eine bedeutende Stell« 
tmter den höheren Brfiörden einnehmen, kommen 
hier aW Nebenf^ehen in Verbindung mit anderen 
Gegenftänden vor. Einmal im Bureau der öffenilt- 
chen Uhterftützuflgsanftaltcn ; zugleich mit den AITe- 
curanzanltalten gegen Feuerfchaden, Tontinengefcll- 
fchaften und dergleichen, und dann als ßeüandtheile 
der Gemeindeverwaltung, indem für da* Verwal- 
tungswefen der Spitäler und Armenanftalten ein eige- 
nes Bureau beiteht. 

VII Cap. Airehliche Orgmifation. So wie fchon 
die Stelle diefcs Capitels die veränderten Verhälinitfe 
der Kirche zum Staate andeutet: fo gewährt wohl 
kein Capitel auch im Einzelnen fo grofse Contrafte 
gegen die alte Verfaffung als diefes* Ganz ver- 
fchwmiden find die goi Abteyen, die der König ver^ 
gab, mit ihren 7,750000 Livres Einkünften (nach der 
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in Folge des Cotic<!^r4üis* fon 1516 aufgciaommenea 
Taxe), und die foii eigener Wehl abhängigen, zum 
Xhoil Tehr reichen Klöfter mehrerer geifilicher Or- 
den, die grofse Carthaure bey Grenoble, und die 
Hauptfiue der Prämonftratenfer und Cifierzienfer bey 
Soissons und Dijon. Die 18 Enbit thümor des ehe- - 
inaligen Frankreich (ungerechnet die in den vor 
;i8ox mit Frankreich vereinigten Pxorimen) find auf 
10 vermindert, und durch die neueren Erweiterung 
gen. des Reichs nur um 4, Genua, Florenz, Pifa 
und Siena , vermehrt worden. Sutt der 191 Bifchöfe 
des alten Frankreich find jetzt im Ganzen in den» 
beyiiabe verdoppelten Umfange des Reichs mir 9% 
und * von ' dief en kommen 58 auf die neuen iuUäni- 
Ichen Provinzen« Bey den 19 Bisthümern des vor- 
inaligen Klrchenftaats iß gar kein Metropolit ge- 
nannt, fo wenig, als bey den deutCchen Bisthümern 
ku Münfter und Osnabrück, welche beide zur Zeit 
noch durch General- Vicarien verwaltet werden. Car- 
dinal Fefch , welcher im J. 1809 als Erzbifchof von 
iParis aufgeführt wurde, wird jetzt wieder in feiner 
alten Stelle, als Erzbifchof von Lyon, genannt, und 
Cardinal Maury filzt auf dem erzbifchöflichen Stuhle 
Von Paris. Ein erzbifchöflichcr und 17 bifchöfliche 
Sitze find erlediget. Auch in Anfehung der Ein- 
künfte contr^Äiren die jetzigen gefeizmäfsigen Befol- 
gungen von 10000 Fr. für die Bifchöfe , und 15000 Fr. 
lür aie Erzbifchof e nicht wenig mit den ehemaligen, 
c. B. 4en 160000 Fr. des Erzbifchofs von Narbonne, 
welbh'er dabey noch die Abteyen St. Etienne zu Caen 
mit 70000 Fr. und Signy mit 50000 Fr. Einkünften 
befafs ( wobey die Einkünfte immer nach der im AI- 
manac royal von 1789 angegebenen allen Taxe von 
1516 gerechnet fin*), oder mit den ^72000 Fr., wel- 
che dem Erzbifchof von Sans diefs Stift und 5 Ab- 
teyen eintrugen, oder mit den 400000 Fr. des FürÄ- 
Irifcfaoff von Strafsburg. Die ohnehin reichen Ein- 
künfte der Bifchöfe waren immer noch durch einige 
Abteyen vermehrt, fo dafs die jetzigen auch durch 
ihre Befoldungen, die fie nicht aus Stiftungen und 
eigenen Kirohengütem , fondern aus den StaatscaCfen 
erhalten, daran erinnert werden, dafs fie Steaisdie- 
xier, nicht Fürften der Kirche mehr feyn follen. 
Kur fünf diefer Prälaten ftanden fchon im Älmanac 
royal von 1789 als Bifchöfe, und fünf andere genie- 
fsen in dem Capitel von St Denis einer ehrenvollen 

Ruhe. 

Der zweyte Abfchnitt diefes Capitels iß der pro- 
teftantifchen Kirche gewidmet. Für die augsbuxgi- 
fche Confeffion itt nur das GencralconßAorium zu 
Slrafsburg vollttändig organifirt; bey dem Confißo- 
^um zu Coblenz iß nur der Pr&fident angegeben; das 
Conßßorium zu Mainz iß noch ganz unbefetzt, wie 
im J. 1809. Für die Reforsnirten find 141 Pfarreyen 
angegeben, ft> dafs alfo auf die neuerdings %ereinig- 
ten proleftanlifchen Länder noch keine Rückficht ge- 
aommen worden iß. Die Zahl der jüdifchen Syna- 


ogcn aber iß feit 1809 von 15 auf 2 a vermeint «rar«. 
de^ ; doch find nur die neuen Oberrabbiner zu Flo* ' 
renz, Livomo und Rom ernannt, die zu Amßerdani» 
Rotterdam, ZwoU, Leuwarden, Emden i||ul.Hamburf 
hingegen noch unbefetzt. 

IXCap. Auf die kirchliche Verfaffanf» de» geimi- 
chen Arm, folgt der weltliche, un|i zirar, -am mit dem 
Schwerdte im eigentUphen Verßande intufangen, die 
Militär - Organifation. Als Lieutenttits det Kaifera. 
(auch in der alten Verfailung die erfi^ MiUtärßeUe, 
oder vielmehr ein Auftrag , welchei: den Beauftragtoa 
an die erße Stelle fetzte, und. mit .der höchßea Ge« 
walt bekleidete) werden der König vog SpAniea 
und der Vice -König von Italien genaniü. Anfser 
diefen beßehi der Generalßab der Armee aus dem 
Generalmajor der Armee Fürften vouNeufobatel, \& 
Marfchällen , 4 Senatoren mit dem MarfchallstiteU 
10 Generalinfpectoren und Oberßen , 207 Divifions- 
generalen, 590 Brigadegeneralen und 180 Adjudans 
Commandans, 1789 >varen 11 MarfciijUle von Frank- 
reich , 1205 Generallieutenanu und f 70 Märiohaux 
de camp. DerAlmanack imperial von 1810 zählt nur 
171 Divifions- und 514 Brigade-Generale. Von die^ 
fen find feit der Zeit 57 zu Divifionärs befördert wor- 
den, hingegen 51 Divifions- und 74 Brigade-Gene- 
rale aus dem activen Oienft der Armeen abgegangeii» 
wovon nur wenige in anderen Stell^n^ vorls^ommeii. 
Die Armee beftand im J. 1789 aus folgenden Feldre- 
gimentern: 1) Infanterie y 79 Reg. franzofifche In- 
fanteriei, 93 Reg. aiuländifche ( 11 fchweizer , 8 dtat- 
fche, 5 irrländifche, 1 lütticher Reg. ) , ja Reg. Jä- 
ger zu Fufs, la Greoadief-Reg., 7 Artillerie -Reg., 
14 Provincial - Reg. a) Cavallerie, 35 Reg. fchwere 
Cavallerie, 6 Reg. Hufaren, 18 Reg. Dil^goner und 
la Reg.^ reitend^ Jäger. Die Linienregimenter de« 
Infanterie waren 1174 Max» Itajk, die leicfaten Re« 
gimenter444 M., die Cavdlexie-Reg. 516 M. 

Im Jahr 1810 beAand die Armee aus 90 Regimen* 
tem Linieninfanterie, und 07 Rif. leichter Infan- 
terie, und an Cavallerie aus a Reg. Cärabiniers, 15 
Reg. CuirafTiers^ ao Reg. Dragonern, a6 Reg. Chaf- 
feurs und 10 Reg. Hufaren. Aber auch hier zeigt 
ßch dio Erweiterung der frattzöfifcheit 'Macht. Denn 
der vor uns liegende Almanach imperial giebt den 
Beftand der Armee folgender Geitalt an.: 1) Infan- 
terie^ lao Reg. Linieninfanterie, 5a Reg. leichte 
Infanterie, 4 Reg. Schweizer, 4 Reg. Aotltoder, 4 
Reg. Polen und 3 Reg. Portugiefen, bey welchen 
allen natürlich weder die Infanterie der Garde, noch 
die Nationalgarden in Anrechnung gebracht worden 
und. a) Cavallerie, s» Reg. Carabiniers, la Reg. 
CuiraOiers, a4 Reg. Dragoner, 9 Reg. Ghevaux le- 

Sers , ag Reg. Chaffeurs und 35 Reg. Hüfaren. Von 
iefen a55 Regimentern haben nur ig noch diefelben 
Oberfien, welche fie im Jahre 1810 hatten, 87 Ober- 
Aen find in diefer Zeit zu Generak befördert worden. 
( DU FwrtfHtmg folgt hm «flfcM^ Stiidbt.) 
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STATISTIK. 

Fahis , b, Tella : Almanach Impiriäl pour Vannie 
MDCCCXIII, presentd ä S. M.^ TEmpereur et 
Boi , par Testu etc. 
^F^rtStummg d«i* im vorigen Stück fAg^f^hmttn Rectnfian.) 

XJie MilitMrdivißonen , welche && die Stelle der 
; vormaligen 42 GoUvernemeots getreten, find, haben 
.CchXeit ' 18^0 um 4 Termehrt» Es ift nämlich die 
17 zu Amfterdamy die 50 znRonpi, die 51 zu Gro- 
ningen und die 5a su Hamburg hinzugekommen. Die 
. Gensdarmerie, befieht jetzt aus 54 Legion«:i im In- 
.nern des Reichs ( i^o aus 5a), und 6 Legionen wa- 
ren . Aufter dieCen zu Anfang vorigen Jahres in Spa- 
nien. ;Qu SAtagoICa, Pampelunna, Vittoria, Burgos 
.und fiSigMieres, Für die grofse Armee find zwey Grob- 
proSoGfe angeAellt» nämlich die Generale Lauer und 
Saunier. Das Ganze machte im J. 1810 18,175 Mann, 
gegenvvSrUg» die Legion zu 600 Mann gerechnet, et« 
was über siooo Mann, worunter die Gensdarmerie 
d*EHte dor^Garde mit hegriilen ifL Im J. 1789 bte- 
.trug es unter dem Namen der M^irdchaussfe nur un- 
gefähr 450QMann, war in 6 Dividonen eingetheilt, 
und ftand unter einem Generalinfpector, der den 
Rang eines Marechal de ^amp hatte. Die Gensdar- 
merie ift in Brigaden zu 6 Mann eingetheilt, -wovon 
ungefähr ^ beritten find. 

Seit 1776 ift die Organifation der Artillerie tmd 
des Ingcoiieurc^rps im Wcfentlicben fait diefelbe ge- 
blieben, und auch die Vergröfserung derfelben iH 
feit igio nicht fo bedeutend als in den übrigen Waf- 
fengaMungen. Das. Artillericcorps befiehl jetzt ans 
..einem Generalfiabe von 485 Officiers, worunter ein 
Generalinfpector Grofitbeamter des Reichs, 11 Di- 
vilions- und 16 Brigade - Gexierale ; aus 9 Reg. Ar- 
tillerie zu Fufs, 6 Reg. reitender Artillerie-, a Bat. 
.Pontoviert, 19 Comp.. Ouvriers,.; 5 Comp. Waffen- 
^rchu^i^de» «7 Bat. « Fnhrwefeii', ,145 Comp. Küfien- 
.can0n>ifra^». 50 Gemp« ft^bendeKüfieiiwache^ weiche 
eiiieA BefiOQdtheil der Nationalgarden aufmachet^, 
.und' %g Comp. Veteranen. Alfo im Ganzen 61,084 
•MaoB. igio betrug es im ganz vollzähligen Stande 

Psis I«g/eni0iirc0tpe^ ift sttf^mmengeretzt aus elf 

^fW\ ^mur^lAalle.von. J1S30 OXifiiat^ ( oämlicb 1. DJ^ 
ErgänzüngsBL z* /. A. L, Z. Erfter Band. 


vifionsgeneral, als Erüem Generalio(fpector, 7 Divi- 
fions-, 11 Brigade-Generalen, 450berrten, aoMajoirf, 
68 Bataillonchefs, 370 Capitäns und 6q Lieutenants^, 
3 Bat. Mineurs, 8 Bat. Sapeurs, 1 Comp. Weorkleate, 
1 Bat. Fuhrwefen und einem Corps Ingönieurs-Göe- 
graphes. Zufammen ungefähr 8000 :Köpfe. . 

Den Befchlufs diefes Capitels machen die Revüe- 
infpectoren und die KriegscommilTärs. Da« Corps 
der erüen befteht aus 6 Oberinfpecftoren niit dem 
-Rang eines Divifionsgenerals, 41 InfpectorenUlit dem 
Rang eines Brigadegenerals, 15« Untcfrinrpectwrea, 
mit dem Rang eines Ober&en, undiag Adjoir^ts. Das 
Corps der Kriegscommidän «us 54 Ordonnateurs 
(mit Generalsrang), aus lai CommilTärs der er&ei!» 
127 der zweyten ClalTe , UBd 76 Adjoints. 

Am weniglten orftreoken fioh die Erweiterung^ 
in Frankreich zur Zeit auf die Marine (Cap. IXJ* 
Im Jahr 1789 hatte Frankreich eine bedeutende See- 
macht, aber trotz aller neuen Erwerbungen auf de^i 
Continent, ungeachtet der Vereinigung fo vieler Kii- 
Aen , war doch die SchlaclU von Trafalgar die letzte 
Anllrengung Frankreichs zur See, und die nachfpl- 

J enden Kriege zu Lande haben natürUctt die Wieder- 
erfiellung einer Flotte nicht bögüi|(ugeii käane«. 
Die Marine ih der einzige Zweig der Staatsverwal- 
tung^ bey welchem der Reichswürdeiräger , der Kö- 
nig von Sicilien , als Grof sadmiral au%eführt wird, 
fo wie atK^h im J. 1789 der Herzeig von Penthiövre 
als Admiral von Frankreich an dar %itze ftand; ' Di^- 
fer hatte damals unter fieh vier Viceadmirals (4i|6 
Grafen d^ßstai^ng, Marquis de Su Aigqan, Prin]^e|i 
vonMdntbafon, Und den berühmten Maltefer Bailji 
Suffren), 17 GeneraUieutenanls und 41 Chefi vlEja^' 
cadre. Die Namen BcfugaiuviUe und Peyreu^^ gläV 
zen im dem VerzeichnilTe der letzten, und noch ^ 
doch Einer von Ihnen übrig gebliebei}, der Vicea^- 
miral, jetzige Senator, Graf Thövenard. , Die Na- 
men der Sohiffsofiiciere giebt der Abn^ac royal 
Glicht an, der Almanasch impirUd hingegen nennt 
•156 Scbiffscapitäns , die dea Oberften der Landujachc 
gleichftehen , aaS Fregattencapitän^» welche dea 
Rang der Bataillonschefs haben, und 705 Schiffs lieu^ 
tenaHts, im Rang den Capitäns gleich. Die Q^nor 
iraiität hingegen befteht aus 9 Seepräfecten , welche 
die regelmäfsige CorrerpOQdent mit iizux Marinemi- 
ier in ihrem BeaLirk. belfOrgeA^ .au< ^o ViceadiiUrali 
C * 


19 


B AGÄNZUN OSBLlTTZR 


80 


(mit dem Range der DiviüonsgeneTale ) , und 24 

Contreadmirals , die den Brigadegenerals gleich 

fiehen. 

Das X Cap. führt uns aus den AnTtalten des Kriegs ^ 
wieder zurück zu friedlichen Befirebungen , indem 
es die Organisation administrative darftelh. Auch 
diefer Eimichtung liegt das Alte zum Grunde, da die 
Präfecten faft die nämlichen Gefchäfte und Rechte 

haben, als die ehemaligen Intendanten , und \sfie 
jene an der Spitze der Provincial Verwaltungen, oder 
delTen ftehen, was man in Deutfchland Regierungsr 
gefchäfte, im Gegenfatz der Juftizfachen , zu nennen 
gewohnt ilt Selbft darin gleichen lie einander, dafs 
he mit dem Slaatsrath in einer befonderen Verbin* 

.düng ftehen, und die Präfecten fo wie die ehemali- 
gen Intendanten aus den bey dem Staatsratb ange- 

.Aellten jungen Männern (ehemals den Maitres des 
reqiittes, jetzt den Auditoren) gewählt werden. Schon 
frühe hatte man alfo in Frankreich den Grundfatz, 
diefe Regierungsgefchäfte , wofür man in Deutfch- 

'land fo vervielfältigte CoUegien aufhellte, durch ein- 
aelne Beamte beforgen zu laffen, der nionarchifchen 

i Yerfailung anpaffender und wenigftens für die Voll- 
Areckung der höheren Befehle zweckmäfsiger ge- 
funden. Auf der anderen Seite gehörte aber auch 
diefe Einrichtung zu denjenigen, in welchen lieh 
die Nachtheile einer willkührlichen: Regierungsweife 
am Härklten ausgefprochen haben möchten, und fo 
^ie alfo gleich im Anfange der Revolution die Inten- 
danten durch Beatnte vom Volke gewählt; undfpä- 

'teAin durch Departemenuadminifiratoren von 5 Mit- 
gliedern erfetzt wurden : fo war es eine der erfien 
Folgen der Conftitution vom J. 1799» deren monar- 

' chifche Tendenz nicht fchwer zu erkennen war, dafs 
die Regierungsgefchäfte und die Verwaltung wieder 
in die Hände folcher Beamten gelegt wurden, deren 
Ernennung und EntlafTung ganz von dem Gutbefin- 
den des Staatsoberhauptes abhängig war. « Die Bil- 
dung der ehemaligen 3a Intendanturbezirke war 
durch zufällige ümftände beüimmt worden, wie näm- 

*lich die verfchiedenen Provinzen des Reichs fcjbft 
gebildet, und mit der Krone vereiniget worden wa- 
hren, und ihr Umfang fehr verfchieden, zugleich aber 
'auch viel zu grof». Die neue Tcrritorialeintheilung 
in Departements war daher eine der erften Arbeiten 
dler Nationalverfammlung ; aber auch fie ift , wie das 
an der Spitze diefet Capitels Itehende Verzeichnifs 
bewein, nicht ganz ohne Rückficht auf die Grenzen 
der alten Provinzen geblieben, und^anch die Depar- 
tements find von fehr verfchiedener Gröfse. So hat 
das Departement der Scheldemündnngcn nur 76,820 
Einwohner, das Departement Simplon, ehemals Wal- 
lis, gar nur 65,500 ; das Departement der Rocr hinge- 
gen 651,1041 das Departement der Scheide 656,480^ 
nnddas Departement du Nord, das gröfsie von allen, 
fogar 850,853 Einwohner. Diefe Seelenzahl iÄ bey 
den meiften Departemenu noch eben fo angegeben, 
als im J. i9P9f »" ^^ einigen Angaben fcheinen 
tteue ZäUtingeA ton Graade au liegen , welche zum 


Theil fehr abweichende Refultate geben. So iftz,- 
B. bey dem Departement der Nievre die Seelenzahl 
im J, 1810 zu 595,265, jetzt nur zu 2241,520 angege- 
ben, und diefer VerluA von 51000 Seelen auch nicht 
aus einer Veränderung der Grenzen zu erklären , da 
die Ohei^äche in beiden Jahren gleich zu 636,619 
Hectaren angegeben, auch die Zahl der Frtedensge« 
richte gleidi geblieben üt. Unter gleichen Umftän« 
den^ ift die Seelenzahl des Departements der Mofcl 
jetzt um 27,551 jSeelen höher, als im J. 1810, nämlich 
auf 415,260 angegeben, und dafs bey diefen Zahlen 
Irrthümer zum Grunde liegen, beweift unter an- 
deren auch das Departement des mittelländifchen 
Meeres, weil die Volksmenge auch unverändert auf 
518,725 angefetzt wird, obgleich feit 1810 die Inf el 
Elba mit 12000 Einwohnern zu demfelben gelchla- 
gen worden iil. SonÄ wäre wohl die Abnahme der 
Bevölkerung durch den feit 1792 fortdauernden Krieg, 
und insbefondere .die letzten blutigen> Feldxiige in 
Spanien zu begreifen, aber nicht umgekehrt ein be- 
deutendes Wachsthnm derfelben. 

Die Zahl der Departements ift feh 1810 nur um 
1 vermehrt, und beuägt mit Einfchlufs der neu ver- 
einigten Länder jetzt 150. Diefs erklärt fich \htil0K^ 
aus dem Zufammenziehen der beiden corfii'chen De- 
partements Golo und Liamone in eins , theils daraus, 
dafs nun alle aufsereuropäifchen Befitzungen Frank- 
reichs, welche im J. 1810 noch 12 Departements 
ausmachten, ganz weggeblieben find. Auch Holland 
hat dergleichen bey feiner Vereinigung nicht mit- 
bringen können. Seit unferer letzten Anzeige des 
Almanach impirial find alfo hinzugekommen : di« 
zwey Departements der römifchen Staaten , Rom und 
Tralimene (560,000 und 500,000 Einwohner); neun 
holländifche Departements: Scheidenmündung 76,8^0 
Einw., Rheinmündungen 257,580 Einw. , Maasmün- 
dwigen 509,254 Einw., Mündung der YITcl 140,000 
Einw., Weftems 191, 100 Einw., Oftems is8»30oEinw., 
Friesland 175,400 Einw., Oberyffel 192,700 Einw«, 
Zuydcrzee 507,500 Einw., das Wallis Dep. Simplon 
65,500 Einw. ; und 4 deutfche Departements : Elbemün- 
dungen 575,976' Einw., Wefermündungen 327,175 
Einw., Oberems 442,050 Einw. und Lippe 559,^5 
Einw. Zufammen alfo 16 neue Departements mit 
49596,580 Einwohnern. Die innere VerfaJTung diefer 
Provinzen ift bereits organifirt; die Pr^ecturen und 
, Unterpräf ecturen , die Friedensgerichte,. Tribunale 
erAer Inftanz (Landgerichte*) und kaifcrlichen Hof- 
gerichte (zu Hamburg, Haag und Rom> eingefetzt, 
die 49 Deputirten, welche diefe Departenaems zum 
gefetzgebenden Corps geben , erwählt. Die kirchli- 
che Verfaffung und die höheren Schulanftahen find 
allein noch nicht eingerichtet , wiewohl dt>ch für 
das Departement der Rheinmündungen ein neues Bift- 
thum zu Herzogenbufch SufPragan von Mecheln ge- 
ftiftet, und für das römifche Gebiet zwölf Bisthümcr 
angeordnet worden find; in Anfehung der Univerfi- 
täten aber Gröniagen und Leydcnt einftiveilen in die "^ 
Zahl der kaiferliciMn Atademieen aufg^snomtnen , • für 
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die Icunftige Academie ▼on Rom xwar noch keine 
ProfeHoren, aber doch einßweilen ein Rector ernannt 
iit, und mitten unter den Unruhen und Anftrengun- 
des Kriegs ein kaiferliches Decrct die Errichtung 
;wejer neuct) Acadcmieen zu Bremen und MünHer, 
^vovon letztere indeffen mehr bcybehalten als neu 
geftiftct wird, angeordnet hat. Zu den Generalgou- 
vernements find nun noch drey hinzugekommen, 
nämlich für die römifchen Staaten, für Holland; und 
für die illyrifchen Provinzen, welche letztere noch 
ihre ganz eigene Verfaffung haben. Als Genera]gou- 
verneur wird noch der inzwifchcn verftorbene Gene- 
Taloberß der Hufaren , Herzog von Abrantfcs , aufge- 
führt , an delTen Stelle der Senator und ehemalige 
PolizeyminiAer , Herzog von Otranto (Fouch^), ge- 
treten ift. An der Spitze der Staatsverwaltung flehen 
xiächft dem Generalgouverneur noch e^n Generalin- 
tendant der Finanzen und ein'Juftizcommirrär. Es 
ift nach den ehemaligen Provinzen in Inteadamuren 
abgetheilt, nämlich Krain , Kärnthen, Iltrien, Ci- 
-vilcroatien, Dalmatien, Ragufa, und Mllitarcroatien, 
welches blofs einen Militärcommandanten hat. Tri- 
bunale erfter Inilanz ßnd zu Laybach, Ntuftadt, Lienz, 
^illachy Görz, Rovigno, Triefte, KarUtadt, Fiume, 
Spalatro, Zara, Cattaro und Ragufa. Für die Geben 
erßen ift ein Appellationsgericht zu Laybach, für 
Dalmatien ein kleines Appellaiionsgericht zu Zara 
und eins zu Ragufa. 

Was wir oben als einen Zug aus dem gegenwär- 
tigen Charakter der franzöHfchen StaatsverfalTimg an- 
gegeben haben, das Zurückgehen auf ehemalige Ein- 
richtungen und das Verfchmelzen der neuen Formen 
mit den vormaligen ift, bis auf die Amtskleidung 
des ganzen Jußizperfonals , die Geh in Deutfchland 
mit der-Auflöfung des Reichshofraths ganz verloren 
hat, nirgends fo deutlich zu bemerken, als in der 
Jußizverfaffung (Cap. XI). Nicht nur, dafs die Ap- 
pellationsgerichte durch die neue OrganiTation , wel^ 
che Ge durch die kaif. Decrete in den Jahren 1810 
und igix erhalten haben, fowohl im Namen, der 
Cours imperiales , wieder an die ehemaligen Ober- 
gerichte, Cours souveraines^ erinneren ;» als auch 
die innere VerfalTung derfelbpn und die Formen und 
Verliältnilfe de^ Dienftes Geh dem , was in den Par« 
lementern galt, wieder nähern, fondern die mit ih- 
nen verbundenen Spezialgerichte füx' die mit Störun- 
gen oder Bedrohiüi^n der Öffentlichen Sicherheit 
verknüpften Verbrechen ftellen die vormaligen Halb- 
militärifchen Gerichte der Marfchälle von Frankreich 
iPrei^oh des Marichaux dei France^) , und die erA 
im J. tsio' ^rricbien'ObeiVogteygerichte der Zölle, 
Cours privotales des douanes^ die vormaligen Ober- 
fieuergeii<!bte,- Co)ir^ dXi äides,^ in gewiffet Art wie- 
der her. Frey lieh alles mit Veränderungen, vveichiSL. 
der Geih der Zeit gebot, und welche jetzt, davon 
einem Rechte des einzelnen Staatsdieners und der 
Collegien auf ungefchmälerten Genufs und Ausübung 
der Rechte ihres Amts nicht mehr die Rede feyn 
kann,. leichter ausioluhreA waren , als ekedcmu 


Indem wir hier das Erwecken alter Formen und 
Einrichtungen aus einem zwanzigjährigen Schlum- 
mer als einen Gharakterzug der neueften Einrich- 
tungen aufteilen , liefern wir nur einen Commentar 
zu den merkwürdigen Worten des Minifters , Grafen 
Montalivet, in derDarüellung desZuftandes des Reichs, 
welche er dem gefetzgebenden Corps am 29 Jun. igit 
vorlegte: „Bey Befetzung diefer Stellen (in den Cours 
impiriales) hat Se. Majeftät befonders die Mannet 
auffuchen lalTen , welche von den ehemaligen Parle- 
menten noch übrig, und in RückGcht ihrer Jahren 
und KenntnilTe der Aufteilung in den kaif. Hofg»- 
richten fähig waren. Se. Majeftät hat Ge aus eigener 
freyer Bewegung dazu berufen, und fo einen neuen 
Beweis Ihres unveränderlichen Befirebens ablegen 
wollen, alle ehemaligen Entzweyungen der Franzofea 
in VergefTenheit zu begraben, und in dem einzigen 
Intererfe des Vaterlandes und des Thrones alle ande- 
rexi tmtcrgehen zu lafTen.** 

Wirklich Gnd auch bey der im J. igii in Geniäfs- 
heit des kaif. Decrets vom 20 April i8to vollendeten 
Umwandlung der Appellationshöfe in kaif. Hofge- 
richte eine grofse Zahl ehemaliger Parlementsrathe, 
PräGdialgcrichtspräGdenten und Räthe und anderer 
ehemaliger königl. Juftizbeamten angeftellt worden, 
und jedesmal wurde in den Decreten über die Be- 
fetzung der einzelnen Hofgerichte diefc Eigenfchaft 
eines neuen Mitgliedes forgfältig hervorgehoben. 
Diefs ging fogar foweit, dafs bey den Namen neues 
Räthe bemerkt wurde, wenn Ge Söhne ehemaliger 
Parlementsrathe waren, um auch hierin der vor- 
mals herrfchenden AnGcht, welche die Gerichtsftel- 
len faft durchaus als eiblich betrachtete, in etwas 
nachzugeben. Denn wie tiefe Wurzeln diefe alten 
Gewohnheiten in Frankreich gefchlagen haben , und 
wie grofs die Macht des Gebrauchs , der Gewohnheit 
dort ift, zeigt Geh auch hier, wie überall, i;i der 
Sprache, in den Werken der Literatur und den 
Urtheilen über das Ausländifche , und täglich fchei- 
uen Geh die Verfuche zu erneuern, Geh der neuen 
unbequemen Einrichtungen, wie des Kalenders, zu 
entledigen. Die obenangeführte Rede des Grafen 
Montalivet über den Zuftand des Reichs im J. i8to 

f;iebt davon noch ein Beyfpiel, indem es der Vor- 
chläge erwähnt, die Departements wieder zu ver- 
' gröfsern , . da die ehemaligen Intendanturbezirke auV'h 
gröfseren Umfang hatten ; aber in Beziehung auf iie 
gab es wohl mehr als einen wichtigen Grund, die 
Chefs der Provincialverwaltung nicht zu gar zu wich- 
tigen und mächtigen Beamten zu machen. 

Die Zahl der kaif. Hofgerichte ift übrigens min 
auf 56 geftiegen, da feit^igog Haag, Hamburg imd 
Rom hinzugekommen, hingegen 5 Apuellationsge- 
xifihte für die franzöfifchen Colonieen weggeblieben 
ßnd. Der Tribünale erfter Inftanz Gnd jetzt 519. 
Sie können in Anfehung ihrer äufseren Einrichtang 
mit den alten PräGdialgerichten verglichen werden, 
welche Heinrich II auf den Vorfchlag des älteren 
Caxdinals von Liothringen zu grof^em MifsbehageA 


£aGäNZ[7KGSBL. ZUR JEN. V\. |* Z» 


.> 


*4 


dor Parlerp^nte in den bedeuten dcvcn Siädtcn des 
JKeichs errichten licfs, denn auch diefe bildeten die 
#rfie Stufe collegialifcher Entfcheidung, wie die je- 
tzi<^en Tribunale« Die Zoligerichte Hnd erft durch 
da? kair. Decret /om 13 Nov. igio errichtet worden, 
mid auch bey ihnen kommt zum-errtcn Mal wieder 
etwas vor, welches abermals an eine der ehemaligen 
Formen erinnert , dafs nämlich in den Obergerich- 
ien, Cours prevotales ^ ein kaif. Beamter mit dem De- 
^en an der Seite, als dem Zeichen feiner nicht blofs 
richterlichen ,. fondern auch vollziehenden Amtsge- 
walt, di\s magifiratus paludatusy und mit einem 
Xonji fehr gewöhnlichen Namen als Obertogt., Grand- 
Prövot 9 fn der Spitze fteht. Schon ehemals waren 
ähnliche Gerichte für die Zoll- und andere fiTcali- 
Iche Vergehungen, von welchen die Appellationen 
an d^e Cours, des aides gingen; aber auch (ie wurden 
^egen den überhand nehmenden Schleichhandel un- 
zulänglich gefunden, und zu dem Ende drey aufser- 
ordentliche Gerichte von einem Präddenten und fechs 
AfTeCToren zu Valence , llhcims und Saumur errichtet. 
80 wie diefe als königliche Commiffarien (nicht als 
felbftiiändige bleibende Behörden ) in letzter Inftauz, 
und ohne Recurs an den Staatsrath über die Conlro- 
bandiers und Salzdefraudanten zu richten hatten; fo 
find auch die OberzoUvogteyen nur bis zum allgemei- 
nen Frieden errichtet, und gegen ihre EntTcheidun- 
gen findet weder Appellation noch Caffationsgefuch 
Statt. .Oberzollgerichte oder Obervogteyen find in 8 
Städten angeordnet (zu Agen, Ai^if, Alexandria, Flo- 
.renz, Hamburg, Nancy, Rennes und Valenciennes ), 
und lie machen die Appellationsinßanz der längü den 
Grenzen errichteten 56 Zollgerichte aus. 

Im XII Cap. wird ^^finanzielle Organifation ab- 
gehandelt. Unter dem Finanzminißerium beftehen 
folgende Generaladminillrationen : 1) des Enregiftre- 
ment und der DomaiAen^ Hiezu ift die Führung der 
Hypothekeiü)ücher gezogen , welche in Deutfchland 
m^bir den gerichtlichen Behörden zugetheilt ift. 2) Der 
Poftexu 3) Der Waldungen. (Ehemals beftanden für 
4ie Forftverwaltung ai Oberforftmeifter, und unter ih- 
nen i6 Forftmeißer; gegenwärtig find die Staats wal- 
duQi^en in 31 Coofervationßn eingetheilt, und an der 
Spitze fteht ein Collegium* vpn 6 Adminißratoren und 
#i|iem Genar^ldirector. ) 4) Der kaif. Lotterie. (In 
11 Städten find Zahlenlotterieen errichtet, welche 3 
mal jeden Monat gezogen werden. ) 5) Des Münz- 
wefens. (Ehemals exißirte ein höchftes Collegium 
für das Münz wefen , Cour des monnaies , mit 7 Prä- 
fidenten und »8 Räthen , welches auch die Gerichts- 
barkeit in allen das Münzwefeu betrefTenden Sachen 
ausübte. Jetzt ilt diefe davon ganz g^etrennt, U4d 
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das Munzwefen ßeht unter, einer AdmiuiAratioji von 
3 Mitgliedern und 6 Generale fiicianten. Der Münz- 
ftädte find gerade 17, wie ehedem, doch nicht durch- 
aus diefelbep. Bey dem Münzhofe von Paris bemerk- 
te ehemals der Almanac royal^ dafs die Arbeiter- 
Itellen feit 600 Jahren erblich, ;und immer denfel- 
ben Familien wär.en, welche kraft ihrer Privilegion 
jeden Fremden ausgefchloffen hätten.) 6) Der ver- 
einigten Auflagen, nämlich Trankiteuer, Salz- und 
TabaKs-Monopol (auch die alte Gabtlle, aber frey,- 
lich gemildert und verbellert), Karienilempel , Gold- 
und Silber -Stempel, imd die Abgabe von Wägen. 
(Ehemals waren diefe Einkünfte verpachtet, und 
durch die fehlerhafte Organifation, durch den gro- 
r$en den 44 Generalpachtcrn zugoftandencn Gewinn, 
durch die Strenge, mit welcher lle gehandhabt wur- 
den, eine der Hauptbefch werden der Nation; jetzt 
werden fie für die Regierung verwaltet, wozu au- 
Iser der Generaladminiftration in Paris in jedem 
Departement ein Director, ein Infpector, und in 
jedem Arrondiffemcnt ein Haupteinnehmer und ein 
Hauptcontrolleurangeftellt ift, der Tabak- und Salz- 
I^Iiederlaf;en nicht zu gedenken.) Für die dirccten 
Steuern ilt in jedem Departement ein Director, eit^ 
Infpector und ein Obereinnehmer , welche letz- 
tere unter dem Miniltcrium des Staatsfchatzes ftehon. 
Die StaatstUgungscaHe ift zugleich DepoHtalcalTe für 
das ganze Reich. Den Befchlufs macht die Reichs- 
bank , ein Inftitut , deffen die königliche {legierung 
entbehrte. 

XIII Cajp. Organifation der Behörden für den 
Handel. Hier werden die Richter und Präfidenten 
von 270 Handelsgerichten, die Mäkler und DoU- 
metfcher der Handelsbörfen in den bedeutenderen 
Städten, und die Mitglieder der in 50 Seädten Jiaiid- 
lungskammern aufgeführt. Die letzten, angeordnet 
durch das Decret vom 5 Nivofe XI , find berufen : 
„dem Kaifer ihre An&chten über die Mittel zur Be- 
lebung des Handels vorzulegen , und die Hinderniffe 
anzuzeigen, welche dem Gedeihen deffelben im 
Wege itehen.'* Die fchon oben angeführte Rede 
des Grafen Montalivet über den Zuftand des Reichs, 
fagt davon nichts» als dafs Frankreich fich noch 
eine Zeitlang ohne Seehandel werde bchelfen muf- 
fen , weil lieh nur dann ein Hcherer Friede fchlie- 
fsen laffe, wenn es ^50 Linienfchiffe in See habe. 

Das XIV Cap. enthält die Louveterie^ welche 
nun in 29 Confervationen eingetheilt ift, deren jede 
nach alter Weife einen Capitän an der Spitze hat. 
In jedem Departement iß ein Lieutenant ; der Fürft 
von Neufchatol und Wagrfvm ift Obetjagcrmeifter 
und Grand'Louvcti^r. 
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OoTTTNOBM, b. Oieterich : Gejohichte des hon» 
Jeatifchen Bundes^, von Georg Sartorius^ Prof. 
zu oöttingen. Dritter TheiL i8o8« XIX u. 
700 & 8« Nebft zwey Kupferufeln. (5 Rthlr. 

^mfalTend und vielfach iß der Antheil, welchen 
der Bürgerfiand auf die ihm eigenthüinliche Weife 
an der Ausarbeitung des neueren ZuAandes von £u- 
.ropa gehabt hat ; und die Wirkungen der Handelsver- 
bindnng, deren Gefchichte das vorliegende Werk 
enthält » gehören unverkennbar in der inneren Enür 
Wickelung der meiften germanifchen und flavifchen 
europäifchen Völker zu den thätigften' Triebfedern. 
Durch die Auffuchung, Auswahl, Zufammenßellung 
und fruchtbare Verbindung der vorzüglichßen , £0- 
wobl urkundlichen , als gedruckten Nachrichten, die 
zur Gefchichte der nord • europäifchen Mdtifchen 
Hanfa dienen, hat Heb der Vf. ein mit Dank aner- 
kanntes Verdienft um die Gefchichtskcmde erworben; 
er hat ein Werk geliefert , worin lieh der oft gerühm« 
te deutfche Fleifs von Neuem bewährt. Von feiner 
Genauigkeit in Benuuung der Urkunden haben wir 
ans zu überzeugen Gelegenheit gehabt: bekanntlich 
find von den Hanfaugsabfchieden und.^inderen Ver- 
handlungen viele Abschriften veranftaltet, imd in 
den Archiven der vorzüglichften verbündeten Städte 
niedergelegt worden ; davon haben wir nicht wenige 
mit den von dem Vf. gebrauchten verglichen. Hät- 
ten wir die Anzeige von den beiden erften Theülen 
des Werkes ^} gem^icbt : fo wären wir auch im Stande 
gewefeUy aus manchen noch ungedruckten , dem Vf. 
nicht zugänglich gewefcnen, urkundlichen Nachrich- 
ten Beiträge zu liefern, die befonders den Waaren- 
taufch felbft, die Handels verhältniCTe unmittelbar be^ 
treffen. In dem Zeiträume , von dem «dief er letzte 
Tbeil handelt, haben wir deren keine, oder nur 
unbedeutende gefunden ; überhaupt hat die letzte Zeit 
der vormals fo wichtigen, und^den Gefchichtfreund 
infprechenden deutfchen Hanfa wenig Fruchtbarkeit 
and Reiz mehr : es neigt fich Alles zur inneren und 
äatseren Auflöfung. Die Schilderung des Verfalls 
und völligen Endes der Anftalt, vom Ablaufe des 
huifzehnten Jahrhunderts bis in die zweyte Hälfte 
*) Dit erften btiden Tneile diefcs Werket find in unterer 
ZrgäntungsbL z. J. A. L. Z. Erfter Bund* 


des fiebenzehnten, macht den Inhalt dief^s letzten. 
Theilsaus. 

£s werden zuvörderß die zufammenwirkeiiden all- 
gemeinen Urfachen der Entkräftung und endlichen 
.Auflöfung des Bundes aufgezählt: eine Ausführung, 
deren Gegenftand dem Vf. wohl verßattet hätte, ei- 
nen etwas höheren Standpunct einzunehmen, um 
feinen Stoff mehr weltgefchichtlich aufzufaffen, meh^ 
zu verbinden, und zu einem *Ganzen zu veraibeitei^^ 
Die altmählich verbreitete gröfsere gefeilfchaftliche 
Ordnung , deren Mangel einit die Städte auf die Ver- 
bindung zum gegenf eiligen Schütz geführt hatte, die 
veränderte KriegsverfafTung , die von der Erweite« 
rung des Grofshandels veranlafste VerbelTerung d^s 
Seewefens , und eine Summe von anderen , hier ati 
einander gereiheten Dingen, die den Untergang der , 
Hanfa vorbereitet haben, liehen unter Geh in einer \xr^ 
fachlichen Verbindung. Übergangen aber fcheint uns 
feein Umland von einigem Einflufs. In gleichem 
Mafse, als die Regierungeji ^ wie die Völker, Geh et- 
hoben. aus jenem Zuftande der Trägheit, UnwiCTen- 
heit, Gefetzloügkeit, d^r dem Städtebunde zur Grund- 
lage diente, wurden die Vorrechte deffelben gefchtnü- 
lert oder aufgehoben ; der verbeflerten Führung der 
öffentlichen Wirthfchaft konnte nicht entgehen, dafs 
die hanlifchen gegen andere Plätze unter andern in 
Anfehung des Zolls zu fehr begünftigt waren, und 
nach geringeren Sätzen zahlten; nicht wenig Antheil 
hatte auch die verbefferte Rechtspflege, und die zu- 
nehmende Rechtlichkeit unter den Handelsleuten, 
alfo das verpiehrte kaufmännifche Vertrauen, woher 
es kam, dafs man von auswärtigen Häufern durch 
Aufträge Einkauf und Verkauf beforgen zu lalTeQ an* 
üng^ und Niederlagen mit unterhaltenen eigenen 
Dienern oder Gehülfen überflüfTig wurden. Zu die- 
fen inneren , von der Entwickelung Europens herbei- 
geführten Erfchütterungen der Hanfa kommen von 
aufsen zwey EreignifTe von der gröfsten und allge- 
meinften Wirkung, die Entdeckung von Amerika 
. und d^r neue Weg nach Indien , wodurch der Grofs- 
handel eine neue Richtimg erhielt, welche wieder 
der Anfiing einer Reihe von Veränderungen ward, die 
in dem Gewebe der neueren allgemeinen Gefchichte 
die Haüptfäden ausmachen. Was vom Schick iVtl ver- 
hängt war, dagegen konnten ßch die ifauTen bey 
aller Verletzlichkeit nicht auilohnen; delJro heftiger 
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fchrieen fie, wenn die FütAen gegen die, von den 
Vorfahren dem Bunde erth eilten» freilich theueftbe*^ 
zahlten Pergamente Gieichgültigl^eit äufterten« Der- 
Mangel an Zwangsmitteln gegen Um auswärtigen 
Staaten, der träge Gang der reichsgerichtlichen 
Rechtspflege , die Irrungen, die unter den Bundesger 
nollen felblt immer häufiger und Itärker wurden, nö- 
thdgtien die hanlifchen Behörden zu fo vielen verwi- 
ckelten und fmchtlofen Verhandlungen , dafs die Ge- 
fchichte der letzten Zeiten einen unangenehmen Ein- 
druck macht. Die kirchliche Theilung der Deut- 
fchen feit Luther Iteigerte die Verwirrung. Wir 
können uns^ nicht enthalten, Mifsbilligung des Sei- 
'tenblicks zu änfsern , den der Vf. auf die Kirchenver- 
belTerung wijft, wenn er S. 3a fagt: „ein wittenber- 
ger Student , ein entfprungener Mönch , fand immer, 
wo nicht bis in die Stadt, doch bis vor die Mauern 
derCelben feinen Weg ; das Volk , das zu klagen ge- 
nug hatte, hörte die neue Mähr von evangelifcher 

Freyheit fo gern. Die Atzenden und hypo- 

chondrifchen Handwerker wurden von dem Worte 
des Herrn gewaltig getrojffcn; die Salbung theilte 
'fich mit, und die handfeften und zufchlagenden Ge- 
werbe vollendeten die Infurrection." Ift diefes mit 
Überzeugung gefchrieben , oder blofs um dem Vortrag 
eine Farbe zu geben ? Soll eins von beiden f ey n : fo 
'iü jenes allerdings vorzuziehen. Man vergleiche hie- 
mit eine andere Stelle S. 104: „wegen der grofsen 
Gefahr des hochheiligen Lutherthums." ' Der dreyn 
fsig jährige Krieg , grofsentheils in Nieder fach Ten ge* 
führt , war der letzte zerftörende Schlag für-die Hanfa. 
Unter den Bewohnern des europäifchen Nordens, 
des germanifchen wie des flavifchen, war, in Vcr- 
gleichung mit den übrigen Völkern, am wenigften 
Erfuidfamkeit und Thätigk^t in, Hervorbringung von 
•Natur- und Kunft-Erzeugniffen, und in deren Ver- 
triebe ; fiuch waren diefe Gegenden , nebß den .Nie- 
derlanden und England, von Seiten ihren Lage der 
eigentliche, von der Natur angewiefene Wirkungs- 
. kreis der Hanfa; dahin dachte ße die früheren und 
bedeutendlten Gefchäfte, da hatte fie I!T:h die gröfs-^ 
ten Begünftigungen und Vorrechte erworben. Wenn 
,alfo die nordifchen Volker und ihre Regieiungen 
endlich erwachten, und, was fie gefäet hatten, auch 
lelbH einerndten wollten; wenn die imbcdachtfamen 
Verfcbreibungen früher unkundiger Vorfahren nicht 
ineht beachtet wurden : fo mufsten die Befchwerden 
der Hänfen lebhaft, die Klagen über fchlcchte Zei- 
ten bitter feyn ^ und eben fo fruchtlofe als verwickelte 
Verhandlungen zwifchen den Regierungen und den 
kanfifchcn Behörden entitfehen. Lübeck , das in frü- 
herer Zeit Gefetze im fcandifchen Norden gegeben 
hatte, mufste erfahren, wie feine Abgeordneten in 
Dänemark demüthigend behandelt wurden. Die 
kurze Dauer eines Vertrags der Hanfa mit Frie- 
drich II zu Odenfee 1560, worin. jene, doch nicht 
•hne Aufopferungen, die Herftellung gewilTer Rechte 
erlangte , bewies , dafs ein kaufmännifcher Staat im 
Staate dem Zeitgeift^ nicht mehr entfpreche. Unter 
Qurifiian IV hörten ^oUendj alle Freyheiten auf. Je 


gröfser in Anfefiling Sdiwedens die Hoffnungen de« 
Eigexinutzes waren, als Gufiav Wafa zum Throne ge« 
langte, und in der Aufwallung der Freude, um den- 
selben erß feft zu Ikellen , den Lübeckern und über- 
haupt den Hänfen fchöne Verfprechltngen machte: 
defio fchmerzlicher mufste die Erfahrung feyn , dafe 
auch der Liebling abfiel, die Vergün&igungen zu- 
xüeknahm, von den Klagen ungerührt blieb. Die 
folgenden Könige, wenn übrigens dem genannten 
nicht fonderlich ähnlich, waren diefs wenigftens in. 
BegiiuAigung ihres Landes auf Ko&en der Hanfa. ^-* 
Riifsland h^reffend, wo zu Naugard "die wichtige 
Handelsniederlage war, mufste der. Zuftand noch ver- 
worrener werden, da über diefelbe unter den han- 
lifchen Mitgliedern felbft, befonders zwifchen den 
Uvländifchen und den weftlicheh Städten, lange Strei* 
tigkeiten geführt wurden. — Noch gröfser war der 
innere Zwilt des Bundes in Beziehung auf die nie- 
derländifchen Gefchäfte, noch bedenklicher die Zei- 
gende Nebenbuhlfchaft im Zwifchenhandel, und der 
kühne Unternehmungsgeift der jugendlichen Frey- 
Aaaten, noch gefährlicher für den Verkehr der Han« 
fa die äufserft günftige Lage der niederländifchen 
Plätze gegen die neu eröffnete Handelswelt. Die 
vielfachen Verhandlungen, um Ausgleichung zu ver- 
f uchen , ' zeugen eben fo fehr von dem Schwerfälligen 
Gange der Gefchäfte jener Zeit, als von dem An- 
dränge einer neuen Ordnung der Dinge im gewerb- 
lichen Leben, gegen den die Berufung des Bundes 
auf ihre Pergamente des ^Mittelalters unkräftig wa- 
ren. Wie über die Niederlage zu Naugard, fo ent- 
Itanden über die zu Brügge weitläuüige und fehr 
widerliche Streitigkeiten, fo dafs die letztere nach 
Antwerpen verlegt wurde, um fo mehr, da hier der 
Markt der auf dem neuen Wege herbeygefährten in- 
difchen Waaren eingerichtet wurde; wievVohl die er- 
warteten Vortheile nicht erfolgten, da die Haltung 
und Einheit im Bunde nicht herzuftellen war. Was 
in Deutfchland der drey fsig jährige Krieg, das ver- 
fchuldeten in den Niederlanden die kirchlichen Un- 
ruhen unter Philipp II. — Dafs England nicht werde 
zurückgeblieben feyn hinter Ländern von geringerer 
Naturbegünftigung und geringerer Federkraft des 
Volks, ift zu erwarten. Zwar nfcht in Anfehung des 
ausländifchen und Grofs-Handels, auch nicht in An- 
fehung des KunMeifses , aber defto mehr des Land- 
baues, find die Bewohner diefes glücklichen Lande« 
den meiHen Europäern voranj^egangen ; ihres Wohl- 
Aandes Grundlage ift die dauerhafte und eigentliche, 
ift diejenige, die in der WilTenfchaft des Staatshaus- 
halts gelegt wird , wenn gleich nicht zu leugnen ift, 
dafs die Wirklichkeit ihr häufig widerfpricht, dafs 
in der Belebung des inneren Gewerbes vieler Länder 
die Landvvirthfchaft zuletzt an die Reihe gekommen 
ift. Wie richtig aber der wilTenfchafilich aufge- 
ftellte Grundfatz fey , beweift das Beyfpiel Englands 
und einiger Länder des Alterthums. Schon vor der 
Königin Maria war der Verfall des hanlifchen Ver- 
kehrs in England üchtbar. Die öftefen Beeinträch- 
tigungen von Seiten der Regier img, und die gegea- 
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f eitigen der Hanfeftadte ; die fmcbtlofen Verfucbe 
von Verglei<;hen y trotz mancher Beüätigongen der 
li'reyheiten , die zuweilen die Könige ertheilten ; die 
Mifsbräuche und Auifchweifungen der Niederlage 
in London ; die Klagen der Engländer über die Be* 
gütiRigangen der Hänfen, befondera über die mit 
Vorliebe ertheilten Zollfrey heiten : diele* und eine 
Sunmie anderer Umßände waren Vorbedeutungen 
des Untergangs der vormals fo feiten Anftalt. Vor- 
-ube^ehend war die Herftelluag der Preyheiten un- 
'ter Maria; am meilten unter diefer Königin war die 
Herrfchaft der Uelzen Hänfen von den trotzigen, 
«mverdroCfencai englifchen Kaufleuten gebrochen. In 
Xofem die Vergleichung der Verfuche unermüdeter 
Engländer, für die ErzengnifTe des aufblühenden ein* 
faeimifchen Kunftfleifses, befönders für wollene Tü- 
cher, der fcharfen Einfuhrverbote ungeacbitet, ir- 
gendwo auf dem feHen Lande dea mittleren und nörd- 
lichen Europa einAblagerzu finden, infofern, fa- 
gen wir, diefe Vergleichung mit einem gleicharti- 
gen Theile der neueAen Handelsgefchichte nicht 
ohne Reiz ilk,* liefern' wir eine Überßcht jener Unter- 
nehmungen der unverdroilenen Britten , mit Anfüh- 
rung einiger, doch wenig bedeutender, handfchrift- 
licher und urkundlicher Nachrichten. Elifabeth be- 
günftigte die Hanfeftadte eben fo wenig, als Maxia 
in den fpäteren Jahren ihrer Regierung. Der Muth 
-snd die Zudringlichkeit der unter dem Namen AdVen- 
turirer in eine Gefellfchaft vereinten, mit einheimi- 
Ichen Waaren nach Deutfchland handelnden Kauf- 
leute ftiefs gewaltig zufammen mit der eigennützi- 
gen Herrfchfucht der Hänfen; vbn diefen aus den 
verbündeten Städten verbannt, und wegen der Feind- 
feligkeiten Elifabetks mit Spanien auch in den Nie- 
derlanden ohne Unterkommen, richteten die Eng- 
länder ihre Aets rege Aufmerkfamkeit auf Emden, 
eäae Stadt, die damals nicht mehr in der Hanfa 
war, und durch ihre Lage Cch zum Stapelplatz eig- 
nete. Aber Hamburg , im Gefühl der eigenen Kraft, 
und bekannt mit der Schwäche der alternden Hanfa, 
von dem zu hoffenden Vortheil mehr angetrieben, 
als von Beforgnifs dc# Ahndung des Bundes zurück- 
gehalten, wagte im Jahre 1567 mit den Advent uri- 
xern einen Vertrag abzufchliefsen , vermöge deiTen 
diefelben ihre Niederlage dahin verlegten. Noch 
war aber nicht alle Kraft des Bundes erftorben» Dem«* 
Zorn defTelben über die Abtrünnigkeit der Bun- 
desgenoffin gelangen Klafsregeln , durch welche fich 
die Hamburger bewogen fanden, nach; Ablaufe der 
zehn Jahre lieh von den Engländern zu trennei^. Da 
zogen diefe wieder nach Emden. Ihren Sieg zu ver- 
folgen, wandten lith die Hänfen an die Reichsbe- 
börden, und erlangton, dafs die Engländer durch 
einen Schlufs des Kurfürftentags zu Prag 1530 aus Em- 
den, und durch einen Reichsfchlufs zu Augsburg 
1532 überhaupt aus den deutfchen Städten verbannt 
wurden. Das beugte keinesweges den Muth der auf- 
Arebenden Britten. Sie rückten weiter nach Nord- 
oßen, wohin der deutfche Arm nicht reichte; ße 
fanden gut^ Aufnahme in Elbing, mitten im W^r- 


kangskreife der eiferfüchtigta Hanfa, .ein Ärgemifs 
fÜT diefe. Unter den Feinden, die gegen diefelbe 
iminer bäufiger auftraten, drohte von Seiten der küh« 
nen Engländer die meiHe Gefahr. VerdrolTen waren 
die Hänfen freylich nicht, diefer Fehler kann ne- 
ben dem Eigennutz nicht beßehen ; aber fie hatten 
zu viel zu beilreiten. In England und in Polen ar- 
beiteten die hanfifchen Voriteher an der Zerüörung 
der brittifchen NiederlafTung : fruchtlos in beiden, der 
Hauptfache nach. Der König von Polen Siegmund HI 
fagt in einem Schreiben an die hanCfchen Abgeord- 
neten zu Lübeck, gegeben zu Krakau am aaMay 1592: 
Elbing habe es feinem Vortheil angemelTen gefu^ 
den, aus der Hanfa zu treten; es möchte alfo der 
Bund diefe Stadt nicht mehr behelligen durch Beru- 
fung zu den Tagfahrten; er werde iich derfelSen 
nachdrücklich annehmen. Dafs gleichwohl die eng- 
lifche Nicfderlage zu Elbing durch einen Reichs- 
fchlufs- Polens unterfagt wurde, gefchah nicht a;is 
Begünftigung der' Hanfeftadte, fondern um Dan zig 
zu heben, wohin fich der cnglifche Handel im Nor- 
den feit 1605 zu wenden anfing. 

Frankreich, Portugall, Spanien und Italien find 
die letzten Reiche, deren Handels verhäUnifie mit der 
Hanfa befchrieben werden. Weniger nachtheilig 
in dem letzten Zeitraum waren diefelben in diefem 
Theile von. Europa; fall lagen aber die genannten 
Reiche fchon aufser dem eigentlichen Handelskreife 
de$ Bundes, und die allenfalls auch hier erlangten 
Rechte wurden unter Anftrengun^en erworben, unter 
An(trengungen behauptet. Aufgefallen ilt uns die 
Stelle S. 451: „Frankreich hatte (im fechzehnten 
Jahrhundert) im KunftHeifs noch wenige FortFchritte 
gemacht; Wein und Salz mochten etwa die Haupt- 
producte feyn, die man dafelblt eintaufchen konnte." 
Ohne der Seidenwebereien zu gedenken, die fchon 
um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts, vorzüg- 
lich auf Veranftaltung der PäpAe zu Avignon, aus 
Italien in Frankreich eingeführt, und in den füdli- 
eben Städten verbreitet wurden, erinnern wir blofs 
an die bedeutende Reihe von Natur- und Kunft-Er- 
zeugnilTen, womit Frankreich um diefe Zeit den gro- 
fsen europäifchen Markt* zu Antwerpen verfah, auf- 
gezählt von Guicciardini in feinem trefflichen W^erke: 
Belgium univerfum^ Amßelod, 16489 bey dem Han- 
del Antwerpens , S. 95 u. X. w. : Wein , Salz , Waid 
aus Toulonfe, Pech, Terebinthenholz , Honig, Ol, 
Safran, gebackene Pfiaumen, Grünfpan aus Montpel- 
lier; — Kannefas, bretagnifche und normanniiche 
Leinwand, Scharlach aus Narbonnc, feine Tücher 
aus Paris und Rouen, feine Stoffe aus Champagne, 
Ormuzini (ein Seidenzeug) aus Tours, Seidengarn 
aus Lyon, Papier, Glas, theils zur See, thcils zu 
Lande hingeführt. Über- die Gegenüände, Wege 
und Bedingungen des Handels der vcrbüadeten Städte 
kömmt in diefem Zeitraum wenig vor. 

Gegen da^ Ende dts Werks berührt der Vf. die 
Umftände, deren Zurammcnflufs endlich den gänz- 
lichen Verfall der Hanfa herbeiführte. Fortdauern- 
de Seeräuberey, jetzt mit dem Namen Kaperey be- 
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Ichönigt ; die einrcifsftnde Barbarey der überlegeneik 
Seemächte, in Seekriegen keiner Flagge Parteylofig- 
keit zuzugeftehen; Strafsenraub ungeachtet des Land- 
friedens; Verfall des Münzwefens und viele andere 
Unfälle, vermehrten die Klagen und Verhandlungen 
der Hänfen aufserordentlich. Aber die Städte felbil 
verfchuldeten grofsentheils die herannahende Auf- 
löfung ihres Vereins dadurch, dafs fie die Verfaf- 
fung nicht ihehr befolgten, felbß den hanfifchen 
Ba^* nicht mehr achteten, die Vollftreckungsmit- 
tel der Btfhör'den vereitelten. Erüt zerfiel das Ganze^ 
feitdeni e&ftelne Städte , von gleichen Zwecken und 
BedürfniHen zu einander geführt, lieh verbanden. 
Gleichgültigkeit gegen den Befuch der HanCatäge 
war die nothwendige Folge. Die Errichtung der 
Stelle eines hanfifchen Syndicus, fo wie die Wahl von 
engeren Ausfchüllen, unverkennbar nützliche Ein- 
richtungen, konnten doch den Untergang nicht hin- 
dern; um fo weniger, da viele Städte ßch den Geld- 
beyträgen zur Befriedigung gemeinfchaftlicher Be- 
dürfniffe entzogen, wodurch auch die gemeinfame 
Wirthfchaft zu leiden anfing, und Kla^n der Beam- 
teten über rückftändige Gehalte das Übel vermehr- 
ten. Nachdem der dreyfsigjährige Krieg die Auflö- 
fnng des Bundes vollendet hatte , blieben Lübeck, 
Hamburg und Bremen in einer gewifTen Verbindung, 
fchon in den Jahren 1650, 1631 und 1641 gefchlof- 
fen; fit verwalteten die unbedeutenden Trümmer 
der *gemeinfchaftlichen Befitzungen. Die letzte Ver- 
fammlung ward zu Lübeck 1669 gehalten. 

Auf der letzten Seite der gefchichtlichen Ausfüh- 
rung ftcht folgende nicht unwichtige Stelle. „Schon 
ans der Veränderung der Sprache in den Verhand- 
lungen und BefchlüCfen läfst fich der Untergang und 
die Entartung abnehmen. Bis in die Mitte des fech- 


zehuten Jahrhunderts hielt Geh nooh die ISohfifcho 
Sprache mit ihrer Kürze und Energie, dann entftand 
ein Gemengfel von Sächfifch und Hochdeutfch ; und 
zu Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts , als das 
Letztere allein herrfchend geworden war, drängten ßcli 
nun Vollends eine Unzahl von lateinifehen und franzö- 
fifchen Wörtern ein, welche den tiefen Verfall eige- 
ner Kraft, und das elende Nachäffen fremder Sitteii 
und Gebräuche, nur, allzu deutlich beurkundeten. *' 
Je treffender diefes gefagt iß : deftd mehr ift zu be- 
dauern, dafs in dem gegenwärtigen Werke ^ einem» 
was den Inhalt betrifft, eigentlich de utfchen, fo viele 
Verllofse gegen die Beinheit und Richtigkeit der 
Sprache, nicht wenige auch gegen die Würde der 
Gefchichtfchreibung vorkommen , nebft manchen 
Nachlälligkeiten im Stil. — Ausdrücke wie : Evalive 
Antwort, Velleitäten, Cbikanen, liquidiren, inter- 
cediren, remonAriren , procediren, Reception« Mus- 
ketirer, und eine grobe Zahl anderer undeutfcher 
Wörter hätte der V£., wenn er die Sprache mit der* 
Jelben Sorgfalt als die Sachen, berücklichtigt hätte, 
leicht vermeiden können; eben fo: Weiland, Vor- 
fchreiben und Vorwort (S. 43, 46), prima frontt 
(S. 80); Phänomene erfchienen (S. 5); dafs die Be- 
hauptung behauptet werden müCte (S. 14); Mo- 

riz von Sachfen fch äffte wieder Raum und Luft zu 
leben (S. 58); Kanzley troft ( S. 77); die fchlechte Ge- 
iinnung des Herzogen von Northumberland, welchem 
die Königin nicht wenig auf gefeiten war (S. 530). 
Selbft der Titel des Buches ift nicht forgfältig ge- 
fafst« Da nämlich Hanfa pach Ulfilas eine Verbin- 
dung bezeichnet, und hänfen vormals fo viel hiefs 
als binden (Urkunde des Erzbifchofs Conrad von Colin 
V. J. 1259 9 ^y Lünig T. XVL 'S. 921 ) : ioih der Aus- 
druck : hanfeatijcher Bund nicht ftatthaft. . N. N. 
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ScBoi^ KUnsTt. Kielt in der akadem. Buchhandlung: 
JTvoie. oder das Todteugewötbe. Ein Roman von TVilhelmint 
PrMmmr. i8ia. as3 8. 8- (i Rthlr. 4 g«"-) Man imerlu.es 
gleich an dem Titel, mit welcher Art von Ereij^nilTen man 
hiir unterhalten werden Coli. Auf Erregunf einer düftern 
traurigen Stimmung und einiger Schauer lü et angelegt. 
E«c. hat auch feine Portion davon erhalten i ift aber defswegen 
derVfn. nicht böte, da -fie doch wenigftens mit Manier und 
Freyheit bey ihrem Vorhaben xu Werke gegangen ift. Da 
CO erwarten fteht, dafs auf diefei günftige ürüieU die Vfh. 
hald wieder die Feder Ton Neuem ergreifen werde, um für 
die fchöne Literatur und die Unterhaltung derjenigen, die 
fich nicht felbft unterhalten können« thatig zu feyn : fo wol* 
]en wir (gezwungene, wie Rec, und ungezwungene Lefer) 
uns bey diefer Gelegenheit für die Zukunft entweder alle 
Verfe üoerbaupt, oder doch wenigftens Colche Terbttten: 

Siirser Glaube an ein neues Leben -- .^ «- 

Wo die Rofen, die der Sturm ^ntbläuert. 

Uns in Pracht und Fülle wiederblüho ; 

Und di§ Harfe ^ die am Grab zarjchmeuert 9 

tjheder tönt in Himmels Melodieo. 

Ahe« 


Nürnberg t b. Lechner: Die Erfckehmng ^m Hocli^e- 
ricJite. Eine ahentenirliehe GeJMchte. Vom Vf. des Rreu« 
zes im Walde (Ijachner). Z803. aSA S. 8* (s6'gr.) -7 Diefe 
GeCchichte verdient den Beyfatz abenteuerlich mit rollern , 
Rechte; denn fie ift ganz das, -tvas man gewohnlich unter 
diefem Worte verfteht, ein Gemifch der fonderbarften Zu- 
fälle« wie fie nur irgend die Phanufie suCammenwilrfeln 
kann, mit unerhörten Verwickelungen. Da das Abenteuer^ 
liehe eine Art des Heroifchen ift; fo nimmt es eigentlidi 
das Lacherliohe nicht mit in fein Gebiet auf; das Abenteuer- 
liche diefes Buches- aber hat es mit mancher Lächerlichkeit 
zu thun. Möchten indefs der Fehler .diefer Gefchichte noch 
mehrere feyn : fo bedauern wir doch mit dem Herausg. der- 
felben den Verluft des Vfs« • delTen Talente unverkennbar 
find. BÜdung freylich und Mafs und Einheit vermifst man in 
Buche, aber nicht die Anlage des Vfs<» feinen Producten 
diefs alles geben zu können. Die Sprache übernimmt Geh 
in ihrer Lebhaftigkeit bisweilen , und ftofst ihre Gefetzge* 
ber ren fich. 
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ach einer beyn^he zehnjährigen Unterbrechung, 
erfcheint hier die Fortfetzung eines Magazins, delTen 
fich die Lefer unter dem Namen Bragur und Braga 
und Hermode gevrifs mit Vergnügen erinnern wer- 
den, und führt daher auch noch diere beiden Titel 
(B. 8 des erlten, und B. ^ des letzten). Die Zeit ift 
gegen den verdienftvollen Herausg, nicht undankbar 
gewefen, und während die erften Bände ?on Bragür 
Ichon ganz vergriffen find , hat ddr Patriotismus des 
neuen Verlegers die Fortfetzung delTelben fo rühm- 
lich befördert. Es erheitert überhaupt, zu fehen, 
wie bey der immer fchleuniger dem Untergang ent- 
gegen eilenden deutfchen Vorzeit, man fich von al- 
len Seiten her noch beeiferte, 'fo viel als'tiiöglich zu 
retten, und wenn auch von Manchem nur lioch- die 
Kunde, aufzubewahren. So wahr ift es, dafs im 
Sturme die Vaterlandsliebe nur umTo hoher und hel- 
ler auflodert, und durch den Druck der W2dire Muth 
nur an Schnellki*aft gewinnt 

Was feit der Unterbrechung feines Magazins in 
dicfem Felde gefchehen ift, davon giebt der Herausg. 
in der Vorrede f eiber einen freylich nicht vollAän- 
digen , aber doch die Hauptpunctc berührenden Be- 
richt; er Jäfst den mann ichf altig cn jugendlichen Be- 
ftrebungen hierin Gerechtigkeit widerfahren, und hat 
um fo mehr -Rechte über die Anmafsung und Vor- 
nehmigkeic derjenigen zu klagen, welche, felber noch 
Neulinge, doch nicht gern ein früheres Verdienft 
anerkennen, fondern ihre Vorgänger lieber ganz ver- 
leugnen. 

Für den Inhah diefcs Bandes' ift die lange Unter- 
brechung faicht unvortheilhaft gewefen, und wir er- 
hallen hier mehr längere und ausgeführtere Beyträ- 
ge als fonft, und alle kleineren Notizen, Anfragen, 
Neuigkeiten unH dergleichen y^ find für Öie von dem- 
felbeu Heraus^, däneben erfcheinende, Ahferthumsf 
J^eitung läiinnn und Hethiode fehr Tchicilich aüfg^i 
loben/* Der neue TiXei Oälnii iind'teutönä^ äe\3Xfii 
uns an , fetfe ""Äuth- hWr das noVdffche AUenhuni A'e^ 
ErgänzungsbL z. /. ji. L, Z. Rrfter Band. 


ben dem deutfchen auftritt; und mit Rjedity wege« 
des innigen urfprünglichen Zufammenhanges beider« 
welcher in den letzten Tagen befonders wieder recht 
2ur Sprache gekommen ift. ^ Das höhere Alter der 
nordifchen Poefie und Mythologie wird, trotz, des 
neuerdings aufgewärmten fcfalözerifchen und adelun- 
gifchen Skepticismus, nimmer verkannt werden. Und 
fo beginnt denn : L die Dichtungen: der Donnergott 
und der Aßate Thor j von dem Herausg., und wie 
er felber fagt, ein Verfüch , den widerfprechenden 
Charakter des Gottes Thor aus der geheimen Ge* 
fchichte der eingewanderten Aßaten zu erklären. Be- 
kflnntlifh giebt die nordifche Mythologie felbft an, 
dafs ihre letzten Götter aus Aßen eingewandert find, 
und -der älteren einheimifchen Götter Namen tmd 
Verehrung angenommen haben. Diefes iß hier poe* 
tifch, befonders in Beziehung auf Thor, einen der ^ 
Hauptgötier, ausgeführt. Die vielen Menfchlichkei- 
ten- der nordifchen Götter würden bienach nur auf 
Rechnung des letzten Götterftammes kommen. Aber 
wir glauben, befonders \Veil diefe doch nicht als blo- 
fse Betrüger, fondern als wirkliche Götter erfchei- 
nen, dafs eine hiftorifcHe Erklärung hier falt eben 
fo vergeblich feyn möchte, wie bey dien Verkörpe- 
rungen der indifchen Götter; und die danlit fo nahe 
verwandte Vorftellung von der Seelenwanderung ift 
ein Grundzug der ganzen nordifchen Poefie , und er- 
fcheint in fo manchen an die eigentliche Mythologie 
fich auch genealogifch anreihenden Heldenfabeln, 
z. B. von den drev Ilelßw's und ihren Frauen. Ein 
ähnliches Verhäliiiifs hüben ja felbft die alten und 
neuen Göitor der antiken Mythologie. Und die äl- 
teren nordifchen Götter, als wahre Götter, werden 
gewifs auch fchon ihren Theil an diefen Menfchlich- 
keiten haben, fo gut wie die homerifchen; ja eben 
diefe, dem gemeinen und ungläubigen Sinne an- 
ftöfsige, unauflösliche Verfchmelzung des Menfch- 
llchen und Göttlichen in den nordifchen Mythen ift 
der kräftigfte Beweis, dafs fie eine wahrhafte ge- 
glaubte Volksreligion gewefen. Der Vf. fcheint uns 
daher diefer mit feiner lucianifchen Darfiellung, wel- 
cher übrigens das Verdienft einer leichten und ange- 
nehmen Ausführung 'bleibt, keinen fonderlichen 
Dienft enviefen zu haben. Von griindlithem Sm- 
diutn feetigeii aber die abgehängten Nachwelfungen 
auf die Quellen. Merkwürdig find darunter die Siel- 
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len dftr Alten von den AJen. ITinzufügen liefse fich 
hier noch die bekannte «Sage be^m Tachus in . der 
Germania C. 5 , dafs OdyJfeu$ an den Rhein gelcoiiif- 
raen und AJciburgium erbaut habe. Die Deutung, 
dais hierin eine Beftätigung des Mythus von Odink 
und der übrigen Afen Wanderung un4 itirer, Sts^dt, 
Asgard liege , welche Ichon vorläng A gemaclk wor- 
den (yon Jott^ fiavms: Ulyjfe^ et.Odinus unus et 
id^nu Häfniaiy if 02), bot «üch Reü. txch mn Cfelber . 
dar. Nach Jornandes ( de reb. Getic. C. 15) nannten 
die Gothen, nach einem glorreichen Siege "über Do- *' 
mitians Feldherrn Cornelius Fufcus (zu Ende defe er- 
iten Jahrhufiderts) , die Helden, durch die Tie geliegtV 
^/emideq^^ id eß ^«/b^'V .pijels find iichei: die AJer^ 
und auch wohl lo zu lefen. 

IL Unter/iichufigen und lit-erarijche AuffÜtze, 
Zuerft nordifche : i) Über eine griechifdie Naohbil- 
düng des edda\fcJien Liedes : Skirners Fahrt ^ vom 
Herausgw Kur einzelBe Verfe dierer hexametrifchen 
Überreizung werden milgetheilt, über deren Gräci- v 
tat w^r uns des Urtheils befcheiden. Doch möchte 
fich der ÜbexTet^i^ , da er nach feiner früheren deut- 
Ichen homerifirenden Dberfeizung ( Ce Aeht i^ feinea 
lyrifchen G-edicßiten 8.225) arbeitete, über den glücke 
liehen Fund giiechifcfa«r entfprcchender Wendungen 
vielleicht täuTclien. Es i& ichwer^ hier die Centonf a . 
2U vern^eiden. Überhaixpt Hnd die nordifchea Göttei> 
und Helden-Lieder gewifs weit 'weniger homerifch^ 
^Is etwa unfet Nibelungen Lied^ dem es der HerauJig; 
(in der Vorn XIX — XXI ), aus leicht zu widerlegen- 
den Ovünden, ßreitig machen wilL Ein von ihm 
nicht einmal aage^übTtcr Hai^tunterfchied ik frey- 
lich die Abwefenheit der Mythologie darin; aber 
man wird vernüniiiger weife diefe Verglcichung ia- 
fonderheit nur auf die gleichmäfsige ächtepiTche Dar>^ 
ftellung imd die Trefflichkeit und Volle udung de» 
Ganzen in diefer Gattung befchräaken, und die nor«- 
difche M^^thologie, felbS wenn fie n^it darin verar- 
beitet feyn könnte, würde doch immer von der an- 
tiken fpecififch verfchieden bleiben. a) Jens Möl- 
lers Pr«isfchrift über die Einfuhrung der nordifchen 
Mythologien/tau der griechijchcn, in die Dicht): unft; 
aus demDanifchen überfetzt von Blök Töpeä^ ftellt. 
Alles recht gut zufammen • was dafür ^efagt werden 
kann* Es kommt befonders darauf stn, dafs diefe 
Frage durch die That beantwortet werde » da£s ein 
wahrhaft begeiferter Dichter auftrete, und die 
altnordifche Götterwelt wieder herauf führe und neu 
belebe. Theilvveife iß diefer Beweis fchon gciührtt 
in manchen trefflichen Gedichten, aber noch nicht 
im Greisen, LlmfafTenden ; und da möchte man irey* 
lieh immer keinen Homer, fondern etwa nur noch 
einen Ovid zu erwarten haben. Da diefe Mytholo- 
gie , gleich wie die antike, nicht mehr Volksglaube 
ift: fo bleibt ihr Gebrauch freylich auch nur noch 
ein gelehrten Aber wenn ihre Geftalten und Fabeln 
(wie zu wünfclien) erft recht mannichfaltig. wieder 
tufgefrifcht und geläufig lind; fo wird lae. dem Dich- 
ter, nach ÜioAän^ea, «ben lo wilULommen feyn. 


wte die griechifche, welche wir uns aber aus dem- 
(elbea Grunde .-nicht jn^r -nahmen lallen können. 
Die N^rdef^ .habexi zwar |ii^4n vor uns Deutrehen 
zum Voraus, dafs ihre Literatur einerfcits gleichfam 
^och mehr neutral ift, und ihnen andererfeits diefe JVIy- 
^hen, Vielehe Hch an ilirc Heimath und Gcichichte 
knnpfeii, noch viel näher liegen, und deren Bear- 
beitt^ng als S,to£f felber, .nicht blofs als p«eti(cher 
Ausdruck, eher Eingang finden kann,-* und fie ha- 
ben in der That hierin fchon mehr geleiAet. Aber 
auch bey uns, zumal im nordlichen, ebenfalls prote- 
fiantjfchen Deutfchland , wo die alte chriftliche My- 
thologie To Weit abhanden gekommen , dafs Klopftock 
lieh fchon eine neue erfinden mufste, l&fst fich in 
der f^olge noch mehr erwarten, um fo eher, da auch, 
unfere alte HeldcnpoeGe , . beiondeis in dem Mytiias 
•^er Nibelungen n durch defTen ältere nördliche Dar- 
Bellung mit der nordifchen Mythologie in innigem 
Zufammenhange fteht, und wirklich von diefer 
Seite her fchon bedeutende Schritte gethan fioii. 
Und vor allen ift hier die Bearbeitung der .«ilten My- 
then und Sagen felber zi| empfehle^ , fchon ihrer 
Verbreitung wegen, und zugleich als ein gutes Mit- 
tel, dafs man nicht blofs die antiken Namen mit 
den ndrdifchen verlaufche. 5) Fragment eines alt- 
dänifi^hen 'Volksliedes , vom Hauptmann v. Abraham-^ 
Jw^imt gelehrten untiquarifchen Anmerkungen, wel* 
x:he uns biitunier etwas zu gefucht fcheinenf \yir hat- 
te0 lieber «ucb die, zwar nicht für acht erkannten 
Schlufs- und Anfangs - Strophen und die Sangweif» 
mitgetheilt gefehen. Vermnthlich werden wir dicis 
Alles auch an der neuen Ausgabe der Kämpevifer^ 
als deren Mitherausgeber der uulängft leider zu Irük 
veritorbene Abrahamfon bekannt ilt, wiederfinden. 
4) ßm alphabetifches Verzeichnifs der in SnorrV^ 
Heimskringja vorkommenden Scalden und Lieder^ 
vom .Hexausg. ; fehr fleifsig und brauchbar, geht aber 
nur über die beiden eriieu Bände der grofsen kopen* 
hagener Ausgabe; und der Auffoderung, es auch über 
den dritten nachzuholen, wird es jctzo wohl nicht 
mehr bedürfen, ^a eben auch der fchon vorlängft 
bis auf Titel, Vorrede, Regifier und dergleichen ge- 
druckte vierte und letzte Band erichicnen ift, wel- 
cher ohne Zweifel auch mit folchen volL&ändigen 
Ver zeich niltcn ausgeftauet feyn wird. 

Die altdeutjche Literatur betreffen: i) des ver- 
dorbenen -Kinderling nähere Erläuterung über den 
in -der Sx:hmiede zu Ruhla hart gefchniiedeten Land- 
grafen Ludwig den Eijerncn, Aus den verfchiede- 
ncn hier gerammelten Erzählungen davon ergiebt 
fich, -dafs es eine örtliche , fp r^ch wörtliche Kedens- 
art^e^efen , fich in der (annoch Qambaften) Ruhla- 
Schmiede hart fchmleden lalTen^ wie z. B. noch In 
Pommern Jem4nden n^LchKalies fcbicken, um ihm 
den Flöz.. (Tölpel) abzapfen zu. lallen. und dicfs 
Sprichwpift foli an dem Laadgrcifcu wah x geworden fe\ n, 
in4em er vorher ein weichmüthig|erp. Ai^deren ,die Rc- 
gi^rung überlafle^der Fürft gewef^Hy bis.er einft auf 
dex ^agd ikhfin 4if Ruhla-^OMniede yer^^rt, wo det 
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^Sdtmift^ .um nicht «Tkennenfl^ oater derbm InCU 
chen und Schlägen dat Eifen beftindig feiniMi Land- 
grafen nennt, and m$ xum HfirKretden ermahnt, wo- 
durch diefer denn auf der Stelle fo feft und bicderbe 
worden, daf» er den Äsyn^mi«» dt*f IWfernen erhal^f 
ten. Ein trelFlicher Mythus, der allgemein zu wer- 
den verdient, und lieh nur recht oft wiederholt ha- 
ben möchtp^ 2) Über das jllter und den Urjprung 
desKünigstUels^ vom IIerau$g. Gelehrt und aus- 
fuiiriich. Die ältefte gothiiche Benennung beyUlfi- 
las i& zhiudansy von tfÜmh, dem fpüteren diet (no6k 
4n if^mätfaig d. h. alt dietmnihig^ ganz wie Icmfelig^ 
und in den Namen Dietrich ^ Detmold^ und ver- 
jnuthlich in Deutfeh felber, — daher rf^a/lich, po- 
pulär); daffelbe \h das alinordifche thihdan\ eine 
ParallclAelle zu der S. 165 angerührten fteht in den 
durch V, d, Hagen herausgegebenen £^£^ii-Liedera, 
S. 29 , wo filkir Jen« thiddann beiftjtigt. Eben fo 
> er hält es fich mit dem geivöhnlicheren nordiCchen 
dr6ninn (altdeutfch rrtt/m/i, ir^A/i/»^ — .troft^ noch 
in Droft, und in Droüni^g^ .&hrwed^ch iind danifch 
Xönigin) von drdn^ V«ik (Tpofs?), und mit^/iiWr, 
nonJoUt, fylgia (unf«r Volk^ Gtrfolge, daher Fol- 
Arr^. • Die nilidenleutrch« Evangelienharmonie , wo 
znerft cuning vorkömtm, ift wohl Ipäter als das fünfte 
Jahrhandert; doch mag det HoHim älter fe>n,. wie 
auch die Stelle aus Sncrri (S. hol} andeutet. Er fin- 
det iich auch fclion in iden voi^oBannten JSJ/i^aJ.ie- 
dem (z. B..S. uq die Zuiammenfetznng thiad-ko- 
7tongr)y fcheint aber urfprü^glich mehr eigentlich 
deutich. Sicher kommt er nicht durch Attila von 
dem hunnifch-tatarifchen chan^ fondern von dem alt- 
dentfchen chunne^ Gefchlecht, Stamm {genus^ yivot) 
im vorzüglichen Sinne; daher da/ alte choney wine 
{minne?)y Gatte ^ Geliebte; das englifcbe queen^ Kö- 
nigin, Kind (alt oft im edldn Snme, wt« Infant ^ — 
und wie Baron vom alten Bam^ Gtbomer^ befon- 
ders Edelgeborner von Geburt); dann auch klifin^ 
können u. f* w. Ebenfo wie edel^ von dem alten 
aea^ Gefchlecht, ^rra, Vater, — dazu od^ Gm 
(noch in AUo^iium); und wie das alte mngenchraft 
(majefiäs), von j/Jf^^c/i, Verwandten (nochinSchwerdt- 
und Spill-JWÄg-^n) , Altnordifch magr und man, Kind 
beiderley Gefchlechts; altdeutfch magezog^ Erzie- 
her, magtlichy g^fnagty gemeitj wohlgezogen; noch 
in Magdy Maid^ fo wie in mögen und Macht, Diefe 
und ähnliche Wörter gehören zu den älteften Wur- 
zeln des edeln und zeichen Stammbaums unfereV 
Sprache. 5) Minuelieder 4tus der manejßfchen Samm' 
lung von G. Leon überfetzt, oder vielmelir nur nach- 
geahmt, -denn fie und in der gleimifchen Manier. 
Wir können diefe, trptz dem Vorberichte, nicht gut 
beifsen, «nd halten die tieckifche, mit etwas mehr 
Strengte aasg^führt, und einigen nothigen Erklärun- 
gen , noch immer für die rechte. In diefer Moder- 
nlHrung dagegen wird man Icbwerlich die alten treu- 
herzigen und zarten Minnclicfder wieder erkennen, 
lieber wenden wir uns zu Ili. einer Sammlung alt- 
deutfcher Folksliedsr, w,elche, wie zum rechten Ge- 


genfatze, hier bnchfttUich genau von einzelnen 
genden Blatte» abgedruckt Endj und gern hüue|i 
wir, fiatt der voiigea AbtlunIung,iioch mehrv<[>n di^ 
fen aus dem reichen Vorrathe des Herausg. gefeheh. 
So find efr dieftoel nm -5 > neiftens hiHorifche Lieder, 
von denen ein p9ar fchon im Wunderhorn Aeheu; 
man lernt aber hier die dort nicht angegebenen Quel- 
len , fo wie die Art ihrer Benutzung , kennen. Daa 
bedeutendlle iß das Lied von dem edlen TamtlhAifer^ 
defTen fchon Aventin in feiner Chronik« 1^ 1, gedenkt» 
n»d a«B wtelciien , Xo wie aus der 2ufam2nenftjeUun|; 
mit dem treuen Eckart ^ in der Vorrede ittm tilken 
Heidonbuch 9 und in der RomanbibKolhek , fi. 34, 
Tieaks heltannle herrliche Dichtung h/^rruhl-t. ^ 
Aeht hier nach einem alten nürnherger Drucke durch 
Ge. Wächter; aus einem anderen nürnberger Drucke 
durch JobA Gutknecht, o. J.» und einem leipziger 
v. ]5:?o, beide in g.^ 1 Bogen und mit einem Holz- 
fchnitte, ift es modernilükrt in den Curioßuiien^ B. i. 
(igii.) 547 S. Noch einen arideren hatte GoUaft 
^or fich, der in den Faraenet. vet, p. 571 den Schlafs 
noch anders anführt. £r legt das Lied dem alten 
Minnefinger Tanhufer felber bey: es veiliäll fich 
aber damit, wie mit dem Liede auf den Brennenier- 
grr (Wunderhorn IL 2(29). Ein fpäterer mangelhaf- 
ter (ohne die 14 Strophe), mit eitaer Nutzanwendung 
(nach Stroph. 226) vermehrter Abdruck ift in Korn- 
manns (1610) Veniuberg S. 126.; und hieraus in Prä- 
torii Blocksbergsverrichtungen S. 19, in der Rom an- 
bibliotbek a. a. O. und im Wunderh. I. 86. Diele Her- 
Hellung de« ächten Textes ift alfo fehr erwünfcht. Das 
Lied von des Ritters Morgehers Wallfahrt, iA offenbar 
' nur eine Variation von dem fchon früher in Bragur 
IlL 402 mitgetheiliea Liede vom edlen J^Iöring er ^ 
und hat in der Fabel viel Alinlichkeit mit dem an- 
ter unferen Volksbüchern noch umgehenden Helden- 
liede von Heinrich dem Löwen. IV. Handjchriften. 
1) Nordi/che, Die 8 erften Strophen des damals noch 
ungedruckten eddailchen Liedes von Helgi Haddin- 
gia-Scati (der Hadding^n Dienftmann) nach einer 
neueren Abfchrift der ganzen älteren Edda , aus wel- 
cher der Belxtzer, Hr. M. F.^ylrendt^ dem Herausge- 
ber, gegen mehrere norditche Bücher, drey ganze Lie- 
der abzufchreiben verftattcte. Jetzo find die fämmi li- 
ehen bis dahin noch ungedruckten Lieder der Edda 
nach dem älteften Codex der königlichen Bibliothek in 
Kopenhagen vollftändig erfchienen in v. d. Hageihs * 
Ausgabe (Berlin, 1812.3)1 ti^d darunter auch diele. 
Sie ßchen alle in nahem Zufammenhange -mi^ unte- 
ren nationalen Fabeln des Heldenbuchs und der AV-. 
helungen, und enthalten hauptfachlich eine ältcie^ 
treffliche, rhaprodirche Darftellung der letzien. Das 
hier angefangene Lied gehört aber zu deilcn, die et- 
was entfernter ßehen, nur durch Verwandtfchaft (und 
zwar durch die obgedachte Seelenwanderung ) mit je- 
nen verbunden, ei^enthümHch nordifchen Iniialt 
und Farbe haben. J)aher es aus einer gewiflen Vor- 
liebe für diefe Art erklärt neiden n^uis, dafs der 
Heraosg. gerade die drey für die altdeutfche Ueld«;n^ 
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noeße am wenicften wichtigen Stfiofc« * auigewäiat ceiifi« devrelben voirbehalteB, wie.fie znexft ki ei- 
hat Die lateiüilche Überfetaung und ^^n gelehrte» aem Programm des Herausg, i8ii erfchienen, 
Commentat zu prüfen, bleibt einer befonderen Re- (Die Fct^vmg folgt im m»ckfm 


.) 


KURZE ANZEIGEN. 


Scataff KüüSTg. Gedruckt in diefem Jahre: Hundert 
Epigramme auf Arzte, die keine find. Von einem erhofsfenHy 
Zochwder. Vobis quidlibct audendi femper fuit tequ« poteftM. 
9ft 5 8 So oft auch das Thena • mit dem diefe Sammlang 
von Epigrammen Geh ausfchlieftend befehäftige^ fcbon zum Ziele 
des fatirifchen Wiues genommen worden ift ; fo wird man doch 
mit Wohlgefallen diefes kleine heitere Buchelchen durchblättern. 
Die Fruchtbarkeit an j^elungencn Wendungen . der leichte ge- 


KoDf ; und irren wir nicfit: lo runren aieie niumwiiliijen — - 
der des Scherzes von demfelben Vater her. dem das Publ.cum 
fchon mehrere Sammlungen von Epigrammen dankt , deffcn Na- 
men auch längft mit den Namen der erften JP'f -«««««W 
Schriftfteller genannt wird. Wir theilen unfcren Lefern hiv 
einige als Frohe mit: 

8. 9. Der glückliche Sekeidekünfiler. 

Er treibt die Scheidekunit als Zeitvertreib; 

Befönders fcheidet er mit Glücke — Seel' und Leib. 

S. II. Die Farcen n« Burfo$ Gehurutngt. 
Wir fenden beute dir, lUtt aller Lobesredon, 
Diefs rare fchwarze Fellgewaiid, 
Gewoben nur aus kurzen Lebensfäden # 
Abfchnitten deiner Meißerhand. 

S. X3. Ungleiche JVohnungk 

Per «iche Doctor Epikur 
IQimmt Geben Zimmer ein, 
Und läf>t den Patienten nur 
Ein dunkles Hämmerlein. 

8. 14- R»«'«- 
Wenn er (eine Kunden auch 
Gern befuchte, war' es wacker; 
Doch man Geht den faulen Bauch 
Selten auf dem Gottesacker. 

S. 29. Nachricht, 
Gi>ttlob begrub man diefes Jahr, 
So häufig das Erkranken war. 
Vier Kinder nur und Einen Greifen; 
Denn unfer Doctor iSk auf Reifen. 

S. 76. Kalihani gerechter Zern. 

* Der ew'ge Jude, Herrn Collegen, 
Muls doch nicht umzubringen feyn. 
Ich gsb unlängft ihm Pillen ein. 
Heut «-• xi^icni hätt* ich werden mdgea «— ^ 
Koi^mt mir der Kerl gefund entgegen. 

8. 77. Der chrifiltche, Medikafter* 
,,Er ift zu kenntnifsleer, zu dumm! 
Fauftino darf nicht doctoriren" — 
Oh l rief ein Jefuic. Warum ? 
Zu Gottes und der lürche Ruhm 
Könnt' er üi Sumbul prakticirent 
Er brächte dort die Ketzer um. 
Eg liefen ich leichc mehrere, vielleicht beflere, aushe- 
ben; doch diefe worden fchon hinlänglich feyn, unfer ür- 


theil zu beflätigen. Und die l^reunde des Scherzes gewifls 
zum Genufse der ganzen Sammlung einladen. Dajk der 
Witz nicht überall gleich treffend, die Pointe oh etwas ftumpf 
ift, \ver wird diefo bey fo vielei» Pfeilen^ die auf Ein Ziiel 
abgefcholTen werden, andere erwsrteu2 So gefallen. uns No. 8 
und 8 weniger. 

Cewiffensffügk. , . 

Befoffen rief er ]ungft; Freund Gottesecker (brich: 
Wen heb* ich mehr gefüllt? Mich oder Dich? 

Xeid und Freud. 

Schnell verfchied an eigener Cuc 
Feldgalenus Aftaroth. , 

Ex frojundis fang der Tod, 
Hallelujah die Natur. 

Beide Epigramme medien wegen des l^eftichtesi und we- 
^ger Natürlichen, bey den letztea auch im Ausdrupke, keine 
gute Wirkung. Dem 29: 

8melfun^ ift ein Commis^des hochbclo|»|f|i Suhl, 
Nur miCiverftand er feinen Principal. 
Damit kein Übel mehr die.Kranken quäle, 
Schafft er den Grund des Übels forti die Seele,** 

liegt ein falfcher, wenigftens fchielender Gedanke zum 
Grunde. No. 3X^ ift ein zu bekannnr Einfall. Ob einige 
Worte und Ausdrücke a. B. 8. 9: „ze iode geärzeit zu Im» 
ien'* Glück machen werden, zweifeln wir. Doch — * uhi 
plura nitent in remifiif, fMe egö »aucis offendar macuUt, 

Ph. 


Kiel, in der akadem. Buchhandlung: Jndeutungtn oder: 
kleine ErzUhlungen. Von J. G. D. Schmiedtchen. 1809. 246 S. 
ZvL'eytet Bündchen. Anch unter dem Titel: L,andf ruckte. 
Eine Sammlung kleiner Erzäiilungen. igto. 270 8. Dritt is 
Bundehen. Auch unter dem Titel: Zöglinge, igii. 255 S. 
Viertes Bümdchen. Auch unter dem Titel: Sileni^. igi2. 
ft53 8. 8- (4 Rthlr.) Der gröfiere Tbeil diefer kleinen Erzäh* 
lungen erfcheint in einem gefälli^^rn Gewände. Sie bemäch* 
timi fich bald des Lefers , und halten ihn , der Geh auch 
gern von ihnen halten laCst. Sie fpaanen die Erwartung 
zwar nie fehr hoch: aber dafür laufen üe euch nicht unbe- 
friedigt, und geben bisweilen fogar mehr, als man erwartete. 
Die Darftellung hat ein gewÜTes Feuer, .eine Rafchhelt, der 
man Geh willig hingiebt. Die Erfindung ift be^ den meiften 
recht artig. Der Sprache wünfcht man bisweilen mehr Bil- 
dung , wenigftens mehr Aufmerk£amkeit von Seiten des Vfs. 

Ae. 

Mannheim^ b. Loffler: Gedichte von K. W. F. L. Frey 
herm v. Drais, grofsherzogl. bad. Oberhofrichter, des Or- 
dens der Treue Grofskreuz. igii. 150 S. 8* (14 i^») Mora- 
lifche, geiftreiche Befrachtungen machen den gröfsten Theil 
diefer Gedichte au9, an denen die GeGnnung mehr, ^s der 
Vers und die Poeße , VerdieirfÜiches hat. £mige Stellen la 
der SchUderung des Schlachrfeldes , -die nicht ol^ne Kraft 
find, (^heinen uns die gelungenften. ^ Der einCache verfiän- 
dige Ausdruck in dem Gedichte; Lie/e, kleidet den Vf. ffhr 
wohl. Übrigens hat er bey feinen poetifchen Verfuchea 
wohl am meiften an feine Freuode g^acht, wie man aus 
den vielen Mittheilungen, die wir ihn felbft betreffen, er« 
fehen kann. T. Z. ' 


4f 


K ü m. 7. 


«o 


ERGÄNZUNGSBLÄTTER 


2ua 


JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN LITERAT UR-ZEITÜNO. 


8 14- 


ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

Bkmmlav^ b. Barth: Odina und T(n/£oni7. Ein 
neue« literarifches Magazin der deutfchen und 
nordifchen Vorzeit. Von F. D. Gräter u. f. w. • 

\7iUgletch überReinekeJ^o/s.2 
(Fbrtfetzmmg der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon.) 

2) jnLltdeutfche Handfchriften, Voran eine Gefchich- 
te und Befchreibnng der damaligen comburger ^ jetzo 
derftuttgardter einverleibten Bibliothek, welche einen 
fchönen Reichthum von Handfchriften in Incunabeln 
bewahrte. Die etßen ßehen hier alle verzeichnet; 
die bedeutenjdße aber il\ unftreitig die einzige alt- 
deatfche Handrchrift darunter, nämlich der R^ineke 
Fofs^ diefer unvergleichliche Volksroman, der bey uns, 
nächil dem Faufu mit fo grofser Vorliebe erneuet wor* 
den iß. Gewif« ift diefs Stück zugleich das vvichtig- 
fte des ganzen Bandes, fo wie es auch das längßeift 
(es hat 5465 Verfe), und der Herausg. hat fich ein 
neues grofses Verdient durch die Entdeckung nnd 
Bekanntmachung delTelben erworben. Es führt zu 
den merkwurdigften AuffchlüITen über die bis daher 
fo vielfach verworrene Gefchichte diefes' vielgewand- 
ten Gedichts, und verdient daher wohl, dafs wir 
uns etwas länger dabey verweilen. Die Handfchrift 
auf Pergament ift, nach allem Anfchein, noch aus 
dem 14 Jahrhundert, und enthält mehrere andere klei- 
nere and gröfsere Gedichte, deren genaues Verzeich- 
nifs zur Zeitbelrimmung willkommen gewefen wäre, 
rämmtlxch in altniederländifcher oder hoUändifcher 
Sprache. Eins darunter ift von Jakob v, Merlant, 
dem, fo viel man weifs (nächft Herzog Johanns von 
Brdbant^ in der manefTifchen Sammlung) älteAen 
niederländifchen Dichter (um 1A70], von welchem 
mehrere Werke bekannt und iiuch fchon gedruckt lind. 
Der Dichter des Reineke iß gewifs eben nicht jün- 
ger, wie ßch fchon aus der Sprache beweifen liefse, 
und einigermafseu auch daraus, dafs er noch ganz 
unbefangen von JVeibern und Kindern der Pfaffen 
erzählt (V. 1234. 1244). Der Herausg. fcheint den 
Namen deffelben überfehen zu haben , da er ßch doch 
gleich mit dem erfien Worte Uvilleni (noch die hol- 
ländifche Form von fVähelm) nennt ; er fagt von fich, 
wie er viele Bucher gemacht , und wie es ihn ver- 
drofTen habe , dafs die Aventüre von Reinaerde noch 
nicht im dietfchen (zunlchft Niederländifchen und 
Holldndifchen, wie noch das englifche dutch) gedieh- 
ErgänzungsbL z, /. A. L, Z. Erfter Band. 


tet worden; er habe fie daher, auf Bitten einer fcho- 
neh Frauen, nach den wäljcken (d. i. franzöfifchen 
vergl. V. 100. 1456) Büchern bearbeite^ Es ift hie- 
nach kein Zweifel mehr, dafs das Original diefes Rt)« 
maus, aiuf den M:\oxi, Richard Löwenherz {^b^w^^^ 
in einem Gedichte anfpielt (f. Millot^ hift des trau- 
bad. T. I, p. 65), und aus dem vor 1253 in Fra.ik- 
reich fchon Bilder beliebt waren ( Le Grand d'Aussy\ 
ExtraitSf p, 295), zunächft franzöfifch ift, und die 
Namen der Thiere und viele andere Wörter und Wen- 
dungen in diefer Oberfetzung beweifen es ; wie man 
folches denn auch fchon früher durch die Auszüge 
der verfchiedenen altfranzöfifchen Handfchriften da- 
von, in dem i^aliere^ichen Katalog, und befonders 
durch Le Grand d^Aussy^ in den Fabliaux et Con^ 
tesj T. L p. 392, beffer in den Extraits des Manu- 
scrits de la bibliothkque nationale ä Paris ^ ^, t^, 
p, 294, wufste. Aus den hier befchriebenen 5 Hand- 
fchriften, welche überhaupt 24 Fuchsgefchichten 
und Fabeln , faft alle von ungenannten Verfafrem, 
ohne eigentlichen Zufammcnhang und in verfchie- 
dener Folge enthalten, ergiebt lieh, dafs es eine 
grofse Reihe folcher, zum Theil wirklich nur aus 
den alten Fabulillen herübergenommener Dichtun- 
gen, branches genannt, gab. Diefe erhielten eine 
Art von Stamm in dem Stücke des Perrot d. S. Cloot 
{St. Cloud) vor 1235, welches mit einer finnreichen 
Schöpfung des Fuchfes beginnt, indem Adam die 
guten und Eva die böfen Thiere fchafft; obgleich 
dicfs Stück, das fich auf ein Buch Aucupre (?) be- 
zieht, defshalb noch nicht das ältefte feyn mag. Jün- 
ger ift freylich die gröfste und Hauptbranche, deren 
ungenannter Dichter ausdrücklich den Perrot damit 
ergänzen will, und diefe ift nun eben die, welche 
dem niederländifchen Vos Reynaert zum Grunde 
liegt, und offenbar auch die trefflichfte und reichfte 
diefer Fabeln ift, welche, zumal in der niederländi- 
fchen und deutfchen Darftellung, mehrere der an- 
deren einzelnen, zum Theil auch fchon von P^rror 
aufgenommenen epifodifch enthält, und auf andere 
als bekannt anfpielt. Die nieder ländifche Bearbci- . 
lung fcheint fich thcilweife fehr nahe an die franzö- 
fifche Urfchrift zu halten: die Namen der Thiere 
find diefelben; defsgleichen führt der Fuchs den 
Wolf in den Speicher des Pfiffen von • Vnnbloys im 
Lande Fermendoys (V. 1503, wofür unfer Reineke . 
Fo/s das julicher Land fetzt). Sonft aber ift hier 
der Schauplatz, der Hof des Löwen, wohl in den 
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Niederlanden gedacht; aucli haben einige Fabeln 
ganz niederländifche Faibe, und öitliche., ja viel- 
leicht felbft perfönl^che Beziehung« und werden da- 
gegen^ in den franzöfifchen Auszügen nur kurz ange- 
deutet. Dergleichen lind, wie der Fuchs den Bären 
2um Honigs und den Kater zu Mäofen führt; befon- 
ders aber die dort ganz fehlende Erzählung , wie er 
den Löwen auf einen Schatz reizt : da i& der Schau- 
platz ausdrücklich in Viaendren im füfsen fVaes- 
]Lande (V. »350 — 55), zwifchen Hyfte und Ghend 
(V. A36i), fern von dem wilden Land Arttinen 
(V. «247. — Ardennen), dagegen in Verbindung mit 
dem Lande zwifchen der Elue und Zomtne (V. 2438)« 
mit Snjfen und Doringhen (V. 2449, 2462); und 
Aken^ Parys (V. 2626 — 27), Ckilne (V. 2655} und 
der Reichthum von Lonnen ( London , V. 2454) wer- 
den genannt. Der Schatz felber foU in Oftflandern 
im Bufche HuUierloe bey Krieke-putte (Putten, Brun- 
nen) liegen (^^2571 — 74. 2592; vermuthlich auf der 
Heide um ter Loe zwifchen Bentheim und Amersfort),. 
wo ^^Reynoul de ries^^ mit feinen Gefeilen falfche 
Pfennige fchlng (V. 2664 — 67); und diefen Schau 
foll vormals König Heymeiik o^er ErmelinCj dellen 
Krone auch dabey ift (V. 2249. 2550« 2609)» befelleA 
haben. Aus diefem Ermelinc macht unfer Reineke 
Vojs einen Emeriky vielleicht in dunkler Erinnerung 
an den Kaifer Ermenricb im Heldenbuche. Eckhart 
(praef. ad Leibnitii colL etym. p. 40) erklärt ihn 
für den durch feinen Geiz berüchtigten König Alme- 
rieh I von Jerufalem (It 1173)» «inen Sohn der fabel- 
^ h^xen Melußna odex Meli/ende ^ welche eigentlich 
eine Tochter König Balduins II von Jerufalem gewe- 
fen; und fo erzänlt auch der Roman der fchönen 
Klelulina von dem köAlichen Grabmale ihres Vaters 
Heimas im Berge Avalon in Albanien (England) und 
feinem. Schatze y der auf dem Berge Rotnifch in Ar- 
ragonien durch Drachen gehütet wurde. Da aber 
fchott der Marner (in der maneHifchen Sammlung 
H. »69. 176) y^Ym&unge hoxt^^für Nibelungen Hon 
fchreibt^ und die Sprüche des Koker^ bey Hackmanns 
Ausgabe des Reineke S. 546 , ihn gar leffer langen-^ 
Jchat nennen: fa dart man wohl nicht zweifeln, dafs 
euch hier der in nordifcher und deutfcher Sage be- . 
rühmtelte, und überall an den Rhein hin verfetzte 
Nibelungen Horr .gemeint ift. Ja der Name Nobel^ 
le franzöfifch er auch klingt , und noch mehr Noblon 
nnd Nebion ^ wie GieUe einen Sohn Nobels nennt 
{yeTf([, Marchand dictionn, hiß,v.GielSe, p. 277)^ 
ib doch ein itarker Anklang an die Nibelungen ^ wel- 
che auch die nordifche Sage, die ihren Stammvater 
Näßl nennt, in diefe Gegend fetzt; und fonderbar 
ifi, d»fs eine fpätere englifche Bearbeitung des üri- 
nekedeA Hof Nobels beftimmt zu Santen halten läfst. 
Diefer niederländifche Reinaert Vos ift alfo gewifs 
eine felbft im Stoff fehr freye und eigenthümliche 
Bjearbeitung , wenn fie auch nicht gerade aus der 
von Le Grand ausgezogenen franzölifchen Darftel- 
^Inng herrühren follte, von welcher Ce befonders ge- 
' gen das ^nde, und wie es fcheint auch zu Anfange, be- 
deutend abweicht. Aus der Vergleichung mit un- 
ferem bisherigen Reineke Fo/s des Heinrich v. Alk- 
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mary der lieh vor der äliefte» Ausgabe v, 1498 Schal- 
meifier.und Zuchtlehrer des Herzogs von Lothringen 
nennt, ergiebt fich nun aber das wichtige ^efultar, 
dafs diefer zum Theil auch nichts mehr, als ein« 
fterke iJberarbeitung und hie und da fogar mifsver- 
ftandene Uberfetzung des niederUndifchen i&, w©!- 
che dc^i Eingang weggelaffen , und in der profaifchcM 
Vorrede nur die Beziehung auf die wälfche Urfchrift 
daraus behalten, dabey das Ganze (wie oben- fchoa 
ein Beyfpiel zeigte) noch mehr locaiilirt , nach dem 
Niederrhein hin , die Thiernamen und fonfüge wäl- 
fche Sprachformen meift verde ntf cht, und endlich 
drey neue Theile , und vor jeden eine kurze profai- 
fche Auslegung hinzugefügt hat, worin unter anderen 
die Anfpielungen auf Donnerbüchfen und die höh« 
Schule zu Erfurt be weifen, dafs der fonß nnbekannt« 
Verfaffer erll im 15 Jahrhundert gelebt hat Die 
fonft fchon unwahrfcheinliche Uypothefe , dafs Ai- 
coU Maumann (fi. 1526) unter jenem Anfangs ange- 
nommenen eigentlicher VerfaiTer de^ Reineke Vofs 
fey , fällt hiemit von felber zufammen , und Baumann 
kann nicht mehr als die Oberarbeitung des Textes 
und Erweiterung der Auslegung und die Glolfen in 
der von Ludw. Dietz feit 152a zu BoAock veranÄalte- 
ten Ausgabe gemacht haben, deren erweiterte Vor- 
rede auch zwar der Uberfetzung aiXs dem Wälfch^n 
oder Franzölifchen gedenkt, aber nicht des Über- 
fetzers Heinrichs v. Alkmar. Baumann wird auch 
urfprünglich in keiner diefer Ausgaben als Verfaffer 
genannt, fondern zuerft in NoUenhagensNorredt zu 
feinem nachgeahmten Frojchmäufeler ( 1595 ) , und 
danach von Morkof, Golda/t, Lindenberg, Placciuf^ 
Reimmann ^ Stolle u. A., und erft in die roAocker 
Ausgabe von 1650. 8, iß diefelbe Nachricht aufgenom- 
men.. Es ift alfo noch gar nicht einmal ausgemacht» 
ob Baumann auch nur Antheil an diefer Arbeit hat, 
obgleich wegen des ziemlich gleichzeitigen Zengnif- 
fes nicht unwahrfcheinlich; auf jeden Fall verhält 
er fich zu dem älteren Werke nur, wie etwa Geiler 
von Kaifewsberg mit feinen Auslegungen zu Sebaßian 
Brands Narrenfchiff. Der Ludovicus Romanus, der 
in Gryphiandri oecon. legal L. I, C. 1, No. 51 al« 
Vf. des Reineke angegeben wird, iit wohl nur eine 
Namensverwechfelung mit Nicol Baumann. Und 
kaum verdient angeführt zu werden, dafs, nach Äei- 
manni hifu Iit. T. V. p. 664. , Crußus gar den Herzog 
Eberhard I von Wirtemberg foll für den Vf. gehal- 
ten haben. Gegen Baumanns Antheil am Reineke 
Foß felber ßritt , aufser inneren Gründen , auch das 
Alter der fchon 1479 gedruckten holländijchen Profa 
mit untermifchten Verfen. Diefe iß aber auch nichts 
anders, als eine Auflöfung des niederländifchen Ge- 
dichtes, dem ße Zug für Zug folgt, fo dafs, nicht nur 
die meifien Ausdrücke und Wendungen, fondem 
felbß noch viele Reime deutlich zu erkennen find; 
auch find die Thiernamen ganz diefelben altfranzö- 
fifchen. Sie kann alfo nicht von dem deutfchen Ge- 
dicht ausgegangen feyn, von dem fie faß in allen 
Stücken mit dem niederländifchen auf gleiche Weife 
abweicht , und befonders auch mit diefem Stellen 
gemein hikt, die in jenem fehlen, z. B. V. i84-~94. 
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und mngekelirt» & B. die im deutfchen nach V. 178 
folgenden Verfe und ähnliche Oehnungen eben* 
laUf entbehrt. Dagegen hat fie zwar audi mit dem 
deutfchen einige Stellen gemein , die im niederlän- 
difchen fehlen 9 z. B. nach V. 846. 952, und eben£alk 
die Fortfeuung in d^n 5 letzten Büchern; aber dielj 
beAimmt nur anzunehmen , dafs beide, dasnieder- 
deulTche Gedicht und die holländifche Profa, von 
einer froheren poetifcben Überarbeitung^ und Fort- 
letzong des niederländifchen Gedichtes jftammeni 
keinesweges aber eins von dem andern. 

Der alte hochdentfche Reinhart Fuchs in Reimen, 
welchen Hr. Glöchlc in . einer vaticanifchen Hand- 
Xchrift des dreyzehntta Jahrhunderts entdeckt hat, be- 
kannt lieh auch nur für Überarbeitung ein^s älteren 
Gedichtes von Heinrich dem Gliche/er e (etwa' der 
Michjenere^ Mijfener^ Meijsner?)^ und fcheint, da 
•r nicht einmal toll 14 Fol. Butter einnimmt , auch 
iBur den erlken und Haupt-Theil ^^s Gedichtes zu ent- 
halten, wie in der niederländifchen Bearbeitung, und 
fliefst dann mit diefer gewifs aus einer Quelle, wenn 
nicht gar das deutfche sunächft aus dem niederländi- 
Xchen in Deutfchland wieder aufgefundenen« 

Wenn uns Deutfchen lon^t auch die erfte noch 
vorhandene Anlage und DarAellung diefer Hauptfa- 
bel des Reineke Fuchs 'mufs abgefprochen werden : 
fo wilTen wir doch die frühere Gefchichte derfelben 
nicht, und auf alle Fälle behalten wir einen guten An- 
theil an den einzelnen Fabeln diefes ganzen, Kreifes. 
Solches beftatigt fchon das oben berührte Verhältnifs 
des niederländifchen Reinmert ( welche mit der ge« 
fammten niederländifchen und holländifchen Lite- 
ratur jener Zeit, unbedenilich nur einen Theil der 
deutTchen ausmachte, wie das Land felbft einen Theil 
von Deutfchland ) zu dem franzöfifchen ; und auch 
zu der Fortfetzung des. holländifchen und deutfchen 
Aeineke kennt man annoch kein franzölifchcs Vor- 
bild. Denn obgleich diefe Fortfetzung, wie .der- 
gleichen gewöhnlich , in der Anlage fchon mehr eine 
Wiederholung, und in der Ausführung weit fchwächer 
ift, durch das zu künftliche Anhäufen mancher nicht 
eingreifender bekannter antiker Fabeln, und durch 
ein gewilTes weitläuftiges Moraliliien und zu ab- 
£chtliches Satiriliren : fo ift das Ganze für fich doch 
ergötzlich und eigenthümlich ausgeführt, und die 
einzelne Branche {Extr, p. 505) von einem Zwey- 
kampf des Fuchfes und Wolfes kann nicht als Vor- 
bild angefehen werden, und hat auch eine viel andere 
Wendung. Und ganz unähnlich i& die Fortfetzung 
des franzöfifchen Gedichtes über das niederländifche 
hinaus, obgleich fie, wenigAens die Belagerung von 
llalpertuis (V. 5416)« angedeutet wird. Diefe Fabeln 
find zum Theil als ein uraltes Gemeingut anzufehen; 
der obgedachte altdeutfche Reinhart Fuchs enthält 
vielleicht auch noch manches Eigenthümliche; beym 
Mamer (manalT. SammL II. 174) ift eine folche Fa- 
bel von Reinhart, IJengrin und dem EJel\ und Bec. ^ 
ift unter andern auch eine einzelne noch ungedruckte 
alte Fuchsgefchichte in Reimen bekannt. Und über- 
all liegt etwas urfprünglich Volksmäfsiges in diefen 
Fabeln (wie in der Fabel überhaupt], das auch da^ 


wo es nicht zuerft ausgcffprochen worden , dech auf 
den erften Blick fchon bekannt, und einheiniifch ift, 
wie aus alter ahnungsvoller Erinnerung, und £iUbald 
durc& mancherley Veränderungen und Zufätze als al« 
tos Eigenthum behandelt wird. Wir brauchen alfo 
zur Vindicirung diefes Epos nicht erft etwa zu lagen: 
^,durch Deutfche, die Altfranken und Normannen, 
find diefe Fabeln in Gallien erl^ eigenthümlich ent- 
ftanden'^ Denn daffelbe würde von allen altfranzö- 
lifchen Heldengedichten über Karl den Gr. und die 
Tafelrunde gelten, welche doch, felbft in d^r alten 
Verdeutfchung, ein ganz anderes Verhältnifs zu uns 
haben, als unrer Heldenbuch. Näher find uns fxey- 
lieh jene Dichtungen immer» als die meift auch nur 
lyrifchea f üdfranzöfifchen oder proven9alirchen ; und 
ohne Zweifel ift auch der Maitre Renard im nord- 
weftlichen Frankreichs nahe den Niederlanden, zu 
Haufe (dahin weifen das obige Vermandois^ in der 
Picardicy und dafs nach Montpellier ^ V. 1155, ein 
weiter Weg ift; def sgieichen im franzöfifchen Gedieh^ 
)sine fatirirche Anfpielung auf die Klöfter von Ci- 
teatix und Cluni^ «L h. Clugny in Bourgogne^ und 
andere in einigen anderen Branchen); alfo in dem 
alten Thaten- und Sagen - reichen Grenzlande^ woher 
unter andern auch der Reinalt von Mantalban&ammtt 
als delTen Parodie der Renard in feinem Maupertuis 

fewiffermafsen zu betrachten iß. £)ie Namen der 
[auptperfonen Renard und IJangrin und einige aur 
dere find daher auch im franzöfifchen Gedichte 
noch eigentlich deutfch, und nicht unwahrfchein- 
lich ift Eckharts^ Erklärung des erften « dafs ein 
Graf Beginarius , Enkel- Kaifer Lothars, durch feine 
Fehden und Liften in feiner Vefte Durfos an 3er Mo- 
f^^t g^^A König Zwentibold, Kaifer Arnulfs Sohn, 
Anlafs zu diefer Betlennudg gegeben habe, obgleich 
Eckhart in der hiftorifchen Deutung fler ganzen Fa- 
bel Ce offenbar zu fehr befchränkt, und Le Grand 
(Fabliaux et Contes^ T. L p. 594) fchon richtiger 
über fie auf das altindifche Fabelbuch ^es Bidpai zu- 
rückwies , und in den Extraits , p. 505 , bey der 
Branche , wo der Fuchs in ein gelbes. Färbefafs fällt, 
und diefe Maske benutzt, eine ähnliche Fabel in dem 
fanfkritifchen Hitopadis bemerkt. — > 

Im Franzöfifchen hat diefer Boman auch noch 
mancherley Fortfetzungen und Nachahmungen gefun- 
den, und neben folchen einzelnen zu den älteren Bran- 
chen gehörigen Stücken, wie das in den Fabliaux ^ 
L c.f und dergleichen gewifs noch mehrere zerftreut 
Aehen werden, erfchien fchon lagS-^Q^ ^o^ Jacque- 
mars Gielie sms Lille le nouveau iCenard oder Le 
Renard couronni^ eine ganz freye Nachahmiing, zum 
Theil auch blofs beluftigend^ zum Theil aber fchon 
fehr abfichtlich fatirifch, befonders gegen die Geilt- 
lichkeit , und felbft allegorifch , dergleichen ein mit 
allen perfonificirten Laftern befetztes Schiff ( ähnlich 
JUiieTtm Narren/chiff)i Benard felber^ als Allegorie 
des Lafters, wird zuletzt von der Fortuna gekrönt, und 
triumphirt gleichfam als Roui oben auf ihrem Bade. 
Nur hie und da find einzelne Züge ans den älteren 
Fabeln aufgenommen. (Umftändlich handeln von 
diefem Gedichte Marihand im diaion. v. GieU 
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viki Le Grand in ien Extr. p. 521.) In diefem 
Geifte fcheint eiaoh die dramatifche Vorfiellung bey 
einem Fcfte Phllippi des Schönen 1515 gewefen zu 
feytty worin das ganze Leben des Fuch£es durch alle 
Stände bis zu feinem endlichen Pabßthum gelpielt 
wurde ( Le Orand Fabliatix I. 530 ). Ein fpäteres» 
fich felber als drittes bezeichnendes Gedicht, le Re^ 
narJconfrir/iir (der bekehrte oder verkehrte), isag— 4a 
von einem Ungenannten aus Troyes , ftellt vor, wie 
Renard im Alter auf Weisheit ausgeht, und ge* 
braucht ihn blofs als Vehikel zu weitfchichtigen Mo- 
ralen und Predigten , neben allerley Invectiven, Er* 
Zählungen und Gefchichten und Fabeln, mitunter 
auch aus jenen Branchen. Das Werk fcheint Ahn* 
lichkeit zu haben mit unferem Renner, Einen Aust 
2ug giobt Le Grand , Extr, p. 550. Es iß nicht ge- 
druckt erfchicnen. Dagegen ift GieUe's Gedicht, 
zwar nur in einer profaifchen, nrit Auslegungen ver^ 
mehrten Auflöfung durch Jean TeneJJetx (wovon Le 
Grand p. 508 auch eine Handfchrift anzeigt) im 15-^ 
16 Jahrh. mehrmalen gedruckt worden. Marchand 
h c. zählt bisnssi fünf alte Drucke auf; fpätex fcheint 
lie nicht mehr gangbar geblieben. Bisher haben 
Manche diefs Wwk aus Unkunde für die Quelle un- 
teres Reineke angefehen (z, B. Adelung;). Denn 
die ältere Fabel in den Branchen ift in Frankreich - 
falber bald ganz vergelTen , und aus ihrer Quelle gar 
nicht erneuet worden , fondern die neuere , vielleicht 
noch gangbare Bearbeitung derfelben in Profa ift 
erft wieder ans dem Deutfchen hervorgegangen. 
Diefs befagt fehon der Titel der älteXten Ausgabe (bey 
du Verdier, bihUoth. Frang. p. 1119): Reynier le 
Renard — contenant 70 chapitres, en deux langa- 
ges^ Franfois et hos jUlemand, Anvers, 1566. 8; 
wiederholt* das Franzößfche allein unter dem Titel; 
Le Renard ou leprocts des bStes^ Traduction, Bru- 
xellesy 1739. 8- , (Marchand und Le Grand, Extr. 
P' 9^)* ^^^ abermals unter dem Titel: Intrigues 
du cahinet des rats, 1788, bezieht fich auch auf eine 
deutfche üxfchrift. {Le Grand L c.) Eine Überfe- 
tzung hievon fcheint wieder die fpätere holländifche 
Profa: Eeenfeer genoegelycke en vermakelycke hi* 
ftorie van Reynaert den Vos, met hare Moralifa* 
tien. Amfterd. und öfter anderswo in 8, wie Mar- 
chand mit Recht daraus fchliefst, dafs fie fammt dem 
Prolog auch 70 Capitel hat} und hieher gehört ohne 
Zweifel die von Hackmann in feinem Programme er* 
wähnte am&erdam. Ausgabe v« 1694 in 69 Caplteln, 
die fich dem Niederdeutfchcn fo nahe anfchmiegen 
foU. Dagegen befitzt Rec. ein niederländifches Volks- 
buch: Reynaert den Vos^ oße het oordeel der die-* 
ren. UAntfrerpen, 4. mit aligoihifcher (dort noch in 
Volksbüchern , Bibeln und Gefangbüchern gebrauche 
lieber) Schrift, o. J., doch mit der Approbatie von 
1661 auf 62 S., 31 Cap. mit kurzen Moralen, wel- 
ches nur eine Verkürzung und Caftrirung und befon-» 
ders von den Satiren auf die Geiftlichkeit gereinigte,' 
und ftarke Umarbeitung der obgedachien älteftep hol- 
ländifchen Profa ift, fo dafs darin das ältere Reim- 
gedicht wonig mehr heraus zu huren. Vcrmathlich 


iß auch die von Marchand mit demfelben Titel an- 
geführte antwerper Ausgabe von 1614 in 4 eben daf- 
ielbe, und der ebenerwähnte franzöfifche Renard ou 
le procifs des bites von 1759 «ine Oberfetzujtg hievon» 
und nicht von dem Deutfchen, oder gar das bas Saxon 
der antwerper von 1566 felber, wie Marchand will, 
der diefes bas Saxon gleich darauf Flamand nennt. 
Eine amlterdam. Ausgabe v. 1710 in* 12 fiimmt darin 
mit der älteften hoUändifchen Profa , dafs fie weitere 
Erzählungen vom Reynaert am Schlufs für Lügen er- 
klärt. Von diefer älteften hoUändifchen Profa ( 1479 
gedr.) ift nun auch die englifche Profa ausgegangen, 
durch Will, Ca^tonj welcher die Buchdruckerkunft 
-am Rhein und in den Niederlanden erlernte und üe 
zuerft nach England brachte, und am Ende ausdrück- 
lich lagt, dafs er aus dem HoUändifchen (Dutche) 
überfeut habe, ohne zu mehren oder zu mindern. 
Die ältefie Ausg. i& von 1481 Weftminßer, mit gothi- 
fcher Schrift, 8a BL in Fbl. Vergl. Biograph. Brit- 
tan. P. III; Joh, Arnes typographical antiquities. 
Lond. 1749. 4» P> «1—^03? Thom. Hearne not. in hiß. 
Angl GuiL tfeübrigenß p. 745 ; und Will Herbert 
typograph. antiq. of Great Brit. Lond. 17Ö5. 4. Vol. I. 
p, Ä7. Die london. Ausg. von 1487 , welche Adelung 
zum Jöcher unter GieUe anführt, ift wohl nur ein 
Verfehen für die von 1481, die er nicht nennt, und 
Gott/ckedeny im Neueften , 1757 S. nachgefchrieben. 
Die fpäteren, mit Morälen vermehrten Ausgaben, Lond, 
1667. 1781 (in 114 Cap. f. Hackmannh c.) u. f. w. in 4, 
und 1733 in 8 (bey Marchand), find vermuthlich auch 
fehr überarbeitet, wenn fie nicht zum Theil felbft aus 
ax\derer Quelle kommen. Schon Hearne L c. klagt 
über die Entftellung von Caxtons Werk. Auch er- 
fchien 1684 zu London in 4 fogar eine Fortfetzung, 
von den khenihe\kernReynardin'Sy Rejnards» Sohnes 
(f. Bibl. Uffenbach T. I. ;;, 719^, und Lipenii BibL 
philo/, p. 158«)^ Diefelbe, als 2 Buch mit dem Rey- 
nard lelber, mit Moralen, 5 Aufl. Lond. 1708- 12. 
Die Vorrede von einem P. D. legt die ürfchrift ei- 
nem vornehmen deutfchen Staatsmanne bey, womit 
vermuthlich JBoumann gemeint ift, undgefteht, dafs 
die Überfetzung fehr frey fey. Sie verkürzt ftark, und 
der Anfang erinnert an tmf ere deutfche fch wülftige Be- 
arbeitung aus Zefens Schule. Zwar ftreiten gegen deut- 
fche Abkunft dio franzöfifchen Thiemamen. Merk- 
würdig aber ift, dafs hier der Hof dts Königs zu Sau- 
den (21anden) gehalten wird ( vergl. Gottfcheds Neu«- 
ßw, 1557. S. 42~47 ). In der Vorrede wird auch der 
niederdeutfchen , franzöfifchen und italiänifchen Be- 
arbeitungen gedacht. Aus dem Niederdeutfchen ftammt 
srermmhlioh der altdänifche Reineke Vofs, durch Her- 
man Weigere. Lübeck , 1555. 4. ( JBi W. Roftgaarfl. 
p. 199 und Bibl Bunav. III. 8O83) und Kop^nh. 1656 ; 
defsg^eichen der Reineke Foß in fohwedifchen Ver- 
ßn, in 8 (das Titelbl. fehlte, Bibl Chriji. U. 055), 
vermuthlich derfelbe , den Jo. Scheffenis , Suecia li- 
. t^ror. (Hamb. 1698. 8) p. 117 anführt: Stockholm bey 
Meurer, i6fii. 8» in Reimen, mit Auslegungen ; nnd 
vielleicht auch derfelbe, wovon 1775 zu JVorr.^ in 8 
die dritte Auflage erl'chien. 

(Der ^/c*/if/r folgt im nitchflOt Stucke.) 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

BresIiAIT, b. Barth: Odina und Teutona. Eki 
neaes literarirches Magazin der deutfchea und 
nordifchen Vorzeit. Von F. D. Gräter u. f. w. 

^Zugleich über Reineke Vofs.'\ 


iJie yielen Ausgaben unferes Reineke VoJm^ fowohl 
des älteren , uad dann von Baumann überarbeiteten, 
als des, nach Schoppen Vermuthung, von einem 
Beuther (tvohl der 1557 geft Michael Bi) Zeile für 
Zeile.in oberdeutfche Reime überletzten, deren Vf. 
in der Vorrede den y^fächfifchen GloITator** feinen 
guten Bekannten und Freund nennt, findet man jet2t 
am vollftändigßen in v. d. Magens und Bijfchings li- 
terar. Grundr. zur Gefch. der aUd. Foef. & 493. 55,7, 
wo jedoch Manches zu berichtigen und zu ergänzen 
wäre. Die ebend. gedachte letzte Bearbeitung in 
Alexandrinern und allerley künftlichen Versarten, ver- 
muthlich von einem Zefenianer^ ift von Beuthers 
Oberfetzung ausgegangen, und hat die Auslegung 
derfelben und in der Vorrede auch die Nachricht über 
Baumann. Der Vf. fagt hier, dafs er „die hart und 
übel lautenden Reime des ahen Bachs, bey gegenwär^ 
üger Steigerung der deutfchen Sprache, befondert 
durch Harsdörjer^ nach dem Wunfohe Mehrerer, in 
die jetzt üb- und löbliche Vers- und Reim -Arten 
vernetzt habe", deren Schema er hinten anfügt. Sein 
Machwerk ift aber unlesbar, und es fand uch bald 
Einer, der ihn, recht wie zum Spott, inProfa nn^• 
fchrieb. Diefe bis dahin , . fo viel Rec. weifs , noch 
nicht bemerkte Arbeit erfchien ganz nach Ar( delr 
älteren nürnberger Volksbücher, „2avor niemals aUd 
gedruckt , da*' (Bogen) in g. mit Holzfcha. , vermothr 
lieh aiu dem Ende des 17 Jahrh. Am Schlufs der 
Vorrede heilst es: „Es ift zwar fonAen diefes Büch- 
lein versweis heraus , weil aber viele daran kein Be* 
lieben tragen, als iil derer Inhalt in eine ungebun* 
dene Rede verfallet worden, verhoffende, hierdurch 
nicht ringern Nutzen zu fchaffen » und dafs auch ein 
Einfaltiger den Inhalt eher begreifen künne, wann 
er folches zu lelen einen Luft bekommt** Da^fs diefe 
Profa von den letzten kfioftlichen, und nicht von den 
älteren Reimen ausgegangen, beweifen nicht nur die 
wörtliche Übereinllimmutag dea Titels „der liftige 
Reineke Fuchs, das il! u.f. w.**, eines Theifs der Vor- 
ErgänzungsbL z^ /. A. JL Z. Erßer Band* 


rede und alter GloiTen, fondem auch Aas Werk 
felbft, welches noch das Aufgetriebene und Gezierte 
iener künftlichen Verfe und Strophen an fich trägt. 
Es hat fich daher auch nieht als Volksbuch erhalten. 
Der ,»Reinoke Fuchs, /. {. et n. ^* 8- in Bibl, Adelung 
S. 53 in duplo (zwey verfchied^ie Drucke }\ ift ver- 
muthlich eben die£er. Gewifs ift folches „der Rei- 
neke Fuchs, mit nützlichen Anmerkungen und ange- 
nehmen Bildern verfehin.** Frankf. u. Le^s. 1740. 
g. (äUB Lejßngs Bibl. Breslau, 1S15. 8- S. los.) — 
Aus der bekannten lateinifehen Überfetzung Hartnu 
Schoppers^ auf Veranladung des frankfurter Buch- 
händlers Sigm. Feierabend in vierfüfsigen Jamben 
mit Commentar (1566), in den Delic» poet Germ. 
(161a) T. V. p. 1457 zum achten Mal gedruckt, ift auch 
wieder eine neuere in englifchen Verfen gemacht 
worden „77!ie crajty cowrtier or the fable of Reinard 
the fox. Lond. 1706. 8- 

Die vielen Umwandlungen und Wiederholungen 
diefes vielgewai^derten Gedichts, befonders inDeutfch- 
land noch bis in die heuefte Zeit, und felbft durch 
Goethe , beweifen auch , dafs daltelbe hies eine tiefe 
und allgemeine Wirkung gethan, und der deutfche, 
dem Sprichwörtlichen und Sinnbildlichen zugewandte 
Sinn hat lieh diefen Stoff mit grofser VorUebe, als 
alte^Erbe, angeeignet Und wenn gleich dabey der 
pahe Abweg ins trockene Meraliiiren nicht vermie- 
den wurde : fo ift doch die Luft an folchen bedeutfa- 
men Thiermasken immer üehr groft gewefen, und 
felbft in die Bildnerey übergegangen^ wie fo viele 
Zierrathen an alten Gebäuden zeigen, z. B. an dem 
^afsburger Münfter und dem Dom zu Brandenburg; 
und von anderen bildlichen Vori^Uungen cfnnneit 
Rec* nur anr das fqhöne Blatf in Durers Randzeich* 
nungen, wo der Fachs mit einer Pfeife die Hühner 
lockt 

HxL Gräters Abdruck des niederländifchen Aee- 
naert Vojsy in welchem der ältefte deutfche Stanun 
diefea Gedichts glücklich aufgefunden , iß übrigen» 
genau nach der Handfchrift, felbft mit den Abkür- 
zungen derfelben , ohne Interpunction und Erläute- 
rung ; imd wenn auch jene wohl der Alterthümlichkeit 
unbefchAdet.zu wünfchen, und manche dunkle Stel- 
len, zumal bey def fchwankenden alten Red^tTchrei- 
bung, leicht aufzuhellen und zu vei^iellem waren, 
undauck wohl noch einige LeCe- und Druck -Fehler 
lieh eingefchlichen haben : fo wellen wir doch dem 
H 
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Ilerausg. deul>efleu Dani Tagen fiir dicTe fo wichtige 
Mittheilungy und lolchen auch dadurch bethätigcn, 
dafs wir felber etwas zur Berichtigung des Textes bey« 
tragen. Sehr fruchtbar dafür würde die Verglet- 
c:hung eines anfehnlichen Bruch ftücks eines hollän- 
difchen Reineke in einer Handfchrift von 1475 leyn, 
wovon Rec. bald nähere Auskunft zu geben ho£Et: vor 
der Hand aber gewährt dieVergleichung der ahhoUän^ 
difchen Profa und unferes niederdeutfchen Gedichts, 
fo wie der alten und jetzigen Sprache und Schrctibart 
und überhaupt der Sinn, fchon manche VerberTerung. 
V. »5 1. nirrt f. nieii V; 64 ift (Aii?) wegzuftreichen. 
V. 115 ghefii^ berichtigt auch die hoUändifche Profa 
in ghefcÄzet; defsgl. V. 157 Z'pelcn in/pelea; und 
V. 165 Aaet in Laet (derlelbe Fehler ift V. 424, 814» 
837» 86«! 1334» i3Öa); V. 174 für Ne wäre gewifs 2e 
wäre (zwar, wahrlich); V. 184 l- hinghe f. hiughe; 
igg foicde f. fonde; 935 [e f. fo; 1234 es d 3; 337 
gheminX f. ghenimt; 940 haer/tnt f. haer fnit; 269 
huui f. hinit; 256 f# f. fo; 370 naefien f. uaeßen; 
375 £ene f. Cene; sg& iSe^e (Zere) f. f^e (Druckt.); 
^05 bernende f. berrende; 508 Drexien f. Drenen; 
5ogdroughen f. dronghen; 414 wohl zuner f. zuz^er; 
476 brune f. bruue; 487 honen f. houen; 511 mauptas 
f. ikiahptus; 539 cart f. rart; 585 ift (houich?) w^egipi- 
itreichen ; 604 gheuen f. ghenen ; 670 oni/roet« Calt« 
deutfch unfrut) f. omiroet; 723 droach f. drp/ich; 
>^^,0«_^i beidemal hixut f. hunt ; 847 toui^er (V Ufer) 
f. tonner ; 855 vloucte f. vlou/te ; 858 eecke f. eerke \ 
^19 beftu f. beltn; 946 crune f. crüue; 960 liu f. mi; 
967 ghep^mfen f. ghepe/nfen; 993 dierf. dier; 1006 
m^nef. menei io»3 falne f. fafue; 1040-^41 heide- 
ftial mi f. nu; 1043 v^waert f. v naert; deh nach 1048 
fehlenden Vers ergänzt nnfer niederfächf. Gedicht : 
Rere hieher dienen flogel; 1071 Neue f. Nene; 1085 
ift überzählig und fehlt im Niederfächf. ; 1137 mi £ 
nu; 1144 nochrauont f. nochZauont; 1148 ^e f. fo; 
1165 in f. m ; 1309 i;indife f. f;nidife; 1315 fat^der hu 
heufe f. fander hu faenfe ; 1319 ghtv9eldich f. gheweld 
ich; 1230 und 1239 met f. niet ; 1397 iftZocken f. in 
locken; 1301 hie^ene f. hief/ene; 131z zinen f. zih^; 
1339 «• *37i waerwen f. waernen; 1420 Ionen f. 
leiten; 1489 ^^ uneeren f. tonneeren; 1526 niet f. 
met; 1346 dat te f. datto; 1605 verweruic ift zunächft 
unfer erwarb ich ; 1748 berfde f. beofde ; 1751 /«ere 
f.feere; 1793 mo«te hem eewelike £ mocte hem ee 
welike; 1819 ^ßfriy die Abkürzuiig von Chriftum-^ 
ift eigentlich xf;»m; i854 ^^hl Porcondet f. Forcon- 
det", 1857 — 59 ^^^ falfche Trennungen der Wolter: 
wätervar^ eencoren und Dieweline; detsgleichen 
1923 wydelancken; 1978 Dat f^ f. Datfo%- 1979 f^en«f 
f. foene ; 2025 ghenouch £ ghenruch ; 3039 ftrrc £ 
ftroc; 8O31 {ede) ift wegzuftreichen und die Abkür- 
zung in fcauwet aufzulöfen , wie 3060 ; 3046 dat ie 
£ datfo ; 3048 wane £ wäre ; 2070 aermync £ aer 
^ync (wie mudinch, in der Klage, V. 1134); 2074 
jnamnten£ mannen; den zu 2092. fehlenden Vers er- 
gäh^ uttfer Gedicht: De ik al van dem levende 
brockte; 210« wanderen £ wanderen; 2104 beiaech- 
ii«i £ beiaechdi; 3131 har/enden £har/endenj 2149 


v'uaert £ v'naeri; 215}. nu £ mi; 2x64 beuTiien £ heuT 
uen; 3215 yinen f. Jlnen; 2244 yonweexAe £ von 
weerde; 2267 vrue £ virle ; 228^ — S7^ef*^o; 2288 — 90 
zret £ zoet; 2309 Die fe £ Diefe; 2415 tonfen £ ton 
Jen; 2452 Viiaerden iF. v'naeraen; 3505 hi £ ghii 
3530 IVwaer £ iVe waer; 2579 Die men t Diemen; 
2588 ^^erwaen £ daer waert; 2607 rykelyAc £ rjkc- 
Ijn; '2625 ^^^^ ^«yät; 2649 Dies £ Dier | 3660 mexiicA- 
^ude £ menichfouie; 2ÖS7 ja et £ jaet; 3753 wan- 
deren. £ wandeJM; 2745 hu f. hi; 3775 waemen f« 
waernen ; 3783 rouckelos f. ronckelos ; 2793 siclin F. 
clrliix (vgL V. 3803); 2809 vtfaert -£ iTnaert; 3910 
Dat fe £ Datfo; -9946 fpa^us £ Ipairujf; 3967 vfruaert 
£ vernaert; 2993/1 woudeh thiwowde; 3002 u^eldaet 
£ vcldaet; 3034 g/ienouch £ g^nouch; 3035 haghe- 
<Zochte f. hagAe dockte-, 3091, 93 — 96, 3130, 3230, 
3254 £e £ fo ; 5268 Aaghedochte £ oghedochte ; 3275 
als £ %als; 3359 an^x^^erc (Aantwerc) £ ant werc; 
3386 v'i/aert £ v*naert; 3438 maghe £ maghen. Viele 
diefer Berichtigungen wird hoffentlich eine genaue 
Vergleichung . der Handfchrift beftätigen ; andere, 
weniger entfchiedene, hätten zu weit geführt. Sonft, 
wie die mü«ierländifche Sprache noch jetzt fo vieles 
Alterthümliche vor der deutfchen voraus bewahrt , fo 
gäbe diefs alte Gedicht um fo mehr noch zu triffti- 
gen Erläuterungen unferer alten Sprache A'nlafs. 

V. Den Befchlufs machen antikritifcke'Nackho- 
hingen, über welche wir nicht mit einer neuen Kri- 
tik behelligen, fondern lieber die baldige Fortfetzung 
diefes Magazins wünfchen wollen. v. d. H. 

G E S C H I C II T E. 

Ulm , b. ^Stettin : Leben und Thaten des berühmten 
hriegerijchen Bifchofs von Miinßer, Chriftoph 

^ Bernhards v^n Galen. 1804. 312 S. 8- (8 gt.) 
Die Gefchichien Chriftoph Bernhards,* aus dem 
Gefchlecht von Galen, Bifchofs zu Müufter, bedür- 
fen einer neuen, unferen Zeiten und Anflehten ent- 
fprechenden Darftellung, und verdienen ße. Wenige 
der deutfchen Fürlten diefes Ranges, aus denen öfter 
als in irgend einem anderen Stande grofse Männer 
aufgeftanden , die mit ewigem Ruhm ihren alten 
Namen erhöht oder den neuen geadelt haben, find 
feit ihm fo merkwürdig und lehrreich gcwefen. We- 
nige haben je wieder fo einleuchtend gezeigt, was 
auch kleine Kräfte in der Hand eines verAändigen 
nad thätigen Mannes vermögen. Wenige haben fo 
gelehrt, was Deutfchlands militärifche Kräfte ver- 
mögen, zu einem wichtigen Zweck mit Muth und 
Umficht geleitet und vereinigt, welches Anfehn auck 
minder mächtige Fürßen zum Wohl des Vaterlandes 
und der Conftitution erwerben können, wenn fie Ta< 
lente und den Willen einzuwirken befitzen — wenn 
Ce in fich die Hülfsquellen finden, die ihnen alle Be- 
dürfniffe verfchaffen. „Kleine Heilige**, fagteBifchof 
Bernhard (S. 61), „können auch Wunder verrichten.** 
Daher ii^ diefe Gcfchichte auch gerade jeiix^ wo wir, 
eine glücklichere Zukunft erwartend, durch Erinne- 
rung an die Thaten der Väter uui'eren Muth uad 
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fintfcliloffeiibeit ftShlen, eine aogemelXene und ange- 
nehme Leetüre, die bey dem Eingreifen ihres Ge- 
genAandes in die Weltangelegenheiten ein hohes In- 
t'trelTe gewährt 

Schon mehrmals hatte WeAphalen von den Für- 
Ben von MünAer gefürchtet. Otto IV (von Hoya) de- 
mathigte faft alle feine Nachbarn, dazumal Grafen 
und freye Herren, gegen deren vereinte Macht die 
feinige noch oiicht zu grofs nar ; aber dicfs war crfk 
die Prucht dreyfsig kriegerifcher Jahre — fo glück- 
Hch war damals gegen Unterdrückung durch die 
GröCsten die Macht in Deutfchland vertheilt! Bern- 
hard von Galen, durch feine Verdienile Bifchof und 
nachmals auch Abt zu Corbei, hat unter ganz an- 
deren Umftanden die mächtigen Staaten, welche 
teltdem die Nachbaren feines Ilochftiftes geworden 
waren, in Schrecken gefetzt. Kaum ans den Stür« 
men des 50jährigen Krieges gerettet, von inneren 
Factionen bewegt, von feinen eigenen Unterthanen, 
feiner Hauptftaat gehemmt, und zu einem Kampfe 
mit ihnen gezwungen, hat er bald nachher oft mit 
Glück, nie mit bedeutendem Yerluft, gegen das weit 
überlegene Holland gefochten, den grofsen Kurfür- 
hen befehdet, und ungerochen den Tribut der clevi- 
Ichen Lande in feine CalTen geführt, Brauufchweig, 
Tonil fo unbeugfam, zu Vergleichen, imd die gröfsten 
Monarchen zur Auffuchung feiner Freundfchaft und 
feiner Unterüützung gezwungen, imd doch auch Lud- 
wigs, feines gebieterifchen Aliirten , Befehle im Ge- 
fühl feiner Fiiritenwürde und SelbMändigkeit nicht 
unbedingt befolgt, nicht, wie Andere nach ihm, ee- 
gen die ConfUtution gehandelt und zu den Reichs- 
feinden Cch.gef eilet. Bernhard hat zwar alle Vor- 
theile , welche ihm jene nur immer geftatten konnte, 
angenommen, wenn fie nur nieht gegen He felbü 
gingen, aber in Collifionsfällen als *ein deutfcher 
Fürft gehandelt Hiedurch hat er 'die Achtung des 
Aoslandcs erzwungen, deren Vortheile Geh auch über 
andere deutfche Landfchaften der dritten Gröfse ver- 
breitet und der ganzen Nation mehr Anföhen ver- 
fchaSt haben, feinem Hochl'tift aber einen Glanz, 
TTÜrdig des erfien im Umfange, doch die wahren 
Kräfte überßeigend , zurückgelaffen , und dadurch 
nieder für deffen Sicherheit lange hin mehr als ir- 
gend einer feiner Vorgänger geforgt. So viel ver- 
mochte in kurzer Zeit diefer Fürft — 28 Jahre dauei^ 
te feine Regierung — ; aber er vereinigte auch in Geh 
alle Eägenfchaften, welche erfodert werden, um eine 
folche Stelle einzunehmen. Von den wichtigßen 
Maximen geleitet (S. ßj^ 105), fah er ein, dafs ihm 
der Rahm folgen werde , wenn er auch die Vergröfse- 
ruiig feiner Macht nicht immer durchfetzen könne 
(Sw 4s) ; und das ift für Männer feines GeiBes ein hin- 
länglicher Sporn zu grofsen Unternehmungen. Schnell 
in feinem Handeln und mit feAem Blick auf feine 
l^lane und Vorfätze , wie verfchieden der Weg auch 
lieh abändern mochte, der zu ihnen führte, ftets ei- 
ferfuchtlg, ungeduldig, neue Veranlalfungen zur Er- 
weiterung imd Vollführung derfelben aufzufaffen, an 
denen es bey den damaligen Gahrungen glicht fehlte, 


mit aller Beweglichkeit eines gefchmeidigen Staats- 
mannes und nie muthlos, was fo Wenige vergehen 
(und welche Eigenfchaft man nebll dem Vertrauen 
auch auf wenige, aber wohlgeleitete Kräfte unfetem 
Zeitalter nicht genug darftellen-kano, auf dafs wir 
uns nur ja nicht felbll verlaffen, welches das gröfsie 
aller Übel ift), fondern ausharrend im Unglück imd 
dadurch delfelben Meifter (S. 105): das war es, ver- 
bunden mit den anderen Talenten als Feldherr und 
Staatsmann in beiden Beziehungen , was ihm feine 
Gröfse gab. 

Deutfchland hat keinen Prälaten von feinen Ta.- 
lenten wieder gefehen; keiner hat wieder mit einer 
folchen Kraft in die allgemeinen Angelegenheiten 
eingegriffen und fie mit zu leiten gefucht. Die gro- 
fsen Männer unter ihnen ftinden es ihrem Stande und 
ihren Kräften würdiger und angemeffener , in einer 
ruhigen imd fanften Regierung, mit den fchuldlofen 
Künften des Friedens ihren Ruhm zu gründen. Diels 
Ziel haben fie auch erreicht. Aber für das Ganze, 
und darauf foll der Blick g-erichtet (cyn, genügten 
diefe Mqjpimen nicht, fie waren bey dem Gaxige der 
Welthandel nicht hinreichend , der nothwendig Mit- 
handeUi in den grofsen Begebenheiten für den ver- 
langte, der in feiikem Wirken, auf feinem Platze 
bleiben, nicht jedes Stofses Raub werden und a-uf im- 
mer untergehen wollte. Es ift freylich nur grofsen 
Männern gegeben, die Gefahren fchon dann zu fehen, 
wenn fie noch vermieden werden können. Se viel 
darf man vermuthen, dafs, wenn fein Bernhard von 
Galen noch vor Kurzem an der Spitze der geiftlichen 
Fürften geftanden hätte« er Mittel gefunden haben 
würde, ihren Untergang zu verhindern, und das 
fchon feit dem 16 Jahrhundert mit dem Erlöfchen 
und der Unterdrückung der kleinen Staaten ganz er- 
fchütterte Gleichgewicht in Deutfchland nicht ganz 
fallen zu lalTen. Vielleicht hätte er aus den Trüm- 
mern des alten ein neues Gebäude erhoben, ficliei 
wenigftens verhindert, dafs an feine Stelle, wie in 
den Weltangelcgenheiten , ein Phantom gefeut wur- 
de, das nicht einmal in feiner erfien Beziehung die 
unmäfsige Herrfchfncht der Univerfalge walt verbarg. 
Doch wir hoffen , die Nachwelt wird nicht vergebens 
einen Galen an diefer feiner Stelle fuchen. Deutfch- 
land, einfi und in allen Zeiten fo ftrnchtbar an grofsen 
Männern, thätig für das allgemeine Wohl , Aellt fol- 
che auch jetzt wieder auf, welche die Nachkommen 
dankbar als Retter verehren werden. 

Der Reichthum diefes Thema , fein lebendiges er- 
greifendes IntereJOfe — ift ganz unbeachtet geblieben 
oder verloren gegangen in der Bearbeitung des unge- 
nannten VerfaiTers der vorliegenden Bogen. Diefer 
fcheint keine Ahndung gehabt zu haben, wie ein 
folcher Gegenftand behandelt werden mufs. Überali 
keine würdige Erzählung, nirgends eine Erhebung 
über das Gewöhnliche, nur Zufammenftellung des 
Bekannten. Daher auch nur einftweilen von gerin- 
gem Werth, bis eine beCTere Bearbeitung er fcheint, 
und weil wir hiev nicht blofs die Sprache einer Par- 
te/ hören, was in den anderen Werl^en über den 
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Bifchöf der Fall ift, Xonft von gar deinem. Neue 
Auffchlülfe f^cht man vergebens, denn die Quellen 
des Vft. , wie fie die Vorrede angieb't \^Alpen (deffen 
»euere deutfche^Überretzung nicht bemerkt iü), die 
Vie — de Galen ^ Falkenier^ das Theatr, Europ,^ 
Fa/smanns Todtengefpräche] lieferten lie nicht. Im- 
mer darf alfo ein neuer Bearbeiter diefes Gegenfian- 
des auftreten. — Auf dem Titel findet man noch das 
Bruftbild des Bifchofs. O. W. 

Frrtbuko u. Constanz, b. Herder: Her da ^ Er* 
Zählungen und Gemälde aus der deutfchen Vor- 
zeit für Freunde der yaterländifchen Gefchichte, 
Von /. G. Pohl II Band. 181». 519 S. 8- U Rtblr.) 
Unfer ürtheil über den erften Band, niedargelegt in 
J. A.L.Z. No.a56 des Jahrg. x8i^» findet volle Anwen- 
dung auch auf den zweyten. Für die Wiffenrchaft ift 
der Gewinn a*ich hier fehr gering j weder durch HiA- 
zufüffung neuer AnBchten , noch durch Schmuck der 
Rede verdienen die hier mitgelheilten Nachrichten 
die abermalige Aufftellung ; das blofs lefende Publi- 
cum findet fie meilt eben fo fchon anderwärts. Wir 
gehen gleich zur Aufzählung der einzelnen Auffätze 

1) Die Römer und di^ Germanen, Befchlufs. 
Die gewöhnliche Erzählung der Reich«hißorien,H)hne 
alle Erhebung , wohl aber an mehreren Stellen fo 
leicht und verwirrt, wie & 55. wo es alfo lautet: 
Die Sachfen , welche urfprünglicb in Hollftein und 
Schlefswig^vohnten, und ihre wichügfte Verftärkung 
durch dre in diejen Gegenden (alfo am ößhchen Eib- 
ufer > ) fitzende machtige Nation der Chaucen erbal- 
ten zu haben feheint, lenkten fich allmählich weiter 
geeen Süden herab (was fchon vor der Verbindung 
mit den Chauken gefchehen feyn mufs), und breite- 
ten lieb 9iVLchjenfei$s der Elbe aus,*' (Von wo an 
rechnet denn der in Schwaben wohnende Vf ? oder 
ift hier «in Schriftßeller , der im Often der Elbe leb^ 
te ztt genta benutzt?) Hernach find nicht mehr als 
e Seitttt hinte« einander aus Pßfter abgedruckt ! 
3) Wie das Reich und d0s Haus Karl des Großen 
unterging. In eben 'dem Geifte und der nämlichen 
Maniw, wie der vorhergehende. Zwar Ludwig I 
wird gerechter beurtheilt. aU gewöhnlich, doch am 
Ende ifts das Alte. Bekannte, und derPunct gleich- 
falls verfehlt, von dem man nothwend^^ ausgehen 
mufs. DieÜberfpannung und alfo die unvermeidlich 
folgende Schwäche, welche durch das Eroberertrei- 
ben Karls über das Reich und in die VerfafTung ge- 
bracht war, ift durchaus nirgends in Rechnung ge- 
nommen ; vielleicht weil der ümftand bey einem fot 
chen Heroen der Gefchichte zu unbedeutend ift, oder 
ihn zu tief in Schat^pn ftellen würde.' Denn nicht 
Fluch ifts , was der Haufen der Erzähler den Erobe* 
rem nachfchickt (worüber doch von der Sdwile an 
nuf eine Stimme feyn foUte); diebluügeGröfse erfiebt 
fie zumStaunen und Beyfalljauchzen, und das Verwerf, 
lichfte können fie loben ! ünkunde verräth mmdeftens, 
was S. 78 «nd 79 über Reichslheilung und Thron - 
Verleihung gefiigt ift; das Erfter« war eine nicht nur 


feit den älteßen Zeiten, unter den Merovingem, fon- 
dem auch in der herftällfchen Familie noch aus den 
Zeiten vor der Thronerwerbung hergebrachte Ge- 
wohnheit lind fo verfaffungsmäfsig, als die Beftim- 
mung der Stände über den Befitz des Throns. 5) Die 
Stadt Ulm im Fürßenkriege im Jahr 1552. Nicfau 
Irenes; aus den wenigen Berufungen fieht ma^, dafs 
die vornebmften Quellen Bürgermeifter, Sleidan u. f, 
w. find. Der Inhalt ift: dcutfche Uneinigkeit, Zer- 
fplitterung der Kraft, /die vereinigt für das Volks- 
bedürfnifs hätte wirken feilen ; kräftige Gefinnungen 
der deutfchen Städter im 16 Jahrhundert; Wichtig- 
keit derfelben im Kriege, wie überhaupt, wenn kräf- 
tige, einen ernften Zweck wollende Menfchen hin- 
ter Wällen und Mauern ftehen, oder felbß mit ihrem 
treibe Schanzen bilden; fchlechter Lohn für die 
tapfere Bürgcrfchaft von Seiten der Obrigkeit, die, 
wie überall, nach ariftokratifcher Gewalt &:ebte, die 
Gemeinde niederdrückte, und nicht fehen wollte, dafs 
mit der gemordeten Freyheit und dem Antheil der 
Bürger in der kleinen Gemeinheit kein inneres Le- 
ben, kein feßer Haltungspunct ruhe, ihre Dauer 
blofs dem Zufall, der Convenienz Fremder überge- 
ben war! Mehrere Parallelen, die fich dem Lefer 
aufdrängen, dürften uns über unfere Grenzen führen. 
4) Die Wallfahrt nach Hohenftairfen. Das belle 
Stück der Sammlung, doch in den örtlichen Schilde- 
rungen noch nicht deutlich genug, und Manches un- 
richtig. (Herzog Conrad von Franken, ft. 115a, kann 
das DominikanerklQhex zu Gmünd nicht geftiftet ha- 
ben, 1140 war er fcho^ König.) Gehört dem Vf. die 
Entdeckung der I^ge des alten Schloffes Buren« 
worin die nohenftaufen zuerft genannt wurden, ein 
Burgplatz am Fufs des Staufea bey WäfchenS^ur^/i : 
fo verdient er dafür Dank; was aber S. 185 ff* über 
Urbilder jetziger Abbildungen hohenftaufenfcher Ge- 
fcblcchtsglieder in der Kirche zu Lorch gefagt wird, 
ift wieder unkritifch. - 5) Sprüche und Anekdoten der 
Alten (aus Zincgrefs Spruch der Deutfchen). Einige 
doch :tu allgemein bekannt, wie S. ai2 der Abfchied 
Oraniens von Hom und Egmont. 6) Rudolph von 
Habsburg und Ottokar von Böhmen, 7) Die Grafen 
von Babenberg. Beide von dem Schlage des erften 
Auffatzes. Von der Genauigkeit ein paar Bejfpiele: 
S. 286 fagt der Vf. , die bekannte Sage von Erzbifchof 
Hatto*s Hintetlift gegen den Grafen Adelbert werde 
geleugnet, weil die Genoffen diefer Zeit (906)^ Re- 
gino und Lambert von Ajchaffenburg (bis 1077), ihrer 
nicht gedenken. Aber gegen })eide Aehen Liutprand, 
der upL der Mitte des 10 Jahrhunderts (alfö um 40 bis 
50 Jahre jünger als Regino , in welcher Zeit lieh eine 
Sage der Art wohl feftfetzen kann) und in der Nähe 
des Schauplatzes die/er Segebenheiten - lebte und 
Jchrieb (zu Cremona?), Marianus Scotus, welcher ein 
Jahrhundert nachher (um xo8o) lebte ^ — das Still* 
fchw eigen Reginos und Lamberts fey um fo begreif* 
lieber, du beide in Hattps Kirchen fprengel lebten 
u. f. w. (der erftere zu Prüm im Trierfcnen). 8) Blicke 
auf Lindau^ dazu das Titelkupfer« flüchtige Blicke 
allerdings. H. St. F. 
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WuuBU&o , b. Stahel : Handbuch der aUiemeinen 
Therapie f aU Leitfaden zu /einen VorleJ^n§en^ 
von Philipp fofeph Horjch^ grofsherzogl. würz)}* 
Medicipalraiii , pr<L Lehrer der KjiiiiU^ ah dffr 
Julius -Univerfität zu Wj^^^burg. :\^\\. VIII ^. 
414 & 8* (s. Atblr.) I 


^oll die Therapie voUAüdig und der Idee des Le- 
bens entfprecbend dargeAellt werden, beifst es in der 
Vorrede : fo mufs fie Ccb an die Gelenke des Organis- 
mus halten , indem lie aus diefen die Weife dodupirf; 
wie die durch das pathologifcl^e Qefpt? gegebeneil 
Veränderungen zur Normalität zurückzuführen feyen. 
Der VL Ibhickt daher feine phyColpgifchen und pü- 
ihologilchei^ AnGchten als nothwendige Vorbegrifff 
voraus. Diele Vorbegriffe aber müITen bejr dem, der 
allgemeine Therapie hört, Ichon vorausgefetzt wer- 
den , und der Lehrer kann lieh dreuft auf lie bezi^ 
hen, ohne fie lelbA bey dem Vertrage der allgemeir 
nen Therapie zu wiederholen. Ferner enthaltej^ 
diere Vorbegriffe eine concentrirte OarAellung deF 
ganzen Phyfiologie und allgemeinen Pathologie, zfi 
deren ErkllürnHg allein ein Semeiter erfodert wird. 
Wir muffen daher diefe auf Physiologie und Pathplor 
gie Geh beziehenden Abfchnitte für eine überllüijigf 
Digreffion erklären, wodurdh der HauptgegeoltaAd 
zu weit aus dem Auge gerückt wird. Wollte Hr. H. 
dadurch feinen Standpunx^t andeuten, Ton welcheni 
er bey der Bearbeitung der Therapie (ausgehe: lo 
hätte diefes in der Einleitung auf eine kürzere Weife 
gefchehen können. — Wir wollen nnn die Hauptr 
ideen des Hn. H. im Auszuge li^f^rn, hie und da ei- 
nige Bemerkungen hinzufügen , tmd am Schlufs im* 
Ter Gutachten über die ga^ze Schrift abgeben. — 

Die allgeineine Therapie zerfällt in s AbfchnittOi 
deren erfter von dqr Dißgnoje und Prognofc^ handelt 
Gut und br^uphbar find ^t% Vfs. Bemerkungen übev 
die Ausmittelung der Thatfachen , durch welche die 
Diagnofe begründet wird^. aber fie entfprechen in io* 
fern nicht ihrem Zwecke 1 als fie dem angehenden 
Arzt keine klare Anficht von dem Wege geben, den 
er zur Erlanigung einer rich^gen P.iagnofe einzufchla- 
gjsn habe, ' £s liegt dem Ganzjen keine beüimmte 
Idee zu^jGi^nde; man. %veifs nicht, ob der Vf. der 
SQalytilchfii Methode , den Voi-:^ug giebt, oder der 
fyntheiifdlieni oder ob er es für nütaüdcher hält^ bei- 
ErgänzungsbL t^ I* A. JL Z. Erfter Band* 


4e Methoden wi\ einander zu Terbindea. Letzteres 
f cheint der Fall zu feyn ; aber diefe Idee fchwebt dem 
Vt mehr als Ahndung vor, als dafs et fie klar er- 
dacht hätte. — Die Prognpfe ift der WmdepnLt 
zwifchen Diagnofe unfl IndicftUon, ift felb& dn»lr4l4 
Diagnofe einzig begründet, ^M hmf dem inkig^ 
^ufammenhange, welcher a^wifchen der Diagnofe unt 
Prognofe Sutt findet, wäre es einfeiüg, einnm diefer 
Momente eine gröbere Wichtigkeit tot dem< ander« 
zuerkennen zu woUen ( S. 85). (Rec ift fo einfeitiff. 
der Diagnofe eine- gröfsere Wichtigkeit eiazuri«: 
men.) Die Erklärung, wflche Hf. Ä von der Mete^ 
Äafe giebt, ift fiunreicli,. .lAerjnicI^ befriedigend. 
Warum follen wir bey Krai*hei«en , -in welehek «es 
Dafeyn eines befujpn^tnn KrankbeiuaeÄi erwtefen M 
nicht J>erechtigt feyn, eine Wendung de» Krankhrtt«! 
ftpffs von einem Ort, des Organismus jiach dem an- 
dern anzunehme«? Wenn nach der ünterdrüfckisBff 
eines venerilchen Gefchwürs an der Eichel plötzliog 
ein fc^lches Gefchwür am Hälfe hervorbricht: fo UM 
ßch diefe Erfcheinuqg fcbwerlich nach des Vlli Anw 
ficht von der Metaftafe erklären. Aus eine^ fremdu^V. 
tigen Qualität des nach dem Hälfe hinflielsendej» Blu- 
tes wird fich noch kein venerifches Gift erzeucen. — 
Zwejrter Ahfchnitt. Theorie der HeilhmfCl. V^ 
der Heilung überhaupt. Allee Handeln in Bezie- 
hung auf den Zweck der Heilung ift umer dem At». 
druck Cur begriffen. Die Cur beruht entweder auf 
(gründen { welche in dem Lebensproceffe felbft bei 
griiDdet, oder welche voa Beobachtungen abftmhitt 
lind, d. h. fie ift entw^eder rationell oder emptrif<^ 
Pie Heilung erfodert, dafs die Wirkung derSchädi 
UcUkeit auÄüre, und dafs die ergriffene Function 
zur Freyheit ihrer GaCeumäfsigkeit zurückkehrt 
Die allgemeinen Gefetze der Heilung können daher 
auf folgende zurückgeführt werden : a) die Wirkun« 
der Schädlichkeit hört von felbft auf, oder b) fie wird 
durch die organifche Thätigkeit unterdrückt, oder 
c) die Schädlichkeit wird aus dem Organismus ent^ 
lernt} d) die ergriffene Function wird durch beOimm- 
te Einflüffe von der ihr fremdartigen Beftimmun^ 
befreyt; e) entweder wirken die Einflüffe unmitteU 
bar auf die ergriffene Function, oder mittelbar, in- 
dem fie die fecundär alienirte afficiren ,- f) durch Ein- ' 
Wirkung auf ein durch antagoniAifche oder confen- 
fuelle Verhältniffe mit dem erkrairkten Organ oder 
§yftem Xtehendes Organ kann die Oefetzmäfsigkelt des 
erkrankten hiergeAellt w^den. «^ IL HeilpUm. Der 
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ileilplan bezeichnet die Idee,, jwic die Krankheit zur 
Gcnefung zurückzufül£:cii fey. ])äs Xndi\idaalifiren * 
des Heilplans beruht auf der-€uWuintioh-der Krank^ 
heit^form unter dem Heilplan, wodurch die Beding- ., 
nilTe der zu bezweckenden Veränderungen , und die 
Curregeln zur Ausführung des Heilplans, erkannt 
werden» (Das Letztere findet Rec. theils unver&änd- 
Ik^, ^theils unrichtig ; daflndividualifiren 'beruht^ auf ^ 
der Mödiftcation de^ Heilplans durch die Individua- 
litätsbeftimmungen des.jkxanken Subjets^ aber xiicht . 
auf der Subfumtion der Krankheitsform unter dem 
Heilplan , dadurch wird der Heilplau mehr, genexa- . 
lilirt als individualilirt. ) III. Curregeln. Sie,ver- 
]i4)ten. lieh, zum -Heil jtlan, wie das Befonderc zum 
Aiigemeinen. I>er Vf. nimmt die Eitatheilung der 
Ci^egeln in therapeuticas y vitales <, fymtomaticds 
wbA prophyläcticas an , imd handelt von jeden der- 
J(^.en ihsbefondere, ohne 'jedoch etwas Anderes als 
lias Bekanntere davon zu lägen. — ' IV. Gründe der 
^iurregeln. Der Vf. verfteht darunter, was von deü 
Ärzten durch Jbidicantia bezeichnet wird. -^ V. Cur" 
methoden und Heilmittel Die Methode , nacH wel- 
cher dasjenige in Wirklichkeit gefetzt wird, was die 
Curregel . vörfchreibt, heifst Cutmethode ^ und die . 
Mittel V welche- der Methode entfprechen und' die 
lieilung. bedingen- f ollen, fTiPiZmzrr^/. Etntbeilung 
i^m indicuta. *-^ Regeln in Hinficht der Leitung der 

£injQüffe, welchen der i^ranke während der Hei- 
19g aasgefetzt ift. -^ Wirktmgsärt der Heiliplttel. — 
&B giebt nur j2 Anfiehl«n der Wirkungsart der Heil- 
mittel: 1) was fie überhaupt im Organismus veran- 
ialfen,' s) auf welche Weife fie diefes zu thun itre- 
.b^9» . Im Allgemeinen betrachtet, ift das Heilmittel, 
w^e jeder« andere Einflufs, nichts anders, als ein bc- 
Aimmtes AufEedem an die beftimmte Form der orga- 
nifchen'Thätigkeit, ein Sollicitiren zu jäüen Äufse- 
xungen, welche der Möglichkeit nach im Organis- 
B%us begründet find. Die nächAe Wirkung des Mit- 
tels ift das Product deCTelben in feüiem Conüict mit 
der organifchen Form; die entfernte Wirkung ift 
^kiA ^roduct der durch die nächfte Wirkung gefetz- 
ten Affection. An dem Heilmittel ift nichts zu be- 
trachten , als was es follicitirt , und zwar a) nach fei- 
lier Energie, und b) nach feiner beMmmten Quali- 
tät Alles, was hierauf folgt , ift Product der durch 
die Einwirkung modificirfen Selbftthätigkeit des Or- 
gajoisinus, keinesweges des &|ittels. Bey der Betrach- 
tung der Wirkung der Heilmittel giebt es nur ein be^ 
Räudiges Moment, die eigenthöxnliche Qualität des 
l^ittels, mit welcher es^as Organifche anfpricht; aber 
diefe ^ollicitation wird in jedem Gebilde zu einer 
anderen Wirkung führen, nachdem die Qualität ver- 
Ichieden iß, welche das Organ entgegenfetzt — 
VI. Verpflegung des Kranken. Der Vf. will kei- 
nen wefentiichen Unterfchied geftatten zwifchen den 
Nahtungsmiiteln und Heilmitteln. Das Prädicat in- 
different palTe nicht- auf alle Nahrungsmittel , die 
Gewürze imd die geifti^en Getränke können nicht 
als indifferente Stoffe betrachtet werden (S. 142). 
(Aber wer zählt denn die Gewürze und dicj geiftigen 
GctYäake zu dtn.Nah]cnBg*milteIn^ Mahrungsfmittel' 


nennen wir folche Stoße, in welchen keine Qualität 
befonders hexVcft^fticht/ und die' daher auch keine der 
GrundAiBciionen befondefs fo^Kcitiren. Vermöge des 
zwifchen ihren Beftandth eilen Statt findenden Gleich- 
gewichts haben fie zu demjenigen Grundfyftem des 
Orfianismu^ die nächfte Beziehung, in welchem gleich- 
falls die Gegenfätze des irritabeln und fenfibeln Sjt- 
^ems rehttiv auigegüchen find. Nur folche Sto£te 
lollten Nahrungsmittel lieifsen. * Dafs die vervielfäl- 
tigten Lehenshi^dürfain'e auch andere mit hervorAe- 
chen4en Qualitäten begabte Stoffe in die Sphäre der 
jiahrungsmittftl gezogen habeiä , kann nicht als Ein- 
wurf gegen die Richtigkeit A^s gegebenen BegrifEs 
von Nahrungsmittel gebraucht werden. — Eben fo 
unrichtig ih die Behauptung, dafs ei^ keine fthenifi- 
renden oder afthenifirenden Heilmittel gebe^ weileicL 
allgemein durch den Organismus verbreiteter Aheni* 
fcher oder ailheniCcher Zuftatid' im concreten Orga- 
nismus nie anzunehmen fej,' weil die Formen der 
•orgafnifchen Thätigkeit nur in beAimmten Gegenfä- 
tzen ihre relative Einheit behaupten. Aber kein ra« 
tioneller Arzt wird unter direct fthenifirenden oder 
afthenifirenden Mitteln folche verftehen , welche die 
Thätigkeit aHer Organe verftkTken öder f chwächen, fon- 
dem immer wurden durch diefe Ausdrücke nur Mittel 
bezeichnet, welche zu einem d^tHauptfyfteme eineThä- 
tigkeit vermehrende^ oder verjmindernde Kraft befitzen.) 
Britter Abjchrdtt. Theorie der Heilung. I. All- 
gemeine Heilanmeigen. ' Sie können auf drey allg^e- 
jneine Momente zurückgebracht werden, nachdem 
eine von dM drey- organifchen Functionen afficirt OL 
Es werden hun die Veranlafl'ungen zu den Abnormi- 
täten derReproduction, Irritabilität und ScufibiHtät 
bem.erkt, und diefen gemäfs die allgemeinen Heilan- 
zeigen- beßimmt. Aber in dief^r Darßellung findet 
Rec. eine grofse UnbeHimmthelt. Manches i& völlig 
bypoth^tifch , -Manches ganz unrichtig. Befonders 
findet da Verwirrung Statt,' wo der Vf. vo^ den Mo- 
menten fpricht, auf welchen die Abnormitäten der 
Irritabilität beruhen, fo dafs in die Sphäre der Irri- 
tabilität hineingezogen wird, was eigentlich der Re- 
production angel^ört. Die fecernirenden Oberfläcben 
gehören nicht zu den irritabeln , fondern au den re- 
productiven Organen^ Unverftändlich ift die Be- 
hauptung ,; dafs die Veränderuiig den Gegenfatzes der 
Gefäfse mit der Subßanz des Örgams, als Anl^annung, 
Erfchlaffung, als Anhäufung und Entleerung in die 
Erfcheinung tritt; unrichtig ift es, dafs der Gegen- 
fatz der Gefäfse und Muskel fich durch Convulfio- 
nen beurkunden foll. — Die Schrift des Vfs. giebt 
Veranlaüung zu fo vielen Bemerkungen, ddfs Rec. 
die Grenzen einer Recenfion weit überrchreitettmüfs. 
te , wenn er wie bisher fortführe. Et mufs und kans 
fich daher unr-auf eine Anzeige des ferneren Inhalts 
befchränken , und wird am Ende derfelben ein fum- 
marifches Urtheil abgeben. U. Allgemeine Überficht 
der Curregeln,- A. Bey Krankheiten der rtproducti^ 
ven Function. Die'allgetneine Anzeige iü hier, den 
' Blldungstrieb der fremden Gefeizmäfsigk^lfzu >nt- 
reifsen. Es folgen nun 15 Curregeln,- fie 'fich auf 
die ErfüHung diefer Anzeige beziehen^ ' 1^. Krank- 
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keiten der irritäheln Function. Hier iß die allgc- 
Bieine Anzeige» die Normalität der thierifchen Bewe- 
tangen und der durch fie gefetzten Vorganfe wieder 
Berzuliellen, oder das fremde Gefetz, welcliem ^fie 
mnerliegen, aufzuheben, und die fre^e Wirkfamkeit 
aer eijke&thümlichen Gefetzmäfsißkeit herbeizufüh- 
ren. *^^ Krankheiten der fenfibeln Function. Die 
aü^eineise Anzeige iß hier, Freiheit der Perception 
hen&Aellen, nämlich die Schranke der Nervcnthä- 
tigkeit zu befeitifen , oder diefe durch Hervorrufung 
anderer organif eher Thätigkeiten zu befchränken, 
eder jidis fremde QefetZy welches fich hier geltend 
mächen will , aufznheben. — IIL jiUgemeine Über* 
ficht der Curmethoden und Heilmittel. Die Curme- 
thoden bef eiligen entweder blofse HindemilTe der 
Heilimg, oder Ce greifen zugleich in die Heilung 
leM ein.* Zu den erßeren gehören : I. jtbhaltung 
der Schädlichkeiten. H. Hinwegnehmen fremder 
Körper, kr finkhaft erzeugter oder verdorbener Theile. 
UL fflederherjtellnn^ der normalen Lage. IV. Zii- 
rückßikrung und Umänderung ausgetretener FUiJJig^ 
keh. Die allgemeine^ Allzeigen iind : a) die ergoC- 
fen^ FlSIfigkeit auf den Wegen der Reforption zu- 
rttcklufiihfren» b) f eibige auszuleeren , oder c) umzu- 
axideni. ^ Die HindemilTe befeitigen , und greifen 
zugleich in die Heilung ein. , V. Die Methoden , wel- 
che den Zufammenhang der Theile umändern. Da- 
hin gehören A. Aufätzen^ kunßlicke Qefchwüre. Die 
Anzeigen find : a) Leiden int Capillargefärsfyfteme, 
und £e davon abhängenden Abnormitäten der Secre- 
lionen und langwierige Stockungen, b) Krankhafte 
Secretioxirä , äufsere, innere Gefchwüre. c) Manche 
SifteferderbnilTe in Verbindung mehrerer Verderb- 
mffe der feiten Theile , z. B. cariöfe Knochen, Skro- 
pheln u. dergL ' B. Blutige Operationen. C. Verei- 
nigung des aufgehobenen Zujammenhanges. D. Be- 
ffftigung des Zusammenhanges. VI. Ausleerende 
Methode, i) Brechenerregende Methode. 2) Darm- 
4u$leerende Methode. 5) Blutentziehen. 4)Schweirs- 
treibende Methode und Mittel. 5) Urintreibende 
Methode. 6) Speichelausleerende Methode. 7) Aus- 
«urfbefördei'nde Mittel. s) Ausleerung durch die 
Ifife. 9) Leitung der BlutflüITe. 10) Stillung nach- 
thciljger Auslee rungen. Vil. Uniänderurrg fn den er- 
fien fVegen und den Säßen. 1) G«|gangiite. — Gift 
i& jede Subiftan2&, welche die individuelle Form des 
Lebens derge^it zu zerüören vermag , dafs der Or- 
gmismus als foleher nicht mehr beAehen kann ( eine 
iochft unbeftimmte und oifenbar zu weite Definition 
vom Gift Bey dem Arfenik vermilTen wir die An- 
gabe des wichtigften Gegengifte^ die Schwefelleber ). 
s) Abforption und Binhüilung fremder Stoffe. — 
3) Aafi9fende Methode. — Diefes wichtige Capitel 
handelt der Vf. fehr kurz ab. £r befiinuut nicht ein-, 
tttl den BegvifF eines auflöüenden Mittels » und äu- 
fiert fich nicht im Geringften über die Wirkungsart 
derjenigen Mittel , die wir mit dem Namen der auf- 
lötenden bezeichnen ^ fonde^n fpricht blofs Ton dem 
Mitsbravchy der mit diefer Methode getriebea ward. — 
4} Anfeuchtende y verdünnende Mittel. — 5) Erwei- 
chende Methode. 6) Austrocknende Methode -* tiJl-' 


lig üherflüffig, da fie als folche wohl nie angezeigt 
iit. — 7) Umänderung der Refotption. — 8) Um- 
änderung der Secreüonen. — 9) Allgemeine l>'ni«i^- 
dcrung des Bluts und der Säfte. — VHL Umänäe^ 
rung in den irritablen und fenßUen Organen. lii* 
diefem Abfchnitt wird manches Güte und Brauchbare 
von der Umänderung der irritabeln Organe über- 


von der krampfftillenden, der tonifchen Methode,« 
der antagoniAifchen und von der thetapeütifchen Be-. 
nutznng der Confenfe gefagt. Den Befchluls nueht 
die Regulirung der Nahrungsmittel tmd der übrigen 
LebenseinflüITe. — 

Gewifs gehört ein zweckmSfsig bearbeitetes Hand- 
buch der allgemeinen Therapie zu den immer fühlba- 
rer werdenden BedürfnifTen , und Hr. Ä verdient 
Ichon in fofem Dank , dafs er fich diefer mühfamen 
Arbeit unterzogen hat. Aber wir dürfeA nicht veY- 
liehlen, dafs dadurch jene Lücke nicht ausgefüllt wor- 
den iß. Das Ganze gleicht einem alten Manne ,- der 
fich ein modernes Kleid übergeworfen hat, um jung 
zu fcheinen , und den Leuten zu bf weifen , dafs « 
nicht hinter feinem Zeitalter zurückgeblieben ift. 
Der Vf. hat die alten und neuen Ideen mehr mit ein- 
ander verjnengt, als fie lo verfchmolzen ; dafs jene 
durch diefe Bedeutung und Leben erhalten hätten. 
Überhaupt ift das Ganze viel zu wortreich; Vieles, 
was nur angedeutet oder mit Wenigem kräftig'' ge- 
zeichnet werden durfte oder konnte, iß fo ins Breite 
gefponnen, dafs der angehende Arzt ermüdet \ter- 
den müfs. Eigene Tdeen haben wir überall verge- 
bens gefucht, und der Ausfall ^es Vfs. in der Vor- 
rede auf die Ufurpatoren, die fich auf fremden Flü- 
geln erheben u. f. w., könnte von feinen Gegnern 
leicht als Waffe gegen ihn felbß gebraucht werden. 
Jene Ufurpatoren aber machen doch wenigßens, wenn 
fie auch fremde Ideen ihren Arbeiten zum Grunde 
legen, einen geißvollen Gebrauch von ihnen; afJi* 
miliren fich diefelben fo, dafs fie dadurch zu den 
ihrigen werden. Aber der Vf. fcheint diefe Ideem 
aus der fünften, fechßen Hand erhalten zu haben. 
Dadurch hat fich der Geiß ällmShUch verflüchtigt, 
und das caput mortuwk iß geblieben. Selbß bey der 
Eintheilung der Abfchnitte hat fich der Vf. nicht als 
logifchen Kopf gezeigt Das Ganze beßdit^aus 8 Ab- 
fchnitten. %t hätte eben fö gut 16 daraus machen 
können; es liegt der Eintheilung kein beftimmtcs 
Princip zum Grunde. — 

Wir wollen jedoch durch alle diefe Äufserun- 
gcn keinesweges der Schrift einen gewiffcn Grad 
der Brauchbarkeit abfprecheh; aber die früheren 
Schriften des Vfs. berechtigten zu höheren Erwar- 
tungen. P. . P. V, 

EKFimr, b. Hennings: Heifkunäe der Bauch- und 
Haut ' Waffer/ucluen ^ nach den neueßen Ent- 
deckungen und Erfahrungen. A. d. Franz. 1806. 
402 S. 8- ( 1 Rthlr. 8 gr*) 
Von i%m Qriginide diefer Schrift hat weder Vf. 


■ r 


J&aGÜNSUNGSBt. ZUa JSN. A. L.. z. 


7« 

B^ch Verleger einige Nactriclit gegeBeo. DasLo- 
cale iftdie Fendie. Diefem feuchten, mit dicken 
Ottf|Iten.,beladenon» mit ßehendem, fchUmmichtem 
Waffer bedeckten, mit verfaulten Pflanzen gedüng* 
t0ii Boden fchreibt der Vf. mit Recht die häufige 
Stfcheinung jener Krankheitsform zu. Hiezu kommt 
noch die öftere Befchäftigung der Einwohner mit 
Reinigen dec Kanäle und ihre ungefunde aus Speck, 
faurer Milch u. f. w. beftehende Nahrung. Der Vf. 
theilt diefe WaTTerruchten in folgende Clailen: i) von 
Qhropiifchen Verßopf ungen der Eingeweide , a) Fol- 
gen hitüger Krankneiten ttxit und ohne Vcrftopfni^- 
cevi» 5) Wirkung yon allgemeiner Schwäche oder 
«uderf I» befondcren , von den angegebenen yerfchie- 
denen ürfachen (die freylich hätten genauer ange- 
geben werden foUen). Für die wirkfamften MittA 
im Allgemeinen hält der Vf. Brechmittel und Ab* 
führungen in Itarker Dofis und häufig, d. h. wenn 
die Kräfte de« Kranken es erlauben » täglich und fo 
lange angewendet, bis man gewifs iß, dafs kein 
WaCTer mehr vorhanden fey. Bey der BauchwarTexr 
fvieht hält er viel auf eine der Sache angemelTene 
Diät. Für das befte Regime bÜt der Vf. das Tro- 
eke;ae und Abforbirende, zu Speifen geröfietes Brod^ 
leichte Fleifchfpeifen, zuweilen gfcwelktesObft, weich- 
MfotteneEyer, weifse See- undFlufs-Fifche, zum 
Getränke einige Gläfer alten weifsen Wein mit Waf- 
ler vf rmilcht , f onft Enthaltung vom Trinken. Wäre 
derOurß heftig: fo inufs er mit einem Decocte des 
Hundexahns (ift das rad. taraxaci oder graminis>) 
und Salpeter gefiillt werden.* (Man erkennt fchon 
aus dieier Näluverordnung die Nation, unter wel- 
cher der Vf. lebt. Die neuere Arzneylehre hat hier- 
über bey weitem belTere und conie<|uentere Regeln 
fprgelchrieben. ) Als. Abführungsnuttel rühmt der 
yt dabey Folgendes: Rec. Fohjerufie dr, IIL Rhei 
iir. IL SdL epjom. dr. IIL Coque c. Aqu* /. qu. Col 
0dd9 Pidv. r. jalcppJ dr. /esqui^ Sjrr. e rhamno 
imc. /. M Wo dieler Trank nicht durchwirkt, giebt 
der Vf. folgende Pillen: Rec* Gummi guttae dr. L 
Pulv* jdlapp* ^r. fem, /camon. dr. Jem. Tart. Vitriol. 
dr. IL M. F. Pil in IL S. ao bis 50 Stück zu neh- 
aaeSr Wenn Trä^e und Pillen ohne erwünfchten 
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Erfolg gegeben worden: fo mof« man unter den 
anderen Hülf smittoln , die uns die Kunß darbietet, 
diejenigen ausfuchen, welche die Kraft befitzen, 
den bisher vergeblich bekämpften t'eiiid zu beliegen^ 
(Das heifft doch gewffs, mit vielen Worten nichts 
gelilgt!) In Fällen dieier Art hat der Vt oft ein 
prechmittel nützlich befundeii. Ein anderes Ma| 
erreichte er leinen Zweck vollkommen durch del^ 
Gebrauch des deutfchm jiquavits (? Das wäre ein 
Be^veis für das hahnemannicbe Prinoip. der Materia 
m^dica^ da in Deutfchland wenigßens die Waller« 
fucht häufig vom Aquavit entfteht). Auch bey der 
Hautwaneruicht empfiehlt der Vf. Brechmittel, rei* 
nigende und warfertreibende Arzneien. « Sqbweifs- 
ireibende Mittel thäten festen gut. (Alles daa i^. 
leider fehr unbeftiinrnt. £s kommt darauf an, ob 
die Wafi'erlucht nach einem hitzigen Exanthem ent^ 
ftanden iß oder nicht; in jenem I^Ue thun fchweifs- 
treibende Mittel öfters lehr gut, z. B. Pulvis Do^ 
verif Spirit. Mindereri. Roh. Juniperi if. f. w.) In 
den S^wifchentagen mu(s mah mit herzftärkenäen 
uhd die Spannung wieder herßellenden Mitteln fort- 
fahren , ohne ße doch zu häufig und ^n iiark zu 
brauchen. Unier allen walTertreibeiiden Mitteln hat 
dem Vf. der deut/che Brantwein bey der Hautwaf- 
ferfucht die beßen Dienße geleißet. 7m Stärktmg 
en^pfiehlt er eifenhaltige Arzney mittel, EifenroS 
mit Kellerefeln und Ehabarber, eifenhaltige Miner 
ralwalTer u. f. w, Die W^terfncht der Schwängern 
behandcU der Vf. faik auf ähnliche Weife. }ft fie 
hartnäckig: fo räth er Tjlfanen aus den radic. ape* 
ricntib. mit Blättererde und Pillen aus Gutnmi amo^ 
niac. mit Arean. dupl. Für WafTetfuchten , welche 
in trockenen, ebenen Gegenden entAanden find, 
empfiehlt der Vf. mehr erweichende , fchleimichte 
Nahrun g$mittel , geliode Abführungen und urintrei- 
bende Arzneyenf^^efonders Molke. Diels ift unter 
vielem Unwichtigen, woran diefe Schrift fehr reich 
ift, das Wichtigere. Ohne unfer Erinnern wird je- 
der Leier leicnt einfehen, dafs es nicht, von der 
Art oder dem Grade ifi, um eine deutfche Über- 
fettung und Bearbeitung hinreichend zu entfchuldl- 
gen. Fj. 
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KLEINES 

Manzem. Btrb^mp in der Buchb« d. leb. Bchtde : AhhüMd* 
ttmg üker den ICMbtUk^fArcrnff m^mgebomw IQmdtr, fiMt 
einem Anbanee tibtr die ConruUlonen der Kinder und ctnifca 

ß'tkcifehen Beobachtungen über verfcbiedene GeffenHände der 
eilkunde. EU Verfiich von Jofwpk Schneidern der Pbüof. D. 
ausüb. Arzte in Fulda. 1805. 8 B. in kl. 8* In Fulda konunc 
der Kirnibak^kränpC bey Kindern , die a bis 7 Ts^e alt find« 
nngew^nlich e£t vor. Nachdem der Vf. die Krankheit beTokrie- 
ken, giebicr die allgemeinen und befondercn Ürfachen derfelben 
an. InRückGcbt der leixteren fa^ er; „Die befondere IfrCache 
und zwar die htefin ift kauotiachUcli und. fail allein -m^rffm 
hrfiigeu Zotni und Ar f er der Mütter während ihrer Sebmtnger^ 
fehüft zu finden." Die Ueilirt richtet er nach der Erregungs- 
cheorie ein , und preift rorzoglic)! eine Ambra- und Mofcfaus- 
^i'inccur an • deren ZuCammenfetzung er angiebc. Sollten nicht 
reizende Abfiibruugamittel aus diegrifdiym fiUjphnratnm und ver* 
litrstem QueckGlber «it flaiiliimigen Sfrupcn in paffendea 6aben 


CHRIFTEN, 

hier gut thun? Der Vf.» als Errtj^ngathceretiker » furchtet 
fich vor Abfuhrungamittdn. Auch in Genritlfienen der Kinder 
that die genannte Tincto» gute Wirkung t woreber Krankenge- 
fchichten > fo wie über den Kinnbackenkram^f« angeführt werden. 
Der Anhang enthält: z) Wirkung de« ftüuifcheu MitCals in aus 
nn^efcMckter Aderlafs entftandenen Kenrenzufällen, a) Ge^ 
fchichte einer duvdi Queckfilbereinreibttngan geheilten fliehe 
als 2 Hi)ifif:en Lühmung der Halsnuakeln. 3) Merkwürdige Ge*. 
fchichte euier vemachlüITigten Scharlachkranfchett, w^he in 
«in Quotidianfieber'» dann in ein Empyem überging» und erft 
nacii liuiger-innerer und äusserer Cur geheilt wurde. 4} War« 
nung für angabende Ärxte in Rückficht der Anwendung dee 
OpiuaBS in K^nkheiufallen. Der Vf. Cck^int ein junger flei« 
fsiger Arzt zu f<^n» und als folcher ift er aufzumumern » fer> 
nerhin feine Studien am Krankenbette fleiftig fortaufetzen ; aber 
«r halte fieh an kein 8yftem ausfchlieCdtch » fondern an die Na* 
nur und fisinen VerfUnd* F. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR- ZEITUNG. 


TJTEOLOGIE. 

I^BtFsiCi b. BMTth : M»morabili«n f^r das 9tuäätm 
mtd die Amtsführung des Pradigert. HerBiuge- 

jH)en von Dr. BtUr^iek Gattlieb Tzlchiriier, 

«rd. Prof. der Hirofaen- und Dogtneo-Oercoicbte zn 
Leipzig. Zweyter Band. Saftet Stack, ißu. 

JV n. 190 S. Zweiter Band. Z-weyte* Stück. 

iV u. Bos S. Dritter Band, bftes Stock. IV i. 
B08 S. 8- (B Rth)r. 6 gr.) 

xJietes fcfaon mebreremale von nna mit verdientem 
lerfill angezeigte Inßitat (vgl. I. A. L. Z. iQvo. No. 
t?7. 13t I. No. C75), fahrt fort ßch des gefcbenktea 
Be^filU würdig zn erhalten, jadenfelben in immer hd- 
berem Mafae an verdienen. Die Zahl der Mitarbei- 
te bat licfa vermeVrt ; adcb der ehrwürdige Veteran 
Hl. Rojenntüller ift dazu getreten, and der Heianig. 
{ia frejiich nunmehr ala FeldpropA daa lächgrche 
Banner begleitet) boote nn unterbrochen fihrlich 
irenigdena zwe^ Stucke herautzQgebeo , die bequem 
n einen Band vereiniget werden können. Treu Tei- 
nem Zirecke liefert jedca diefer anauzeigenden.Stäcke 
Aafflue fowohl f^r daa Studium, «)a £iir die jlmtS' 
^ikrung des Prediger«. 

Uater den Aufntzen.der «-(leren Art zeicbnen fiA 
au die unter No. 1 ih jedem der beiden Stäche da a 
findea mitgetheÜten Abhandlungen vom Hn. Stifts- 
prediger ^j>A//i« za AltenbuTg, von der Uiihegrei/Ueh- 
ieit Gattes, and van dtr Oberherrliehkeit Goltesjvr 
mu Menfehen. Vorzüglich zog ans an der erltena 
Anflatz, dt»ch weichen iKifer WiiTen über Gott in 
leine beftimnaten Schranken zuruchgewieren, fo wie 
dordi den xwe^ten tuifer praktÜefaea VerhälntiCa zu 
Cott beftimmt aoagefprocben wird. In der «■rften 
ibb. thut der Vf. dar, dafs Gott in «weyerley Sinn% 
des A^itltncka für una unbegreiflich fe^, nttmlich (in 
Bexiebunganf den Sinn) unrim/a/j/iVA, nnd (in Bezi«- 
kag auf anfer Denkvermögen) unerklärbar. Ähnlich 
dn kpntUchen <BintbeilDng des Erhabenen , die der 
Vf. vor Augen gehabt zn h^beii fcbeini, nennt er die 
nfteie Art der Unbegrciäichkeit Gottes die maUiema- 
tifeke, die andeve die dynamifch». So wie nun je- 
" (ndUcbe Ocdfae entweder eine extenüve oder in- 
taifrre ift: Co Übt ücb aach da» Unendliche nnter 
ditla beiden Gvfikbtfpiincte bringen. AHes, wasGott 
itltndthM, kattbab einen Umfang, der/ederMaft 
öbetfteigt, Ärfl* ehie Stärkt, die keine Vet-gleicfanng 
BrfOmvngsU. 7^ J. A. L- -Z. Erfivf. Band. 


nach finden gemattet. Die imendlicbeGr&rse deaUm,' 
Amga nennt nun der Vf. Uii*rmejilichkeit ^ nnd die 
-nnendltcbe Grgfae der Starke Überjehtüengliehkeit. — 
Mit Recht unterfcheidet er bey der dynamifcben Un- 
^faegreiilicfakeit oder Unerklärlichkeit Gotte« die nnr 
comparativ nnd die fchlecbtbin fo zu benennende. 
Die erftere findet in der Natur, die zweite hej Gott 
Statt. Sowie die mathemalifche UnbegreiQich- 
fceit Gottes eine doppelte Seite hatte: eben fo llfsf 
•lieh auch die dynRmifche UnbegreiAichlcelt Gotiei 
-aof eine doppelte Weife beßimmen und einthei- 
'len. Daa uns nnbegreifiiche Wefen Gottea ^ani'i 
■n&mlich entweder ala der grundlofe Urgrund alles 
Dafeyenden, oder At das anbcdingt Notbwendige 
altes anfser ihm Vorhandenen angefeben werden^ 
^Hier vermifst Rec. den Gmnd der Eintbeilung, iiv 
dem die abfo^ute Urfacbe ztigletch auch das Unbe- 
dingt - Notbwendige aller Conttngenz iß.) In der 
erßeren ffinlicbt "nennt der Vf. das unbegreifliche We- 
Ten Gottes fchlechtbi 
Ten Jeklechthin unni 
-lichkeit Gottes, mal 
tiekknt betrachtet, v^ 
mejsliehkeit, derintei 
dynamrfeh,. odei Als 
fehen, Unergründlii:) 
Wie der Vf. diefes an 
Gottes im Einzelnen d 
-ilim-felbßaiuführlichi 
taen wollen. Jeden 
diefer Gedankengang 
erfrenen; indeifen ha 
daa philo fophifche Sy 
fremd iß, die Erßihr 
begreifliche Abhandlt 
tiv unverßändlich w 
fcfaen* dafs der Vf. di 
nen Sätze hinterher i 
den Terminologieen i 
dkrgcflelU hatte. — > 
ßen- Examina, vom 
Borna, iß ein herrÜE 
machender Auffatz, 
nes praktifcben Fred 
tung für denfelben eir 
fen-Ailffat± lefen Wöii 
Wirken in'feineiti'Ai 
len. No. 3. Ctber" '' 
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gung§n^ nach ihren Eiiißäjfen auf den Prediger. Vom* 
Hn. Confift« • AüelTor Heydeiireieh m Merfeburg. £i« 
ne wichtige, fehr be!ielire&d& und gelehrte Abhand* 
lang des gefchätzten Vfs. No. 4* f^erlohnt es fich 
der Mühe^ die Katechetik in ihre von ihrer eigenen 
Katur gefetzten Schranken zu veruyeifenH Von M. > 
Lindner ^ Lehrer an der Bürger Cchule zu Leipzig« 
Diefer Aof&lB dei befonders um die Geranjf^lehre ver- 
dienten Vfa. fpricht nur Refultafe atis, deren Grüncfe 
in einer anderen Abb. des Vfa. inGutamuths Btbl. «u 
fachen find. Die Hanptrefultate find: dafs die kate- 
chetirche Methode nicht alsNormaN tüÄd Univerfal-J 
Methode für alle Gegenßände des WilTena, z^. B. bey hi- 
Aorifchen Gegenftänden, angewendet werden könne; 
ctafs durcli fie nicht urrprängUcb Begriffe erzeugt, fon- 
dern die fchon vorhandenen geordnet und in em lo- 
gifchea Ganzes gebracht werden u. f. w- I>er Vf. 
Wird aber auch nicht in Abrede (ejn, dafa durch das 
I(atechetirche Verfahren BegrilEe wiedergeboren, auf- 
geklärt, beftimmt^ erweitert^ verallgemeinert, ver- 
lebendiget werden. Übrigens giebt Rec. dem Vf. 
feinen Bey fall , wenn er üch gegen diefe Methode, 
als die einzig heilbringende, erklärt, und gegen die- 
jenigen, die fie als eine Üniverfalmethode, fo wie an- 
dere Üniverfaltincturen, herumbieten. No. 5. Maj- 
fillons Fredigt über das Gebet, fto^ 6. Bourdaloue's 
Predigt am erden Oßertage» beide über fetzt v6q(i 
Herausgeber. Die Über fetzung ift trefflich, 'und Ma^ 
fillons Fredigt insbefonäere mochte wohl zum Studi- 
Tini' dictes trefflichen Redners überhaupt einladen. No. 
7. Conßrmatiönsrede von Alt. Rudel , Diakonus an 
der TQikolaikirchtp zu Leipzig. Eine Rede voll Leben 
und Gefühl, deren Eindruck grofs gewefen feyn mufs. 
Schade, dafa fie nicht durch Eine Idee zu einem 
leicht überfchaulicheti imd erinnerliche.o Ganzen 
verbunden iß! No. g. fPlarnungsrcde vor dem 
)Mätheiden Von M* Güldemann^ Diakonue an der 
Ktenzkirche zu Dresden. Die Rede ward an eine ge- 
bildete Dame vom Adel gehalten, und ift xpit zarter 
Schonung und Benutzung aller Ümßände, die däa 
weibliche Gemütb zumEmß und zur Religion ftimmen» 
abgefafs^. No. 9. Das Oebetdes Herrn in der Anwen- 
dung auf die Confirmationsfeyer^ vou'D.Bauer^ Archi- 
diakonus an der Nikolaikirche zu Leipzig. Köfilich. 
II B. fl Ät. 1) Von der Oherherrliehkeit Gottes 
für den MenfcJien. Vom' Stiftsprediger Böhme zu Al- 
tehburg. Die Abb. ßellt das Verhältnirs Goites, als 
Oberhenm,fi;egl!h den Menfchen, als heiligen Gefetzge- 
bers, allgütigen Regierers, und gerechten Vergeltera-— 
und das Verhaltnifs des Menfchen , als UnterthanSt 
kegeii Gott dar. fi) Ferfuch einer Ehrenrettung der 
Vbvlk'^ als einer auch für den Prediger noch im» 
Pier IkÖehJt nützlichen Wiffenfchaft. , Von Eäßner^ 
Prediger w Belilit^ bey .Eilenburg. • Wenn diefe Abh, 
die Topik der Alten in ihtem Wefen hißorifch und 
wiflenfchaftlich dargeßellt hätte : fowiirde das Ganze 
fafslicher uAd.^ieJlhrenrettung belT^r ausgefallen feyn. 
Indeilen bedauert Rec. Je^en, der teine Gedanken im« 
dem Sihatzkäßl^n ^und ifen Nuhierp d^ Topik, diei 
fett Wmdrote des Totoms, %uf«mmenßopjpeln folK 
^1 ffber£ingangs-'Mnd3chIufs'Geheie ley Predigten* 


Von D. 4) Nachricht von einet Paßoralanweifung 
aus dem fünf zehnten TaJirKfnderi e. Von "Dr. Joh. 
Qeorg Äfffenmüller.- ß^ fVikke für unfer Zeitalter 
aus der Gefchiehte des Theophilanthropismus. Von 
T. 6) BJiapfodieen eines Geißlichen um die Zeit 
feines ßlbemeif Amts - Jubiläums. Von * * . Goldene 
Sprüche! 7) Gemfinjcliaft mit Ootty kein Jchjo arme» 
rifchei Gefühl. Eitie Fredigt aus dem Kiiglifchen 
des Dr. Jakob JDuchäl / ixherteizi von Joannes Moys 
' Mart y ni ^ •Laguna, Würde, Klarheit, und Ruhe zeich- 
lieri diefe Predigt aus. g) Beytrag zur vergleichen- 
den Vö'^letik. Vönjff. Goldhorn^ Mittagsprediger 
zu Leipzig. ^ Höchß intereffant find die gegen das 
Ende angeführten Stellen aus den Leichenreden von 
Flechier und Mascaron auf ^den Manrfckall Türenne, 
feinen Übertritt zur katholifchei^i Kirche betreffend. 
Die Feinheit und Zartheit, wie Jseide Redner diefen 
Punct behandeln , rß in der That höchft interelTant. 
q) Bey der Taufe eines Juden, Von M. L deckt 
Pfarrer zu RüCseina bey Noffen. 10) traurede von 
M. BüdeU Subdiak. an der Nikolaikirche zu Leipzig. 
11) Katechifation am Neujahr^tagp ^ über Pfi 90: 
PVir find Minder der Zeit. Von M. JDolZy Vicedi- 
«cctor an der Freyfchule zu Leipzig. 

Dritter Band erßes Stück. Das InSitut hat aber- 
mals gewonnen durch den Zutritt mehrerer achtungs- 
würdiger Männer, vorzüglich der Hnn. Pahl und 
Nebe. Vor allen zogen uns in diefem Stucke an die 
beiden erftcii Auffätze von PaU* I. Über Johann 
jirnd und feinen religiöfcn Geiß. Von Johann Gott- 
fried Pahl, Pfarrer zu OlFaltenbach bey Ludwigs- 
bürg in Wüitemberg. Der Vf. hebt mit einer treffli- 
chen Schilderung der Trefflichen unter den älteren 
Theologen an< Die gerüete Undankbarkeit und Selbß- 
genügfamkeit nnferer.Zeit, welche die Werke der 
Theologen clea 16 undi7lÄhrh. oft weder] kennt noch 
benutzt, erinnerte uns an die Worie des treulichen 
Morus in der Vorrede zu feiner epitome theologiae 
chriftianae S. XVIIL Omnino doleo libros veterurn 
theologorum i qui, m Melanchthone inde^ ante exi- 
tum fuperioris feculi fioruerunt, a paucis hodie 
legi traetarique 9 a nonnullis ignorarl , a multis cum 
contemtu et indlgnatione abjici. Nam magna revvm 
eopia abundanti incredibili cum ßudio ex antiqin- 
täte quidque repetunt, eaufam ipfam et rem cum ii> 
comvarahili diligentia conjlituunt , pollent dialccti- 
ta fubtilitate ßngulari y omnia in utramque partem 
examinant^ et in contrariis argumentis pariter atqne 
in fuis funt uberrimi^ utuntur fuo fenfu et judicio, 

Jaepe liberrime judicant, denique judicant mO' 

de/iißlme^ fine ulloßrepitu, quo modo res videütnr 
pojfe aliter tractari confiituique etc. Was Hr. P(ikl 
in praktifcher Hinficht von den genannten Theologen 
rühmt, das preifet Morus an ihnen in willen fcbafin- 
eher Hinficht- Man findet bey Hn. Pahl eine g^Jt- 
volle Darßellung des inneren Lebens Arnd^, in dentn 
ll^r^^n^as wahre Cbriftenttann lebte; er beftimnit d»e 
^errfcbenden und leitenden Ideen Arnds« und damit 
die G^ßalt feines religiöfen Lebena. wobey wir nnt 
wunfcbceni d^fs er noch mebf .iaa Einzelne eiu- 
gegangen fcj^n mödbte. - Dabey. vcrgifst er m««^ ■ 
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«eigen» dafa aroc^ Atiid, fo fehr er ficb über feine Zeit 
erbob, dennoch ihr angehörte« unter den Bedingun- 
gen und Befcbränkangen derrelben ftand^ und die 
Farbe Teiii^ Zeit rerräth« Det Aufratz fl vpn dem* 
ftlben Vf. ; Über dU Binutxjm^ der GeJchiclUe in 
Kanzeh)€frträgen ^ Uägt au beherzigende Ideen vor, 
denen wir jedoch nicht darchgängig beyftimmen kön- 
nen. Däfa die Gefchiclite, ^yelche das Allgemeine in 
iadividueller Lebendigkeit darftellt, dem Zwecke dea 
geiftlicben Rednera ganz vorzüglich dienlich fey, wird 
kein erfahrner Prediger leugnen. Hiezu ift aber die 
eefchichte der Bibel vor allen und faft ausfcbliefdiich 
tauglich, nicht nur, weil diefe Gefchichte durch daa 
Lefen der Bibel von Jugend auf Jedermann bekannt, 
fondern auch weil diefe Gefchichte in einem theo- 
kratlfch- religiöten Gciße gedacht und gefchrieben ift, 
und daa Einzelne wie daa Ganze als Beurkundung ei- 
ner weifen, heiligen und gerechten Fürfehung dar- 
geßellt wifd. Diefer religibfe Gefichl^punct miifa 
aber der profanen Gefchichte erft gegeben werden, 
und das um fo mehr, je pragmatifcher diefelbe ift, 
und den Zufammenhang aua Natururfachen darßellt. 
Über diefea find die Thatfachen der Frofangefchichte 
dem gemifchten Fablicnm dea Fredigera, vollenda einer 
Laudgemeine, nicht gekannt genu^. Allea aber, waa 
daa Allgemeine erörtern , verdeutlichen , veranfchau- 
lichen foll, mufs nicht felbft wieder einer weitläufti- 
gen Bekanntmachung bedürfen, fondern allgemein 
bekannt feyn. Die L^hrweife Jefu mid feinet- Apoftel 
ßreitet nicht hiegegen. Denn einmal nahmen üeihre 
Erläuterungen, Anfpielangen, Symbole, Bilder aus der 
Kaüonalgefchichte, die in religio fem Gefichtspunctc 
gefafat, und wo felbft daa Politifche etwas Theokratifch- 
religibfea iß; ferner war daa A. T. den Juden allgemei- 
nea Lefebuch in Schulen und Sjniagogen , wie Homer 
bey den Griechen ,• und jeder Ifraelit war in der 6e- 
fchichte feineaYöIfceabe wandet. Nur dann und da^ wo 
die. biblifche Gefchichte nicht mehr hinreicht, und wo 
in den Schulen für diefen Zweck vorgearbeitet wäre, 
könnte der Frediger feine Veranfchaulichungen aua 
der Frofangefchichte entlehnen. Willkommen und 
daher die Zufäiz^ dea Herauagebera zu diefer Abl^., 
welche die fdeen dea Hn. Fahl näher prüfen, erwei- 
tern, befchränken. IIL D:aa an den Pierausgeber ge- 
richtete Sendfehreiben über jiolniJcJwKanzclredner und 
geifUiehcBeredJamkeit in Fohlen läfat den Verluft aufa 
neue empfinden, den daa Publicum bey dem utigliick, 
liehen Verluße der Papiere dea Hn. J7arty?ii'L,agi/?ia er- 
litt, indem derfelbe nach dem Verluße feiner polaifcben 
Bibliothek hier nur Einiges aua dem Gedächtniß'e niit- 
tbeilen konnte. IV. Übef Selb/ibeobachtung bey der 
Meditation von D. Karl Gottjr, Bauer ift eine un- 
vollendete, unklar gedachte, höcbft fchwerfällig ge- 
fchriebene Abhandlung mit langen , eben nicht ge- 
rundeten Perioden voll unnöthigcr Einfchiebfel. j5er 
Vf. hat die Abb. in drey Abfchnitte getheiU, wovroa 
hier erft ein Drittel Ae$ erßen Abfcbnittea gegeben 
worden. Wir wunfchcn, dafa der denkende und in 
der Pfycbologip bewanderte Vf. f:eh einer iiiefsende- 
f en Schreibart bediene« V. Daa Fragment einer Schrift 
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über Behandlung d^ Bibel in f^olhsfchuten ▼ptü,'*! 
giebt gute Anweifungen, wie ein Schullehrer ftch bey 
den unvollkommenen Begriffen der Vorzeit in Bezie- 
hung auf Gott, ferne Eigenfchafteii und Öffenbarun* 
gen, Fürfehung, Engel, Teufe! u/C w. zu verhallen 
habe. £a berrfcht in den Rat^fchlägeh der Gcift der 
Aufklärung, aber einer befcbeidenen und vorßcbtigen. 
Wenn der Schullehrer fich klar bewubt bleibt, daf^ 
er die Bibel, vorzuglich alten Tefiaments, nicht va 
hiftorrfch-philologifcher, foudern in reli^iöjcr Ab- 
ßcht Icfe; wenn er es unumwunden als Grundsatz 
aufAellt, dafs die Offenbarungen Gottes immef reiner 
und vollßändiger wurden, fo wie die Cultur des 
menfchlichen Geißcs und des moralifcben Qefübia 
Wucha; und dafs >edea Volk, befondera der Orientale, 
in eigener Denkweife, Sprache, in finnlichen ßil(Jern 
und Symbolen rede, und dafs es eine doppelte Übcr- 
fetzung gebcj einmal in unfere Sprache, dann in un- 
fere Denkweife, wo wir einen Gedanken oft viel 
nüchterner, beftimmter, abßract fallen, wenn der Ori- 
entale denfelb<»n nur verfinnbildet giebt, und wo mit- 
hin S//mund Dar/iellung wohl zu urtierfchei den find : 
fo bedarf ea der Mannich faltiekeit der Regeln nicht, 
um aus ßnnbildliche» Darßellun S'en und unvoll- 
koYnmenfe'n UmrifFen der Begriffe die Andeutanfgen 
reiner moralifcbcrund religiöfer Wahrheiten herauszu- 
finden. VI. über KathoUcismus mid Protcjtanth' 
miis ron Joh. Aug, Nebe , enthlik Erinnerungen; ge- 
gen eine iiede, bey der Einweihung des neu einge- 
richteten köiiigf. Gjmnaßums zu Bfaun^berg von dehi 
Regierungarath J^^/i^r/ir/z gehalten, in welcher Fi,c{le 
allerdings eine Art von Vorliebe für die Kirche in ka- 
(bolifcher Geßalt herrfchr. Uns wäre eine freye Dar- 
fiellung des Geißea dea Katholicismus. und Proteßap- 
. tib'mus lieber gewefen. Bey den Gcgeneinanderßel- 
• hingen dea Katholicismus uikI Froteßantismus glaubt 
Rec. eine Farteylichkeit von beiden Seiten bemerkt 
zu haben , dafs nämlidl die Katholiken einert idealen, 
nicht exißirenden, i^ational- äßhetifchen Katholicfs- 
muB dem wirklichen, und in der Wirklichkeit un- 
vollendeten, nur nach Vollendung ringenden Fro- 
teßantismus; die Froteßantcn hingegen einten idealen, 
nicht exißirenden, rational- biblifchen Froteßantis- 
mus dexa wirklichen, mit Fapiamus und Monachia- 
mua verunßalteten Katholiciamus entgegen fetssien, 6h* 
ue gewahr asu werden, dafs der ächte Katholicia- 
mua im Geiße proteßantifch Und der ächte Frote- 
ßantismus, der fich nur dem Fapismus entgegen fetst, im 
Geiße katholifch fey. Vorzüglich die Dichter fühlen 
fich durch die bcßehende Form des Katholiciamus an- 
geaogen , weil fie in demfeJben etwaa dem geliebten 
griechifchenEthnicismua Ähnliches wiedcs Audaa«»'— 
Die übrigen Auffätee find homiletifchen Inhalte«. 

— 8- 

GxKssEN, b. Tafche und Müller: D/e Elegteer^ des 

Jeremias in grieehijchem Versmajs getreu übfr* 

Jetzt. i8»o. 63 S. Kl. 0. (8 gr«) 

Mit Kraft und Gewandtheit hat der Vf. (fich der 

Iicfbr. Überfchrift fO glücklfcfa anaufchmiegen vermocht^ 


^9 
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dafs Ihm unter den tnatrifcfaen Überfetzern der A. T. 
Schriften ein Hauptplats und vor den yieneften hart^ 
maniCjchen und dahVjehefi Verdollnustfchnngen der 
Klagkeder des leremiia in JvfiVs bebr. Blamenlefe 
der^Ebrenhranz gebührt. Wer von den lont aulbraii* 
Fensen Klagen und den ma^erffcben Schflderungen 
* des unglücklichen Sängers, auf den die lluckerinne- 
rung an die vielen Greuelfcenen, die Fetfer, Schwert 
und Hunger erregt hatten, und der Anbltdc der Schutt- 
haufen da, wo ehemalt Denkmäler der Pracht das ftol- 
ze Auge entzückt hatten , einen zermalmenden -£in* 
druck machen mqCsten, in feinem Innern fich tief be- 
wegt iind erfchäuert gefühlt bat, der greife zu die- 
fer deutfchen Nachbildung und entfcheide, ob nicht 
der H.aupi Charakter des Ortginais in gelungenen Nach- 

* ahmTtngen hervortrete. Man vergl. Stellen , wie fol- 
gende : 

C. 1, .13. Xctwr f climctiert er in mein Gqbein herab, breitet 

ein Nez 'mir, 
DrSnst mich zurAck find öd' fchniAclit* ich den f.ftuiicnden 

y. .15. llingeftreckt hat Jeliova in meiner Mit i* all . die Helden, 

Ausgerufen ein Fefl, .wo mau die Jiige.nd mir v/firgl, 
y. 16. Str-uipfend ilie Jndaide gekeltert. — O darum 

Mein' ich 
Und in ThrAnen zerflierst mir ach! mein Auge, .mein 

Aiig*. 
y. aü. Sielie^ viie ban^ mir.ift, Gott, wie mein Inneres wallt, 
' ' .' ' üch mein Herz k^hrt; 

( Draufien beraubt knich das .Schwert, "wie in dem Haufe der 

Tod. ' 
, C. 2,.iÄ. Wo ifi, rufen fic^ Mnuei^i wo Brod, ^o Wein? 

imd fuiken. 
Gleich den yerwiindetcn hin und f chatten die Seel* in der 

Mutter 
y. 15. Schoofs» Wm foU ich, dir Gleiche«, erzihle<i, Jeriv- 
., falenüde. 

Was an die Seite dir ^et^eii, ztim TroAe dir, Junefrau 

* ^ Ziona? ^ . 

^ 'Wei( ^ie diu Meer g|hnt deine -Wunde , wer fcbliefset l^a 

lieilend? 
.y. 19. Auf; erhebe die Stimme zu jeglicher Wache dieNacJu 

durch., 
" Gieffe wie Waffer dein I^ersc aus vor Adonai, whebe 
Bein^Hfindcsuihni, ob dem Leben ^ Kldnen, die hungenid 
y. ft^x Waji.ikcn {^richtiger oluimüclui^ kinfmkcn) mu Ende 

der Snafsen. 
C. 5, 37. Wer in, der fagt, es gefchiekt, und es hat*8 nicltt 

Jehova ^boten? 
Gebt'Ton JehovaS Befehl das I^Ol'e nicht aus, wie das Gute? 
'«.Wa# nun beklage /ich ipa. Leben ;der Menfch? -er -klage die 

Scht;ld an. 

* Tor feil cn wir unftre Weg* und prüfen und kehren «u Jova, 
' Lafst uns das Herz mit rJen iTanden zu Gott auflieben im Himmel, 

Wir fiiiil abgefallen, Ln)p6irer,\ind du, du rendelifttiidit, 
HftUß im Grimme dich ein, veifölgcil und töddt obn' 

Einlialt^ 

In at^deren Steilen freylich hat der Vl-mit weniger 
encfeMchendem £rfo)ge gearbeitet. Dahin gehören 
1) 4«e|enigen, -wo die hebr. Bilder, die fonß fo gewif* 
fenhaft und trefilich wiedergegeben find (z. li. C. q, 

8* 3t. ^3.- *9' ^''* 4'7* 4« ^') ^^^^ Notb verlalTen und 
unifthrieben worden. Z. B. C. 1, 9, ift in den Wor- 
ten: '„W^nend wendet den Blick fie, vermag nicht 
die Schande su bergen , überüeht nitbt iht £nd' u. f. 


w. der Sinn» AenJIarithann rifhtigcr anfgefibthat» 
durchaus verfehlt worden, da vielmehr hätte über- 
fetzt werden foUen : „Schmutz klebt' au der S<;hl<p- 
pe ihres Kleide«, und dennoch trat der Aufgang ihr 
nicht warnend irordav Auge!** Cap. 9, 3 find die Wor- 
te: pp S^etcd. h. „zerbricht im lodernden Zorn 

Ifraels jeghchea Horn'% denen jErar^'^A7in treu geblie- 
ben iß, vertaufcht worden , mit? „ Die Tapferen aHe, die 
Schuzwehr Ifraeh fällt er.** ^) Diejenigen Stellen, 
wo vielleicht nicht genug gereifte Kenntnifs der hebr. 
Sprache Irrthümer reranlaftt hat» alt Cap* fi, 14« wo 
die Worte : "iSlV hv ^*93 iil^ d. h, „fic enthüllten 
dir nicht deiue SiUiden'* ganz miraverftanden find. 
£bend. V. so vefgl. mit V. i,a darf das Zeitw. ^^V 

nicht durch ^^wafiken '% fondem mufavieloiehr durch 
ein ohnmächtiges HinfLürzen überfetzt werden, in- 
dem dall'elbe m Beziehung auf die verwandten W. 
nlS^y (f. S' dt 6acy*s Chrestomathie Arahe T. I. 

p« 53s und Kali philos, Arabum popularis p. 
^59* »79). i^Sy. «iIts; non Efther VII, S ein« Zu- 
fiand der hülflofen Schwäche bezeichnet, wo die 
Wangen fich mit l\]^{£i^ überziehen, und das Ang« 
dunkelt- Cap. 4, 9 ift das Wort ni3A3np »»M^g«'* 
Mangels an ErzeugnifTen des Feldes*' zu deuten , in 
welcbem Sinn der Beraubung, weil nicht ifi^ weil 
' es fehlt an u. f. w. , die Partikel fO in unferem Bncbe 

'C. 5, 14* Nehem. 5, 9 vorkömmt. Wollte man, wi^ 
der Vf. überfetzeo: ^^ durchbohrt von** u. f. w.: 
So müfßte der hebr. Text entweder die blofse Form 
n^i^^n odermiteinemvorgcfetzteo 3 haben. £bend. 

V. 14' die Worte.; Dn'^iiJaSa -«lyr ^htv K^^a- 

And überCetzt durch hülflos fö wie fiefmd^ rühren 
Jim es an mit dem Kleid gegen den Zufammenhang 
und die GeCetze der hebr. Sprache. Eher dürfte man, 
der fpftteren Spmdhformen unferea Buch« eingedenk, 
4iach einem Arabi^mut» doHmetCchen: »,yb dafsße 
Vtrm Kleider nicht berühren können**, fie nicht anzn- 
faflen wagen, weil fie von Blut ßarrten. Auch faeifst 
das Wort O^i^SB ebend. IV, 7 Perlen, wieniqbtnur in 

derHebrSerin.am Putztifcbe Th. III. S.85 erwiefen wor- 
den, fondecn Mijchna ed. Sureiih, T. I. p. 150. Vorßius 
dellebraismis iV. T. ed. Fifcher p. 78© genügend lehren. 
Die beigefügten Anmerkungen findgröfaientfaeil» 
heßimmt, die gewählte Überfetzung einzelner Stellen 
zu rechtfertigen» oder dicfea und jenea Bild dem eu- 
ropSifcben Leier mit kurzen Andeutungen näher auf 
' zuklären. Man darf daher gründliche Spracherläo- 
terungen oder tief eindringende Entwickelimgen der 
Eigenheiten oder Schönheiten dieCer prophetifcben 
Schrift hier nicht erwarten* Dem beabfichtigten Zweck 
fchcinen fie indelTen im Ganzen zu entfprechen. In 
«inem befonderen Anhange werden einzelne Troben 
aus anderen Überreizungen in neueren Sprachen und 
die wichtigficn Erklärungen der KUgHeder in einer 
angenehmen Überficht aeufammengeftellt. 

Aor. H^. 
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KoNtc«E«G. b. liicoloirTui: ffiJ«4Ä*W ^rcH» ?J^#£^i ^v'S::«'S?JS^^*^'^?^fÄ findist Hr. B. 

für Phiiofophie, Theologie,- Sprachkunde und ««>» «w "• X den Wer» - 

G«ftÄ»tfA<*, Ton F. Dottiriic«. C. Ö. -rf: £//««/,' „ , /+ . \ * l < "^ 

J, K Äirior«, S..Z>„aiHbiMmi, J. F. Sfauf» a.% = log. (— (x'— i)) +x' tfxltixff + + r^ 

gang i8»«. 3 St..4t;« S.'8». (fl RlW»r. »o.gr.) •> +4^^JA'--A A' — + ^ A" — VÄA^trlis A"n.r.w> 



find« 

, OB dif fe^ i«i»^«cifen 2W^h^ft/ .sn dei-e» Her. ' '^i"* ""*"" M«hode, Uta far gro&e x die Rech, 
antgabe ül^, treffliche M»ii|*jt ip 7iöi^g«be?g ▼erei- "«*"« bequemer au «lachen, ifti dafrman 

nigc haben,, folljede IS^effi* «ii» Heff her^udwi»!»!«!. i iv»esii.?4.x/A<»:+ p=^ + . •^" 4, A'" j, .\ 
Diejenigen Hefte, weJcbe.PbilofopbÜB, Theologie,-. a \ ' log. x (log.x)» (log.x)* ,^/ 

Spracbkond« und Gefcbicht» zam Gegenßand habeB,. ^i" q ^^^ Di, Dift'crentiation and die Anfiöfang der 

werden n|UA[ten*,.j3warth«>lt.iiy«rdien. „ Gegienwa^ug, .-. , 1 ... , .. ** 

fchränken ww une an£ 4i« »atb«iaa(uÄeben und nji- ^f **a.CW-« -* Jw-O *'"* • * *" ** 

tarbiOoriCphen ein.. Der .We^b. 4«Äath«ma|?f«»«en (^„„nng d«; 40, A' , A" , wobeyaber. die Scbwie- 

Aibaten, weUhp v<m dem rerdi«ftvonen Prflf, Äj/i ,igkeitStatt findet, -d«(s kleine Fehler in A», A« , im- 

fd herrühren ,. ymxdfi «11^ 4i«fer Je^fcbnft fcboa ^ gröfiere in d«u hSeraui abcoleitenden foIgMd«n 

einen Vorrang vor ipandier ihrer Scbweßem ßchein, Coefficienten. hervorbringen. Um diefer Schwierig, 

nnd hat m nna den anfrichtjgen Wunfdi erregt, daCi ^^jj .nizuweichen, mttb man von einem der fpi 

ac dur«A gunftigere ZeitumÜilnde, aU die bitherigen. ^^^ Coelficienten »n den frühere« znruddau^ben 

anterauut, 6«h ai|i«r lange foi:<gersmen Dauer «sr i^y^^ „nd dwu gebngt d* V£ durch einig! fehr 

freuen mqg^. -.1 _ ^ ., r j 'c ;• f<*arffinnig gewählte KunOgriflEe, die pewift jedter 

Die -pa^enaaufct^en ^bhaiM^uuen find fojge». : M^theamtik« in d«» Abhandlung felbft mu Vergnüge« 

d«: I. tnätrfiMkaHft drt> ttMSt S^t^"' ausKfaHiek^ - lofen'Wwd. 


tnä0rfu4kaHfg def ttMSt S^^i^''ausge>aHiek^ - Meß.^hA' 

'r "-j- * "c»- ;'• '"■' r»'- f^M". j« 1^' • .Diafe ReUien. deren weiter« DArftellonK '♦vir 
Xflcendenten TuneUon.: Da die Natur Mdicier >,._.._ _._i.,r-_ _./«•„ r.. ^ jj,j^j j^^ Stand it 

tgetbeilten CoefFicien- 


. " :. ' 'r ■ j- * 'W- ;'• ="•' «"•f^M". i« 1^' • .Diafe ReUien. deren w«i 
un tranff^ndenten TmcUcn, Da iie Natur ^lefer .>hier.w«glaffe« muffen, fet»» 
Fanction durch die n.euer«m Bemühungen Söldners , HäifoldeT von Hn. J5. hier mit 


dann ihken «nßinmenhang hiitinderehfuiictioneiu r :^^'"^uiZ ^'****'S'5®**JS°!r.. \.>- « -r- 

Zu einer leicbteren^e«bniS,g,ni«h<jÄt «oäSo J??*^. T*? ? ."*• « t^ ^^ Tl 1^.^*"^ 

ÜberlcKun« daf« B""^'ft»fr«>*V*T": •'•♦»»Y*^l Afhe^i, daUdieieC wie man wohl gebofit hat) svik- 

^ 9* . rer Auffindung führen könnte: fo- findet doch eine 

log.xssiJ^J ''S » rj ,Vj.*fii" ,V +• entfernte' Verbindung Bwifchen beiden Arten trana- 

l^. — V — ar V'' — V^T V* "" V'—T» fcendenter Functionen Statt. Es ift nämlich: . 

n- f. W. L iÄ, daÄ diefeReiü eine willkührliche cön- > 0'' • ^ ~ '» • x)' (Hx3-^K . |,)" (li . x' — li . 5,)» 

▼crgcna tehng«h '^ahn'/^^enn^mad i gröft* genug log/x (H.x* — Ii.*.)'' (li.x-*— U.|*y 

hrßänzungsbL z. Je J. /.. Z. £rjUr Band. L 


EROANZUN(^^B^ÄTT£R 
Derübri^eThell der Abhandlung berchäfugetGcH * {ind*etläb^ ficb 


noch mit einigen DifF^rentialen , deren Integration 
unf der Kenntnifa der Integrallogarithmen beruht» 
und dann mit einer Anwendung auf die Frage , wie 
fchndl eine durch die ganze Atmofphäre herab- 
ßürzende Kugel die Erde erreicht, wenn ihre Ge- 
fchwindigkeit bejm Eintritt in die Atmosphäre ge-' 
geheim i&r 

H Unterfuchung über Saturn^ feinen Ring nnd^ 
feinenden Trabanten. Da der Inhalt diefea Auffataes . 
fchon aua dem aftronomifchen Jahrbnche für 1814 
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daft diefe Werthe swar für 
ganze (ofttive Werthe von m gleich find, aber et 
nicht aUgemein für Jeden' W«rüi von m feyn kön* 
neu. Jede diefer beiden Functionen kann alfo dienen, 
um zwifchen die Facultaten von ganzen Exponenten 
einz«rcbaken> aber jede giebt eine andere Einfchal* 
tung/ und man irrurt folglich eine diefer Functionen 
wählen und' ihr Itey tder ganieü Unterfudmng go> 
treu bleiben. Die unendlich gxöfs'en Factoren^ welche 
hier ein Hindemi (• der Rechnung zu geben fcheinea, 
laflen 1 üch durch richtige Verbindung wegräumen 
bekannt iß: fo werden, wir. davon wenig -zu erwlfrh^''-*«ni^-d«m^#e^ Fa e uliäum -ww di e f e m 'Aiwdmcke be» 

*i.. b<^ueaiere Me- 
ßx ein, die alle- 


neu nöthig haben. Auber den eigentlich aßronomi- rechnen; indef« gieb^ es dazu noch, bequemere Me- 
fchen Beftimmungen find ^n^h die optifchen.Bemer^ thoden: ' Führt iti^n eitle Function 


kungen über die Sicherheit der Frojectionsmeffungen 
und die dabej zu berückfiqhiigenden Umßände rfehr 
lefentwerth. 

Von den Refultaten der Unterfuchung mögen hiev 
für Nichtaftronomen nur folgender noch/ Platz finden. 
Man nimmt gewöhnlich an, der Ring befinde ficb 
ganz und immer in einerlei flbene^-Hr.i?. zefgt,. daT# 
diefe Vorauafetzung unrichtig iß, indem man dann 
annehmen müCst«, dafe deir Ring zuweilen mit g^<^ 
wohnlichen Fernrohren noch gefehn wäre , nachdem 
die erleuchtete Seite uns fchon völlig unfichtbar ge-' 
-worden war* £a läfat fich alfo nur die mittlere Lage 
des Ringes fo beßimmen , wie fie am bellen — ^ber: 
nicht vollkommen » -— mit allen '^eobacht^ng^n har- 
monirt« Die anziehende Kraft de« Ringes äufsert, ih-r 
Ten EinQufs vorzüglich durch eine Verrückung der 
Apfidenlinie der Traba^tenbahn. Da nun diefe ftcK^ 
aus den vorhandenen , wenn gleich noch fehr tmvoll- 
Jiommenen Beobachtungen beftimmen läfst: fo er- 
giebt ficb daraus eine ungefähre Beßimmung 4er 
Maffe dea Ringes s ^fr der Maß^desSatum. Die 
Maße des Satumi.findiet Hr. A aus 4er Beobachtung 
des 4^en Mondes (eigentlich Gten^ wenn man die- 
neuen hecfohelfchen Monde mitzählt) rr -^^7 ^^ 
Maße der Sonne. Den fiefchlufs der Abhandlung ma- 
chen Tafeln für den Lauf diefes Mondes. 

Die letzte hier anzuzeigende Abh. betrißt die Zah- 
3enfac9tliäten oder» wie ITrain;^ fie fpäter auch genannt • 
hat, dit Factor ialenf'Factorialfunctionen. Hr. jB* 
macht n»it Recht darauf aufmerkfam, dafs dieurfprüiig- 
liche Definition diefer Functionen gar nicht ' mehr - 
pafsl, wenn der Exponent keine ganze pofiti^e Zahl 
mehr iß : -^ ein Umftand» über welchen Kramp etwas 
zu leicht hittweggefehen hat. Unter den Rtlatio- 
nciH die zwifchen den Facultaten Statt finde» # find- 
befond^s. feigende zwey merkwürdig: a («+»)to.'v 
= a»'» (a-i^mr) »^» = a "'' .(a + nr)»«« ' 

Aus der erfieo diefer beiden Formen ergiebt fich fB^^ 
ein uiiendlith groCBetf n und ein willkühriithes, aber - 

cadKches b,... a "*' z= — *-ii-^ —- (h +nrj»i'^ 

(a-mr)»*» ^ ' ' 

aus der Verbindung beider 

(a+mr—r)»^*- * 


a«^' =r 


Q,^xyni^^ - 


(h — nr) », 


J 


mzl z^ (x + ri-^i) log. n-^n — log. x -r- log. (X4- 1) 
-r- log. (X + fl) .' ? . . / — • log. (X +n — iß : to erhält 

man log. a "^' =? m log. r + ö f ~ + m^ — Q --, 

und jenes Q^läbt fid»f.i^enn.inan> die Stamine der 
Logarithmen d«trcb di« b^rriouUifcheu Zahlen ans* 
drückt, noch Ibeqilienier^iMieHin. ^ 

Hr. Dp seigt^ nvn* Wie man den Werth von Ipr. 
i^rt^ir nn^'von a°*'' felbß in Reihen entwickeni 
und'diefö convergirend n^chen kann;^ er zei^t, in- 
nerhalb welcher Grenzen diefe Reihen nur gültig find 
und deckt zugleich die Fefa^lfcblüflCe auf, welche /iram/^ 
zu den Paradtjxieen führten', die er bey feiner erßen 
Darßellung der Facultaten zu finden glaubte. Diefe 
beruhen , *ui& ea nur knrz^ alizttdtotto,^ dairattf, dafs 
Ä-. jenen dopfi^lten Werth von a ■« ^ ' . , der nicht als 
gMiebgtitend 'betrachtet w^rden^ darf/ fo behandelte» 
als ob man einen ftir Aen andern gebrauchen dürfe, 
und dafs KraMp überhaupt tvt leichtfinnig das , was 
für pofitive ganze Werthe richtig war, auth auf ne« 
gative und gebrochene ' ata wandte. 
\ Fnt die btfgiifchen Logar^hmeh fler Function 
fix thieilt der Vf: 'eine Tafel mit, die ficb von x =r » 
bis X = s durc^ §Ae eiMelhen He/irdetttheile erßreckt 
und die Fanction'4eIbß bib auf 10 Decimalen angi'ebt. 
Diefe kleine Ts^fel hateinenfefar ausgedehnten Werth, 
da es leicht iß, aus Qxfogteich Q (?f + m) oder Q (x — zu) 
zt^finden, wenn m^e ganze Zahl iß. Den Gebräueb, 
welcher fich von einer folchen Tafel machen Itfst« 
kann, man aua dem; wda fcfion kramp über den Za« 
famm^ang der FacultjItefir^nMtdpn.fijeMfanctiQpen 
und insbefonder^ mit mehreren Ihtegraltormeln be- 
merkt 'bat, leicht abn^men, und i^ir haben dahev 
wohl nicht erft nöthig zu bemerken, dafs auch diefe 
Atbeit*deJtberühmtenVfs..ßirdi6'Analyfisvon bedeuten- 
der Wichligkeir m. Eiii'Ge^Änftand fcheiiit uns in- 
defa hotti eine bfeföndejre Bearbeitung «u verdienen, 
nämlicb 'die wd mdglicb ganz elementaritche Darßel- 
Itfhg der Fat alrtten.' ' 7rrai;i;>*hat zwar diefe verfacht ; 
at/ef frfn Votfrög riimtot ^nicht genug auf üfeVerfchie- 
denheiton Ruchficht, welche entßehen, ^enn man 
negative oder gebrochene Exponenten einfuhrt* Ge- 
W^fs vfdrde ea tehr angenehm feyn, wenn ,man die 
eigentliche Natur diefer beym crficp A^nbÜcke fo ein- 
fach fcheinendcn^ Functionen aixf eiiie Weife unter« 
fachen l^iuite, ifrelc^e ^9M..ä/svi fcbwiei(igeren Au- 

r , \ ' ^ \. «. » - 
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Gchten der höheren Analyfis fo viel als möglich nnab- 
häagig wSre. • i; e* e. 

Zur Naturkunde gehören folgende Abhandlun- 
gen : I Sliick No. s a; 3. Mineralogifch • geagno^ 
ßifche BtnmrkuMgen über die oflpreuJMche Provinz 
^ Samland und über, den Urjprung und die Bedeu- 
tung des Jamiändifchen Eigennamens Palmenicken. 
Beide Abhandlungen von JVrede, Samland» die vor- 
züglichfie Fundgrube deaBernfteina» befteht meift aua 
aufgefchwemmtem Laude« mit gruftesen ui^d kleine- 
ren Gefchrieben Von Ur-, Flöz - und Trapp • Gebirge 
gemengt, weiche jedoch -nicht in der Nähe ihrer Jetai* 
gen LagerftSdte erzengt feyn können. Aec. nndet 
es nicht nnwahrfcheinlich » dafa 0e auf den fchwe- 
difchen Gebirgen abftammen, theil^ weil felbß die 
Granitgefchiebe der luneburger Haide dem fchwedi* 
fchen Granit anzugehören fcheinen , theils weil lieh 
iu ^en famländifeben Granitgefchieben auch Sahlitt 
wie in dem fchwedifchen Granit, fand. Von den 
foililen famländifeben Baumßämmen hat der Vf. aus 
mehreren Gründen , befondert aus der Gegenwart 
deutlicher Holzrii^e, dargethan, da(a fie nicht Pal- 
ntienAämme fejn können , wie man bisher ziemlich 
allgemein angenommen hat. (Auch Schweigger ^ im 
s Stück diefea Jahrganges S. aifi proteßirt gegen die« 
fe Annahme , hält- ea jbdoch für wahrfcheiniich , dafa ' 
diete Baumftttmm^ mehreren Arten angehören, und 
kein inländifchea Holz feyen.) Auch hat d^ Ort 
Palmnicken nicht« wie Einige glauben» von diefen 
vorgeblichen Palmen feinen Namen« fondern heibt 
io viel ala yiehweiden - Ort, Die ganze Provinz ift 
ehemala Meereaboden gewefen; und aua den Zerßö- 
rangen « die daa Meer jährlich an den Hüften anrich- 
tet« wird ea ziemliclr einleuchtend« 'dafs fich das 
Meer fdnea ehemaligen Bodena nach und nach wie- 
der bemächtigen werde. V^enn fich der Vf. darüber 
ereifert« dafs man diefen Zerfiörungen nicht durch 
Anpflanzung bindender Gräfer und anderer Gewäch- 
fe zu begegnen fuche: fo muffen wir dagegen be- 
merken« dafs doch' dergleichen Anpflanzungen wirk- 
lich hin und wieder gemacht werden (f. i^ Stück 
S. ßa6). 

No. 4. Einige TVorte über Clajfißcation der 
Thiere von Schweigger. Der Vf. hat vollkommen Recht« 
wenn er behauptet« dafs eine Cla/Ilfication « welche 
blofs einzelne TheUe« und nicht das Ganze» nmfafst« 
mehr künftlicb als natürlich fey. Jedoch legt er be- 
(ondera Gewicht auf daa Athemholen« um es ala 
Grundlage einer natürlichen ClaiTification der Thiere 
zu benutzen« und giebt eine gedrängte Überficht der 
Abtheilungen und der Verwandtfchaften der Thiere 
nach diefem örundfatze. Allerdings hat eine folche 
Clü/Tification Vieles für fich« indem« wie der Vf. 
zeigt« mehrere der übrigen wichtigen Functionen 
mit der allmählichen .Vervollkommnung des Athem- 
holcna gleicheh Schritt halten. Aber eben fo auf-^ 
rkhiig zeigt der Vf. auch auf der anderen Seite ^ dafa 
diefea nicht durchaus der Fall fey« und dafa z. B. 
die Entwicklung dca Nervenfyftems, die Fortpflan- 
zungs Weift, die Reproduction « in ihrer Ausbildung 


nicht mit der de« Athemholens 'glcichmärsig fort- 
fchr^iten. Befonders verdienten die von dem V£, 
angedeuteten Berührungspuncte der Thierclaffcn ei- 
ner mehr aus einander gefetzten Bearbeitung« um 
die fchöne Harmonie« womit die Natur fo viele und 
vielleicht alle ihre Gefchöpfe unter fifch. durch die 
fanfteften Übergänge, zu Einem grofsen Syßemc vcr-^ 
knüpft, aufzufinden. Angehängt ift eine Tabelle, 
wonach die Thiere in zwölf Oaffen eingetheilt wer- 
den« indem dabej zw^r hauptfächlich daa Athem- 
holen« dann aber auch faß allei Andere, felbft der 
Wohnort, berückfichtigt wird* 

II Stück. No. 2. Befchreilung der wachsähu 
liehen Materie, welche an der Südjpitze von Afrika 
aus den Beeren der Myrica eordifolia genommen 
wird von Wilhelm Hemer. Auf die Befchreibung dea 
Gewächfes« der Beeren« dea Wachfeaund der Gewin- 
nung derfelben, folgen die Verfucbe« die der Vf. über 
die Benutzung dea Wachfes zur Erleuchtung angefteJJt 
hat. Sowohl in Anfehung dea Grades der Erleuch- 
tung als der Sparfamkeit im Brennen iß das meifte 
Bienenwacbs beffer als diefes. Allein der Vf. erhieU 
aua dem Mjricawachfe eine ganz vortreffliche Seife, 
von welcher er glaubt« dafa fie als Heilmittel mit 
vorzüglich gutem Erfolge werde angewendet werden 
können. 

No. 4. Bemerkungen auf einer botanifchen Reife 
von Königsberg über Pillau längs dem Strande nach 
Memel von A. F. Schweigger. Die Anzahl der be- 
kannten Pflanzen werden durch folgende neue Ent- 
deckungen vermehrt : Corispermum intermedium n.fp» 
yon Wildenow als das inPreuITen wild wachfende C- 
hyffopifoiium angeführt. Ballota horealis n, fp* 
von Lmne mit zu B. nigra gezogen. Linaria Loet 
Jelii n.fp. Tragopogon heterofpermum n. fp. Beiläu- 
fig ift auch über daa Vorkommen und die ßefcbaffcn-w 
heit des Bernfteins und des foffilen Holzes gereder, und" 
von dem Vf. zugleich Hoftnung gemacht« dafs er 
fich mit einer genaueren Untertnchung der im Bernßein 
vorkommenden Infecten befchäftigen "und die Reful- - 
täte dem Publicum mittheilen wolle. Zuletzt ift noch 
ein Verzeichnifs einiger feltener Gewächfe« welche 
auf einer früheren botanifchen Reife, imAuguft i8>^^« 
gefunden würden« und die Befchreibung einer neuen 
Lopezia, L, axillaris Thunb., deren Vaterland unbe- 
kannt ift« angehängt. 

III Stück. No. a. Prodromus Monographiae 
Cheloniorum auctore A.F. Schweigger. Die Schildkrö- 
ten werden in fecha Gattungen vertheilt i x.Trionyx: 
Teßa centro ofjeo ^ coßis verfus marginem liberis.; 
margo lateralis utrin^ue coriaceus, Pedes pahnati. 
Sieben Arten. S; Chelonia: Margo tejlae offeus. 
Pedes pinnifomies. anteriores poßerioribus mnlto 
longiores. Sechs Arten. 3. Chelydra: Margo ter 
flae offeus. Sternum cruciforme, centro coriaceo. 
Roßrum corneum. Zwey Arten. 4» Chelys: Teßa 
fquamofa ojfea. Sternum dilatatum. Roßrum pla-^ 
nnm, Pedes palmati. Zwey Arten. ß.Emys: Digiti 
dißincli. Teßa fquamofa off ea. Sternum dilatatum 
foUdum, Roßrum corneum, Vi«»^ ^"d vierzig Arten. 
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6. Te ßujio: feies elavatL Stemnm dilatatum fo- 
liiUJjwiuni, Roftruni corneum. Die beiden letzien 
Ga^tongep hätten wpht füglich in Eine verbunden 
lieerden können. Übrigens entfpricht diefe Abband* 
lung.gan^B den Foderungen, die man an einen Pro- 
dromus machen kann, wo nur das VVerenilicbe aaa- 
gehpben und angedeutet werden kann. Bey einer 


ansfübrlichen Monographie diefer Thtere urerden die 
Synonyvrie, Kritik» und befondera auch die Vetfcbie- 
denheiten der Individuen Einer und derCelben Art, 
nach Alter , GeCchlecht n. f. w. t welche nicht unbe« 
deutend find, m^r hetücküchtiget wevdenv Q^acL dann 
fich vielleicht noch manche Zweifel über die Oenui« 
nität einiger Arien ergeben. »• » «-*• -^ et. • . 


KURZE ANZEIGE 1^. 


PuriiK. Mtinfter, b.-Tlieifling : Grundzug9 zw T7i0O^ 
rh der S\UzableUer, von Berniturd Bodde , Prof. d. Che« 
mle n. Med. 'Kacli in Münfler. xQoq. 9fi S. 8* ( ^o 4^- ) 
DieCe Schlift enthälc «ine gate X)firitellung derjenigen 
Sittze der £lcktrioc<ärslehre , auf welchen die ThKnie der 
BlicKableiterWrulu: nur in der Anwendung derfelben rotUTen 
w^ir uns gegen den Vf. erklären. ,— Djle Ben]erkune;en deft Vfs., 
Auf welcEe er, als ob lie neu wären , einen befonderen Werdi 
Sit legen fcheint, haben uns nicht neu gefdiienen, und einijge 
Folgeriuicen, welche er an lie anknüpft, Und nicht blofs irrig, 
foudern ichidlich. ' £s war nämlich iingil bekannt, dafs der 
G.egcnfiand, auf den ein podtiv elektTifcher Blit» zu fchlaeea 
im Begriff iit, nebll allen benachbarten Gegcnftänden ach 
im negativen Zufiande befindet ; aber es Tirür auch bekannt, 
dafs die äuIseTlfceii Enden des GegeiiAandes, und zwarvorzflg- 
lieh nur die jenieen, von w^elchen aus eine recht Tollkonmiene 
Leitung nach der Erde zu Statt findet , fich am meiften als > 
Ue;:ativ zeigen nn'lfstan. Der Bliu fchlägt. auf die Stelle» 
-welclie jenen entgegengefetzten Zußand am vollkom^cn/len 
eiTeicht hat, das heilst, wofern mehrere Puncte ijun gleich 
nahe find,, auf den, welcher die vollkommenfie Ableitung Jiat, 
Ob diefe Ableitung horizontal oder vertical fortgeht , dar« 
an liegt nichts , da der Blitz nicht Cyvie der Vf. zu glauben 
fcheint) gerade r-ch einer beßimmten Richtung fortzugehen 
geneigt ifi, fondem et liegt alles daMn , dafs die Leitung 
inüglichlt vollkommen fey. Fälirt der pofitive Blitz an dem 
Abieiter lienuiter; fo werden in dem Augenbli<;ke feiner An« 
'näheriin:; alle benachbarten Gegehßände negMVv, und wenn 
der Abieiter nicht ganz die hinreichende Ca|)acit&t hat, fo 
hallte die anziehende Kraft jener negativen llOrper fo Rark 
werden 9 ditfs fie qinen Theil des Blitzes zum UberCcldagen 
bringen. Aus diefen Sätzen fol^t aber nicht, wie der vf. 
meint, dafs man das ganze zu ficnernde GebSude mit Leitern 
darchfiechten folle, lodern nur, dafs man von allen Ecken 
oder Spitzen des l)aches recht gute Ableitangen anbringe. 
SinÄ diefe Ableitungen vollkommen genug, und nicht zu ent- 
legen yon dem Functe, wo der Blitz henbfclüäet :. fo wird 
der Blitz ganz befiimmt auf Re treffen, und nicht auf 
fch'Wächer leitende Gegenftände ; find die Ableitunrai voll- 
' kommen genug : fo wird der Blitz auch nicht leicht theil- 
weife ab$zi<i£^'^> ^^°^ diefs konnte hochfiens nur dann ec« 
fchehen, wenn benachbarte, fehr anfehnliche und fehr in die 
Länge gedehnte Metallmnfien einen ungewöhnlich Harken 
Reiz zum Abfpringen eaben, oder durch ihren nej^ativeil 
XtL&Mnd den pontiven Blitz Aark anzögen. Man mute daher 
ja nicht daflf eanz^ Haus mit Blitzableitern durchflechten (was 
auch fchon Rcintai^ut gründlich gezei^ hat). Denn foiift kann 
es nicht ^hl^ii, dafs "^er dem einen Ablciter folgende Blitz, 
indem er einem anderen Zweige des Abieiters nahe kömmt, 
TOn diefem,(deT feiner Länge und guten Leitung wegen itark 
negativ £eyn wird) Aark zum Übierfchlagen gereizt werde, 
und bey' diefer Gelegenheit das Gebäude belcliädige, und 
wohl gar Mcnfchen trefie und tödte.^ lÄ es nach der Befiim« 
mung des Gebäudes nicht zu' vermeiden^ dafs es grofse lang 
ausgedehnte Metallmafiui entJialte ; fo fuche man den Blitz- 
ableiter mftglichft «ptfernt von diefen heirabzunihren, und 
vcrßärke die Ablcitnug mehr, als es bey anderen Grbiuden 
notliig fcheinen könnte. Bey folch'.n Vorfichtsmafsregeln 
wird der Blitzableiter (er fcy mit oder ohne Anffiingefpitze) 
faA nie feinen Zweck verfehlen » und ihn gewils befler ^er- 


ff 

fOllea, w^nn er in einfachen ftiü^Ken JNfetallAui^en aufsen 
Mxi Haufe herunterläuft» ate wenn er fich' in ellerley Ver« 
z^ei^iigen durch das ffunze Gebäi^de fort erftreckce. 

Noch müfien wir bemerken , dafs der Vf. über die Ge* 
witterwolken fo fpricht, als ob fie fchon lange vor dem 



erA in dem Augenblicke des Schhiges zu entwickeln. — 
Doch das hat äutdie Ableitung keinen wefentlicheu Einflufs. 


1. e. e. 


9cb69« Küirsys. Amfiadt^ b. Langbein: Gtiuku von 



das Wefcn der Dinge ergriffe, und mit göttlicher Krait 
djis Wunderwerk der Nfttur entfchleverte. Lieder im leich> 
ten Ton \ wo er fich^ nicht in Umfcnrcibungen 'verliert , er- 
halten bey feiner Gerchicklichkeit in Wortfügungen und 
Verswindungen noch am erAen den natürlichen Ausdruck 
eijies unmittelbar hervorquellenden Gefiihls. Im Übrigen 
fieht man mehr den ordnenden VerAaiid^ de« Bdidcr an ein- 
ander reiht und feine Gedanken vj|d Begriffe n\hif znit den 
Erfcheinungen der Dinge bekleidet. Durch Perionificatio- 
nen und abAraCte Figuren kommt nicht feiten eine ErkäU 
^tung in die Verfe, durch d^e Blumenumhüiluiigen fdiauen 
o^ nicht Genien*, fonden» k»lte Statuen herror« die mit der 
Fracht umher fich nicht zu «iner ScliÖnheii verbinden Wollen; 
Sclimerz und Trauer erAarren häufiff in der Ziesrliclikeit des 
Ausdrucks, und manches ErnAe, belonders in Daktylen vor- 

getragen, läfst nicht viel mehr* als den fchönen Klang zuaüc«. 
)ie zu grofs^ Nacheiebigkeit gegen den Wohllaut erinnert 
zuweilen an MattluAbn, Daher auch der Gebrauch fremder 
Wörter, wie Staubatom, Ddeum , Maiifoleum . Goldaccord, 
Melosqiirll und Horenfit Ts. Bey derBekleidungdes Abfiracten, 
die zur Welunutb fpricht ; Ipiel auf deiner vreidien Flöte I 
kommt auch ein Fiugertanz der Liebe vor, der auf der Lyra 
fchwebt, und bey der felbA reizenden ZuCammeiiAellung 
von BilJern, die die Phantafie im Vorübergehen wolil ange- 
nehm nnttrhalten mögen , bleibt doch immer das Schliinmc, 
dafs kein rechtet Fortfehreiten , keine Steigertmg uud kein 
zufammenhaltenderSchlufs entfteht, der beym Rückblicke den 
Geuufs eines organifch gegliederten Ganzen gewährte. Melir 
Kraftpuncte wflnfchte man , fiatt Ausdeh^uneen und Üro- 

fchreibungen oder Vergleichttngen , die noCh dazu nicht fei" 

ten int Gefuchta fallen, als ft. B« 

Wie die abgerifsnen Trfimmer 
Von des Tages goldnem Saum^ 

Flimmert meiner Lampe Schimmer 
Durch des Zunveitx^ öden Raum. 

wobey die Mitternacht im doAern , alten grauen Faltenrock 
fich ebenfalls fehr uiiAattlich ausnimmt. ' .i* t 

Litdcr wie: Meine kleine Welt und EnXma^t kmdhchs 
TVün] he, worin es einfacher hergpht; verdienen Lob: im^ 
wen» dv Vf. fich mehr Mäfsigimg im Bildei-rpiiel anferlegt 
und feine poetifche Ki^jft mehr zufamm^nhAU : fo f.*?|p? 
künftig wohl mit Glück noch rtfanches dichteni das Uebiictt 
ifi und wohUautet. X< Z- 
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rERUISGBTE SCHAJ^TEN. 

flp.poi^sTADT, in d. Hof- Bocb • Q. Kimft-H«ndlung : 
^Uf nUt der ^rmee im Jahre 1809. ITh. 468 S. 

U Th. 558 S« III Th. 4^5 0. JOit 3 Kvqpfem. 
i8iQ* ifi. <5 Athlr. jd ^•) 

ÜiiB tn «lelirfiicbei Besichung j^ortr^icbM Werk« 
zunäciift der Konft uaid der GeTcbichte det Tagee ge- 
widmet; dnrch jene dem höberea theoretirchen Sm- 
diom derfelbea » durch dSefe dem Studium ' der Ver- 
bältniffe unter Menrchen und der Anficht jder Weh 
angehörend; mit dem gewöhnlichen Slotfe der Reife- 
belcbreibnngen gröfttentheils nur durch die al- 
gemeinen Btfzirhuagen jinf Önliohkeit und Zeh ver- 
wandle da%'on aber in den Meinxmgen und Anflehten^ 
in den Ideen und Theoriete verfchieden , denen jene 
aJigemetnen fieftiehung;ea nur als Leitfaden dienen« 
Dvt Vf. iftuns unbekannt. Man nennt denM.T. 
R. Vielleicht der nänofliche, von dem die Hierogly- 
phefif nnd^ ded^ufbits oder die Beytvige bu diem» 
auch isD dritten Tbeile des vorKegenden Werkt wie- 
der eingedruckten Auffatse: AndBHtungm zn ^imm 
dramatifekeu Qefammiomrein der Deutfcken (Jour- 
nal des Luxoa und der A)oden Nov. 1809) herrühren. 
Sprache und Ton , der in einander gedrungene uAt 
Varticipien überCchwängerte Periodenban , Kraft und 
Fülle der Diction , deren wofaithtttige WWkung dann 
und wann von literariCeher Schimmerfiicht gehemmt 
oder unterbrachen wird, verrathen ea. Auch die 
AbttHchkedt der Anlichrea' und Meinungen da • vro 
beoannte Schriften fich in ilirer Bahn bernhrte» könnte 
diete MutbmafaQng beftätigen; aber das Aefultat kann 
doch auf nicbu andere führen« ala data man den oder 
die Vft. von dem einen Werke fo gut« wie von dem 
andern, au den anageaeichneien Schriftftelletn der 
Gegenwart sHilenmufa, Ihr filame kann dem Baehe 
der diwifcircn literäffgefcbicbte nicht entgehen, da 
voraü^d der Vf. ^r Reife faft überikll, wo ihn der 
Weg mi^ der Arme hioluhrte« za den glänaen4&en 
Familiencirkeln der bedeutenden Welt, die ihn nach 
dem hier bemerkten Tag und Jahr wieder erkennen 
n^ulfen, ^ogulaOen warA, und die intereOantefte» 
Bekanntfdiaften »ttehte ~ eine Auszeichnung, die 
er vieUeioiir wegen bisur Geburt« Jeines Sundes und 
CharakMw.iaben fo Üb» verdiente« 41h er derfelben 
wegen ieiMr mahr« »kgewAbuHchen inteUeciueHen 
and moraafchen fitgenfchaft würdig war. Nicht» 

fTgüamif 4^. ^^ J. Jl. U Zu hrluv JStndyt 


ift ihm fremd, wm der KunH w ^oeäfdier« wiffi 
fchaftlicher, felbft technifcber, md wwmtnan wiH« 
in rdigidfer Besiehung angehört, und dieCea ältea 
findet Ich hier mit d^ wahren Anficht der Zeit im 
Rückblick auf die Vergangenheit, in Wdrdigmig ddl 
<3egenwart, in Ahndung der Znkimrft« in einiein voa* 
eüglichen Grade vereinigt. ^80 möd^ Aec die Ver« 
dienfte des Vfs« em Allgemeinen beseidinen. F4ift4Uif 
jeder Seite fühlt man, 'dafa er, -des Anadrucka feiner 
£mpfindunffen vollkonmien mttchtig« fich in DarftdU 
lung dei: Tiefe und Besiriiungen fdber Empfindnn« 
gen und Ideen nur durch die Oekonomie dea Rauma 
4)erchränkaa läfst. ' Überall begegnet anan freudi|p 
den Erfcheinnngen -einet der Kuaft nnd dem Stndinm 
der Menfchen geheiligten Lebena, daa die Gewandt« 
heit durch den iHeifp erhöhte; imd wo nna Uer die 
heitere Luft des Vi», an Allem und bu Allem anxiefal^ 
was fich Schönes und Wahres in der Kunft und in 
der Natur darbietet^ fo ift es dort die hohe Begeifte- 
rung für ^lles, was ein ftclit jpoalMches Gemuth be* 
wegen kann, oder jene Ifebenawurdige Liberalidk« 
womit er (eine innere Welt und ihren Rhythmna 
in ungebundet^er Freyheit« aber mit nartem T<«e 
und Accord aua fich auaftrömen lltfst. -— 'Wenn Hon 
nur die Gelegenheit zu fehlen fcheint, fein techni- 
fches Talent der Kunft in feinem ganzen Umfimge 
EU zeigen (wiewohl die drey beygdegten Kupfer ««— 
wahrfcbeinlich fkizzirte Zeichnungen von dem V£i^ 
1} Anficht von Dresden, ü) der S^phanstkurm in 
yFieu mit der Anficht von ff^ien. 3) der Dom im 
Erfurt mit dar Anficht 'von ^rfurt, meifterlmfte 
Proben find) : fo hat ihm der Genius der Kunft keinea 
der Talente verfugt, wodurch fein Dafeyn unter Men- 
fchen und feine Offenbarung beurkundet, und feine 
Huldigung erhalten wird, »er Reichthum an neuen 
Ideen, eefecst auch, dals die Naturphilofophie« die 
te en<binden half, ihnen kein allgemeines Interefle 
gewinnen foUtel geht aua eigenthümlicber Zeogungs- 
kraft hervor; und obadöicb er auJF fo manche Lücken 
und Fehler Aöbt : fe hat er dennodi bef dam B^ 
wufstfeyn feiner Vorzüge, daa fo manchem ander^p 
Schüler, Bekenner und Anhinger dieferSdinle feinte 
eigenen Gebrechen und Maogel verbarg die MäCd* 
kuog mit Reinheit, die Oereehtigkeit mit Sdionung« 
dte Klugheit mit Friedlichkeit, und die Feftigheit mit 
Milde zu «paaren verftanden. Daa Bekenntaifa a Th. 
6. 93 : «,Allea ftimmf darin überein« data i<:h ver- 
dorben bin ZB jegliche Act von Virtiiofilic; wo £cb 
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X€ Ümßfn'dre gunflffjf (agt^o-, feMta mir der WüTe,- 
'wenn'dietev heb eiii^ufinderf fcUeni^ watf Ach da» 
Sc^iGKat mir aum T^tzp ent!|[egÄi/* wirft ven devot 
liefch^ideifei» Oemüthe die Strahlen ^ reiner zurnck, 
iw die wahre Kauft inr daffelbe nif*derreukt ; nViiV 
wenn diefea da verletzt fcheinen tollte ^yto er (da« 
felhft S. 102) mit Anmafsang fpricht: „ihr Teyd nicht 
rtTua'cttt, mef« 'Ii#ieycs Äti ergrfilidAi^*, odcrwennjer 
afei Hn. y. Itatridohf bej^ der Denrthefiang Äs voti 
»iWnVÄ angefertigten Gemälde« (Wo. is — »5 der ^ 
Zai^tHig f. d. elegante Welt i8»»9) ^ier vorwirft, er 
liabe die Ah&cht gehabt» den Laudichafumaler und 
originell prQdacirenden Rünlkler friedrich in feinem 
wnWrfteir Oetnüthe sü' hräilkeif: fo hat ihn' dort dks 
|9olfawebr gegen Anm«f8ang, die das Iniierfte des 
Menfehen aus den änfBeren Erfeheinurtgen ergründen 
will «• wnd hier v. Riimdohrs unerwarteter verfteckt 
^idenfchaftlieher Angriif verleitet, in feinen Auadrü« 
•d^n. Fcbärfer %a fejif, ali man ihi> fonft findet. 

Die Heen über K^nft durcblebrieiden in der Aa- 
lordkiung diefes Werk« di« Oefchichte des Tages, und 
da fene den^^räCaeren Theil* einnehmen :> fahat er^am 
Ende eine» ^den fiande»^ eigene Abhandlungen va 
den grö(«€ren und aofammenhihiigenden A^ffätzen be- 
Aimmt.,-^ So- viel man auch gegen diefe Anordnung, 
gegen die fifl-iefform und noch mehr da wider^ daGr die 
jlriefe, ▼oll tranfcendentaler und aua^ der Tiefp der 
Theorie aufgegriffener Ideen» an ein weibliches We- 
rfen gefchrieben J&nd,* einwenden könnte: fo bat Ae 
doch das^Oute, Ktijiepunefe au gewähren, wovon 
man nach der EirihoUung geftärkt ausgehen' kann. 
Wir binden uns daher auch bey gegenwärtiger An- 
Beige an die Form, die d'er Vf^ gewählt hat, um ihn 
. fslefto retner darzuftellen« 

. Der erß^ ThwU geht in der Oefehichte des Ta^, 
die der Faden feiner Ideeir nnd^ der DarAdlang »ft, 
▼on feiner ilnkunft in Dresden bis aum Gefechte bej 
L;inB. Er enthält 15 Briefe, und eineti Anhang über 
das Wefe» der Kuoft in Bezug auf die Landfchafis- 
nalerefr In jenen ift die Reihenfolge der Gegenftän- 
de diefe t, 1) Ankufift und Aufenthalt in JDresdM» 
Schon in jdiefem erften Briefe kündigt üch der Vf. als 
einen A^ann an, derin der grofsen Wek, wie in dem 
Leben der Knnft,^ feine" Weihe erhielt» d) Qemäl' 
dB- Oalhrje. Meiigs Sammlung antiker Oypsabgüjfe. 
riaßifeh9 Kuiiß. Gerhard von Hügligen. Friedrich. 
In der OemäUlegaUerie ift es ihm nicht darum au 
. thun, die Gemälde und Statuen nack ihrer änfseren 
Oefchichte darzuftellen» er verweik lieber bej Cor- 
Teggio*s Magdalena , und Baphaels Madonna,^ Cor* 
reggio^s Magdalena fetzt er der von Battoni nach, 
Termifst abet an beiden wahre poetifeheCompofition ; 
In ihnen tey mehr Talent, als Genius, vorhanden, nir« 
genda finde man eine Spur jenes DoppeUebe'ns von ge- 
genwärtiger Heue über ehemalige füfse Verwirrung, 
nnd von begeiftemder. Ahndung sukünfUger hoher 
Veredelung. Die Einwürfe gegen diefes Bild, wor- 
enf er noch einmal im driueh Theile S* 057 sarifeDk 
kommt, find fo übersengend vorgetragen, dab das 
Dithfil «iiif • Titiaas, der «s am copiren würdig hielt» 


und eines Mengs, der darin dte tWcäiftiguHg aller 
denkbarbif Sifhötiheilen farid^, wenig d^egen ver- 
msgi Btiphatlt Madonna aber. Wie fie mit dem. 
Chfiftaskinde im Arme» zwey Cherubim zu i breit 
Füfsen und e'nen ganzf-n Himmel von ErgeUkopfen 
gleich .ei^etp Nimbus um das (IrabK.iKie Haupt, als 
«HimmehkÖnigi'n erfchcint, rchlier^t ibm aU Inbe- 
griff aller geheimen Wüiifc^lfllp, atfer t^erCörg^-nen^Selln* 
futht» ala jenes uhbekanUfe , nl^pIfelTene, lang g^ 
fnchte, plötzlich gefundene Etwas die An&cbt in ein, 
neues Paradies auf. So viel Lob er Mengs Gypsab- 
4r£f cApii. fpendet«^. und fo fehr ihn der £intritt in die^» 
fes claffifche Heiligthum iiherrdfcht: fo hält ihn doch 
das Qarre Element delr Furni^n* ab', der PlafKfiTdie Ge- 
walt und das Leben der Kindriicke Hcjzuräumen, die 
Hian der Malerey, derMufik, der Schaarpidkunft be^r- 
Tegen mufb. Denn dort verbreiteten die Fornten mehr 
einen körperlichen Reiz, biet*, a. B. in dix Malerey, 
ein inneres Leben. Ree. mae über die Rangordnung^ 
der Kaufte in Hnckficht auf die Macht der Eindrücke 
Aicht rechten (die Mufen find den ApoHa gleich na- 
he)*: allein die plaftifcbe Form, als das Materielle des 
mufikalifchen Elements (wefs wegen A* fV^Schhe^ßl die 
Baukunft eine gefrorene Mafik nannte)« nöthigt uns» 
die Uangordnung der Känße t^fex zu fuche», als in 
der Gewalt und dem Leben der durch fie eraeugten 
Eindrücke. DiePlafiik geht durch die Willkuhr« wo* 
durch fie ihr Werk su Tage fördert ^ .blofs auf das 
Vemitnftgein^fse» da die Maleve^r in die.Begi9ii 
der Ideen eindringt / und zugleich das Feld der An- 
fehanning'en erweitert. — - Gerhard von Kügelgeit und 
Friedrich find beide originell producirende Händler : 
aber Friedrich jganz nordifch offianifcher Nator» 
. ^rolseiBOgen in ihrer eifigen Luft; ^lles, was er ift^ 
. A er durch fich felbft« und durch aufmerkfames Stu- 
dium der ihm einzig* theuren Heimath» daher allen. 
Künfteleyen und den Vornrtfaeilen der Schule fremd ; 
Maigelgen hingegen y der Gefchirhtsmaler » aufge» 
wachfen unter dem Schatten der 7 Hügel , unter den 
erhabeoften Denkmälern alter und^ neuer Kunft, und 
in^er HunftfchnTe Europens ausgeftattct mit dem gan- 
zen Keichtbum- des vieKeitigftenprakti lohen und theo- 
letifchen St^diwus» und mit jenem getchmeidigen, 
jeglicher Schönheit und Wahrheit anfgeichlollVneu 
Gemütbe. 3) Kriegs gerückte. Dresdens Bewohner. 
Theater, Der König. Hof. GeJeUiger Ton. Die 
Menfch'en liier find an ftufsere Politur nnd eleganter 
AufMftmng gegen ihre Nachbarn in Norden zurück» 
keine fchlaueu Witzbolde , fondem ein friedfertiges 
Volk 9 dem alten Herkommen und der väterlirhen 
Sitte treu. -«— Der König ein gerader, puuctlicher» 
häuslicher Mann, die einmal eingeführte Zeitordnung 
mit der gemeflenften Strenge beobachtend. Die Wei- 
fe des Hofs hat den entfcheidendfien Einflufs nicht 
nur auf die ihn zunäebft umgebenden Grolsen, die 
beftimmt willen, was upd wenn etwas feu thun ift» 
fondern auch auf das Volk. AHes' lebt bSuslich und 
mit uurückgesogener Sparfamkeit in kleinen eefchlof- 
feecn Cirkeln, Hierin, und dafs es nur wenige Hin 
fer giebt, di« fich dwch.üurc Anordnung für groise 
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GtsfeWchBtien eignen, liegt der GnmS^ dati e$ 
ivfnige Gefellfchafien giebu Mit Rt>cbt beflireinit der 
Vf., waraacb Ree. aet ei|renef Erfalirnng Weib, das 
Vovartheil vou fGlidniPii gefeUigem Lebrn, fo wie daa 
TOR deu fcböoeii- GefV4(4eii, der RetHJioii der Sprache» 
und rfer Vorsüjelichkek > des. Theater«. 4^ liii/i/iUr' 
ßreiti gkeitett^ ihrr vou I^imdmitr und Friedrich, Ge^ 
Jehiehie eines von Letziere^n an^^eferti^ten Gemäldes^ 
Der Vf. nimmt den Landfchaftsmaler gegen den ▼. 
ramdobrifcben Auffitfz in der Zeitung^, ftir die elrgan-« 
te Weh in Schul«. Die Ah felbft ift ftark« nnd nur 
davleidenfchaitlic^be IntereiTe 9n dt^nS fcheinbar nfMfa» 
handelten KünfHer entfcbnldig^ die Härte mancher 
^uädräcke./ Z.- Bi Erhälft da den «weiten Backen* 
ftreicb von defnenl Gegiier; fo haft du ein sweyfa- 
ches Aecht, ihn tfichrig ausznprugeln. 5) Enrtzwey''^ 
ung mit derKutißprakäik, KunjLUrtheiluud Rünß' 
Urkreutyi» Über Jen Beruf zunf iküiißler.- Der Vf., der 
dasfkeut&der Känftrerin deri*3wey Besiebnngen, vio 
fein Schaffen dem Verlnße auf dem lang4m Wege vom 
Geifte ab bir zum Hinwerfen auf die Leinewand, fei- 
ne Gemüthlichkeit den engen verfcliloffenerv^ unem- 
pfänglichen' Herzen gegenüber ßebt; mit lebendigen 
Farben darftellt« fodert für die Möglichkeity dajs et 
Künfiler werde ^ i) daa Dafepi der vom Geniaa d. b. 
dem fchafienden. Principe befruchteten .^baatafie, 
2) Taleiu« 3) den fein unterCcheijdenden Sinn\ und 
daa treffende 'Urtbeil über Gegepftftnde der Kunft, in- 
nig mit einander vereint; um Eünßler %u feyn muf- 
fen noch der allen Hindemiilen trotzende eigene 
Drang und eine Begünfiigung dea Himmels, der in 
Ghick and Ungläck den Kiinftler anf feiner Bahn feß- 
hält, hinzukommen.^ Rec. würde j^dem Kiinftler, 
um ea zufeyn, njocheinegewille Vollendung der äfthe- 
tifcb aitiftifchen' Virtneütiit zur Bedingutig macfaeUi 
dann erft; glaubt er ihm den . würdevollen Namen 
beylcgen madäi;£en. 6) JL^er Menjck in Jeiitem leben- 
digen Erjcheinen auch ein Kiinßwerk, Ahnung ei* 
nes höheren künp'erij.chen Seyjis^ erzeug durch die 
inuiL'e f^ erJchmetCimg des Staats - mit dem fVelt" 
Bürger. Ein heiterer Ergfifa über den Rhyihmua dea 
L<^hr:ns,. and die ebrnmäfaig wohI|er9imte und faat^ 
monifche Z«!i£i|airneiißimaiung des gefammten pbjfi- 
fchen und inOf^iJifchen M^nfchen. 7) Üiergatig zu 
den jyelthändelw des Ttigs. %) Ausbruch des Kriegs. 
S) JDer Honig verläjst Dresden;- der f^f'^ folgt der 
Armee. \io) Marfch- üS er Ror/iLitz nach Jltenburs 
und Gera^ Kritljche Lage. 1 1) Der Mahler wifd Sof' 
äat. Ankunft in fVeimar. J^eränJerte Marfchdis^ 
pofuion^ MalL Aujführvngvon fVailenßeinsT^qt. 
Sachfena j^age und die fich durchkreuzenden Gerüch- 
te find gut aufgefafat und erzählt. » Ala tvii', fagt'er, 
glaubten» ea füllte zu einem Handgemenge kommen^ 
kam es gidcklicher Weife zum Frühflfuck.'* Seinen 
Entfchlurs, Soldat geworden zu fe^n (er wai^ wohl 
nicht Soldat im eigentlichen Sinne? ), weifaernnv 
mit der Liebe 2ti^ rafchen EntfchlülFen und init dem 
Gelingen dea Unüberlegten zu^ rechtfertigen. i8)> 
Marjch von fVmnar ^fr.R^dotfiifßtjmß Saatfeld 


nach Plaüeit. ijV Fortgejetzter Starfeh tängft der 
li^hmi fchen Grenze. Erße Scharmützel in Böhmerti 
J^Vunßedel und das nahe gelegene AlexanderbatL 
i>childerung^, der Oter^j^alz. Gm fick einen BegrilT 
aa machen, wi<^ jvenig das fächiifche Corps wHute; 
wie es geleitet -^ard, und wie wenig man daher den 
damaligen -Nachrichten über den üMarfch graubeik, 
durfte, kann man nnr das lefen,' w^s der Vf. treffend 
mit den wenigeii Worten bezeichnet:' »Wir find 
überall und nrrgends.- Nirgei^snänilicfi, wowitdeft 
öftentlicheii Nacbrichtesi a^fofge anzutreffen SsjA 
jmüfsten ; überall da, wo Vfir den Tag imVöi* flieht 
hinzukommen dachten.'* — £beh. fo treffend find 
auf diefera Marfche die Gegenden geschildert, die dSM 
6oTps paffirte. Waa<ler Vf. im ÄlTgemelVieh voil dev 
Schönheit in der Natur lagt, ift au<ih auf die Gegend 
felbft anwendbar: die Natur, ohne A/Ien fchen wefk 
und Menfchengtiß f^ reiavdli, gewinnt noCh dui'ch 
die kunßreiehe fchöne Betrieb famkeit und* dilS WÜP- 
dfge Menrehenfchdpfung, die auf jedem iTritte eA^ 
gegenblickt. Gottes Natur hebt ficfi an Reia; und 
Schönheit^ wo fie harmonifcb verfchwiß^rt ift mit 
Antinaiur. Solche Bezeichungeii der Beeriffe, wie 
Antinatur,' uiid mehrere andere der Art, geM^ 
len Bee.> fchon defswegen ilicbf, weil Ae' auf 
Nebenbegriffe leiten. Wie Viele denken fielt hef 
AnUnatnr,^ die Unnatur,, öder Nichtiiatnrt Warum 
nicht lieber^ was er dadurch ansdrückeü wiU, Meo* 
fchenkunft ? So verßehf Jeder, dkfa' die Wirkungen 
der Kunft, wenn fie Werke, mit den Werken der N*» 
tur, wenn fie blofs Wirkuxigen finö^ im G^egenfattt^ 
gedacht werden, x^^ Ctfntreordre^' Mdtß:h nach 
lAnz. Chanu Über die Poßtion des Rrzherzogs Kart 
dafelbß. Ar^nft in Straubing* GraSmahlder Agne» 
Bernaueri». Aufbruch nach ßaffaü-. Schöne Lage. 
Revue des Prinzen von Ponte Corvo. x^XAbmarfeh 
nach Pajfau. Stimnrung des ißerreichiftken Landr 
Volks, lahrt nach Xingelhardszclt Gegendvfnt Effer- 
ding^ Ankunft in LinZi Gefecht bey Usfar^ zuerß' 
^er PP^ürtewberger, dann der Sachjen mit dem colt9* 
wrathfchen Corps. Vieles, was Zeitxmgen und Arme«* 
Bulletins berichteten, &ndet fick bter befiätigt. Die 
Oßerreicher find,' aucÜ nach der Wabren Darftel<» 
lung dea Vfs., leutfeWge, eiiifaeker gnte, offene ttnd 
biederherzige Mvnfchen, ohne auffallende CuTtmrund 
Cncttltur^ voll Liebe und kindlicher Ergebenheit ge^ 
gßn ihr Pürßenbaur, aber eben fo zirgethan einem 
friedlich behaglichen Znßandi?, voll inneren Widerwit 
lena gegen fremde und vornehmlich gegen franzö^fchö 
Weite, aber auch eben fo abgeneigt gegen Krieg und 
BerOftTcneaZi^aromentreffen, zufrfeden mit ihrem tteL 
miFchen Glücke, wie mit ihre» heimifchen Bedräng- 
niflen, mehr aus bewüCaüofef angeerbter Sitte, alaaua 
lebendigem Gefühle und nationalem Eigenwillen.*— 
Der Anhang: gelegentliehe Gedanken über das fVefen 
der Ktinßt in Bezug auf die JLandJchaftsmalerey. 
S. fi73 bis zum Schluffe, ift nicht nur eine ausführliche 
WideiTegung des 9. rdmdohrifeken Anffatzes, den be- 
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jftäncBg an^jfirt ha^ Toiadeni auch «Ine fhöhereÄnnft- 
auMit, 4ie von de<i Elementen der Ranft, und deai 
ttepiSe uni der Idee der Schönheit aufigeht;, die bi»- 
berige EinthÄilang und Rangordnung der Ränfte ver- 
:vrirft, und das Verhältnirt der Maleref 9ur Flaftili; die 
klemente derMalei:ef, thi:e Arten, befonderadiel-and- 
Xchaftsmrferex näher entwickelt. — So fchr diefe^ 
/Anhang n^cU den allfeitigen Hunflbcziehungen ge- 
{Vrürdigt zu werden verdient : fo kann doch |R.ec. des 
^Dgen Rauipa wegen üch in eine Prüfung hier ni.cht 
eiiuafleQ. Der Vf. dem man nicht den Vorwurf 
machen kann, ßch, Tofchr erfichauch zuderPhilofo- 
fl^ie des Abfolutep neigt, die Ideen von Aft, Hege*, 
:0öi7ea« \yag«er, angemafat au haben, geht feinen 
^genen noch nicht hetretenen Weg, i^nd bleibt ohne 
ftück&cht auf jene originell. Seine Sprache ift rei- 
fer und verftändlicher, fein Vortrag zufammen hän- 
gender, und feipe Ideen wc;ni^er von der PhanuQja 

jyÄdebni« 

Der zweyt^ T/teil hegreift die Zek von dem 0er 
fecfit bey,J^iuz bis zur Schlackt vou Deutfeh -fVagram^ 
und einen Anhang: übet die fchpue Baukunß über- 
haupt und die gOthifche Baukunjl insbesondere. Die 
Säumern find fortlaüiendi i6) yoibereitung zu einem 
fieuen Gefechte. Nacht räee zur Gefchichte des y ort- 
ge}u RecQgnosciruiig des fein4lichen Lagers. Wenig 
Heues, obgleicih das Bekannte gut erzählt. 17) G^ 
doiikehfpähnc, Trauenßein Lobrede auf den Krieg. 
'Schill. Jfaehriehten von der Scfdacht iey Großas- 
vern,. Bivouacq im Donauthal. xV)Befichtigvngißon 
ßbersberg. Die Ö/lerreicher fchiefsen Victoria. 
ff/k- bald darauf gleieftfaUs. JLmz. Theater dafelhjt 
,Vollßä«dige Nachrichten von diefer denkwürdigen 
Schlacht *^det »an nicht; aber Co viel crgiebt fich 
Aua dem inlereffanten Detail, dafa die Öfterxeiche^r 
4urch Nichtbenutztrng ihrer VortheUe Ee mehr ver- 
loren als gewonnen zu haben fchienen. Der Oeneral 
Macdonald foU yon dem Kaifer mit den Worten; 
Donne-moi la main, Macdonald, /?ubltojxs U yassi) 
je U ferai Mar/iehal, ef: nous ferons amis Jusqu\ä la 
mQrtf empfangen wor.den feyn. ' Untere Officiere wa- 
ren» fagt der Vf., {ehr nuzuf^eden^ d^fa die Campagne 
ohne ib^re Theilnahme an einer groXaen Schlacht been- 
digt werden ColUe. Wen» der Vf. hier auch die Stim- 
mung de» gemeinen Mann^ mcKt für diefe Meinung 
ai^führen kann (denn S. S2S gefteht er (elbft, dafa der 
Sachfe fe)u e^p&ndlich ift, wepn er auawäria fechte 
foll); fo ift doch uichc su llugpen^ dafa die Sachfe^ 
bej Friedland thStig mitgewirkt habem jSeine Aufae- 
rang übe^ §c;hiH8 Unternehmen unterfdbreibt B^ mi| 
voller Überzeugung. Zu einem folchen Unternehmen 
(fagt er)ii[lperrönlicherMnthf ein in früheren kleinen 
l^reigniJren gegründeter Huf» uj>d das leere Vertrauen 
auf fein Gluck .nicht hinkn^ich« Ein fplcher Mann 
mnfa üch der Qröbe und 4^b Gewichta einer folcheii 
Unternehmung völlig hew^at fejii. Schill wollte pait 
eineua ^eriln^ innren Capital ^ofae SpecnUtaone^ 


imaführen. Seine Verbindungen ^vraveh swaydeutig, 
fein Anhang mid feine Caffe klein, feine l^achrichtea 
aimuverlaffig, feiide 43a)cüie falfcli, umd fein erftei 
Unternehmen miftlang durch, feine Schuld uihI Unge- 
fchickUchkeit^- und dann hätte er folche Mittel und 
Wege wählen muffen, die vor dem 3-icfarerftühl del 
eigenen GewilFena tmi aller «War vorartheilafrejeil^ 
,«ber dennoch wahrhaft rechtlichen Männer mit £hte« 
und Würde beftehen mögem Die verächtliche Hin- 
teiiBnfetznng aHer geheiligten Formen, aller 3ürge^ 
und Soldaten " Pilichteu macht den beaMichtigtea 
Zweck Celbftzwexdeuciff, und weihe unp ^Uen, wen« 
jene Anhebt überband nehmen folI%eJ :Ly),^bmarfch 
Von Linz. £nf zu siner HauptfejLi\ng beJlimnU^ l//^ 
fere Avantgarde wird in Amjtetten überfallen. An 
dem Überiall^ deffen Refoltat unbedeutend war, war 
die Ünrodrhchtigkeit des franzöüfchen Commandattten 
l^chuld, der in der Vorau»Cetzung, dafa jaaf i.o Mow 
weit kein Feiftd zufindep fejr, nnterlieb, die ge* 
hörieen V<li1llGht«mafaregeln zu treffen, so) Nacht" 
tnarjck aps AmjLetten nach Mplk uttd S. Feiten* 
Befehl zum Ausruhen. Si) ff^eg von S. Polten nach 
fyien. Allgemeiner Qberblick von fVien u. f. w. -* 
Deni Vf. kam Wien damals vor, wie die verwandelte 
'Königaftadt in ff^ielofid^ Wintermähcchen* An Zao* 
nera Statue iofepha 11 tadelt er mit Aechi die Hahang 
dea ^örpera und belondera die Steifheit dea t^opfea; 
über daa G^ficht ift die Starrheit einer Todtenlarve 
verbreitet» die m die Legende dea berühmten Cid 
erinnert. Die Statue dea |iurfivrßen auf der langen 
brücke in Berlin hat den Vorzug vor diefer. 29) flück" 
kunftv'n fVien. Innere Anordnungbey den Truppen* 
Zwey merkwürdige Tagesbefehle. Letztere betreten 
die durch Zeitungen bekannten OrdOnanzen dea Hai* 
fers vom x/^ May in Rüchäcbt der X^ahd wehr und der 
AuabezablungdeaSoldeadejr'Armee. 33) iHarfchnach 
Neueniengbach und Vt n da nßch Klofter f^ilienfeld» 
JJber Ausrottung der Kiöfier. Gebirgsbewohner. Ho* 
henberg. Düniitz. S. AegidiL Der Vf. glaubt, dafa 
man die Frage nicht ^eb^rig unterfuch^ habe, ob 
man die der ädigion und WiiTenCchaften geweibieo 
Anftalten nicht hätte umfchmelzen, Ufid au uneIl^ 
hehrlichen uji j[, h^famen Ipßitiiten umfciiaffen hjSfn» 
neu. Rec gltaxhimi/J/en; denn die Vorftellung, die fie 
ku Tage rief, gehOrce der Zeit, ihr Zwecli aber ga» 
hört der {denfcfb^t an. Daa Haifonnemeiit des Vfa. 
iihet den Unterfchied der Stände ift nicht lief genug, 
%km etw^a andera zu iCagen^ yrjäs nicht Nicolas Voigt 
^ feinem Gif ich^wic^a • und Garechugkeita - SyUcv^ 
fchon herrlich und originell getagt hatte« 84). Marfck 
von Hohenbprg nach fllarlafell^ f)as Oefehäid. J^- 
innerung an Czenjlochow. ag) Marfch durch i^^ 
fleierifchen Alpen und über den Sefiberg nach 
Aft^iif Sßewiefen^ Jopojgraphifch^ Basreliefs* 
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26) -^ ^ achriekten aus Saehjen. Büekmarfeh aus Stet* 

üzeultur und Acker 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

RuDOLSTADT, in d. Hof - Bach • n. Kanß - Handlang: 
Reife mit der Armee im Jahre 1809 a. L w* 
C Befeklufs ^er im vorigen Stück abgebrochenen ILecenßon. ') 

ermark und Erlaffen. HoTzeultur und Ackerbau, An- 
naberg. Der Oetfcher, Duernitz. 07) Marfch nach 
Sieghardskirchen. Reife nßch fVien^ Retragen der 
Franzofen dafelbfl, Ausfall von derLobau auf das linke 
Donauufer. 2Q) Marfch nach Kaifir Ebers darf Re^ 
fiehtigung der Lobau. 29) /Vorbereitung zur Schlacht* 
Truppenverfammlung auf der Lobau. Die Nacht vom 
4 iis zum $ten Jul, Zwey Zeilen vom PVahlplatze aus, 
Aach hier find alle Wege. mit den malerirchen Aus- 
fichten , die fie von allen Seiten bieten, und mit denAn- 
fichten , die die Städtchen und Ortfchaften gewähren, 
fo lebendig befchrieben , dafi ein Zeichner von glück- 
licher Imagination fie leicht nachbilden konnte. Der 
Wallfahrtsort von Mariazell gewinnt durch den Ver* 
gleich mit einen ähnlichen Wunderart Czenßochow. 
In den ftc^erfchen Alpen von Aflenz trifft man noch 
jetzt Wölfe, Luchfe, Bären, und fonft weit mehr Gem- 
fen alf jetzt an. Franzöfifcher Seits war man nicht 
Mir bemäht, die übertriebenen Nachrichten von den 
Plünderungen der Ofterreicher inDreaden und Leipzig 
niedersufchlagen, weil fie den gemeinen Mann mit 
böchfter Erbitterung gegen die Ößerreicher erfüllten. 
Andreoffy hat felbft mit Hintanfetzung von Rückfich- 
ten, die die Franzofen ungern aufser Acht lauen, das 
fiinverftändnifa zwifchen Freund und Feind zu Wien 
erhalten. Die feindliche Befatzung war fehr gering. 
Die gröfaten Befchwerden für Wien waren die Menge 
Krauken und BlelKrten, die Verkößigung und Ver- 
pflegang der vielen Generale und deren Perfonala, und 
die auf- und abfirömenden Neugierigen, die fich in 
der Hauptfiadt gütlich thun. Faft allen Marfchällen 
war ein- (lebendes Quartier ange wiefen, aus dem fie 
fortdauernd verfehen wurden» felbft wenn fie aus 
Wien abwefend waren. Bej der Lobau war eini- 
ge Hundert Schritte weit vor den Übergangsbrücken 
eine Vorrichtung aus Pfählen verfertigter Schiffe zur 
Schatzwehr der ergentlichen Brücken erbauet. — 
BerKaifer verkündete denSachfen die auf den andern 
Tag bevorftchende Schlacht, mit der Ermahnung, fich 
tapfer zu halten, fich ihres Königs, Namens und An- 
führers würdig zu machen: dann wollte er fie auch 
i^rgänzMUgsbL x« /• J* X.« Z. Erjier Rand. 


heimfchicken su ihren Weibern. — Die Erinnerung 
an die Stelle aus Racine, wo Mithridat die verlorene 
Schlacht befchreibt, fpannt dieErwartang,*and macht 
die Ahnung der Zukunft füs das Gemüth fchauerli- 
cher, w^eil in derfelben Ebene Ofterreicb eegen Ot- 
tokar von Böhmen, den der Vf. unrichtig als den 
Hofmarfchall von Rudolph von Habsburg anficht, und 
gegen Ziska gerettet wurde. — in dem berührten 
.Anhange S. fi85- 4^^ widerlegt der Vf. die V09 flirt 
unA Stieglitz beftimmt, und von Oruier nicht ganz 
beflimmt erklärte Meinung, die der Baukunft den 
Platz unter den fchönen Künßen verweigert, mit 
vieler Gewandtheit. Er fafst die Einwürfe, die diefe 
zur Unterftützung ihrer Behauptung anführen, unter. 
4 Numem zufammen: i) Die Baukunff habe kein 
Urbild in der Natur; fi) fie fey unfähig, äßhetifche 
Ideen auszufprechen ; 3) ihre Productionen wür- 
den blofs nach mechanifchen Gefetzen hervorge- 
bracht; 4) fie wirke nur für techilifche Zwecke. In 
dem zweyten Anhange von der gothifchen Bau* 
kunft hit der Vf. nicht nur im Allgemeinen alles das, 
was über gothiCche Baukunft Bedeutendes gefagt iß, 
zufammengeftellt, fpndern auch insbefondere die zwej 
oder drej verfchiedenenAnfichten über die Entftehuujg 
und Bedeutung der Hauptformen nach Hundeshagen^ 
der den Charakter in dem Unterfchied zwifchen Leh» 
renden und Lernenden fucht, n^ch, Mur phy ^ der ihn 
aus der ägjptifchen Baukunft» aus dem Streben nach' 
Pyramidalform, und nach Hall und Langley ent- 
wickelt, die ihn aus der Analogie mit den Naturge- 
genßänden ableiten. Die vierte fehlt noch, nämlick 
die Anficht Dalbergs^ der ihn in dem Klima fuch* 
te, und feine Meinung durch eben fo vielen Scharf- 
finn als hiftorifche Wahrheit uhterftützte. — - Der 
Vergleich zwifchen griechifcher und germanifcher 
Baukunft enthält, wo nicht ganz neue, doch äufserft 
intereffante Anfichten. 

Der dritte Theil begreift die Abreife des Vfs. nach 
gefchloIFenem Waffenftillftande. Er enthält die gleich- 
zeitigen Begebenheiten, die Ruckreife des Vfs., fei- 
nen Aufenthalt in Weimar, und einen Anhangs An^ 
deutungen zu einem dramatifehen Gefammtvereine 
der Deutfchen. ^6) Abmarfchvon derLobau aufdae 
Marchfeld, Schlacht bey Deutfch fVagram den 5 
und 6 Julius. — Der Bericht iß detaillirt, der Sieg 
auf franzöfifcher Seite, wie das nicht erfreuliche Reful- 
tat gewifs. Auch hier, wie in mehreren anderen 
Stellen, redet der Vf. dem Kriege das Wort^ Did 
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Idee» die er dabey einmal (II Th. S. 33) snm Grun- 
de legt, ift «nicht nur fchief, fon^ern ^iderftreitet 
f;crade hin dem Begriffe de» Göttlichen. ,,So wie der, 
agt er, alle üttliche Vervollkommnung and alle Tu- 
gend vernic^teft, wenn da die Sünde hinweg denhft, 
und alle Neigung zur Sünde von der Erde verbannß > 
fo bat aach alle bürgerliche Tagend ein Ende, and fo 
wird auch die rechtliche Gemeinfchaft der Menfchen 
miteinander vernichtet, fö bald du die Idee dea Kriegs 
hinweg denkft» — diefea Bereitfeyns, fich and das 
Liebfte hinzuopfem für das Heilige , für das Rechte, 
für das Gefammtwohl einer grofsen durch Zeit und 
Baum and politifche Affinität verknüpften Menfchen^ 
Terbrü'derung. Ea giebt nichts Unfeli^eres und Un« 
-würdigeres t als jener fogenannte Begni¥ des ewigen 
Friedens." Tugend als unendliches Fortfchreiten zur 
Heiligkeit macht den verlalTenen und begonnenen 
ZuAand gleich ehrwürdig; das Bereitreyn zum Kam- 
pfe für .das Heilige und das Rechte kann eben fo we- 
nig Krieg genani^t werden , als das Bereitfeyn zum 
Kampfe gegen die Sünde — Sünde heifst ; und will man 
die zWar unleugbaren Vortheile des Kriegs (und da- 
hej verfteht fich doch nur die einzige Art deflelben, 
— - der Vertheidigungs ^ niclit aber der Ausrottungs-, 
Beßrafungs-, Unterjochungs-Rrieg) über die Vortheile 
. des Friedens weit emporheben : fo wäre zum Wohl 
der Menfchheit nur der Krieg zu wünfchen. Indefs 
kommt der Vf. dadurch wieder in das rechte Gleis, 
dafs er das vor fich liegende Schlachtfeld von Wagram 
mit einem gehaltvollen Blatte in dem Buche der Ge- 
fchichte vergleicht, das ihm durch die Gegenwart 
und das Leben verfiändlicher und klarer geworden 
ifi. „Ein tragifches Triumphgefühl , fetzt er hinzu, 
bat die verworrenen Schauer der Schlachtfcene ver- 
drängt, und unerfchütterlich den Glauben befeftigt, 
dafs hier nicht vereebens gekämpft ward , noch für 
Tergänglichen Gewinn. ** 3 1} Nacktlager in Leopolds* 
. au, Abmärfch nach Stadt EnzersdorJ. Bejichtigung 
des Leichen felds. Das Gemälde des Schlachtfelds 
mit allen Umgebungen ift fchauerlich. Mehrere 100 
tödtlieb verwundete Menfchen lagen noch den drit- 
ten Tag in diefer lybifchen peßathmenden ViTüße 
ohne Verband, ohne Speife, ohne Trank, mit der 
gewiffen Ansucht auf einen elenden qualreichen Tod. 
Manche Körper waren fo ftark aufgetrieben, dafs 
das Sonnenlicht von der ausgefpannten Haut in be- 
trächtlicher Entfernung wie von hellpolirten CuiralTen 
zurückgeworfen wurde; allein das blofs wiederhol- 
te oder vervielfältigte Erblicken leblofer Geftalten be- 
fchwichtigt den inftinctartigen Widerwillen gegen Tod 
und Schlachtfeld, und macht das Phantom der Todes- 
furcht zerrinnen. 3s) Das Corps des Marfchalls 
Prinzen v. Ponte- Corvo wird aufgelöß» General 
Jüegnier übernimmt das Commando, JÜer Ff. zieht 
ßch nach fVien zurück. Die Urfache der AufLöfuna; 
diefea Corps ift bis jetzt noch unbekannt. Der Mu 
giebt mehrere an, worunter auch diefe find. Der 
Prinz foll« als er» um das Schickfal der Schlacht zu 
entfcheiden» die gebetene Hülfe nicht erhielt, mit ei- 
ner gewiflen LeidenfchaftliehkeitBefch werde hierüber 


ge^'ihrt haben. Andere fagen, dferKaifer trade, unzu- 
frieden wegeint des unglücklichen Sturms auf Wagram, 
dem Prinzen den andern Tug den Befehl zugefandt, 
Ackeriaa zu ftürmen , um die geßrige Scharte auszu- 
wetzen ; der Prinz aber foll geantwortet haben : Er 
möge nicht das Nachfpiel zam geftrigen Vorfpiel ma- 
chen. Dafs der Kai fer nicht ganz zu Mieden war, fieht 
man aus denr 3oArmeeb^l1etin> worin es beifst: Dem 
Marfchall Octdinot gebührt allein mit feinem Corps 
der Ruhm in der That (Wapam Weggenommen 
zu haben). Der Prinz giebt hingegen den Sachfen 
das gröfste Lob. 33) Ankunft und Bekanntfchaften 
in Wien. Bruchßücke aus dem Tagebuche i4?äkrend 
des Auf-eiithalt dajelbß^ unter .den fragmentarifchen 
Auszügen kann man kaum wä^hlen, fo interelFantfind 
alle vier. Der erße enthält den F erfolg der GefchicJUe 
des Tags; der zweyte: Schönbrnnn und Napoleon; 
der dritte: Ifr fachen des fJ'aJfenglücks der L>eutfchen 
und das Urtheil des Vfs. über den Rrzkerzog Karl, den 
Kaifer und die Kaiferin^ und über den Urzherz, Maxi» 
mihan; der vierte: Darfiellung des Zußandes der 
Kunß und der Künjle in PVien. Ein anderer Feld- 
herr , der um ein Weniges geringer als Napoleon die 
Kunft verßanden hätte, erft nach dem Siege am glän- 
zendßen zu fiegen, würde flets grofse Lorbeer, viel- 
leicht aber geringe Erfolge ausdiefemheirsen Kampfe 
bey Wagram davon getragen haben, der nicht den 
entfcheiclenden Charakter wie der bey Aspem hatte. 
Von den Ößerreichern find grofse Fehler begangen. 
Sie fetzten nicht nur dem Übergange der Fraiizofen 
über die Donau , fondern auch der Auffiellung und 
Entwickelnng des Feindes kein bedeutendes Hinder- 
nifs entgegen, und als fie am zwe>ten Tage oirenfiv 
angriffen, unterliefsen fie eine überlegene Majlc ge- 
gen einen entfcheidcndenPunct zu richten. S'o rif- 
fen aller Orten und in zu gedehnter Stelhing an^ — 
Der Erzherzog rettete nicht fowohl durch den Kuck- 
zug nachZnaim, als durch die tapfere Gegenwehr der 
Ofterreicher gegen den hart andringenden Feind den 
Tag zuvor, ehe der Waffen ftillftand eingegangen wur- 
de, die Öfterreichifche Monarchie, die vielleicht an 
eben dem nämlichen WaffenftillAandatage bej Znaim 
Gefahr lief, unterzugehen. — Salis mit dem Bataillon 
wiener Kaufleute hat fich bey Znaim mit Ruhm be- 
deckt, und eben fo das Corps, das man nur das poe- 
tifche Bataillon nannte, worin die ausgezeichnetfien 
Männer im Fache der Kunft und WiUcnfchaft,. wie 
V. Steigentefch , Leo v. Seckendorf, Bartoldi, die 
beiden Odonells, Meier (der Vf. der Dianafore}, Graf 
Rzewusky (der Redacteur der neuen orientalifchen 
Zeitfchrift) fich befanden. — Unerklärbar ifi das 
Räthfel vom Waftenftillftande, und noch ungewiß, 
ob er von franzöfifcher oder öfterreichifcher Seite an- 
getragen fej. Vielleicht hat Prof. Stipos Recht, wenn 
er fein Gedicht auf die Vermählung Napoleons Tax 
et Hymen überfchreibt: Senferat, errorem mediis pla- 
catus in armis Mars ^ aderatque deo certior alma 
Venus. — Was über den Kunfizußand zu Wien von 
dem Vf. mitgetheilt ift, enthält ebenfalls neue herrli- 
che Anfichten , die BertucKs und Eggers Matezialca 
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6rgSn«en, vndf t^eit überCreffem Mit deir bTofse^ 
SchatsamhSafang, worin Wien grofs ift nnd mit al» 
len Refidensen Dentfchlandt wetteifern kann « ift es 
nicht getbail. Die Knnft Verlangt eine Pfleget die 
edle Fruchte erzengt. Hier ift fie, wie bey den£ng* 
ISndern tind Franzofenr ein wohlgenährter Gaft« und 
fie beftefat als eine alte Sage oder heilige Mythe; es ift 
mehr Götzen -als Gottes -Drenft. Dafs man wenig 
wahren poetirchenrGeift, aber defto gtöfseres Talent 
znr Mn^ findet, liegt darin, weil diefe mehr daa 
Gemüth« am wenigften den Geift in Anfprach nimmt» 
nnd technifche Virtnoiilät begirnftigt. Und dann tre- 
ten hier irocb Localarfachen hinzu , als Jofephs Vor- 
Hebe, die Katbolifche Religion, die dem benachbar- 
ten Welfchland entlehntev durch Schikaneder nationa- 
lifirte Neigung für die Oper, die natürliche Anlage 
mancher zu Öfterreich gehöriger Vö^kerßämme, z^ B. 
Tiroler , Böhmen ; das Herzüftrömen ausgezeichneter 
Mufik - Theoretiker nnd Praktiker, wie Salier], Weigl, 
Bethoven , Kozeluch , Glementi , Albrechtsberger, 
Girowetz. Das Theater befriedigt am wenigften, 
und in Anfehun^ der Baukunft kann man fagen, dafs 
der Stephansthnrm dafteht wie die Noiredame Kirche 
zu Paris, ohne Nacheiferer befanden zu haben. Der 
Gefchmack des Pnblicums in 'der Malerey ift nicht 
grofs, gröfser die Kunftliebhaherey. Das Materiell 
finnliche, der Reiz des Colorits, wird m^iftens gefacht, 
nnd hierin that fich das Puhlieum auch hervor. Dei* 
Vf. fah nur des Grafen von Fries Sammlung. 34) Reife 
von ff^ien nach Prefsburg. 35) Reife von PVien über 
Rc^ensburg nach Frankfurt am Ikfam. 36) AitfenU 
halt in Frankfurt ank M. Der Fürß Primas, Rück" 
reife von Frankfurt nach Dresden, Der Dom in 
Erfurt, fp'eitnar. Gedanken über die Kunßanßal- 
ttn in Dresden, — So wie der Vf. wohl hie und 
da in Sprache und Vorlag preiiös ift (z. B. der Krieg, 
wenn er gleich mh Tod und Flamme n:kalt, Ruinen 
und Leichenhügel bauet , feine Torlos aus menfqhli- 
chen Leibern fchnitzt, und in feinen Trauercan taten 
nur den Rhythm-us, welchen Trommelfchlag und 
Pferdehuf bildet,^ and den Contraft daldet, welchen 
das Pianiflimo unterdrückter. Seufzer mit unharmoni- 
fcben Gefcbützes Donner macht, hat doch manches 
Verdienft um die Kunft) : fo alfectirt ift er dann nnd 
waim in der Sache. So befchreibt er Regensbutg 
nach Urkunden, woraus er dlis Reginoburgum Karls 
des Grofsen dem Namen nach ableitet, wahrfehein*- 
lich alfo benennt, fagt er, wegen der alten baierifchea 
Fürften , welche ihre Reüdenz roa dem Hauptthore 
S. Peters Weiche bis an den S. Ciaren Angev gehabt 
haben follen. Allein der Vf. , von dem man kein 
Urknndenftudium bey einem flüchtig bereiften Ort 
erwartet, hätte doch willen foIIen, dafs Caßra Re- 
gina älter als Reginoburgum fey. Das Rathhaus (wo 
die Baiem fo gehäuft haben, dafs fie felbft die' Con- 
fccttifche» das einzige Meuble aufser den SelHons- 
circben« und die berühmte Uhr zerfchlagen haben, wel- 
che 1706 zur Unzeit zeigte, als Baiem in die Acht 
fiel) verleitet ihn, eine Abfch weifung über den Bt^grift' 
Staat und Kirche, dann über die deutfcfae Nation zh 


machen, nnd dfef^r aHes Oefchicfc zureifi^ffatioi^y und 
faft auch zum Städte ahzufprechen , da in der Malte 
kein Geift fey^ und ihr der eine unwanddhare» über 
alle äufaere Forrar und Verh&tonifs triumphirende Seht 
religiöf« Geift gebreche , da niöht einmal in der Noth 
Giemeinfchaftlichkeit, vLud in den Tönen des Schmer- 
zes nirgends ein Accord anzutreffen fey. piefes Urtheil 
ift um fo harter, da der Vf. die fchwachen Zeiten, 
welche Völkern , wie den Menfchen ihre fchwachen 
Stunden, eigen find, mit eif^ander vermifcht, und den 
Charakter einzelner Regieirungen auf den Charakter 
des Volks wirft. Auch .haben unfere Tage diefes 
Urtheil fattfam widerlegt. Dem Dom in Erfurt 
macht er den Vorwurf des Unreifen und der Unvol- 
lendung in der Anlage und Ausführung, findet aber 
doch viel Eigenthümliches in feiner Stuctnr;^ und 
vom Markte aus gefehen, follen ihm die breite Trep- 
pe, welche zit dem Felshügel hinanführt, die unge- 
heuren Fenfter, und die mit grofsen Ntfchen (find 
keine Nifchen, fondern alterthümliche Zwinger, die 
zur Gerichtsfiätte dienten) verfehene Mauer, die fei- 
nen Bau gegen Ollen untefftützen , ein ehrwürdiges 
imponirendes Anfehen geben. Das Unvollendete die- 
fer Kirche (uneigentlich Dom genannt) liegt nicht in 
der Anlage (denn diefe war grofs und kühn , gröfser 
vielleicht in Anfebmig der Umgebungen, befonders 
der fogenannten Cavata, als in Wien und Strafsburg), 
fondern in den verfchiedenen Schickfalen , die die 
Kirche 1^472 durch Brand, 1521 durch das fogenann- 
te Pfafienftürmen und den Baurenaufßand , und 1717 
durch einen V^etterftrahl , der alle drey Thürme ein- 
Iffchert'e, erlitt. DasGrofse in den VerhältnilTen, dafs 
nämlich die daran liegende Severiki/che damit verbun- 
den und die Cavata fie beide umfchliefsen follte, 
fpricht fich auch befonders in dem Htulenfreyen hohen 
Chore aus, dem nur eine folcheOrgel, fo!che Fenfter und 
folrke fchöiie Malereyen in den. Fenftem und eine 
folche Glocke correfpohdiren konnte. Übrigena gehört 
der Bau der Kirche dem XU und XIII Jahrhundert 
an. 37) Rückkehr nach Pf^eimar, ff^ielandf Oeburts* 
feft. Die Herzogin ydnna Arnalia. 38) Schilderung 
von PVeimar, Sein Fürßenhaus, 39) Fort gefetzter 
jiufenthalt und Bemerkungen über PPeimar. — Hell 
geichliffene Perlen in der Krone, die fich. das an po* 
litifcher Macht und Mitteln zwar befchränkte , abef 
a«i Iliätigkeit für Kunftbefi&rderung und Bildung 
der Menfcbheit kaum übertrofi'ene Weimar geflochten 
hat. Fernoißs Bekenntnifs, dafs die fchönen Zeiten 
äet 16 Jahrhunderts, als die Ariofte, dieTafll in Fer- 
rara den Hof der Alphonfe verherrlichten, fchöner 
in der letzten Hälfte des iß Jahrhunderu fich an den 
Ufern der Um erneuerten, ift durch die lebendige 
AusprSgung au einem lieblichen und höchft erfreuli- 
cben Bilde gefialtet. Aec. unterfchreibt mit voller 
Überzeugung folgende Stelle: „Jeder Anwefende in 
Tieftarth (bey dem Geburtsfefte Wielands) war fich 
irgend eines erfreulichen Moments, irgend einer fchö- 
nen dort genolTenen Vergangenheit bewufst; alle ge- 
dachten mit dankbarer Bührung der Fürftin (Anna 
Amalie), wel^bs Weimars literärifchenBobm gegrün- 
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det , wddie durch itare eifrige BefÖrdenmg und eu 

Sene Theilnahme und vornehmlich darch ihren gebil- 
eten humanen Geift, vermöge deffen ße jede« wahre 
Verdienft za fchonen » an, würdigen» aafzumnntem» 
und an fich zn SBiehen verftand, das vordem unbe* 
deutende Weimar zur Heimath der erften Genien ih- 
rer Zeit ^em^achty die ein halbes Jahrhundert hin» 
durch« felbft ein wohlihätiger heilbringender Geniui» 
diefea Land durch ein fegenreichea Wirken beglückt, 
ihm Wohlftandt Friede, geißige Bildung von* Innen/ 
Achtung, Ehre, Glanz von Aufsen gefchaffen, 4ind 
au allem dem zahlreichen Guten und Schönen, das feit 
30 Jahren aus diefer Reßdenz hervorgegangen ift, und 
fich Unter dem Schutze ihres erlauchten , alles Gute 
rafttos fördernden Sohnes und Nachfolgers taglich ver- 
vielfältigt, den erften Antrieb gegeben h^tte.'^ -^ Die 
Befchreibung des Parks und SchloITes , des bertuchi- 
fchen Inftituts und des Theaters wird man felbft 
noch mit Vergnügen lefen, wenn man über allea 
das theils aus Druckfchriften , theils aus eigener £r^ 
fahrung hinlänglich unterrichtet ift. — - Den Hin- 
blick auf', die Gefchichte Thüringens und die fächfi- 
fche Gefchichte hätte Rec. nicht blofs wegen der 
lockern Verbindung (die VeranlalTung ift der Etters- 
berg, von dem man einen Tbeil Thüringens überfe* 
heu kann), Condern auch wegen der mancherley hifto* 
rifchen Fehler und fchiefen AnQchten, felbft fogar 
wegen feiner unbefriedigenden Darftellung, gern weg- 
gewifcht» Heinrich den Finkler fieht der Vf^ als 


den Stait^rhauer an, und ab den jenigesit der dem Kö- 
nige Gorm in Dännemark die chriftliche Religion 
abnöthigte^ die ritterliehen Sfiieie der Deutfchen 
einführte. Unter der Regierung der drey Oitonen 
fucht er den Zeit|>unct» der für das naehJierige Ee* 
fiehen und für die damalige CuUur* Mntwickelung 
Dentfchlands die verderblichßen Folgen geäubert 
und den Keim zur nachherigen Gebrechlichkeit der 
deutfchen ReichsverfalTung in den Kriegen mit Ica* 
lien gelegt hat. Otto III fey ohne Sinn für das Ge- 
nie und die Kunft feiner LandesleiUe gewefen. Wai 
der Vf. über Plerfchulden u. f. w. « der Churfürften 
von Sachfen während der Reformation ^ befon* 
ders über Johann Friedrich den Grolamüthigen , äa- 
Caert, beweifet hinlänglich, dafs er nicht oben tief 
in die Gefchichte und den Geift jener Zeit einge- 
drungen, und durch diefe Oberflächlichkeit zu unge- 
gründeten Abfprechungen verfeitet worden ift. Ut^er- 
haupt gewinnt die Darftellung der Gefchichte unter 
dem Vf. wenig; gelungener find die Biographieen 
oder biographifchen Skizzen. Vielleicht liegt diefei 
in der epilchen Bewegung, die der Gefchichte an- 
gehört, vermöge welcher fich die handelnden Fer- 
fonen in dem Ganzen verlieren, wo hingegen das 
IntereiTe der Biographie, als eines Dramas, weniger 
getheilt ift! Der Anbang zu einem dramatifchen Ge^ 
jammtverein der Deutjchen ift aua dem Journal 
des Luxus und der Moden 1809 Nov. wieder auf- 
genommen. H. F- £• 


KURZE A 

ScHÖVE KitNSTS. Carliruh^f in Macklot^s Hofbucli- 
handlung: Die PP'aldburg^ oder der Forftmeifier luobefchütz 
und feiUe Familie. Eine lehireiche und unterhaltenae Ge^ 
fchiolite aus dem fiebenzehnten Jahrhundert. Von «S* C. Stau» 
febach. i8*a. Zwcy Tlieilc v. 054 und 350 S. (aRthlr, ßgi.) 

Dafs doch nichts voUKommen feyn Kann in der Welt ! So 
fehlen dit^fem , in to vieler Hinficht vortrcfFlichcn , Werke 
zn feiner Vollendung nur ein paar — Regifter: eines über die 
in diefeni Buche vorKommenden merkwürdigen Worte und 
Redensarten, und ein zweytes über die merkwürdigen Sachen. 
Welch, ein Schatz von Sprachkenntnifs , welche nedefertig- 
keit, w^elches tiefe Eindringen in alle Verhältnilfe des menfcu» 
liehen Lebens würde uns hier auf wenig Seiten, eben fo lelir^ 
reich als unterhaltend, entgegen kommen. Kec. verdankt 61tr 
fer in- ihrer Art einzigen Schrift fo viele vergufjgte Stunden» 
dafs er (ich verpflichtet^ hält, hier eine kleine Probe von den 

§ewünfchteu UegiRerii niederzulegen. £r erwählt hiezu 
hl. I. S. 104«— 107 und S. 145 — 154. Ausdrücket kühne: 

'5. 107. Die Geifel der ein f amen Macht &» Macht derEinfam« 
Keit. Ebendafclbit Plaudern beym Jchmauchenden Pfeifchen. 
S. i4d ein /ehr empfehlender und dienüeifriger Mann. S. 149 
JBU der nun jetzt bekleidenden Fürftenf teile vorgefchlagen. Bö- 
griffe erftaunlicher. S. 152. „Er venieth zu lehr die Schwi- 
* che des Geiftes durch die Lajierhegierde ^ die ihn zu den unp 
erlaubceften Handlungen verleitete." Epexegefu, herzbre« 
chende. S. 143. „Elternlos, zu einer Zeit von Vater und Mut- 

- ter verlaflenT**"*'®^' *!' vierjähriger Knabe ine Waifenhaus." 
Confiruction , nachalimungs würdige mit dem Genitiv. S. 105. 
Beyra Abfchiednehmen fprUcheu lie noch der vorzunehmenden 
yerfieigerung. Reifeplan ^ wol Jausgedachter. S. 14-5. „Sein» 
Plan war» durch Holland zu reifen, von da mit dem erften 
Schiff nach dem berühmten Seehafen Colcheficr in der Graf- 
fchsijft Eflfcx zu fegein , dann die berühmten Stüdte Englands, 
London , Kocheller , Kantcrbury und den berühmten Seehafen 

' Dovflix SU feilen , und von da über den Kanal nach Calais zu 
letzen, und fo wieder über Antwerpen, Kulln und einige 
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merkwürdige Städte Deutfchland« nach Haus zurückzukehren.«' 
Reifecontracty verwegener. S. 147. „Der Herr von Hugo vcr- 
fprach ^em IJoctor JLobefehütz jeden Monat ^ den er mit fei- 
nem Sohne auf Reifen wäre , iünf Specieaducaten aufser der 
freyen Reife , die allein auf Rechnung feines Sohnes ange- 
treten würde , und der Doctor machte ücli verbindlich , deu 
jungen Raron als Arzt , Fi eund und Führer zu begleiten, ein 
richtiges Tagebuch über alle Merkwürdigkeiten ihrer Laud- 
nud See - Reiie zu füliren (Rec. möchte hinzufeuen : es durch 
Hn. Staufcbach in Druck ergehen zu lalTen), und bey ihrer 
Zurückkunft dadurch gewifs fie zu befriedigen, SchiUerungen, 
zwey fchr nachdenkliche und cutfcluneckende. S. 106. ifi^^l 
lende Winde fnhren durch die bezwungenen Lüfte, und 
Xchienen unter einander um die Herrfchaft zu Ürtiten. Der 
ftärkere Nordwind fchien dermalen zu liegen , und um den 
Bewohnern der Erde feine behauptete Heirfchaft zu zeigen, 
fo rollte er fchwer ßockigte Heers aus dem fchärfem Nof 



verborgener und blendender pf^ü/ie'.*' 8. 154. Vergnügt luft- 
wandelten fie in ge felliger Einbracht die angenehmen Früh- 
linffstage bald im nahen Bosquet und verweilten ^h melir- 
malenlo lanee, bis durch die bewegten Blätter der Ruf che die 
Köthe des Abends lundurchfcjiimmerte , und behorchten mtt 
laufchendem Ohr die fanften Töne der Nachtigall» die^ das 
Grauen der Dämmerung in die fem verwebten Gfffträuche 
durchwirbelnd mit Anmuth erhöht — oder fie giengtn durch 
Gedankenraufchende (kann Hr. Staufehach nicht angeben, wo 
man Saamen von diefen erhalten kann?^ hundertjährige Ei' 
chen tief in den Forßt das J4^ ild zu belauf chen und an deu 
muntern Sprüngen derjchlanken Rehe fich zu beiuftigen," un* 
ßmn , barer. S. 107. „Der freudenleere Anblick der nahriingf- 
lofen blendenden WüAe, der tagtäglich vor dem wellenglei- 
chen Geltöber su glänzenden Hügeln iuLUfuiAieg.'^ 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Greipswalde, b. Eckhardt: Gedickte von Em ß 
Moritz Arndt. 1311. 374 S. 8- (» Rtlilr. 16 gr.) 

s) Lfifzig» b. Hartknoch: Gedichte von Gottfried 
fFiläetm FinL 1813. 295 S. 8* (^ Ktblr.) 

J-^ie Vit tiefer lytitAtn Gedichte find von acht 

f^oetifchem Geifte belebt« und darum der Aufmerk- 
Jamkeit dea Publicuois vorsöglich ivürdig. Beide 
xeichnen fich vor d^n ge wohnlichen Dichtem aus durch 
tiefes Naturgefühl, eigenthiimliche Anfchauung und 
daher entfpringende Vergeißignng der Naturerfchei» 
nungen; beide ziehen einen gröfseren Kreis derfelben 
in ihr innere^ Leben hinein« das üe dadurch wiederum 
abbilden» und find dadurch auf gleiche Weife über die 
▼erblichenen Bilder und verwelkten'^ Blumen« vtelche« 
uns die Almanachspoefie bietet « wie über herr- 
fcbende Manier« erhaben; und ob fie gleich beide 
mehr oder weniger NachklUnge von Goethe ^ Schiller^ 
Bürger 9 Krummaeher hören lalTen« und man wohl 
hie und da an die Herrfchaft der Zeit über den Ein* 
zelnen erinnert wird: fo itt deimoch nicht von ge- 
meiner Nachahmung die Rede« es bleibt Beiden noch 
des Eigenlhümlichen genug. Beide aber verrathen 
auch in Stil und Vers« der erße noch mehr als der 
twejte» eine fehr grofsc Nachläillgkeit. 

Bej Hn. Jtrndt (No. 1) finden wir mehr Man- 
nichfaltigkeit der Anfchauung« daher auch eine grö- 
fsere Verfchiedenheit der Gedichte; gröfserc Lebhaf- 
tigkeit der Phantafie, und daher glänzende Bilder; 
fein Natorgefiibl iß kraftiger, aber die Kraft ringt 
felbft oft nach derKrafr, es tuangelt die Anmiuh« „zu 
der die gef^ttigte Kraft« wie der Dichter fast, zurück- 
kehrt /' (z. B. S. 46). Der Dichter gefällt ficb in dem 
Surken , — die Wahrheit wird zur Derbheit , ja zur 
Gemeinheit (S. 89)« ^pvelche die Feinheit und das 
^oethijcke Mafs im fcherzenden Liede fchmerzlich 
vermiilen lifst (S. 93). In der Anlage herrfcht Begei- 
Üerung; in der Ausführunff oft die gröfste Nachliimg- 
Iseit; Gefühl und Einbildungskraft reifsen den Vf. 
fort , er überbietet fich in Ausdruck und Bildern , fö 
dafs nicht nuf mancher gute Gedanke , den man feft- 
zuhalten wünfditi, ohne eindringliche Wirkung vor^ 
übertlie^ oder in fich zerfällt (z. B. S. 44), ein Bild 
t\\vreh ein anderes verdr&ngt» dunkel und unverfländ- 
lieh wird (z. B, S. 87« ^30« tondern auch manches 
Gedicht Haftung lind Rundung verliert (S. £4« 54)« 
ErgänzungsbL z. J. A* L. Z. Erfter Band. 
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und zur rhapfodifchen Mittheilung wird « oline fetten 
Mittelpnnct und Eindruck (z. B. S. i8d die Mitte). 
Im Ausdrucke findet fich oft eine folche HUrte und 
Kohheit« wie wenn ein poetifcher Sinn zum erRen 
Male in einer fremden Sprache » die er iiocli nich: 
ganz erlernt« fich verfuchen wollte; gezwungene 
Ausdrücke (6. 17; und harte In verfionen itören nicht 
leiten die krattigite Wirkung. Die Verfe find oft nur 
gezauk« nicht gemellen ; oft nicht einmal jenes 
(z. B. S. 36;. Vorzüglich ift der Hexameter fehr 
bolperich und unharmonifch. Die K<;ime befiim- 
men nicht feiten den bedanken; auf reine Harmo- 
nie deüelben wird gar nicht gefehcn (der Vf. reimt? 
Kälber^ Gewölber -— gedauckt ^ getaucht -^^ Feh* 
den 9 Fäden — Häupter ^ bleibt er — trug^ g»ug 
'u. f. w.)« und man verwundert fich« wie fo viel Gl« 
tee und Kräftiges neben fo fchlechter Ueimerej flehen * 
kann. Im Ganzen vermillen wir Mangel an feinem 
Gefchmack« welchen d4S Kra&geftibl« wie das ein- 
leitige Streben nach Kraft« oft entbehren zu köeinen 
giauot. Wir wüiilchicn daher« der Vf. hätte zu fei- 
nem eigenen Beiden lieber eine verfUndige Auswahl 
diefev i^edichte gegeben« wodurch manchet Gewöhn«« 
liehe (S. 11« 115, 134) unterdrückt« die rohe Nach- 
läfiigiieit in Gedanken und Sprache aber, worin er 
oft in die gemeine Profa verünkt « entfernt worden 
Wäre. Den unbefangenen Lefern thun diefe Störun- 
gen um Co weher« da die Quelle nicht abfolute Un- 
taniglieit des Vb. ill, im Gegentheil auch Sinn und 
FaUigkeit für das Zarte « Naive und für gediegenere 
Davileilüng« wie in den fanffeeren KJaggeaichten « in 
dem z^neii Minneiiede 6, 149« 1&8 ^'^ J^ne und der 
JLenz, Liebes ge/lüjLer (nur zu weit ausgefponnen « 
Allegorie S. 174« 74« die Tauben S. ^16, ötändchen^ 
und an MeLittion S. 144« ferner fo reiche Anfchau- 
ung wie in dem Gefange der Töchter der See, und 
auf den Augard, gefunden wir^« und übrigens keine 
Manier ihn Deherrlcht. Von diefen Mängeln abgefehen« 
ok'enbart üohiu diefenGedichteneine uuaberwindliche 
Lebensluft und Fülle« männlicher Muth in kräftigem 
Aii'ecte (S. 46, 133, 830)« ernfle Betrachtung . des 
Schickfals (üen Farzen fehlt die gehörige Haltung)« 
BegeiOerung für die Natur {FrühiingsUeder S. liüo, 
3081 3^;» für Vaterland und FreunUlcüaft (S. d87)« 
Liebe« Wein und Mufen« her^^licher Autbcii an der 
Kindheit« In der Freude iilrer dituyrambifch; daher 
manches kräftige Trinklied (S. 215, 195); nur hält 
er in der Freuüe nicht immer daa Maus der Wahrheit, 
O 
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nnd Terfclimäbt auch den gemeinen Einfall nicbt 
(S. 30); in der Klage nicht immelr das Mafs innerer 
Poefie; ja er verliert iich zuweilen in ihr (S. 139). 
Die fanften eroufchen KlagUeder (z. B. 52) halten 
von der gewöhnlichen Sentimentalität fich rühmlich 
entfernt. Am wenif^ften haben uns die Gedichte ge- 
fallen, deren Gegenftand mit griechircher Mythologie 
verbunden ift; am heften fteht dem Vf. das IJeittfche^. 
und feine Anlage für das kräftige Volkslied (in dem 
Honig von Burgwid find nur einige Vcrfe S. 165 ftö- 
rend) ift nicht zu verkennen. Auch die yJllcßorie 
über die vier Elemente ift vortrefflich. 

No. fi ift uns in gegenwärtiger Zeit eine febr 
Iröftende Erfcheinung, und Jeden, der es werth ift, 
mufa die liebenswürdige Gutmüthigkeit, die kind- 
liche Heiterheit und iinnvolle Herzlichkeit diefer Ge- 
dichte HebcvcHl anfprechen. Im tiefen Grunde der- 
felhen ruht ein religiüfer, gottvertrauender SiMn 
(S. sg4) • ^^^ 3^}^ Erfcheinungen des Lehens auf das 
groXse Eins bezieht; dem Vf. dii^nt eine nicht fowobl. 
glänzende und «feurige« als fanft hewegliche, an die 
Natur fich innis anfchmiegendc Phantafie, weniger 
Mannicfafaltigkeit, als vielmehr Tiefe und Uuhe der 
Aofchaunng und dies Gefühls; H3ui über Alles fchwß-" 
bet berrfcbend ein heiterer Gleiclimuth, der nicht 
über das Leben zu geträumten Idealen flüchtet, die 
in das geßaltlofe All verfliefsen , fondern in fich 
felhft Ruhe und Fülle findet (S. 173), heitere, ruh* 
rende Genügfamkeit, die fern von raufchendem Lärm 
und üppiger Fracht fich der Licue, freundfcbafiiicher 
Verbindung, Kunß und Natur geinütblich erfreut. 
Übrigen« ift fein Spruch: Lehen und lelen Uiffen^ nur 
nicbt im Sinne der Gemeinen. Der Gleifsnerey, wie 
jeder Lüge und herzlofer Modetu^bt, ift er Feind; 
doch lA ihm felbft der fpöttifche Ton (S. 77) nicht 
eigen, und oft im Augenblicke, wo die Galle über- 
tritt, äberrafcbt ihn die natürliche Gotmütbigkeit« 
Gegen Unmuth fichert ihn feine luftige Natur, fo 
dafa der rüftige yenlrufs, welchen er in dtm Ge- 
dichte .JLe he ao»fpricht , fich felhft zu perfiiliren 
Cchjeint. Er befitzt einen zarten Sinn für reine Natur, 
kein Äufser^s thut ihm Zwang an, feine Gedanken 
flieisea leicht und natürlich dahin , und feine Ge- 
dichte wollen wie anfprucblofe Mittheilungen an 
le^ne Lieben behandelt und genoHen feyn. Mit Freun- 
den ift er heiter in unerfchöpüiche^r Laanr, die, wie. 
er felbft zu gcüehen fcheint (S. £91}, oft dem Witz 
Eintrag thut (S. 5); und da nur diefer, nicbt aber 
jene fich felbft erklärt: fo ift auch mancher Spafs von 
dem närrifchen Kautz (man fehe S. 156; aua unbefan* 
gener, neckifcher Laune mitgctheilt worden, waa 
in feiner Wirkung fich ganz nach Individuen und 
nach dem Moment beftimmt, und auf dem Papier 
kalt, todt, ja oft läppifch aushebt, während es mit 
lebendiger Laune im freundlichen Cirkel, mit ange« 
mellener Melodie (welche der Vf. bekanntlich für 
einen grof^eu Theil diefer Gedichte eben fo originell 
gedichtet bat), vorgetragen, g«nz an don Alument 
und an ^t\\ Sänger hinziehen n^iufs. Ein folcher Spafs, 
der in Freundeskreis . hätte bleiben fü31cn, findet ficli 
z. B. S. \1\}* Daher ift auch dem Vf. (den fynfali S. 


79 ausgenommen) das neuere Epigramm nicht ge- 
glückt ,(8". 192). Hier gilt nich4 Lachen für Witz, und 
der Vh ift fcu gefnhlvc»ll für das Witzgedicht. 

Dafs jene Natürlichkeit, auch eine gCwilTe Nach- 
läiligkeit im Gedankengange (wohin S. 172 der fonder- 
bare Schlafs eines in ganz anderem Tone begonnenen 
Liedes gebort) von augenblicklichen Einfällen abhängig 
gemacht wird, und eine grof^e Nachfä/Tigkeit im Aus- 
druck und Rhythmus hervorgebracht bat, müflen wir 
eingeftehen, und daher leider an die Feile erinnern. 
Stellen, wie folgende: ^.juhlfi du das tiefße Geheim- 
ntfs def-Pf^efen ^"das rn dem Rafchen die Frende um- 
Jchlingt^^ (S. 53), ,,«j tarnt ut/i\deiue fliege der 
SchönJicit fchneUcr Kiifs** ; Mangel an Deutlichkeit 
in Hinücht der Subjecte (S. 45); Ausdrückci wie ein 
Leut (S. 38) « SchützenßcL ; gezwungene Bilder, 
wie der yp'ohlgernche Schmelz 9 itüren immer unan- 
genehm. Die Melodie des Verfes ift zwar nicht fo 
rauh und' unmufikalifch, -wie ohheyHn.^irndt; aber 
defto nacbläiliger der Rhythmus., befonders liefert 
der Vf. lilappcrnde Daktylen in Menge- (S. 47, 35, 
*53 %%doch war ich nicht recht/* etc.) und fchlecfate 
Diftichen (S. 161); Reime, wie »^PITohlgeJühl ^ 
war zu viel** u. dergl. mehr. 

Der gröfsere Theil diefer Gedichte befteKt in Lie- 
dern. Ginn hören wir den Vf. , wenn er die* lebensvol- 
len Stimmungen, in welche uns die /a/j^jt^/z Errchei: 

• nungen der Natur verfetzen, gleichlam magirch aas 
der Bruft hervorhebt, nnd der Natur eifie monrch- 
liche Deutung giebt, fo z. B. in dem Gedichte J«r 
Mondfchein , ^o nur die Worte „matt« wie die Trö- 

>ßung erfcheinen'*, etwas marr Klingen, und der Abend 
(S. 84)« Miinche zarte, beziehungsreiche Allegoris 
hat uns überrafcht, z, B. in den nicht zufammenge- 
hörenden Gedichten, überfehrieben J*tf Luft, wo 
der Vf. viel Menfchlichfchönes an die Betrachtung des 
Elements geknüpft bat; S. 43 der Morgen ^ wo nur 
der erklärende Ton etwas miföfällt; in dem \it\iGX' 
fcherzenden Gedichte S. 58 das Eichhörnchen — in 
dem wir jedoch den Ausgang nicbt billigen; indem 
kindlich tändelnden MülLerchen S. 214, welches wie 
197 {Dichter und j\'achtviole) vielleicht durch Kürze 
noch gewonnen haben würde , letzteres auch durch 
den Schlufs. JOer Regenbogen Jtlin^t etwas n.ich 
Krummacher, Ferner fp rieht er uns vorzü^^licb an, 
WO er die Bedeutfamkeit einzelner Gegenftände der 
Natur und des Mehfchenlebens in gefühlvollen Dil' 
dern fafbt, imd ihnen eine finnige Deutung gi«?bt, 
s. B. S. .149 die Üränze, das nicht gewöhnliche 
f^ergifsmeinnicht (S. 152) an das Lied S. 92, das 
Jhendlauten S. 210, das Mädchen an die lioje 
88» die Bitten ifl; oft auch fcherzend, wie S. 229 
das blaffe Liebchen , und S. 261 der JJ^indbeuleU 
Zuweilen fcheint er jedoch zu viel aus feinet^ Stoue 
ziehen zu wollen, und unter diefem Befireben vcr- 
fchwindet dann die wirkfame Kürze und geßll'^e 
Rundung» z. ß* in dem h'aßeeliede und ^^Oätublittn** 
(S. 156), wexbe um fo nöth|ger war, W^nu das 
Ganze auf einem Wortfpiele beruht, wie S. -^ ^'^ 

* Nuje und dt^tJiilU Schilfs S, 13. — Unltr dea alle- 
goi:ifchen Perfoniüoatiuuen hat unCercn iie/l«^^^ ^^^ 
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Schtoe/iäi^ßraar (8. 93) ; die Sehnjueht aber (B. So) 
ift ervra« nnkkT und zeriliersend. Am liebften faöreh 
wir dep Vf, ^ 1) wo er tröAcnd mildeitidringiiche 
Worte SU der fernen i^Iiebteh redet, üder dSelic&lige 
Ghidi einer Aillcn Liebe init einziger Innigkeit' fingt, 
S- ^8* d4« ^so, 184« ^^; ja ieVSk (eine Sebnrnoht 
ift eine lieUidie Melodie S. 35, 48, nur die profai- 
(chen W<»tc: es Joll das Herz ifLJrmlichkfiten n. L 
MT. fdlten fehlen^ and feine Trauer'^imnig und henan- 
rprechend S. 6a., it>8^ aj^.«— £). jntlein fanXten und 
beziehuogareichflB v wie ina £ck^rfihaf£en..(& 2231^ 
Vo)hsIied, wie. er übeiiiaopt die ergptaUdbe« Bauend 
Tiairit&t und die fröhliche Handwerkaburfc b en ft taa 
mit der frifchen Laune des Volka aufzufailen und dar- 
zuftclleir Terßeht (S. 174» nur die AaidrockG-: daa ift 
mein ^^Princip** ^nßricte iic/rm«»« ^^Hehen' dein Seh wei- 
serm&dchen nichts S. i7<><« lioa» : und di^^ drollige 
Liebeaerhliarung S» 6^6); weRiger.ibat'iiiii.dieUlizA;^ 
leiiromaiize g^EaUen% vidlleichi ^v^egen de» ctwaa 
ftBmden .Tones. Endb'da 3) an* der Taifcl; mid^^ejm 
Wein. Aach hier bleibt er dem angedeuteteni ijh»- 
rakter liebenswürdiger Jovialität getreu. Hieher ge- 
hören S. 99, 110, 1^3, 176, 503, 074, 070. Sehet 
mifche I^une, Ludigkeit« aus vollem Herzen/ ab^ 
nicht ungezügelt , nuioben uns diefe Stücke fehr lieb ; 
das TafeltietLBbe^S. 8 so ift j&ehir.eine Viorbereitusif 
aaf ein». Anderen • Dicbteia hat dec Vf< mit srei^ 
fcbiedenem 'Gluck nachgefungen » z. B. S. 94: ift ab 
tref fliehe Parodie eines ^oethe'Jchen Liflfdes . -ansiifi^ 
hcn; S. 116» S. 4g erinnert >an Schilder; S. 61 halten 
wir fär Terunglückt, fo wie wir überhaupt • glauben, 
dab die neuere ernfte 'Romanze und^fiaUade dem Si. 
nicht wohl (ftehe. Geik^öhnlicb haben beide' einen -be- 
ftimmrenMfoCchnitt,. und ein utonoiiTirierSlerbefaill 
macht in der Regel deu durcU die Müde beliebten 
Schlufs, fe auch S. gö^< 96s; die Soklula Worte der 
Romanze „Fr^u öer/nrd**: r,, Frau Gertrud /nr/t^ im 
Tod"fidren die bezweckte Wirliung. Am wenigften 
gefällt uns der Vf. im Didaktirchenv und wo^ er eine 
didaktircfae Wendung nimmt; hier neigt er iiclr ftets^ 
wie in demSehlniTe der lehr anfchaulichen Fabchi zur 
Profa. 0en Diftichen (S; 146) fehlt es. durchaus aa 
Einheit; aueh die Erzählung vonUPaJ^ls Höfen ift 
durch breite Gefchwätzigkeit vemngmokjt. Mandiea 
diefer Art hätte viel ungezwungener in. Fro&i geiagt 
werden können, wie es hchdenn auch yenxfolbft in 
Profa auflöft, z. B. der Ftühling S. S35^ und die Er- 
giefsungen S. 98^41. f. Dochr hattma des Vf.. zu Tiei 
Gutes gegeben, ak dafs wir ihn an das weniger Ge- 
hn^ene undankbar erinnern wettten» Sinnige FVeun» 
de wahrer Poefi^ 'Werden diefe Lieder unfehlbar' Heb- 
gewinnen, i • .. A....a.' 

Drcsuen, b. Arnpid: Gabriele d*Estrees.Tragödie 
in fünf Aufzügen. i8<>5: 256 S. 8- (16 g'-) - "! 

Die bekannte Verbindung Heinrichs IV, Königeis 
von Frankreich, mit der' Gabriele d^Mstries ift der 
bhalt diefer Tragödie. Mah weifs, dale Heinrich IV 
eben im B^ift^-war« ftcb, trotz alier Abmalmungen 
SaDys, mitnbr förmlich zu vermählen, als fie plötz» 
licL ftarb und das Reich von- den unCeligen wFoigeai 


beArejte, welche Sulljs Beforgnifs aus diefer Heirath 
entßehen fah. In diefer feiner Beziehung auf den 
£taat ift dasI<Vctnm aufgefatst,.«nd es kam alfo darauf 
an, ob dteibs bloiis HiftiDrifohe, Staatsbürgeracbcnnti 
Empirifche, wie zw Bi die nur möglichen Tolgcn, zu 
-etwas Abfolutem, Menfchlichem und Idealem üch bil- 
den liefs, fo dafs der Tod, der damals ein glack- 
.* lieber Zufall oder ein Act feindlicher Willkühr war, 
in^eiiie innere und gletchfam religiöfe Nothwcndig- 
keit umgefchafien wurde. Diefer Hauptpunct ift aber 
tganz. und §ar verfehle. Zwar tonen mehrmals die 
Worte: .-' 

Dcijn .welTcn Tod der HeiT fich voibcLaltcii, 
Der ^vild dtucii Moiifclienhände^niclit erkalcen: 

alldn fte und uiich mit fchwabacher Schrift, als die 
Spitze des Stücks, bcfonders abgedruckt, damit das 
•AugQ des Lefars^ de stuf dem Papier finden kann , da 
fie d<^^GenPLU^)i jn dem Innern des Stücks nicht fin« 
^en,-würde, . ^n einer . andern Stelle wirds durch 
eiq^n Maqhifpruch, fo^ar zu [glauben befohlen. Denn 
als.eihe der AnwefenJen vom Tode der Gabriele jeh 
6rund angiel)i : 

Das von Aluidiingen gefchwollne Herz, 
Das plützlic*li ans der warmem ilursern Luft 
Die kalte Kiich^ enipfuiigt: 
Jo entgegnet ihr diefer mit Bcgeifterung; 
,' , Sprich !• Gott^ Scjiicliiing, . - * 

1 \V«f Wijgi^ s die Wundfix thöiicht zu erklären ! 

Allein der Lefer« der in einer fortgehenden ErkS^I" 
tung erhalten wird, und ohne alleBegeifterung bleibt, 
,mufs feinem innern Gefühl nach der erfttvn Meinung 
beitreten , obgleich diefs Treten ihm ein wenig fauer 
iWirdft- der fchlecbt^n Füfse wegen , mit denen der Vf. 
feine Lefer verficht, (denn das Stück ifl in Jarabeu 
:ge:jCchrieben). Augh begreife man nicht, warum Gott 
•Zeichen, und \yunder. thun foll , da der ganze Lärm 
.auf.etwasCanventionelles hinauslauft. t)enn Gabriele 
ift doch mit Liebenswürdigkeit dargeßellt, oder bat 
fo dargel^ellt werden follen (kein einziger Cha* 
rakter ift zu einer felbftftändigen Geftalt gekommen), 
frey von allen . blpfs egoiftifchcn Beftrebnngen, den 
Thron in feiit^f ^ Wür^e erkennend , roll Liobe und 
AnhängUcbkeit .au den l^önig , begabt mit hoh^r 
Sci^önheit, die allein (chon des Thronea werth zna- 
ehdn.«mufste.< , Doch hat der Vf. geftrebt, dicfes C^on- 
Tentione]le 2U etwa« Nothwendigem zu machen , in- 
.dengi ILönJg und Königin fjmbolifirt werden als Kraft 
und. Unfjcbuld». W^!^^ sber wohl mehr eine will- 
küfarli^ /Cpmbi.nat|On ^der fpielenden Phantafie ift, 
als tfiine-.eiyrjf^' Verii^nfiidee , an welche man des 
PjjuHu^Is m^^htigcs Wprt anknüpfen könnte. Und es 
9'ag'P9fi)eicht.fdb^i«^eni. daftt Clermont, der eine un- 
^liickliQbe .N^phahpiung des Mortimer von Schiller 
%&t aber nicht vrie jener in der Poefie der Kirche ge- 
boren, fonde|r|i durgh da^ Studium des Altertbnms, 
nw alles Lofe vind Unzufammenhängende zu häufen, 
Ibeg^ißert iftt» beym Anblick ihrer Scnönheit alle feine 
Sjrxnbole vergiCftt, für welche er vorher, gegen allen 
Geift des Altqrthums, bis zur Vernichtung und Ermor- 
durtg der Gabriele kämpfen wollte. Wenn aber die 
J«igen<^Xo wenig taugt: fo kann man denken, wie 
d^ Alter hefchaften ift. Denn ein alter Greis, der von 
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Zeit SU Zeit erfcbeint. tind ahti<ian^3^1e Worte 
übef Oabriel«B9 Schickfal «oJifpricbt, ift trotz feinor 
ganzen Unbekaontbeit, JUtt wunderbar «n feyn« ntfr 
i/rundetlich geworden, und kann dem Stucke keinen 
Hintergrund nben, da es obne alle Perrpective auf 
daa platte Papier aufgetragen iß. So webt kein leben- 
diger Hauch irgend einer Begeißerung durch das 
Ganze» und in den einzelnen lyrifchen Stellen regt 
ficb nicht aininal ^n Funke del poetifcben Geißes. 
£s gfebt nirgenda Lebendigkeit der £mp&ndung». keine 
Tiefe der Reilexion« kein* Glanz der Rhetorik, londem 
nur Nacktheit und Trockenheit der Begriffe. Wn. 

TüBiKGEK, b. Cotta: LiederJpieU von 7. Fried. 
Rcichardt. \Qot^. 164 5. 8- Nebß 6a S. Noten 
4^ (2 Kiblr.) 

Man mag das Liederrpiel Kls'eine befondere und 
neue Gattung dea Drama, oder nur al^'eine fplcfae Ab- 
weichung von der, Einrichtung der gewöhnlicbeü 
Operette betrachten , in welcher Plan und Auaarbei- 
tuug die Aufnahme einer beträchtlichen Anzahl fchon 
bekannter Lieder (mit Ausfchlufs aller anderen in der 
Oper gewöhnlichen Gattungen der Gefangfißücke) 
begünft7gen : fo liegt dieBeurtheilungdefCelben ailfser* 
halb des Geßchtskreifea der Kritik derTonknnß. Red* 
begnügt fich daher blofs mit einer kurzen Anzeige, 
die £ntßehungsart und'den befondern Zweck des Lie- 
derfpiels betreffend. Es kann di«resg^dfetentheils mit 
des Vis. eigenen Worten mitteilt eines kurzen Auszu- 
ges derjenigen Abhandlung gefchehen, welche der Vf. 
unter der Auffchrift: Etwas übpr die Entßthung des 
dtutfclien Liederfpiels , dem angezeigten Werke ftatl 
ciaer Vorrede» hat vorausgehen laffcn^ 

9,Mit Bedauern fah ich feit einiger Zeit (heifst 
aa dafelbß), wie das deutfche Opernpublicuai immer 
mehr und mÄs blofs an halsbrechenden Schwieiip;-' 
ketten und betäubendem Ger&ufch Gefallen fand ; die 
augenehmßen Lieder, die allein Einflufs auf die Ge- 
füngbildung des grofsen Publicuma haben könnei>, 
bh ich oft unbeachtet vorüber tönen. Der einfache, 
führende, bedeutende Vortrag Ter ßlndiger, gcfuhl- 
voller S^tiget und Sängerinnen bleibt 6ft ohne Theil- 
uahnie, wenigftens ohneThei1ifahmebe«eugung, weK 
che die Sänger doch allein von jener* unterrichtet. 
Sobald aber ^ner nur aus LdbetkräAen hohe und 
tiefe Tone fchnell hinter etaaader keränagurgelte, 
war des Klatfchena und Beffallnifena kein Ende.— ^-^ 
Oiefes kränkte und indignirte vaiA* ItA fah , dafa 
dahey nicht ein geringer, und ficher nitibt der fehlecb^ 
teße Theil des Theaterpublicums folbft Htt, abef faft 
immer vergebens ßrebte, durch feine belTere fSlim-^ 
mung dem Parterre eine beffere Richtung bu gebem 
Das brachte mich aui den Gedanken , es mit einena 
kleinen liedermäfsigen Stücke, deflen ganzer Cha* 
rakter nur auf Einen, blofa angenehmen Eindruck ah^ 
»weckte, zuverfuchen, ob das TJieaterpublicum wobl 
wi«<i^ ^^' ^^^ Einfädle und blofs Angenehme zu in- 
tereiliren feyn möchte. Ich fah mich nach einem 
folchen Sujet um , und glaubte ea in einem kleinen 
Stücke zu hnden , das ich vor einigen J^hreü fchon 


an dnem ganz anderen Zwecke, zu emviil lilualicben 
Eeß für meine eigene Familie *. bearbeitet hatte. Ab- 
fichUich hatt' ich damala Lieder von tGoetke , Herder 
und SoJif und .eiuige Volkslieder darin angehrachr, 
die Allen m Haufe Lieblingalicder waren, die Alle fin- 
gen konnten , und die darch eine kleine Inftrumen- 

talbeglehung hinlänglich unterftützt ^wurden. 

Ich nannte das Stück LiederfpUl^ ^eSX Lied und nichts 
ala Lied den mußkalifohen Inhah dee Stücke» aus- 
machte, und ich^mich fiebern wollte , d&fa daa Pu- 
blicum nichta GriaMrea erwarten möchte. ^. — Hey 
der Qrchefterbegleitnng hatt* ich mir, anber dem blob 
angenehmen fanften Charakter dea Ganzen, die Beob- 
achtung der angemelTeilften Zweckmäfsi{|keit für jedes 
einzelne Lied zur Pflicht gemacht. Ein Lied, wi^ 
GoetAeVf Jägeranachtlied : im fValde fchleicb* ich fiiU 
und mild el#., . ward bloCs Von zwej Waldhöimem b^ 
gleitet; andere von ein paar Flöten oder Clarinet- 
ten mit fch wacher Bälabegleitung einea Fagotu u. L w« 
Die Saiteninfimmente wurden nur mgewandt, wo 
es um Bewe^tmg zu thun war, und dann auch nur 

qoartettm&fsig benuzt. Der Erfolg diefer kleinen, 

nur auf Einen angenehmen Eindruck angelegten Com- 

poütion übertraf bej i^eiteni Ule Erwajetang.*' 

'So totftand daa erftederin dena angezeigten VVer 
ke enthaltene A^Liedeafpiele, welches* den Xitc^: Lito' 
und Tr^eue ftihret. Diefea Stück war eigentiich fen- 
timentaler Art. Weil nan einige Stinuoen dea Publi- 
ciuns den Wdnfch geänfsert hatten, dafa ' doch aucii 
noch etwas luftigerer Gelkng im dem Stücke angebracht 
fejn< möchte, und die Meinung dea VCsr^.an^ gaiu 
und gar nicltt war, dafis fich diefea kleine Gefcbleckt 
«Hein auf daa iSentimentale befehräoken mulTe: fo 
benutzte er bej der Auffoderung zu dis« vräCertigung 
einea zweyteii Stückes ^AieEeu: Art dia Gelegenheis 
auch das Komifche zu vefffuchen.- Weil die erfie Au* 
Wendung des verlangten neiMn Stuckea bey einer mi- 
litärifchen Veraulaffung gemacht werden foHte: (0 
Wähhe der Vf. eine patrioti^ch-^miUtSrUiahe Anekdote, 
die za alierlej konufchan Gbarakteveo AnjaGt gab. 
Durch einrige lußige Soldatenlieder, die fich mit Jucb- 
hey endeten, veranlabt, gab der Vf« dJeCam Stuclic*, 
welchea in d^m angezeiglen Werke dae «wejte if^ 
den Titel: Juckhey! 

Für den entichiedenen GeCchmack des berliner 
Pnblicnma und für Cane eigene Liebe zu mehreren der 
fchönften Lieder von Qoethe verfertigte der Vf. end- 
lich auch daa dritte, in diefer Sammlung enthaltene 
Liederfpiel, tuuea dem Titrfr Kuuß i4nd Liehe. 

Die Melodieen zn den in dielen drey Stücken ent- 
hdtene^ , Liedern und«. . einige aHf emein bekannie 
Volkaliedez und zwey von feiner Tochter compo- 
nirte Lieder aufgenommen, alle von dem Vf. felbß 
gefetzt WQrden. Weil nun die nrtheilafshigfien Glie- 
der des mufikaliCchen Publicumt über die Vorzüglich- 
heb: der von dem VL componirten Lieder längß ent- 
fchieden haben : fo bleibt nur npdi ühiig« zubemer' 
ken« dafs daa oben bey dem Titel angekeifte Heft von 
6^ Quartfeitcto einen Giavter-AuMvsag diefer Lieder 
enthält. •*. 0. — 
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rERMISCBTE SCHRIFTEN. 

Mailand, in der königl. Drnckerey: Mimorialho- 
raire Ou th^rmomitre d'etnploi du temf servai/t 
a iiidiquer le nombrc «T heures donnecs par joitr 
d ehaeune dts divisions et subdlvisions • 1^ de la 
vie Interieure et individuelle ^ conxidiree sous 
les rapports physique , moral et int eitert uel^ 
Ho de la vie exterieure et sociale; pour L^atittee 
Iß*-* ^On («bleue« desrinees |iprociirer ]e utoyt^n 
de' recueillir en nneminute et sur uneteule ligne, 
pour.chaqae Intervalle de vingi - quatre hetire«» 
toua lea divers emploia eitles principe ux re^ulrata 
de la vie pendant )e meme ec^pace de teioa ; par 
M. M. A. Julien, auteur de Tesaai »ur remploi du 
tempa. iß^S* 68 S. g. 

JLIer jetzt in Mailand lebende \t\ hej uns rorzüg- 
licb bekannt durch feine Schrift: Esprit de la nii- 
tkode d^^ducation de M, Peitalozzi 18^^« fchrieb fchon 
]3<>S einen Essai sur l^emploi du temps und \^\\ ein 
äieaiorial portatif universel et livret pratigue d^ent" 
ploi du temps, Üna &nd diefe Schriften nicht zuge- 
kommen, wir können daher bey unferer Anzeige der 
obigen keine vergleichende Ilückücht darauf nehmen. 

Obiges Memorial horaire beginnt mit einer Ein- 
leitung, welche*' gleich in den erften Zeilen den Zweck 
der Schrift analpricht. Diefer ift, fich ohne Schwie- 
rigkeit, ohdb Verwirrung, ohne irgend eine Art von 
Arbeit, auf eine einfache, leichte und dennoch deufc- 
Iicbe, analjtifche und voUftändige hxX eine Überficbt 
der Zeitverwendung jeder tt4 Stunden zu verfchaifen, 
und fewar fo, dafs die 'Rel'nlute , fowohl für das 
Auge als für den Verftand, auf engem Räume her- 
vorrpringen, und einUrtheil über die Nützlichkeit det 
Lebena begründen. Die Haltung einea Folchen Ho* 
raire wird 6en Geiß auf belTcre Schätzuiig, Verwen- 
dung und Anordnung der Augenblicke dea Lebena 
hinrichten, er wird die Erfahrung von gellern für 
den heutigen Tag benutzen. Die Abficht dea Vfa. bey 
diefem Buche war, den Blick dea Menfchen auf fein 
Inneres, auf |fein Selbft zu richten, ihn anzuleiten, 
fein Leben zu verlängern , gleichfam zn vervielfäl- 
tigen; denZuftand innerer Behaglichkeit bey ihm 
gewöhnlich, ihn felbft belTer, weifer, glücklicher 
za machen. Denn, fagt er fehr wahr, liaum und 
Zeit wird durch Ordnung erweitert. Von allen 
lianzeln, von allen Lehrftühlen, aus dem Munde der 
Thilorophen und Moraliften iß. von. jeher die Koßbar* 

ErgänzungsbL x« /• J. L. Z* Erjier Sand* 


keitder Zeit verkündigt; der in der That liebenawür- 
dige Vf. huldigt diefem wichtigen Thepia praktifch 
durch AufßelJiing feiner Schrift und poetifch in dref 
^ Motto* Zeilen : 

Uemploi du Mffif peut i^ul Jair« valoir la vi« ; ^ 

C est pur Vactiviti qu^eUe se muUiplir : 

JJart ä employer le ti*nis fCest quc Vart d^etre henreux. 

Die Hauptfache dicTer Schrift mufste natiirlich 
darn beß^bpu, d<'nf*n, die Laß haben, die Verlange- 
ruii;4 des Leh#3ns auf eine Art zu betreiben, welche 
vor fi^rdiätetifchen Makrobiotik den grofsen Vorz?ig 
der mathematifcben Gawifsheit hat* einf Methole 
auf«iißellen, die ihnen alle mögliebe Erleichterung 
der prakrifchen Ausführung gewahrte. Der Vf. hat 
dif'fa durch Tabellen zu leißeu gf^fucbt, in welchen, 
nach feinem Ausdruck, toiites les parties de la vie 
humainCf richtiger jede Verwenduugsart dermenCch- 
lichen Lebenszeit, aufgeßellt feyen. Begreillicher Weife 
beftimmt er ihren Gebrauch nur für gebildete Perfo- 
nen, nur für die gebildeteren Stände und für junge 
Leute derfelben, die^ den Trieb in fich fühlen, üch 
zu vervollkommnen. Es iß um fo mehr Pilicht, den 
Lefern diefer Blätter eine kurze , aber genaue Dar- 
ßelliing der Einrichtung zu geben, die d^r Vf. ge- 
troß'en hat, da die Schrift in Deutfchland nur wenig 
verbreitet iß, und es dahin ßeht, ob fie einen Über- 
fetzer findet. 

Der Vf. betrachtet das menfchlicbe Leben von s 
Seiten, nämlich:, a) als inneres des Individuums (vie 
Interieure et individuelle)^ und zwjkr in Hinficht auf 
phyiifchea, rooralifches und intellectuelles Sejn «— b) 
als äitfseres und gefelljchaftliches. Jedem Monate 
iß eine Tabelle beßmimt. Jede enthält 9 von oben 
nach unten gehende Haupt J palten. Diefe find ge- 
widmet I den Tagen des Monats und der fffitte- 
rungy II dem phyßfchen^ 111 dem moralijchen^ IV 
dem ijitelleetuellen 9 V dem gefelljchaft liehen Leben; 

VI dem blajs vegetativen , wie fS der Vf. kur« nennt; 

VII der Summirung der Stunden^ VIH zu allertey No- 
/tizen für das Gedächtnifx, und IX zm Aetckpn^ wo- 
durch das Plus^ oder Minus der Zufriedenheit mit 
der f^enoendnng des Ta^s angegeben wird, Diefe IX 
Hauptfpalten enthalten zufammen \\^ N^^benfpalten, 
welche oben mit den B*ichßaben A bis S bezeichnet 
find. Wir gehen zu dielen über nachydeu Hauptfpal- 
ten geordnet. 

Hauptfpalte I. A. Datum und Wochentag.-^ B. 
Witterung und Temperatur, ala eintLiefsend auf die 
phyfilche und geißige Stimjuung dea Menfchen« Diefe 
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Wittenmgä-Befcliaffenhelt^n weVden febr vollftändig 
durch Bucbßaben bezeichnet, als b. e.beauciel; c. 
mI eouv^rt; n. nuageux n. f. w. 

Jlauptfpalte II. C. Schlaf, Niederlegen» Aufftehn« 
Anzug, Zeit, die wachend im Bette mit Lefen oder 
Denken zugebracht worden. — D. Mahlzeit nach 
Dauer angegeben , und bemerkt * »ob man in feiner 
Familie» in der Stadt» allein» oder in GeCellfcbaft 
von Freunden oder Fremden gefpeift hat. £• Hier 
wird die Zeit bemerkt» die man zur Körperbewegung» 
sum Spaziergehn, zum Bade, zu gymnaftifchen Übun- 
gen» zur Jagd etc. verwandt hat. b bedeutet bain^ p. 
promenade etc. 

Hauptfpalte III» zerfallend in 3 Nebenfpalten» 
welche die moralifchen Beziehungen in üch faffen: 
F. Bemerkungen der Zeit» die man in religiöfen Übun- 
gen jeder Art verlebt hat. — G. Häualiche und Fa- 
milien Angelegenheiten; namentlich werden die Stun- 
den bemerkt» die man im Hanfe mit Gattin» Kindern» 
Verwandten und Freunden verbracht hat. Ueureux 
eelui^ ruft der Vf. aua, qui verra grossir Us chiffres , 
dans rette eolomiel — ' H. Berechnung und Anordnung 
der Hauawirthfchaft. 

Hauptjpalte IV» begreifend das intellectuelle Le- 
ben» und aufgellellt in 3 Nebenfpalten » nämlich f. 
Füichtmäfsige Arbeiten, Amtsgefchäfte ; — J. Arbei- 
ten eigener Wahl» freye Befchaftigungen ; K. Lectüre. 
In allen 3 Spalten wird wie gewöhnlich die Zahl der 
gebrauchten Stunden angefetzt, und durchZeichen oder 
Buchftaben zugleich die Art der Arbeit oder freyen 
Befchäftignng angegeben. Kec. ift es» ala wenn 
hier noch eine Rubrik oder Spalte fehlte» wenigftena 
für jeden denkenden Kopf» nämlich die der Medita- 
tion über fein eigene« Ich » feine Lage und über Ge- 
genftände dea Denken» überhaupt, von denen man an- 
gezogen wird. 

f Hauptfpalte V» betreffend das äufsere Leben» 

und überfchrieben vie sociale^ zerfällt in 4 Neben- 
fpalten» nämlich L. Briefwechfel. Hier iß jedoch nur 
die Zeit für den Privat- Brief wech fei anauCetzen» in- 
dem der Amtliche unter 1 gehört *- M. Reifen und 
kleine Aneilüge» virobey der Vf. nicht hlofs die Zeit 
«ngefetztwilTen will» fondern auch den Nebengewinn 
als den gflege^ntlichen Schlaf, das Lefen und Denken. — 
N. Gefelltchaft» B^'fuche, Spiele. Rec wundert fich» 
daft der Vf. bier blofs den Zeitaufwand anfetzen will; 
man lernjtin Gefcllfchaft, man reizt üch zum Denken» 
man wechrelt Ideen, man kömmt zu Refuhaten, man 
gewinnt Menfchenkenntnifa» kurz es giebt des inter- 
eiianten StoJTs zum .Nötiren nicbt feiten in Menge. — 
O. Schaufpiel» Tanz» Concerte, Ftlle. ^^Uhomme 
de plaisir et L^homme du monde doivent trouver aus- 
ji» dadis nntre tableau complet de la vie humaine 
et sociale^ la colonne qui leur appartitiit plus specia* 
Ument. 

Hauptfpalte VI» fafftqad die Spalte P. Sie enthält 
das Unerträglich de des Leben«, das far niente^ das Lau- 
fen und Rennen, das Gehen und Kommeti, das Hin- 
bringen der Zeit mit den kahlen Mitteln» die dem 
Zwecke vorangehn; gleichfam das Dinte - Kochen zum 
Werke fclbft. Der Vf. weils den Berechnern der Zeit 
hier zu helftn. Mau kann in den obenangefiihnen 


Rubriken oder Spalten nicbt jede Minute und Viertel« 
ßunde ausmitteln ; es kon^men Verfehen vor, und 
wenn man alle angefetzten Zeita igaben am Ende dea 
Tags zufammenrechnet: fo findet (ich ein Minus von 
Stunden» das man » nach feinem allerdings bequemen 
Rathe» in diefe Rubrik bringen kann, indem man e« 
jenem unwillkührlichen Jar niente in die Schuhe 
fchiebt. Les hommes sages aimeront ä ne point lais" 
fer trop grossir la somme des heures porteps dans 
cette colonne* 

Hau ptf palte \IU bezeichnet mit Q, konnte fuglich 
ganz wegbleiben, denn &e enthält nur die Summe 
der Tageftunden» folglich nichts als die Zahl s4 bey 
Jedem Tage , und unten die Summe deir Stunden de0 
ganzen Monats. 

Hauptfpalte VIII» mit R bezeichnet» ift mit Fleifs 
etwas geräumiger gemacht als die übrigen. Sie foll 
dazu dienen» die denkwurdigften Gegcnftände« die 
der Tag darbrachte» zu nennen und dem GedächtnilTe 
aufzubehalten; fey es nun eine $tadt, ein Schlacht* 
feld» ein berühmter Menfch» x>der eine merkwürdige 
Thatfache» ein gutes Buch n. f. W«» mit dem man zu« 
fammentraf. 

Hauptfpalte IX» bezeichnet mit S» trägt in ab- 
gekürzten Zeichen das felbft gefällte Urtheil der Za- 
friedeaheit oder Unzufriedenheit mit der Verwendung 
des Tags. 

Der Vf. geht S. 16 ff. sur Darftellong der Näts- 
licbkeit eines folchen ili^fii. horaire über. Er he* 
fchränkt fich aber nicht auf diefes Thema» fondem 
fpricht zuerft von dem Gebi^auche delFelben. Er will 
keine krittelnde Berechnung der Zeit» fondem ein 
freyeres Benehmen bey derfelben» doch ein der Wahr» 
heit gemäfses. Man werde das Eintragen in diefef 
Memorial eben fo gewohnt, als das Aufziehen der 
Tafchenuhr. Man könne es früh oder Abends thun» 
es erfodere nur Line Minute. Nach einiger Zeit ver- 
gleicht man die Tage» die Monate mit einander» man 
überüeht die Refultate der Tage» Monate und Jahrew 
Selbft der ilatterhaftefte Menfch könne dem daraus 
Üif fsenden Eindrucke nicht entgehn. Man finde Ver» 
aniailung » die Vergangenheit für die Gegenwart und 
Zukunft zu benutzen; man fuche die Harmonie zwi* 
fcheodi^n obigen 4 Uauptver Wendungen feines Lebene 
(dem pbyfilcüen» moralifchen» intellectnellen und 
gefelUcbaftiichen) zu erhalten» oder wieder herzuftel- 
len » wenn fie vernachlaffigt worden. Wir muffen 
hier das Meifie von dem nbergehn*» was der Vf. von 
der Nützlichkeit (eines Horaire fagt» man kann leicht 
von fdbft darauf komn^en. Diefs möchte aber fchwer* 
lieh der Fall mit dem feyn » was der Vf. MultipUcof^ 
tion des Lebens nennt» und die er als un resultat sin^ 
gulier et satisfaisant de la tenue habituelle de notr^ 
petit horaire aufflellt. Wir muffen das Beyfpiel des 
Vfs. kurz anführen» um diefe Multiplication deutlich 
zu machen. Es betrifit die Verwendung und das ße-> 
recbnen der Zeit für das Horaire während einer Reifeu 
fii Stunden find im Wagen zugebracht» 1 bey der 
Mahlzeit im Wirthshaufe» fl mit Schlaf» zufamm n 
s4 St. Mit einer folchen Verwendung des Tags köa* 
ne man ni<*ht zufrieden feyn* AHein genauer bet ach- 
tet findet fich 9 da£» der Aeifeude 5 Stunden im vVa- 
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gen fchKef, 3 Stunden las, s Standen em Gedicht 
oder efviraa anders abfabfe; hiednrcb kommen zu je* 
nen Oi Standen im Wagen noch lO St., and der Bei- 
rende hat fo feinen Tag auf 3^ St. gebracht; er hat 
ihn folglich nna 10 Standen vermehrt. Wollen wir 
anfangen fo su rechnen ; fo maUiplicirt Niemand fein 
Lebpn mehr ah der herum Areichende Bettler; er läaft 
tHglich nmher is Standen als Reifender, and Tollbringt 
fo fein Haaptgefchäft, gleichfam fein Amt. Diefe is 
St. multipliciren fich aber bis sam Bewandern für 
mehrere Spalten feinea Horairo^ wenn er eins hielte« 
£5 werden daraas neae id St. als exereiees du eorpSp 
allenfalls neue id St. als travail Libre et de ekoixp 4 
St. werden dabey vie sociale bejm Umgehn und in 
der Schenke. Jetzt hat diefer Menf<:h fchon 40 Stun* 
den im Horaire, und fchlafen kann er noch mehr ala 
B St. « kurz er bringt feinen Tag auf 48 St. Fragen 
möchte man , wie kann man eine Sache diefer Art» 
die fich aaf willkührlicbe Berechnung Hützt, ein re^ 
suitat siugulier nennen? und wie kann man fie gar 
als ein resultat de La tenue de Vhoraire anführen? 
Hntefich doch Jeder, dafs diefe oder jene Lieblinga- 
idee nicht Herr aber ihn werde; diefer gewöhnliche 
Unfall ift es, der die intellectuelle Welt mit Sonder- 
barkeiten — wir Vermeiden die treffendere Benen* 
nnng — überfchwemmt. 

Die Lefer find durch das Bisherige in den Stand 
gefetzt, über die Einrichtung und die Nutzbarkeit der 
ganzen Idee des Werkes felbft su urtheilen. Indefs ift 
dennoch ein Becenfent verpflichtet^ auch das feinige 
zu geben. Hier das unfrige in wenig Worten. Die 
Einrichtung diefes Horaire läfat wenig zu wünfchen 
übrig. Die Tabellen enthalten vollftändig alle Haupt- 
und Neben •Rubriken, unter die fich die Stunden* 
Verwendung jedes Tages füglich bringen läfst ; alles 
ift zur fcbnellen Oberlicht bequem und logifch rieh« 
tig ' geordnet. -Die Führung einea folchen Stunden- 
buchs ift dah^r in diefer Form leicht, und erfodert 
wenig Zeit. Man kann die Tafeln für ein ganzes 
Jahr in derTafche bey fich tragen, ohne Ge befchwer- 
lieh zu finden, denn fie füllen nur fi6 Octav- Blätter. 
Zwey einander gegentiberftebe^nde Blattfeiten faflen 
jedesmal die Tabelle für einen halben Monat. Die 
Summirang der Stunden jeder Spalte findet am Fjufse 
jeder Tabelle Platz, mit einem Blicke kann man am 
Ende dea Monats' die Verwendung der 'J^ao oder 744 
Stunden überfehn. Die letzte oder il^te Tabelle ift der 
Öberficht des ganzen Jahres gewidmet. Hier ftehen 
linke die lO Monate, neben ihnen die Spalten B bis S 
zur Aufnahme der Summirungen jedes Monats. An 
Fnfse diefer Tabelle wird Alles fummirt» und in einer 
einzigen Zeile, mit einem Blicke überfieht man hier, 
wie viele Stunden man im ganzen Jahre dem Körper, 
dem Amtagefchäfte, dem gefellfi:haft liehen Leben u. 
f. w* gewidmet hat. Man kann in der That Ichwer- 
lieh eine palTendere Anordnung auf fo geringem Bau« 
me aub mittein. 

Was die Ide^ eines folchen Stundenbuchs felbft 
betriflft: fo ift es nicht zu leugnen, dafs der Mann 
nach der Uhr ein wenig verrufen ift. Er läfst immer 
den Pedanttsrous witterui und bietet dem Verlachen 
leicLt Stoft' dar. AUeia mit £»ft beUaciitet ift die 


edle Abficfit dea Vfs. fcWechterdfngs nicht zu rerkcn- 
nen; der Zweck, den er erreichen laffen möchte, ift 
durchatfs von allem Lächerlichen weit entfernt. Wenn 
•pch der wackere Mann, deiTen Herz für pflichtmäfai- 
ge Thätigkeit erwärmt ift. jede Zeiiverfch wen dang 
verabfcheuet, und die Eintheilung der Zeit ohne Ta- 
bellen zu beobachten yerfteht: fo ift es ihm doch wohl 
angenehm, am Ende eines Zeitraums eine Überficht 
zuhaben, die mit fo wenigem Zeitauf wände verknüpft 
ift, wie das Eintragen in diefe Tafeln. Jungen Mau* 
nem, die fich in ihren Oefchäften und dem Gebrauche 
der Zeit noch nicht fo recht feftgefetzt haben> die 
durch Zerftrenungen aller Art noch zu leicht aus dem 
Sattel gehoben werden, und der erwachfeueren, gebil- 
deten Jugend, die fich gewöhnen mufs, Ordnung 
in ihre Tage zu bringen, ift ein folches Regulativ 
ohne Zweifel fehr zu empfehlen. Will man etwas 
Nachtheiligea in der Haltung eines folchen Stunden- 
buchs fuchen: fo wird es nicht Tch wer feyn, es zu 
finden. Es wird leicht dem Befitzer als ein etwas 
läftiger Begleiter erfcheitien. Sein Geift wird fich 
den ganzen Tag lang von Zeit zu Zeit auf diefe St nn- 
denberechnung richten, denn er mufs oft überfchla- 
gdn, wie viel Zeit er zu diefem und jenem Gegenftan- 
de gebraucht hat. Hiedarch wird qothwendig die 
Aufmerkfamkeit, die er dem Gefchäfte widmen follte, 
auf Secnnden und Minuten abgezogen. Ein allerdinga 
läftiger Umftand nicht blofs bey ernften Arbeiten, fon- 
dern felbft im GenuiTe des gefellfchaftlichen Lebens. 
Es kann nämlich gar nicht fehlen , dafs der wackere 
Rechnungsführer beym Notiren der Zeit in diefem 
Stundenbuche die Bemerkung macht, hier oder dort 
zu viel Zeit verbraucht zu haben. Diefe mit Unzu- 
friedenheit gemachte Entdeckung mufs ihn, wenn 
andera ans einem folchen Memorial der ächte Nutzen 
entftehen foU, antreiben, fich künftig belTer vor^ufe- 
hen. Von jetzt an iß er auf dem Wege, ein ängftlicher 
Bewacher der Zeit zu werden ; ein für die Stimmung 
desGeiftes nachtheiliger* Umftand. Indefs hängt doch 
die Sache mehr von dem ^igenthümlichen Charakter 
ab ; Uieht findet der Eine diefe; felbftgemachte FeHel, 
und bewegt fich leicht darin, fehwer der Andere. 
Folglich läfst fich nicht geradehin dürüber aburtheilen. 
Diefe Anficht der Sache hatte Rec. fchon nieder- 
gefchrieben, ehe er S. S4 auf ähnRche Einwürfe ftiefs, 
die fich der Vf. felbft macht. Er ftrebt fie mit feinem 
eigenen Beyfpiele zu widerlegen, und macht eine 
Schilderung feines Charakters. Wir geben ihm voll* 
kommen Recht. Denn gerade ein folcher Charakter ge* 
hört dazu, um jede Ängftlichkeit aus der Haltung ei- 
nes folchen Tagebuchs zu verbannen. Yn. 

.JUGENDSCHRIFTEN. 

Leipzig, b* Richter: Die Gutmannifche Schule: 
fi Theile 1Q03 u. 1304 mit einem liupf. VI und 
936 S. 8. (1 Rthlr.) 
Auch unter dem Titel: Gutmann ^ der fächf, 
Kinderfreund^ ein Lefebuch für Bürger und Land- 
Schulen. 3ter u. 4.ter Th. von M. K» /. Thieme, Re- 
ctor SU Löbau. — . 
In dem Geifte der früheren Schriften des verewigten 
Vfa , der iralUos thätig in feiner Laufbahn für die Jugend 
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•war, ift auch dieCes Werk gerchri'cben. FafsUchkeit und 
Deutlichkeit deg Vortrages 0nd die erften Federungen 
an folch eine Arbeit, denen eine fchickl i che und logifche 
Anordnung, Einrichtung der einzelnen Tbeile de« 
Unterricbuund Richtigkeit der Begriffe alf gleich wich- 
tig üchanfchlieben. Leichtheit der Darßellang nimmt 
man hierfelbft bey abfbacten Materien wahr. — VVa« 
Teine früheren Werke (Erfte Nahrung u. f. w.; Gutmann 
der fächf. Kinderfreund) vorbereiteten, da« foU daa ge- 
genwärtige auafuhren. Der kenntnifsbedürftigen Ja- 
Send [ollte.nach der Hauptabficht de« Vf«. ein Kenntnil«- 
oll* mitgeiheilt werden, wodurch der Verftand de« 
Lehrlings erft zur Selb flithätigkeit gereist und die Ent- 
wicklung und Bildung der Begriffe befördert werden 
foUte. Es kommt hier Alle« auf Selb/ibilden de« Urtbeil« 
an. Das Ganze der Fiörper' und Menfchen- f Veit toWte 
dargelegt und zergliedert werden, und fodann wollte 
er von den erßen jhilagen ausgehen, wie diefe, unfe- 
Ter Vorßellung nach, au« des Schöpf ers Hand gekommen 
ßnd. AttfdiefeArtfuchter die Vorßellung von derSuc- 
eeOion zu befördern, in welcher fich uns jene erfte An- 
lage, die gegenwärtig vorliegende Form der Körper- 
mnd Menfcben-Welt, entwickelt bkt. — Bey der treff- 
lichen Methode ift hier alle« für da« reifer gewordene' 
pailungsvermögen in einem emften Tone dargeftellt. — - 
Hr./. G. Gruher^ in Leipzig, durch die bey Hartknocli 
«rfchiencne pragmatijche Anthropologie für die 
Jugend (1803) bcreiu bekannt, hat in dem gegen- 
wärtigen Werke bin und wieder einen Ausdrutk ab- 
gekürzt und eine andere Anordnung und Stellung 
der Materien gewählt; auch manche erläuternde An- 
merkung unter den Text gefetzt. In dem erßen Theil 
findet man Alles, was die Natur für die Weh that, und der 
z/rry/tf enthalt dasjenige, was WiJlkühr und Freyheit dcf 
^MenfchenausdenNaturerzeugniilen machen: Techno- 
logie, Einrichtung des Menfchenlebens durch bürger- 
liche- und Staats- Verhältniffe, und endlich Grundlinidn 
der Moral undReligon. Kurz, diefe zwey letzten bände 
de« Gutmann enthalten einen vollftändigen Commen- 
tar SU den erfteren. Die Bruchßücke von der pragma- 
tifcben Weltgefchichte , welche der Vf. in leinen 
Krei« ziehen wollte, finden fich hier, eignen fich 
aber mehr für Renner. — Sehr rathfam' wird e« 
feyn, hauptfächlicb da« in dem erften Theile Enthal- 
tene nach den kantifchen Anfichten derfelben Gegen- 
ftände zu vergleichen. Im erften Abfchnitt, der die i/n- 
organi [che Natur (odereigentlich Körper, die keine or- 
eanifcne Structur haben) darftellt, wird unter andern 
5^ 1 8 ...18 der Begrift' von der Welt, Materie und Körper- 
welt berichtigt und geordnet. Ihm ift die Welt der Inbe- 
griff dciTcn, wa« da ift, was nur immer demMenLchen 
erkennbar ift. Drey Theile einer und derfelben Welt, 
nämlich Körper- , Geifter- und Menfchen-Welt, werden 
aufgeficDt. — S. 31 heifste«: „£« iß nicht anagemacht, 
dafs die 60«;/« aus Feuermaterie beltehe.** — Richtig; 
fie ift nicht felbft ein Feuer , fie^ hat fich blofs cue 
Lichtmaterie um ihren Ball wie eine Atmofphäre an^ 
gehäuft. — Wenn S. S^ gelagt wird : „Da« Licht, 
in dem wir die Planeten erblicken, ift ihnen von ei- 
ner Sonne mitgetheilt wprdrn :*• — fo follte e« viel- 
mehr fo heif«en: Die Flaiieten werfen nur da« Licht 


zurück, da« von der Sonne geborgt ift. -^ S. 45 ficht: 
„DieSonne bewegt fich eben fo, wie die Erde« um eine 
Axe radförmig , und zu einer folchen UmdrehLiig 
braucht fie etwa« mehr al« 25 Tage.'* Dieb follte be- 
ftinunter fo abgeändert werden : Die Sonne drehet üch 
in Abficht auf un« in 97 Tagen um ihre Axe; ihreAx- 
bewegnng aber vollendet fie in ^5 Tagen ts Stuftdeu. 
Wir fehen nur ihren obern Theil, welcher vom Mor- 
gen gegen Abend fortCchwimmt. — S. 47 r 48* nNach 
der genaueftcn Ausmellung ift der Erdkörper keine voll- 
-kommene Kugel, fondern unter beiden Polen ein we- 
nig eingedrückt.** — Richtiger follte es foheifBen; Die 
Figur der Erde ift kein durch Umdrehung entftandenes 
Elliploid, fondern ein Sphäroid (eine längliche Kugel). 
S. 48. „Marj braucht s^Stunden (eigentlich £4 St. 40 
Minuten) zu der Umdrehung um feine Axe.'* S. 52. 
„DcrUmlauf der >^tf»i/j dauert 2 24 Tage*' (eigentlich S24 
T. und 17 Stunden). — „Der Umlauf der Erde 365 T., 

5 Stunden 43 Minuten** (eigentlich 6 Stunden gMinut. 

6 Secunden). 3*53. ,fDer Umlauf de« Mars i Jahr 51s 
Tage" (überhaupt 687 Tage). — „De« Saturn» 29 J *• (ei- 
gentlich faft S9f Jahr). S.56. „Wir bemerken felbft 
in dem erleuchteten Theile de« Monde« dunkle Flecken. 
daher manch« Leute in der MondLcheibe bald ein Men- 
fchengeiicht, bald einen Baum, bald noch andere Ge- 
ftalten zu fehen» geglaubt haben.'* — Beftimmter feue 
man : Die Oberfläche^ des Mondes ift fehr gebirgig; aber 
die Berge 4ud kreuzförmig in abgefondertengrörsercii 
und kleineren Haufen geftellt. Innerhalb vieler dielt r 
Bergkräuze ift ein' Hügel befmdlich, in einigen zyii-y 
oder mehrere, fo dafs üe das Anfehen eingeftiirzter ke- 
gelförmiger Berge haben, von welchen der Fufs ftelicn 
geblieben ift, und in deren Mitte durch Auswürfe iwA 
jene Hügel gebildet worden. — S. 72. „Die Zahl clA 
Kometen, welche man angiebt, ift an 400.'* — Statt 
deilen nimmt man lieber die Anzahl der Kometen lehr 
grof« an. Vielleicht ihrer einige Taufend. -^ Der zme)" 
te Abichnitt enthält die organiJcheiiaLivuc, Productioii, 
Gei^chichte de« Pflanzen-, Tnier- und animalifcbea 
Menfchenlebens. Sehr mufterhaft.**- Im zweytenTIuile 
kann ilec. dem Vf. doch, darin nicht bejpüichten, <iaU 
er die Fharmacie eine WiUciufciiaft nennt; &e ift ja 
eine fjftematifche Kunft. S. si dafelbft fteht Oejlchls- 
minen ; dafür belTer : Geftchtazüge. S« 23 füllten die 
Jchijncn Künße von den mechanifchen unterfchiedcn 

werden; aber beftimnit fo: ilf«c/ia7i(/c/M Künfte ord- 
nen gewiile Materien der Natur regelmäfsig zufammea, 
oder üe bringen eine Reihe von Handlungen hervor, 
in der Abhebt,, irgend einen "Nutzen zu bewiiken. 
AUeyc/ttf/z^/iKünfte wirkenjauf das Geficht, Gehör und 
den hinef n Sinn (die Kinbildungskraft). S. 31 ift der 
Auadruck natürliche Talente .\\tondiü\{c\k ; all'o befler: 
JS/oturgaben. — Man fagt auch nicht- fchöue ^ fon- 
dern richtiger: gefällige AuMtprßche. S. iigftatt/n* 
dujiriß- jinjji alten letze man Arbeitsfckulen. S. 125 
vnais Aatt Corrcetionshäujer Xtehen : Verbeflerungs« 
häulei. S. 177 müilen die Namen Tomback nndPinJch- 
back iu Uomiae und hinjpeck verwandelt werden. 
S. £09 ilatt Jbänke, Banken (Gddbanken). S. 246 ift 
ftatt loxoäromijchcn , durch einen Druckfehler laxo- 
dronifehtn Ta bellen gefetzt» y— g~- 
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NATUROESCHICHTE. 

. ^LAüOBii » b. Palm : DU Umgehungen von Mug^ 
gendorf. JL\n Tafchenbnch für Freunde der Na*- 
tnr und Altertbanifkunde ▼on D. Georg Anguß 
Ooldfufs. Mit 6 Knpfern and einer Charte, igio. 
S5i & io Tafchen • Formate. (1 RtUr. 15 Ogr.) 

VY ena fclum die Darftellang einef vergleichanga- 
^preire nnbedeotenderen Tbeila onTerer Erdoberfläche, 
fofem fie nur'jede Beronderbeit ergreifend, ein all- 
gemeinet Bild det Bodens and feiner vegetativen ond 
animalifchen Bewohner liefert, dem Freunde der Län- 
der - and VdlKer • Knnde eine angenehme Leetüre ge- 
wilurt: — - am fo mAr wird eine fo interellante Ge» 
gend, wie die vonMaggendorf, anf eine folcheWei* 
Ce dargeftellt, wie ea im obigen Tafcbenbache der 
Fall ift, anfere Aufmerhfamlieit and Theiliiahme er- 
regaa. HerrD. 6. hat hier eine, wegen der in ih- 
ren onterirdifchen Höhlen gefundenen fofUlen Kno- 
chen bii jetst faß nur den Zoologen wichtige Gegend» 
dem gröfaeren Publicum auf eine Weife bekknnt zu 
machen geftrebt, die ihm gewifa jeder Reifende , der 
in aatsrhiftorifcher Hinficht, oder alleill um des Ge- 
Boffee einer iafaerft romantiCchen Umgebung willen, 
diefe Tbller befucht, herzlich danken wird. Rec. 
wenigftenf mufste hej jeder fchönen Stelle, die er 
toit deip kleinen Buche in der Hand aufgefunden 
liattet ^nkbar dea Vf. gedenken. Abgefehen von 
diefer Rnckficht aber, liefert uns das Buch auch an 
vnd fiir fich felbft eine mit Liebe und £inficht ver- 
Cabfe» wirklich oiganifch vollendete Darftellang ei- 
ner in Tider Hinficht merkwürdigen Gegend, und es 
ttj naa erlaubt » hier einen fluchtigen Umrifs desje- 
nigen SU geben , was der Vf. geleiftet hat. 

L Der Spaziergange Nach einem kunen , mu- 
diigen Aufruf in Hexametern, führt uns der Vf. in 

&fem Abfchnitte an alle merkwürdigen und fchönen 
SteTien der Landfchaft, und der von den Bergen ein- 
gefdiloITenen Höhlen. Von dem gewählten Stand- 
puncte, dem Marktflecken Muggendorf ans, zu dem 
er am Ende jedes einzelnen Spazierganges surnck- 
kebrt, lehrt er uns alle Wege kennen, die zu den 
gefachten Pnncten führen, und erleichtert dadurch 
dem Fremden fowohl das Auffinden, als auch das 
ÜberGchanen deflien , was auf (einem Wege Kegen 
könnte. Zu noch bequemerer Überficht ift eine an* 
ErgätvumgsbL s. h A. L. Z. Erjl§r BamJU 


gefthre Zeiteintheilung beigefügt, wie Reifende, die 
fich nur wenige Tage aufhalten , das Merkwürdigere 
der Gegend fehen können, und diejenigen Puncte, 
die ein befonderes Interefle für den Natur- und Alter- 
thums- Forfcher, den Landfchaftszeichher u. C w. ha- 
ben, find zugleich mit Genauigkeit angegeben. — 
Wir enthalten uns hier aller Schiiderungen der grofsen 
Mannichfaltigkeit von Naturfchönheiten, diem dem 
kleinen Räume von wenigen Stunden snfammenge- 
drängt find, und ver weifen hierüber unmittelbar an 
das Buch, oder lieber noch an die Natur felbft, zu 
welcher uns das Buch zu führen beftimmt ift. Nur 
foviel wollen wir bemerken, dafs zu der grofsen 
Anzahl fchon bekannter Höhlen, die fich auf 54 be- 
läuft, von gröfserem und geringerem Umfange, der 
Vf. felbft noch eine entdeckt und, oft nicht <äne Ge- 
fahr, durchfucht hat, deren bedeutendfte an Umfang 
nnd Schönheit er nsch dem, um die Bekanntmachung 
der Merkwürdigkeiten dafiger Gegend fo fehr ver* 
dienten Esper ^ die E^ershöhle genannt t und auf 
dem Titelblatte abgebildet hat. «— 

ZurAufficht über die muggendorfer Höhlen und 
zur gröCseren Bequemlichkeit der Reifenden , ift von 
der Landesregierung ein Infpector angeftellt , der 
mehrere derfelben theils felbft entdeclue, theils we- 
nigftens zuerft mit befahren hat, und deflen Leitung 
an den öfters fehr gefährlichen Steilen fich Jeder ohne 
Beforgnifa überlaflen kann. Sein Gefchäft war es 
auch bisher, die Nachgrabung in der Zodlithenhöhle 
nach foflilen Knochen fortzufetzen , und an ihn kann 
fich Jeder wenden, der kleine Sammlcmgen von merk- 
würdigen hier einheimifchen Pflanzen oder Verßeine- 
rungen,dieman allenthalben auf den Feldern findet, —- 
oder auch einzelne feltene Thiere biefiger Gegend zu 
befitzen wünfcht. — Den Befchlufs diefes AbUhnittes 
macht eine vollfiändige Literatur über diefe Gegend. 

Im folgenden Abfchnitte: Bildung dei Gebir- 
ges , fucht der Vf. nach einer allgemeinen Dar- 
fteilung der wahrfcheinlichen Bildung unferer Erd- 
oberfläche, und des Fichtelgebirgs insbefondere, die 
Entftehung der Höhlen des aus dalTelbe angelegten 
Kalkgebirge zu erklären, und nachdem er in dem 
III Abfchnitte äie Flora des Landes abgehandelt, 
auf die wir zurückkommen werden , bemüht er fich 
in dem folgenden IV, die Fauna ^ die wahrfchein- 
lichen Urfachen aufzufinden , durch welche die theils 
15 Fub mächtigen Lager folliler Thierknochen in ei- 
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nige jener Höhlen gekommen fejn mögen. — , Die 
Yermuthung dea Vf«. , die auch die Espers und Leib" 
nizens iß, dafö die uns zum Tbeil unbekannten' Thie- 
re der Vorwelt, denen diefe Knochen -'Conglaraerate 
zugebörten , -wahrfdieinlich auf den Höben des Fich- 
telgebirgs gewohnt, und durch ein 9 vielleicht aus 
Böhmen durchbrechriidce BinnenwaiTer fortgerillen» 
in den Strudel eines Abgrundes verfenkt worden feyen, 
welches mit derfdben Strömung zufammen fallen 
dürfte, die das Gebirge der dortigen Gegend zerrillen, 
und die Thälcf , wi^ Furchen, in die hohe Ebene ge- 
zogen, -» diefe Vcrmutbung ftimmt zu fehr mit dem 
Ich necken förmig gewundenen , inneren Bau der gei- 
lenreuther und der Mokas- Höhle, und mit der Art, 
wie die Knochen zerßreut und unzufammenhängend 
gefunden werden, überein, als dafs man der Meinung 
RoJenmülUrs und C/^v/erjBeyfall geben könnte, die je- 
ne Höhlen als die Wohnungen der Thiere angefehen 
Rillen wollen ; obwohl obige Hypothtfe auch noch 
manche Zweifel übrig läfst. Zwty Drittheile aller 
Torhandeil^n Orteoliihen gehören dem grofsen Höh- 
lenbären an, der neuerdings durch Blumejibach 
und Ciivier in zwey verfchiedene Arten getrennt wor- 
den ift; und der Vf. gicbt nach Cuvler eine vollßan- 
dige Auteinanderfetzung derfelben. «— Zu der erften 
ikrt, Urfus fpelacus Rojenmüller t zu welcher üi dem 
Xd^cbenbuche die Abbildung eines voUßandigen Scbär 
4iels geliefert iß, gehören die Abbildungen von Fe- 
terfon^ Halft 9 Huuter ^ Köcher , Jasper Tab. 1, jRo- 
UiimüiUr in feinen kleinen Schriften und in feinem 
groUen^Werke Tab. I, und Cui}ier Tab. iß* fig* I9 
Tab. 19. f. 3, Tab. ßo. f. x und fl. — Köpfe der 
zweyten Species, ürfus arctoideus 9 find in Höfen» 
mUilers grolsem Werke, Tab. Sund 3 9 nebft der Ti- 
tel vignete, \\t\d bey Cuvier Tab. so. f. 3 und 4 abge- 
4)ildet.' Aus Espers Werk fcbeinl tab. d. f. Q hie- 
her gezogen werden zu müil'en, Das letzte Drit- 
theil der gefundenen Knochen gehört theils dem Höh- 
Iciilöwen, Felis fpelaea^ von w^elchem jedoch nur 
fcUen gut erhalttue Schädel ausgegraben werden, und 
über den wir, nach dem Vf., von Hn. Prof. Ho Jen- 
mülier eine vollitandige Monographie zu erwarten 
haben, tbeils einigen anderen Tbiextn aus dem Hun- 
degcfchlecht. Auch den halben Unterkiefer einer 
Fiverra glaubt 'Hr. D. Goldf-ujs gefunden zu haben. 
In dem Tafchen buche und lo wohl mehrere fglllle 
Schädel, z. B. der eines Löwen ,^ einer Hyäne, und 
einea dem Wolf ähnlichen Thiers, abgebildet, |}e- 
fchrieben und ihre Dimenüonen angegt;ben, als auch 
die dahin . gehörigen Notizen über die Vi^rbreitung 
diefer Thiere gefamnielt, und die fchon vorhandenen 
Abbildungen- Torgfäkig angegeben. — Aus der lau- 
7ia der (jegewrarl heben wu^ blofs den Siebeujchlüfer^ 
Aljoxus, 6II4 und Papilio Apollo aus, eine rei- 
chere Ausbeute aber, vorzüglich an Tetradynami/len^ 
liefert un$die an intereÜanten und zuuiTbeil iciic-ncu 
Ptlitnzen fo reiche Gegend. — - Wir ünckn üe hier 
in die naiürlichen Familien gruppirt, und heben nur 
Tilgende aus: Jtrtbes alpimnn^ Lonvaliarla terticiU 
lata, Cypripedtum ealceolus ^ Giobularia vuli^aris, 
Fnmiäa Jarino/a, Aconitum Cummarum, ^£)raba 


aizoides , die nebft dem fchönen Jlyjfum Ja:jcatile 
(auf Tab* III von Sturm vortrefflich abgebildet) 
hier alte Felfen überkleidet. Der Vf. fetzt mit viel 
Genauigkeit aus einander, dafs diefes ^lyjjum nicht 
Jlyjßum gemonenje fey, wofür es von Motn und Uoß 
mann angenommen wurde , fondern das wahre Alyß 
Jum faxatile Lin. , wozu ihnv £xemplare aiM Schre^ 
bers Herbarium den Beweis an .die Hand gaben. 
Dentaria bulbifera, jdrabis crantziana^ alpina\ beU 
lidifolia, Eryjimum odoratum, Eunatia rediviva 
nna.annua^ «— Sefell aiwuufnt. Lactuea pcrennis^ 
Buphthalmum falicifolium, Apargia incana^ Gna^ 
phalinm Jloechasy Feftuca pkllmts\B,oß: ,^ OareSc clai> 
dejtina 9 Saxifraga palmata. Aus deta Verzeich- 
nille der Hryptogamen , zu welchen leicht noch be* 
deutende Zufätze zu liefern wären , heben wir nur 
AspUnium viride und Polypodium aeuleatum aus. — 
In dem VAbfchnitte, der Menfck, finden wir die 
Gefchicbte des Landet bis auf die erflen un« bekann- 
ten Bewohner dellelben , die Wenden, zurück ge- 
führt. Merkwürdige Sparen ihres Gcüt&sdienßes in 
den Höhlen, mehr aber noch die von dem Vf. ent« 
deckten Grabhügel , laflien vielleicht noch manche 
Tehrreiche Entdeckung zu. — Die innere BefcbalFen- 
iieit eines folchenBegribnilTes, welches der Vf. ößnen 
lalTen, fo wie auch die darin gefundenen Bruch- 
fiücke von Urnen und dergleichen, find, nebft meh- 
reren anderen in dortiger Gegend gefundenen Alier- 
thümem, auf der VI Kupfertafel abgebildet. «— Die 
häufigen , mehr od^ weniger verfallenen Burgen und 
Schlöfler geben dem Vf. VeranlaHong, auCh ä>er den 
Zaftand des Landet im Mittelalter manchetlRtereHan- 
te zu Tagen ; und nachdem er die Gefcbichte^ bis in 
die neueiie Zeit beraufgeführt , macht ejr den Be- 
fchlufs mit einer Schilderung der Sitten und Lebeus- 
art der Landesbewohner. Aufser den fchon erwähn- 
ten Kupfern ift noch das Schlofa Rabenftein und auf 
dem Ümfcblage die Burg Neidek am Bret und der 
fc)iöne Waüerfall hinter dem Schk>ll'e Slrekberg abge- 
bildet. Die beygefügte topographifcbe Charte giebt 
in dem Umk reife von etwas mehr als einer Quadrat- 
meile alle merkwürdigen Orte und die dahin führen- 
den Wege mit Genauigkeit, an. — Auch die Verlags- 
handlnitg hat ihrer Mcits nichtt gefpart, was zur 
äulseren Eleganz des Werkchens beyti'agen konnte. 


♦ * 


GENEVE,h. Pafchou (in Leipzig zu haben b. Reclam): 

dlcrnoires sur la respiration par Lazare Spallan- 
zanif traduitö en Frant^oia d'apres son manu^ciit 
inedit par Jeati 6enebier^ membre de diverses 
Acadeniies et Societes savantea» An XL 373 S. 
8. ( 1 Bthlr. 6 gr. ) 

Ohne die Bemühung des verdienftvoUen Senebier 
würde fich die Bekanntmachung diefer wichtigen Ab- 
haiidlungon noch lange verzögert haben« Sie fiiid nar 
der Anfang eine« grofsen Werk«, welches SpaUauzani 
Über das Athemhülen derThi^e au^ztiarbeiten gedach- 
tet,, wie der L^kt au« dem hingen Britsfe abnehmen 
wird,..deA.dfer Prpfeffor von. f'a/i» an Hn. Senttbier 
ichrieb, und der liier abgedruckt ift.^ bpallaiizuiu halte 
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dengrofsteriTlieil der Verfnche fchon^e macht, welche 
nothwendig waren , um feinen umfafienden Plan aus- 
zuführen, alft ihn der Tod überraTchte. Hr. Senebier 
äaEserte der Familie Spallanzani\s den WunTch» alle 
Tagebücher der Verfuche, Beobachtungen und Gedan- 
ken deagroraenNaturforfcberaeinem'unterrichtetenPhy* 
üker mitzu^heileu, damit durch 'Bekanntmachung der 
wicbtigften, darin niedergclt^gten Tbatfachen die Neu- 
gierde derer befriedigt würde, welche eine treue Beob- 
athtung der Natur über alle« fchätzen. In dem Augen- 
blick der Bekanntmachung diefea Werk erhält der Her- 
ansgeber die Nachricht aus Italien, dafs man ihm alle 
dicie koAbaren Mfcpte überfchicken werde, und Hr. Se- 
nehier verrpricht fie gleich nach ^^ren Em|»fang in 
Ordnimg zu fetzen, und fobald als möglich bekannt zu 
machen. 

Hr. 5. fcbickt ein^ kura^e LebensbeCchreibung 
SpallanzänPs und einen Abrifs feiner Schriften voraus» 
ia derHoAnung, dafs diefs allen denen, welche an die- 
feingrofsen Naturforfcher und der Naturgefchichte An« 
theil nehmen, angenehm feyn möchte. 6paUauza7ii 
warde den lo Januar 1729 zuScandiano, 7 italiänifche 
Meilen von Reggio, geboren. Sein Vater war Rechts^ 
gelehrter. Im 15 Jahre begab er fich zu den Jefu^ten 
nach Modena, und bald nachher nach Bologna« wo 
ihn feine Verwandtin, Laz/ra J3a^, diefe durch Genie, 
Ikredfamkeit und KenntniAe in der Fhjiik* und Ma- 
thematik fo berühmte Frau und eine der crfien ProfeC- 
foren Italiens damaliger Zeit, das Studium der Natur und 
der Fhilofophie zum Lieblingsfach machte. Allein er 
fohlte fehr bald, wie alle' grofsen Männer, dafs dasStu- 
diam^er Alten und der fchönen WiAenfchaften unent- 
behrlich fey, um fich jene Deutlichkeit der Gedanken, 
jene Beftimmtheit des Ausdrucks und jene Bündigkeit 
der Gedankenfolge zu erwerben, ohne yN^che die befien 
Ideen unfruchtbar werden. Im J. 175^ wurde er zu 
Reggio FrofeHor der Logik, der Mathematik und der 
griechifcben ' Sprache. Seine Mufse widmete erder 
Beobachtung der Natur. Seine Entdeckung über die 
Inftt&onsthierchen erregten die Aufmerkfamkeit Hai» 
Urs and Bonuets. Im i. 1760 wurde er nach Modena 
berufen. Während feines Aufenthalts hier machte er 
drey Briefe hüAlgarotti über deffcn italiänifche Über- 
fetzung des Homer , eine Reifebefchreibung durch die 
Appenninen, feinen Verfnch mikrofkopifcher Beobach- 
tungen, ^2Lh Syriern Needhams und Büjfons betreffend, 
tmd de lapidibus ab aqua refiliejitibus bekannt. Im i. 
176^ erweckte er durch feine Entdeckungen über die 
Präexiftciiz der Fröfche in den Eyern vor deren Befruch- 
^tt«g, durch dicBeprodnction der Köpfe bey den Sehne» 
c^eii,derFüfse bey den Kröten, der Fiifse, der Schwänze 
^|iü der Kinnbacken bey den Salamandern, wenn man 
diele Theile v/eggefchnitten hat, grol^es Erßauuen. Ehe 
Spallanzani nach Pavia als ProfcÜor der Natu rgefchich- 
^^ 6'^g» piachte er noch eine kleine Schrift über die 
^^^^rkungdef Herzensauf die BLutgefäfie bekannt, wo- ' 
von die a^e AUagabe 1775 mit drej neuen Abhandlun- 
g^o^vermehrt erlchien. Zu Pavia wählte er zum Hand- 
buch leiner Vorlcfungeu Charles Bannst Coutempla- 
tiou J« id ndture^ welches Werk er felbft übtrrcizie. 
^palläfizani hielt et für einen lluhm, lieh als Schüler . 


Bonnets zu zeigen, er Audirte beftändig die Werfen 
diefes grofsen Mannes, und berathete ihn in Allem, was 
er unternahm. Im 1. 1776 gab er die beiden erßen Theile 
feiner Opuseoli di ßsica animale e* vegetabile^ und bald^ 
nachdem er 17 "9 feinen Freunden in Genf einen Be- 
fuch abgeßattet hatte, die ^wey Theile MnerD isser ta^^ 
zioni di ßsica animale e^ vegetale heraas. In diefem 
Werke legt er über zwey der dunkel den Er fcheinungen 
der Natur, nämlich über die Verdauung und Zeugung, 
die wichtigßenEntdeckungen beweifend dar. Seraphin0 
J^olta leugnete öffentlich, dafs Spallanzani alle in je- 
nem Werk angeführten Verfnche gemacht hätte, wot* 
auf letzter Gegend antwortete. Das berühmte natur- 
biftorifche Cabinet von Pavia verdankt Spallanzant 
feinen Anfang und Reichthum, den er auf feinen Reifen 
von i78* — 85 vermehrte. In den Opuseoli scelti dt 
Milanot T. II undIV, ftehen einige Briefe von unferehi 
Naturforfcber über die Gleichheit des elektrifchen Flui- 
dums mit demjenigen, welches in dem Zitteraal vvifktj 
über die Urfachedes nächtlichen Leuchtens des Meeres, 
über mehrere Zoophjten und neue Röhrenthiere. Ina 
!• X736 reiße Spallanzani nach Conßantinopel, und 
kehrte nach eyiem Aufenthalt von ti Monaten über 
Buchareß und Wien wieder zurück. Einige Bruch- 
Aücke diefer Reife ftehen in T. III der Memorie della 
societä itallana. Bald nach feinerZurückkunft berei- 
fte er alle vulcanifchen Gegenden Italiens, Siciliens und 
der liparifchen Infein, und trotzte aus Liebe ^ur'Natur- 
wiilenfchaft in einem Alter von 60 Jahren allen Gefah- 
ren. Seine merkwürdigen Beobachtungen finden fich in 
den Voyages dans les äeux Siciles, — Als 'Anhänger 
der neuen Chemie widerlegte er Göltling in feiner 
Chemico esame degli esperimenti del Signor GöttUng^ 
projessore ä fenai Im. J. 1791 machte er einigeBriefe 
an Fortis über den TVaJferJucher Pennet und zwifchen 
ihm und Thouvenel über denfelben Geg^'nßänd, eined 
Brief über die Vermuthuug eines neuen Sinnes bey de4 
Fledermäufen hekannt^ und befcblofs feine fchriftßelle^ 
vifcheCaufDahn 1794 mit eincmBriefe über einige in Tof- 
eana imMonatJuny deßMm fahr es aus der Luft herab' 
gejallene Steine. — 6/7aZ/a;/;t///i/ßarb am sFebr. 1799 
kiach einer fehr kurzen Krankheit. Alle hier angefühi^- 
ten Schriften enthalten nicht den ganzen Umfang feinet 
Unterfuchungen. Die ungeheure Arbeit über d^s Athem- 
holen war laß vollendet. Er hinterliefs eine zahlrei- 
che Samimlui.g neuerVerfucheund Beobachtungen über 
die Beproduction bey den l'hieren, über die Schwäm- 
me und taufend andere wichrige'^Erfcheinungeri; feine 
lleifebefchreibung nach Conßantinopel und durch die 
Schweiz war bey nahe geendigt, und er befafs eine Men- 
ge Materialien zu einer neuen Gefchichte des Meeres. 

Brief Spallanzani* s an Senebier^ feine Arbeit über 
das Athemholen der Thiertf betreffendt — Introduction. 
Spallanzani zeigt hierin den ^\eg, welchen er zur £r- 
forfchuhg derErfcheinungen des Athemholeni bey de« 
Thieren eingefchlagen hat, und geht im Allgemeinen die 
Verfnche durch, welche er ah den Würmern, Iftfectea. 
Fifchen, Amphibien, Schaalthieren, Vögeln, Eyer legen* 
den und lebendige Junge gebähremdenvierfüfsigen und 
an d<n während des Winters im Todtenfchlafe liegen-^ 
denThieren anßellte. Um su fieberen &ef oltateii über die 
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Errclieiiinnceii Bef den lebenden Thieren zn gelangent 
begann er feine Verfache mit todten und in Faulntb 
übergehenden Thieren, nnd dic^fer anfcheinend fo um- 
gekehrte Weg- führte den grofsen Beobachter auf die 
'wichtigßen Wahrnehmungen. Premier Memoire.' Der 
Vf. begann in dem harten Winter von 179) — 95 feine 
Verfuche mit der Schnecke (llelix nemoralls). Sie 
kriecht bej Annäherung des Winters nie tiefer in die 
Erde als 1 — 4 Zoll. Diejenigen, welche Spallanzani 
im Februar aus der g Zoll tief gefrorenen Erde heraus« 
fuchte, waren alle, die kleinen felbß bis in ihre Mitte 
gefroren, und lebten bej jeiner milden Wärme wieder 
auf. Bey allen Verfnchen bediente fich der Vf. desEu- 
diometers von Giohert. Eine Schnecke in 7 CubikxoU 
tfe^meinerLuft hatte während 6 Tagen alles Gaz oxjgen 
bis auf ^ abforbirt« und es fanden fich in dem Endio- 
meter 1 1 Grad kohlengefänertes Gaz. Eine Menge Ver- 
fuche zeigten, dafs die Schnecken, fo wie alle in Win- 
ter fchlafendenThiere, wenn Hein einer eewilFen Men- 
ge Luft eingefchlollen werden, bey einer dufteren Tem- 
peratur viel fchneller ßerben als bej einer kältern, nnd 
auch im erfteren Falle das Gaz oxjgen vielfchneller ab- 
forbi^ wird als im zweyten Fall. — Wenn der Ther- 
mometer auf den Gefrierpünct fiel , erfiarrten die 
Schnecken» bej d^ unter demfelben. wurden fie durch 
den Froft getödtet; während ihres lethargifchen Zu- 
ftandes bleibt die Lnflt unverändert, bej einer Tempe- 
ratur von 8 1^ ▼erfchwanden die o,so Theile des Gaz 
oxygen in einigen Stunden. — Todte und in Fäulnib 
übergehende Schnecken abforbiren ebenfalls das Gas 
exygen, nur in geringerer Menge als lebende. Diefe 
neue Beobachtung führte den Vf. auf eine Reihe von 
Verfttchen, woraus fich ergab, dajs dieSchneckenhänfer» 
von der Schnecke gänalich getrennt, fdwohi wenn fie 
frtfch als wenn fie ziemlich alt find, das Gas oxygen 
abforbiren, obgleich in geringerer Menge als die leben- 
den oder todten Schnecken ; dafs diefe Schnecken fchaa- 
len nur fo lange, als fie ihreOrganifation behalten, das 
Gaz oxygen einfangen. Cap. II. Helix Lußtanica. He- 
lix Jtala. Läimax agrefds attr^ albusyßävus^ maximus 
Unit» Ans einer langen Reihe von Verfuchen ergiebt 
Ach, dafs die erfle hier genannte Art von Schnecken 
keine wahren Refpirationt- Organe hat, dafs fie wäh- 
jrcnd des Winters durch ihren Schlufsdeckel von aller 
Terbindnng mit der äulseren Luft gefchieden find, W. 
dab alle diefe genannten nnd viele andere Schnecken- 
arten fowoU lebend als todt das Gaz oxygen abforbi- 
ren, -««dafs eben fo, wie dieSchneckenhäuTer, auch die 
Eyer der Tögel und deren Schaalen das Oxygen verfchlu- 
cken, — dab die Schnecken, mit und ohne Schaalen, 
während der Zerfetznhg des Gas oxygen fovielWärme- 
ßoft* entwickeln, dafs es durch den Themomeler beob- 
achtet werden kann u. f. w. 

Mimoire IL Helix vivlpara, Ea fehlen dem 
groTsen Natnrforfcher wichtig , die Erfcheinun- 
gen der WalTerfchnecken in Betreff der Abforption 
des Gaf oxygen zu beobachten. Bey dieCer Gelegen- 
heit bot fich die Veranlaffung dar, ganz neue und 
iufserß feineWahrnehmungen über die Foetus unddeii 
ftrengfieu hermaphroditenZußand diefer Schneckenart 
SU machen. Der Vt fah, dab diefe Art keine Werkzeu- 


ge vom Athemholen haben , dafs fie lebendig nnd todi 
mittelfi der Haut im WalTer das Oxygen einfaugen, 
und dafs dxeb gleichfalls mit ihren Schaalen der Fall ift. 
Cap. VL MytUus anatinus nnd cygneus Liun. Diefe 
IV^ufcheln fangen aus dem Wafler das Oxjgen ein, und 
Herben, wenn fie deflen beraubt find; in Lnft einge- 
fch]oiren,verfchiucken fie alles darin befindlicheOxygen, 
ohne das Gaz azote zu verändern; daflelbe gefchiefat, 
wenn fie todt find. Diefelben Erfcbeinnngen zeigen fich 
in drey Aufternarten (pßrea edulis etjaeohea und my 
tilus edulis). 

Mimoire IIL Reßexions et expirienees nouvelles 
sur les crustacees examines jusqu^ä prisent^ et sur 
quelques autres animaux d^ordres differents. In diefer 
Abhandlung theilt der berühmte Vf. noch viele finnreich 
erdachte Verfuche mit. So wie die Schnecken alles Oxy- 
gen, welches in der fie umgebenden Lnft fich befindet, 
eingefaugt haben : fo hört Bewegung der Lunge, dei 
Herzens und des Umlaufs auf, und beginnt nur wieder, 
wenn neue Luft mit Oxygen hinzugelaflen wird. Im 
Gaz azote hörte nach 11 Minuten die Thätigkeit aller 
diefer Organe auf, ohne dafs die Schnecken fiarben. 
Spallanzani fucht den Grund zu erklären, warum die 
Schnecken den ganzen Winter dasEinfaugen desOxygens 
entbehren können, ohne zu ßerben. ^- Der Winter* 
fchlaf der Murmelthiere hat viel Ähnliches mit dem le- 
. thargifchen Znßand der Schaalthiere- Die Murmelthiere 
athmen alsdann nicht, fie find kalt, das Maul iß gans 
feft gefchloflen, und fie geben durchaus nicht das minde- 
fte Lebenszeichen. Ein unter eine Glafsglocke gelegtei 
Murmdthier bey einer Kälte von is^ veränderte die 
Luft nicht im Mindeften ; in kohlenfaure Luft gelegt 
bey is 1 Grad Rahe blieb es 4 Stunden (während eins 
Hatte faft in demfelben Augenblick ftarb), und gilb bey 
der Temperatur von Zero geringe Lebenszeichen ; noch 
einmal in kohUnfaure Lnft bey Temperatnr von Zero 
gelegt, hörte das geringe Athemholen auf» und der 
Körper» der vorher wie ein Bogen gekrümmt'war, dehn- 
te fich gsnz gerade aus, und dieismal war es todt. ^ 
Die thierifche Fiber» fowohl der lebendigen als todten 
Thiere, felbft in ihrer Fänlnife, abforbirt dasOxycen, and 
diefe £igenfchaft fand Spallanzani nicht blofs in des 
Fiberder Schnecken, fondern auch derInfecten,Fifche, 
eyerlegenden vierfüfsigen Thiere» Schlangen, tögd, le- 
bendig gebährenden vierfüfsigen Thiere und des Mem 
fchen. — Der Vf. hält das Ox^^en für die reizende Kraft 
des Herzens» für einen nothwendigenTheilderMaskel- 
fafer und für den Grund der rothen Farbe das Blnti. 
Das letztere fucht er durch mehrere Verfuche an den 
Hähnchen der Eyer» welche bebrütet werden, uiid den 
jungenFröfchen zu zeigen. - Die Infnfionslhierehen Ser- 
ben, wenaman ihnen die Luft entzieht; daffelbe ifidem 
Vf. von den Zoophyten der Meere fehr wahrfcheinlich. 
Diefe drey Abhandlungen find fp reichhalug an Be- 
obachtungen über die thierifche Phyfiologie, dafs ei 
nicht möglich ift, einen genügenden Auszug davon so 
geben. Dieftrengelogifche Methode des grofsen Natur- 
forfchers verbannt jede Wcitfchweifigkeit nnd Unbc- 
ftimmtheit» und jeder Gedanke ift bedeutend; DefsW«- 
gen find diefe Abhandlungen zugleich dn Mnfter w 
jeden Forfcber der Natur. O 
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Gotha, b. Becker: arbeiten der Brücken- iindPVe- 
ge-BaU' Ingenieurs jeit ißoo; oder Üherßcht 
der neuen, B^iuCf die unter der Regierung Napo- 
leous I an Strafsen , Brücken Und Canälen ge- 
machte und der Arbeiten^ die für die Flufsfchif" 
fahrte die Austrocknun^^en^ die Handelshäfen u, 
f. w.unternommenworden find^ von Hn. Courtin^ 
General - Secretair der General • Direction der 
Brücken und Wege. A. d. Franz. überfetzt. iS^S« 
335 S. 8- (» Rthlr. i8 gr.) 
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^er Titel zeigt den Inhalt dee Werka an, das fchon 
def&balb für die deurrchen Lefer interellant i(l, 
weil es von den groPgen , neuerdings «in Frankreich 
unternommenen Bauwerken und von den auf (ie ver- 
wandten fehr bedeutenden Summen eine detaillirte 
Nachricht giebt. 

Nach einer allgemeinen Überficbt der früheren 
Baue, und der Lage Frankreichs^ zu Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts, w^endet fich der Vf. zu den 
neu angelegten Strafsen, unter denen die über den Sim- 
plen den Anfang maclit, \on den Zeiten Ludwigs XV 
wurden ia diefem Fache keine bedeutenden Arbeiten 
ausgeführt. Obgleich feine Vorgänger, Heinrich IV\ 
Ludwig XIII und XIV, mehrere Edicte defshalb erlic- 
Isen, und den Willen gehabt zu haben fcheinen : fo bl^'eb 
es doch blofs dabey. Denn erft unter Ludwig XV wur- 
den gepflafterte Heerftrafsen angelegt, und mit Bäu- 
men beilanzt. Brücken gebauet, und die Canäle von 
burgund und Ficardie angefangen. Um die dazu 
nöihigen Baumeifter zu erhalten, ward i"^'^ unier 
der Direction des genugfam bekannten Perrouet eine 
befondere Schule erricb*ft, aus der in der Folge meh- 
rere gute, felbft vortrtiiliche, Baumeifter hervorgin- 
gen, und die eben dadurch die Aufifnhrung der Idet n 
Napoleons möglich machte. Nur ift zu bedauern , 
dafs, während Frankreichs Strafsen nach einem wei- 
fen Befehle zu beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt 
werden, Frankreichs Krieger mit barbariTchem Van- 
(hlismus die an den Strafsen Deutfchlands ßehenden 
J'.iume umhauen, und die fchönften Anlagen muth- 
TvilHg zerftören. 

Der Weg über den Simplon eihebt tich. 1029 T,oi- 

fen über den Meeresfpiegel , und hat doch nicht mehr 

aU 6 Zoll Fall auf die Toife. Der ganze Weg beträgt 

49 Stunden, und vereint Alles in lieh, was nur der 

Er^unzungsbL z, J. J. L. ä Erfier Band. 


menfchliche Erfindungsgeill Grofses und Kühnes her- 
vorbringen konnte. Aus dem Wege geräumte Fclfen, 
mit 100 Fufs hohen Brücken überbanete Abgründe 
und Bergftröme, von Granitblöcken aufgeführte Ufer- 
mauern und Gegenftände, auf die der Ileifende hej 
jedem Schritte ßöfst, und die, in Verbindung mitdera 
Wildromantifchen der Gegend, ihn in Erftaunen fetzen. 

Nicht weniger merkwürdig ift die Strafse über 
den MontCenis, der das Thal der Are mit dem Thale 
der Doria Ripera vereiniget, und deifen höchfter 
Punct 1077 Ttkiftn über der Meeresfläche liegt. Auf 
diefer Strafse mufitcn befonders gegen die Schneelau- 
winen Vorkehrungen getroffen^werden, indem theils 
befondere Ruheplätze angelegt . wurden , um den her- 
abftürzenden Schnee aufzunehmen , theils aber eine 
Höhle in den Felfon ausgearbeitet ward, damit die 
Keifenden darin eine Zuflucht finden konnten. Die 
Strafse iß überall iß ^tifs breit, ihr ftärkfter Fall 5 
Zoll auf die Toife, und es waren 9 Jahr no^thwendig, 
um lie zu .vollenden. Um die Reifend«»n gegen die 
hier fo plötzlich ent ßehenden Stürme zu (ichern, find 
von Strecke zu Strecke 25 Zufluchtshänfer erbaut t wor- 
den, und auf der Fläche des Mont- Genfs felbft i^Hrd 
ein Dorf angelegt, deffeo Mittelpunct da> Hofpiz aus- 
machen foH. Letzteres enthält 40 Zimmer, von de- 
nen einige für den Kaifer beftimmt find, nebß vielen 
weilläuftigen Nebengebäuden. 

Der dritte Verbindungsweg von Grenoble nach 
JRrianron iß 34 Stunden lang, geht über den 1073 
Tgifen hohen Lautaret, und über den Berg von Lans; 
er war jedoch im Jahr i3i2r noch nicht überall fahr- 
bar. Auch die grofÄeStrafse von Bordeaux über Bavon- 
ne nach Spanien, die durch fandige Haiden geht, 
iß au mehreren Orten gepUaltert worden, und wird 
allein von Bayonnc bid an die Grenze 5 Millionen 
Franken koften. 

Von Nizza aus wird eine Strafse längs dem Mee- 
resufer angelegt, um die fo -befchwcrlichen Übergänge 
über die Alpen und Apcnninen zu vermeiden. Sie 
fallt in die Strafse von Florenz nach Rom, iß aber 
nur crß zum Theil beendigt. Ein anderer Weg foll 
von Genua nach Piaceiiza, über die Bergrücken della 
Scrfera führen. An ihm und an ^en Verhinc^ngen 
zwifchen Spezzia und Porto- Venere, zwifchen Flo- 
renz nac^ Parma, zwifchen Serona und Alexandria, 
zvvifchcn Port --Maurice undCevs, zwifchen Gar care 
und Ceva, zwifchen Genua und Novi durch die Thä- 
1er dcB Rino und der Scrivin, um den gcfähTlichea 
• R • 
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Durchgang durch dicBocchetta vn vermeiden, to wie 
swifchen dem Mittel paeere tind dem adriatifcheiiy 
wird ebenfalls mit grofser Thätigkeit gearbeitet; fie 
Cind aber noch nicht vollendet, ^und es itk zu furchten; 
daTs die grofben Anßrengungen, welche der ruIHfch- 
deutfche Krieg erfodert, eine Stockung in diefeu fo 
nützlichen Arbeiten hervorbringen wird. 

Im 6 ( a/j, wandet fich der \ f. zu den unter der ge- 
genwärtigi^n Regierung in Vrankreich gebaueten Brü- 
cken, von denen im Jahr ißn 47, wirklich vollendet 
warm , an 30 aber noch gebauet ward. Vor dem is 
Jahrhundert gab es keine bedeutende y*^/^ Brücke in 
Frankreich: die zi^ Avignon war die erAe, die man 
hier fah. Die Brücke ICotre Dame zu Paris ward 
^ im Jahr 14 i^ gebauet; ftürzte aber i499 wieder ein, 
und man vollendete fie 1507 Von Neuem. Überhaupt 
wurden im 17 Jahrhundert ungefähr .zehn gröfsere 
Brücken fertig. 

Bey der Brücke zu Saumur 1764 ward zuerft das 
" von Belidor erfundene Verfahren angewendet : die 
GrundpFahle unter dem WaHer abzufägen, und dann 
die Pieiler in einem , auf üe niedergelaüenen waiTer- 
dichten Kaßen aufzumauern, deüen Seitenwände 
man nach vollendeter Arbeit hin wegnehmen konnte. 
Im Ganzen kamen im iß Jahrhundert 5^ Brücken 
SU Stande. 

Im i§ Jahrhundert wurden zuerß s Brücken von 
gegoITenem Eifen in Paris gebauet, die zwar ungleich 
höber kommen, als hölzerne, aber dagegen durch 
ihre längere Dauer diefen gröfseren Aufwand hinrei- 
chend aufwiesen. Die dritte eiferne ift die Brücke 
von Außerlits^n Paris aus 5 Bogen, jede zu 100 Fufs 
ÖiVnung, mit Wölbftücken von gegoilenem Eifen»- 
die unter fich durch eiferne Platten und von einem 
Träger zum andern durch befondere Zwifchenriegel 
von 'GuTseiren verbunden dnd. Sie ruht auf 4 ^^^' 
nernen Pfeilern, ift im Ganzen 5I)5 Fufs lang und 
43 Fufs breit. Die zweyte neuere eiserne Brücke ift 
ebenfalls in Paris, und hat g eiferne Bogei^, die mit 
Lich^nhojz überbrückt und. Unter den übrigen feit 
J\'tjpoteons Regierungsantritt bis jetzt ausgeführten 
Brücken ift die merkwürdig fte , die Brücke über den 
Heranlt auf der Strafse nach Nizza; aus einem einA- 
,gcn fteinernen Bogen, der 95 Fufs in Lüften weit ift. 
Auch die beiden Bögen der hölzernen Brücke de la 
Cite in Paris haben jeder 95 Fufs Öffnung. Die 
gröL'ste Länge endlich (1215 Fufs) hat die Brücke 
bej J^ehl über den Rhein-, die auf £9 hölzernen Jo- 
chen ruht» . 

S. 113 wird die, zum HiTuptorte des Yen dee- De- 
partements beßimmte Napoleons/ladt (ehemals la 
IU)che sar Yon) befchrieben, die neun GalTen in 
die Länge und acht in die Breite hat, und deren Voll- 
endung zum i Januar igig feftgefetzt ift. Unter den 
öif entliehen Gebäud'^n ift eine Caferne für zwey Ba- 
tuilone» ein Provianthaus und ein Hofpital auf 300 
&r. nke. Auiser der Präfectur und einem grofsen Gaft- 
hüfe und alle — felbft die öffentlichen Gebäude — 
ans geftampfter Erde O^jj^ aufgeführt, und gegen- 
'Vffji'^^g gröistentheils vollendet. 

Der jetzt in Frankreich exiftirenden telegraphifchcn 


Linien find nach S. iig vier, die alle von Pari^ an«, 
über Lille und Antwerpen nach Amß^rdam, diezvi^eyte 
über Metz nach Strafsburg, über St. Malo nach Breß 
und über Lyon nach Turin und Venedig gehen. 

Unter allen ähnlichen Bauwerken find jedoch an- 
bezweifelt dieSphiffahrtscanäledie wichtigften: theils 
durch die Leichtigkeit und Wohlfeilheit des Tranepor- 
tes , die fie gewähren ; theils aber auch durch die — 
öfters unüberßeiglich fcheinenden**^ HinderniHe, die 
man gewöhnlich bej ihrer iUilage zu überwinden bat. 
Die erßen Vorfcl^läge zu Eröftnung einer WalTercom- 
munication durch die Verbindung der Saone und 
Loire gefchahen 15^5 durch Adam von Caprone; 
unter pieinrich IV Regierung wurde jedoch erß der 
Canal von Briare angefangen, und LudwigXlV verdankt 
Frankreich den Canal Ton .Languedoc. Der Canal 
du eentrc^ y^9LxA unter Ludwig XVI ausgeführt, der 
von Digoiii durch Chagny nach Cbalons geht, nnd 
81 Schleufen hat. Der Canal von St« Quentin ward 
erft unter j^apoleoris Regierung im Jahre ig 10 been- 
diget. Er geht von St. Quentin bis Cambrai, und ent- 
hält in allem ss Schleufen von 111 Fufs Länge, und 
zwey unterirdifche Durchgänge bej Is Tronqaoi, 
559 Klafter lang, und bey • Riqueval , Qgi2 Klafter 
lang, zum Theil mit Ziegeln gewölbt. 

Um vorzüglich Paris mit mehr gutem WaiTer zu 
verfehen, ift der — jetzt noch unbeendigte Ourcq* 
Canal unternommen worden, der von der Mühle bey 
Mareuil, 22 Stunden von Paris, bis zu dem Schiff- 
platz des Arfenals* in der Hauptftadt läuft, und 19 
Scbleufen enthalten foU, um die WalTer des Oarcq, 
derBeuvronne und der Theroucnne aufzunehmen. 

Auch der Can*al von Jemappes, der von Mona nach 
Conde geht, und der ungleich wichtigere Canal von 
Burgund, von St. Jean de Losne bis Brisson, delTen 
Länge 50 Stunden beträgt, find noch unvollendet; 
an dem Nord -Canal aber find die Arbeiten eingefiellt, 
feitdem der Kaifer die Fortfetzung de&lübeckerCina]« 
bis Hamburg und von da bis in den Rhein befohlen 
hat, um dadurch die Oft- mit der Nord^See zu veF 
einigen. 

Schon unter Ludwig dem XV ward die Verbin- 
dung der Rhone mit dem Rhein, und folglich des 
Mittelmeeres mit der Nördfee, vorgefchlagen ; doch 
erft unter der jetzigen Regierung begarin die 
Au6>füCrung diefes Projects. Der Canal fängt ober- 
halb Dole an der Saone an, folgt dem Doubs auf- 
wärts bis Mömpelgard , wo er das Wafler der Halene 
aufnimmt, und dann im Oetran-Thale nach dem Thei- 
lung&puncte hinauf fteigt. Von da fallt er in den Tbä- 
lern der Largne und der 111 herunter bis Mühlhaufen, 
von wo er einen Zweig nach Bafel abgiebt, während 
der eigentliche Canal felbft bis Strafsburg in die 11) 
geht. £r enthält 109, zum Theil fchon beendigte, zum 
Theil angefangene Schleufen, und foll in 6 Jahren 
beendigt feyn. 

Auch zu Beförderung der Verführung des Salzes, 
und des innern Handels einiger Städte find mehrere, 
minder bedeutende Canäle angefangen wordjen, doch 
ebenfalls noch nicht beendiget. Endlich ift im iahre 
ißta die Ausführung, einea Canals befohlen worden, 
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tjer fich längs der Seekufte hinziehen und die Städte 
Ndntea und Breß verbinden foll, um den Capereyen 
der Engländer zu entgehen. Diefer Canal bekömmt 
^ine Länge von beynahe loo Stunden, und erfodert 
äüo Schleufen. Er foll von Schiffen von 40 bis 50 l*on- 
nen befahren werden können, und dieUaukoAen find 
auf S3 Millionen Frankei} angefchlagen. 

Im 10 Cap. wendet der Vf. fich zu der Fltirbfchifi:. 
fahrt, und giebt eine Überficht der zu ihrer Beförde- 
rung unternommenen Arbeiten» Räumung<>n, Dämme 
Q. f. w. Ein weixläuftiger Auszug würde hier die 
Grenzen diefer Anzeige überfchreiten ; wir begnügen 
niij daher, blofs einige merkwürdige Notizen auszu- 
heben. Paria braucht zu feiner Verforgung jahrlich 
gegen 70,000 Fuhren Scheitholz, 33,333 Schock Wellen 
und Aeiffebündel und 60,0000 Fuhren Kohlen. Im Nord- 
Departement find si gröfsere und kleinere Canäle 
mit 80 SchTeufen. Heinrich der IV veranftaltete zuerft 
die Auatrocknung der Sümpfe durch Humfried Brad- 
lej, einen Niederländer, in Poitou und Saintogne. 
Späterhin wurden ähnliche Äustrocknungen verfuctK, 
doch immer wieder aufgegeben, bis endlich der jetzi- 
ge Kaifer einen allgemeinen Befehl zu diefen Arbeiten 
erliefs, von denen jedoch noch keine völlig beendiget ift, 
zum Theil, weil die dazu beftimmten Ingenieure zur 
Armee abberufen worden find. Zu Verbeflerung der 
Haiidelshifen find ebenfalls verfchiedene Arbeiten ge- 
fchehen , wohin man auch den «— erft zu Honfleur 
lind nachher au Havre verfuchten — Vorfchlag Bor* 
dlers rechnen mufs, dieThermolampe bey den Leucht* 
thürmen anzuwenden, deren Feuerung durch Stein- 
kohlen erhalten wird, die ein reineres Gas und 
folglich ein helleres Licht geben. 

Im Anhange erwähnt der Überfetzer noch der neuen, 
lings des Rheines angelegten Strafse von Mainz nach 
Coblenz, deren Linse 21 Stunden beträgt, und durch 
die man den ehemaligen bergigen Weg über Simmern 
vermeidet. S* 308 werden die Kofien dem^ichtigfien» 
in dem Werke felbft aufgeführten Bauwerke zufam- 
mengeftellt, wo der Aufwand für die Strafsen über 
den Simplon, den Mont Ceuis und den Mont Genie« 
ne — zur Gemeinfchaft awifchen Spanien und Italien 
-allein gegen 6 Millionen Thaler beträgt. 

Zu der Strafse über den Cautaret find 3 Millionen 
Franken beßimmt, und 1,800,000 fchon wirklich aus- 
gegeben. Der Anfchlag zu der von Nizza nach Genua 
führenden Strafse beträgt 15^ Million Franken, zu 
den durch die Apenninen führenden Communicationen 
aber, um die Seeküfien mit dem Innern von Italien 
zu verbinden, 13I Million. Der Aufwand zu der 
Strafse von Bordeaux nachfiayonne ift auf 8 Millionen 
Franken, zu dem Püaftern der Strafsen von Antwer- 
pen nach Amfterdam 6 Millionen , zu der Strafse 
von Hamburg nach Wefel 9,800,000 Franken, bu der 
von Paris nach Mainz 5 Millionen angefchlagen ; die 
übrigen Verbindungswefie im Innern des Reiches ha- 
ben feit 9 Jahren S19 Millionen Franken gekoftet. 

Nicht minder ungeheuere Summen find zu Anle- 
gung der Canäle beftimmt, und zum Theil fchon aus- 
gegeben. Der Canal von St. Quentin koftet x 1 Mil- 
lionen, der von Nantes nachBreft qQ Millionen, der 


Napoleons- Canal 17 Millionen, -un^ der von Burgund 
S4 Millionen. Zu den Bauen ani Hafen von Cher«. 
hourg find 71 Millionen beftimmt, und s6 davon 
fchon ausgegeben. Der Hafen und das Arfenal von 
, Antwerpen-— wo man ßoLinienfchiffe zugleich bauen 
kann, — koften 18 Millionen; gegen 60 Millionen 
find auf Baue und nothwendige Anlagen in den anderen 
Häfen verwendet w^orden. 

Die in Paris felbft aufgeführten Baue find eben 
fo wichtig. Aufser der Verforgung der Hauptitadt mit 
Waller durch Zuführung der Flüffc Beuvronne, Th^- 
rouenne und Ourcq find fünf grofse Gebäude au Un- 
terbringung des Schiachtviehes beßimmt; ein neues 
Magazin zu Wein ijgnd Brantwein kann sao,ooo Fäffer 
fallen , die Halle für das Getreide erhält eine ei ferne 
Kuppel, und mehrere Vorralhshäufer und Mühlen 
werden angelegt. 

Von S. 312 werden die, auf dieVerbefferung und 
VerftäFkungderFeftungen verwandten Summen aufge- 
führt. Sie betragen an dem Helder /^.Qoo.ooo Franken ; 
für Antwerpen 8,400, o©o Fr. ; yiieffingen 11,300,000 
Fr,, Cherburg 3,700000 Fr.; für Mainz 5,700000 Fr.; 
f ür Jülich 3,800,000 Fr. ; für Wefel 4,700,000 Fr.; end- 
lich für die übrigen Feftungen 71 Millionen. 

In Allem find nach dem Berichte des Grafen von 
Montalivet von der Thronhefteigung des Kaifers bis 
zum iahr 1813 aufgewendet worden: 
zu Anlegung neni^r Strafsen . C77 Millionen Fr, 
au den Brücken - . . • 5^ "" "*" — 

au den Schiffahrtscanälen, Räumung 

der FlüHe und Austrocknungen iS3 — — ^^ 
zu den Seehäfen . . . 1^1 7 — — "^ 
für die Feftungen • . . §44 — — — 
für kaiferliche Falläße und Kronge- 
bäude . . . . 63 — — — 
für die Baue in Paris • . loa -»- — — ^ 
für Gebäude in den anderen vornehm- 
ften Städtett des Reichs . i49 '"" — — 

1005 Millionen Fr. 

Wir fchliefsen hiemit die Anzeige diefes. durch 

die darin enthaltenen Notizen intereffanten Werks, 

'das gar wohl einer Stelle in jeder Bibliothek werihift. 

^ N. M. M. 

TECHNOLOGIE. 

Frankfurt, b. Andrea: Leinwand , über deren 
Verfertigung in der Haushaltung. Eine An- 
leitung fnrHausfrauen und Töchtet. i8i3- ^7^ S. 

^ nebft mehreren Tabellen. 8- (^^ gO* 
Der grofse Theil des weiblichen Gefchlechts ift be- 
ftimmt, entwederHausfrau oder Gehülfin der felben zu 
werden. Eines der unentbehrlichftenBedürfhiffe in ei- 
ner Haushaltung —ift Leinwand. So wie Sticken, Zeich- 
nen, Mufik zu den conventioneilen Luxus-Bedürfniflen 
des.weiblichenGefchlechu gehören: fo gehört die Kunft, 
Leinwand verfertigen zu lallen, zu den wefentlichen 
Haushaltungshedörfniffen, Ohne erftere. aber nicht 
ohne letztere , kann eine tüchtige Hausfrau beftehen. 
Ob es Bedürfnifs fey, diefe in den Hintergrund zurück- 
gedrängte Kunft wieder hervorzuziehen, und fie in 
den weiblichea Schulien zu lehren* ift «ine wichngt 
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Frage bey Erziehung der weiblichen Jugend , die bis- 
btr immer Lebrerinnen haue, um die Leinwand zd 
verarbeiten, aber aicht — fich diefelbe mit Voitheil 
zu verfchaffen. 

Der Vf. gegenwärtiger Abhandlung trägt die gan- 
ze Lehr^ des Leinwandmachena mit vieler Sacbkennt- 
niffl und Deutlichkeit vor, i'o dafg diele Schrift als 


ein nütslichea Handbuch für die weibliche Jugend an- 
gefehcn Wt^rden mufa. Die Lehre von dem ZdhK 
bafpel wird durch viele baiehrende Be^fpiele erläu- 
tert. Die Lehre, nUt ond fchön weif« zu bleichen, 
wird volUläiidig gegeben, um die V«rfendungen 
der Leinwand auf ausländifche Bleidien künftig zu 
erfpaKen. Bb* 
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TtCHKOLOOiE. Roftoik b. ftillcr: Bemerkunsen heym 
rtroktt/ehtn ycrfuch äfs Pi/e ' llati<rs, von jindreai JoiiannUew 
ckenäüißi Annsverwalter auLoberan. ißo4. 24 S,Q* Mit iKpf. 

(5 g^'O 

Coir.ttraux's Vorfclilag hat in Deutfchlaiid viele Hiiider- 

• rV> /* J T Ji^m. 'PK>>*- id «il/vli r^i%ta AV^r?« IVAAt1«r%jlA <«ran — 


«shemalsgcleliitcii Veifalnens entrchlicfsen iinjfsie, iindfich nur 
benilgie, Steine in ihren Form» n zu fiampieii , die datm fo, 
wie die längft bekannten igyptifclicn Ziegel, vcrniaucit werden 
Konnten. Diefe Bauart nannte C. nouveau pise. iVlan fianipft 
die LchMimalTe mit Handfiiifsern in ihrer Form fefl ein. Diefs 
"Vcifahien tadelt der Vf. mit Recht, «nd empfiehlt eine einfache 
Vonichtiing, bcy welcher ein Fallblock mit einem Seile ge- 
hoben lind nicdergeUffcn werden kann. JMe VorziiLc der neuen 
Fifebniait vor den eewuhnlicheu LufiEie^cIn. find zu bekannt, 
als dalsfie einer ausliihrlichen Prüfung jct^t nocli bedürften; 
indefs war die allgemeine Anwendung des Pifebaucs doch in.- 
mcr noch mit manchen {Schwierigkeiten verkmipft, worunter 
befondcis «Üc Haltbarkext des Anv^urfs ai.f dti LehmmalTe gc- 
iBirr. Dem Vf. ift es mit feinem Vcrfuche fehr geglückt; er 
hat beträchtliche Gebäude von 70 und Go Fufs Länge und 40 
und 7)0 Fufs Tiefe nach der neuen cointcrauxfchcn Mtihode 
aufgefiihrt und lie mit einem vollkommen haltbaren Ralkau- 
Nvtnie verfchcu, der S. i5 ausfülnlich befchrieben ;wird. In 
ditfev Piucklicht verdient ditfe Schiift , als das Refultat der 
Verfuche eines erfahrnen Mannes, Empfehlung X)erVf. enthält 
fich nhi ieens aller allgemeinenBemerkunuen und Theoi^ieen über 


>XXV, 14, WO aber die pliniusfchen Gloffeii über die IManen und 
die Compilationcn über den medicinifchen Gebrauch c er lem- 
nifchen trde, der Meinung unfeies Vfs.weni^ Haltbarkeit ge- 
ben nuiciiten. Gewifs kannten die Römer diefe Eauart noch 
nicht. Vitniv fchweigt ganx davon: Faliadiiis erzählt die Lc- 
reiiung der Ziegel r.usfnhrlich, crvrähnr aber mit ieiuer SylLe 
der Methode, wonach die Wände der Gebäude, biofs 7.1 jfammcn- 
gefiampft Vt^crden könnten. An allen Oiten , wo Plinius von 
Tater ihus e luto inaeparatis fp rieht , meint er ficher die ge- 
wöhnlichen Luftziegel , keineöweges aber behauptet erAXA.y» 
17, dafs die ^gyptifchcn Pyramiden aus gefiamplten Lehmilei- 
xien erbauet find. In einem alten FrTii buche der Baukunit 
(^Diiujfart theatr. architecturae civilis, GiiUrow, löy^- Fol.) wird 
indefs Jfchon einer Mairciaibcit erwäixnt , .die der coin* 
teraiixfchen fehr nahe kommt. ^ ♦ K. j. R. 



dafflr D^uk zu wi(Teu. LVlit vielem Flcifse hat er über 
ü'ic Fntfichung des KtislerhandwfrKs, über den Kefslerfchutz 
UÄd über fonftige PriTÜegia derKcfsler intereflante Nachrich-' 


ten gefammlet, di^ einmal zu einer GeTcliichte der Technolo- 
gie ilelllich benutzt werden können. Merkwürdie find auch 
die veifchiedencn hier befchi iebenen Fcytrlichkeiten und 
Gewohnheiten der Fiefsler an Zunfttagen, %TOVon üch noch 
Manches bis auf gegenwäiiige Zeiten erhalten hat. Der ^a• 
me Kaltfchmietit (eifern lieh ChaltXchmicde) kömmt veimnth- 
lieh von dem giiecLifchtn Worfe y^akvo^ (Erz, Kupfei} lur. 
Von dem deutfchen Aa/£ , vhrte leuttt duE nidu ihn begieiilich 
nicht ableiten.^ Der Uifpning des Naniens Kcfsler (Kell'el- 
macher) ilt leicht zu eiklären. Der Ausdruck CirkHmafs 
bezeichnet blofs die Grenze eines gewilTen Diitricts, den gleicJi- 
fam ein Ciikel umfchliefst.' Die GerecUtfame .des Handwerks 
veibreitet fich inneihalb dicfes ciikels. Dafs der unter dem 
Namen des haiersJorfJchen Cirkelmajses bekannte Rezirk die 
ältefien Urkunden aufzuweiftn habe, bezweifelt der Vf. Kr 
fetzt den Urfpriuig der Schutz- uud Sciürms*Gereclui^keiiea 
diefes und anderer allerer Difhicte in das dieyzeiinte Jaiuliun- 
dert. Solche Gerechtigkeiten waicp allerdings fehr nöiliig, 
um vorSiörern und Plufchern des ilandweiks ficher zu fcyi». 
£s bewarben fich aber nicht blofs die Kefsler, fondern noch 
verfchiedcne andere Handwerker beym Kailer um befoiidere 
Schutzherrn, Privilegien und Freyheiten, worüber man ia 
diefer bchrift treuliche Nachrichten findet. 

Ce. Mr. 

Berlin^ in der Realfchulbuchhandlung : Über die Grün' 
dun^ der Gebäude auf uut^emauerten Brunnen, Von D. Oilly* 
köiiigl. preufl'. Geheim. O ber - Baurath. Mit einer illuniinir- 
ten Kuptertafel. iß04. 50 S. gr. 4. (16 gr.) Unter der Grünr 
düng der Gebäude auf ausgemauerten Brunnen, will der Vf* 
nichts anders verfianden wiifeu, als die Kunfi, bey Bauftelleiit 
die entweder einen ^ufserfl lockern und fundigen, oder niora« 
lligen Boden haben, in folches Erdreich bruimenartige Pfeiler 
auszuglaben , und bis auf den feilen Boden hinab zufenkcn, 
demnÄchft diefelbeu völlig mit Mauerwerk auszufüllen, yoo 
einem zum andern diefer fo gemauerten conifchen PftiJcr 
oder Grundfiützen , gemauerte byj^en verfertigen und fo naca 
über fclbige das fortlaufende Fundament <ies CrebSudes auflti.h- 
ren zu lallen. Kr,.0. hält einen begüterten Bürger N an« isi 
ßenjam, George in fierÜH , für den deurfchen Erfinder diefet 
Bauart, wiewohl auch -— nach fia^izöfifchen Autoritäten — 
diefe VerfahiiiDESart in Gründung der Gebäude fchon frülie 
bey den Aegyptiern imd Indieru bekannt gewefen feyn foH. 
In Ländern, wie Nieder- Aegypten , dem es, wie den G«- 

Senden um Palmyra^uud in mehreren anderen Gebenden der£r- 
e, an Holz mangelt, uild deren Boden zugleich locker iO, 
wird das Bedürfnifs fchon früh der Baukuuft zu Hülfe ge- 
kommen feyn, und die Menfchen auf dergleichen Entdeckung 
gebracht haben : es dürfte nicht fchwer fallen, in einigen Schrif- 
ten der Alten Stellen zu finden, welche diefe Meinung des 
Rec. beftätigten. Sell>ft.im Vitruv fiufst man lün und wieder 
auf dunkele Anzeigen diefer FundamentalfAulen, die, mit Be- 
zug auf einige Befclireibungen der Ruinen ans dem AltertJiiim, 
eine eigp; e hifiorifch - technifche Untcifuchung veriiientcn, 
InzwifciidU niTumt Hr. G. Gelegenheit, dicfen Gcgcnft«nd 
lichtvoll üarzuflellen, alle eintretenden Schwierigkeiten ilieo- 
retifch- prahiifch zu heben, und jeaem Hindi ruifie dergpfult 
entgegen zu wirken, dafs auch der Nxchtbaiikuudige eine deut- 
liche. Anficht von demjenigen erlangt, was zur Vollzie* nng 
des Vorhabens erfodert wj d. IJie nette Kupferufel verfuin- 
liehet den Unterriclit hinlänglich, und da« Ganze zeicbiut fich 
durch Schönheit eben fo fJilir,aIs derX^xt und die Zeiciuumgea 
durch Gemeinzu'itzliciikeit aus» B. 
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THEOLOGIE. 

flELwaTADT, b. FleckeiCen: Sylloge eommentatio- 
nutn thtotogiearum edit« a D. Davide Julia Pott, 
Monaßerii Mariaevallenfi« Abbate et Profetfore 
Theo«. P.O. Vol. VIU. 1807. S^S S. 8- (iRtWr.) 

jnLoch hier erhält der Freund der biblifchen Literatur 
eine neue fcbäiabare Sammlang von 9 tbeologifchen 
Abhandlungen , die hch durch Mannichfaltigkeit und 
Vorsnglichkeit dea Inhalta eben fo ▼ortheilhaft aas- 
fteichnen« aU die früheren vom Rec* (J. A. L. Z. 
1305. No, 177. 178 wnd »807. No. «8*) angeaeigtcn 
Sadunlangen, und die sugleich von der Sorg£alt dea 
Herauigebera in der Auawahl folcber Gelegenheita- 
fchriften daa rühmlichße Zeugnifa ablegen« 

An der Spitze ßehen D. Jo, Jug. fVolfi{ cotju 
meut. V et f^l de aptitione ellipfeos in interpreta- 
twne librorum ' facrorum f Lipf. i8<^5« ^^^ ^^^^ 
diefer gründlichen Unterfachungen erörtert den 
^vricbtigen , häufig vernachläfligten GrundCatz, daft 
man bej der Beurtheilung und AuafüUung der bi- 
blifchen EUipfen die Abßcht dea Schriftßellera ftett 
berück (ich tigen müfle. Mithin dürfe man — » in die- 
Te beiden befonderen Tbeile zerfällt febr palTend der 
ganze Abfchnitt — weder Lüchen , die wir zu er- 
gänzen hätten» an den Stellen annehmen« wo der 
Scbriftfteller den einen oder den anderen Satz gefliC- 
Coutlicfa unterdrückt habe« noch eine mit dem Zweck 
dfaVerfailera unverträgliche Ellipfe fich erlauben, und 
die gewifa oder wahrlcheinlich auagemittelte Lücke 
auf eine dem Plan dea Schriftftellera widerftreitende 
Art auafüllen. Die aua dem A. und N. T. gröfsten- 
theilt zweckmäfaig aasgewähUen Beyf^iele werden 
trefflich erläutert, und manche irrige Deutung älterer 
imd neuerer Schriftausleg^r gut berichtigt. An die- 
fe ünterfuchung fchlierstiich bequem der Inhalt der 6 
CommenL an, welche die auf merkfame Erwägung dea 
fortlaufenden Zurammenbaiigs als ein trrfilicheaHülfs- 
mittel zur Auffindung der EHipfen darßellt und fchön 
begründet. Auch bey diefer Gelegenheit enthalten 
eine Reihe biblifcher Stellen, die als fieyfpiele aus- 
gehoben worden ,^ eine befriedigende Aufklärung, 
Nur überläfst üch in diefer, wie in feinen früheren 
Arbeiten , der den thcologifchen WiHenfcbaften leider 
zu früh entrillene Vf. feinem Hange zu den mannich- 
faltigften Abfcbweifungen bey der entfernteßen Ver- 

Ergänzungsbk z. J. J. L. Z. Erßer Band. 


anlaiFnng mit fichtbarem Wohlgefallen, und facht je- 
den Gegenßand, der mi^it der Hauptroaterie nur m 
einiger Berührung ßeht, und kaum einer oberfläch- 
lichen Beleuchtung bedurft hä.lte, for^fältig zu erör- 
tern, und mit einem Überflufs von g( lehrten Citaten 
zu verbrämen. So fehr nun auch cliefe Nehenunter- 
fuchnngen oderEinfchaltnngen, wouiit der berühmte 
Theolog Storr ebenfalls feine Schriften zu überladen 
pflegte, die Aufmerkfamkeit ßören und daa Lefen er- 
ichweren : fo fehr verdienen fie auf der anderen Seite 
den pank der Lefer durch die vielfach eingeßreuten 
fchätzbaren Sprachbemerkungen und die zahlreichen 
Literamotizen » deren Werth durch die gediegene la- 
teinifche Spradie« in der fie abgeEatat worden, ni^ht 
wenig erhöbt wird. Rec. , der ohne feinen auage* 
fprochönen Bey fall und Tadel durch einzelne Belege 
SU begründen, aafdiefe allgemeinen AndeutungeH fich 
befcbränken mufs, will hier nur noch auf die über 
daa Wort TVOV und icomf p. 40 fqq. beygebrachten 

Erläuterungen aufmerkfam machen« — Unter den 
Abhandlangen, welche fich mit der Erklärung ein- 
zelner Abfchnitte und Stellen dea A. T. l^efchäftigen» 
bemerkt Rec. hier zunächft M. Jo, Dav, Kruiger 
(theol. Bacc. et ad aed, acad. Lipf« concion. matut.) 
teu tarnen in Pfalmo LXXIJI vertendo notisque il^ 
lu/lrando, Lipf. i8o4« (nunc pajfim emendatum et 
amplificatum). piefen, fo wie den 5oPfalm, hält der 
Vf. für acht ajfaph'tche Pfalme, weil die edelen 
Gefinnungen und erhabenen Gedanken , welche hier 
den Lefer anfprächen, unwillkührlicb an daa goldene 
davidifche Zeitalter erinnerten. Aber würden nach 
diefem Mafaßabe nicht viele der trefllichßen Pfalme, 
die in dem babylonifchen Exil gedichtet worden, und 
eine ganze Reihe der erhaben ßen Gefänge der hebräi- 
fchen Mufe aua einer unbezweifelt fpäteren Periode, 
ebenfalls in jene früheren Zeiten hinaufgerückt werden 
müHen? Und widerfpricht nicht eine vertrautere ße- 
kanntfcbaft mit dem Geiß der hebräifchen Poefie der 
fo oft gewagten Behauptung, dafs während der da- 
vid'fchen Regierung die htbräifche'Dichtkunß am 
fchönfien geblüht habe, mit den ßärkßen Gründen? 
Und wie will, ohne auf diefe und ähnliche Seh wi^ 
riskeiten, eine genauere Rückficbt zu nehmen, mit 
feiner Anficht der Vf. den in dem gepriefenen 50 Pfalm 
befindlichen Aramäismua IV^ In^PI V. 10 reimen? 

Sehr mifslich mufa daher un Ceres Dafürhaltens das Vn« 
temehmen, den Charakter der aJfapKlohea Mufe ue- 
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ftimnen su sollen » wie Hie» gercbehen ift« dem be- 
Tonnenen Kritiker erfcheinen. Betrachten wir nach 
diefen Erinnerungen die über den 73 Pfalm gelieferte 
Arbeit: fö verdient die Entwicklung des Plans» den 
der Dich>er befolgt zu haben fcheint, nnd die fortlau- 
fende Erklärung, die einer fleifsig entworfenen Über- 
fetzung beygefii'gt worden, mit Recht alles Lob. Rec. 
' erlaubt fich hier einige Zufätze und Berichtigun- 
gen. Die bildlichen Bezeichnungen, welchen wir 
unter andern in den Worten Hl^Sin und N^^D V. 4, 

und in den Redensarten HWJ iCnp^y.undn'^^niDV^ 

V.\6 begegnen, hätten zu einer genaueren Aufhellung 
des Sinns aus den vielen Beyfpielen , welche die hc- 
bräifche und arabifcbe Dichterfprache darbie^tet, ge- 
nauer entwickelt /werden Collen. Der Sinn des 7 V. 
möchte richtiger fo ^efafst werden : „das Auge als 
Sitz desHochnauths tritt aus dem Herzen kervor, d.h. 
die geheimen Gedanken ofienbaren (ich in einem ßol- 
aen, boshafti». Blick.. Diefes verlangt auch das zwey- 
te Glied ^DV u. f. w. . d. h. itt ftrömen wie Flüffe 

Über» »fie durchbrechen jede Eindämmung." V. § 
giebt die gewöhnliche Ableitung des Worts ^T\^ von 

rnU? i. q. T\^V einen fehr pafTenden Sinn , und ea 
bedarf der Vergleichung des arabifchen Wortes ^^ü 

an unferer Stelle keinesweges; wenigßens ift die 

fJberfetzuDg: ,,/^er coelum vagantrir eorum * ora** 

fprachwidrig. Denn wollte man r\T\V durch zer» 

ßreut Jeyu, hemnißrcifen deuten: fo müfste in Über- 

' einßimmung mit" ^ShO der Singul. Ptü vom Dich- 
ter gefetzt worden feyn. Gern räumen wir indeflen 
in Hinficht auf Ff. 49, 15 ein, dafs das hebräifche 
Wort nnt{} in der angeführten arabifchen Bedeu- 
tung zuweilen gebraucht worden fej. — Einer vor- 
züglichen Auf merk famkeit find würdig D. Jo. Joach. 
SelUrmamii aeni^matum hebraicorum Jpeciminä fe- 
ptem ad lud* XI V^ ifl — ig et Frov. AXJC, 11 — 3*. 
Kdit^ altera , valde emendata. 1807. Die fchätzbare 
^oriental. Sprachgelehrfarokeit des Vfs. 9 verbunden 
mit feinen feinen naturhiftoTifchen KenntnilTen» lie- 
fsen erwarten, dafs der fchöne Verfuch, die einzel- 
nen Räthfel der Bibel im Zufammenhange zu erklä- 
ren» ihm zur Zufriedenheit der Kenner gelingen wer- 
de. Einen Beweis feiner Achtung wünfcht ihm Rec. 
in folgenden Bemerkungen zu geben« Das Wort *^1l 
Prov. XXX» 11 feq. liefse fich vielleicht am bequem- 
fien , wenll man von der Grundbedeutung eines 
Kreijes oder einer kreisförmigen Bewegung ^ die von 
holländifchen Philologen deutlich erwiefen ift, ^u- 
nächft ausginge« durch eine hefandere^ ein eigenes 
Ganzes, gleichfam einen gefchlolienen Cirkel bildende 
ClaJTe von Menfchen umfchreibeu. Auf diefem We- 
ge wird man au einem feßer begründeten Refultat ge- 
langen» ala wenn man mit Hn. B^ die nicht fehr 
palTei^de Stelle Ezecb« 24, 5 vergleicht. Die mit 
grofsem Scharffinn und erfcböpfender Gründlichkeit 

durdigeföhrte Erklärung des dunkelen Worts HDl 7V 

iuAh Heuftkrtcke erhält dadurch keine geringe Beftä- 
tigung, daft iie Hebräer» fo wie die Araber» meh- 


rere Gattungen von Thieren» uamenflich die Hea- 
fchrecken, nach ihren Haupt eigen fchaften benennen. 
Auch das griechifche Wort aHfi9 ift vom Vf. nicht 
unglücklich verglichen worden, indem Rec. durch 
eine grofse ZaU überzeugender Bejfpiele zu erwei- 
fen bereit ift, dafs die Griechen von mehreren Ge> 
genftänden aus der Natnrgefchichte die afiatifchen 
Namen entweder unverändert oder mit unbedeutert' 
dtn Abweichungen ^in ihre Sprache übertrugen. Ge- 
gen die Richtigkeit der bellermann fcken Erklärung 

der hebräifcbeii Worte: HOSya 135 inr\ Prov. XXX, 

ig durch : Viri i;ia ad fetminam Jeu circa foemi- 
nam möchte der Umftand entfcheiden, dafs, wis 
aus Proverb. VII und anderen Stellen erhellt, die Le- 
bensweife einer Hure und der Verkehr mit Manns- 
per fönen zu fehr bekannt war, als dafs der Umgang 
mit folchen verworfenen Weibern als etwas Unhe' 
greijliches von dem hebräifchen Schriftfteller hätte 
aufgeführt werden fbllen. Rec. möchte aus diefem 
Grunde lieber an die Erzeugung des Menfchen im 
Schoofse der Sdutter bey diefen Worten denken. 

unter den mit demN. T. fich bfefchäftigen den Ab- 
handlungen befindet fich: Friedr. GottL Süskind, 
Prof. theol. Tubing. , fymholarum ad ilhifiranda 
quaedatn evangeliorum loca Pars 7. Tubing. igo^. 
Diefe fchätzbaren Beiträge zur N. T. Exegefe, die 
einen geübten Zögling der ftqrr*fchen Schule nicht 
verkennen lalTen , verbreiten fich (a) über Matth, L 
IL Durch eine fcharffinnige geschichtliche' Erörte- 
rung wird befriedigend dargethau» dafa aus dem 
Stillfchweigen des Celfius kein Beweis gegen die 
Ächtheit des I und II Cap. des Matth. hergeleitet 
werden dürfe: aber eben fo wenig, fetzen wir hin- 
zu* darf aus dem von Hn. S. gezogenen Refultat ein 
Beweis für die Ächtheit der genannten Cap. gefol- 
gert werden, wenn diefe nicht vorher auf einem 
andern Wege ausgemittelt worden ift. (b) Ober Matth. 
II, o. 10. Trefflicherläutert! (c) Über Matth. V, 18. 
So gern auch Rec. der von den Worten : « w? av 
iraqi\%xi 0üVä:cV ««} ]) yij gegebenen Erklärung 
beipflichtet: lo wenig katin er fich von der Rich- 
tigkeit der Deutung des WorU vofxo? durch: facra- 
rum llterarum V. T. argumentum morale überzeu- 
gen; vielmehr glaubt er aus Gründen , die hier kei* 
nen Platz finden können, das Wort vojuio; auf die 
von }efus als MelHas handelnden Ausfprüche des A. 
T. befchränken zu muffen, (d) Über Matth. V, 29. 
30 und (e) über Matth. XIII, 11 — i3- Marc. IV, n. 
lö. Luc. VIII, 10. Sprachgerecht und in dem Zu- 
fammenhange vollkommen gegründet find die hier 
gegebenen Erläuterungen. Mit ihnen wechfelt za* 
letzt eine gründliche gefchichtliche Unterfuchung 
über Luc. III, » ab, die zugleich mehrere Irrt hümer 
in MannerCs Geographie der G. u. IL aufdeckt. 
Da« Refultat derfelben, welches auch ^Rec. unter- 
fchreibt, ift: „der Lyfanias^ deJTen Lucas gedenke, 
dürfe mit dem Lyfanias^ einem Sohne dt% Piolemäu«, 
den Jofephus und andere Schriftfteller anführten, 
durchaus nicht verwecblelt werden, fondeni hj 
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wahrfcheinlich ein fpä tarer, aber weiter nicht be- 
kannter, Spröfsling derfelben Familie gewefen. Der 
zwe) te Theil der Sytnbb. ad illußr, quaed. evv. loca^ 
Tabing. igoS« ^o» demfelben Gelehrten, nmfafat Lnc 
1. U. III, A3 Teqq, Joh/I, 31. 33, coli. Matth. III« 
14. Unter den Beweifen gegen die Acbtheit der bei- 
den erßen Capitel hn Evangel. Lucas beleuchtet er 
annäcfaft den, welchen man ana Marcions Evange- 
lium entlehnt hat, fcharf mit der Fackel der Kritik» 
und indefs er die Gründe der Vertfaeidiger delTelben 
mit forgHlItig abwägendem Urtheil prüft, führt er 
durch die tiefein dringendfieu Unter fuchungen feine 
Lcfer alhbählich su dem Refultat, dafs von dem äch- 
ten Text des Lucas Mareions Evangetium völlig ab- 
weichend fej. Nach diefer trefflich gelungenen Ar- 
beit wendet üch Hr. 5. zur Prüfung der au? der Spra- 
che und dem Inhalt gegen die Ächtheit der beiden 
erflen Cap. des L. gebildeten Beweife; und follte 
er auch in Befeitigung diefer Schwierigkeiten min- 
der glücklich gewcfen feyn : fo fcheint er doch 
Aec. in den meiften Puncten feine Sache' fehr bün- 
dig vertheidigt 2U haben. Hr. Paftor Chr, L, Schmidt^ 
gegen deilen Repertoriuni die meiften Angrifie gerich- 
tet &nd, dürfte» wenn er feind abweichenden Anüch- 
ten von. Neuem rechtfertigen wollte» einen fchweren 
Standpanct gegen den rüftigen wirtemberg'fch(n 
Theologen haben. «^ Eine nicht geringe Zierde der 
ganzeii Sammlung ift M. Dit. Theod, Cuuze^ Gym- 
nafii Schoeningenfis Rectoris , disquißtio , t/uo Jenju 
homines in N. 21 a Deo tentari dieantur ^ et quid 
praecipue de tentatione Chn/li, quam voeant^ 
flatuendum fit. ige5, antehac non edita. Ein, wie 
jedes Blatt diefey Abhandlung beurkundet, durch 
das Stadium der Alten in der Auslegungskunll gebil- 
deter Gelehrter entwickelt aus der Denk - und Vor- 
ftellunga - Weife des hebr. Alterthums und aus dem 
biblifchen Sprachgebrauch die einzelnen Bedeutungen 
mit Klarheit und Beftimmtheit, und das auf diefem 
grammatifch - hißorifchen Wege gefundene Refultat 
verftcht er zn einer Reihe von Ideen auszubilden, die 
feiner aufgeklärten Denkungsart zur Ehre gereichen. 
Rec. , der mit dem Vf. bis in die klein ften Theile über- 
einftimmt, fodert denfelben hier auf, das theologi- 
fche Publicum häufiger mit folchen gediegenen Ar- 
beiten za befchenken. 

Eine kirchenhiflorifche Unterfuchung, betitelt: 
D. Chrifioph. Frid. £nke dijfert. de praecipuis Aria^ 
nismi latißime olim prepagati cauju^ Lipf. 1779* 
nunc pajjun emendata » fotfcht mit Scharfiinn den 
Gründen nach, woher der arianifche Lehitbegriff einll 
einen fo ausgebreiteten Umfang gewonnen •' habe. 
Man wird dem Gange , den der Vf., durch eine treff- 
liche Belefenheat unterßützt, genommen hat, mit Ver- 
gnügen folgen, und nicht ohne ▼ielfältige Belehrung 
über manchen wichtigen Theil jenes merkwürdigen 
Zeitraums diefe in «iner klaren und fchönen lateini- 
fchen Sprache geCcbriebene Abhandlung ans den Hän- 
den legen. ' 

In die hebräifchen Alterthümer endlich greift ein 
fi* Ckrijl. Bcned. Michaelis dijf^ phitoL de anii» 


quitatibus oeeonomiae patriarchalis Pars L Hai. 
1728. cum objervatt^ ab ipfo Auetore exemplari dijf. 
fuae adferiptiSf et ab Edit. textui Jubjectis. Um 
über diefe Arbeit ein gerechtes Urtheil zu fällen, mufs 
man an der Überzeugung des Vfs., die alle einzelnen 
Bücher des A. T. als eine unmittelbare göttliche Of- 
fenbarung betrachtet, und von den VerfalTern, deren 
Namen fie an der Stirne tragen, verfafst feyn läfst, 
keinen AnftoFs nehmen. 4bgefehen zugleich von ei- 
ner ßreng buchfiäblichen Deutung, die der Vf. eifrig 
verfolgt, und von einer jenen Zeiten befondiers ei- 
genthümlichen Weilfeh weifigkeit , die keine mit der 
^ Hauptmaterie nur in einiger Berührung (lebende Klei- 
nigkeit unerklärt läfst, wird man in keiner anderen 
Schrift jeden G^geuHand , der auf den Ackerbau , den 
Gartenbau und das Hirtenleben der Patriarchen Bpzug 
hat, nach Anleitung der Bibel fo vollftändig und be- 
lehrend abgehandelt finden, als hier gefchehen ift. 
Nur darf man , wenn man neuere Aufklärungen ver- 
mifst, der fernen Zeit nicht nneingedenk feyn, 
worin jene Abhandlung zuerft erfchienen. 

Am Schluile diefer Anzeige bittet Rec. den wackern 
Herausgeber, nach fo langer Paufe, nunmehr, da der 
Buchhandel wieder frifches Leben gevrinnt, jährlich 
Wenigßens einen Band feiner nützlichen Sammlung 
erfcheinen zu laHen , und einige noch rückftändige 
gehaltvolle neuere Programme, s. B. von Paulus^ Fe- 
rofimilia de Judaeis Falaeftintnßbus etc. ; von 
^chleufsner^ die diJf» de parallelismo-fententt, etc. 
n. a. ; von Bertkotkt^ Ferofimilia de Origine Ev. 
Joh. n. f. w., bald aufzunehmen. Einige ältere, fehr ^ 
feiten gewordene Diilertationen , z.JB* von Hirt ^ äe 
Coronis nuptialibuSf de paranymphis ap, Ehraeos; 
von Eichkorn , de Cujehaeis würden ebenfalls jetzt 
noch ein^ Stelle verdienen. Vorzüglich empfiehlt 
aber Rec. Hn. P. zur Erweckung eines gründliche» 
Bibelftudinms Anfmerkfamkeit auf die bekanntlidi 
in den Buchhandel nicht kommenden holländifchen 
Diflertat., z.B. von Fan der Voorß^ Pareau^ Palm 
u. A., wozu die Verbindung mit dem einen oder an- 
deren holl. Gelehrten leicht den Weg bahnen würde. 

A(r. Hp. 

Kopenhagen, auf Koßen des Vfs. : D. C. F. Hör- 
neman^s^ TheoL Prof. P. O., Forklar in gover 
Efaias Oraklcr^ hvilke Jandfynligen tilhöre kam 
felo (die wahrfcheinlich ihm felber gehören). 
Förße Deel^ med Jnledning og et Anhang, igo}. 

Hr. D. Horneman i(t dentfchen Philologen be- 
kannt durch die obß. ad illußr. daetr. de canone F. 
T. ex Philone und die exercitt. erit. in verß LXX* 
Jntt, ex Fhilone, die in den fiebenziger Jahren er 
fchienen. Es hat ein gewiües IntereiTe, zu fehen, wel* 
chen Weg ein Gelehrter, der früh fchon durch jene 
Schriften feine Einfichten erprobte, jeut als Exeget 
betritt y befonders da diefer Gelehrte nun feit mehr 
als zwanzig Jahren der erfte Lehrer der Theologie auf 
der Akademie eines benachbarten Landes ift. 

Eine zwiefache Einleitung ift vorangefetzt, eine 
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allgemeine tiber die prophetirchen Schriften ^ A. T., 
und eine befondere über lefaia's Bncb. In der erden 
zeigt der Vf. fich als Einen , der zu den freyer den- 
kenden Auslegern gehört. £r hält (um es mit feinen 
eigenen Worten zu Tagen) die Propheten fär weife 
und rechtfchaifene Männer» mit göttlicher Unterßü- 
tzang und Kraft auf eine ungewöhnliche. Art verfehn» 
die in der Hand der Vorfehung wichtige Werkzeuge 
wifirden zur Erreichung des doppelten Zwecks« der 
Abgötterey und Liatlem zu fteuern« und der finnli- 
chen Form des mofaircben Oottesdienftes» die für dje 
älteren Zeiten notb wendig gewefen war» allmählich 
eine mehr ^moralifche Tendenz zu geben. Die fpe« 
cielle Einleitung ift zu kurz gerathen. Dab Hr. H. 
nur einen Tbeil des Buchet dem Jefaia zuerkennt» 
lehrt der Titel Tchon : er Fcheint» mit manchen Neue- 
ren , Cap. XL — LXVI einer anderen Hand bejzule* 
gen (S. is). — Nur die fecht erften Gap. enthält 
diefer Theil. Die Erläuterung derfelben ift umlländ- 
licfa, fie nimmt 8 B. ein. Hr. Jl^ zerßückt» ganz 
einigen deutfchen Auslegern gleich, die Reden gar 
zu fehr, und nimmt^VerUstzungen an« wo eine vor^ 
ficbtige Kritik fie fchwerlich nödiig achtet. Nicht 
weniger als eil f Ab fchnitte nimmt er hier an» die er 
fo ordnet: i) Cap. VI. fl) C. I, i — 9. fii— 31. 3) 
▼• 10 — ßo. 4) C. II, fl— 4. 5) ▼. 1. 5— fii. ö) 
▼. öö. C. III, 1.— 11. 7) T. ifl — 15. 8) ▼• 16 — fi6. 
C, IV, 1. 9) ▼. a— «. 16) C. V, 1— ?• »0 V. 
8 — 30 (fo d^f^ der iTte V. zwifchen dem lOten und 
1 iten eingerückt wird)* --- Zuerft wird von jedem 
Abfchnitte eine Übertetzung^Jn reimfrejen Jamben, 
gegeben; darauf folgen Anmerkungen zwiefacher Art, 
folche, die den Sinn einer Stelle, foweit er ohne 
philolagifche Gründe lieh angeben iSbt, darlegen, und 
dann, unter jenen ftehend, folche, welche das Fhi- 
lologifche enthalten. Die Uberfetzung hat eine wür- 
dige» oft eine recht fchöne, Sprache; aber fie erlaubt 
fich» wie diefs auch hej den mehreften iler metrifche^ 
Übertragungen ins Deutfche der Fdl ift, zu oft Fara« 
phrafen und Zufätze, durch welche die Kraft, und 
oisweilen auch der wahre Sinn der Urfchrift leideL 
Die Stelle II, 2 z. B« lautet fo: „Wenn die Zeit 
kömmt, die wir Fehnend erwarten , wird diefer Berg, 
wo Gottes Tempel fteht, gegründet werden auf die 
andern hohen Berge, wird, über fie erhöht, ringsum 
den Glanz feiner Herrlichkeit verbreiten** u. f. f. Die 
Anmerkungen der erßeren Art zeugen von des Vfs* 
Scharffinn und feinem frejen Urtheil, das ihn auch 
mebrmaU auf etwas Eigenthümlichea führt: nur ift 
hier oft eine zu grofse wortfidle « und felbft an hifto- 
rifcben und moralifchcn Abfch weifungen fehlt es 
nichL In den pbilologifchen Noten zeigt fich die 
Gelehrfamkeit des Vfs, in dem Gebrauche der alten 
Verfionen und der verwandten Dialekte. Doch möch- 
te manchmal mehr Vorficht und Genauigkeit bej dem 
Feftfeuea der Bedeutung fchwerer Worte und Redens- 


arten zu wünfchen fejn , fowie auch um der jungen 
Geldirten willen, für welche, nach der Vorrede, die 
Arbeit hauptfächlich beftimmt fcheint, eine gewiÜe 
Sparfamkeit^ rathfam gewefen wäre, nach welcher 
manche weitere Ausführung unterblieben feyn wür- 
de. Zu umßändlich, und auch bisweilen unpaflTend, 
vergleicht der Vf. die verwandten Dialekte : fo wird 
z. B. II, 20. ai von rT^B^ian „Maulwurf" (ftatt 
delTen Andere richtiger die Bergratte , Jerboa , verlie- 
hen) bemerkt t es könne, wenn die Verdoppelung 
des Wortes nicht aus einem Fehler herrühre, voa 
^Bn „graben** und dem dalTelbe bedeutenden Worte 

l!)Si oder TD, er. j\i, wovon das chald. NTS 

„das Grab" und Ai „die Maus** herkommen , ab- 
geleitet werden; n'VpS tej „Grubte, Loch", denn 
Jb heifse „fchlagen", -jQj „aushöhlen", np3 im 

Hcbr. und Chald. „graben". Zu einem Bcyfpiel, 
wie der Vf. ohne Noth eine neue Bedeutung aus ei-* 
nem anderen Dialekt hernimmt, dient die Überfe« 
tzung der Stelle V, 18 • wobey fich aufserdem noch 
etwas Willkührliches im Erklaren verrätb. „Weh de- 
nen , welche Sünde mit Sünde verflechten , mit der 
feinen einfachen Schnur beginnen, aber mit dem 
dichtgezogenen Seile endigen !*« Er will, NW kj 


S' 


das arab« o t i »eine dünne einfache Schnur'!, und 

für ^hzn^ [ej 'h:^^ mit 3 zu lefen, fowie T\^2VD 
nachher (lebe. — Hätte Hr.Ä von den belTeren Aus- 
legern des Buches noch einige mehr zu Rathe gezo- 
gen — denn verfchiedene bat er benatzt — : geWifi, 
er würde mehrmals in der Angabe des Sinnes einzel- 
ner Sätze und längerer Stellen minder wülkührlich 
verfahren feyn. 

Der Anhang, der eine Zugabe zu Jef. V, 19. so 
yorftellen foll, und die Hälfte des Bandes einnimmt, 
befteht aus zwey Aaffätzen : der eine handelt von der 
moralifchen Natur des Mcnfchen urd dem Recbtabe- 
g^iffin der Moral; der andere foll darihun, wie wich- 
tig dem Menfcben Religion fey , in Verbindaug mit 
der Moral. Der Vf. lagt, zur Ausarbeitung derfel- 
ben habe ihn 'diefs veranlafst, dafs man auch in fei- 
nem Vaterlande, nachdem die neue Moralphilofopbis 
aufgekommen, auf die Gliickfeligkeitslehre in der Mo- 
ral Ausfälle gethan habe, aus denen erficbtlich gewe- 
fen fey, dafs man das richtige Verhällnifs zwifchen der 
ftrengeren und der mehr menfchlichen (für Menfchcn 
geeigneten) Moral zu wenig gekannt habe* V^ec. 
mirföt fich über den Werth der Abhandl. kein Urtheil 
an; aber über die Mifsbilligung der Zufammenftel- 
lung derfelben mit einer exegetifchen Arbeit werden 
die Mehreften mit ihm eiuverftanden feyn. 

H. Th. K. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lupbio, b. Schwicicen: Tiyy^ Fi^ropiKM« ^ii«« 
vulgo inttigra Dionyßo Halicarnajjlnji tribui^ 
tur, emiendftta, nova verAone latma et cQm-, 
meptario illoArata aactore Jienrico Augußo 
Schotte AA. LL. Mag. et Pbiloi. Doct. Acad» 
LipC. et Societatia Vhilol. Lipf. Collega (nan- 
mehr ThQol. Prof. P. O. Jeuenfi). i8o4* L n« 
374 S. gr. 8. ( I Rthlr. il gn ) 

J-Js i^ürde faft nicht sxu begreifen leyn , *vrenh es 
lieh nicht aus dem Charakter anferer National- Aua- 
bildong, der fich nar zu deutlicbin dem Charakter 
der Autbildmig unferer Sprache »^ Klopfloek gab ihr 
einflfaalb lobend halb tadelnd das ganz eigene Bey wort 
zu immer Tfeu -* offenbart, einigerraaraen erküren 
liefse, dafa wir, bey allem detn Studium der Alteo, 
fowobl der Griechen als der Römer, una noch immer 
weit w^eniger der rednerifcben als der dichterifchen 
Vollkonmienheit der. erfteren Nation nähern. -«— Wo* 
her kommt diefes? Waa ift der Grund diefer firfcheu 
nung? Be&nden wir una etwa, trot« unfelrem hohen 
Alter in der Gefchichte, doch noch immer in der Ju- 
gend unferer Ausbildung? — '^ Wir follten feft und 
beharrlich die Griechen zu unfereti einzigen MuflerT^ 
nehmen, und die einzelnen Tugenden und VoHkom- 
menheiten unferer Nachbaren benutzen: und wir 
wählen bald Griechen, bald Römer, bald Italiener, 
bald Franzofen , bald Engländer snm Vorbilde unfe- 
rer Nachahmung, ^je nachdem fich einer zum Wort- 
führer in onferer Gelehrten - Republik auf wirft, und 
fich für die Mufterfaaftigkeit der einen oder der an«^ 
dem Nation erklärt; wir follten, wenn wir Tugen«^ 
den und Vollkommenheiten an ttnferen Nachbaren 
wahrnähmen, die unfrigen in una anffuchen, hervor- 
ziehen und geltend machen: und vt^r fchmncken, 
bedecken , ja verfchntten uns unter den ihrigen. 
Diefer Wankelmuth , diefe Nachahmungsfu-cht , die« 
fes Unterfctiätzen und Hintanfeteen unferer felbft hält 
uns in der ewigen Jagend hin; und es wäre ein 
Wunder, wenn uns nicht auch einmal ein Ans- 
linder anriefe : ihr DeutCchen bleibt doch ewig 
Kinder ! . 

Sollen ans aber die niechifchen Meifterftücke der 
Beredfamk#it nützen: fo müden wir hc nicht blofa 
erkk^ren , nein , wir muffen fie auch in unferer *Spra- 
LrgänzungsbL u h A* L* Z. Erjier Band. 


che wieder fo aafzuftellen fachen , wie vnfere Dich« 
ter iBre Müller aufgefiellt haben. Wir fdhen alsdann^ 
was unfer Charakter, wa^ nnfere Sprache ver^'ägt^' 
nnd nicht verträgt ; waa wir erreichen können « und 
unerreicht liegen lallen mäiTen. — Dergleichen Kunft-i 
verfuche haben niehrere unferer bellen Profaiflen 
und Dichter denn auch Xcbon zu verfchiedenen 
Zeiten mit vielem Glück angeftellt; und noch erll 
neulich hat fp^itland, diefer um unfere Ausbildung, 
und um^die Ausbildung unferer Literatur unfterblicli 
verdiente Mann,' uns in feinem attifchen Mufeuin in 
einer Überfetznng des ijokratifchen Panegyrikus ge- 
zeigt, wie wir uns an den MeillerAücken der Alten 
verfucbcn müilen , und fein fchönea Beyfpiel hat bald 
darauf Nebenbuhler erweckt. 

Neben dem Studium diefer Muller in der Bered« 
famkeit müilen wir aber auch den Unterricht benu- 
tzen , welchen die Lehrer der Redeknnß den Knnft* 
jtingern der Zeit ertheilten, als die Schönheit der 
Bered famkeit fchon zu welken anfing. Zwar ift nni 
von diefem Unterrichte nur wenig, und vom dem 
Bellen aus demfelben noeh viel weniger übrig, ge» 
blieben ; aber wie wenig es denn auch ift i fo ift ea 
docb nnfohätzbar'.aor xichtigeren fokenntnifs der 
Meillerßttcke felbft msd zur Gefchichte derfelben. Un- 
ter diefen uns noch übrig gebliebenen Lehrerfa der 
Redeknnft zeichnet fich Dionyßus von Halikarnafs 
ganz vorzüglich durch eine innige Kenntnifs derMei* 
fierftücke derBeredfamkeit , durdi einen hinteren und 
feinen Gefchanack und einen ungemeinen Scbarffinn 
in der Beurtfaeilung der ächten und unächlen Scbön- 
heiten , der wirklichen und vermeinten Vollkommen- 
heiten an den Meifterwerken aus. Von je gröfserem 
Ntftzen nun ein folcher Schönbeitszergliederer auch 
^dem geg^wärtigen Kunßjünger feyn mag: deßo ver- 
. dienftlicher ift der Fleifa des Hn. Schottin dem oben 
angezeigten Werke, daa diefes Dionyüus Namen an 
der Stirae trägt. 

Hr. Seh. verfpricht uns in diefer Ausgabe der 
dionylifchen tix^^} einen gereinigteren Text, eine ei- 
gene lateinifche Überfetzuiig, einen Commentar, Pro», 
legomenen und dfien Index der merkwürdigOtoi ^a- 
eh^n und Wörter. Die reiskijche Ausgabe liegt dic«^ 
Cer zum Grunde. Unverglichene Codices konnte der 
Hg- nicht erhalten • er mufste üch uiit den Ausgaben 
begnügen, und wo ihm diefe nicht aushalfen, zu 
Conjecturen feine Zuflucht nehmen. Selbft Öylburgs 
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und Hudfons Auflgaben konnte er nur gelegentlich 
benutsen. Reiske , fagi der Hg. hey diefer Gelegen- 
heit, tbat Hudfon Unrecht, wenn er behauptete, dafs 
diefer Sylburgs Bemerkungen yerßümmelt und ver- 
fölfcht in feiner Ausgabe anführte. Unbegreiflich aber 
findet er es, daÜB Männer, wie Sylburg und Hudfon^ 
einer Seita fo höchft verdorbene Stellen , wie er vor« 
fand » .unverbellert ßehen laffen konnten , und ande- 
rer Seits, dafa Sylburg z. B« Stellen änderte, oder 
für verdäcbtig hielt, die üch nach dem Sprachge- 
brauche der Griechen, nach der rhetorifchen Tech- 
nologie derfelben , und nach Farallelftellen eben die- 
fer T&^VMTertheidigen lalTen. Vorzüglich kamen ihm 
die Codices zu Statten, welche Hudfon fchon ver« 
glichen hatte : denn in diefen traf er Lesarten an, 
mit welchen er nicht feiten Lücken ausfüllen, und 
fehlerhafte Stellen verbellern konnte Hieza fügte er 
auch noch Alles , was ibm die ^nn. Beck und 
Hermann freund fchaftlich mittheiltcn, und er fonft 
in den Anmerkungen anderer Gelehrten zu an- 
deren Schriftftellern über diefe ri'/yyj fand. Uberdiefs 
rerglich er den gewöhnlichen Text mit den bey Rcis^ 
kß unter dem Texte Torkommenden lateinifchen Über- 
fetzungen einzelner Theile der rl^v^;, Spuren zu bef- 
lern Lesarten zu entdecken, fand fie aber feiten , die 
Überfetzungen dagegen gemeiniglich untren. Wir 
haben diefes Alles aus dem i Capitel der Prolegome" 
neu ausgehoben, um den Lefer mit den Mitteln, wel- 
che der Herausg. bey diefer Ausgabe hatte, bekannt 
SU machen. ' Im Verfolge diefes Capiteh giebt er uns 
▼on demjenigen Nachricht, was er gethan hat, um 
feine Ausgabe würdig auszuftatten. 

Das s Capitel der Frolegomenen erzählt kurz 
das Leben des Hhetors Dionyßus , nennt feine Schrif- 
ten » die Überfetzer und Überfetzungen derfelben. 

Das 3 Capitel handelt Ton den einzelnen Theilen 
der Tf'vi};, ihrer Befchaffenheit und Inhalte» und 
führt die Gründe an, warum fie durchaus nicht ganz 
dem Uionyfiu r beygelegt werden kann . Die Unächtheit 
der ganzen rip^vy; konnte zwar Hr. Seh, nicht erwei- 
fen , wohl aber die Unächtheit einzelner Theile. fiey^ 
diefer Unterfuchung fand er vorzüglich vier Theile 
in diefeAi Werke, welche dem Inhalte und der Re^ 
fchafi'enheit nach verfchieden find. Der erfte begreift 
die- fieben erften , der zweyte das achte und nennte, 
der dritte das zehnte^ und der vierte das eilfte Capitel 
in fich. Kine Überücht diefer Theile, bemerkt der 
Herausg. ganz richtig, zeige, dafs hier keinesweges 
eine voUftändigeAhetorik fey* In vier nun folgenden 
Abfchnitten giebt er die Gründe an , welche ihn be- 
wogen, die vier verfcbiedenen Theile in der ri^vyf 
anzunehmen , und fpürt den VerfaiTern diefer Thei- 
le nach* • 

Den erften Theil hält er für eine Sammlung rhe- 
tcnrifcher Vorfchciften für Anfänger in rhetorifchen 
Übungen urd für das , was etwa Cicero^s comment» 
de inveiitione find, in einem Stile abgefafst, wie er 
fich für einen folchen erfl^n ^ Unterricht fchickt. 
Diefe fiebenerfien Capiter, fa^t der Herausg., enthal- 
ten Mebreres^ was 2u der .Vcrmuthung Anlafs giebr« 


dafs fie nicht Einem Vf. heygelegl^, und als zu einem 
und demfelben Buche gehörig, angefeheri werden 
können. In dem i. s. 3. 4. 5 und 7 Cap. glaubt 
er unverkennbare Züge von vertrauten Briefen an- 
zutreften, die der Rhetor einem gewifien ^eunde, 
dem jungen Echekraies^ der einft fein Schüler war, 
au verfcbiedenen Zeiten zufchickte, worin er ihm 
die Kunfi angiebt, den Stoff zu gewifien Gattungen 
von Reden zu erfinden. Im fechften Cap. hingegen. 
Tagt er, finden fich dergleichen Spuren nicht; denn 
in diefem fey der^toff fo. vorgetragen, als ob er für 
.viele bearbeitet wäre. Der Herausg. fieht daher die- 
fes Capitel für ein Einfchlebfel an. 

Wir können nicht umbin, gleich hier unfeie Ge- 
danken über diefe fieben erften Capitel eidzufchalten« 
Wahr ift es, fie find, wie jeder aufmerkfame Lefev 
finden wird , einfe Sammlung rhetorifcher Vorfchrif- 
ten für Atafähger in rhetorifchen Übungen, allein 
von einem* fehr verfcbiedenen Gehalte. Das sweyte^ 
fechfte und fieben te Cap. find die gehaltreichßen, 
das vierte, gleichfam der zweyte Theil des zweyten 
Capitels, ift fchon weit dürftigeren Inhaltes, und viel- 
leicht nicht von dem Vf. des Zweyten Capitels. Das 
erfte, dritte und fünfte Cap. könnten leicht Einen 
Vf. haben, fie liehen aber den anderen Capiteln an 
Gehalte weit nach, enthalten viel Kindifches und 
Froftiges, z. B* C. i. $• 3. cca. ^rc^i Hocr/uiav, oiev 
lioiv , ^ TCüv &v TOvroi^ dva9ij^drwv « ^if)fjLOffiivv 
oiHO^^fxaTcuv , i^icvriKcuv , tu; ttou axt ^Hficboro^ 
tcBvtvo^Q^a Kai i^cvgo(pd (pijCiv shat £v Baßvkcvvu 
(im Herodot I, igo heifst es: ro Si aorv auro 
hov^ 7c)S)(€q oiiuscuv r(iw^6(^wv rs nai rer^jpoC^euv. ) 
$. 4* </ f^i^ ^(0^ ^Ap ayüiro , ort c v n^ avfi* 
fisr^oroLTüu ^q6^ hHars^et — •— *i ä'gv Sipsif öt« vQot; 
&TH>)aiv Koi :^6WQiav rtov J^kwixevwv HctrstTra-d^ ^ Kai 
ort ik^YXPS rif^ vrgoaigiiTSws 9 käi fxj; Svtwv dS}<y}TtSif 
Tcüc SscüjjUvov^ aywvi^iffSau Wo uns auch die £i[kl&> 
rung des Herausg.* noch keine Genüge thun will. 
Der folgende Satz des Originals ift vollends hier 
Bwecklos* £ben fo kindifch ift auch $. 5. Das fie* 
beute Capitel bezieht fich auf das erfte, und um 
defsv^illen mögen beide leicht Einen VcrfaiTer haben, 
,ob fie gleich nicht von gleichem Gehalte find. Nur 
in diefen beiden Capiteln und im fünften wird dea. 
HaLwenB-lLchekrates ausdrücklich erwähnt-; im awey- 
ten kommt er nicht im Originale, fondern nur in 
der Über fetzung vor« Es ift daher noch gar nicht 
ausgemacht, dafs alle diefe Abhandlungen an eine 
U|id eben diefelbe Perfon gerichtet find. Fafst man 
nun diefe rhetorifchen Vorfchriften » nicht Regeln^ 
zufammen, und bringt fie unter einen Gefichta* 
punct: fo kann man fchlechterdings nicht begreifen, 
wie Ein Rhetor Einem jungen Manne, der fchon fei- 
ner Schule entwacbfen , der fein Liebling war, und 
im Begriffe Aand , fich zu vermählen, ein folches 
Gemengfcl von Schüler-und Jünglings -Unterricht er- 
theilen und zum Gefchenke machen konnte. Es find 
doch in der Tbat meiftens nichts als \rahre rhetori- 
fche LTetßen. Wir find alfo mit dem Herausg^ darin 
einetky Meinung , dafs diefe Abhandlungen nicht £i* 
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nenVerfalTer baben können. Darin aber können wir 
ihm nicht beipflichten, dafa diefe Abhandlungen, 
bia anf die fechße, Bri^e ^ vertrante Briefe, und 
alle an Mehekrates gericntet, feyn Tollten. (jegen 
den letsten Punct haben wir eben nnfere Einwen- 
dnngen gemacht. Der Heranag. glaubt in allen ange- 
führten Abhandlungen, befondera aber C. s» $• i und 
C 4» 0- ^ unverkennbare Züge von Briefen bu finden. 
Wir muffen aufrichtig geliehen » dafa wir fie nicht 
darin antreflFen: denn C. 9> $. i enthält, nnferer 
Einficht nach, blofs eine Art von Ztieignung an eine 
Perfon, die in de^ ganzen Abhandlung nicht einmal 
genannt wird, und eben fo gut jede andere alt Eche* 
krMtcB teyn kann; wiewohl der Heraufg. diefe Per« 
fon in der Überjetzung des C. 8 Ecbekraleo nennt. 
Die Stelle C. 4 $. i richtet blofs die Rede an eins 
Perfon , ohne fie wieder Echekratea bu nennen. Un- 
ferer Einficht nach find ea demnach Abhandlungen, 
meiftens an Eine, einmal an mehrere Perfonen, und 
drejmal an einen Echekratea gerichtet. Es ift aber 
fchwerlich auasumachen, ob diefer, oder noch an- 
dere Perfonen fie hernach gefammelt haben ; von Ord- 
nung kann hier wenig die Rede feyn. — Hierauf un- 
terfacht der Herausg«, ob Dionyfius Vf. des Inhaltes 
der Cap. i, s, 3, 4, 5, 7 oder dea Cap. 6 iß. Das 
zehnte Capitel legt er Dionyfius ohne Widerrede bey, 
fpricht ihm aber fowohl das fechfte« als alle übrigen 
fechs Capitel diefes erßen Theilea ab, und vermuthet, 
dafa fie einen Rhetor, der kurz vor Nero lebte» sum 
Verfafler hab^n. 

Im ftweyten Abfchnitte der Prolegomenen unter- 
facht der Hg. den von ihm angenommenen xweyten 
Theil der r^'%vj; , oder das achte und neunte Capitel. 
Das Refultat diefer Unterfuchung lautet : fie haben, 
der grofsen Übereinftimmung ungeachtet» verfchiede- 
ne VerfalTer; Dionyfins ift ea vom achten; das nennte 
hat mehr als einen, und ift'ans drey Haupt- Fragmen- 
ten, mit kleinen Znfätzen interpolirt , ohne Ordnung 
xufammengefetst; das achte entfiand aus Vorträgen, 
welche Dionyfius zu Rom den jungen Männern über 
die Redekunft hielt, und hernach von Freunden unTl 
Schülern aufgefafst und Burammengefetzt wurden. 
Diefem allem köünen wir unferen Beyfall nicht ganz 
unbedingt geben« Denn was den erften Punct be* 
trifft: fo ift eben diefe grofse Übereinftimmung der 
beiden Capitel das, was uns bewegt, beide Capi- 
tel Einem Vf. beyzulegen. Diefe Übereinftim- 
mung ift in der That gröfser, als der Herausg. fie 
gern einräumen möchte. Man erwäge nur. Das 
achte Capitel hat ii Beyfpiele und 2 kurz angegebene, 
Beweife aus Beyfpielen ; das neunte ig Beyfpiele und 
8 kurze Beweife. Von den 1 1 Beyfpielen des achten 
Capitela uiftt man 7 im neunten an, ebendaffelbe zu 
beweifen. Von den 4 übrigen Beyfpielen des achten 
Capitela werden noch 3 als blofae Beweife im neunten 
Capitel angeführt, und die s kurzen Beweife des ach- 
ten kommen auch nur als folche im neunten vor. Das 
achte Capitel hat demnach nur ein einziges Beyfpiel, 
es ilt J 14, aus Iliade 9, v. 53 — 78genomm^i , wel- 
ches nicht im neunten vorkommt, und nicht eliien 


kurzen Beweis» der nicht auch im nennten enthalten 
ift. Eben fo grofs ift die Übereinftimmung der Bey- 
fpiele und kurzen Beweife felbft in beiden Capiteln. 
Nimmt nun Hr. Schott an , dafs Dionyfius nicht 
die Abhandlung des achten Capitela fchriftlidi auffetzte» 
fondern dafs feine Freunde und Schüler fie aua feinen 
mündlichen Vorträgen auffafsten und znfammen*. 
fetzten: fo können ri^/r annehmen, dafa die Abband«, 
lungen» woraus das neunte Capitel befteht, von an- 
deren Freunden und Schülern des Rhetors, theils aua 
ebendenfelbtoytheils aua früheren» theils ans fpäteren 
VorlefujUgen deHelben über diefen Gegenßand entßan- 
den, und dafs fie, je nachdem der Nachfchreiber gleich, 
oder erft einige Zeit hernach fie wieder auffchneb, je 
nachdem er Kunftkenntnifs, Urtheilskraft, Genie, oder 
auch nur Vorwitz befafs , bey aller Übereinftimmung 
doch anderaund wieder anders ausfallen mufsten. Ei» 
nenfolchenUrfprangverräthdenn auch das neunte Ca- 

fiitel und feine Fragmente insbefondere nur allzudeat- 
ich. Ift nun das achte Capitel /o, wie derHg. muth- 
mafst, entftanden, und hat Dionyfius, wie der 
Hg. gleichfalla annimmt , wahrfcheinlich nicht ein- 
mal diefen von feinen Schülern verfertigten Auff^tz 
durchgefehen : fo kann es» von Seiten feines Urfpruu- 
ges, auch nicht mit mehrerein Rechte als das neunte 
Capitel, welches einen eben fo guten Urfprung haben 
kann, dem Rhetor Dionyüus beygelegt werden. Selbft 
nicht innere Vorzüge können das achte Capitel vDr. 
dem neunten zu Dionjfius Arbeit machen; denn der 
Urfprung vereitelt alle diefe Bemühungen. Das neunte 
Capitel ift, wie Hr. Seh. g^nz richtig bemerkt hat« 
weder ganz, noch wohlgeordnet, hat weder Ein- 
heit, noch Vollftändigkeit. Das achte enthält eine Ab- 
handlung, die, fo weit man diefes noch einfeheu kann, 
Einheit bat, dem Anfcheine nach ganz ift , eine bef- 
fere Ordnung zu haben fcheint, bey alle dem aber 
doch auch Spuren der Unvollftändigkeit darbietet» 
Eine Spur von UnvoUftändigkeit glauben wir da- 
rin zu finden, dafs das achte Capitel von den eilf Bey- 
fpielen nur ein einzigea hat, die erfte Gattung; aber 
neun, die zweyte, und wieder nur ein einziges, die 
dritte zu erklären : da doch das neunte zur Erklärung 
der erften Gattung vier, §§, 3. 7« g. 9, zur zweyteii 
fechs, ])jj. 4. 6. 10. 11 , und zur dritten nur eins .hat, 
weil es von der Mitte des ^ isanBruchftück ift, und 
der Theil, worin die dritte Gattung der figürlichen 
Reden aus profaifchen Beyfpielen erklärt werden foll» 
ganz fehlet» 

Vor allem ift es aber die Unordnun|;, um derent- 
willen der Hg. das nennte Cap« dem .Rhetor Dionyfiua 
abfpricht. Der Vf. diefes Cap. theilte feine Abhand- 
lung in zwey Theile: in dem erften erklärte er die 
drey Gattungen fig. Reden aus poetifchen, im zwey- 
ten aus profaifchen J]e> fpielen. Den er^en TheH hat 
er von $.1-^5 in ununterbrochener Ordnung nach 
den drey Gattungen. ausgeführt; den zweyten. wahr- 
fcheinlich eben fo ordentlich, nur dafs uns von der 
Mitte des $• 12 derKeft der Abhandlung und mit dem- 
felben der Theil, worin die dritte Gattung erklärt 
war, verloren gegangen ift. Deui erHen, dem poe- 
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tifchen Tlieil« , fcbeinl im 0. 6 eine Art der zweiten 
Gattung (in der Urfchrift wird fie eine vierte Gattang 
genannt) dorch swey Bejfpiele erläutert; und in den 
j^$. 7 ti- 8 twey Arten der erften Gattung (die im 
Texte, wi« es fcheint, auch zur 4 Gattung gerechnet 
find), nur durch mwey Be^Fpiele erklärt, angehängt 
SU fejn. Fügte man nun die oben erwäfaiiten ^. 
nebft dem eilften eben dieCea Cap. an den gehörigen 
Orten,' n&n^lich die $$. 7 u* 8 zwifchen ^. $ u. 4 
(wenn man fie nicht etwa dem 8 Cap. einrerleiben 
möchte), und die j$0. 6 u* ii swifchen die J$$. 4 
u. 5 ein : to würde zwar eben nicht die Ordnung von 
^. 1 — 5, denn di« ift gut; aber die Ordnung von 
§. 1 — 12 ununterbrochen fortgehen , und daa 8 Cap« 
von diefer Seite keinen Vorzug vor dtefem neunten 
.verdienen. Die dabey eintretenden Meinen Hinder* 
niiTe, z. B. der im Text vorkommende Ausdruck vierte 
Gattung, find, glauben wir, ohne alle Bedeutung. 
pie eben angegebene. Unordnung des neunten Cap. 
kann nicht leicht von fonft Jemanden herrühren , ala 
von einem nnwiffenden AbCchreiber neuerer Jahihun- 
derre. Der Re ft des gCap« enthält angenfcheinlich Bruch* 
ßiicke aus zwey anderen Nachfchriften der Vorlefun- 
gen de0 Rhet» Dionjfius: $g. ij u. 14 zur £rklärung 
der zwejten- Gattung und $0. 15 u. 16 zur Erklärung 
derfelben Gattung, zu dem Mafte, weichet die fig. 
Reden haben, und zu einer fig. Rede atiH einem Gleich* 
nifle, vielleicht nach allen drey Gattungen, hier nach 
der erften aus Beyfpielen, die ^ua dem Dichter Homer 
genommen werden follten, entlehnt« Man füge nun 
obige $j$. 7 u. 8 und 6 o. 1 1 dem poetifchen Theile 
an den Cchicklichen Orten ein , oder werfe fie ala 
Bruchfiücke anderer AbfchriEten ganz and der Abband- 
Inng heraus, worauf $$. x-*5 und 9. 10 n« la biazur 
Mitte beüebt : fo wird in beiden Fällen die Haupf* 
abhandlung de« nennten Cap* von Seiten der Ordnung 
liicht fchlechter feyn , ali die im achun Cap. enthal- 
tene Abhandlung, Diefa find nur einige Gründe, 
warum wir das achte Cap. nicht vor dem neunten 
dem Rhetor Dionyfiuabeylegen wurden : fie find beide 
vielmehr hi gleichem Grade des Urfprunges von Dio- 

nyfias. 

Unter allen Abhandlungen diefer fogenannten 
rixv-^ (denn dafs fie keine eigentliche, keine vollftttn« 
dige TEX^* foudern eine Sammlung von Abhaadlun- 
gen zu einer ts'/v}) ftjro^iH'^ ift, zeigt einem Jeden 
ei nevorurtheilafreye Durchief oog derfelben) ift gewifa 
die, welche im zehnten Cap. enthalten ift, die befta, 
und difff welche Dionyfisw «aüfgisfetzt haben kann. 
Ddd ei)fte Cap. aber enthalt eine Abhandlung, welche 
ein jüngerer Hhecor fchri^b, um die im 10 Cap. enthalt 
iciie Abhandlung, aber wabrfcheinlich nur zur Hälfte, 
wahrep Anfängern in feiner Ranft zu erklären. 

Nun wollen wjr nur noch einige Bemerkungen 
über de^ Hgs. Verbefferungen und Erklärungen des 
Textea hinzufügen. Wir wählen dazu daa achte Cap. 


In der Erörterung des BegriiFes (T^^]uitf S. lOg hätte 
auch noch die Bedeutung angeführt werden follen, 
welche derfelbe in der Arift. Poetik C. 1 in folgender 
Stelle hat : oürOi (oioar/ßarai — 0/ ayy^iiafii ät^ ixa^ovres) 

Ttt^i^ xo/ vgd^its* S. 1 ix)^ liefet der Hg; für >J Si a^lw 
civ rivv ir^oacoTcuv irQa^ oS^ i Xüyos^ aus grammatifchcn 
Gründen mrM a Xoyo^; allein die alte Lefeart liana 
Eüglich bey behalten werden ; ea ift conjlruetio ad fen* 
Jum. £J?endaJ. fchliefat er daa ri in ro Si ri a^fia in 
Klammern ein, weil es hier keinen Sinn zu faabeq 
fcheint. Wir find hierin feiner Meinung , würdea 
aber doch die von J. Schott vorgefchlagene Änderung 
gewiflermafsen und zwar um des folgenden t^itov 
c^Kl^ii fiVri aufnehmen. £s würde demnach heifaen 
TO jASv fc. irp^üTov siSoq hart iry^rJiJia k. t. X.' ££UT£fOv 5« 
5i^ H. T. X. Tp*rov Äc <yx?M^ iüTi. 

S« ti6. Statt TO ^£ hri tvavria Xdyuv fchlägt fcbon 
jl» Sehott vor, to Ss ^jl^ zu lefen, weil er diefe Lesart 
im Cod. Reg, 1 und am Rande dea cod, Cvtb. ge- 
funden hatte. Unfer Hg. hat fie in den Text anfge* 
nommen« Da abei^ dicfe VerbeEerung noch nicht den 
Sinti gab, welchen Dionyfius hier ofi'enbar auedrücken 
wollte: fo rückte er hinter. to 5i jjlvJ noch SohsIv, in 
Klammern geCchlolTcn, ein, welches wirklich dem vori- 
gen TO jüuj boKsiv ivavri'a Xiystv entfpricht, und den 
Sinn des Schriftfteliers beller zu treffen fcheint. — 
Jßbendjl heifat es in dem gewöhnl. Texte: StKaiwcsi 
ya^ Oi? \sysi rts t« svavria, oif yolg ßovXkrat^ av 
(A.t'ywy) veiayjf Tx ii^avria^Trgd^st' av di, a ßovXsTai, 
Hars^ya^ijTM 9 svavria ois ^iyei wsi^siv So^si; der 
Hg. möchte dagegen den Satz SiKanian — - svavria 
«entweder für das Einfchiebfel eines fpäteren Rhetors 
erklären , oder ihn hinter 56^£i fetzen. Wir find der 
Meinung, dafs man diefen Satz für einen aus dem un- 
mittelbar Vorhergehenden fich natürlich ergebenden 
Satz anfehen kann, und dafs alsdann ot; ydg ßovXsrai — 
trklSiiv ic^si diefes deutlicher aua einander fetzen und 
erklären foll. . Hinterher würde diefer Satz ganz 
übertlüllig feyn. Übrigens fcheint uns die Änderung 
des av ksyanv v^tO}) in av^ a Xdysi , ttsm-}}, welche der 
Hg« Anmerk. fig vorfchlägt, zum heiteren VerftändnilTe 
der Stelle glücklich erdacht zu feyn* £bendß hat 
der gewöhnliche Text: wa^fp s'v T019 awXoIj — — rac 
oixs/a9 dff'&Bvsl^ $?jai 2a, rdq Sj tou dvriStKOU 
ijtx^ü^a^, KOI rd f^iv irof auTOu iiioiikuTa x. t. A.. 
Der Hg. kehrt es nm, nnd liefet nun rd^ omc/ar taxu- 
^d^ _ ..^ .^ 70^ dvTiSiHov do3EV€i9> Kiae glückli- 
che Verbcfferung. Nicht weniger beyfallewürdig ift 
die Änderung des xai Ta [liv itaq* avrcu in eurer;; £V- 
Ta JS-a Ta /ut. ir. a., indem oütwS' dem cvcT^tp entfpricht. 
S. 118 ändert der H^. jJ^T);vTai Si rovrov tov t^ottov in 
>jioT:;vTa* if €X tovtwv tcwv Tpoirwv. Zwey ancitre Stel- 
len des C. 10 und'andereSchriftßeller, welche Budaeus 
S. 38i anführt, fprechen für die Güte diefer Form. 
(^Der BefdUufs folgt im luUhJUn StücheJ) 
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Leipzig, b. Schwichert: Tf%v>; VifrooiHiff quas 
vulgo integra Dionyfio HaUcarnaJJenJL tribui- 
tur^ emendata» nova yerfione latina et commen- 
tario ülnßrata anctore Henrico Jugujlo Sehott etc. 

^Bffchlufs der im vorigen Stach ahgehrocheuen Recenfipm.} 

JLlie Fehlerhaftigkeit der anmittelbar darauf folgen- 
den Stelle KCÄHHv* otrroc avrd ScxoJvtä fachte fchon Sy/- 
burg dtirch folgende Anderting za heben : naHil-ja ra 

avrd SöKOvvra kiysaBai — SioiHtl^d-ca • tcv ivav- 

TtoJd^fli K. T. X. ftaii des bisherigen SioiKkla^ai rov «. k. t. 



X. So werden Kwey Arten einer fignrl. Hede aas die- 
fer Lefeart heraus gebracht, wovon die eine der um- 
gekehrte Fall der anderen ift. Der Ausdruck HocKBtva, 
das SoHOvvra X^^^iv und SoHOvvra svavrtovaSait der 
innere Sinn» wdcher diefe Figar und Gegenfigur aus- 
drücklich zu erfodern Ccheint» die Beyfpiele, welche 
$. 13 mu diefen beiden Arten vorkommen, die Leich- 
tigkeit« womit diefe beiden Figoren durch diefe Än- 
derung der Lesart hervorgebracht find, alles diefs bürgt 
für die Güte diefer Herftellung. Die Änderung der 
Bächftfolgenden Stelle; Tfoy.aratmsvdöavro^ tou ax^j- 
uaros Tjjv X(^^^ '^^ *^ aXkcü Xir^iv uirs^ßaXksaJ^at — 
m K9U fr(0HaraaHSvdfj(xv7a iv oXXa; Üyt^ r^v roxi 
f%ij|uuir09 Xpfi/^« virsoß. hat unleugbar ihir Verdienft- 
lichea und Lobens würdiges; aber fie fetat dennoch 
diete Stelle nicht in ihre voUe Klarheit« Denn ent- 
weder will ei uns nicht anlfallen, was (wir wollen 
fina hier lieber der Überfeuung des Hgs. -bedienen) 
orationis figuratae ufum in diefer Stelle in alio Jer- 
mone artls ops orationis figuratae ujumjjratparaverit^ 
bgen will, oder es ift auch mit der Änderung oder 
irklärting des r\jv rou o^oixnro^ X^ciav noch nicht 
to gans richtig. S. 167 drückt fich der Hg. auch, un- 
ferer Meinung nach, hierin richtiger aus, indem er 
die Parallelftelle ^v iriQ(p Aoy« — dvocßo^fj tö oy>ilJ^<^ 
ra^aSoxi'JitiUi feiner Überfetaung fo giebt: itemque^ 
eum in alia oratione artlficiis orationum ßguratarum 
ujus Jwr^(r e m praeparaturus)^ dijferendo remßgU' 
ram iilam detegat. Das Bej Fpiel, welches C. y. 0. 
14 auch vorkommt, beweifet, dafsin diefer dritten Art 
Ergänzungsbit z. J.ji^L» Z. Erßcr Band. 


fig. Beden nicht, wie in den swey unmittelbar rorherge* 
henden Bey fpielen 2>u den zwey erfteren Arten, zu^ t;#/v 
fchiedenCf fondernein und derfelbe Redner in der erfteu 
von zwey verfchiedenen Reden eine Handlung vermit- 
telft einer eigenen figürl. Rede (in dem Beyfpieleift et 
'ACppjJTcwp, o^ejLKtTTO^ , dviarw stTTiv sHsTvo^t *Of iro- 
Xifjiov e^arai dinbvjfxiov oV.^uofivros') vorbereitet, wel-* 
che in der folgenden Rede ia diefen Worteh — * 
aXA' tn KOI vüv (p^oc^op,£ir^\ — — sfrstrai rs /üt€i- 
hx^oiciv angegeben wird. Nachdem wir nun aller 
Änderungen erwähnt haben , welche diefer Sats tm- 
ter der Hand des neueften Hgs. erfahren hat: fo kön- 
nen wir nicht unterlaHen , noch eine Schwierigkeit 
anzuzeigen, welche die erfte Stelle {f^'nfvrat Si iK 
TOilrav Twv rfowwv KaHuva mit fich fahrt. Um' die- 
fe Schwierigkeit in ihreo^ gansen Umfange anzuge- 
ben, wollen wir auch dcB Hgs. Überfetsung diefer 
Stelle herfetzen: his conjunctifflma Junt illa. Was 
will diefes his fa^en ? Im zwejten §. war von allen 
drey OaUungen die Rede. Gehören nun die fig. Reden, 
welche nach den angefahrten Worten des Originales 
angegeben werden,^ allen drey im $. i2 angeführten 
Gattungen zu ? Nein ; es find Arten der z weyten Gat- 
tung allein : folglich find wir mit diefer Stelle noch 
nicht im Reinen. Der Hg. hat Recht, wenn er S. 
120 ge^en A. Schott, die alte Lesart ort rs^vai^si ryjs 
fvavTiieirsujg ah ^6^av sfiTrsosiv in Schutz nahm. 
Denn wenn //. Schott glaubte, Tf%v«(^f< könnte 
wegbleiben: fo erwog er nicht, dafs der Rhetor 
gleich darauf fagt: si ydo {j ts^^vj;; oder wenn er 
sfimcuv wegftrei^hen wollte: fo nahm er nicht wahr, 
dafs nicht So^av^ fondern ifxnsoHv sis So^xv der Ge- 
genfiand des r^p^va^cfv was. £s durften die Zuhörer 
keine wirkliche So^av riJ9 £ vavT««J(r««$' , fondern nur 
ein bloCBCS c/ATrccrflv sis So^av r. f. bey dem Redner 
annehmen, wenn er fich diefer Figur bediente; fonft 
verdarb er Alles. Ebeni, hei&t es in dem gewöhn- 
lichen Texte: ^ «/ yd^ SiaXe^Ssi^ ^ rix^^J- Schon A. 
Sehott fand diefe Lesart unbequem, und las dagegen 
if Si XaS'if. Unfer Hg. findet diefe Änderung noch 
nicht nacti Dionyfius Sinne. IndeCs giebt diefelbe, 
nach unterer Einficht, einen , vielleicht %n ver- 
theidigenden Sinn. Wir wollen nur erft beide Über- 
fctzungen herfeuen: die alte lautet: Jin autem latent 
ars , nee advertatur , eveniet , ut discrepantes in iis^ 
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•#* tfuüm watOT ipje wUp Ae^mmntur; die neue: 
fUQäfi artißciunk iitttllectum fuerit, epeniet^ ut aU 
tereandi cupidi oratori^ quae Jpscie propofueritf 
€oneedant^ neque^ quae p^rfii ädere iis voluerit^ de» 
temant^ A. Schott verftand unter ri^MY) Sie Kunft» 
welche in der fi^. Rede Hecken mub, wenn fie die- 
fen NaoQen verdienen foH» und welche die in der- 
leiben wirklicb vergercblagene Sache von einer Seite 
Beigt» von welcher &e fo unausführbar iß» daft der 
Zuhörer» wie fehr er auch bisher für die Auafährung 
eingenommen war» doch» fie aufzugeben, fich ge- 
drungen fohlt. Unter Hg. aber nimmf das Wort 
^^^^^A^>P anderen» demfcfah'mmen Sinne desWor> 
tes. Nach ihm iß es nicht jene Kunft» fondem die 
liftige Abfijcht des Redners» welche er blofs im 6emü- 
thebegt» und die ihn bewegt» in feiner Rede von 
derKunft» die A. Schott meint» Gebrauch sbu ma» 
eben » um die Zuhörer su feiner Meinung umsußim» 
men. In diefer Hin&cht können beide Überfetzer ge- 
wiiTerma&n Recht haben; der alte» indem er be* 
hauptet» mai^ mtüTe die Kunft merken; der neue» 
indem er mit, Recht der Meinung ift, man müITe die 
Lift nicht merken. Zu der Meinung des Letztern 
pafst auch der gleich folgende AEisdruck(^fXov£mcJvra9 
in feiner vollen Bedeutung ; zu der Behauptung des 
Erfteren nic^it fo gut» weil man eben nicht ftreitfück» 
tig zu fejn brauche, wenn man feine bi9herige Mei- 
nung bejbebält» fo lange der Kedner uns noch nicht 
eines Ändern überzeugt hat. Ebend. heifst es j^. 5i 
na^ irgwTOv nai ro ivofxa roo <rj^'^fiÄTOf k») T31v %pf/av 
i^i^uxfxsv ita^* aürdS i^SKVuvru und S. 1S4: ofocS aa) ro 
spyov T^fc SiOik)fa6vo^ ^ Hat ro ovo jjla s^mCpsfiuivov tm 
i^yt^^f ri £^^^a» Aus diefen beiden Stellen ' erhellet» 
dafs der Rhetor in diefem Bejfpiele den Namen die- 
fer Gattung fig» Reden finden wollte. Wir muffen 
geftehen» dafs wir ihn nicht darin &u finden wiffen. 
Unfer Hg. hat fich über diefen Namen nicht eigent» 
lieh erkläret. Zufolge der Stelle S. 124 o^s k. r. X. 
follte man denken» dafs man in der vorhergehenden 
Stelle ihn vor fich hätte. Allein was bat man hier i 
Nichts» als den Namen o^fxa. Diefer Name kommt 
ja aber jeder diefer drey Gattungen fig. Reden zu, 
daher fie auch Xoyoi i(sy)^ix<x'tt<r}X8vot genannt werden» 
kann alto nicht einer der drey Gattungen » nicht die- 
fer erfien Gattung mllein beygelcgt werden ; es müfs- 
te denn feyn » dafs er ihr voraugs weife ertheilt wä- 
re» wovon wir aber Iceine Beweife haben. Überdie- 
fes htU diefe Gattung Vorzugs weife einen Namen» 
der fehr charakteriftifch ift» und im $. s und 5 an- 
geführt und erklärt wird » der ihr zwar nicht 
durchgängig» aber docn von dtn meißen» wie der 
Rhetor lagt, beigelegt wird : er heifst ynvi\ka^ Die 
Stelle» worin Demofthenes Atxk Nam^n diefer Figur 
fetbft angegeben haben foD» und welche fo lauten 
^jiftaro^ d^ioi^ njy itcÄsivg raura irpa^jitfv, verdient 
k«er im Vorbeygehen auch noch eine kleine Betrach- 
tang. Der Hg. uberfetztße: et quaji figitra qua- 
Aus, fiute dignaßt republica^ uti in hoc nego- 
ti\f tubMwJlrando» Was hat denn dieCe Figur vor 


anderen Eigenes» welches he würdig macht » von ei- 
nem Frejftaate zu diefem Gefchäfte ausgewählt sa 
werden? Frejlich» fie ift eine tÜTTfiirsiat fie ift ein 
Xfwixa ; aber welch* eine feltfame Würdigkeit» welch* 
ein noch feltfamerer Wits fxsr« o^ij/maroc u^iou Tijs 
iroAcws! und von einem Demofthenes! Kurs, wir 
glauben » «x^M^ ^^^ ^^^^ awar nicht für fcfitF/fma^ 
aber doch in der Bedeutung deffdbeti». in der Bedea* 
tung Forwand. Wie, wenn diefe Stelle gar heifsen 
müfste KA< pari '/jm^MiTO^ et^iov 4. 9r. Denn es muFs 
in diefer Stella docii ein Ausdruck^ gewefen feyn, der 
den Rhetor veranlafste, zu Anfange diefes Bejfpieles 
den Namen diefer Figur im Voraus su verfprechen» 
und ^m Ende derfelben mit fo vieler Znverficht tu 
Tagen: spa^ Kai rs i^yov — - hos ro ovepa k. t. A. 
Nach C. 9. $• 9 mufs der Ausdruck in der demO' 
fthenifchen Stellet welcher den Namen enthielt, an- 
gleich der] Name diefer Figur ^ewefen feyn » welcher 
zu des Rhetors Zeiten » &t diefes Capitel auffetxte, 
bekannt und gewöhnlich war ; fonft hätte er nicht 
Tagen können : Koi oHs (iAyffAüfrSsyiis) rov (r/jip^W 
Tovrov To Svopa. Soll und mufs hier aber fMTa rou 
ax^ixaro^ a^iov rijs fccXtws gelefcn werden : fo be- 
deutet cx>jp^ hier Wendung; allein alsdann befin- 
den wir uns wieder in der vorigen Verlegenheit am 
den Namen. Indellen wenn wir dem Ausdruck 
ey^/bia hier die Bedeutung Figur Hefsen: fo könnte 
vielleicht die swejte Stelle S. 1^4. o^as x. r. i> t. c, 
Kai 70 ovopa &*iri(pi^optvQv rS fp7^f to ^X^jp^ fo er- 
klärt werden: du fiehft» dafs er felbft dielem redne« 
rifchen Kunßftücke den Namen jFi^Kr ertheilet. Al- 
lein diefem wider fprtcht' die ^Stelle C 9* i* 9' ^^'' 
Oiis Tou tr/nparo^ movrov to ivopa, welche auf ei- 
nen wirklichen Namen zielet. Und was würden 
wir auch noch mit diefer Erklärung gewinnen? 
Was Orofses und Wichtiges ift es denn» daCs Demo- 
jßhenes^ der diefen. klagen Vorfchlag that» fogar felbft 
wufste, dafs er hier eine Fisur brauchte» und feine 
Zuhörer, welche auf etwas weit Wichügeres hier 
SU achten hatten« wie ein in heb verliebter Kanft- 
jünger» darauf auf merk fam machte? Und wie läp- 
pifch wäre es erft von einem Rhetor» wie Diony- 
6tt6, gewefen, davon ein Aufheb'^ns au machent dafs 
Demofthenes hier feine Wendung eine Figur nannte» 
und fogar felbft wufste, dafs er fteb liier einer Fi^'^'* 
bediente! Mufste ein Redner« .wie er» nicht immer 
wiften« was er als Künftler that? 

Nach der gefammten von uns angeßellten Pr»* 
fnng diefer Ausgabe» wovon wir hier iiur einen Tbeil 
dem Lefer vorgelegt haben» glaMben wir fagen su 
dürfen » dafs fte eine richtigere inücht des Ganaen» 
einen mit Benuuung der gelehrten Vorgänger und 
mit eigenem Scharf&nn an vielen Stellen berichti^te- 
ren Text, .eine belfere und n^it FleiCi ausgearbeite- 
te Überfettung (hin und wieder hätten wir Wühl 
etwas mehr AbgemelTenbeit im Ausdrucke ge> 
wünfcht » X. B. p. 136 ne amne ar^umentatUh 
ni$- - - accommoJaret ; und p. 215 fehlt felbft ei- 
ne kleine Stelle in der Überfettung)» und einen ton 
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geten Kenntniflcn s«iigaiden Cominentar liefert^ 
welche« alles ihr einen Voraiig ror den bieheiigen 
Adigaben ertheilt , eine noch gefeiltere Ausgabe aber 
keineewegs enU>ehrlicb macht* M t. 

Stendal, b. Franiaen n. Crofse : Probe einer 
Überfettung der Aphorismen des Hippokrates, 
neb/i einem erläuternden Commentare derjelben, 
und einigen hnderen Abhandlungen aus der la- 
teri^ (ArznejwiiTenfchaft) und der lamatolo* 
gie JHeilmittellehre). Bearbeitet von, ^^g^ß 
Heimbert Hinze ^ D. der Medicio nnd Chiroirgie, 
Brofinen -uud Bade-Medicua sa AltwalTer, aua- 
aj)endem Arzte nnd Gebnrtibelfer zu Waiden- 
barg in Nioderrcblefien. igo?« IV und 112 S* 
8. (10 gr.) 

Die hier mitgetlieilte 9 commentirende Überfe- 
tsung einiger Aphoriamen dea Hippokratea foUte 
{Forr, 1) ein Verfuch fejn, wie die hippokratirchen 
Aphorismen t und die in denfelben niedergelegten, 
Qnvergtoglichen SchUtae patbogenifcber und klini- 
fdier Wahrheiten auf eine würdige Weife dargeftelU, 
benutet nnd verftanden werden können. Dem gegen- 
wärtigen Zeitalter» feut der Vf. hinau, ift ea gelun- 
gen, tiefer als vormals (^»# vorhergehenden) in die 
Conftniction des Organismus nnd der« feinem Nor* 
inalftuftande drohenden Gefabren au dringen» und 
darcb geliulertere Anflehten dw Phjfik, mit der Na« 
tur vertrauter, und alfo auch mit dem eigen thümli- 
eben Geifte der "hippokratircben Wahrnehmungen 
und Reflexionen bekaitnter zu werden. — Da der 
Werth eines Commentars , unabbängig von der 
Kunßl^racbe irgend einer Schult, wäre fie auch 
die alierneuefte, vorzüglich durch das ricbtige Ver- 
ßehen des zu Grunde gelegten Textes, in der Urfpra- 
che, befiimmt wird: fo wollen wir zuvörderft die 
Bemerkungen mittheilen', welche fich uns , bey wie- 
derholter Vergleichung des griecbirchen Originals 
mit der Uberfetaung, ergeben haben, um auf diefe 
Weife darzuthun , wie tief der Exeget in den äqhten 
Sinn delTelben eingedrungen fej. 

Wenn Hr. H. die zwejte Hälfte des «rßen Apho- 
riimus (S. d) folgendermafsen überfetzt: der Arzt 
fej ein Mann , der nicht blofs nach feiner Schuldig- 
keit, fondem in ßeter Beziehung auf den Kranken, 
die Umgebui^gen, und den gegenwärtigen Augenblick 
bandelt* — ; richtiger: Nicht aber der Arzt allein 
muff leißen^ was er foll^ fondern auch der KraU' 
4^, die Anwef enden , und Anfsendinge müjfen das 
Ihrige thun. — : darf man dann die VerQcherung, wel- 
che der dahfngebörende Commentar giebt: wir wer- 
den ihn ( Jen Hippohrates ) verlieben , als durchaus 
wahr gelten laß'en? Und wenn er gleich darauf hin- • 
aufägt: uns ihn anzueignen, ihm gleichzukommen, 
eifrig uns be&rehen: fo können wir Erderes nicht 
anders als löblich. Letzteres aber wohl mehr als 
problematifch finden. — S. 10 Caufalnervus ftait 
CaujaUiexus ift wohl ein Druckfehler. — S. 14« 
{/iphon) 4 bat üch» ßatt einer genauen tJberfe- 


tiung , der Commentar in die Wort^ des Aphoris- 
mus verirrt, da im Gritchifchen nur x«Aairai (narÄ- 
theilig), nicht aber Fcrdauungsbefehwerlichkeiten er- 
zeugend ftehL — oü juu^ imUxitrai (cbcndaf,) heifst 
nicht: wenn fie nicht beftimmt angezeigt find, fon- 
dem, wie Grüner und Spreugel es überfetzen: Ja,, 
wo man ße fonß nitht zuläfst. S. 25. 6. Im höch- 
ften Sudio der Krankheit und die höchften (kräf- 
tigßen) Mittel ohnßreitig (?) die bcßen, — richu- 
gcr: in den äufserfien Krankheiten {Krankheitsgra^ 
den) find die äufserfien Heilmittel mit fcharfer * 
Auswahl, die kräftigfien (KfOLTLCrai) ; wobey der^ 
Commenur wohl hätte bemerken mögen , dal» der 
Vf. diefes Aphorismus mehr chirurgifche Heldenmit- 
tel, als innere, wovon allein Hr. Ä redet, im Auge 
gehabt habe. — S. 96. ifr I™ Sommer (nach Hn. 
H. überf.) und Herbße werden die Speifeii fchwcr 
verdauet (ertragen), leichter im Winter und im Frnh. 
ling. Ziria bedeutet nicht fchlechtweg alle Spelten, 
fondern vorzüglich Cerealien, die in geringer Malle 
viel Nabrungsßoff enthalten. ^us(?OQwraTa iß nicht : 
fchwer verdauet, fondern äufserß jchwer ^rtragen 
oder verdauet. ^Hpoy Ssvnföv giebt keinen befnedi- 

ßnden Wortfinn- Rec. würde ojSirsfov ßatt SsuTtpov 
en, und, vielleicht mehr im Sinn des Originals: 
nicht fo fchwer , wie im Sommer, und nicht jo leicht . 
wie imff'inter, interpretiren. — S. 53-^ 34- (Aphor. 
33.) In allen Formen des Übelbehndens iß es cm gu- 
tes Zeichen, wenn das Bewufstfe)» und das. Gefühl 
für die Aufsenwelt ungeftört bleibt u. f. , — ri^ü- 
ger : In jeder Krankheit iß ein gefunder 'Ver- 
fiand und fp^ohlbepiden auf dargereichte GenüJJe 

gut u. f. . ^.., 

. Der über die in vorli^ender Kritik angeführten, 
fo wie über einige andere, einzeln ausgehobene, 
hippokratifche Aphorismen verbreitete Commentar 
ift, abgefchen von den obengcrügten Mifsverftänd- 
jiiilen, nicht ohne Belehrung für jüngere Arzte; älte^ 
re mÖdMen hin und wieder weniger Declamation, 
und mehr aus der Tiefe des hippokratifchen Geißes 
gefchöpften Sinn zu finden wünfchen. S. 58- Was 
dex Vf. im zweyten Abfchnitt über Symbolik in der 
Medicin und über fyinbolifche Arzneymittel aus Aeti 
Schriften einiger aller Ärzte compilirt hat, möchte 
immerhin ,"unaufgeßört, in den Winkeln der medi- 
cinifchen Literatur geblieben feyn, da eine folche 
Anficht der Arzneykörper, felbß bißorifch genommen, 
wenig Interefle gewähren, und nur als ein Perßn- 
ßerungspnnct in der medicinifchen Culturgefchichte 
gelten kann* Unter andern Gegenßänden, welche 
der anthropomorphifirende Aberwit», oft theuer je- 
nug, dem ßarkgläubigen Ünverßande, als heilbrin- 
gend oder unheilabwendefid, verkauft hat, findet 
natürlich die Mandragora wurzel auch ihre Stelle. 
Allein der Vf. . wenn er den mit ihr getriebene» 
Amoletenunfug erwähnte, hätte nicht ver^effeo folr 
len, ihr, einem Mirgliede iex Atropafamilie, einen 
ehrenvollen Mats unter den antifpaemodifcheu Mit- 
teln > vorzuglich bej äufserer Anwendung, zu vin 
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diciren. B.ec. bedient fich Ihrer mit Nutzen mr Zer« 
theilung ryphilitxfcher Drüfenverhärtongen. S. 93« 
Das Lebensende dee TJljfl'es Aldrovandit 'Welcher 
nicht ins J. 1522 t fotidern 1525 zu Bologna geboren ~ 
war » fchildcrt der Vf. mit viel zn munteren Farben* 
Er fiarb arm» blind» von feinen Mitbürgern verlaf* 
Ten, im Hofpiul. — Gegen die S. 164 — 5 ange- 
führte Beobachtung des franzöüfchen Thierarztes //z<- 
xardt clafs graafrefl'ende Thtere das von fleifchfreiTen* 
den empfangene Wuthgift überhauptnicht weiter fort- 
zupflanzen vermögen, welches unlängft Bouriat in 
feinen Heckerckes et riflexions sur la rage et sur 
les moyens gut doivent Hre employes par eeux qni 
vienncut iVptre mordus par un animal ertrage ou 
soupconne tel {Paris 1809) zu beftätigen gefucbt 
hat» fo wie gegen die früheren Beobachtungen des 
D. Bad<r von dem Unvermögen urfprünglicb tollge- 
wordener Hunde , das Gift über das zweyte Glied 
der Anfteckung hinaus fortzupflanzen » liefsen (ich 
>vobI bedeutende Zweifel erheben» ohne eben, wie 
anderswo gefcheben, den Hahn des Coelius Jurelia» 
nus zu Hülfe zu rufen. Wenn überall im Gebiete 
ttratlicher Beobachtung em zögernder Glaube am we* 
nigften irre führt : fo kann ein vernünftiger Pyrrho- 
nismus nicht genug gegen Behauptungen empfohlen 
werden, welche den Urfprung, die Entwickelung, 
Verbreitung,, und nnterfcbeidende AVirkfamkeit des 
Wuthgifts aufserhalb des menfchlichen Körpers betref- 
fef). ßce. hält fich durch £rfabrung berechtigt, zu 
behaupten , dafs von zwanzig toll geglaubten Thieren 
kaum zwej wirklich rabios find, fondern vielmehr» 
dafs die meiflen von ihnen durch mancherley ande- 
re Krankheiten , z. ,B* Hunde durch Eingeweidewür- 
mer» Krämpfe» Brüche» durch Mifshandlung mnth- 
williger Buben getrieben, wild und herrenlos um- 


her Cchwei&n » und , der von allen Seiten her gedro- 
beten oder erhaltenen Schläge eingedenk» jedep Be- 
gegnenden beifsend anEallen* Wenn er auch gerade 
nicht mit Bosquillon die bey gebilTenen Ferfonen 
zu befürchtende oder entdandene Krankheit einzig 
und allein pfychologifch zu definiren» oder gar zu 
curiren fich getrauet: fo hat er doch erfchüiternde 
Bejfpiele der Wirkung von Furcht in ähnlichen Fäl- 
len erlebt » wo der Urheber des BilTes nach feinem 
Tode das Document eines ihm muthwiUig angehäng- 
ten Reizmittels an fonft verfteckten Tfaeilen des Kör- 
{»ers finden liefs, und allen Gebiilenen Anlafa ward, 
n kurzer Zeit ä la Bosquillon zu genefen. Es wür- 
de zu weit führen» alle Mängel der ärztlichen Poli^ey 
in den meißen deutfchen Staaten in diefer Hinficht 
hier rügen zu wollen; aber den grobten aller Män- 
gel, welchen man durch übereilte Ermordung des 
angeblicfawüthenden Übelthätcrs und dadurch bewirk- 
te Vernichtung eines möglichen Beweifes vom Ge- 
gentheil begeht, glaubt er nicht oft und laut genag 
rügen zn können » und jeder obrigkeitlichen Behörde 
dje Einfangung und Feftfetzuiig des wahren oder 
fbheinbaren Wüthrichs» d^en promte Ausmittelung 
fich vor vielen anderen Fraigen zu einer Preisaufgabe 
eignen dürfte, als Gegenftand der nächften Sorge 
und Pflicht ana Herz legen zu müITen. — Unrich- 
tigkeiten des Ausdrucks» wie ReconvaleEcenz ßait 
Convalefcenz {Genefui/g}^ Andromachi^ ft« AndrO' 
machus , Ung. Duodec^pborm. ft, do^capharm, <, 
Empl. diachylum A. diachykin , Diosi^rides aus 
Anazarba in Cicilien fi. Anazarbus. in CiUcien^ dsrf 
man wohl gröfstentheils auC. Rechnung dös eut- 
. fernlen Pruckortes vom AufenthaU des V£s. fchrci* 
ben. F. N. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VsBitiBCHTB ScMRiwzir. Ohns Druckort: Über meine 
DienjßsntfeUung mnd deren sigentlichä Gründe. Von F. 0^» 
9on Mauvillont Tormals Obrifi in wefiphälifcken Dienften« 
1713- 3 Bogen, ß. brofchirt. (8 gr.) « ,. 1.^ , 

Hr. V, M. war im Frühjahr ig 13 kOnigl. weitph&lircher 
Platzcoromandant des Harsdepartcmenxs, und Latte iintei' fei- 
neh Befelüen eine aus z Stadtcomniandanten , z Werbeof- 
ficieren und z UnteroiBcierc n beitehende MilitaiTnacht. Er 
ftlbft befand fich in Heiligcnßadt, und liatte von fei- 
nem Chef die in den.Beylagen mitgetheilte Anweiriing 
erl iahen , bcy der Annäheruni^ der verbündeten Heere 
fich nach den Bewegungen der Gensd'armcrie - Brigaden 

zii richten. ,. . « , 

Der weftphalifche General Ilammerfiein ftand mit ei- 
nem kleinen Corps im Eichsfeide und erwartete einen An- 
fijfF. Er konnte und wollte di?m VL in feinem Gefolge 
eine Aufteilung geben , und vejanlafste die Civilbehörden, 
Ach zu entfernen. Da auch die Genad'amien nach CalTel 


zurück Hngen: fo glaubte jEIr. v» 717. feiner Tnftruction g«- 
niäfs ficli an fiö anfchliersen ' zu millTcu. Diefer Schutt 
wurde auch Anfangs von dem KriegsminiRer gebilligt; 
als aber die Verbnndecen damals nicht w^eiter vordran- 
gen , legte man dem Vf. zur Laß , da£s er nicht gevrar- 
tet hatte , bis er als Commandant von 6 Mann durch die 
Obermaclit des Feindes zum Rückziige gezw^uugen wor- 
den wiire , und nahm diefes uim Verwand, ihn feiner Stel- 
le zu entfetzen. 

Da man diefe feine Entfetzung mit Anfüjirang des an- 
gezeigten Grundes in dem wellphälifchen Moniteur bekannt 
geinacht hat: fo glaubte Hr. ti. IVJ. fich durch feine Ehre 
verpflichtet, den Seiland der Streitkräfte, an deren Spitie 
er den Zwan^ der feindliehen Übermacht hätte abwaiten 
Collen, fo wie deii ganzen Vorgang, der auch we^en der 
Neben umfiände nicht ohne IntereUe ül , gleichfalls zur 
Kenntnifs des Fublicums zu bringen. 

Kf. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Prag« b. Calve: Befperus^ ein Nationalblatt für 
gebildete Lefer, heraoagf geben von Chrifiian 
Cmrl Jniri in Brunn. Jahrgang a8t^» £rfter 
und sweyter Band. 638 S. Jahrgang 1^13 bis 
sum Novemberheft. 6^0^ S. gr. 4. (Der Jahrgang 
6Rthlr. i8grO 
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^_ 'le Jonmale der ÖßerreicbiCchen Monarchie wer- 
den im übrigen Deatfchland wenig bekannt» indem 
fie aaf das Fnblicum derfelben gans berechnet find. 
£s will ein grofses örtliches Intereüe und die buntefte 
Maunichfaltigkeit in periodifchen BUttern finden» 
wenn es fich cum Ankauf und zum Lefen bequemen 
foP. Damfn mufs ADerley mit engem Druck sufam- 
mengehäuft werden ; und da det Circulation auslän« 
difcber Zeitfchriften im öfterreichifchen Kaiferftaat 
noch fiets manche HinderniiTc ini Wege ßeben: fo 
lauen die inUndifcben Journaliften hlufig aus denfel- 
ben abdrucken. Diefs kann ihnen nicht verargt 
werden , wenn be , w ic der Herausgeber des Ilefpe- 
Tuif angeben, dafs fülrhe Artikel und woher fie ent- 
lehnt find. 1^1 Uormay'rs Archiv für Hiftorie u. L w-t 
welches überfchw angliche Beute von aosheimiCchen 
Zextfchrihen und Büchlein macht, gerchieht diefs sar 
nicht. Mehr als ein ganzer Jahrgang z, B. der ehe- 
maligen woltmannfeketuZtxitchxut über Oefchichte 
und Politik ift in jenem Archiv abgedruckt, ohne 
dab ihrer erwShnt worden. So ward einRec defleU 
ben in der hallirchen A. L. Z. verfährt, längft be- 
kannte Abhandinagen von Vfn. , die fich genannt hat- 
ten , als Arbeiten des Un. v. Hormayr zu beurtbeilen. 
Übrigens wirkt der Brauch der ößerreichifchen Jour- 
naliften, auf folche Art die ausUndifchen zu benu- 
tzen, wiederum dazu, dafs ihre Zeitfchriften im 
ibrigen Öeutrchland wenig Abgang finden-; denn 
man will feine eigene Waare nicht noch einmal, 
and von ihnen zurückkaufen. 

Nun wäre aber zu wünrcben, dafs ein Jonmal, 
wie der Hefperus^ dem Auslande bekannter würde; 
Denn er iß reich an nicht entlehnten AufCätzen, 
welche nicht nur ein grofses örtliches IntcrelTe, fon- 
dern auch ein allgemeines für jeglic|ie» Cultur und 
jegKcke bürgerliche Gcfellfchaft haben. Um fo mehr 
iß Püicht der Recenfion, diefelben für das übrigo 
Deatfchland hervorzuheben. 

Wir tragen kein Bedenken, für den merkwür- 
ErgänzungibL %• ./• J. L. Z. hrfter Band. 


dfgßen Artikel dieferZeitfchrift A\e Bitte eines altern- 
und keimathlofeH Tauhßummen im Märzßück igtz 
SU erklären* Ein taubßummer Knabe, von Hunger 
aufgerieben, auf das erbärmlicbße mit der fogenann- 
ten Holzmütze ^nes Soldaten, einem grünen CavaU 
lerierock mit irothen Auffchtägen , alten ledernen 
Beinkleidern eines ßarken Mannes angethan, ward 
im Sommer 1305 von der Polizey Prags dem dorti- 
gen vortrefflichen Taubßnmmeninßitute zugefchickt. 
Man, nahm ihn unter die Zahl der Pßegekinder un- 
entgeltlich auf, und der Canzeliß Ae^ Bücherrevi- 
ftonsamtes. Ehrlich, nahm fich Ae% Ungldcklichea 
auf das väterlichße an, und liefs ihm feinen Namen 
Bernhard Ehrlich beilegen. Der Knabe entwickelte 
nach und nach ausgezeichnete Talente und einen lie- 
benswürdigen Charakter: war immer leiden fchafts« 
los, willfährig, genügfam, bald fertig und ausdau» 
ernd in mechanifchen Arbeiten. Auch darch Laute 
drückte er fich aus , und fchriftlich feine Begriße luit 
Fertiskeit und fießimmtheit. Die Erinnerungen fei- 
ner miheren Jugend erwachten wieder deutlich in 
ihm , und als er fieben Jahre im Inßitut gelebt hatte, 
ungefähr vierzehn bis fünfzehn Jahre alt war, gab er 
von ihnen zu Anfang des Jahres ig^o eine priioklo- 
fe Darßellung. Sie iß eine merkwürdige Urkunde 
für den menfchlichen Geiß, in ihrer Einfalt unge- 
mein rührend und tief, und wird vielleicht nicht 
bald, oder gar nicht in Deutfchland verbreitet. Es 
laßen fich keine Züge, keineFragmente herausheben : fie 
will wie ein Ganzes ^elefen werden; und fo überwin- 
det fich auch ein kntifcbes Inßitut, fie mit möglich- 
fter Erfparung de^ Raumes in Umlauf zu bringen: 

•Mein V»tcr war Eigcntharacr einer Mflhle. Die Mahle 
liegt in einem Thale, g*^ffz allein, gegen Mitternacht und ge- 
gen MitUg von hohen Beigen umgeben, auf weichen viel 
Waldung ift. X^et Eiii^an? zur Mühle w;ir von Mittag, linKs 
das Mfthlwcrfc, recht» die Wohultubc. -- Die Mihle hatte 
nur einen Mahlgang, und Vvurde von einem obeifchlagigen 
Wafl'errade getrieben. Das Gebäude war von Höh, von fo- 
genanntem iiatkenwerk gefchroten , ein Stock hoch , mit 
fiitioh bedeckt. Am untern i iH^Ile des X)aches , an der foge- 
nannten Traufe waren zwey Ueüien Schindeln. Das Wafler, 
welches das IMtlhhad tiieb, kam aiu einem kleineu Teich, in 
welchem es fich aus einem Bache fammelt, der von Morecu 
kommt. Ans dem iciche fliefsi das W'^iflor in einem Aliilil- 
g]aben bis gegen die Ecke des INltthlwcrkes gegen Miiiag, wo 
es- iich iu einem, rechten Winkel ^^%9r\ Abend iu eiiife 
Riane wendet, iu welcher es auf das Rjul geleitet wird. Unter 
der Kinne , die bcym Waflerfaug und auf der Kadftube auf- 
liegt, kaim man durchgehen. Das ftberllfifligc Wafrcr wuvvle 
aus dem Teiche hinter der Mühle weggeleitet. Von der Mühle 
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flofs Um WalTer unter NatlelliolzbSunieti gegen Mittag , oHn- 
eefaliT eine ftnncie weit, ia einen Fiiifs, der feinen Lauf nach 
Mitternacht nahm. Jni Winter wurde der Mühlgraben vom 
Teiche bis zum Wafferfarg mit Nadelholzreilig bedecht« — 
Die Wohnitiibe war mit Bretiem gedielt. Sie hatte vierFen- 
Äer , zwcy gegen Mittag und zwey gegen Morgen. Die 
Fenßer hatten. achteckige kleine Glasfcheibcn in Bley gef^fst. 
In der Eche der Wohnßnbe, links an der Thür» Rand der 
Tifchi über welchem an der Wand heilige Bilder hin« 
gen. Weiter vorwärts fiand der grilne Kachelofen , der foy 
wie die ganze Stube, mit Ränken umgeben war. In der Ecke 
rechts fland eine Hobelbank, und neben derfelben hing eine 
hölzerne Wanduhr. An der Kammerthiir war kein Schlofs, 
fondern. eine fo^ettannte Fclfche, eine h linke > die mit einem 
.Band aufgezogen wird. An die Wolinliube Hiefs eine Kam- 
mer, aus der eine ThiU' auf den Hof girg. Indiefer Kammer 
fchliefen mein Vater, meine Mutter und mein Stiefbruder; 
über dem Berte hing eine Flinte. — JJie «Scheune und der 
Stall waren von der INIüble abgefondcrt gebaut. Um die 
Mühle waren fchöne Obll - und Kücliengäiten , Wiefen und 
Felder. V\ ir hatten Aepftl- Birnen- Pflaumen- und Kirfch« 
bäume, auch Salat. Auf dem Felde wuide auch Flachs ee- 
baui. - Gegen Mitfag lag ein giofsesDorf mit einer Kirche, 
an dem Flufse, vrohin das Oblt aus der Mühle auf Schubkar- 
ren uuii in V örbeu iibeia Gebirge gebracht , und in Kähnen 
"v^eirer verfiiliit wurde. GeEeu Morgen war auch ein Dorf. 
^ Gegen. Mittemacht itbers Gebirge lag auch ein Dorf mit ei- 
ner Kiiche, gegen Abend v« aren \%::)Hungcn. Die Kirchen 
waren röroirchkatholifch. In dem Kirchorte gegen Mitter- 
iilusht w*ar ein Kaufmann, und ein Wirthshani, in welcJies 
mein Vater oft zu Bi«'re ging. Hier wurde auch beym Spiel 
der Geige, Clarinette, £ar6 , Zymbale ^getanzt. — Aus den 
Dürfcm gegen Mitternacht und \!orgen brachten die Leute 
Getreide zum Mahlen. Kinfge bracliten es auf zweyrjidrigen 
Wagen, w^elche Schleifen hinter lieh hatten, worauf Leitern 
waren, gewöhnlich von Ochfen , nur feiten von Pferden ge- 
zogen. Andere tiugen es mit Stricken auf den Blicken wie 
einen Ranzen. Sie haben das Getieidc felbfl gemahlen, mei- 
nem Vater aber ein kleines Mafs voll davon gegeben« — 
Wir hatten zwey Kühe, die rothe und weifse Flecken hatten, 
womit mein Vater pflügte, und andere Fuhren machte, drey 
Ziegen , und auch Schw^eine. Im Winter fchlachtete mein 
Vater ein grofses ^ch^veiu ; er machte Wtirüe , zu deren Fül- 
lung er ein Stück Ochfenhorn, etwa eines Fingerslang, brauchte. - 
Das Fleifch hing er in den Rauch. Wir aUen aui hölzernen 
Tellern. Meine Mutter hat oft Krapfen gebacken. Mein Va- 
ter verkaufte einem F'leifchliacker eine Kuh ; da fah ich Kreu- 
cer und Bankozettel. Ich fah auch in den Wäldern bey mei- 
nem Vater Rehe. Alle fpannen Flachs, ich auch. Das Garn 
"wurde theils an Haufirer verkauft , theils liefs meine Mutter 
in denr Dorfe gesen Mitternacht Leinwand daraus weben. 
Mein VAter bleichte auch Leinwand für andere Leute. — 
Mein Vater war ein grofser ßarker Mann. Er war vielleicht 
vierzig Jahr alt, er Hatte fchwarze Haare, und rauchte Ta- 
back. An Werktagen trug er einen nackten Schaafspelz*; Sonn- 
tags einen fclimntziggelben Tuchrock, eine Aveifstucheae We- 
ite, lederne Ilofen, einen runden fchwarzen Hut, weifswol- 
lene Strümpfe, Schuhe von Rindsleder mit Rahmen und vier- 
eckigten ochnallen. AU Stock, trü^g er einen glatten Stab, 
WO! auf das Ellenmafs vtrar. — Die Männer tixigen runde 
Hüte, deren Krempen auf beiden Seiten nach hintenzu mit 
Schnüren an die mppe geheftet waren, auch fchwarze hohe 
Pudelmiltzen von fchwarzem Schaafpelz. Die meiflen tiugen 
blautuchne Röcke, weifswollene, auch anders gefärbte Stiuni- 
pfe, Schulie von Rindsleder mit Rahmen und Nac^ln befchla- 
gen und viereckigten me/Iingernen Schnallen. Die Weiber 
trugen It ark geRär kte w^eifse Hauben; die Mägde hatten die 
Haarein ein pifeft geflochten, und mit allerley Bändern 11m- 
hunden : alle trugen rothe wolUne Sti üropfe , Korfette von 
allerley StofF, an. den Kanten mit rothem vorfchufs, Mieder 
mit Brultlatzen, Stöckelfchuhe mit Zwecken und Schnallen.— 
In dem Il.ufe meines Vaters waren; der Vater, die Mutter, 
eine grofse und eine kleine Vagd, icli, meine Sch-vvc/tcr und 
ein Binder in der Wiege. Meine Mutter flaib nach der Ent- 
bindung famn^t dem Kinde. Sie wurden auf citkem Wagen 


nach dem Kirchorte gt^n Mittae gefahren, tmd dort begra- 
ben : ich war bey dem BecräbniU. £s war im Sommer. Et- 
wa^ ein halbes- Jaiir darauf neirathete mein Vater wieder; bald 
darauf liarb auch meine Schwefle] , w^elche vier oder fünf 
Jahr alt war. Ifiix flel einmal , und fchlug mir ein grofses 
Loch in den Kopf. Davon i ührt die Narbe her, welche ich 
über dem linken Auge habe. «— Meine Stiefmutter war ein 
grofses , flarkes Weib , fle hatte fchwarze Augen und fchwar- 
zes Haar. Sie zeugte mit meinem Vater einen Knaben, den lis 
recht gut pflegte. Auf mich war fle immer bOfe. Mit mei- 
nem Vater dankte fle immer, und wies dabey auf mich. Sie 
§ab mir kein Bett; ich mufste in dergröfsten Kälte auf dem 
öden fchlafen , da verkroch ich mich ins Heu oder Strob. 
Wenn fle auskehv«« und ich ipanu, hieb fle mit dem Befen 
auf mich, gleichviel w^ohin, ohne nur einflchtoares oder fühl- 
bares Zeichen zu geben, warum. Ihren Solut band fle in ein 
Tuch, hing ihn an den vier Enden an einem Baume auf^ ich 
mufste ilin fchaukeln , und wurde dabey von ihr. heftig ge- 
fchlagen. Sie konnte einmal einen Tragkorb nicht finden, da 
band fle mich an den Tifch, fehlte und Aiefs mich mit den 
Fiuflen, und gab mir den ganzen Tag nichts zu eflen. Wen» 
etwas Befonderes zu eflen war, und fle allen davon gab : fo gab 
fle mir nicht nur nichts , fondern neckte mich noch dabey, 
leb mufste Erde im Tragkorb auf die Brachfelder tragen ; da lud 
fle mir foviel auf, bis ich niederfank, dann ladito ne. Koch 
jetzt habe ich davon Reife Knie. Ich mufste die Ziegen 
hüten. — Diefer und vielei anderer Mifshandlungen wegen 
lief ich davon. ' Ich ging um Mittaff weg. Ich Hatte kerne 
andere Bekleidung als Hofcn und ein Hemtd ; ich war blofs- 
ffifsie, ohne Rock, W^eftc und Hut. Es war im rrühlinge; 
die Blumen blühten. Idh kam einigemal auf kleinen Käb- 
nen übei*Flflfl<e , einmal auch auf einem grofsen Schiffe, wor- 
auf Wägen mit überfuhren. Ich kam durch viele Dörfer und 
dnrch zwey kleinere Städte. Geld hatte ich nicht. Wenn 
mich der Hunger plagte, fo bettelte ich. Bekam ich nicht«, 
(o fUhl ich reife Kirfplien , Birnen , unreife Pflaumen und 
Weinbeeren. In einem Weinberge fchofs man einmal mit 
einer Flinte nach mir. Ich, kam 'zu einer Bande Räuber, fie 
nahmen mich mit fleh ; fle flablen in einem Haufe, fle liefsen 
mich aber bald wieder laufen. Ein Bauer gab mir lederne 
Höfen, einen grünen Rock und eine Mütze. Ich kam mit 
einem Fuhrmann nach Pra|r. Herr Ehrlich führte mich im 
Taubflummeninllitut, wo ich fo glilcklich war aufgenommen 
zu werden. Gott uiid allen Menfchen fey es geoankt. Ich 
heifse Bernhard Ehrlich, -^ Wenn man mich nur in meine! 
Vaters Mühle führte, ich wßrde fle gleich erkennen. Sie 
liegt von Pf»g S^S^^ Morgen. Neunen kann ich fle nicht, 
auch meines Vaters Nahmen weifs ich nicht. — Wenn ich 
nur meinen Vater fähe; er ^var mir erut. JBr gab mir oft xu 
eflen. Er drückte mich an feine BmB — iraurig. ^ — 

Wer kann diefe Urkunde eines Taubßummea 
leren , ohne fie als ein Meifterßiick von anfcbaulicher 
ortlicher Befchreibung zu betiacbteu ? So faGst das 
Gefleht auf, und berchreibt fo« nsigeftöil von Gebor 
und von Vorftellungen Anderer. Man lefe noch ein- 
mal die Befchreibung der väterlichen Wohnfinbe. 
Wie voUßändig iß das Bild von ihr! Der Klinke an 
der Kammerthür vrird envlbnt , ehe noch der Ksm- 
naer gedacht ift. £in Anderer veürde diefe zugleich 
mit der Wohnftube genannt haben», und das SuccelTi- 
ve der Anfchauung vräre nicht fo voUftommen gewe- 
Cen. £ben diefe nothvirendige Ordnung der reinen 
AuffalTnng des Gefichtea ift in dem Ganzen. D^^ 
dentfche Sjprache zeigt fich hier in einer Einfalt und 
Leichtigkeit, dafs üe einerley wird mit der Klarheit 
des Gefichtea und man den Laut gänzlich yetpl^t. 
Wahrlich , der Poet und Hiftoriker können für einen 
wichtigen TheiL ihrer Knnft von diefem Tanbßom- 
men viel lernen. 

Über d«a Objektive in feiner Darftellvngi über 
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da» fo leidende all krärtige Herz, welches ana ihr 
fpricht y ^rürden wir uns gern noch weiter verbrei- 
ten ; aber man wird begierig feyn» zu hören* was die 
Bekanntmachung feiner Urkunde für ihn gewirkt hat« 
Wir Anden im zwejten Heft dea Hefperua von 1813 
Nachricht darüber* • 

Der biedere Canseliß Ehrlich hatte fogleich aua 
der Befchreibung vermuthet» daft der Taubftumme 
aua den deutfchen Gegenden dea leitmeritzer und 
btmzlauer Kreifea fejn möchte; und der junge brave 
Frans Fifcher, Student su Frag, von Waltirze im 
leitmeritser Kreife gebürtig, entfcUob fich, auf 
eigene Koßen eine Reife zu machen , um die Heimath 
von Bernhard Ehrlich zu entdecken. In der Mitte 
Aprila 18 ^^ reiße er ab in die Gebirgsgegenden, von 
Leitmerits. Auf Wegen , die mit Schnee und Eia be- 
deckt, nnd durch Thau welter in den Sonnenftunden 
nnficher waren, kam er iromer fpähend und fragend 
an dem Dörfehen Tfchanfching ungefähr zwey Stun- 
den hinter Leitmeritz. Hier fand er eine Gegend, 
welche mit der Befchreibung desTaubßummen genau 
äbereinftimmte. Er eilte nach der Mühle, forfclite 
fchonend und behutfam ; die Bewohner vermieden 
vorRltzlich daa Geftändnifa » daf« ihneii ein Kind ver- 
loren gegangen fej; da fprach er geradezu und kräf- 
tig von dem Verlornen. Unter wechfelfeitigen Sngft- 
liehen Blicken geßanden die Altem, ein taubßum* 
mea Kind (ej ihnen entkonßmen. Auf die Nachricht, 
der Sohn lebe noch, es gehe ihm wohl imTaubßum- 
meninßitute zu Prag, erheiterte fich daa Geficht dea 
Vatera, die Stiefmutter fchien AUea ^u bezweifeln» 
und beiden Altern war es unbegreiAich, wie der 
Sohn noch leben könne , da ße gehört hätten , er fey 
unter eine Räuberbande gerathen. Nun fand ßch, 
dafs Bernhard Ehrlich mit feinem eigentlichen Na- 
men Jofeph Hurtig hieb , und damals im fechzehnten 
Lebenajahre ftand, dafa er zwej eigene und swey 
Halbfchweßem hatte, dafa der Halbbruder, delTen er 
erwähnt, der LieUingtbube feiner böfen Stiefmutter, 
am deHentwillen er fo oft gequält worden, vom 
Mühlnde zerquetfcht, er nun aU'o der einzige mann» 
liehe Erbe der Mühle war, zu welcher acht böhmi- 
fche Striche Feld , Wiithfchaf ugebäude und ein Gar- 
ten gehörten« 

Man brachte zuerß den Taubßummen mit einer 
feiner Schweßem zufammen ; „allein , heifat ea hier 
in dem Bericht,** er erkannte fie nicht, Zeit und Jah- 
re hatten daa Bild verwifcht.** Wir können nicht 
umhin zu fragen, wie feilte er ße erkennen? .er 
tpricht ja ausdrücklich in feiner Urkunde nur von ei- 
ner einzigen kleinen Schweßer, .welche fehr jung, 
bald nach ihrer Mutter ßarb." Seine beiden anderen 
eigenen Schweßern waren gewifs nicht im väterli- 
chen Haufe , fo lange er mit Be wufstfejn dort lebte : 
▼ergeflen hätte er &e nicht, und eben fo ßcherlich 
fie in feiner Urkunde nicht unerwähnt gdaßen. Wir 
möchten Aufklärung darüber haben, obdie Veiranßalter 
jener Zufammenkunftdiefa gänzlich überfehn hätten. 

Der Knabe ward nach Leitmeritz gebracht, wo- 
hin die väterliche Mühle unterthänig iß, und auf 
Anrathen dea Magißratea dafelbß befnchten ihn feine 


Altem. Standbildern ähnlich taben fich Vater und 
Sohn einige Augenblicke an, dann flog der Sohn mit 
Thränen^n des Vaters Hals , und diefer drückte ibn 
heftig mit überhäuften KülTen an die Bruß, Sie 
überliefaen fich eine geraume Zeit den natürlichen 
Ausbrüchen der reinßen Zärtlichkeit. Als dann der 
Sohn der zufchauenden Stiefmutter nahete, rief ße 
überwältigt aus : Här Gott lämlifcher Faaterl 
Ar git mer a a Sehmoxll (er] giebt mir auch ei- 
nen Kttfa.) 

Der Bericht im Hefperua fchliefst mit der An- 
merkung: „Schade, dafa nicht auch die Art bekannt 
iß, wie diefer nun wiedergefundene Taubßumme 
aus dem väterlichen Haufe verloren ging, uiid nach 
Prag kam. Auch diefs würde interelTant für den Men- 
fchenfreund feyn!'* Aber derMenfchenfreund weifs diefa 
AUea ja aus der herrlichen Urkunde dea Taubßum- 
men. Oder will diefe Anmerkung nur eine gröfsere 
Ausführlichkeit des Berichtes? etwa über daa Leben 
der Räuberbande, über den nächtlichen Aufenthalt 
dea umherirrenden Knaben , über feine Empfindun- 
gen in den verfchied^nen Situationen ? Viel Ausführ- 
lichkeit darüber iß von einem taubßummen Knaben 
wohl nicht zu erwarten. Am liebßen hörten wir 
von ihm , auf welche Art er fich verßändlich machte, 
und wie dieMenfcben feine Taubßnmmheit nahmen. 

Auch noch im Herbß 1813 war Bernhard Ehrlich 
im Taubßummeninßitute zu Prag. Ob er einß Teine 
Mühle antreten , oder welches Fortkommen er finden 
foUe? wird höhere Theilnahme entfcheiden. Wir 
aber können feine Gefchichte nicht verlalTen , ohne 
zu bemerken , dafa fie rührender und gehaltvoller fey, 
ala die bekannte eines Taubßummen , die unter den^ 
Abbe V'Epee auf daa Theater gebracht iß. IndelTen 
würde una diefe Bemerktmg herzlich leid thun, wenn 
fie veranlafste, dafa auch Bernhard Ehrlich «Gegen- 
ßand eines folchen Schaußückea würde. Ob man, 
Mängel der Natur, wie z. B. daa Stottern, der 
Höcker, zu gewiflen komifchen Situationen auf der 
Bühne benutzen dürfe, wollen wir hier nicht unter- 
fuchen; aber gewifa iß., dafs man gegen das fitüiche 
Gefühl , noch mehr gegen den Tact für die fchöne 
Knnß anßöfat, wenn;man Mängel der Naiur , die fo 
tief in das g^nze Seyn eingreifen, und ein fo weh- 
müthi^ea, wefentliches Entbehren zur Folge haben, 
wie die Taubßummheit, zum ernfihaften, theatrali« 
fchen Effect benutzt. Mehrere Taubßumme wur- 
den Tön ihren Lehrern in eine Vorßellung dea Abbe 
TEpee geführt, und ibr einftimiuiges Gefühl war mit 
Recht Indignation , dafs man ihre Natnrmängel zur 
Schau ausgeßellt hatte. 

Unter den hijiorijehen Anfßitsen diefer Zeit- 
fchrift, die im Übrigen^ fowohl die entlehnten, ala 
nicht entlehnten, ron geringem Werthe find, iß ein 
befonders intereflanter, nämlich £lijab0th Batkory^ 
im Octoberheft iQia. £r ift nach glaubwürdigen 
Acten, die der Baron von M— y in feinen Händen, 
hat, von ihm gearbeitet. Elifabeth Badiorj, in der 
sweyten Hälfte dea fechzehnten Jalsrhunderta, aua 
einer der erßen Familien Ungama entfprolTen , erhöh- 
te den Glanz ihrea Oefchlechtea durch ihi» Schönheit 
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ctren Tacten , änh vrir . tk^tn t •§ umb in jedem 
Staate ein ftaatawilTenrchaftlichea Inftitut geBeot we^ 
ehe» die Gefchiehte» rblitik» StatiAik deflelben in 
Brennpuncte fammelt» und ihn raifonnirehd mit an* 
deren Staaten vergleicht. Gerchildertift dalTelbe tibri- 
gens hier vortrefflich auf folgende Weife: „Ei ift nnd' 
bleibt tiu alle Behörden das unentbehrliche Orakel, 
über alle und' jede Daten » die nur von einiger Widl- 
tigkeit find , und auf irgend einen Staatazweck Bezu|; 
kaben. Nur hier^ nirgends anders, kann jeder Mi- 
nifter dfe richti^ße, die mdglichfte AofklMrung dnden, 
»icht aber, wie bisher, in dem öden Tabellen werk 
derfucbhaltereyen, wenn es inländifche,- oder in 
den einfeitigen Berichten wenig unterrichteter diplo* 
natifcher Agenten, wenn es «iswärüge Angelegeu- 
beite» galt.*« 

Von dem Puncte, wohin eine folcbe Behörde 
geftellt wird, von der Orsanifation derfielben. hängt 
natürlich Alleaab. l)er V£ wiH fie , je iMchdem man 
die Statiftik in dem weiteßen, engeren, oder engften 
Sinne nähme r wie er die Begriffe aufgeftellt bat, bald 
bier,. bald dort unterordnen^ Allein jene Begriffe^ 
wenn fie auch tadellos wären , können hier gar nicht 
inebv von Belang feyn , fobald das fiatifiifehe Büreaa 
eine raifbnirende Statiftik autübt, nach dem Ausdruck 
und Sinne des Vfii. £in folches kann nur unmittel- 
jbar unter der höchften ^Staatabebürde Aehen , mag 
£e^ Cabineft oder StaaUrath beiläenr Seine Pflicht 
wird feyn, dabin xu arbeiten, dafs es su jeder Zeit 
«in bellimmtes, umfaß'endct Gemälde des Staates 
auffiellen , und alle Anfragen der verfchiedenen Mins»- 
Berien jederzeit befriedigend beantworten könne; 
fein helles Becht wird feyn , von allen Behörden 
die nötbiffe Auskunft und eine^bnelle Befriedigung 
der defsfalfigen Anfragen fodern nn dürfen. Solche 
laicht und Teiches B«cbt kann nur eine Behörde 
gans ausüben, wenn fie unmittelbar am höchfien 
Mittelpunct der Verwaltung fteht. 

Zum Director derfelben verlangt der einfichts* 
volle Vf. einen Mann von Kopf und mit Überblick 
für das Ganze des Staatsaweckes ^ von willen Tchaft- 
licher Bildung und gründlicher Kenntnifs inGefchich« 
te, Geographie, Statiftik, Nationalökonomie. £r 
giebt ihm einige wiiTenrcbaftliebe Gehülfen für die 
Hauptzweige der Gefchäfte, und zur «Correrpondene 
mit allen Behörden und den auswärtigen Correfpon- 
denten : denn auch diefe follen vorbanden feyn bej 
allen Suaten, um die fehlenden Daten zur verglei- 
chenden Statiftik berbeyzurcbaffen , die gefammelten 
SU controUiren. ,£r ordnet ihm endlich mechanifcbe 
Bechner und dergleichen zu, und verfieht ihn mit 
Charten fammlungen und einer ftatiftÜchen Bibliothek. 

Indem wir una ungern von dem bisher erörter- 
ten Auffatse trennen, können wir nicht umbm zu 
erwähnen , dafs im preniTirchen Staat ein ftätiftifches 
Bureau errichtet ift« welches fich dem hier aufge- 
fiellten Ideal immer mehr nähern wird. Denn das 
neue Schaffen von allem Guten , welches dort durch 
die Finftemifs der unglücklichften Jahre fich hervor- 
arb^itete« welche Kraft wird es in der Sonne des 


Glückes, und in^ Gefühl des erbÜKten I9atibnalwer« 
Aes gewinnen ! und art der Splue jenes Inftitutes fteht 
ein Director , welcher mit nihlänglicber Kunde der 
ibm nöthigen Willen fchaften fo eigene vortreiBicbe 
Ideen, wie Empfänglichkeit für fremde, vereinigt 

Uiiter den Rterärifchen Beiträgen des Hefpenu 
find bcrondera merkwürdig die Nachrichtea deaHo. 
Ritti^'v, Flammen /lern über die J'nikmerifch - iöfck- 
nerijcke Sphragithodek in Wien, die herrlichfte Ty- 
paricu- Siegel- und Urkunden - Sammlung in Europa. 
Sertorio Orfato, Bitter von St. Marco, ein gelehrter 
Paduaner, hat fie begonnen. Er hinterliefs hey fei- 
nem Tode 1678 bereits 239 alte Siegdfiempeh Sie 
kam an mehrere Befitzer, und endlich an den Dom« 
herm von ^mitmer zu Wien, welcher 1796 flarb. 
Er vermehrte mit einem Aufwand von mehr als 6e,ooo 
Gulden Conventionsgeld die Zahl der Stempel um 88f 
die Siegelabdrncke bie auf 8000 Stück, und gründete 
^ne herrliche Urkunden: Sammlung, krbeitete auch 
felbft s6 Jahre hindurch an einem kritifchen Reperto- 
rium. Der gegenwärtige Befitzer, Geheimer Gabi« 
neis- Official von Löfehner brachte die Anzahl der 
Stempel auf 4^5, der Sieeelabdrüeke auf 9000. Jetat 
ift die ganze Sammlung" m vier Abtheilungen geord- 
net ; 1) Original - Siegel - Stempel' ( typaria ). s) Ort 
ginal • Siegel. ^ 3) Siegel -Abdrücke. 4} Eine ausfuhr* 
liebe Befchreibnng und kritifche Erläuterimg aller 
vorhandenen Stempel und Siegel , nebA einer reich* 
haltigen fei tenen Urkund^nfammlung, dieils im Ori- 
ginal, tbeila in Copie, vom i^oten bis zum iSten 
Jahrhundert« . 

Aus dem kritifchen Kepertorium deaHn. v. Smit* 
wier fiiid Proben mitgetbeili, welche den Wusfch 
einer Bekanntmachung delTelben veranlaiTen. Von 
Gelebrfamkeit undScharffinn des ächten Diplomatikcri 
zeugen befonders die Bemerkungen über einen fal- 
fchen Siegel - Stempel Kaifer Heinriche III aus dem 
eilften Jahrhundert, „delTen fich ohne Zweifel ein 
Urkunden- Fabrikant fpätererZeit bedient hat, indem 
damals das angehängte Siegel das einzige Kriterium 
der Glaubwürdigkeit einer Urkunde war." 

Aufser diefem , ,Yeinen ungeheuren Aufwand von 
Mühe und Erudition faft auf jedem Blatte verrathen- 
den Kepertorium " hat Smitmer einen Codex Diplo^ 
matlcus '-Ju/iriaeus von zehn dicken Foliobänden in 
Manufcript binterlalTen , und ihn nicht nur mit ei- 
nem Namen und Materien «Index, foudern auch mit 
fielen Excerpten und gelehrten Bemerkungen über 
die vaterländiCche Gefchichte ausgeftattet. Von den 
übrigen fmitmerifchen Manufcripten will Hr. von 
Löjchner die intereiranteften herausgeben, fobald ihm 
feine Dienftgefchäfte nur die phylifche Möglichkeit 
erlauben ; aber wir dürfen wohl bemerken , dafs je- 
ner Codex vor allen feinen gelehrten Fleils in An- 
fpruch nimmt. Quellen und Hülfsmittel der Gs- 
fchicbte eines Staates find in der Reihe zu bearbe^ 
ten , wie der Gefchichtfch reiber fie für feine Darftel* 
lang braucht. Nach Urkunden, welche uns in der 
alten Gefchichte fo feiten zu Gute kommeti, mülTeB 
wir AAcb Untergang des griechifchen und römifcbe« 
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Alterdiiuiii viele dunkle Jahrhunderte hindurdi ängft- 
Mch wie nach Leitßernen fpäfaen. Haben wiV durch 
die fchärffte Kritik ihnen an Daten abgewonnen, was 
nur irgend eine Aufklärung verfpricht: nur dann be fi- 
tzen wir dii^ einzig fiebere Wahrheit für die Gefchich- 
te des Mittelalters» und Wenn auch ein febr dürfti- 
ges , doch ein Fundament, auf welchem das'Gebäude 
aus Chroniken n. f. w- mit einiger Haltbarkeit au^e- 
führt werden kann. In gleicher I^olgereihe foll dar- 
um die Bearbeitung der Quellen vor fich gehen. So 
Tange der Codex diplomaftcus eines Landes nicht ganz 
vollendet ißr, wird' man keine Ausgabe Aet Scriptores 
rerum etc, drtrchauS zWeckmäfkig veranftalten. 

VVhr m<}gen feder d'eutrchen Kegierun| als eine 
Pflicht an' das Herz legetf, zunächft für eiiien voU- 
Alndigen und kritifchen diplomatifchen Codex der 
Gefchichte ihres Landes» ihrer Staaten; datin für 
Sammlung und Bearbeitung ihrer übrigen Quellen; 
endlich für eine init wahrer hißorircher Kunft ver- 
fafste Darlhsllung dct Gefchichte felbft Sorge zu tra- 
gen, und damit nicht zu fäumen. Nichts felTelt die 
Gemüther fo itinfg und fdft ail ein Land, einen Staat, 
als wenn fie nicht blofs den Moment, fondem auch 
di^ Vergangenheit' mit demfelben leben, mnd nichts 
reizt fo ztt reTolutionäreil Gefiniiungern und Revolu- 
tionen , als wenn die Tradition von ehemaligen Zef- 
ten vemachläHigt , vetloren ilL Befonders gilt diefs 
von deaiTcheil Gemüthera , die gern mit Treue feft- 
faalten , wa» von d^n Altvordern überkato. Woher 
foll ihnen aber folche Treue kommen, wenn fie über 
die Altvordtsrn nichts Befriedigendes wiflen? 

MehraTf in irgend einem andern Lande find^in 
den öfterreichirchen Kaiferftaate £rivatfammlüngen 
▼on Urkunden, Manurcripten, Münzen , Siegeln and 
Büchern für die vaterränmfche Gefchichte vorhanden, 
und durch unglaublichen Eifer für fölche Schätze 
zeichnen fich befondets die alten'grofsen Familien aus. 
Welche Merkwürdigkeiten liegen weiter iii dbn Ar- 
chiren der Staaten, im Archiv des kaiferlichen Hau- 
fes aufgehäuft! Zu fürchten find keine Verhält nifTe 
uehr, man ^ebe dine Scheu alle Schätze zum Gef- 
brauch* der Hiftorie. fVenn volle Freyheit und hin- 
längliche Unter flützung jeder Art für Bearbeitung 
derfelben mintreten i Ca werden ßeh die hifiorifch^ 
Genien finden 9 zumal, da fie die Ausficht haben, dafs 
fie Nationalwerke aufJl^Uen^ können. . Die' Regieran- 
gen und Nationen werden von folchen Werken ein 
Heil haben, das fifch freylich nicht in fbtißifcfae Ta- 
bellen bringen und in Münze verwandeln läfst , aber 
fie enger verbindelr und ihnen beiden Gemüih niid 
Einficbt fefiigt. 

Unter dem mannichfaltiffen Rerchtfaum d'ea He- 
fperus treffen wir auch stuf ßnajizielle Auffetze ^ und 
Wenigfiens auf einen fehr vorzüglichen. £r i(i ein 
Auszug aus dem in Deutfchland noch feltenen Wer^ 
ke: Napoleon t administrateur et finaiu 
ei er, Tour suite au tableau historique et politique 
des pertes que la revolution et la giierre ont causees 
au peuple jrangois t dähs sa poputation^ J07t agri» 
^ukure, süs monoies^ ses manujactures e$ ion $oi^ 


mercä. Par Sir F ran e i j S^Iv e rno if. A Lonäres 
iSifl. Der Herausgeber diefer Zcitfchrift hat gr«»«*- 
liehe Anitoerkungeh hinzugefügt. „Der Vf. zeigt fieb. 
Tagt er, als einen fcharfen und bittetrir Tadler alU» 
FinanzmafsregcTrt Napoleöhä^ D5e Gegher Naporeons 
•Verden es mit Erithufiasmus' aufnehmen , und, oacb 
dem gar, was Ende i%\2 (wie viel mehr können w»p 
jeut Tagen,, was gegen Ende iÖi3> vorgefallen ,- den 
wahren ümfturz des* frahzöfifchen Reichs daraus ale 
unfehlbar beweifen. Die Anhänger des Kaifers wer- 
den es mit Indignation verwerfen , und iii dem Ver- 
falTer nur efn Organ der englifcben Regierung und ei- 
nen perfönlichcn Feind erblicken. Der unbefangene, 
den kein rntereffe wedei' an England noch Frankreich 
knüpft, wird lächeln und denken,' dafs da* franaöfi- 
fche Minifieriüm im Stiiren dem Vf. die Wahrheiten, 
die er unleugbar gefagt. Dank wiffen, und fie be- 
nutzen werde, ohne fich mit Widerlegung des vie- 
fen Einfeitigfen , Falfchen, Übertriebenen und Sophi- 
ftifchen , das die Schrift als ein Parteyproduct entftelh^ 
Bü befaflen." Der Auszug emhält für diefe letzte 
Behauptung idnehrere Belege. Wie unficher d^lvernois 
in feinen Thaifachen und den RefuUaten iß, welche 
er darauf gründet, beweifet unwiderleglich feine 
Verficherung, dafs der franzöGfche Krieg gegen Preaf- 
fen blof» daher entßand,. weil Napoleon fein Defixli 
in den Finanzen auf kefnte andere Art zur dbcken 
WufiBte, als durch die' JKro&ffriiwg des Schatzes Fried- 
richs des Grofsen. Hifebey iß die Kleinigkeit zu be- 
denken» dafii diefer Schata- von Friedrich Wilhelm 
demZweyten längß verbraucht war. Mit Recht be- 
merkt auch der Herausgeber des Hefperus, dafsJ^/wr. 
Tiois befonders ftark im Verfchweigen der Umßän- 
de fej, welche ganz andere AnQchten, als die von 
ihm beabfichtigten, bej dem Lefer hervorbringen 
-^ürden. 

Wenn derfelbe die Einnahmen der franzOfifchea 
Regierung aus der Fremde berechnet: ft) bringt er an 
fiebzehnhundert Millionen Franken heraus, welche 
das Ausland in fünf Jahren, theils haar, theils in Ar« 
meebedürfnilTen , dieilft in Waaren von ig^üß an 
geliefert habe. Indeffen hätten fÖ wenig fie, als die 
gewöhnlichen Einkünfte hingereicht, um ein Deficit 
Ztt verhindern , und im Jahr t^ift werde die Verwir- 
rung der franzöfifchen Finanzen erß recht fühlbar 
werden« Alldnebeil in'diefem Jahre konnte Napo- 
leon den ungeheuren Krieg wider Bufsland begin- 
nen. Und' nach einem beyfpieHofen Unglück und 
Verluß gegen Ende des ^hres ißic konnte er in 
dem folgenden neue bedeutende Heere in Deutfch- 
land auffiellen. 

Wir freuen uns, dafs der Vf. felbß geflehen 
muts , er finde auch in England wenig Glauben mit 
feinen poUtifchen und finanziellen ßerechnungen, 
und nur einige Anhänger Pitta bewiefen ihm Ver- 
trauen. Es iäerfällt uns immer ein gewiffes Gratien 
ob der Verblendung der Menfchcn, wenn fie eine 
Geldverlegenheit Napoleons fo hoch anfchlagen, als 
könne dadurch feine Übermacht gebrochen wer- 
den. Schaffet Nationen und Nationalgefühl ! Nur 
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daüurch« und unfehlbair dadurch, ßiirzt ihr Ä)le3» 
was der Freybeit der Nationen Abbruch thun wilH 
ünfereTage haben ea gezeigt. Aber auch nur da- 
. durch bewahrt ihr die errungene Freiheit ! D^ 
Geld bleibt ewig todt für poHtifche Unabhängig- 
keit« wenn et jiich^ von einem ßarken und frejea 
Gemüth verwendet wird^. 

In Sachen des (Scfchmacks zeigt fich Hefperus 
von der fchwächften Seite; und der Herausgeber, 
welcher alle Beziehungen klug za überlegen fcheint, 
mag feine Gründe gebäht haben, warum er man- 
che fchöngeilleriCche Artikel aufnahm , die uns 
wertbloa dünken. IndelTen gilt diefa keineaweges 
von allen. In dem elegifchen Gedichte: 9^Am Tage 
meiner Trauung^\ im Märzßück 1313 ift eine üm- 
failung des Lebens in £inem wichtigen Moment def* 
felbeif. die eben fo dichteriCch gefiihlt, als gefagt 
iß, wiewohl Profodie luid Verüäcation ]picht mit 
gleicher Zartheit behandelt find. Von Lob und Ta- 
del fey folgende Stellte Beleg: < 

Sinnend wandelt^ ich .oft am befclicidenen PliUTe dfß 

SUdtcUeiis, 

DeCTen riiliiges Giftck lange mein Wunfok überflog. 
-. o - ^ • 

Lfiüein ürebte mein .Geiß entgegen der däznmciruden ^Zcv- 

Jiunft, 

Und im unR^cen Büd , malte fie fich wie Ae ward. 

Z&itiend fülilt* ei' in eigenea* FefTel die Feßel der Völker, 
Schon der ScKule Despot liatt' ' ihn zur Freybeit 

geweiht. 
Damals fafa i^li die Infel der felblt fich gebietenden 

Britt^n, 
Im proph^ti feigen Traum , und das italifche Lai^d. f 

Als ich A\e Jltimath verliefs , w^ie neu war Alles ! ich 

trat in ^ 

Heloifen Gcfild , an den lemanifehen See, 

Wo er an Mseillerans fouflei^uirche Felfen iiöh anfchmiegtj 

00 " ^ 

Und der freundlichen Wand wirihliche Hilgel benetzt« 
Diefs ifl der Julien Land 1 Dpch die Julien iind nicht im 

Lande J 
Bine Tüufchung verfchvirand ^ «wie nicht kommt Qe 

zurück. 
Daipals weint' ich den filfsen , TerlalTenen Fluren die letste 
. Tiiiäu«, dem Sohne des Gi:ams blieb die unendlich« 

Wek. 
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Audi einige Beiträge von dem Grafen roa E«. 
zenberg zu Klagenfurt zeichnen Geh unter den 
fchöngeifl^rifchen Artikeln -durch Lebendigkeit de« 
G^iftea affa,^ Die Erinnerungen über feinen Aufent- 
halt in Italien im erften Hefte yon ißiS, vorzüglich 
die Befchreibung einer Scene in der Kirche, wo ein 
Befeffener befchworen werden foUte,, 6rid mit dar- 
Hellender Laune abgefafat. 

Der gr^fste Reichthum des Hefpern» hefteht end- 
lich in Abhandlungen über Ökonomie, Induftrie. 
Uauwefen, Naturgefchichte der öfterreichifchen Staa- 
t€jn, ^und ea darf nicht unbemelrkt bleiben , dah viele 
von ihren VerfalTern Namen der erften Familien ira^ 
^en, wie Graf Hug^o von Salm- ReifferfckiAd, und 
hefondcri in Böhmen, z. B. die Grafen Kafparvou 
Sternberg ^ G^org von Buquoy ^ Friedrich von Nof 
/liz u. f. wll^ 

Von dem zuletzt genannten finden wir am 
Ende dea erften Jahrganges ein Schreiben an de« 
Herausgeber, worin er fich männlich offen und be- 
fcheiden wegen eines Auffatzea übv ökonomircheu 
Wucher erklärt , den Hr. JndrS in feine Zeitfchrifk 
^konomifcJie Neuigkeiten aufgenommen hatte. „Jener 
Auffatz, heifst es hier, hat die <)ftenbare Tendern, 
der jetzt alle gutdenkenden Staatsbürger entgegenar- 
beiten follten, nämlich, Anfeindung der verfcbie- 
denen Stände und CUtten^, die fich wechfelfeitig, 
zuir Theil eine mit fo A^renig GnunT als die andere 
Noth und Tiieuriuig als durch ße entfprungen und 
hingehalten vorwerfe», deren wahre Ua-facfaen aber 
nur wenige Menfchen zu ergründen vermögen 
»nd laut zu Tagen wagen dürfen.*' Der Herauage- 
her findet durch diefes Schreiben Anlafs^ fi^ch über 
den Zweck feiner Zeittchriften uii4 die Grundfätec 
feiner^ Redaction zu erklären, und i;nan kann die 
Vielfeitigkeit , womit er Wahrheit auszumitteln und 
zu verbreiten weifs , nicht genug ^chten^ Er mifai 
fich mit Recht den Charakter bey, welchen jeder 
Redacteur folcherZeitfchriften haben foUte, indem er 
von fich fagt: ,^ich , der ich nächft der Niederträcb- 
jti^^^eit .nichts mehr hafie^ als die £.xtreme.**^ 

... HMs.* 
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VeBM1SC41T£ SCHAJFTENr Berlin: Allgemeines Induftrie?- 
Adrefihuch vort Berlin y odtr Wohjnungs- Nachw^ifer .dcj* in 
diefcr Refidenz vorhandenen Kaufleute, Baiikier5, Fabrikan- 
ten , Künftler, Frofefdoni/len , Sclirift/telier , Lcbrcr, GaBb- 
wirthc , Herbergen , Niederlagen u. f. w. NcbÄ einem 
Kumeranzeiger der yei fcliiedcnen Behörden, Anstalten und" 
Caffen, der Strafsen, Plätze und einei- Pollentabelle. ißoy. 
124 S. 8. Ci'a g»"-) 

Ein kleines brauchbares Handbficiüein zur beqnenien 
AufRndun^ der Wohnungen der auf dem Titel genannten Per- 
fonen. Die alphsbetifche, Ordnung erleichtert das AufTuchea« 
Oben ßeht in dtr] erften Abtheilung die allgemeine Rubrik, 
«nter wtlche die £inwoh^er gehören« Die zweyte enthält 


die Nachweifung der Strafsennumer, wo dio Terfcliiedeae« 
Behörden find; die dritte zeigt, wie ftark die Anzahl der 
Hausnuniern in den Strafsen und auf den PUtzen'ift, uod 
die vierte handelt vom Pofiwefeii in. Berlin , mit Angabe der 
Brieftaxe, der Meilen zahl mehrerer Örtez und der Zeiti 
wann die Briefe auf die Poft befördert werden müflon. JJaf* 
die crjfie Abtheilune; tfiglich Veränderungen erleiden kann, 
ergicbt fich von felbft , und der Herausgeber (^wahrfchciu* 
li^ Hr. Geh. Secietfir Bratring in Berlin) bittet um Zu- 
fftt^e, Berichtigungen und Yef änderungen » um d^e Schrift, 
-Wenn fie unter itützt wird 9 künftig vermehrt . und besichtigt 
liefern zu können. V, H. B. 
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M J T H E M A T I K 

TüBtifOEH , b. -Cotta : Praktifche ^Anleitung Zur 
Pnrallaxcnberechnung fammt nmiberechn^ten Ta' 
fein des Nonagejimus und anderen Hülfstafelii 
zur Beorderung geographijeher Ltängenbefiim' 
mungen^ herausgegeben von Joh. Fried. fVurm^ 
Prof. in Blaabeuren. 1304. sao S. 8« (fiogr.) 

X^er Vf» hatte theils zu Teinem eigenen Oebranch, 
theila su einer öffentlichen Mitiheilnng in einer aftro* 
nonaifch • geographifchen Zeitfchrift« Tafeln des No- 
nageßmus berechnet, und als er Terninthete , lie wür- ' 
den für eine folcbe Zeitfchrift su weitläuftig fejn, 
entfchlofs er fich, diefelben befonders herauizugeben, 
und damit eine kar^e Am/reifang zur FaraDaxenrech- 
nnng zu verbinden« worin es ihm nicht fowohl um 
neoe Theorieen und Methoden, als um Erleichterung 
und Beförderung des Gebrauchs fchon bekannter za 
than feyn follte. Den Gefichtsphnct , woraus man 
feine Schrift betrachten toW , giebt er in der Vorrede 
mit folgenden Worten ah: Meine Abfieht ging zu- 
n^chft und unmittelbar dahin, für Freunde nützlicher 
Wiflenfchaft, die in diefer Gattung detf Calcäls fich 
umfehen wollen (er verllefat 4iber unter Calcül die 
Berechnung gegebener Formeln), die brauchbarßen 
Methödoi auszuwählen, die Anwendung und Be- 
handlung diefer Methoden in befonderen Fällen fo 
deutlich und beftimmt, als möglich wäre, zu entwi- 
ckeln , und die Schwierigkeiten , aiif welche der min- 
der Geübte nicht feiten zu ftofsen pflegt, aus dem 
Wege zu räumen. Da vollftändige Behandlungen der 
ganzen Aftronomie nicht immer in jedes Liebhabers 
Händen find, und auch diefe das Nenefte in allen 
Theilen diefer WilFenfchaft, welches' nachher erfun- 
den und entdeckt in vielen . aßronomiCchen Zeit- 
fchriften fichzerftreut findet, natürlich nicht enthaP 
ten können : fo macht fich gewifs Jeder um alle Freun- 
de diefer WiiTenfchaft verdient, wenn er aus allen 
diefen Sammlungen das Brauchbare aushebt, und die- 
fes nach feinem Plan und feinen Einfichten gehörig 
geordnet Anderen mittheilt. Es verfteht fich von felbl^ 
dafs er hej der Ausarbeitung folcher Schriften we- 
der auf die, welche noch gar keinen BegriiFvon der 
Willenfchaft' haben, noch auf wirkliche Kenner al- 
lein RückQcht nehmen darf. Denn im *erften Fall 
würde er nur fich wi<fer feinen eigentlichen Zweck 
ErgänzungsbL z. /. A. L. Z. Zweyter Band» 


mit den erften Elementen plagen müflen , im andern 
Fall wurde der geßiftete Nutzen nicht fehr grofs 
anzufchlagen feyn, weil |ene Zeitfchriften in denBü- 
cherfammlungen praktifcher Aflronomen Aicht leicht 
zu fehlen pflegen. Wdche Lefer fich der V£ gedacht 
habe, ift uns aus feiner Schrift nicht deutlich gewor- 
den, weil wir nicht feiten auf Bemerkungen gefio- 
fsen, die nur die Zurechtweifung eines Anfängers 
beabfichtigen konnten, manchmal Sachen nicht ge- 
hörig erläutert fanden, die auch folchen fchwierig 
fchemen dürften, welche unter gefcbickter Anlei» 
tnng ein Compendium diefer WilFenfchaft ftudirt ha- 
ben, und mit den neneßen Entdeckungen im Theo- 
retifchen fowohl als PraktiCchen unmöglich bekannt 
feyn können. 

Der Vf. zeigt im 1 J^. , womit fich die parallaktifche 
Rechnung befchäftigt, und im zwejten giebt er ei- 
nen allgemeinen Begriff von dem ganzen Verfahren. 
Es verßand fich doch wohl von felbß, dafs, wenn 
der Mond eine Parallaxe hat, der veräußerte auch ei- 
ne haben muffe. Im 3ten zeigt ör die Möglichkeit, 
wie die Beobachtungen der Sonnenfinßerniffe und 
Sternbedeckungen von der Parallaxe können befreyt 
werden, und wie fich daraus die wahre Conjunction 
für jeden Ort beßimmen läfst. Die Richtigkeit des 
Verfahrens beruht nun ($. 4) erfilich auf der Geßalt 
der Erde und dem Verhältnifs ihrer Abplattung, theils 
auch auf der Richtigkeit deffen , was zum Behuf der 
Rechnung aus afironomifchen Tafeln entlehnt wer- 
den mufs. Die ganze Abhandlung wird nun (0. 5) 
in 6 Abfchnitte getheilt, um, wie es heifst, dem 
Lefer den Überblick der parallaktifchen Rechnung» 
als eines zufammenhängenden Ganzen , zu erleich- 
tern. I. Elemente aus aßronomifchen Tafeln und 
Sterpverzeichniffe ; II. Länge und Höhe des Nonage- 
fimus, die als gegebene Stücke der Parallaxenrech- 
nung voraus bekannt fejn muffen ; III. Parallaxe der 
Höhe und Breite Aqb Mondes; IV. fcheinbarer mit 
der zunehmenden Höhe fich vergröfsernder Mond- 
halbmeffer; V. Auflöfung des Conjunctionsdreyecks 
. und Beßimmung der Conjunction felbß; VI. Verbef- 
ferung der gefundenen Conjunctionszeit durch Be- 
ßimmung der Fehler einiger zum Grande gelegter 
Rechnungsformeln. 

Die Anmerkung (j$. 6), dafsdfeZeit der Beobach- 
tung auf mittlere Zeit gebracht werden muffe, wenn 
fie nicht fchon in mittlerer Zeit angegeben fej, und 
Z 
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dann die mittlere Zeit äe» Ort» der BeSbachtang anf 
die mitttere Zeit der Tafeln, ehe man aua diefen die 
erfoderlichen Rephnungselemente nehmen könne, ge- 
hört für einen Anfänger, der mit der£inrichtang nnd 
den Gebrauch der Tafeln noch gSnzHch^ unbekannt 
lA. Die Reduction der Zeit fetzt nun fi'e)']ich voraus, 
dafs man die Länge des OrU bejläufig kennen müde, 

^ die man doch erft durch eine weitläuftige Parallaxen- 
recbnfing fuchen Toll ; allein ein Irrthnm von ao" bii 
40" Zeit in der mehr oder weniger willkührlich 
an|[enommenen Länge macht gemeiniglich die 
Wiederholung der Rechnung nicht noihwendig. 
Allea, viraa man vorläufig aus Sonnen - und Mond- 
Tafeln zu Tuchen hat, wird $. 7 umßändlich hergezählt» 
tind von den vornehmßen Tafeln literarifche Notizen 
€rtheilt. j(. 8 handelt von der wahren Länge der Son- 
ne. Wir wünfchten, dafs es dem Vf. gefallen 
hätte» die Menge von Formeln nicht blofs herzu- 
fetzen, fondern auch einen allgemeinen Begriff von 
ihrem Gebrauche zu geben: denn einem blofsen Freun- 
de der AAronomie, der lieh in der Faralla^enrechnung 
üben will, möchten fie wohl ziemlich hierogljphifch 
vorkommen. Für einen Kenner indefs iß auch fchon 
das Gefagte zu viel. $. q» Von der Breite des Mon- 
des. £s wird dabey bemerkt, dafs man die Fehler 
der mafonfchen Tafeln in der Breite verbelTem kön- 
ne, wenn man ßcb der von La Place entdeckten, von 
dem .Argument der Mondlänge abhängenden , neuen 
Breitengleichung bediene, und wenn man die erße 
Gleichung der Breite bey Mafon; die Neiguns der 
Mondbahn nach Bürg zu Q^ Q*^ 45", 8 vorausgefetzt, 
nach einer hier gegebenen F^mel berechne, j^ lo. 
Von der Horizontalparallaxe delTelben.s $. ii. Vom 
DurchmeJTer der Sonne, per Vf. bedient Geh ohne 

' weitere Hinficht auf Inflexion und Irradiation des. 
Sonnendurchmeflers 31', 2g\ 1 in der Erdfeme, und 
3s't O9 8^ i<i der mittleren Entfernung. ^. 12. Vom 
Diirchmeiler der l'laneten. jj. 13. Von der ftündlichen 
Bewegung des Mondes. Im i^ten und folgenden $$ . 
wird von den drej Methoden gehandelt, deren man 
fich zu bedienen ptlegt , um für eine Sternbedeckung 
die fcheinbare Länge und Breite des Fixßerns zu be« 
ftimmen, nnd jede derfelben wird kurz beurtheilt« 
$. i8« Von der Aberration ^er Planeten. Diefs ift nun 
der ganze Apparat, den man zur parallaktifchen Rech- 
nung nöthig hat und aus aßronomifchen Tafeln her« 
holen mufs. 

H. Rechnung des Nonagefimus. £s kommt hier 
vorzüglich auf die Beßimmung des Winkels an , den 
der verlängerte HalbmelFer der £rde, die von der Ku- 
gelgeßalt abweicht , mit der Richtung der Schwere 
macht. Diefen Winkel zu finden , werden 6. 02 ver- 
fchiedene Formeln angegeben, ohne im Geringßen 
dabey zu bemerken , wie alle aus einer einzigen For- 
mel hergeleitet worden find, oder hergeleitet werden 
körnen , oder wie man leicht die eine auf die ande* 
re zurückfuhren kann; und diefs hätte unteres Be- 
dünkens, felbß der beabfichtigten Kürze unbefcha- 
det, zum wahren Vortheil der Lefer gefchehen müf* 
fen. Denn der Vf. mufste^ent weder vorauefetzen^^der 


Liebhaber feiner Würenfchaft folle fich diefer For- 
meln^ als Vorfchriften blind bedienen, unddasheifst 
doch au viel von einem Liebhaber der Aßronomie 
▼erlangt, der auch zugleich, wie es feyn hiufs, Lieb- 
haber der Mathematik iß, oder er will, dafs derfel* 
be die ihm genannten Bücher, woraus die Foraieln 
genommen find, felbß nachfchlagen foll, die er viel* 
leicht nicht Celbft befitzt , und nicht allemal auftrei- 
ben kann , und dann wäre' feine Mühe durch diefei 
Buch eben nicht fehr erleichtert worden. Wenn 
die beobachtete Brette (ß, die geecentrifche (^', die 
gröfaere Axe der £Ilipfe a, die kleinere b iß : fo fol- 
gen alle gegebenen Formdn ans der £ntwickelung 

b' 
iron UQg (<? — 9)» ^^^ ™*'* *•"§ ?^' = 1? 

taug (ß fetzt. Da man von Boknenbergers Reihs 
nur das erße und zwejte Glied nöthig hat , indem 
der Coefficient des dritten Gliedes fchcm kleiner all 
o", oc6 iß: fo kann man diefe weit leichter erhalten, 

•^enn "^ , ■ fin 8 (&, ein Ausdruckt der fich leicht 

a' + b» 

1 + *^, "" ^]- col Cß «US tang {(p -* (p') herleiten 
läfst, in eine Reihe aufgelöfet wird, von welcher die 
«wey erßen Glieder ,, ^ ^^ ^" ^/^ " ^TTTP). 

fin 4(p find. Die Formeln, deren fich der Vf. bedient, 
um die Zenitlängen und ZeM^breiten zu finden, find 
folche, welche die fphärifcUe Trigonometrie unmit- 
telbar an die Hand giebt. In diefem und dem folgen- 
den $• fcheint die Beßimmtheit des Aasdrucks etwai 
vernachlälllgt zu fejn; auch iß der Sinn, vorzüglich 
S* 37 durch einige nicht angezeigte Druckfehler hin 
nnd wieder entfieUt (fo ßeht auf der angegebenen 
und folgenden Seit.e aweymal Zeitlängt für Zenit- 
länge); es hätte auch daij Gefagte kürzer und leichter 
durch eine Figur erläutert werden können , wenig* 
ßens mufste fich Rec. eine entwerfen , um das Vor- 
getragene zu verßehen. Es mufs auch ebendafelbß 

nicht fin b' = -^ — » fondern fin b' s= fin 0' coFe 

cof e ^ 

heirsen. In ^. 25 und 26 wird noch das Verfahren 
gezeigt, delTen fich Tob. Mayer und Elügel bedient 
haben, um dalTelbe zn finden. $. 127 enthält die Dar- 
ßellung der fonß gewöhnlichen Methode. Hiet 
kpmmt ein x und 7 vor, deren Bedeutung* nicht an* 
gegeben iß. . . v 

III. Parallaxe der Länge nnd Breite. Es kommt 
hier darauf an , aus der Aequatorialparallaxe die ver- 
beflerte örtliche Horizontalparallaxe zu finden, und 
diefs beruht wieder auf dem örtlichen Erdhalbmefler. 
Für dieftn werden eine Menge Formeln beigebracht, 
ohne dafs ihreEntßehung, und wie fich die eine aut 
die andere zurückbringen läfst , gezeigt iß- Wenn 
^, (^', a, b die oben angegebenen Bedeutungen ha- 
ben: fo findet fich die lexelirche Formel, wenn man 
aus den drey bekannten Gleichungen 7^ = b~ ^ — 

^lii^^ OC = x^ t y^ und x s QC cof (|)', OC 
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«ft* 


facht, nnd ' ^' ^''"^. ^ , »alt 1)^ fchrcibt. Au» eben 

tangip' 

dem Werthe von OC findet fich der Ausdruck , wel- 


cot 0' 

cot (p 


a 


ßalt — und 
b* 


eben Pacaßi angegeben 9 wenn 

ung r* ßall tang (?) tang (p' gefetzt wird ,' wofür man 

aach ■ brauchen Jiönnte 9 welches man erbttlt» 


cof«>' 


a 


tang<p 


wenn — mit ^', veruufdit wird. Druckt man 
b^ taug(p 

die wahre Breite 9' in der erften Formel durch die 

beobachtete (p ans : fo ift die <uUrfck& Formel ge<« 

fanden. Der Setzer hat fich wahrlcheinlich bej der 

Fonnel von Carouge eben fo in dem Druckfehler- 

▼erzeicbnifa geirrt» wie im Text; dem Rcc. ift leider 

die Conn. d. tems von 1791 nicht zur Hand , erkenn 

alio nur bej der angegebenen Formel ein Warnnnga- 

zeichen feUen. Ebendafelbft follte die bekannte Nä- 

herun|«formel a(i — Jm + fmcofflCjP), wo ms» 

1 _ 1 ia; ftehen, ßatt delTen ift ein Ausdruck ge- 

fetzt , der fchon im Text angegeben war » wenn nicht 

etwa a — a(i ) finCp* ein anderei Ausdruck 

fiir a — (a — b) fin (?)* feyn foll. JJ. 3o\vird die 
Brcitenparallaxe des Mondes anf den einfachen Fall 
gefacht , wenn feine Länge mit der Länge des Zenits 
gleich ift, und jJ. 3a und 33 die Breiten und Längen- 
Tarallaxe deflelben, wenn feine Länge von der Länge 
des Zenits verfchieden ift. Die Formeln findet der 
Vf. trigonometrifch, wie es fich gebort, aus einer Fi- 
gnr, und führt darauf eine Menge anderer Formeln 
an, deren fich verfchiedene Aßronomen bedient ha- 
ben, ohne auf ihre Entftehung Rückficht zu nehmen. 
iS. 33 müfste ftatt der Worte : man dividire auf bei- 
den Seiten, eigentlich gelefen werden : man dividire 
das letzte Verhältnifs. Sohnenbergers Formel für die 
Längenparallaxe ^ 34 entßeht aus der S. 49 unten 
gefandenen, wenn fin (L + X) entwickelt und tang 
A gefucht wird. Deflelben Formel für die Jöreitenp-^. 
rallaxe ebendafelBK aus der S. 51 oben "gefundenen, 
wenn fin (L + X) entwickelt und der Zähler fo gcän» 
dert wird, dafs in dem felben tang X kommt, ftatt 
delTen man den Werth deffelbm TeUt Diefe Aus- 
drücke gewähren den Vortheil, dafs man nicht nö- 
thig hat, wiehey dem, vom Vf. gefundenen, dop- 
pelt zu rechnen. Im 35 — 37 iJ- werden nun noch 
die Formeln, welche Lextll» Delamhre ^ Cagnoli 
gegeben, angeführt, ß. 38 ift Folgendes fehr undeut- 
lich: Rlügel hat siwar auch die Längen^ und ßreiten- 
Parallaxen A i|nd p' in Secnnden ausgedrückt , aber 
dabey die bedeutenderen Potenzeil der Parallaxen mit 
in die Rechnung gebracht ; man lefe : die bedeuten- 
deren Potenzen der Horizontalparallaxe, welche in 
den Ausdrücken der Längen - und Breiten - Parallaxe 
vorkommen. 

IV. VergTöfserung des Mondshalbmeffers. Für 
den Durchmeüer des Mondes für jede Höhe über den 
Horizont werden 0. 40 mehrere Näherung** formciln. 


die von verfcbiedenen Aftronomen gehrtocht find, 
angegeben, und im folgenden , wird Gerftmri Wot- 
mel angeführt und ihrer Kürze wegen geloU. Rcc. 
hatte das citirte Buch nicht aur Hand, fuchtc aber 
diefe, odc* eine ähnliche, aus denfelben Datis zu lin- 
den, welches ihm gleich beym erften Verfuch ge- 
lang. Da die Sinus der Mondshalbmeffer fich umge- 
kehrt verhalten muffen wie die Entfernungen, aas 
welchen der Mond gefehen wird : fo hat man unmit- 
telbar, wenn -9- die fcheinbare Hohe des Mondes, h 
feine Höhenparallaxe, d den Halbmeffer dcffelben ina 
Horizont^ D den vergröCierten bedeutet, die Glei- 

/ ^ fi»d cofS 
drang fin D s 


cof (5 + h> 
fin (L + X) cof b 

».<^°f^=— Vif — 

ßn L cof b ^ fin N 

Femer 


Hun ift aber nach Fig. 


und eof («• + h) =s 

cof ß |. , 

__^_ ^ s ■ ' ; woraus fich 

fin N ' fin IM cot B 

nach gehöriger Subftitution Gerfiiters Formel ergiebt. 
Boknenbergers Formel findet fich aus diefer, wenn 
man fin (L + X) entwiclielt, dem Zähler die Form 
fin/x (fin L t cof L tang X) cof X cofyS giebt, und 
dann ftatt tang X den Wcrih aus JJ. 7^% fetzt. Den er- 
ftcn Ausdruck in der Anmerkung S. 61^ erhält mau. 
wenn in der erften Formel fin D $. 4* ^»^^ ^^ 
( L ^- X) äeffen Werth aus der Formel S. 49 unten ge- 
fetzt wird; den »wejten Ausdruck in dcrfelben An- 
merkung, wenn man in der zweyten Formel für 
fin D ftatt des Nenners den Werth fetzt, der fich aus 
der zwevteii Fprmel ö« 34 ergiebt. 

V. Äuflöfang des Conjunctionsdreyecks. J. 43 
Zeil. 15 V. unt. fteht den ftatt: das\ und in der 

zweyten Zeile v. n.ßrcift ftatt : berührt. $. 44 >^"<1 ^^7 

fm J (Sm + mn) fin J (Sm — uin) 

Ajr Formel fin ( J Sn)^ = f ^ eof ß ' 7" 

die Anmerkung gemacht: Hey Bedeckungen wird 
defs wegen noch durch den Nenner cof^ cof^ divi- 
dirt, umSn, das nicht in der EUiplik liegt, vireil 
der Stern eine Breitest« auf die Ekliptik zu redu- 
ciren. Diea war Rec nicht deutlich, und wnrd es 
manchem Lefer arfch niefit feyn. Befindet fi^h der 
Mittelpunct des Mondes in der Ekliptik : fo kann man 
fich auch bey Sternbedecknngen vom Monde der 

ir ,.c xa fin j. CSm 4- m n) fin | (Sm — am) 

Formel fin ( J Sn)^ = — — = — — ' 

^'* ^ col mn 

bedienen, wo Sn ein Bogen der Ekliptik ift. Hat 
aber Mond und Stern eine Breite ; fo ift Sn auch ein 
Bogen der Ekliptik» welcher den Winkel mifst, den 
beide Brcitenkreife mit einander machen. In diefem 
Fall hlst'man es mft einem fphärifchen Dreyeck zu 
thun, deffen Schenkel die Complemente.von p und /? 
zu go^^find, und deifen Bafis Sm ift. Aus diefen 
drey gegebenen Stücken fucht man den Winkel , den 
beide Breitenkreife einfchliefsen, und deffen Mafs 

cof Sm— - finß fin^' 

Sn ift. Man hat nämlich cof Sn =r : — TTT^n^^ > 

^coiß coiß 

cof Sm — fin |ä fin ß" 
und ö fin (5 Sn)^ s 1 — r-- — r^, ■■* = 

. €9f P COip 
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£of ^^ «.. ^ ) «— cof Sm €of mn — cot Sm 

> cof ß coC ß' €of ß cor ß' 

a fin ^ (Sm + mn) fin J (Sm — mn) ,. 

Differenz der beiden Breiten ifi. Rec kann daher 
nicht einfehen » was der Vf. mit dem Aasdruck Ta- 
gen will: Sn, welches nicht in der Ekliptik liegt, 
w^erde durch die Dirifion mit cof /3 cot ß auf die 
jEkliptik reducirt. Im 5- 46 • 47 fi»id die verfchiede- 
nen möglichen Fälle mit einer « faft möchten wir 
fagen« gar zu groben Ausführlichkeit auseinander 
gefetzt, und bey jedem wird gezeigt, wie man Geh 
zu verhalten habe, welches bej der Vorau6(etj»i|fig 
eines nur einigermafaen zum Selbftdenken gewöhn« 
ten Lefers, und ein folcher follte doch wohl der feyn, 
welcher fich mit der Farallaxenrechnung abgeben 
will» bejnahe überfl^illg iß. So wie man üch in 
der Mathematik alle mögliche Mühe geben mufs, 
dem Lefer das Nachdenken zu erleichtern: fo mufs 
man fich auch auf der andern Seite ja wohl hüten» 
dailelbe ganz entbehrlich zu machen, welches vor* 
züglich gefchieht , wenn man mechanifche Vor« 
fchriften giebt, die nur das Oedächtnifs aufiafst» und 
dadurch die Urtheilskraft aufser Thäti^keit fetzt* 

A^^L Berichtigung der Conjunctionszeit durch 
VerbelTerung der Elemente und befonders der Breite 
des Mondes. Wenn man die Richtigkeit der Abplat- 
tungsbypothefe und der ans den Tafeln genomme- 
nen Elemente vorausfetzen könnte: fo würde bej 
einer zuverlälligen Beobachtung aus dem Ein- und 
Austritt bey einer jeden Badeci^ung genau diefelbe 
Zeit der wahren Conjunctton des Mondes mit Sonne 
und Stern gefunden werden. Die Differenz der Zei- 
ten alfo, wenn man fich auf die Beobachtungen 
verlalTen liönnte, und es mit der vorausgefetzten 
Erdabplattung feine Richtigkeit hätte , würde den 
aus den Tafeln genommenen Rechnungselementen 
zuzufchreiben feyn. £• kommt nun darauf an, wie 
man die Fehler in der angenommenen Länge und 


Breite des Mondes, feiner Parallaxe, Gröfse feines 
HalbmelTers, und ^ey Finftemillen, der Summe der 
HalbmeiTer der Sonne und des Mondes, beftimmen 
und verbellem könne. Hieza werden 0. 48 "i^d 49 
in praktifcher Hinficbt deutliche und fehr nmftänd- 
liche Vorfchriften ertheilt; in theoretifcher Hin ficht 
aber möchte niancher Lefer» dem die Bücher feh- 
len , aus welchen die Formeln, genommen und , fich 
nicht befriedigt halten. Die gegebenen Vorfchriften 
fetzen voraus, dafs Anfang und Ende einer Sonnen- 
finfternifs,^ oder £in- und Anatritt einer Bedeckung 
an drey verfchiedenen Orten fey beobäphtet worden, 
um drey Gleichungen, aus weichen die drey Gröfsen 
beftimmt werden können, zu erhalten; da aber diefa 
fehr feiten der Fall ift, und es nur vorzüglich auf 
die Verbeflerung der Breite des Mondes ankommt, 
wozu nur eine Gleichung, alfo auch üureihe Be- 
obachtung nöchig ift: fo werden auch hierüber $.51 
Vorfchriften ertheilt, und $, 52 wird gezeigt, wie 
man daflelbe finden könne, wenn nur der Anfang 
oder das Ende einer Sonnenfinfternifs^ und nur der 
Eintritt oder der Austritt einer Bedeckung ift beob- 
achtet worden. Die folgenden ^Q, enthalten Rech- 
nungsbeyfpieie über alle Fälle, die nicht nur hin 
und wiedev Manches erläutern , fondein auch für je- 
den in foilchen Rechnungen Eingeübten von grofsem 
Nutzen feyn können. Angehängt find verfchiedene 
Tafeln zur Erleichterung der Farallaxenrechnung. 
1) Neuberechnete Tafeln der Höhe und Länge de» 
Nonagefimus für die Polhohen 4^ bis 54^ und für 
die Schiefe der Ekliptik 23^ sgf o" fammt der Än- 
derung für 1' Zunahme derfelben. 2) Verminderung 
der Folhöhe und der Aequatorialparallaxe des Mon- 
des unter fechs verfchiedenen Hypothefen der Erd- 
abplattung. 3) Secularänderung der Breite der Fix- 
Aerne wegen veränderlicher Schiefe, der Ekliptik. 
4) Tafeln der ftündlichen Bewegung des Mondes in 
Länge und Breite, von Bürg berechnet. 5) Tafeln 
der Breite des Mondes« vpn Triesnecker aus Stern- 
bedeckungen berechnet. — »y. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Vermischte ScHniVTEii. Salzburgs in der mayVirchen 
Buchhandlung : Biographifche Skizze von Michael Haydn. Voa 
des verkläiteu TotiX<|nßlers Freunden entworfen , und zum 
Beßen feiner Wittwe herausgcgebeQ. IVlit dem BilduilTe 
(Schattenriffe) deffelbcn^ ißoß. 60 S, 8* (8 §'*•) 

Sollen )Lebensbefcbreibungbn verftorbener Kdnftler, die 
fioh auf eine dec^hochften KunRItufeu empor fefchwungen, 
die Achtunr ihrer ZeitgenoiTeii erlangt, und der Nach weh 
fehr fchätzbare Kun(t werke hinter laffen haben , den noch le- 
benden Künltleru nicht blofs zu einer Unterhaltung dienen, 
fondern auch Refnltate des Nachdenkens über das Studium 
der Kunß veranlalFen , und auf diefem Wege der Kunfl und 
ihren Jüngern nutzbar \verden: fo mufs der Biograph vor al« 
len Dingen den Gang der Kunßbildung des Künftlers, deffen 
Leben er befchreibt , von feinem erüen Schritte in die Gren- 
zen der Kunft, bis zu dem höchften Grade feiner erlangten 
Ceiebrität, dem Lefer darßellen. Der Mangel diercr Dav- 
ftelhiiig. iit in dem angezeigten Werke das £inzige, was 
deinjemgen zu wünfchen übri^ bleibt, dem es weder au 


giinz gewöhnlichen ETeignilTen des Lebens eines Künftlers, 
noch daran genügt, dafs er bey der Leetüre diefes Werks 
den als Tonßtzer für die Kirche allgemein gefchitzten M- 
Haydn zugleich auch als Menfchen umd Weltbih-ger lieb 
gewinnen lernt. Der ungenennte Yf. erkennt felbli die 
Wichtigkeit diefes Mangels i^ der Lebensbefchreibung ei« 
nes Künftlers , und entfchuld:^t fich S. 3 auf folgende 
Art: „Übrigens war fein (M. Raydns) Wefen fo ililT und 
in lieh felbft gekehrt, dafs es auch dem rertrauteiten Freun- 
de fchwer ward, ihm das Wort vor und Ober fich- fclbft 
abzugewinnfm. ^ Darin liegt die Urfache, warum wir die 
Notizen über feine frühcüe Bildungsgefchichte, die eigent- 
lich in dem Leben eines Kilnlllerj die in tereffan teile £nt- 
hüUung ausmacht, fo fehr im Dunkeln laffen.'' 

Nächlt einem Gedichte: Todesfeyer bey Vater Haydn' s 
Hintritt in die beffere Welt, von Acttenlteiper , ift die« 
fet/ gut gefchriebenen jbiographifchen Skizze noch ein Ter- 
zeichuifs der hinterlaffeneu Werke M, Haydns angehängt. 
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St. P£T£ttSBCR6 » hcTatisflegeben ron der kaiferl. 
Akademie der Wiflenrchaflen: K^itifehir Vmr* 
fueh zur Aufklärtnig der hyzantifchtn ChronO'* 
logh . 1711^ hejonderw ÜMk/uht auf diß frühere 
Gefefüehtü Rufsiands. Von Philipp Krug* 1810« 
XVI und 334 S. 8* 


|e weniger Scbriftßeller fich jetzt sn dem tckynt* 
. rigen , nicht glänzenden » aber fehr rerdienftlichen 
Gefchäft hiftorircher Vorarbeiten Terßebn, in wel- 
chen über Zeitrechnung, Alterthiimer, Münsen, Ge- 
fchlechter, Scbriftßeller Fotrcbno^cn augeftellt, und 
die ETgebnilTe für .künftige Bearbeiter gewiiTer Thei- 
le der Gefchicbte niedergelegt werden: mit deßo 
gröfserem Danke mnlTen fokfae , in der neneßen Lite- 
ratar feltene Erfcheimmgen aufgenommen werden, 
befonders wenn die Werke mit Scharffinn« Gelehr« 
r^^mkeit und Fleifa ausgearbeitet find. Mit rotier 
Überzengong zählen \vir zu denfclben die angeknn-. 
digte Schrift de« gefchichtgelehrten Krug in St. Pe» 
tersburg. Wäre der Vf. nicht bereit« durch ein 
anderes gründliches Werk als emßer und glück- 
licher ForfcHer im Gebiet der Oercbicbte bekannt : 
To würde er fchon durch die Einleitung zu dem ge- 
genwärtigen eine günßige Meinung für ßch erregen, 
durch die Selbß Verleugnung, mit welcher er über 
feine mühfame Arbeit fpricht. Seit geraumer Zeit 
mit Berichtigungen der Zeitrechnung in den rufli- 
fchen Gefchichtwerken befchSftigt, entfchlofs er fich, 
zu diefem Behufe die byzantifchen SchrlTtfteller zu 
Tergleichen, da deren Zeitbeßimmungen oft den 
rnilifchen Angaben wider fprechen« So ward er ge- 
nöthigt, in einige Theile der byzantifchen Gefchicb- 
te tiefer einzugenn, ja auch die germanifchen Schrift- 
ßelier des Mittelalters zu Käthe zu ziebn, wo fie 
Kometen und Sonnen&nßertiiiTe erwähnen. Daher 
uemit der hefcheidene Mann feine Schrift mikrolo- 
giCch, die Gegenjlände derfelben kleinlich und tro- 
cken; er bemerkt, wie fie, ihrer Natur nach, durch- 
^ aus polemifcb fejn muffe » da er es nur mit Berich* 
iigUDg falfcher Zeitbeßimmungen , und unter diefen 
am meißen mit folchen zu thun habe , die von Pagi^ 
Schlözer und Ritter angegeben find. Ungeachtet 
des Bewufatfeyns einer voUendeten mühvollen Arbeit, 
und der unleugbaren , auffallenden Verbefferungen, 
ErgiittzungsbU z» J. J, L* Z4 Erßer Band. 


lodert er die Benrtheiler auf, ßrenge zu prüfen, unS 
dadurch zu verhüten , daTs bisher angenommene un- ' 
richtige 2^Uen nicht mit neuen, eben fo unrichtigen, 
vertaufcht werden. Die Verfaffer von Anzeigen diefer 
Schrift werden indeffen wohl die, an fie ergangene 
Auftbdernng, erdfstentheils an Scbriftßeller übertra- 
gen muffen, die durch Bearbeitung entWeder der bj- 
Mintifchen Gefchichte oder byzaniifcher Schrfftßel- 
)er genöthigt find, in die Gegenßände einzugehen« 
alle Prüfungen im Einzelnen anzuftellen. Wir geßehen, 
uns diefem Gefchäft blofsin Apfehung einer einzigen 
Thatfache, der Taufe der rulllfchen Grofafürßin Olga^ 
unterzogen zu haben, und von dem Vf. (S. 267 — 233) 
überzeugt worden zu fejn, dafs fie in das Jahr 957 ge- 
fetzt werden mufs, nicht in das J. 94.6, wie Thun- 
mann behauptet, hoch in das i-955C'der956, zwirchen 
welchen Sehlözer fch wankt (Neßor V, 92 — 106). 

Schritt vor Schritt geht der Vf. hier dem eben 
genannten Schriftßeller nach, zeigt unter andern 
(S. 276 — S8^)« dA^<B i>^ ^Uen fieben Sätzen, in. wtl- 
che Sekl&zers Ausführung aufgelöfet wird, Unrich* 
tigkeiten vorkoinmen , macht bemerklich , dafs Letz- 
ter oft defshalb Wider fprüche in der Zettrechnung 
zu finden glaubt, weil er feine Angaben nicht aps- 
fcbliefslich aus den Byzantinern , fondern auch ans 
Ritter und du Gange , genommen hat. Wir dürfen 
hiebey nicht unberührt laffen, dals unfer Vf. in Be- 
fireitung Schlözers durchaus mit Anßand verfährt, 
nirgends in den, eines Gelehrten unwürdigen Ton 
verfällt, den fich neuerlich Einige gegen diefen gro- 
fsen Gefchichtforfcher erlaubt haben. In der Vorre- 
de erklärt unfer Vf. , dafs, wenn er Sc/f/dzrrj- Angaben 
fa oft als unrichtig darßelle, nicht Tadelfucht Urfa- 
che fey, nicht die verwerüiche Abficht, die Ver«^ 
dienße eines grofsen Mannes fchmälcrn zu wollen: 
„diefe können wohl von Niemandem bereitwilliger 
anerkannt werden, als von mir; und wenn ich be- 
denke, was ich den Schriften diefes vortrefllichen 
Forfchers verdanke: fo fühle ich lebhaft, wie viel ich 
durch feinen Tod verlor." 

Was einzelne Stellen betrifi*t: fo erwähnen wir 
noch die lehrreiche Abfch weifung S. igj ß* über 
das, von den RuITeii i. J. 941 in Brand geßeckte, fo- 
genannte St^on von Conßantinope), welches Neßor 
durch 3uda ausdrückt. Sehlözer {Nefi. IV, 07, vergL 
Probe ruff. Annal. S. xGß) behauptet, die Abfcbreiber 
JSfeßors hätten das byzantifche Wort Sienon nicht 
Aa 
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▼erfiandeii, daber an ileOen Stelle daa, aus, anderen 
Stellen ihnen geläufige , lyzantifcbe Wort Suda ge* 
fetzt , welche« einen mit Pallifaden eingeFafaten Gra- 
ben bedeute. Zuvörderft macbt an Ter Vf. anch hiev 
anf einen Widerrprncb bey Schlözer aufmerkfam: 
B. II. S. 235 fagt derfelbe, die Abfcbreiber der ruff. 
Codd« haben das »yz^ntifche Suda nicht verllanden» 
einer habe ea Cogar finnloa injojudy^ vaja^ verwan- 
delt; und B. IV. S. 2Q Tchreibt er, e« l!ey ihnen ge- 
läufig geweFen. Dann führt er aus» daFs unter Ste^ 
non der Kanal ypn Pera, nebft delTen Ufern, und 
eben derfelbe unter dem gleichbedeutenden Suda^ 
dem gennanif eben Worte Suif^, zu verftebn fey; dafa 
auch in anderem Zufammenhange die Byzantiner er** 
zählen , diefei^ Hafen , nebft den Umgebungen^ fey in 
Brand gefieckt worden ; dafa er allerdings mit einer 
Kette verfchlolTen gewefen, alfo die Zweifel Schlo- 
zers gege.n den Angriff Olegs auf Conßantidopel we^- 
fallen, wie denn die Landfchifffahrt delTelben mit 
Segeln nnd Rädern , die Schi, für Dichtung erklärt» 
Tcrtbeidig« wird« 

Übrigena müflen wir uns begnügen» die Haupt- 
gegenßän^e der Arbeit anzugeben, mit Übergehung 
der vielen gelegentlich unterfnchten. Um die For- 
fchung über das Jahr vorzubereiten, in welchem Leo 
der Weife zur Regierung gekommen , wird eine £in- 
leitnng vo ränge fchickt« die von dem Jahre 8^9 ^^^' 
geht, wo r/itfo/^Ai/Mi* die Regierung antrat. Dann 
werdep die Kefiierungsjahre Leo dea Weifen durch«* 
gegangen , die in die Zeit vom 1 Sept. 886 bia zum 
11 Mai 912 gefetzt werden. — ^/«xaii^^r berrfch- 
te vom 12 Mai 9ia.\i8 zum 6 iun. 913 (wichtige.Be- 
richtigungen Schlözers). — Conjiantinus Porphyrog. 
überhaupt vom 7 Jan* 915 bia zum 9 Nov. 959: näm«- 
lich erft unter Auffehem, nnd mit Ceiner Mutter«, 
dann mit feinem Schwiegervater Romanus Laeape* 
nus ( 17 Dec 920 — &G Dec 9H)t endlich ala Allein- 
herrfcher. — Romanus Porphyro^. vom 10 Nov. 
959 bis zum 15 März 963. Eine Tabelle am ScblnlTe 
dea Werks enthält die fämmtlichen nusgemittelten 
cbronologifchen ErgebniiTe , die nun in die .Gefchicht- 
bücher mülTen aufgenommen -werden : XM}ey OctaV' 
blauer fallen das Metall, das mühfam in vielen öden 
Gängen aufgefacht, mühfam geläutert worden: wie 
oft find Verdienfte nicht zn melTen, fondern zn 
wägen! NN. 

HfiiDKLBERG, b. Ehgclmaun : Römifche Denkma- 
le des Odenwaldes , insbefondere der Graf' 
ffhaft Erbach und Herrfchaft Breuberg. — 
Zugleich ein Weg weifer für Freunde der Alter- 
thumskunde auf Reifen in jene Gegenden; von 
J. F. Knapp gräfl. erbach- erbachifchem Regie- 
rungs-Rathe. Mit einer Charte und fieben Abbil- 
dungstafeln, iS^S* 206 S. 8* 
Ein, den Freunden der Altertbtimskunde wohlbe- 
kannter Beförderer der Wiflenfchaft, der regierende 
Graf Franz von Rrbaclf^ deHen Schlofs ein fo wer* 
ther Sammelplatz der fchönßen Stücke deutfcber und 
iuliänifcher Vorzeit ift (vgl. diefe A. L. Z. igis. No, 


159« S. 636 und A. Schreibers Tafcbenbnch für Rei* 
fende am Rhein u, f. w: $« 169), ftigt feiner eigenen 
Thätigkeit auch noch eine theilnehmcndeBegünftignng 
der Nachforfchehden und ihrer Bemühungen bey. 
Anch gegenwärtiges Werk* an welchem der Vf. fecha 
Jahre gefammelt bat« ift unter den Aufpicien jenes 
Mäcenaten erfchienen» nnd fe^ieii Aufip.nnterungeii 
zu verdanken/ 

Es find keine Froducte derKnnßt keine Statuen, 
Büften 9 Gemmen* Frachtgef^fse u. f. w« » . die auf den 
rauhen Gebirgen des Odenwaldes» als Überreße der 
ehemals dort häufenden Römer» gefunden werden: 
denn nur Soldaten w^ren ea^ die btf ftelen Anfällen 
der kriegerifcben Völker, denen ße entgegen ftanden, 
fertigten nnd gründeten » waa di^ Zeit zerfiöit hai : 
fondern ea waren in der O^end gröfatentbeila felbft 
▼erfertigte Oeräthe 9 Götterbilder u. L w. » nnd erbau- 
te Wohnungen hinter ihren Schutzmauem nnd Ca* 
ßellctp. Weit entfernt von den üppigen Bewohnem 
der Allverfchlingerin Roma» waren die anf den 6e* 
birgen dea Odenwaldeä (der damals noch weit rau* 
her und n^wirthbarer feyn thulaie) nicht Gelten mit 
Mangel kämpfenden Soldaten nur darauf bedacht, 
ihr Leben zu fichem, und konnten der Kunft keine, 
od^r doch wenigftena nnr äufserft kleine und fpärli- 
che Opfer bringen. 

Von einem dauernden Aufenthalt der Römer in je« 
nen Gegenden erzählt kein römifcher Gefchicht- 
fchreiber etwas (S. 3); daher miA der Alterthuma« 
'forfcher dem Hißoriker an die Hand gehen, nm die- 
fe Lücke auszufüllen. Die Grenzen der deeumati- 
fehen Felder (,agri deeumates) find noch nicht mit 
gehöriger Genauigkeit beßimmt ; die gxofse Verthei« 
dignngslinie der Römer, bekannt unter den Benen- 
nungen Teufelsmauer^ Pjahihecke nnd Pfahlgra- 
ben , erwartet noch die gehörige Aufklärung. Nach 
einigen Vorgängern , trat Ha feimann mit feinem ge- 
lehrten Werke : Beweis» wieweit der Römer Macht 
in die hohenlohifchen Lande eingedrungen fej, anf, 
nnd fetzte in demfelben ( 1 Th. S. S34) ß^^ Be- 
hauptung feß : Die römifche VertheidigungsUnie zog 
fich von der Donau herab 9 durch den Nordgan , daa 
Hohenlohifche , über den Odenwald, bia zum Main. 
£a mubte den Römern an der Behauptung^ dea Oden- 
waldes (S. 15) viel gelegen fe3rn, zwar nicht wesen 
der Schönheit und Fruchtbarkeit diefes Gebirglandea, 
aber doch wegen der militärifchen Wichtigkeit der 
Gegend. Solche unwegbme Waldungen waren 
gleichfam die Feftnnffen der ^Deutfchen , aus welchen 
üc oft den Römern 10 unangenehme Ansf^le mach- 
ten^; und welche Gegend hätte dazu fich befler ge- 
fcbickt, als der Odenwald? £r beherrfcht die£benen 
von der Bergßralse bis an den Rhein, und von 
Darmßadt bis Afchaffenburg. Alfo konnten die Rö- 
mer keinen ruhigen Aufenthalt hoflen, wenn ihren 
FeinBen der Odenwald offen fiand. Sie muisten da- 
her, ihrer Sicherheit wegen , darauf denken , diefen 
Theil der ihnen fo furchtbaren Sylva Hereynia zu 
behaupten {C luv er Ger man» antiqua III. 31), und 
führten durch denfelben ihre befeftigte Linie bis zum 
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Maid. Diefes ift daa Werk, deflen Überbleibfeln, in 
einer Zeit, da alletj wae über die damalige Kunßkraft 
hinanazugeben fehlen, dem Teufel und feiner Macht 
zugeeignet wurde, die Benennung T^nfeistnsuer ge- 
geben wurde. Eine ebet^ fo genannte befmdet lieh 
ufiweit Quedlinburg , die jedoch der Scb5pferin Na- 
tur felbA angehört und weder von luenfchlichen 
noch dtmonifchen HSnden aufgetbürmt worden ift. 
Behrens Her^ynia curiofa^ p. 199. Von' der crfteren 
ift durch den Flei fader Bauern (S. ig), fo wie auch 
von den CaAel}- Mauern, viel zerftört worden, und 
waa fich noch erhalten findet , find nur Ruinen. Bey 
dem Dorfe Sehlofsau liegen die IJberrefie eine« Ca« 
&e\U^ und dort hat man römifche Münzen und dni» 
g€, jedoch nicht erhebliche Infchrifteii gefunden^ 
Ob die Worte: Magni Senat us ope^ wirklich acht 
fejn möchten , daran ift wohl zu zweifeln'; nur da« 
mit wäre allenfalla etwas zu rechtfertigen , dafa man 
annähme, die, welche fie machten, waren Soldaten, 
Britannen, keine geborenen Römer (S. s6). ' Von 
den Ruinen des Caftella hej Hefleibach hat 
fchon Hafelmann (S. S54) Nachricht gegebeni^ Am 
heften erhalten war das Caftell bey dem Dorfe Würz- 
hergf in jener Gegend das Haiahaus genannt, 
und wird hier (S.49ftV) genau befchrieben. Unter 
der Erde fand man dort mehrere kleine irdene und 
gläferne Gefälae, einen eifernen Pfeil (S. 59), und 
in dem bey dem Caßelle befii^dlichen Bade eine In* 
fehrift, wache fagt, dab die CohorsXXIJlI f^olun* 
tariorum dort in Bebtzung gelegen habe. Eine an« 
dere Infchrift (5. 6fi) nennt eine Abtheilung der ach- 
ten Legion f die ihr StandquarUer bey Bullau hatte. 
Sie ift mit der Ära, auf welcher fie befindlich ift , auf 
der KupJFertafel IV. 4 abgebildet, und Lamey hat im 
1' Bande der Aei, Jcadem, Tkeod» Palat, viel Merk- 
würdiges über diefelbe gefegt. Von dem Caftell bey 
Rulbmch ift wenig mehr vorbanden. Eine Abbildung 
des noch'^fiehenden Thors giebt der Vf. Taf. V. i. 
Bey den Ruinen des Caßells bey Vielbrunn (S. 76) 
wurden viele, hier abgebildete, halbabgerundete Steine 
gefunden , die der Vf. für Sphleuderjieine hält , ein« 
Infchrifit und Münzen. Der Gran drib des Caftella 
findet fich auf Taf. IV. d, wobey der Vf. f»t : „loh 
kann mich, fooft ich es betrachte, nie deT Gedan- 
kena an ein CnßeÜum tumultuarium (das in der Eil 
hergeftellt wurde, 8. soi ) enthalten.'* Bey Obern" 
burg^ wo ein kleines Caftell gewefen feyn foll, fan- 
den fich Infobriften , welche Gruter und Hafelmann 
fchon mitgetheiU* haben (S. fß). Längs der Mümling 
la^en noch zwey Gaftelle, den Deutfchen ein Vor- 
dringen ins Thal zu erfchweren (S. 89)f und in den 
Ruinen • derfelben wurden Infchriften gefunden. 
Das ganze 'ungeheuere Werk diefer Vertheidigungs- 
Linien der Römer erregt Erßaunen , und zeugt von 
der Wichtigkeit derPofition fowohl, als es die Furcht 
bekräftiget, welches diefelbe erfchuf: denn felbft die- 
fe Mauern konnten die freyheitliebenden Deutfchen 
nicht abhalten^ ihren Feinden fteis, und oft gar 
nachdrücklich, zuzufetzen. Zwey Werke von /. J. 


Dödm-lein, Jdrianl 0t Probi P'allum et Murum, vut^ 
go die Teufelsmauef dictum^ Norimb, 1703 ««<* 
Jntiquitates in Nordgafuia Bomanae, WeiUenburg 
1731, muffen die Lcfer vor fich haben, um die uner- 
mefeliche Wichtigkeit des Ganzen zu begreifen. Hr. 
K. bat eine Charte von der VertheidigungsHnie m 
der Graffchait Erbach und Herrfchaft Breuberg ge*. 
geben , und bey Z). finden fich die Angaben die- 
fer Verfchanzungen von der Donau an bis an den 

Neckar. . ♦ , j. 

Hinter den Vertheidigungs - Lmien lagen die 
Gräber, nach ächtrömiCcher Sitte, ganz nahe bey der 
Communications ftrafse, welche die Caftelle v,erband, 
gewöhnlich 10 bis 16 Minuten von einander, mit^ 
feltener Abweichung (S. 109), entfernt, mit rohen, 
ohne alle Ordnttng zufammen geworfenen Bruch-. 
Aeinen bedeckt , wodurch ein 4 bis 6 Schuhe hoher, 
runder Hüg^ gebildet wird,, atuf der Grundfläche, im 
Durchmelfer, so bis 30 »Schuhe lang. In der Nähe 
derfelben triift man immer Barandhugel an , die nur 
von Erde aufgefchüttet , flach, aber von gröfserem 
Umfange als die Grabhügel, find. Der Vf. giebt Ab- 
bildungen von folchen Gräbern. In denrelben befan- 
den fich Urnen, Menfchenknochen , Pferdeknochen, 
Nägel, Pfriemen (Frameae)^ Glasfcheiben , Gefäfse 
und Münzen; unter diefen eine griechifche, mit 
dem Kopfe des Oermanicus^ in Laodicea gefchlagen» 
und eine Kupfermünze mit dem Kopfe des Fompe- 
jus, auf dem Revers ein Ruderfcbifif. (Eine gleiche, 
bey Beger Thefaur. Brandenb. T. II. ^>. 507- 574* 
Die Infignien des Neptun find auf vielen femer Münzen 
zafehen.) Auf eine ganz eigene Art, verfchieden von 
den an anderen Plätzen gefundenen, find die Gräber im 
Erbachifchen (S. vQg) über die Erde ragende Ge- 
bäude, ohne fichtbare Spuren eines Einganges, zu 
Bsgräbnifsptätzen beftimmt» dann gewalt,fam zer- 
ft&rt, und mit Steinen und Erde bedeckt. Innerhalb 
der Gräber fanden fich Säulen (S. i3d)« nicht völlig 
5 Fub hoch, die der VC für eigentliche Cippos^ d.h. 
Säulen hält , womit bey Gräbern , Aalt durch Grenz* 
fteine, die- Heiligkeit des- Orts bezeichnet wur- 
de«^ (So nimmt es auch Barral Dictton. des An- 
tiquites T. I. p. 535. Auch ift wohl mitunter Qippus 
für das Grab felbft genommen worden. Pittjcus L 
434* ) Gjabfchriftcn , ein Fragment ausgenommen, 
haben fich nicht gefunden. „Wenn man fich denkt 
(S. i58)> dafs diefe Gräber oben auf dem gemauer- 
ten Viereck ein Da<;h hatten : fo konnten auch Woh- 
nungen für die Wache angebracht feyn, -— fagt der 
Vf., — welche die ganze Linie, wie Thürme einer 
Stadtmauer, verftärkt, und ihr ein imponirendes An»- 
fehen gegeben hätten. Zugleich konnten fie femer 
die Stelle der, fonft bey römifchen Militärßrafsen 
fo gewöhnlichen Meilenzeiger {Colttmnae leugares) 
fehr fchicklich vertreten, wenn nur auf den Verputz (?) 
der nach der Strafse zugekehrten Seite die Entfer- 
nungen angefchrieben waren.'* — Zwar find diefs ^ 
nur Hypothefen 9 doch ift dabey nichts Unwahrfchein- 
liches» und das Ganze verdient das Nachdenken der 
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AltertlinmsFrennde. — Da die dräber die Spuren ei- 
ner gewaltfamen Zeißüning an &ch tragen : fo meint 
der Vf. ( S. 139 >, diefe Verwüßung fey von den Deut- 
fchen bergekommen , welche vielleicht einmal die 
Linie erüürmt, und Alles der Verwüßung preis ge- 
geben hätten. Rcc will beyläafig bemerken» datk 
das Zerftören« haaptCäcUieh der Gräber , vielleicht 
«uchrpäier, ans Religtonseifer der Nenbekehrten 
und ihrer Hei den bekehrer« im Namen Ooues ^ercbe- 
hen Teyn kann , am die Werke des Teufels nut dem 
Paganismus xagleich zu zerdören. Indets der Vf. 
glaubt, da die Römer, nach der ZerAörung^ ihrer 
Linie, wieder hieher sunickkamen « dafs fie die be« 
raubten und geöffneten Gräber felbft wieder mit 
den Steinen bedeckt hätten, wodurch ihre Umgeftal« 
tung in Hügel entftanden Vey (8. 14a). — Von an- 
deren Gräbern « die auf der äufseriten Gebirgsfpitze 
des OclenwaUles, nach Norden bu» gefunden wer- 
den, iß es zweifelhaft, ob diefelben römifcbe, oder 
deutrcbe find. Es find ihrer gegen 50« In dem ei* 
nem diefer Grabhügel, der ?o Schritte im Umkreis 
und fan' Mittelpiincte 7 Schuhe Höhe hatte , fand der 
Vf. Stücke eines kupfernen Ringes (S. 147) t und ein 
Gefäh, ohne Afche, welches vermuthlich ein Trink« 
ge(cbirr war, mit einer siegelrothen Erdfarbe über- 
Ilrichen. (So befchreibt SLUch Pickel in feiner Schrift 
über die i789 ^^7 Eichftädt ausgegrabenen deutfchen^ 
Altcrthümer dergleichen Oefäfse, und Rec. felbft ift 
fo glücklich gewefea, in einem kürzlich aufgegrabe- 
nen Grabhügel in Thüringen ähnliche zu finden, 
nebß Waffen und weiblichem Schmucke, wo- 
von dem Publico genauere Nad&richt gegeben wer- 
den foll.) 

Darauf kommt der Vt (S. 15t ) *«' Befchrei- 
bung der aufgefundenen Bäder, die eben fo notbbe« 
dürftig waren, wie alles Andere^ was. hinter und 
innerhalb diefer BefeAigungs- Linie zu finden war. 
Abbildungen finden fich auf Taf. V und VI. Auf 
dem Boden des einen Bades, mit groben, gebrann- 
ten Platten belegt, fand fich eine, mit einer einge- 
druckten Tei£era, in welcher eine Infchrift (und, 
die der Vf. Heft : Cohors vigeßma quarta Foluntfi' 
riorunu Im Schutte eines., andern Bades (S* 159) 
fand fich der Rumpf einer Ceres, von gewöhnlichem 
Sandftein. Taf. IL 2. & 165 — i78 befchreibt der 
Vf. mehrere gefundene Alteithümer, theils römiCchen, 
thcils zweifelhaften Urfprungs. Bey diefer Gelegen- 
heit fpricht er von dem fchöueii Denkmale des Al- 
terthums, der fogenannten RiefenJäuU, über wel- 
che Häfelin eine eigene Abhandlung {Jtt* Acad, Pa^ 
lat. 1.1V) gefchrieben^ und von welcher auch 
/flfi/i^lmann (hefilfGhe Landesgefchichte. L B.und9) 
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gebandelt hat« Sie liegt auf dem Fclsberge , unwät 
Reichenbach 9 in einer Vertiefung dis Berges* Sie 
ift von fchönem grauem, ixit weifsen und grü- 
nen Körnern vermifchtem Granit, 31 Schuhe 8 
Zoll lang, unten 4 Seh. 6 Z., oben 3 Seh. 10 Z. ia 
Durchmeffen Sie ift unßreitig an demfelben Orte be-. 
hauen worden. Ein nahe dabej liegendes, etliche 
40 Fnfs langes, breites, losgefprengtes , aber noch 
nicht weiter bearbeitetes Felsßuck beweiA die« 
fes, fo wie der foeenannte A/tf/e/ra//iir, einGranit- 
block von 40 Fa{s Im Umfange, der vielleicht zum 
Fufs^eftell dienen follte. £ine höhere Granitfaule, 
als diefe, möchte in Deutfchland wohl nicht leicht 
gefunden werden (S. 175), und daher gehört fie 
unter die gröbten Seltenheiten. Noch merkwürdi- 
ger macht fie ihre Steinart; es ift derfelbejQranit, 
aus welchem die ungeheueren Obelisken in Ägypten 
und in Born gehauen find, und den man fonll nur 
in Afrika und Afien einbeimifch glaubte. £r nimmt 
die feinde Politur an , mid ift von faft uns&errtörba- 
rer Härte. Das Gericht diefer Säule ift iiuf 61,440 
Pfund" bereehnet Worden. &ie foU eii^ Werk der 
Römer, vielleicht unter Commodus Begier nng, fejn. 
Vierzehn andere, die man lJainfüuU9i nennt (5. 
177)« liegen noch im Odenwalde, unweit demDor« 
fe Mainbullau^ aber nur ans Sandftein gehauen, von 
gleichen Durchmeilcrn von 4 Schuhen, jedoch von 
verfcfaiedener Länge, von 13 bis S7 Fufs» Auch die- 
fe follen tümifchen Urfprungs feyn, und die Benen- 
nung Halrtfaulen foll fo viel heifsen , als Helden- 
Jaulen, Wie aber, wenn, da der Gottesdienft dtr 
Deutfchen in geweihten Hainen vorsiagtich gehal- 
ten wuvde , diefe Benennung von dem Platze felbft 
herkäme ? 

Cüfar Julianus befchlofs von Mainz ans, die 
Allemanen in ihrem eigenen Lande anzugreifen, nach» 
dem er 357 den König Saoikiar gefchlagen hatte 
(^Ammian. MarcelL XVII. 1), und rückte, drey Stun- 
den weit vom Rhein ^ in einen furclubajen, duu* 
kein Wald ein (S. soi), welches unfehlbar der heu- 
tige Odenwald war • fand aber überall Verhaue^ 
und zog fich, ganz vorfichtig, wieder über den 
Rhein zurück. £r kam nachher nie wieder hieher, 
und vnn Valentinian I Nachfolgern betirat keiuer 
mehr die Gebirge des Odenwaldes. Die Zerftöruog 
der BefeAigungs -Linie erfolgte darauf. 

So kurz nun auch nur hier von diefer merkwür« 
digen Schrift hat können gefprochen werden; fo 
werden Freunde der Alterthumsknnde doch finden, 
dab in ihrer Sammlung von ähnlichea Büchern 
diefelbe nicht fehlen darf« 

L« *♦ 
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Paris , in d. kaiferh DruclLer^y : Jhhin Louis 
Mfllin^ Membre de rinatität et de la Legion 
d'fannneur, conservatear des m^dsiillefl » des pier- 
res gravees et des antiques de la bibliotfaeque 
imperiale» professear d^antiquites etc., Foyagß ' 
dam les Diparttmens du Midi de la France. 
\%o%^ Tome I. XII und 5%% S. Tome^II. 6üo S. 
g. mit einem Atlas in 4to» beftehend in 53 Rupf, 
und 16 S. Text. 

JL/iefes TchStzbare Werk ift die Frucht einer von . 
dem Vf. imi* 1804, auf Befehl des Mini ßers Chaptal^ 
unternommenen Reife. Der Zweck derfelhen war 
hauptfächlich, den nach der Revolution nicht überall 
gehörig unterfnchten Zuftand der Wiflenfchaften und 
Künfte im ganzen füdlichen Frankreich in Augen* 
fchein su nehmen« uad lieh von den diefsfalfigcn 
BedürfnilFen jener Gegenden genau bu unterrichten. 
Damit waren als Nebenzwecke vert>unden die Auf- 
xeichätthg bedeutender und unbekannter Denkmä- 
ler, und di« Sammlung wichtiger Manufcripte» Bü- 
cher und IVIünzen für die k'aiferl. Bibliothek. Der 
Vf. , weicher den zu früh der Welt entrilTenen deut- 
fchen Gelelirten pf'inkler zum Begleiter hatte> durch- 
fireifte Südfrankreich nach allen Richtungen. Er 
reifete über Fontaincbleau, Sens, Auxerre, Dijon 
und Autnn nach Lyon. (Mit der Befchreibung die- 
fer Stadt tchliefst der erfte Band. ) Von da begab er 
fich über Vienne, Valence^ Orange uiid Avignbu 
nach Aix und Marfeille. Er befuchte fodann die gan- 
se Rufte, Toulon, Hyires, Frejus, Antibes, Missni, 
Monaco und Menton. So weit der zwejte Band. 
Die zwey letzten Bände werden die. Rückkehr von 
Marfeille nach Paris befchreibeii. . Obwohl ihre bal- 
dige Herausgabe angekündigt ift : fo find fie doch bisher 
uns noch nicht zugekommen. Wir werden alfo ihre 
Anzeige feiner Zeit nachtragen. 

Es vvnrde zu weitläufti{| werden , die 6^ Capitel, 
aus welchen djefes » durch die lichtbarße Mitwirkung 
deutfchen Fleifses» und durch eine nicht gemeine 
Umficht fich empfehlende Werk befteht, der Reihe 
nach auszuziehen. Nur folgende Fragmente mögen die 
Lefer djefer Blätter von der Reichhaltigkeit diefer Reife.- 
befchreibung überzeugen. 

(I« 7.) Was einem gelehrten Reifenden auf die 
Ergänziingsbll »• /. A. L* :Z. ^rßer Band. '• 


Reife mitzunehmen nöthig ift? DerVt. empfiehlt Pol* 
gendes; ParticulSr- Charten, weil man diefe nur an 
wenigen Orten antrifft; Werkzeuge zum Copiren« 
Zeichnen, Kalkiren, Modelliren, nnd zum Sammeln 
der Naturmerkvnudigkeiten, folglich Crayons von 
allen Sorten, Reifszeug, Glaspapier » Griftel, Tufche, 
Wachs zu Abdrücken, Gyps, Dinte, Öl zum Trock- 
nen (Beides mufs unter dem Reifewagen aufbewahrt 
werden),^ feine Bürften, geplättetes Bley , eine Ueine 
Prelle, eine Büchfe von Blech für die Pflanzen, ein 
Metz, Nadeln, Bochfen mit Korkholz gefuttert, Ham» 
iher , Schwamm , Druckerichwärze , Drnckballen 
und Potufche (man wil-d gleich fehen , warum) u. f. 
Mr- Als allgemeine Handbücher nahm der Vf. mit; 
Re I chorrd Guide des f^oyogeurs , Pinkerton 
tarif des tnedaiiles^ Seßini geograpkia numismor 
tica, Mo kein de ßylo injeriptionüm , Coleti no^ 
tae et ßglae Romanorum^ Piacentini de ß^iis 
Graeebrum^ PF a Ither Lexieon diplomaticum^ 6hriß 
Anzeige und Auslegung der Monogrammen , Huber' s ^ 
Werke zur Qefchichte der Künfte, Harwood de 
editt. auct. dajjj'.t Linni fyfiepia plantarum^ 
Fabricii mantiffa infeetorum^ JDandolo fon*^ 
damcnti della scienza ehimico ' fisica ^ Lanrenti 
fynopßu reptilium. Cuvier tableau eUmeiitaire des 
animaux (Bis auf letztes., lauter Werke von Nicht" 
Franzofen). 

Sehr artig, und in Deutfchland wohl noch we« 
nig angewendet, iß das vom Vf. (II, 354.) angege- 
bene Verfahren , Infchriften zu typographiren. Man 
benetzt den Stein, welcher die Infchrift enthält, mit 
WalTer, bedeckt ihn fodann mit Druckerfchwärze^ 
und legt nafles Papier darauf. Sind die Buchßabeii 
in den Stein eingehauen: fo zeigt fich die Infchrift 
auf fchwarzem Grunde wei&. Umgekehrt ift es, 
wenn die Buchftaben erhoben find. In jedem Falle 
drückt fich die Schrift verkehrt ab. Das Papier darf 
wenig, geleimt feyn. Die Drucker fchwärae geht mit 
Fottafchenauflöfung wieder ab. 

Die Nachrichten über VemachlälTlgung der römi- 
fchen Alterthümer in Frankreich find mit verdienter 
Bitterkeit dargeftellt. Zu Beaane waren kurz vor 
der Ankunft des Vfs. eine Menge neu gefundener 
Goldmünzen , an innerem Werthe über 60,000 Fran- 
ken betragend, ungeachtet aller Bemühungen desPrä- 
fecten und eiiniger Privatperfonen , eingefchmolzen 
worden. Zu Autun ift von dem römifchen Amphi- 
Bb 
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tkeater, welche! noch im J. 1763 su Tehen war, 
keine Spar mehr übrig. Im J. 1788 wurde noch 
der Heß der unler der Erde Hegenden Steine hervor- 
geholt, um zur Martinakirche benutzt zu werden. 
Und wir befchnldigen (rnTt hier der Vf. voll gerech- 
ten Eiferi aus) die Türken ^er UnwiiTenheit, wir 
nennen üe Barbaren, weil fie die AUertbümer zer- 
ßören, um Mofcbeen zu bauenj (Bey diefer Gele*, 
genheit erzählt Hr.iI/. folgende Anekdnte: Als Paul 11 
vom Haufe^Barbarini das Colirenm verwüßete, um 
Palläße zu bauen , fagtc Pafquin : ^uod uon fece- 
runt Barbarin fecerunt Barbarini.) Während der 
Ani/^efenbeit Hn. iKf j. zu Autun wurde zwar ein 
Einwohner um flo Franken geßraft, weil er einen 
' alten Stein weg|[enommen hatte ; aber die Urfache 
der Strafe lag nicht in dem Interefle für die Erhal- 
lung der Denkmäler, fondenf Üarin, dafa der Stadt- 
mapfirat das ausjchliefsende Recht zu diefem Van* 
dahsm befitzt. Auch dem fchönen Janustempel zu' 
Autun droht ein ähnliches Schickfal (I, 2^2. 308* 
3»o. 314. 348). _ 

Hr. M. macht die Alterthumsforfcher darauf auf- 
merkfam, dafs in und unter den Grundßeinen oft 
die wichtigßen Denkmäler gefunden werden (I. 347). 
Auch empfiehlt er das BeTehcn der Kirchen , weil fie 
in alten Zeiten der Sammelplatz der vomehmßen, 
auch profanen Merkwürdigkeiten waren. Faß alle 
Diptychen fand man in den Sacrißeyen; ein fchö- 
ner Sardonyx, Neptan und Minerva vorteilend (im 
kaif. Cabinet zu Paris), galt ehemals in einer Kirche 
für Adam und £va; einen anderen Sardonyx, auf 
welchem die Apotheofe deä Oermanicus vorgeßellt 
war, fah man in der Abtey St. Sever für den apoka- 
jyptifchen Flug d<<e h. Johannes an. Der Sieeelring 
der Abtey St. Oermain - des - Pres (jetzt im Befitz des 
rniHfchen Kaifers), Agrippina und Caligula vorßel- 
lend, wurde für den Hochzeitring der h. Jungfrau 
ausgegeben. Endlich der koßbare Sardonyx im k» 
Cabinet zu Paris, worauf Oermanicus, wie er dem 
Tiber Aeclienfcbaft von feinen Feldzügen giebt, ab- 
gebildet iß, galt in der h, Capelle zu Paris für den 
dgyptifcben Jofeph, der dem König Fbarao die Träu- 
me^ deutet u. f. w. (I. 95. IL 546). — Der Artikel 
Avignon (IL 171) enthält eine merkwürdige Ver- 
gleichung der jetzigen franzürifchen mit der ehema- 
ligen päpßlichen Staatsverwaltung. 

In Aix befah Hr. M. unter anderen auch die von 
der Geißlichkeit untergefchobene Grabfchrift des be- 
kannten Marquis d^Jrgens. Der König von PreuIFen 
hatte befohlen « auf feine Koßen das Grabmal zu er- 
richten » und die Worte darauf zu fetzen : Feritatis 
amieuSf error is inimicus. Aber die Mönche fetzten 
dafür folgende Infchrift: Inftante morte annos atter- 
nos reeogitanti velum nugacitatis oblatum eß^ et 
hie cum eognatis fidei cultoribus , quorum Jpes im- 
mortalitate plena eß^ requiejcere eupivit, ut teßa- 
mento inandaverat ; welches, wie Hr. M. fagt, ein 
Gewebe von abgefchmackten Lügen iß. D^jirgens 
bat zuverläffig feine Meinungen auf dem Todbette 
nicht abgelcnworen. Man bewog zwar die Wittw^ 


dem Könijge von Preußen diefe Lüge sn fchreiben, 
aber ße widerrief dieCelbe durch einen zweyten Brief 
(f. Oeuvres du roi de Priisse. Corresp. T. XII- 
Lettre dermere). Nach diefem Widerruf der Witt- 
we, wollte keine Kirche in Aix fich zur Aufnahme 
det Grabmals ^^erßeben» bis endlich die Minoriten 
fich dazu entfchloffen, doch mit der oben bemerk- 
ten Abänderung der Grabfchrift. Während der Re- 
volution wurde eben diefes Maufoleum in ein repu- 
blicanifches Monument verwandelt» indem man die 
alten Infchriften auslöfchte, und dafür fcdgende hin- 
fetzte: Monument iUvi ä La RSpublique par Varri- 
ti de Vjidmitästration municipale du Caniotv d'Aix^ 
du flS Nivose an 7 r^pubL Aber noch follte dierei 
nicht die letzte Verwandlung dea mibfaandelten 
Denkmals feyn. Eben zur Zeit der Anwefenheit des 
Hn. M.^ machte man ea zu einem Monument auf 
den Kaif er Napoleon zurecht, wovon man aber aaf 
Zureden des^ Hn. M. abßandt und dafür einen ägypti- 
fchen Obelisk mit folgender jetzt doppelt merk* 
würdigen Infchrift reßaurirte: Napoleoni /, JFran- 
corum imperatori^ principi optima 9 iiwieto^ Um^ 
plorum reßitutori^ ju/litia, legibus populos nw- 
deranti^ vicioriis, coujllio paeem fufidaitti^ Aquerh 
Jes cives columnam ex Aegypto a Romanis tratu- 
vectam ikulli dicatam dcdicaverunt anno ig^^* 
natali die xv Aug^ 

Die wieder eingefährte Frönleichnamsproceflion 
zu Aix iß» wie billig, fehr aasführlich befcbrieben, 
und durch Ku|)fe'r erläutert. Ein palTendes Gegen- 
ßück hiezu bilden (T. L p. 75). die Nachrich- 
ten von der Liturgie bev dem Efelsfeß. Zu bei* 
^ den werden im Atlas die uralten Melodieen mit* 
getheilt, die übrigens fchon aus anderen Werkea 
bekannt find. 

Sehr lächerlich iß die am Ende des II Bandes ans 
Smollet Travels throügh France and Italy (p 470 
erzählte Anekdote von einer Schildkröte zu Nizu. 
Die Fifcher dafelbfi entdeckten einß eine Schildkröte 
von mehr als soo Ffnuden. Die ganze Stadt gerieth 
in Schrecken über ein folcbes Ungeheuer. Nar die 
Minoriten verloren den Math nicht; fie ßiesen in 
•inen Nachen, und nahmen die Schildkröte m Be- 
fitz. Die Mönche aus deji anderen KlößemA<lic ^^ 
verdrofs, dafs ihnen die Minoriten zuvor gekommen 
waren» erklärten die Sache für übernatürlich , und 
behaupteten 9 man könne ohne Todfünde nicht von 
diefer Speife elTen. Das Volk theilte fich in zwej 
Parteyen , und der Streit ward am Ende fo bedenk- 
lich ^ dafs der Magißrat die Schildkröte wieder in's 
Meer werfen Uefs. 

Am weitläuftigßen verbreitet fich der Vf. über 
die Infchriften und Münzen; und da er in diefem 
Fach viele Inedita mittheilt: fo iß das vorliegende 
Werk jedem Numismatiker und Antiquar unentbehr- 
lich , wefs wegen auch hier keine .dahin gehörigen 
Auszüge geliefert werden. . Auch von naturbiftori- 
i^chen GegenßändeUy ferner von t^abriken, Mana- 
factnren u. dgl. werden ifttereflante Nachrichten 
vsA Semedtongen mitgeth^ilt Die Nachrichten, 
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die Hr. üf. von den Bibliotheken giebt, berübren 
meiAeas nur die Oberfläche, und verraihen nicht 
an allen Stellen die vertraute fieXanntFchafc mit der 
Bibliographie» deren fich der Vf. im I Briefe rühmt. 
Dat Wichligfte von diefen Notizen , Welche uns, bey 
dem Mangel biblitbekarifcher Nachrichten aus Frank- 
reich, immerhin -willkommen Teyn müITen , \70llen 
wir hier den dentfchen Bibliographen raittheilen. 
(I. 33} Zn Fontaitiebleau in der Mcoh spder aU 
militaire ift eine Bibliothek von ß'^oo Bänden, 
fammtlich zur Kriegs wiHenfchaft und tJefchichte 
der Kriege gehörig« Bibliographifche Seltenheiten 
findet man dort nicht. — (£ 58- >36) Die Biblio- 
thek zu Seus beßeht aus nngePähr ic.ooo Bänden, 
und führt die Infchrift: Bibliotheca fnaxima. Nur 
im Fach der ClalTiker ift fie wohl verfehen, in al- 
len übrigen ohne Bedeutung. Hr. Tarb^ zu Sena 
befitzt einige von Le Long nicht angezeigte. Hand- 
fchriften zur Gefchichte diefer Stadt. Eben dafelbft 
erhielt Hr. M. für die kaiferl. Bibliothek eine Ur- 
kunde ans dem IXten Jahrb., und das Dedications- 
Exemplar (Mfpt. ) von Jegidii Romani Libro de 
re§lmine pTlncipum, In der Bibliothek des Hn. Hardi 
iif.det fich unter anderen folgendes Buch, welche« 
P<j7i::tfr'7i unbekannt blieb :Xtfj expositionf des Evan^ 
gilles en Jrancoys. Fol. min. 3 eoU mit Holzfchnit- 
ten. IDie llückfeite des erften Blatts wird von einer 
Abbildung dea -X^alvarienbergs eingenommen. Die 
Initialen fehlen. Auf der dritten Seite fängt das Werk 
mit folgenden Worten an : liieipiunt fermones Mau- 
ricii Parifunßs epifcopi in dominicis diebus in Jo* 
lemnitatibus Sctorum. Dominica prima , adventus 
Domini etc. Auf der letzten Seite ßeht folgende 
Uutcrfchrift : Cy ßnist les £xpositions des Evan- 
gillcs enfrancoysi imprimies ä Chablis p guillau- 
me Le rouge imprimeurt tan miL cccc. quatre vingt 
et neu/. U XVIIl jour Soetobre. Die kaiferl. Bi- 
bliothek zn Paris befiut diefes Werk nichts fondem 
nur das: Livr€ des bonnes moeiirs, Chablis 14889 
weichet auch Panzer kannte. Ferner eine P^in- 
xfr*R (welchen Hr. M. nicht zn kennen fcheint) 
ebenfalla unbekannt gebliebene Ausgabe von den 
Werken des Fanormitanus. Sie ift m Folio mit 2 
Colummen. Der Titel heifst : Domini Nicolai Siculi 
Panormitani arehiepiscopi una cum aüegationibus 
memoria imprimendis fupef* clementinis conßitutio* 
nibus opus quidem* fingularijjimum Feliciter incivit. 
Auf der vierten Seite ließ maU) die Worte : Explicit 
practica Domini Panormitani. Jncipit ejusdem ta» 
hula. Am Ende des Reglfters ßeht folgende Unter- 
fchrift: Praejens Domini' Panormitani Practica de 
modo proviaendi in jure tarn Jummarie et de piano 
quam mere et cum ßrepitu judiciali. In omnibus 
ferme curiis obfervari confueta exßitit Parifiis im* 
Vreffa. Armo Dni. MCCCCLXXFl menfe augufii. 
Einige von Hn. M. hier angefahrte Mcmabehi - 
aus dem letzten Decennio des XV Jahrii. fcheinen 
ra heweifen« dab Werke diefer Art in Frankreich 
unter die «nsgezeichnetep Seltenheiten gehören. Übri- 


gens befindet fich noch zu Paria das h'eruchtigte ii. 
Officium des Narren- und Efela* Feftes, mit einem 
äufserft merkwürdigen Einband, delTen Vorftellungea 
Hr. M. in feinem Atlas pl. II mitgetheilt hat. ^ Auf 
der Mairie fanden die Reirenden eine grofse Anzahl 
beftauhter Handfchriften, von welchen fie für die 
kaif. Bibliothek auswählten: Liber Boetii in com- 
viuni dividundo jndicio in 8* Pctri de Riga Biblis 
metrica. foL Vita S» Gregor ii ete» (Da da« Alter 
diefer Manufcripte nicht angeführt wird: fo kann 
man von dergleichen Notizen , die noch öfter in dem 
Werke vorkommen , nicht den mindeßen Gehrauch 
machen.) r— (L 165.) In ^z/x^rr« konnte Hr. M.- 
die zahlreiche Bibliothek nicht näher nnterfnchen, 
da die Bücher aufgehäuft lagen. Unter den Mfpten 
fand er einen Plantus (manuscrit eoiitenant les huit 
comidies de Plante f)^ vnA ein Mifial mit Mufikzei- 
chen, die älter fejn foHen, als die von Guido jdretin 
erfundenen (dergleichen es bekanntlich nnzäbKge 
giebt). — (I. 199.) In Arman^on ift die Bibliothek 
in dem ehemaligen Urfdinerinnenklofter aufgeftelli. 
Hr. M. bemerkte dort nichts von Bedeutung als ei- 
nen Tcrenz ohne Jahrzahl (folglich der Zweifelhaf- 
tigkeit wegen unter die edit. principes zu ftellen). — « 
(I- ^57') Sehr bedeutend ift die Bibliothek zu Dijon 
(aus der dortigen Jefuitetabibliothek erwachfen, wel« 
che der Stadt gefchenkt wurde). Sie enthält gegen 
40,000 Bände. Unter den- Incunabeln zeichnet Hr. 
jM, wieder 15 aus, von welchen kaum 3 eine An-, 
zeige verdienten. Hartmann Schedela bekannte 
Chronik, Nürnberg 149 J. Fol. heifst hier: Chronica 
Chrouicurum Francifci Hattmanni. Aufserdem wer- 
den noch angeführt chinefifche Werke« einein SBftn- 
den beftehende, und feitdem in die kaif. Bibliothek 
verfetzte Brieffammlung gelehrter Männer vom Ende 
des XVII Jahrb., und 2 päpftliche Bullen von Sergius 
und Johannes auf Fapjrus unter Glas und Rahmen. 
M. Maret zu Dijon befitzt unter andern folgende zu 
Panzer nachzutragende Ausgaben aus dem XVJahrh. : 
Decreta Baßiien/ia et Biturenfia, quam pragmaticam 
vocant^ cum GloJTis Coßnae Guymier. Parifiis Jok. 
Sonhomme, 1488. 4. Joannis Nider praecepta dir 
vinae legis. Hid, 1482. Mjusd, conjolatorium timo" 
ratae confcientiaeAb. per ulr. Gering. i47A*8- Spe- 
eulum aureum animae peccatricis, ib. ap. eund, et G. 
Maynyal, i^go. Breviarium Aeduenfe. 148^* 8« ^^f 
Pergament. Tractatut contra demonum invocatores 
per Jratrem Joh. Viveti ord. praedie. inquißt. apoß. 
CarcaJJone f. a. ^. -^ (I. «79.) Zu Beaune 
(dem franzöfifchen Schiida) wurde ea den Reifendt-'n 
fchwer, den Bibliothekar zu finden. ^ Nach vielem 
Nachfragen ward er endlich in einem Cafieehaus ent- 
deckt, wo er aber gleich feine Fahie Dominofpiel 
▼erliefs, um die Bibliothek , welche nnbedentend ift« 
vorzuzeigen. 

(I. 307.) Die Handfchriftea. der Dombiblf othek 
maAutun^ ungefähr 700 an der Eahl, fand Hr. M. 
beftanbt und fchlecht aufbewahrt, obwohl hierunter 
fehr koAbare Werke find » z. B. ein noch nicht coila- 
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Iti^iifter fehr alter Horazt für welchen «in Engländer 
tetMO Guineen geboten haben feil, ^ugußinus in pfal- 
T90S aus dem VII Säculuml mit UncUlJbuchftaben; ein 
Evangeli^nbuch « der Angabe nach* im J. 754. ge- 
fchrieben, ein C^ißiodorus in pfalmos ebenfalls aaa 
dem Villiahrh.^ nebft mehreren anderen von gleichem 
Alter, welche Ich on. von 3Iartene und Durand im 
yoyage^ litiraire d^ dcnx ]Bdnedictins angezeigt, von 
Hn. Jf. aber nicht alle vorgefunden wovden. t!t^ M.^ 
welcher auf Autpn und deflen Einwohner mit aller 
Macht« und aua allen T5nen loaeieht« äufaert lieh 
nber diefe Handfchriftenfamijnlang ganz kategorifch: 
On ditf qi^0 M. Vivhque Us. demande pour la hi- 
hliothiqu0 du simifiaire^ maii ce ne sont pas 
lä les ouv rag€^ qui eouvi^nnent ä un par 
reil itablisscment: il faut lui abandonner tous 
les livres imprimis ; Its ms er* doivent itr€ 
deposis ä la Biblio th^q.uä imperiale* In 
der Sudibiblioihek zu Auton ^ welche ebenfalls dem 
Staube gains preisgegeben fejft foU, £and Hr« üf. 
nkhu von B^deatnng. Noch im L 1790 foll dort 
ein Suidas von 149s gewefen (eyn (allerdings eine 
grofse Seltenheit, wenQ eine folcbe Ausgabe wirk« 
lieh exiftirte, Hr. M. iß: aber hier falfch berichtet 
worden. £i giebt vor 1409 keinen gedruckten, Sui« 
>das). — (I* 3Bß) ^ie Brbliothek zu Chalons (sur 
Sadne) ift fehr reichhaltij^, und hat «in fcbönes Lo* 
cai; fie befindet fich aber sn der gröfsten Uaordnong. 
Ihre Grundlage ift die Jefuiten- Bibliothek. In der 
Revolution kamen die koftbaren Sammlungen der 
Abtey de la Ferte und anderer Klöfter hinzu. Sie 
ift abec öfters geplündert worden, und enthält nur 
ein einziges Buch aus dem XV Jahrh. « Cypriani 
Epp* Fenef^ 1471 FoL Die Handrchrifrcii find alle 
von neueren Zeiten. DelTen angeachtet ift die f^iblio« 
thek noch fehr anfehnlich. -— (I. 431) Zu Lyon 
ift einer der fchönften Bibliothekfäle in Europa, 
iheils in der Bauart, theils der reizenden Ausftcht 
.w^egen« I>ie Bücherfammlung felbft, aus mehreren 
Klofterbibliotheken zuTaromengeretzt , und in der Re; 
volütion ftark airsgeraubt, hat ihre Lücken gröTsten- 
theils wieder ergänzt, und durch daa Legat des P^ 
Adamoli einen £länzenden Zuwachs erbalten." Sie 
ift nach'dör pariCer die (Urkfte im Reich, und zählt 
über ifio.ooo Bände. Unter ihre vornehmßen typo- 
graphifchen M.erkwärdigk<;iten zählt Hr. M. eine 
aus der kaifer). Pruckerej hervorgegangene Pracht* 
auagabe des /— Hing und unfers Sckäffers Papier- 
Verfnche. Unter d^n Hanrdfchriften zeichnet er ans : 
Fie du Comte de Mar^igli, par M. Hebert de Quin^ 
ei^ Chronique du, noble Roi Richard {II) ä^Angle* 
terre^ Mappemondc spirituelle par J^ Germain^ 
£vique de ^hMons , einem bisher unbekannten 
Si;hrififteUer; Jßh. Tqland FofUheißieon (mit dem 


falfchen Namen Janus Junifts EoganeRus\ Chroni- 
que de Jean de Courcy, ebenfalls bisher unbekannt, 
Fie de PhiUbert de Fingen (Vf. einer hist. de Tu- 
rin , und einer hist. dm Savoye icrite par, Phili- 
bert lui — mhme) , und des bekannten Gefchicht- 
fcbreibei^ Guiehenon in der Handfdirift unterdrück- 
te Gefchichte von Dombes. Hr. Riols zu Lyon be- 
fitzt eine auserlefene Sammlun|; von Incunabeln und 
Pergamentdrucfcen , unter andern: Juri^ prudentia 
a primo et divino fui ortu ad nobilem Biturigum 
aeademiam deducta. JLugduni apud Sagittar. 1.554. 
8- 65 Bl« •" Cebes gr* 1491» — Breviarium Ca'- 
merae ad u/um ecelef. Lugd. 1498. FoL Ordon- 
nance 4^ Vechiquier de Ronen. Ronen 1332. 4. aaf 
' Pergament. 

(H. fi7} Die Bibliothek zu Fieiine beftefat aai 
7500 Bänden, unter welchen Hr. M. nichts von 
Bedeutung entdeckte. — - (II, 63.) Zti^Tourmn, 
wo ein berühmtes College mit a6o Penfionnairen ift, 
findet iman eine aweckmäfsige Bibliothek. Aufr dem 
Xy Säe hat fie nur zwey Bticher, Angeli de Jretio 
tr. de criminibus ^ 1476, und Ovidius Parmae, 1439. 
— (IL 167*) Die Bibliothek zu Avignon i(l nacb 
nicht geordnet. In der Gefchwindigkeit bemerkte 
Hr. M. eine Bibel , die er für die Fuftifche ausgiebt, 
aber leider nicht, näher befchreibt, und Rofetum ex- 
ercitiorum fpirituaL imjfjrejf. per Jacob de Ffortun^ 
revifum per Joh. Speyjer. BaJiL 1404* (^504.) Fol. 
Das Nachdrucker-Unwefcn in Avignon hat noch 
nicht unterdrückt werden können, obwohl die pa- 
rifer Buchhändler von S^eit zu Zeit Agenten dahin 
' fchickten « um jenem auf die Spur zu kommen. — 
(II- 550 Zu mzxM ifi die öffentliche Bibliothek aui der 
Dombibliothek entAand^nr Sie ift fo verwahrt, dab 
man fie nur durch die Kirche, und vermittel ft der 
SchlüfTelgewalt des SacriAans erreichen kann, doch 
wird fie täglich von 9 — 12 , und von fi — 5 Uhr ge* 
öffnet. Hr. üf. führt einige Ausgaben von ClalTi- 
kern an» mit der Bemerkung, dafs fie in Harwoois 
Handbuch nicht ftehen, wodurch freylich ihre Sel- 
tenheit noch nicht bewiefen ift. Überhaupt find 
die hier angezeigten 30 Incunabeln , welche den 
Schatz der Bibliothek von Nizza ausmachen Collen, 
von fehr gemeiner Art. 

Im sten Bande der Reifebefchreibung Od4« ^^ 
man fieht, die Notizen über den Zufiand der Biblio- 
theken nicht fo häufig, wie im^erßen; doch muf- 
fen wir dem Vf. für diefe^ Wenige dankbar fejn, 
da es nicht fo leicht iß, auf einem fo fchnellen 
DurchAuge — Hr. Bf. bereifete alle die oben ge- 
nannten Orte vom 14 April' bis zum 20 Jani 1804 
— gründliche literärifche Nachrichten aufzuzeich- 
nen. ... Ott. 
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£tADN8CHvr£io, 1l View«g : ^ejchichu ün^t äl" 
Uin durch die Natur hervorgebrachten animali^ 
Jehen Magnetismus und der durch denfelien be* 
wirkten Genefung; von dem Augenseogen dietqs 
Phänomens , dem Baron P. IL von Strombeck^ 
Prä&denten des k. Appellation« -Hofea zu Cell^ 
Ritter u.f. w. i8>3' XXXII u. 215S. gr. 8« i'ög'f?) 
[Vgl. locelUg. BUtt ig 15. No. 10. S. 77.] ' 
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4efe KrankengeCcbichte ift ereähll^ron einem Laien^ 
in der ArzneywilTenfchdft, alfo voo einem .voruxtheils* 
und fjrtemlofen Manne, aber von einem Manne» 
der üch aU Gelehrter in mehreren Fächern beriihmt: 
gemacht hat , niid dellen V^dienft allgemein aner- 
kannt ift, alfo von einem kenntnibreichen Manne ; »von 
einem Ma^nne.der dem verwickelteßen Gerchttitsgang: 
gewachfen ift: denn er war zur Zeit Präfident dea 
weftphäliCchan Appellationshofs zjsl .Celle, nachher 
Staatsrath in .CaiEel, ^\{o .voa einem 4ea. Verhörs und 
Protocollsführens kundigen« des öftentlichen Vertrau* 
ens, des Glaubens werthgehaltenen Manne; vo|i ei* 
nen Manne;* der die Kranke (lulie **), wegen ihrer 
guten Eieejnfchaften, wegen ihrer Gradbeit jund kind- 
lichen Lieber wie Pflegetochter in fein Haus genom- 
men , der alfo den Charakter des Gegenftaades voll- 
kommen kennt und vor TäuCchungea £cher ift« Die- 
le Kranke^n^elchichte ift ferner beseugt von dem als 
Zweifler lett Jahren bekannten , aber als tüchdgen 
Arzt anei:kanntenLeibara&t und OeiieimenRathD,. Mar* 
cardf vom D. Koler ^ Hofmedicus za Celle» vom D, 
Schmidt, Hofmedicus zu Gelle, von Blumenbach 
(des Naturforfchers Sohn}« General -Pcocurator-Sub- 
ftitut «u Celle, von v,. Strombeck^ Tribuuahricbter zu 
Celle« welche ;ille bey wiclitigeu Vo^ängen Augenzeu- 
gen und %um Theil felbft Pro tocolliftea waren. Der V£. 
hat das ProtocoH unverändert fo jibdr,ucken la;(feii« 
wie er es bey den jedesmaligen Vorgllngen aufgezieich- 
net hat; ^r hat es bekajint gemacht, .ohne Rückfichjt 
KU nehmen auf etwanigeNachtheilefür dieHauptper- 
fon der Gefchichte« ein junges Frauenzimmer, dem 
es allerdings nicht gleichgültig fejn kanji , wenn es 
vom Haufen, un4 leider auch vom gebildeten Haufen«, 
als ein ViTunderding« oder gar als Betrügerin oder. 
Verrückte angefeheu wird^ er hat es bekannt gemacht, 
um keinen Verrath an den WilTenfchaften zu bege- 
hen, und um felbft den Haufen nicht in Unwillen« 

EjrgänmngshU u h d* L. Z. Erfier Band* 


keit.über die Kraakhait feiaer Pflegetochter »aljir- 
fen. 4r ^ 

Marcard fajgt m ^er Vorrede:: »Die folgenden 
(ehr merkwürdigen Beobachtungen^ w^elche einer 
fehr berühmten, der ArsnqfwiUenfchaft 4remdea« 
daher deftoXchützbareien, von Schul vomräieilendeft« 
freyeren Feder ku verdanken .find» und welche» 
ich in der letstesi (eiitCdieideaden} Epoche als Zeu-. 
ge bejrzawohnen aufgefodert war, wird man als dem 
letzten und entfcheidenden Beweis von demDafe^nt 
■und der Realität des fegenannten animalifchen M»- 

ffnetismus anfehen können. Allemal werden £e eine 
ehr Jbedeutende Stelle in der Gefchichfee deffelbem 
einnehmen« — Diejenigen, welche dreyXsig Jahre zu« 
Töckden^ea können , oder aber nachfehen wollen^ 
was in jener Zeit über *diefen Gegenfland verhandelt 
ift, köimAii wiffen, dab meine Gorre^pondenz mit£«a« 
vaier im HerbAe i785 ^^ Erfte war^ was von dem 
damals ganz .neuen puyfegurifchen (von dem frühe- 
ren 4si€smerifchen , etwas verfchiedenen) Magnetis^ 
mus in Deutfchland öftentlich bekannt wurde. ,-«- 
lu meiner Antwort Cstzte ich den von LavaAer jmt 
mitgetheilten Thatfachen diqenigen gemäCsigten 
Zweifel entgegen, die eine fo ganz neue und fremde» 
^in den derzeitigen Grondfttzen imferer Phyftk um^ 
PhyliolQgie fo w^nig begründete^ alfo fehr paradoxe 
Lehre wohl verdiente, ohne jedoch die Möglichkeit 
derfelben ganz afaftreiten au wollen. Ich verlangte 
hlofs eine lange Frift^ur Unterfuchungund Wieder-^ 
holung der Tbatfachen» bevor man darüber entfchei* 
de. Nirgends verfuohte ich^ das voo mehreren glaube 
würdigen Perfonen Gefehene abzuleugnen, höchftena 
nur anders zu erklären. Seit jener Zeit ift nun fehr 
Vieles über diefen Gegenftand fortgearbeitet worden, 
unfere Phyfik hat fleh beträchtlich verändert , Män- 
ner« die allen Glauben verdienen, die zu^ Theil mir 
per fönlich fehr wer^h waren, haben ftch für den a«i«'. 
naalifchen Magnetismus erklärt , und die Gründe ih- 
rer Überzeugung in der Sprache der TrenheKzigk^t 
und Wahrheit öffentlich dargelegt. . Diefes konnte 
nicht anders als meine Ungläubigkeit daran Ich wa- 
chen, obgleich noch immer Zweifel dagegen flchbe^ 
mir regten. Und dieCe Zweifel werden dojch ge^wils 
auch durch »die Gaukeiejen und Betrüeereyen« die 
man in folchen Ding«^ erlebt hat, wo nicht gerecht« 
fertigei, doch entfchuldigeu — Eigene ^recte Ver- 
fuche über den animalifchen Magnetismus habe ick 
jedoch nicht angeftellt, 4i^eils -y^eil üdi.kein^ befgn^ 
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dere Veranlaffung daztvfaud, iJicxUab^ ebcA^ ^ß^eji ^ 
jenes geheimen Mifsglaubens, welcher ffagLCgeniitnifr ? 
zurückblieb, und in diefer Welt der Täufchurigeii 
meinem Alter und meiner Erfahrung angemelTen i^ ^ 
Wenn es nöthig wäre , mich air ein Jyqt ^uJFtjretqn- 
der Zeuge ferner zulegitimirenj fo Wfodöicll in'Jjr- '^ 
irmepuÄgr Herwigen r <laf» mir, der- Vorwurf nicht g^ / 
mÄdieil- fl«hef Mck kffe xtoich zli leikllt vtm SUrotHe mit 
fortreifsen, und gebe nMineÜberseu^fuu^jbl^.v^M^eiUfti- 
hin, da ich vom Gegentheile mehr als eine Probe ab- 
gelegt habe.- Ohne eiuea £cx anrternrfli'ntlifjii^n Fall».^ 
wie der. ift, welchen die folgenden Blätter enthalten, 
Wifrteichy Wahrrcfaeinlich bis an ni«dii> Ende, 'in' 
meinen alten Zweifehi an der KcalitÄt!» fchwecxu 
begreifender EfXcbeihungcn dieler duukelen und fel- 
tenen Flexionen der mcnfchlichen Natur geblieben. 
fcyn. Wirklich ging ich* no^hmit einigem Unglau- 
ben hin, um Zeuge von dem »u fejrn, was icUi 
hey der liünse -der noch bci'orrtehenden , von der 
Schlafrednerin felbfi , mit der gröltttn Gdnaruigkeiü 
vorkerbeßimmUn Scenen in den drejr letzten Tagen 
wahrnehmen konnte. Aber der gute Scepticismns: 
hat doch feine Grenzen. Facta und Evidenz mufs* 
man doch am Ende, wenn alle MögliCfhkeiten des 
Irrthums wohl erwogen find, anerkennen, follten 
auch noch Dunkelheiten übrig ' bleiben r und man ift* 
es der Wahrheit und der Wiflenfchaft« fchuldig, in 
dner S^che , worin die Stimmen noch getfaeilt find, 
nicht zu fchweigen." Martard liefert noch Bemer- 
kungen über zwey am iiten und isten Jenner 18 ^3^ 
beobachtete magnetifche Schlafe Julien«. 

Dr. KöUr tritt als Zeuge auf, indem er Bemer- 
kungen über den Gefundheitsz^and- der Demoif. 
Julie ♦* Vota den Jahten 4 8ti und in; ^nd ein Pro- 
tokoll über ihren magneiif^hen Schlaff am i5ten Jen<^' 
nar 18*3 liefert; ^^* Schmidt^ indem er Bemerkun- 
gen über die g»nze magnetifche Krifuder Kranken 
mittfaeilt; Blumönbachf indem er auch einmal das 
Protocoll führte. 

Julie ♦ ♦'war im Jenner i8*3 alt 19 Jahr 6 Mo* 
iNitf» kam im Sommer iQiO in Hil. p. Strömbecks 
Haus aU OefelHchafteriö feiner Frau, itnd ward feit- 
dem, gleich den-andere» Kindern, wie Tochter behan- 
delt, befitfet einen edlen Chararkter , zeichnet fich 
durch UneigennütKigkeit aus, und ein ftetes Beßre- 
ben, durch Dienfte das zu vergelten, was ihr Gutes 
widerfährt, ift dabey etwas eigsnfinnig, empfindlicb, 
launifch und verfchloJTen, fangüinifQh- cholerifch^lu- 
fti^ und traurig, liebt Vergnügen, befonders Tana 
leidenfchÄftlich, treibt Mufikmfifsig, hat Talent mehr 
attm TragiCchen ^Is Romifchen, ift nicht eben bei«- 
feti, aber gebildet, hat keine Kunde von Naturwiffen- 
TcMft^n ttüd Araneym^itteln* Ihr Leib ftark, wohl- 
gebildet und gefund. Durch linvorfichtigen Tanz 
und Ärgt* will fie fich 1810 convulfivifche Krämpfe 
^ug^Mgetl babM. Sie pflegte fireh fehr feft zu fchnü- 
ren • daf» ibr Gefichc oft dunkelroth wurde , bekam 
im Wi"nter \^i\ üaordnung in derMenftfuation, und 
im Frühjahr, ohtte bewufste VefÄtilalTung, plötzlich 
fo hei^fge^€on#vilüo»eni daft üe ofi nicht die nöthi- 


ge Zeit hatte, £d) %v^ Bette ^XL begeben. Der Anfang 
^war lieiR^ehdl n^ch Tifch, die Dauer derfelben, 
in welcher lie au« furch terlichfte tobte, fchrie und lieh 
in? den Haaren raufte, war verfchicden, von 10 Mi- 
i^uten bi% 6 — ^Stunden; oft bekam fie fie täglich, 
o€t blieben 'fie Srochenlang, auch monatelang weg. 
Sde redete gewöhnlich ^Qr fcfanell» dafs fie mit voller 
tlcit^keit, obgleich et was abgemattet, aus-ihneiizur 
SiA&unong^Jiam» welches der Charakter der mesnieri- 
folieu Krämpfe überhaupt ift. Sie zeigte den enti'chie- 
dpnfi^n Widerwilkn gegen nUe Arjbne.>xn , felbft ge- 
gen den ärztlichen Kath des Dr. Költr^ widerfetztc 
fich Blutige&i, Hlyfti'aren,^und wollte da» ''^Schnüren 
nicht lalTen; daher wurde zur Ader gclalTen, abge- 
führt, erbrochen, Tamarindenmolken, Bäder, Ipeca- 
cuanha , Valeriana, Bibergeil, Zinhblunien u, f. w. 
gegeben , >väs fie aber alles mit Widerwillen nahm, 
und daher oft dabey Krämpfe bekam. Sie heuerte ficb 
etwas, gegen deil- Winter zeigte fich die Mcnftrua- 
tiön wieder,' doch nicht regelin.lfsig, aber im Win- 
ter 18 vs bekam fie nach Gemüthsbewegnngen dieÄn- 
fälle wieder, die im Sommer häufiger wurden, )cdoch 
einqji anderen Charakter annahmen. Sie fiel in Ohn- 
mächten die S -^ 8 Stunden anhielten , und g<^gen 
Ende in Starrfucht übergingen, ohne befondere Än- 
derung des Athmens und des Pulfes, der 80 — 90 war; 
ftill, Augen* gefehl o>iren, Ohren taub, TLicht zu erwe- 
cken, unempfindlich gegen Alles, aufs^er gegen Ge- 
itüche, die ihr behagten oder mifsfiele?i. Später fing 
fie an zu Tprechen, und, da fie kurz vorlier eine Oper 
in Jamben hatte aufFühren helfen, eine Zeitlang alles 
in Jamben, woVon fie übrigens nichts verfteht; ge- 
wöhnlich glaubte fie fich in den Himüiel verfetzt, 
unterhielt fich mit Gott', dea Engeln und abgefchie- 
denen Seelen in den erbabenften Ausdrücken, betete 
oft fo flehentlich, dafs den Zuhörern dahey die Thrä- 
nen ausbrachen ; endlich nahm fie in diefem bewnfst- 
lofen Zußand- Antheil an ihrer Umgebung, fing auch 
auch an auf Fragen zu antworten , fie ^vurde heiter, 
mid'diefe Heiterkeit malte fich in allen ihren Zügen, 
unterhielt fich witzig, geiftreich, afs fogar einmal, 
und ging einmal in drefem Zufland mit fpaziercn, fo 
dafs, wer es nicfht wufste, fie für völlig gefund hielt. 
Sie erwachte dai^aür gewöhnlith- durch "Gähnen <wir 
haben auch ein gewöhnliches Hüften bemerkt) und 
Augenreiben , und wufste nun von allem Vorgegan- 
genen nichts , wohl aber wenn fie wieder in dicfen 
Zuftand verfiel. So ift es bey allen Mesmerifchen ; 
fie leben zWey von einander gefchiedene Leben, wel- 
che aber abwedhfeln, fö dafs der erfte Möfnen*-dei 
zweyten mesnierifchen Zuftandes an den letzten des 
erften in der Erinnerung und auch in der Wirkung 
geknüpft ift, wenn auch beide durch tagelanges Wa- 
chen unterbrochen waren, zu vergleichen zwey Paa- 
ren paarweis verfchieden geftimmten lüftrumente« , 
welchfe fich nur paarweis antworten, obfchon fie 
nait den fchweigenden in der Lage abwcchfeln. 

Im Sommer kamen nun' die mesmerifchen Ver- 
zückungen ohne irgend eine mesmerifche öder magne- 
tifche M^mipulation , die überhaupt g^r nie ange- 
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yrendet worden ift, häufiger, fo dafs fie oft g Tage 
hinter feinender nur auf Stunden aufwachte, um in 
utue zu fallen. Hr. von Strombeck ^ng auf Anrathen, 
desHii.,Dr. Sfhwarz aus- Einheck an, e^u Protocoll 
zu fuhren» und beobachtete in diofer Zeit viererle^i;' 
Zuftäude. i) Ein Schlaf mit verfchloßenen Augen »: 
in dem lie für fich redete, betete, erzählte, von tra- 
eifchen Dingen in Jamben fprach, von gewöhnlielien 
ni Profa, im Zwiefprache begriflen fo lang, als eine 
Ptirfon zu antw^orten gehabt hätte, fchwieg, und dann 
forifahr, als wäre die Antwort gegeben worden. Auf 
wirkliche Fragen antwortete fie nicht, empfand aber 
IVlufik und Wohlgerüche, undglaubte,fie würden von- 
£j]gcln gemacht oder gegeben, s) Dann ein fchein«, 
bares Wachen mit einer fi^^n Idee behaftet , mit der 
alle ihre Antworten in Beziehung ftanden; üe afs, 
trank und ging dabey umher. 3) Ferner ein ähnli- 
ches Wachen , bcy .dem he ihre Gefchäfic bcforgte , 
aber fehr erhöhte GeiAeskräfte äufserte, Scenen nus 
Trauerfpielen vollkommen declamirte, fertjg Unge- 
lefenes vorlas „ fchwere, ihr fonft nicht gelungene 
KJu&kliücke fpielte und farig, heb Alles erinnerte, 
was ihr vor ihrer Krankheit, oder dem Anfang diefer 
luesmerifchenZuftände widerfuhr, aber nicht dellen, 
Mas zwifchen diefe . Zullände felbft fiel. 4) Endlich 
Kam auch ein Zufiand , in dem fie fich der Vorfallen* 
hciten der gefunden Zwifchenzeiteu' erinnerte. .Die«> 
fcr vierte Zuftand fcheint jedesmal nach dem mesme- 
rifchen Schlaf eingetreten zu feyn, und mithin den 
Lbergaug vom Schlafen zum Wachen zu be;&eichnen, 
die fixe Idee aber, oder die Erhöhung der Geiftesthä- 
tigkeit, fcheint die Einleitung zum Schlaf gemacht zu 
haben. Oder man kann fagen, diefe fey der eigent- 
liche Krankheitszufland gewefen, der Schlaf die fol- 
gende unvollkommene Krißs, der vierte Zufiand 
aber der Austritt au* diefer Krifis zum gefunden Zu- 
fund, der aber, wie bey Fiebern, die vieler unvolU 
ftändiger Krifen bedürfen , nur kurze Zeit dauerte. 
Die fixe Idee ifi^ auch eine Erhöhung der Geifteskräf- 
te, wie die allgemeine Geiftesgefchicklichkeit , aber 
nur eine partielle«, oder eine Erhöhung einer Geifte«- 
kraft, und es ift daher wahrfcheinlich, dafs die Kran- 
ke uieifi, mit diefeiu Zuftand die Reihe der Sympto- 
me angefangen hat, es tnüfste denn feyn, dafs er. 
fchon den Übergang zuf Krife bezeichnete. Es ift 
Schade, da£s diefe Folgereihe nicht gehörig bezeich- 
net wejden konnte. Erhöhung der Geiftuskräfte ift . 
ein allgemeines Hirnfieber, fixe Idee ift Localfieber. 
Lins kann in das andere übergehen, ehe Krife, der 
bchiaf fole(^ Man mufs keins unterbrechen , fo we- 
ni£ als diegewöhnlichen Gefäfsfieber, fondem den * 
Leib, oder %unächft das thätige Syftem unterftützen, 
um die Arbeit 5 ohne zu unterliegen, zum Ende oh- 
ne Überfpringung von Stufen zu führen , welches 
hier durch Vermählung eines fremden, aber barme^- 
nifchen Nervenf^ßeims oder durch das Mesmeriren 
gefchieht, wenn die Hmfte des Leibes, was doch 
niiiuchmal der^Fgll ift , nicht hinreichen. Wie zwej 
an einander gebrachte Magnetftangen fich wechfel- 


zwey Nervenfyfteme, welche ja auch, nach unterem 
ErmeJTen , nichts anderes als polare Materien find , 
und nur durch Poläuderungen wirken, was das «^e- 
Atfif, das fonft unbegreifliche» oder dadufrch leicht, 
begreifachc Sehen, beweift. Wie ein Nervenfyftern 
auf ein anderes wirken könne, ift. e^en fo wenig, 
oder eben fo viel wunderbar, als wie die Sonne 
auf unferen Sehnerv wirkt. Darüber hat, wir den- 
ken ohne Widerrede, die Naturphilofophie feit 
inchreien Jahren entfchieden, und unfere empi- 
rifchften Phyfiker wollen jetzt auch diefe Polarität. 
des Lichtes wirklich nachgewiefen haben, was um 
der Wahrheit willen unnöthig iß. 

Obige Zußände dauerten unterbrochen bis En- 
de July , wo fich Julie endlich , als Hr. Dr. 
Schmidl aus Braunlchwcig, nebft Hn. Dr, Köler^ da- 
zu gerufen , und Blutigel gefetzt wurden , wor- 
auf die Krämpfe nachliefsi^n , und eine darauf von 
Letzterem, der überhaupt ihr Arzt war, angeordiiete 
Molkencur, nebft Bädern, Alles geheilt zu hahen 
fchien; auch die Meuftruation war wieder in Ord- 
nung; jedoch brach Julie manchmal, ohneVeranlaf- 
fuug, in Weinen aus , und im Winter bekam fie 
nach jedem kleinen Ärger, der bey folchen Perfo«* 
n&u f^hnell bey der Hand ift, wieder Anfälle. 

Nun fangen die merkwürdigen Vorgänge an , 
wodurch die Kranke von felbft, ohne alle mesme- 
rifche Manipulation, in mesmerifchen Schlaf, in 
Selbftreden, Hellfohen, Vorauslagen, Mittelangeben,^ 
verfallen iß. Von diefen Zuftänden, und Allem, 
was darin vorging, bezeugt Hir. v, btrombeck felbft 
durch einen Eid die Wahrheit, Hr. Geh. R. Dr. 
Murcard, dafs . hier ein Fall fey , wo all« Erfchei- 
nungen des thierif eben Magnetismus, in ihrem gröfs- 
ten Umfange, vom Schlafen bis zum höchften Hell- 
tehen, mit allen Exaltationen und Ekftafen, aber 
ftärker, kürzer, oondentrir^er , vollendeter und 
wirk famer als in allen bekannten Beyfpielen des 
küuftlichen Magnetismus, ohne alle äufseren Ein- 
wirkungen, blofs durch die inneren ^aturkräfte 
allein, herbeygetiihrt, entwickelt, und, wie man ^ 
feheu wird, zum merkwürdigen Ziele geleitet wur- 
den ,. dafs das, was die Kunft zuweilen in mehre-, 
ren Monaten bewirkt, hier die Natur in vierzehn, 
genau genommen, in heben Tagen verrichtete, dafs 
durchaus nichts vorausgegangen war, was man Ma- 
guetifiren nennen könnte, dafs übrigens hier Alles 
w^ar, wie bey den durch Kunft erweckten Somnam- 
bulen und Hellfehenden, eben das Bedürfnifs, in die- 
f^^i Krifen befragt zu werden ; ^ben der dringende 
Trieb, von dem eigenen Gefundheitszuftande zu 
fprechen und die Behandlimg peremtorifch felbft an- 
zuordnen; eben die Zuverficht und Sicherheit in Al- 
lem, was über den eigenen Zuftand, auch in Abficht 
auf .die Zukunft, gefagt wird^ befonders in Angabe 
d^r Zeit; eben die Erinnerung von Allem, was in 
früheren Paroxysmen vorgefallen ift» und das Ver- 
gqff^n^iefer Vor^$ng«*>.fohald die Krifen vorüber find; 
eben die WiiTenLchaft von den Dingen' um fich her. 


Zeitig verftärken und eine iruft leichter t r agen *:' ftr otltie ücdttr^li die ftaYretii fehr veränderten Augen, 
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auC dem gewöhnlichen Wegcf, erkennen *^ k&fi- 
nen ; eben die grofae Dispofuion , felbft durch 
kleine Abweichungen in dem Gange der Na- 
tur bcy diefen Operationen , durch heftige Gegen- 
wirkungen, geftqrt zu werden, und die Furcht vor de» 
Gefahr, dadurch um die Früchte der Anftrengungen 
2U kommen ;i5ben die grofae Empfindlichkeit und Ab- 
neigung gegen alle Metalle und ihre Annäherung.; 
eben dieDecenzin allen ^e^vegungen, Stellungen, Au- 
faeruiTgen und Aviadrücken, und ein lichtbares Mifa- 
fallen a^ Alieni, was davon ab wioh.; eben die Erhe- 
bung des geiftigen Menfchen überhaupt , und befon- 
ders des Gemüth«, die hier in.hohe Andacht überging 
und ficb einige Mal in brünftige -Gebete ergofs; ,eben 
die Willigkeit der Seherin, auf Anfragen über abwe- 
fende oderunüchtbureGegeoftände, fogar über Künfti- 
ge Dinge, politive Auf rchUiffe und Vorherfagungen zu 

thun alfodas rogenannteDivinationsverniögen — ; 

eben die Angabe, fie fehe Alles in fich unterhalb der 
Bruß, und alles werde ihr da gezeigt; eben die öfte- 
rem Bezeugungen von einem hvhen Wohlbefinden 
in diefen JRriCen, die de immer den wohlthätigmt.Aeß 
kpftliehen Schlaf na^nnte, der fie vorkommen gefund 
manchen und ganz verändern wurde, wie fie es viele 
Male mit einer felfenfeften, denhöchßea Unglauben 
verfcheuchenden Zuverficht, und mit eiper iinbe- 
fehreiblichen Heiterkeit und Anmuth der Phyfiogno- 
mie, verfiicherte, dafseinDivinatiom- Vermögen hier 
offenbar vorhanden war, fe lan^e daa Mellfehen dau- 
erte, dafs es in Rnckficht auf die eigene Perfon und 
auf die Gefundheit der Seherin, die Zahl ihrer Pare- 
xysmen, die ;Zeit ihres Eintritts, ihrer Dauer, und 
endliche Wirkung derfelben ohne Fehler , und fo- 
viel die Angabe der Zeit betraf^ auf Minuten undSe- 
cunden richtig war, dafs es fich auch auf andere Ge- 
genftände um fie her erftreckte, aber nfcht fo unfehl- 
bar war., dafs fie indelTen doch oft fehr auffallende 
Dinge richtig fagte., aber zu wenig befragt wurde , 
um viele Bcjfpiele zu ^eben , daf« ^ zu den futuris 
cQntingentibus , die wir noch erft erwart^i mülTen 
(gefchriebcn den ßiften Februar ifiiS)» gel^öre, ob^ 
wie fie gelegentlich einiufil ftufsefte, der nächfte Som- 
mer (18» 3) l^alt und unangenehm feyn, und fich erfk 
im Auguft • Monat beffern werde (wlas, wie wir nun 
wiffen, völlig eingetroflFen). Hr. D. Kehr, ihr Arzt, 
der fie feit ißto behandelte, der ien meiften Scenen 
bcygewohnt hat , i}ezfeugt, dafs Alles, was die Kran- 
ke in ihrem ^'io/i « magnetifchen Schlaf über , ihren 
eigenen Zußand und deffen Veränderungen yorherver- 
kündigt hat, pünctiich und auf die Minute eingetrof- 
fen iß ; dafs die deutlichßen , von mehreren Ärzten 
mit ihm beobachteten Symptome verriethen, dafs ih- 
re Ohnmächten wirkliche Ohnmächten waren, dafs 
keine f^erßelluuß^ keine Täufehung, in der Hau ff ya^ 
che Stattfinden Aoiinrey dafs das, was fie von anderen 
Perfonen gefagt, in den mehrßen Fällen richtig befun- 
den worden, und fich nur in fehr wenigen Fällen ein 
kleiner^rrlhumin den Anzeigen gezeigt habe. Hr. De. 
Schmidt beseugt, daCs fie die Zeit auf feiner Uhr, 


4ie er verfteckt .in d^r Hand hielt, auf die Se^nn^e 
genau angab, dafs angekündigte Anfälle auf die Mi- 
nute eintraten^ dafs dabej alle Stellungen , Lagen, 
obfchon fie hätten Veranlaflung geben l^öunen, ^ets 
im hoh^n Orade d^cept bliebeu., dab die von ihr 
vorhergefagte Ohnmacht au£i Geuau^e mit der Zeit 
sutTjif, daf 8, feiner Überzeugung nach, diefer dargeleg- 
te Fall felbß den gröfsten Zweifler i^üfste in feinem 
Skepticism 'wankend gemacht iiaben, dafs hier lut'in^ 
Täufchung Statt fand, dafs zu viele unbefangene Be- 
pb^chter, Ärzte und Laien, hier die Crfchemungea 
fahen, da(« die Somnambule , wenn fie fich auch in 
den übrigen Angaben mannichmal iri;ete., nie einea 
Fehler beging , wenn' es fich haudelte luu ihr eige- 
nes Ich. 

Wir haben hier die Zeugen Fdbft reden laffeq, 
nicht etwa « um der .Sache <|laubvmrdigkeit zu er- 
zwingen, fondern lediglich um die Zeugen zuehren^ 
fie anzuerkennen, und ihnen auch vor dem Publicuip 
die Achtung zu be weifen , welche ihr £ifer, ihre 
^Oftenheit, ihr Geßändnifs auch wider vorher gefafs- 
te Meinungen verdient. Wir können nicht billigen, 
und muffen vielmehr bedauren das vergebliche und 
unnöthige Beftreben faß Aller , welche fich mit dem 
Mesmensmus befchäCtigen , und fich dazu bekennenj 
zUr Bekehrung der UnJ^&ubigen va wirken, welche 
B^ehrung auch diefe Schrift im Auge hat, ohnei«^ 
doch das Geringße defshalb angelegt oder eingeleitet 
zu haben« Was kann uns denn daran liegen, was 
die Anderen von der Sache glauben^ wexHi wir wif- 
fen, woran wir find, die wir es gefehen -haben, und 
die wir uns eben fo klug und vorfiohtig dünkee dür- 
fe als jene^ welche über das, was fie nie gefeheiu 
nur «ufolge vermeintlieherNSTfieme und phjüolo^* 
fcher S^ßeme fchimpfen ? Wir find find ja obendrein 
im Befitz eines Heilmittels und eines wilfenfchaRli- 
chea Zweiges,, und zwar des wiciitigften, tieffien, 
mehr als fie. Benutzen wir' beide zum Wohl der 
Menfchheit und der WifFeafchaft, unbekümmert, wai 
jenen darüber gefallen mag. Ausrotten werden fie et 
nicht, und wenn fie alle fehl echten Mittel dagege« 
fortwährend in BeweEung fetzen, alle Oberen dage* 
gen aufhetzen , nnd diefe fich felbft zum Verurtheip 
fen Und Abfprechen über Gegenftände» die fie nicht 
vqrßehen, verleiten lalTen. 

Die wichtigßen Erfcheinungen der in Rede fle- 
henden Krankheit fangen mit dem 4ten Jenner ißtS 
an, und enden am ijten mit der Krife, aun fl5ften 
mit der völligen Gefundheit der Krii^nken. Der wich- 
tigße Zeuge »ß Ht..v. Strombeek» durch die Genauig- 
keit feiner ProtocoHe, durch die für einen (blchen Ge- 
fchäftsmannnuraus feiner Überzeugung von der Wich- 
tigkeit der Vorgänge hegreifliche Aufopferung der Zeit, 
indem er detfi Tag bey der Kranken, «die Nacht bej 
feinen Amtsgefchäften zubrachte, durch die Offen- 
heit, Frejheit, Klarheit feines Charakters, der fich 
dabey kundthut, endlich durch das Anf eben nnd dit 
Wichtigkeit des Mannes felbft. 

CDU FoHfettang folgt im mJUhßem ikäeheJ} 
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BitAUHacHwcio» b. Vieweg: Oefehichtt eines al- 
lein durek die Natur hervor gebt aehten animaii' 
fehen Magnetismus und der durch denfelben be* 
wirkten Oenefung; von dem Augenzeugen dieCet 
Phänomens« dem Baron F. Kp von Strombeck» 
u. f. nr- 

C Fortfetzung der im vorigen Stück tAgehroAene» Meceufionm ) 

^m 4. Jenner Abends verfiel Julie nach einem Ver- 
draffl in das vorher befcfariebene Irrereden, nndwarde 
£a Bette gebracht; des Morgens am 5 ftand fie nicht 
auf» man fand fie^ in Ohnmacht » aus der Ae nicht 
VI erwecken war; ^fie ftand MitUgs auf. ab» fiel wie- 
der in Ohnmacht» die den ganzen Nachmittag mit 
Irrereden und fcheinbar natürlichem 2^ftand wech- 
fdte, a(a Abends» nnd wurde wieder ohnmächtig zu 
Bette gebracht. Der 6te war wie der 5te , der 7te 
mcht anders; abev Abends um 7 Uhr fing fie auf 
einmal im Sofik liegend nach der zufälligen Frage 
eines der Gegenwärtigen, Hn» v. St*s.» feiner Frau 
nnd einer Freundin« ^wenn fie wohl wieder herge- 
ftdlt fejn würde» '* mit einem gewiJOTen Pkthos decla- 
mirend und mit Unterbrechungen an zu reden: »«Jptzt 
Wird mir auf einmal entdeckt» auf welche Weife 
iph gänzlich Ton meiner Krankheit herzuftellen bin. 
Doch ich kann jetzt noch nicht mit völliger Gewifs- 
beit die Mittel angeben. — - Ihr müfst bis Morgen 
warten. -* Folgendes kann ich aber jetzt entdecken. 
Ich fchlafe morgen bis ^ Uhr. Dann, wenn ich er- 
vrache, kann ich fagen» ob ich um ifi Uhr gefund 
bin oder nicht; und wenn ich um 12 Uhr nicht ger 
fund leyn follte» ob ich ^m Montag oder am nächßen 
Mittwochen (den i3ten) gefund fejn werde. Wür« 
de esfejn» dafs ich um is Uhr nicht gefund wäre : 
Xo muFs Folgendes mit mir torgenommen werden. 
Gleich nach is Uhr müHen mir entweder 8 Blutigel 
an die Kinnladen» 4 an jedjs Seite» oder Q an jeden 
Schenkel gefetzt werden. Ich werde danach fo elend- 
werden r dafs man glauben wird » ich werde fterben. 
Man wird mir Mofchus geben wollen » aber um Got- 
tes willen nicht (diefes wiederholte fie wohl zehn« 
mal mit vielem Affecte } » es wäre mein Tod ! ( Nun 
▼erfchreibt fie noch Camillenthee \nnd Senfpflafier. ) 
Ich werde morgen Nachmittag, Sonnabends und 
ErgänzungsbU z. J. Ä* L. Z. Erßer Mand. 


Sonntags, wie ein wuthendes Thier feyn; ich wer- 
de fchreyen» £ehlagen» beilTen u.f. w. Genau um 8 Uhr 
mufs mir morgen der Kaffee gebracht werden » 4anu 
bin. ich im Stande zu fagen» ob ich um 9 Ühr a«f- 
ftehe, oder um 12 Uhr, oder ob ich die Blutigd 
nöthig habe.*' -«- Auf Befragen antwortete fie, Bm 
werde um 8| ^^ erwachen» eine Stimme in dec 
Bruft fage es ihr» die Blutigd {tot denen fie einen 
Abfcheu hatte) tejen nöthig. »»Achi wie froh bin 
ich » ich werde ganz gefund werden » ganz ! In die- 
fer Nacht hatte ich wiederum diefen wohlthätigen 
Schlaf (die Ohnmacht). Wie fütsl — Er heilt michi 
•— Gott 4ieilt mich ! — Ich habe zu ihm gebet^^. — 
Auf den Knieen» in meinem Bette. -— Er Ter^rach 
es min — Du wirft gefund» fagte er. — Der 
Schlaf» wie füfs» wie füis» wie füfsi Ich wünfche 
ihn allen MenCcheni — -— Vergefst mir morgen 
nicht» vor meinem Bette zu feyn» mir genau um 
Uhr den Kaffee zu geben ; puncto 9 Uhr » dann fage 
ich das Übriee. — Vielleicht ftehe ich auf» «^ dann 
hat mich der Schlaf geheilt. — Welch ein Schlaf! — 
Nicht ein ordentlicher» fondem ein eigener Schlaf 
In der Bruft fpricht es während dellelben mit 
mir. — Hier in der Bruft! — Es fagt mir Alles«'' 
Um 8| Uhr wachte fie auf» wufste^ron Allem nichts» 
fagte» fie wollte ihnen morgen den Kaffee einfchen- 
ken» ab» fiel aber bald wieder in Ohnmacht» und 
fagte zu Hn. v. St.: Um Gottes willen» dafs morgen 
nichts verfänmt wird! — . Ich bitte» ich bitte dicli 
(fonft nennt fie ihn Sie). -^ Vergifs nichts» mein 
Leben hängt davon ab. — Gott will mir helfen!- 
Sie wiederholte alle Vorfchriften wieder, Tetzte dazu: 
um halb zwölf ftehe ich auf» um ein Uhr mufs ich 
fpazieren gehen. Auf die Frtige : Soll ich auffchrei- 
ben» was Sie mir fagen? fagte fie: Du haft es fchon 
aufgefchrieben. Wo liegt das» was ich auffchrieb? 
In deiner Frauen Schreibpult» in, der anderen Stube« 
Aus wieviel Zeilen befteht es ? Aus s Abftuen ; der 
erfte hat 16 f Zeile» der ste 15^ Zeile. ^ Nach der 
Zählung war es fo» es tiberlief Hn. v. St. ein Schauder« 
Woher wufsten Sie diefs ? Eine Stimme fagt ßB mic 
hier. — (Indem fie auf den Magen zeigte.) — • (11 
Uhr) Jetzt mufs ich zu Bett. — Gott heilt mich n. 
f. w* Meine Krankheit fing mit Wnthen und Tobe» 
an » und fo mufs fie auch enden. Kein Arzt kann 
mir helfen ; nmr Gott o, & w» Aber vergebt morge» 
Dd 
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nicbtr, icfi Bftfe und flebe encB darum; -* d'afe Icli 
|a puncto 8 Uhr denKaflTee mit ^TÜeelö^el voll Milch 
im Bette bekomine. Ht. if. 6^ und feine Frsm hiel' 
ten 68, als einficbtige Leute, für ihre heilige Pflicht«. 
Alles auf genauefle zu erfüllen, was (ie verlangte, was^ 
ungeheure Müh und Aufmerkfamlcöit foderte, fo 
dafa fie aUe ihre Zeit diefer Kranken widmen, und 
eine Menge L^eute inBereitfchaft halten mufften, um 
Alles auf die Minute herbeyzufch äffen. Diefer ver- 
fiändige Eifer, den Andere Narrheit neftnen, bringt 
dem Herzen , Charakter und der Bildung diefer Fami- 
lie Ehre. Ihm hat die Wiffenfchaft eines von den 
wenigen, entfcheidenden, durch gerichtliche Strenge 
beobachteten Be^fpieJen von Mesmerismus zu verdan- 
ken. In keiner Recenfion, die wir hierüber gele- 
fen, felbil nicht in den beifälligen,, finden wir die- 
fe» Verdienft herausgehoben, wofür doch wohl ein 
Rec. danken follte: denn durch Anerkennung erhal- 
ten die Menfchen Aufmunterung zu Aufopferungen 
für die Wiffenfchafte», fo wie fie durch gedanken- 
lofe Nichtbeachtung oder gar hämifche t)arßellung 
Bum- Behalten ihrer Entdeckung und zur Misanthro- 
pie gezwungen werden* ' 

Was fie verordnete und vorherfagte, gefchab 
den andern Morgen. Um 9 Uhr fagte fie: Ich mufs 
noch 3 Stunden fürchterlich auehalten (was- fie ge- 
ßern fchon gefagt hatte); habt um Gottes willen auf 
mich Acht; ich werde Schrecklich leiden, und könn- 
te mir leicht Scbaden zufügen; Diefs find die letzten 
Krämpfe in meinem Leben » wenn AUies gehörig 
beobachtet wird, wa« ich mir verordnen werde. 
Meine Krankheit mufste genau fo enden , wie fie an^ 
fing , n>ein Gehirn wird ganz verändert werden» und 
e« wird wie umgewendet« Alle meine Launen, von 
denen ihr oft Kttet , werden enden ; ich werde eij> 
ganz anderer Menfch werdet^, und werde nun erft 
recht froh de» Lebens fieniefsen. — Meine Krank« 
beit endet. — Einer eintretenden Perfon fagte fie : 
da bau ein Pulver eingenommeii « welches dir der 
Hr. Schmidt nachgefendet hat. Wahr; kein Umßand 
im Haus, keine eingetretene Perfon, keine Verftel- 
lung des Hausgeräthes war ihr ein Geheimnifs. Auf 
die Minute 1 1 'Uhr verfiel fie in die fürchterlichften 
Zuckungen, fchrie, bifs, fchlugu. f. w. Gegen 11} 
Uhr rief fie heftig: Gott, habe Dank, jetzt leide 
ich nur noch iso Seconden ! So war es. Sie ßand ge- 
nau um id auf, afs, ging fpazieren, wie beftimrot.^ 
Nach Tifch fiel fie wieder in Schlaf. Auf die Frage, 
wie diefes zuginge , 'da fie doch gefagt hätte, fie 
^ würde nüii ganz gefund, antwortete fie: ich habe 
nur gefagt, ich würde meine heftigen Krämpfe nicht 
wieder bekommen, diefes wird gewifs der Fall fejn: 
nie in meinem Leben bekomme ich fie wieder. Auf 
Zeitlebens bin ich davon geheilt^ — aber meine 
Krankheit wird erß am Mittwochen Abend völlig 
gehoben fejn, und alsdaun bleiben noch mehrere Ta- 
ge 4 die ich euch anheben will, Ohnmächten und 
Weine Schwächen übrig; die letzten werdet ihr nicht 
f inmal n^erken. In diefen Schlaf werde ich bia zum 


Mlttn>ochen täglxcb verfallen,- tTm g'aiiz hergeftellt 
zu werden , denri er ift fehr heilfam, auch um euch 
Tagen «u kennen, wae mir gebraucht werden mufs. 
Es ift ein mag,netijcher Schlaf (Sie hörte Hn. v, St. 
ihn fo nennen ) u. f. w. Heute Abend mufs ich elTen 
Heifs mit Milch, puncto 9 Uhr. — Um ^10 mub 
ich eine Taße fehr fiarken Gamillenthee nehmen. — 
Um lO mufs ich zu Bette. Ich fteh Morgen um 7$ 
Uhr auf, und mache den Kaffee um 8 tJhr. Um 8 l U^r 
mufs ich eine Taffe f^arken Kaffee , mit 4 Theelölfel 
voll Milch, trinken, und ein grobes Butterbrod da- 
zu effen. Von lo- bis 12 Uhr, morgen früh, werde 
ich fchlafen. — Angftiget euch aber nicht — danir 
könnt ihr mich wieder fragen , jaibrmnfst es, diefi 
iß mir gut. (9 Jenner} Es gefchah, aber fie tra»]c, 
wider Nöthigung der Frau v. St, 9 den Kaffee erß nach 
82 Uhr, afs das Butterbrod gar nicht, und &el 
fchon 5 Minuten vor 9 in den mesmerifchen Schlaf. 
Auf die Frage fagte fie: Diefes'kommt daher, weil 
ich 3 Minuten zu fpät den Kaßee getrutiken, udd 
kein Butterbrod gegeflen habe. Ich bin felbft daran 
Schuld , denn deine Frau hat mich fo ^iel genöthi- 
get u. f. w. So mufs ich die Fehlier, welche began- 
gen w6rden, und alle Confufionen, durch den Schlaf 
und neue Mittel wieder verbelftrn. Diefer wohl- 
thätige Schlaf wird bis 10 dauren. Nun verordnete 
fie wieder Allerley. 

Diefes fey genug, um die Art zu zeigen, wie 
ßch die Kranke benahm, wie genau das Protocoll 
geführt, und mit welchem Kifer Alle? beforgt wer-^ 
den mufste. Blnmenbach wurde, ohne dafs fie es 
wufstcr durch einen Zettel gerufen. Sie fagte: Jctat 
zieht fich BL an, in 5 Minuten iß er hier. — letzt 
geht er aua dem Haufe. £s war fo. Die Uhr im 
oberen Stock zeigt jetzt 55 J Minute. Es war fo. Sic 
hatte Freude am Angeben der Zeit nach den Uhren, 
fo dafs fie die Abweichungen aller Uhren im Hans 
und felbß der drey Stadtuhren aufs genaueße angab; 
in den Farben irrte fie oft. Nachmittag machte fie 
wieder allerhand Anordnungen, auch fchOn für den 
entfcheidenden Mittwoch , an dem fie gefund werden 
würde, riethHn. v. St,, der an einer Seite fch wacher 
hört, am zweyten April gefallenes Waller in diefes 
Ohr zu fpritzen, um die fehlende Abfonderung des 
Ohrenfchmalzes zu bekommen , aber er werde erft in 
awej Jahren ganz hergeßellt werden ; gab eine An- 
ordnung auf den Sonntag (loten), auch wieder auf 
den Mittwoch^ und bat atigelegentlich. Alles ja ge- 
nau zu beobachten, und es defshalb.aufzufchreiben. 
Wurde am Mittwoch etwas verfehen : fo "habe fie k<?ine 
Zeit mehr zum Verbeffern, was alfo feKr fchlimm 
wäre; — fie fehe mit den Augen nichts, aber die 
Braß höre und wiffe, fie wiße ziemlich viel, doch 
nicht allenthalben gleich viel (je nachdem ibrNervcn- 
fyfiem nämlich mit den Oegenßänden in Beziehung 
ßand , wobey fie das Entferntere wahrnehmen konn- 
te, ohne das Nahe zu berühren, wie ein Mag:««' 
durch einen Tifch auf den andern Magnet wi«'kt» ohne 
die ihm fremden Beziehungen anderer Körper, des 
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Holzes, MenTcben 11. C w-, 2U berühren, wie wir in ei- 
nem Haufen MfaTchen nur den fchen, den wir ras- 
chen, aus einer Mufih nur dsts hören, worauf wir 
fiefpannt und» in Gefellfcbaft die Rede eines £nt- 
ernten hören ,- während wir die delTen , der zu uns 
redet,' vergellen u, f. w. )• — Hin und wieder ift es 
dunkel und fchweigt (wo .nämlich Keine gleicfage- 
ßimmte Polarität gegen ße gekehrt ift, oder wohin 
fie ihre zu kehren keinen Grund hat). — DerPräfi- 
dcnt Rumann lieft jetzt feiner Frau vor, beym Kaf- 
fee. — Hr, Blumenback filzt im Sofa und lieft,' 
Jenes war w^ahr, das letzte aber nicht völlig. Man 
mufs daraus fchliefsen, dafs fie mit-jeneminftärkerer 
Beziehung, fey es friedlich oder feindlich, ftehe, wenn 
nicht etwas vorgegangen, was die Erinnerung auf- 
frifchte. Die Uj](^erblichkeit der Seele fey gewifsr' 
man muHe in der Ewigkeit Rechenfchaft ablegen. 
Mdn fragte üe noch über Genefung mancher Kran« 
keir. Nach der Beantwortung Tagte fie: Die Zeit ift' 
e<lel, und verfchwindet fchncll. — Es ift mir nicht 
mögKch, in der kursen Zeit, da ich di^Cen köftli-- 
chen Schlaf fchlafe, auf MUs Acht zu haben, Tonft 
Könnte ich noch Manches entdecken. — Die Zeit 
ift edel; darum -benu tat fiets die kurze Zeit, mich 
über Alle« zu fragen, was atu meiner (nicht der Ande- 
ren) Bt;rftel]ung nöthig ift, auch was euch felb/i 
nützlich feyn kann^ — Diefs miifsi ihr. Wie Tchnell 
rollt fie dahin, die flüchtige Zeit! GewiTs ein guter 
Rath, der zugleich AuffchTufs giebt irber das, wo- 
mit fich die Mesmerifcben befchättigen, und dieje- 
nigen zurecht weift, welche von ihnen AllwiU'en- 
heit fodern» Faft fcbeint et, den Gegnern fey Äll- 
wiilenheit begreiÜicher alsirrthum, und fie fcheinen 
nur auf [ene zu warten , um einen vernwifii» 
gen Grund xum Glauben an Unmöglichkeiten za 
haben. 

( la Jenner} Alles gefcbah ^ wie vorgefchrieben. 
Sie gab wieder Verhdkung6befehle auf den Mittwoch, 
nnd Hefa üe fich vorlefen, verbot, fie mit einem 
ScbliilTe) zu berühren, weil' fie in fürchterHche Zu- 
ckungen verfallen würde.. Mittags trank fie das ver* 
ordnete Gjas rothen Wein nicht (vv<'il man nicht 
ficher über die Verordnung war), fiel fogleich in 
Schlaf, beklagte fich nuii über- das Verfehen , und 
änderte defshalb allerley Anordnungen ab, la« in 
Entfernung den Tite} eines ihr mit dem Rücken vor- 
gehaltenen Buches , verordnete auf den Monrug den 
Uten. An diefem läge verlangte fie die Aufzeichnun- 
gen für den Mittwoch durchzugehen , billigte Alles, 
letzte l Tafle Fleifchbrühe hin^u, gab die Zeit nach 
der Uhr genau an, fagte aber, ihr Sehen würde 
fchwächer. Diefs wäre ein Zeichen ihrer Genefung; 
fie mufsten fich alfo darüber freuen. — Sie wuTste, 
dafs ein Correcturbogen in der oberen Stube auf dem 
Palt lag, was heimlich auf einen Stuhl hinter ihrem 
Rücken gelegt wurde, nur gab fie roth für blau aus» 
gab die Zeit auf der Uhr eines Fremden auf die Se- 
CDnde an, hielt fie aber für golden, da fie nur filbern 
war, doch hatte &e eine güldene liytte^ gab die2«il 


auf Hu. V, S'V. Ühr um ff J Minute uÄricfitfg an, 
machte aber in der Folge immer denfelbenj fonder- 
baren Fehler, bat den Puls fühlendert Arzt, die Rtnge 
abzunehmen. Die Frau v. St. fchien allmählich felbft 
in Mitleidenfchaft gezogen zu werden, fie fühlte 
oder wufste es innerlich ;r es mahnte fie^ wenn die 
Kranka fie rief, auch bekam fie eine Art Sclilag beym 
Einfchenkcn des Getränkes fiit die Kranke, wenn 
es derVorfchrift nach genug war. Diefe ErCcheinwn- 
gen dauerten durch die ganze Krankheit, einBewei^, 
wie gefährlich es für reizbare Frauenzimmer iß, mit 

Nervenkranken umzugehn« Abends er fchien 7wfj«/i 

ein Hör per j mit dem fie fprach, und der ihr allerley 
Abänderungen in den Verordnungen* machte, zum 
Theil noch wegen des vcrfäumtcn Glafes Wein am 
Sonntag. 

rsten am Dienßag, wie vorher, Beftätigüng uYid 
Erweiterung der Verordnungen , Eintrefien auf die 
Secunde, der Mittwoch wieder empfohlen, det re- 
dende Hörper wird für eine Stimme im Innern er- 
klärt, wobey es ihr nur fchien, fie wäre aufser ihr, 
und zeige fich wie eine Wolke , was auch von der 
Abnahme ihres Schlafs herkomme, fie wilTe jetzt 
nicht mehf fo genau, was anderwärts vorgehe, ala 
fonft, was ein Zeichen der Genefung fey, fagte oft, 
1 i Stunde ihres Schlafes fey belTer als 6 Stunden von 
dem gewöhnlichen , ihr Hirn würde ganz verändert 
a. r. w. r gab genau an, was Gegenwärtige irr der 
Tafche hatten, befahl, Waüer, von dem fie getrun- 
ken, auszugiefsen , damit es Niemand fchädlich wer- 
de;, darauf hörte man in ihr ein regelmäfsiges Klopfen 
in Zwifchenräumen von 1 Secunde, welches einige 
Minuten dauerte,* wie fie vorausfagte, und das nach 
Kn. Marcards Meinung, der dabey gewefen, wie 
ein ÜberfchJagen der Mniskeln war;, es erfolgte, weil 
da« WalTer nicht kalt genug gewefen : wegen mögli- 
cher S^^mpathie wäre es gut, wenn man die Stelle 
diefes fonderbaren Krampfes wüfste, ob in einem 
Glied, oder im Leibe felbll, ob nicht Zwerchfell oder 
Hera, es konnte aber nicht entdeckt- werden. Sie 
ging Abends zwey Stunden in Gefellfchaft aufser dem 
Haufe, alles wie fie es vorgefchrieben hatte. Wenn 
fie vorherbeßimmte, fie werde foviel Stunden ohne 
Anfall fey, und .man follf ihr dann Zerftreuung ge- 
ben : fo konnte man fie allein hingehen lallen ,. wo- 
hin fie wollte. Noch fagte fie diefen Abend, dafs 
Hn. v: &*j. Uhr um ^. Minuten fpäter als die Stock- 
uhr gehe.- 

Mittwochs der i.3te, oft angekündigte Tag der 
Entfcheidung. Die Arzte Marcard , heler^ Schmidt 
und Hr. ßlumenbach waren gegenwärtig. Hr. Köler 
führte meift das Protocoll. Beynah in yeäet Mintite 
ging etwas vor. Sie erwachte, trank, afs, fchlief 
ein, ordnete noch an, liefs fich wafchen, verlangte, 
auf die Minute, kaltes Waffer, Thee u. f. w. > was 
kaum herbe yzufchafi'en war, iagte die forgfamen Leu- 
te aus einem Winkel in den »iKlern, ßellte das Ideal 
einer hyßerifchen Närrin dar, alles, weil fie durch ein 
Fragen 9. das fie jedoch nicht verboten hatte, geßört 
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.wjurAe^ «nd defahalb Schmerlen bdcam ; oaesmerir- 
te iich Celbft» indem fie fid» durch eineo Schlnffel 
(lifo Metall), auch durch Finger heftrich, nachher 
Heb fie Metall ans ihrer Nähe entfernen. Nachmit- 
tags war kein Arzt gegenwärtig» ein grofser Fehler. 
S^e paagnetiürte üch nun ohne alles Metall , nach- 
her wieder damit« nah^p einen SchlüITel in den M.und> 
bis (durjch ihn bewirkt) Thränen folgten, liers in 
W^fTer eine Scheere kreuzweis legen« und trank es 
dsnn u. r. w. Um 4 Uhr fprang fie vom Sofa, warf 
fi4:h y mit den inbrünftigften Geberdep betend, auf 
diie Erde« bald lag ilie auf den Knieen« die Hände 
gen Himmel hebend« bald berührte 0e mit der Stirn 
dep Boden« einigemal warf fie iich auch flach hin, 
oft ft^nd üs ganz auf, und hob die Hände gefi Hin^- 
roel. Die Umstehenden geriethen in Thränen. „O 
Gott« reich mir deine Hand! Du haft es ja verfprQ- 
iQ^en! — Sieh doch, wie meine Altern leiden! Sie 
find ja meine Altem geworden, und ich bin ihr Kind« 
ich bi|i ihr drittes Hmd}'* Sie fchien zu rerzweifeln, 
rief oft: ,,Ich bin verPöhnt mit Gott und mit der 
Welt « um 5 Uhr wird diefes Leidep enden ! -^ Ich 
kann vor dir erfcheipen, denn ich bin verföhnt mit 
dir und mit der Welt!'* Betete wieder auf den 
' Knieen. -r- Auf einmal rief fie : ,«Gott hat mir feine 
Hand gereicht; ich bin erhört, er hat mir feineHand 
gereicht.! — Jetzt ängftiget euch nicht mehr. Ich 
hin erhört!'* Betete fort mit dem Kopf die £rde be- 
rührend, fpraujp; Auf einmal auf« warf fich vor der 
Frau Vf St, aufdreRniee« legte ihren Kopf in den 
Sjchöos jener, und dankte für die Sorgfalt« mit d^ 
fie fie während ihrer Krankheit behandelt hatte « mit 
hiöchft rührenden Ausdrücken; oft rief fie: Ich bin 
dein llind, du bift meine Mutter. Dann w»rf fie 
fich in Hni V. Sfs. Arme, und rief : Habe Dank, 
mein lieber Vater. Euch beiden bin ich Alles fchul- 
dig; wo hätte ich SJenCchen gefunden« die mich fo 
behande]^ hätten, wie ihr (ja wohl! ja wohl J die 
Überklugheit , der Mangel an Religion und der Aner« 
kennung auch delTen , was nicht jeder Einzelnö' ein* 
ficht« haben folche Menfchen ron der Welt geCchafft); 
ich werde lange, lange und alücklich leben. Um 5 
Uhr präcis erwachte fie, froh und heiter« wie aus 
einem Schlaf, und fagte: Jet^t bin ich gefund« und 
ganz wie neu geboren. Es ifl; als wäre mir ein^Stein 
von der Bruft» Die letzte fchreckliche Stunde, in der 
man fie fterbend glaubte, fcheint Hn. %\ St, durch ir- 
gend ein Verfeben hervorgebracht sn feyn. Es i(k 
aber nicht unwahrfcheinlich , dafs ^ine folcke wich- 
tige und fchnelle Krife auch heftige und fturmifcke, 
zum Tod führende Anßrengungen fodert. Es gin^ 
ja ojfenbar dabey ein Umkehren der Nervenpole zwi- 
fchen Hirn und Leib vor fich , ein Sturz eines alten 
und Errichtung eines neuen Throns. Den i^ten und die 
folgenden ftTage hatte fie noch geringe Anwandlungen 


desMesmerifmus, bekam den Sddnm me r gewifferma- 
fsen in ihre Gewalt, afs, Uank, ging aus nach Ah- 
nungen ihres zwar fchon fehr dunkeln GefüUs« 
auf einem Spaziergang prallte fie fchnell zurück, wie 
wenn jemand zurückgeftofsen wird, und (agte, ihr 
Fufs wäre wie angehalten gewefen. Hr. v. St. foll- 
te an diefer Stelle graben Ulfen , um zu fehen, wai 
da liege. Wahrfcheinlich ein von den gewöhnli- 
chen Erden verfchiedenes Mineral« Kohle, Salz; 
Gjps oder eine Quelle; Metalle find wohl nicht in 
der Gegend von Celle. Der Zußand^der JPPaffer- 
fühler ift ein mesmerifcher, und wie^ wir (ehen 
einer der fchwächereii. Es ift uns kürzlich ein B^- 
fpiel aus^ der Schweiz bey Hn. Hagemey^r C?) « 
QottUeben bey Conftan« bek^innt geworden, wel- 
ches wieder groTses Auffehn erregen wird» wenn 
die Thatfachen bekannt gemacht werden. Sie mes- 
merirte Hn. v, St. und leine Frau, um fie von ih- 
ren Unpäfslichkeiten zu befreyen , verlangte dann, 
dafs man ihr nächßen Sonntag zwifchen 10 und 11 
Uhr einen goldenen Ring, der aber suswärts ver- 
fertigt , mit drey Buchftaben ihrer Freunde bezeich- 
nett und in einem Käftchen von grünem Marokin 
mit einem ei fernen Häkchen liegend, an den linken 
^eigfinger Recken foll. Diefes lev zum Glück ihres 
Lebens durchaus notbwendig. Auch diefes wurde 
noch veranftaltet« und in der N^cht ein Bedienter nach 
Hannover gefchickt, nm den Bing verfertigen zu 
lalTeri. — Dann aber, dschte Hr. v. St, , wolle er fich 
feiner Pflicht enOediget an fehen, ^ Nachts i« Uhr 
packte er den vergebenen Mußerring noch ein , um 
ihn durch einen zweyten Bedienten dem fchon ab- 
gereiften noch aachzufchicken ; fie trat jbu ihm 
aufs Zimmer, lagte; Was machen fie? Nach isUbt 
dürfen Sie fich nicht weiter nm diefe Sache beküui^ 
mem ; ndtm den Brief und gab ihn dem Bedienten 
' felbß. Hn. v. S^s. Entfchlufs , nichts niehr zu thun, 
alfo fein fVille haue demnach fo thätig a^f die Kran- 
ke gewirkt« dafs er zu ihrem Willen w^urde, imd 
i^e ihn nichu mehr für fie thun liefs. Es fand al* 
fo fchon ein mesmerifcher Verkehr zwifchen Bei- 
den Statt, der durch fogleich darauf folgende un- 
willkührliche Selbftmesmerimng des Hp. v. St. in 
Beyfeyn feiner Frau noch ftärker hervortrat, b^ 
fonders da die auf ihrem Zimnier gewefene Kranr 
ke wieder erfchien, und fagte: Was Sie thaten, 
war recht, alles erzählte, was er that, und dazu 
fetzte : Das mufsten &e thun « weinte und hat aliei, 
zu Bett zu gehen. Auf feinem Zimmer mufste Hr. 
V. St, wieder etipas mit Gewalt thun^ was er aber 
nicht entdeckt. Die Kranke fagte ihm nachher, 
&e wiflc, was er gethan« es wäre recht gewefen, 
aber ein Gdieimnifs für beide. 

C Der Befehlufs folgt im näehflem Stikkß, } 
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M E n I C IN. 

BRAUTiscu^vEiG, h. Vicwcg i GefcJuehte eines aU 
lein durch die Natur hervorgebrachten auimali" 
fcheu Magnetismus und der durch denfelben be* 
wirkten Genejung ; von dem Augenzeugen diefei' 
Phänomens , dem Baron K if« von Strombeck, u. 
f. w. 

( BifMufr der im vorigen Stück ahgehrocheKeu Reeenfionjy 

Ajtn Sonnabend Tagte JuUe^ dafs in Harniorer Allee nach 
Waiifchanigef allen fey, nannte fpäter den Goldfchmidtt 
den Hr. v. St, Telbft nicht wufate» befahl, dafa man ihr 
Tage, dafa lie ihn nie abziehen dürfe , weil fie Conft' 
$ krank würde« fagte ferner, dafa der redende Ki^rper 
von ihr förmlich Abfchied genommen habe. Fraa v. 
St. hat im Nebeneimiper diefen Mrührenden und ko- 
niirchen" Abfchied angehört; am Ende habe fiegefagt: 
Habe Dank für AUea, was du mir riethft ! Lebe wohl» 
auf ewig wohl ! — Aber kommßdu auch gewifa nicht 
wieder? Am Sonntag ging fie nicht» wie fie vorhat- 
te« in die Kirche, weil die Predigt zu lange dauern 
würde, und fie nicht zur rechten Zeit nach Haus kom- 
men könnte, um den Ring zu empfangen. Um |ii Uhr 
ßeckte ihr Hr. v. St, den Ring mit einer palTenden , 
kräftigen Anrede an, fie gähnte, wachte aua demmea- 
merifchen Schlunamer auf ," mit den Worten: „Waa 
foU das? — Waa foU der dicke, grofse Ring?— Wo 
bin ich denn, wie komme ich denn hieher? — Bin 
ich denn fchon lange aufgeftanden? Hr. v. St, Wif- 
fen Sie denn nichts dafa Sie mir felbft die Veranlaf- 
fang gegeben, Sie durch diefen Ring von Ihrer Krdnk- 
heit zu heilen? Sie. 'Wie ? bjji ich denn krank gewc- 
fen ? Hr. v. St, WilTen Sie denn nicht, waa heute für ein 
Tagifi? Sie. Dienfiag. — Alle fanden nun zu ihrem 
ErRaunen» dafa fie von Allem, waa feit dem Anfang 
ihrer Krankheit, nämlich feit Montag, den 4ten Jen- 
ner, vorgegangen war, kein Wort wufate, nichta von 
ihren gemachten Befucihen, Spaziergängen, dem Con- 
certe u. f. w. £a waren mithin auch ihre fcheinbar 
wachenden und gefanden Zwirchenzeitenblofa fchwä- 
chere meamerxfche Zufiände gewefeu. Diefe 14 Ta- 
ge waren aua ihrem-Leben weggeftrichen, fie war ein 
anderes Gefchöpf, in einer anderen Welt, kurz fie war 
verzückt gewefen, wie man es von den alten Heiligen 
nennt, von denen man die Erzählungen vom Ausfe- 
hen im Himmel und in der Hölle hat. — Bia zum 25ten 
daueTten noch raesmerifche Anwandlungen fort, auch 
Er^änzungsbL x. /• A* L. Z, Erfter Band. 


konnte fie fich bia dahin noch fdbft durdh Selbftmea- 
meriren in den Schlummer fetzen ; Ton nun aa war 
fie aber geheilt, ganz frey von allen Znfällen« audi 
von ihrai gcifiigen Krankheiten, dem Eigen finn, der 
üblen Laune, unjl den melancholifchen Stunden« und 
war ea, wie eine fpätere Anzeige befagt, noch im Ju- 

liua i8^3* 

• Nun folgen im Buche Beilagen ron den drey ge- 
nannten Ärzten, welche theila Protocolle, theils Be- 
merkungen über die Kranke efithalten« alle fehr fchä- 
tzens wer th in Hinficht auf Genauigkeit, Scharffinn un d - 
Glaubwürdigkeit, welche fie den Erfcheinungeu er-, 
theilen. Schliefalich theilt Hr. v. St, feine Anfichten 
vom Meaftierismüs mit, weichenden 'fcharfeo Denker 
auch in den phyQfchen und phjfiologifchen Dingen 
verrathen« Wir find verpflichtet, hierüber, und über 
daa Ganze noch Einigea zu fagen , obfchon in diefem 
Fache ea genug iß, folche einzelne That fachen fo vor 
daa Publicum* zu bringen, dafa die Wichtigkeit er/cAe/- 
ne, und nicht durch blinde Eingenommenheit unter- . 
drückt werde, dafa den Menfchen, die fich folchen 
Garen unterziehen, ihr Dank und Lohn werde, und 
fie nicht durch Schimpfen und beabfichiigte Enteh« 
rungen muthlos oder rückhaltig werden* dafa die wiflen- 
fchaftlichen Männer, denen die Phyfiologie ein heil!« 
gea, tiefea, emßea Studitun ift, neue Beziehungen und 
Erfcheinungeu bekommen, welche fie an einander rei^ 
heu können, um endlich eine Theorie dea Mieameria- 
mua entwerfen zu können* Auf jlie Alles WilTenden 
und Allea , waa nicht ihre -eigene Brut ift. Wegwer- 
fenden nehmen wir keine Rückficbt. Wer verdammt, 
ohne zu unterfuchen, verdient Verachtung, 

Beyfpiele , dafa Ferfonen von felbft m n^eameri^ 
fchen Schlaf mit allen feinea Erfcheinungeu verfallen» 
find .eben nicht fo ^ar feiten; vorliegeiidea erhält da- 
her feinen Werth nicht wegen feiner Einzigkeit, fon- 
dern vielmehr wegen der genauen Beobachtung, glaub 
würdigen, treuen, einfichtavoUen Aufzeichnung auch 
derkleinften, fcheinbar unbedeutendften Umftände, die 
gewifa einft alle dazu beytragen, die ffehe'jnen Bezie- 
hungen der Dinge unter einander aufzufinden. Ala ftreng 
aufgenommenea Bejfpiel ift ea einzig, und kein Arzt 
kann deilen Kenntnifa, kein Ph/fiolog delTen genauea 
Studium und Yergleichung der Vorfchriften entbeh- 
ren. Ed liegt ein Schatz von Andeutungen darin, die 
alle er ft klarwerden, wenn wir die Theorie haben , 
fo wie fie auch zur Findung *und Prüfung der Theo- 
rie dienen werden. Noch wäre ea gut, wenn man 
£e 
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wOlitcw otn üeoe kritifcbe Mittwoch ocIeK der 05ftelen* 
ner mit ihrem Menfif oalianstageaiilamiKien&eL Wir ha- 
ben deaMooA irergÜchen, aber keine Übereinftimmtmg; 
gefunden» ablser dab am a5(len das- erfte Vierte) war. 
£a ift fbiuierbar» dalk man von einem MeameriCchen 
verlangt» dafs- er Allea wiiFe» Allea in Eck fehe,. nie ir^ 
■e^und dabman Cein Irren als einen Beweiad^r Nichtig* 
keit dieCei ErftbeinungeD^fDgav des^Betragarorhringt» 
Wo Iteht denn daa Getetss» daTa die UnGshlbarkeit» die 
AlLwilEenhäil dem MesmeEiamaa^eCentlieh i&i Ift ea 
denn nicht fcbon genug» daCa erden MenTchen in ei- 
nen 2Suftand verCetzt», in dem er mehr ala gewöhnlich 
weifaS" Findet denn jede Schwalbe den rechten Weg: 
ithera Meer ^ Wachen nicht Murmelthiere manchmal' 
aui ficüh auf ^' Waa die MesmerlTchen willen,, willen 
lie nicht andera» ala wiv etwaa willen durch unfere 
Sinnen. Wiflen wir denn nicht auch übeir una hinaus li 
Ift ea denn wunderbarer » dafa- wir willen oder fühlen» 
dafädaoben ein Mond Tchwebt», ala dafä der Meame- 
aifche weila^ daia ein guter Freund auf dem» Wege an 
ihm ift i DieCer Freund ift fo* gut in dev Welt» ala der 
Mond» tmd er wirkt eben« fowohl auf alle Dinge in 
der Welt» ala der Mond Diefea ift doch wohV ohne 
Widerrede gewilal Auf Entfernung, kann ea hiebejr 
nicht ankommen» fondernnur auf die SMrA^ der Ein- 
wirkung und zxkt die Zarüuit der Empfindlichkeit 
•der dea WahrnehnmngaTermögena» Wäre der Mond 
Bocb weiter weg i fa würden wir ihn ohne Zweifel 
Boch wahrnehmen r, wäre er aber ^r zu entfernte fo^ 
"würden wia ihn vielleicht nur durch Fernröhre er* 
Corrchen— » weil' dann die Stärkcf feiner Einwirkung; 
gegen die EmpiindJichkeit unferea Augea sKn fchwach 
wäre^ Waa> thut hiebey daa> Fernrohr?' Ea verftärkt. 
leine Einwirkung. Gäbe ea Menrchen»die Augen wie* 
Ternaölure hätten L' Co» würden fie den Mond noch 
wahrnehmen», wenn die anderen nachta davon fpürten» 
So ift ein. Ohr feines ala daa andere ,. und hört Töne 
auf weite £nt£ernungen.. Ea kommt theifa auf daa< 
Elektrometer 4 theila auf die Stärke dea /elektritcbeni 
Itörpera an» wenn- jenea fich rühren foir^ Die Nerven 
. &nddie Geinften B^oiaTitätsmeJftr\ welche -die' Natur 
hervorgebracht hat. Die Sinne und aber tpeciftfcbe 
Polaritätameter, wie ea Magnetometer» Elektrometer» 
Thermon^eter» Hygrometer u.. F.. w^. giebt. fed'er Sinn 
kehrt £ch nur gegen Jelns Polarea» nimmt nur diefe 
wahr,, durch allea Andiere hindurch^ ohne von diefem 
geßöit zn werden- So« wirkt ein Magpet^. Co ftebt ein 
MeamerlTcher dwch die Wand*. Diefer ß^^ nicht 
durch» fo« wenig: aU der Magner durehßickt^ beide 
wirken polar änxch;-, daher nennen Mesmerifche jPüA* 
len in' ßeh't was; wir Sehen r Hören ir. K w« nennen- 
Wiewirkenaher nnndie Sinne?.' Durch harmojufefie^ 
Polaritätr^'wie der Magnet auf Eifen^ und' nicht Sil- 
ber» wie geriebener Schwefel auf Glas» und nicht WaC^ 
Csr (kaum) xl L w* r fo* Sonne oder Farben auf» Auge» 
und nicbt Ohr, feEliektricitätauf Nafe.andnichtAuge^ 
Co SalzanftöAiBg^ auf Zunge» und nicht Ohr v. L w- 
Wir hören einen Menfchen durch die Wand» weil 
fein Lautf aber "nicht dieff^iidl„ in harmoniFcher Po- 
larität mit dem Qbr fteht; wir greifen die Wand; aher 


hören fie nicht» ana demfelben Grande. Se nothwen. 
dig auch die Meamerifchen. Aber fie fehen, hören, foh- 
len u. L wv nicht durch die Sinne, fondern durch den 
ganzen Leib» durch daa Q$Tiuingefühtr durch die Hera* 
grübe oder Magengegend.. Dielea ift nun der fehwert 
Puact» wodurch fich die Theorie dea Meamerismue 
von der Theorie der Sinne unterfcheidet*. Die Frage 
ift die : Wodurch verfltefaen alle fptciJjTcken Sinnespo- 
laritSten zufammen in eine gemeintehaftliehe» and 
wodurch und warum eoncentriren fich diefe in der 
Herzgrube % Daa Letzte ift leichter anzugeben » als du 
Krfte^ Sie ktanen fich nur in der Stelle eoncentriren» 
von des alle auag^gangen And, in der fie nämlich alle 
Eina gewefen- In den niederften Thieren^ den dareh* 
fichtigen Medufen» manchen. Würmern» find alle Sin- 
ne in Einem» Ein Organ fühlt»* fchm'eckt, riecht» hSrt» 
lieht, überlegt und beßimmt den Leib zupa Handeln» 
Die niederften Tki^'e find koplloa. Der Kopf ift der 
in viele Organe zerfallene i^eib » kurz in Sinne zerfal- 
lene Leib* Coneentration der Sinne mufa daher wia> 
der im Leibe Statt finden — mit Überrprinaung eini- 
ger MittelUchlüffe — im Cestaum des Ldbesnerren- 
F^ftems*. 

Wodurebv wann gefchiehf diere Coneentration ? 
Warum wirkt fie ßärker» ala in den einzelnen Sinnen^ 
wo doch jede Polarität getrennt» alfo freyerwirken 
kann» und in welche Bedeutung, auf welche Stufe 
der Beziehung mit der Weh tritt ein folcber Menfch? 
Daa Erfte wUTen' wir nicht fo recht, und wenn wirc» 
auch wüfsten: fo könnte aahier nicht entwickelt wes- 
denw Daa Stärkerwirken der mesnierifchen Wahrneh- 
mungen iftnur fcheinfaay. Die Thätigkeit des gefunden 
Menfohen 6rftreckt fich an£ uu£end und taufend Ge- 
genOände anfser ihm ; fie tummelt fich in der Welt 
herum» ohne jezu fichfelbft zu kommen» ja fie kommt 
nur zn fich Celbft im Mesmexismus. Im Mesiüerismoa 
ift alle Thäitigkeit des^ Menfchen nur mit fich felbft 
befchäftiget. Nicht daa Oeringfte haocht ihren Leib- 
an» ohne dafa fie da wäre» und naehl^he» waa es ge- 
wefen*. Wir Gefunden vergelEen Stechen» Kneipen» 
Brennen» Hungern und Durften währ« nd der Arbeit;, 
dafs unfere Füfse fich bewegen, unlere Arme hin und 
her fehleudem» wenn wir sehen» unfere Augenlieder 
auf- und zugehen» wenn wir wachen und fehen» dar- 
auf achtet, kemMenfch» undweifs es daher anchnichL 
Einem Mesmerifchen fehlt aber nicht ein Tröpfchen 
WaHer oder Wein im Magen r fo eilt er zu hdfeu. Der 
Mesmerismua ift der ausgebildetfte Egoismns. Nie- 
mand tritt in feine Nähe» und kehrt feine Polarität ge- 
gen ihn (denn dafa nicht zwey Dinge in der Weh find» 
welche fich impolar gegen^einander verhielten» braup 
chen wir doch wohl nicht zu beweifen); ohne dafs er 
unterfuchte^ ob- fie harmoniCch oder disharmenirch der 
reinigen fey;. Feinde und Freunde find ftärkere PoJari- 
täten» ala andere Dinge; Daher wirken diefe auch auf 
grofse Feme ein«. Sie find zudem mit der des Mesme^ 
rifchen bomopoTar oder dispolar.. Wie alfo ein Mes- 
merifcher feine Zuftände genauer ^Is ein Gefunder» 
wie er auch entfernte Dinge, die in JS^x/VAz//)^ aufihn 
Aeben» wahrnehme» wäre mithin begreifiicb» und 
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verdient nicbk eia Hexenglaube genannt nit wer* 
den» — Aber wie febeo fie in Gfih hinein» wie 
Ciffen &e Tonins? Jenee gefchieht nicht ander»» al* 
Wie die Oefanden ihren Leib anfehen; denn alle Ein«' 
geweide find ffir da» Leibeanenrenfyfiem , waa die 
Gliedet für dae Ange» Daa Leibeanenrenfyftem ift ein 
Ton dea anderen EAng/eweidea' uigefondiries Sinoov» 
gan» mithin mit jenen eben fo in Oppofition» wie da«. 
Angemit Geg^nfiftnden aaber ihm* Sie lagen ▼oraoe 
ebeo fo » wie wir daa Facit einer Heehnmg finden* 
•Wie können fie aber die Oedanhen anderer Menfchen 
willen? Nicht ander»» al» wie fie von jedem andereo 
Gegenftand wilTeny Die Nerrenpelarität eine» Men» 
fcfaen» de» denkt» ill ohne Zweif^ ander»» al» die deC^ 
fen^ der nicht» denkt » mid fie iA nothwendig ander», 
wenn er etwa» Andere» denkt» Da» Denken ift ja 
aichK» andere»» al» Nenrenpolarität» Daran» begreift 
ficb aacb » warum die Meamerirchen ficb miiA Mittel 
nidi dem S^ffem ihreaAraie» TerCehreiben, wamm 
fie den» fViUen de» Me»merirer» gehorchen möflen» 
warnn» fchon der blofee, fremde Wille in me»meri* 
fchen Schlaf verfirtaen kann» wamm ec den Meame* 
rirten wohl ifi» wenn man mit Liebennd Sorgfalt an 
fie denkt» wamm e» ihnen dagegen unbehagU» wird» 
wenn man feine Anfiooerkfamkeit Ton ihnen abaieh^ 
wamm ea ihnen widerlich ift» wenn man nnaiemli* 
che Wünfcfae ha^ ^'^^ ^^ di^ angeliaantcn Wonder 
find nicht weniger be|reiflicb» al» wamm ein gefan- 
der Menfcb die Gedanken Anderer an ihren Worten 
errätfa* — * Wifien wir denn» wie wir denken» nnd 
die Gedanken Anderer erfahren ? O ja ! hören wir Jeden 
rufem Nicht» natürlicher nnd begreiflieher al» d»e; . 
darch Worten Da» gefchieht ja immer. Mehr braucht 
et auch nicht für die Jüfenfchen» al» dal» ein Wundes 
alltäglich f^» mn begreiflich su feyn» mm kein Wni^ 
der an lejn.— Auf welcher Stufe in der WekbiTdang. 
flehen aber die meemerifchen Kranken ? Wer* . 
den fie höher geßellt » al» die anderen Menfchen ? 
Steigen fie an Gott hinauf» oder fiaken fie herunter 
aar Bildungaftufe ir^nd einea-Thier» oder einer Claf» 
fe ? Hierüber hat Hr. v. 5r» auch feine Meinung mit^ 
getheilt» und fie mit anderen verglichen«. Erachtet 
dafür» dal» die Natur» ganz alUittf ohne menfchli«* 
cheBejhülfe» eine je^ Krankheit zu heilen vermiß 
gend fey » wenn äer Leih noch voll/ländig ift ; er 
werde krank» wenn eine fremde Subßans in ihmi 
Störungen anrichtet» wie ein Sandkorn in einer Uhr» 
oder wenn dieTheile ihre gehörige Lage au einander 
ändern» wa» alle» durch SuFsere fiinflülTe, nicht 
durch den Lebentprocef»* bewirkt werde«. Der leiste 
führe nur Alter und Tod» nicht Krankheit herbey; 
worin wir ihm beyftimmenw Die gröfate Unordnung 
hebe die Natur durch da^gröfate» letzte Mitteln die>* 
fe» fej der Mesmerismus^ weil er die OVganifation 
dea Menlchen inomentan aerftöre» und diefer wie» 
der tky i\ Steigerung des menfchlichtn InjfUnets und 
Unterdrückung der f^ernunjt^ Daf» aber die Natur 
zu diefem Mittel fchreite» lejZweyerlej ni^thigr die 
Krankheit müfle dtarcb kein geringeres ßüttel gAoben 
werden kö^nnen (wab wir nicht einfehen)', nnd der 
Leib müITe voUftändig fejn Cwa» wir auch nicht nd»* 


thig finden)»^ Bey leite ^be die ETatnr nao» Meeme* 
riemu» fchreiten miÜEen und kdunen» weil dhe We* 
fen der Krankheit Melancholie^ und der Leit^ toH- 
ftindig gewefen* Hier wird angeführt » wenn .ficli 
lulie einen Zahn herananehmen lafie» wüchfe ihr Wie- 
der ein anderer nach* Diefer Funct i(l von den Ar»* 
ten genauer su erfor fchen; vielleicht hat fie die Milch«^ 
iaihne fb lange behalten- Solche Perfonen bleiben 
Mblicb wie geiftig der Kinderffufe immer etwa» 
nftber«. Die Natur bereitete die meamerifche Krife 
lange TOr. JuKe konnte keine andere al» eine^ eiterne 
StangeimSchnnrieibtragen.^dieletsten i^Tagefeyen 
ein anhaltender mesmerircherSchhimmer» fie vmr 
Zuftande0J2%ovitin»nerThieFegeweIen- Sie hütte keine 
f^emunft^ Fondem nur Infiiuct ^habt» der dieForaa 
der Vernunft und der frejen WiUkuhr annahm* fie 
aber nicht war» So wie der Storch u. f. -w* ohne Com* 
pa£» den Weg über weite Meere; findet» die junge 
Ziegfdie fchftdlicben von den unfchädlichenKräotem 
nnterrcheidet : fo kannte die Kranke, ledigKeh au» 
Inikinct » ihre Heilmittel » aum Theil Vergangenheit^ 
Gegenwart und Zukunft» — * Hier wäre alGc^ daffelbe 
Wunder» wa» un» bej Thieren in £j(ftaunen fetst» 
▼eibanden. Aber £dn Mitfiel konnte die Natur mit 
aom Hebel gebrauchen » delFen fie fich hey den Thie* 
ren hiebt bedienen kann » die dem Menfchen inwoh« 
nende Religiojität^ die sjzm Wefen de» Menfchen 
SU gehören fcheine. (Allerding»» in fofem die Ver* 
nunft dacu gehört t dton Religiofität. ift Gott erken«^ 
nen mit Vernunft; da» Thier fühlt ihn nur durck 
Inftinct.) Diefer Meinung» daf» der Mesmerifche 
BWite Thier herunter finke » fcheint an widerfprechen da» 
zarte Gefühl für Sittfamkeit (hingt ohne Zweifel 
vom Charakter und der Erziehung ab)» und da» für 
Dankbarkeit Qnni da» Gebet}^ und man follte glauben» 
durch den Meameriemv» würde der Menfch in einen 
höheren^ edleren».Gott nSherenZnftand gebracht; al- 
lein Hr. V* St. meint» wenn er vom Thier redet» nicht 
die Be/liä (welche fchon fcblecbte Eigenfchaften» 
einen bef^mmten Charakter hat )v fondern da» Jnimal 
(in dem nur die thierifchen Möglichkeiten liegen).' 
— Diefe Betrachtungen führen in eine folche Tie* 
fe» nnd fetaieu fe vmIo andere Sätae und Entwicke-^ 
langen voran»» daf» wir» ungeachtet der beftimnHe» 
Auftodernng deau» ineinem Tageblatt nacht wohl da« 
von reden können» Vide» dar£ nicht gefchrieben» 
mufa nur efoterifcb behandelt werden » weil e» e» 
fich ein Gefaeimnif» ift» wa» die Menge nothwendig 
mifsbrauchen muf».. — Urfprünglicb find Inftinct 
nnd Vernunft mcht von einander verfchiedenr Ver- 
nunft ift nur der Inftinct im meiifchlichen Leibe ; — 
Gott aber ift die Vernunft in der Welt. Eine Ver- 
nunft (menfchliche), welche wieder Inftinct wird^ 
tritt in die (phjfifche oder göttliche) Welt zurück» 
woher fie gekommen» — und diefe Welt ift ihr Leib.. 

i) Weikar» im Indnftrie - Comptoit ; Essai surles 
Hierogtyphes ou nouueües lettres sur re sufet^ 
Avec figure». i8o4- ^o^ S. 4- 

2:> DRJüDfin » b. d. Gebr. Walther: Analyst de Piw- 


saj 


ERGANZUNGSSL.: ZUR JEN. A. ■ L. Z. 


—4 


gcrtptian &n hUrogljpKes du monument irouvi 
ä Rosette, contenant un deeret des prhtres de 
VEgjpte en houneur de PtoUmee Epiphane, i8o4* 
^»75 ß- 4 ( «^ ^Mt. i6 gr. ) 
Der Vf. diefer beiden Schriften rerCacbt in der 
erften, naeh einiim allgemeinen Baifonnement über 
die Hieroglyphen, yerfduedene hieroglyphifcbe Bilder 
und Infchriften aoa Denon Und aua anderen Werken 
an* dechiffriren. Er benutzt dabej swar die Finger« « 
fteige, welche Herodot» Diodor von SicÜien, Cle- 
mena von iUexandrien, Horapollo n. A.. über die Bo«^ 
deutuiiff der Hieroglyphen geben, geht aber nicht 
< TOn^feften OrnndGLtsen ans, nnd verliert fich oft in 
blofse Mnthnufsungen. Seine Erklärungen &nd da- 
her Ton fehr ungleichem Werth. Einige treffend, ala 
<; B. die Erklärung der Tafel No. 13 auf der swej- 
ten Knpferplatte » welche die verCchiedenen Stufen 
oder Grade vorftellt, auf welchen die Eingeweibeten 
sn der Vereinigung ' mit der Gottheit, oder an den 
höheren KenntnüTen ' gelangen , unter den gewöhnli- 
<;heS Symbolrn der Gottheit, einer beflügelten Kugel 
und einem Käfer, und dem viermal wiederholten 
Zeichen des Waffera, als dea Symboli der Reinigung 
und Weihe. Die meiften aber nicht mit den erfo« 
derlichen Autoritäten belegt, oft, wie es fcheint, 
Spiele der Hinbildungtkraft. In No. 9 w ill der Vf. 
fogar einige koptifche Buchftaben unter den hierogly« 
phifchen Zeichen entdeckt haben, da doch dat ganae 
Alierthum von keinen alphabetifchen Charakteren in 
der HieroglTphenfchrift etwas weifs, fondern nur 
verfcbiedene Ciaflen von nachahmenden Bildern an- 
nimmt, die Clemens in cyriologifche und fjmboli» 
fche, letztere wieder mit verfchiedenen Unterabthei- 
lung^ , einthcilt. Wir find völlig der Meinung des 
gelehrten Zo^ga^ der faft alle in Italien vorhandenen 
hieroglyphifcheii Infchriften unterfncht hat, und in 
diefem Fach wohl ala völlig compet^ter Richter an- 
zufehen ift, dafs man erft ein vollftindiges bierogly* 
phifches Alphabet, oder eine, nach einer gewi/TenOrd« 
. iiung aufammengetragene Sammlung aller Figuren 
lind hierogijphifcben Zeichen, die auf den Denkmä- 
lern vorkommen , haben müITe , ehe man an die De* 
chiffrirung einzelner Infchriften üch mit glücklichem 
Erfolge wagen könne. 

Die zweyte Schrift über das Monument von Ro- 
fette ift keines Auszuges Fähig. Unfer Urtheil über die 
vorige Schrift des Vfs. haben wir auch in diefer beftä- 
tigtgefunden. Der Vf. Tagt felbft, dafsfie nur eine Arbeit 
von acht Tagen fey. Häufig nimmt er feine Zuflucht zu 


blofsen Muthmäfsungea, oder zu Vergleichungen mit 
den chinefifchen Charakteren und mit der koptifchea 
Buchftabenfchrift. Letztere ift aberwahrCcfaeinlichbeT 
weitem Co alt nicht« als man glaubt, vielleicht erft von den 
Verbreitern dea Chr^ftenthums in Ägypten eingefahrt, 
und gröfatentheila von dem Griechifchen entlehnt» 
und swifchen den Sgyprifchen Hieroglyphen und den 
chine&fehen Charakteren ift der wefentliche Unter* 
fchied, dafa jene Bilder-, fiiefe Zeichen-Schrift find. Ei- 
ne Zeichnung der rofettefchen Hieroglyphen - Infchrift 
ift im Kupferftich dem Werke beygefügt, fle fcheiat 
aber nicht fehr genau zu feyn. Unter änderen klimmt 
die Gruppe von acht Figuren, welche die gante 
Infchrift befchliefst, noch viermal vor, nftmlich in 
der fechften, achten, und zweymal in der dreyzehn- 
ten Zeile, aber gemeiniglich mit einigen VerSnderangen, 
die wohl nicht vom Grabfticnel, fondem von dem Bley- 
'fiift des Nacbzeichners herrühren. Inzwifchen hatderVt 
das Verdieoft, fte zuerft den Alterthnmaforfchern, b 
gut ala er fie hatte, mitgetheilt zu haben. — Die gan- 
ze Infchrift befteht aua vierzehn Zeilen, die alle, bis 
auf die letzte, mehr oder weniger mangelhaft find. 
Die Bilder der Menfchen und Thiere wenden ficb al- 
le gegen die rechte Hand dea Lefers; die lufcbriftmofa 
daher, nach der Bemerkung des verft. ^o^^a über die 
HieroglyphenCchrift, von der Rechten zur Linken ge- 
lefen werden, welches auch unter VL gethan hat Ein- 
zelne Zeichen kommen fehr oft vor, ala der SchlafTel, 
die Priefterhfiube, die awey Striegelnach Zaifga^odet 
nach unferem Vf. awey Federn, u. a. m. Auch eini- 
ge, aua mehreren Figuren zufammengefeute Gruppen 
werden wiederholt , z. B. Z. 4. No. a^ und Z. 6. No. 
1. 2L 5, 9 und to, 10. Z. 6, 5 und tn, 10. Z. n»S 
nnd ifl, 9. Z« 11, 5 nnd 14, 12. Z. 8t 8 «nd g, n- 
Die Anfmerkfamkeit auf diefe Wiederh<rinngen derfel- 
ben Zeichen kann nebft der Vergleichung des griechi- 
fchen Textes der Infchrift die Arbeit dea Dechiffriwn» 
erleichtern. Sechsmal findet man eine Gruppe von ei- 
nerley Figuren in einem Oral eingefchloflen ; derglei- 
chen Ovale, die Zoega fchemata eUiptica nennt, kom- 
men auch auf den Obelitken vor, und find wahrfcbein- 
lieh entweder geweihete Formeln , oder Namen von 
Ferfonen. Wäre das Letztere der Fall : fo würde dw 
wieder zur Erklärung der Infchrift fehr behülüickrejn. 
— Übrigens ßimm^n die Figuren diefer Infchrift am 
meiften mit den Figuren auf den barberinifcbenObelitk 
nbetein , welche Zoega zu den hieroglyphifchen Mo- 
nnmenten fecundi aevi^ wegen ihrer grcifseren Mia- 
nichfaltigkeit^ rechnet. * 
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StHÖiSB KÜS6TB. TViefty b. Weigl r Trois Trlot briUans 
pour deux Violons et Basse, Dedie» k son Ami Garnier de 
Lyon, paT il. Kreutzer, (18 Gr.) 

Die erften Allegrofarze diefer Sonaten bebanpten voll« 
kommen den Charakter des Brillanten , de (Ten Ausdruck dem 
Vf. gewölmlich in feinen InÜniroentamilckeu aucli am vor- 
zöglicliilen geÜngt. Die Anläge diefer Satze iit überdacht, und 
das Gante fehr gut und planinäfsig ausgeffilirt. Auch die Sä- 
tr.e von langfanier Bevregiing zeichnen fich durch ^eine gute 
AiUage aus, üe enthalten aber zu wenig Ausführung, ab dafs 
lie in ihrer Ait mit jenen c;leichen Rang behaupten konnten. 
Am -vrenig^en haben Ree. die letzten Allegrofatze diefer Trips 
zivger?.gt. Die HauptAtze derfelben nühem fich zu fehr dem 
Giuicinen, und dabey Ül ihre Ausftllirung bis zum Ermüden 


ausgedehnt. Überdiefs gefillt fich der Vf. in denfelben, wi« 
z. S. im Rondo des erften Trio, iA einer Menge kurzer Tril- 
ler, wodurch der einfthafte Charakter des ganzen TonRücke* 
eine gewifle Cchielende Phvfioenomie erliilt. 

Der Vorti-^g^der erften Violine diefer Sonaten erfodert 
einen mit Bogen und GrifFbret fehr vertrauten Spieler, der ficH 
überdiefs mit der Spielart des Vfs. fchon bekannt gemacht ii«- 
ben mufs. Die zweyto Violine und V&oloncell hingegen fujd 
grufstentheils nur begleitehd gefetzt. 

Der Vf. fcheint durchaus kein Freund der Befolgung der 

framroatifchen Regeln des Satzes zu feyu ; denn in Hinficht tiu 
ieLn Gegcnftand uüide fich demfelben aus diefem Werke ein 
zahlreiches Sündenregifter zur Lall legen lalTen« 
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Skblx«, ia der Real Cc^utbncfateiklluiig: Tk^oge^ 
nie, Unterfttchongen über den Urrprang derRe- 
ligfoD des Alterthamo. Von Oarl Dietrich HüU^ 
mann, Prof. su Frankfart a. d. Oder, (jetataia 
Königsberg). 1804« 30^ S. g. (i Rlhlr. g gr.) 

JL/er Vf. empfahl Geh bej feinem erfien Auftrit«' 
te als 'Schrift&eller darch Neaheit nnd Geniali- 
tät feiner Anfichten hißorifcher f*aeten » und er 
behauptet diefen Charaki^ auch in diefem Wer-> 
ke , deilen Anzeige . durch Zufall ' verfpätet wor- 
den ift. Er Ichliefst &ch durch dalTelbc an die Zahl' 
jener Gelehrten an , die überall hiftorifche Data den 
Mythen zum Grunde legen, tind einen feften., durdi 
Übertragung fortgepflanzten Zufammenhang derfel« 
ben, in den ver^hiedenften Gegenden und Zeiten 
annehmen. Nur» darfs er diefe Mythenzeit » oder ih- 
re Einwirkung, noch weiter faft» als irgend einer 
feiner Vorgänger herabfübrt, und hey der Erklärung« - 
fo wie in der Grundlage derCelben» feinen ganz ei-' 
genthümlichen Gang geht. 

Wir treten hier mit dem Vf. in ein hypothefen* 
reiches Feld, in dem keine hiftorifch gewilTe Ent- 
fcheidung möglich ift, foiidem alles gewonnen ift» 
je nachidem das Ganze lieh dnrcb feine einzelnen 
Theile mit der möglichften Wahrfcheinlichkeit durch- 
führen.ldföt« Rec. wird demzufolge das Sjßem des 
Yf«^ feinem Hauptfaden nach darftellen, nnd diefev 
Darfi^lluing einige Bemerkungen auch über das Ein- 
zelne hinzufügen* 

«,Eine Gegend Vorderafiens, und namentlich Chal- 
daea, ift,** dem Vf. zufolge, „der Boden, auf wel- 
cbe9i das urfprüngliche Gebäude des alten Religions- 
und Mythcnwefens entftand." — Der phönicifohe 
Ifraei, der griechifche Saturn , und der ans Chaldäa 
nach Canaan eingewanderte Emir Abraham werden»- 
al9 fehr wahrfchcinlich • für eine Perfon angefehen, 
ja fogar vermuthet, Uranus, Saturn und Jupiter» 
deren Identität doch Hr. //. wieder an einer andern 
Stelle, S. 58 «• f« ^^ beweifen fucht, ftünden in 
einer gewi^en Beziehung auf Abraham, Ifaak und 
Jakob. — Den Gang , welchen der Vf. ron hier ab, 
S. 125 n. f. der Ausbreitung des Mythenfyftems vor- 
zeichnet , kann Rec. des Raumes^ yreßtn nicht näher 
andeuten. Be^ einer Schrift, wie diefe, mufs ohne- 
ErgänAungsU* :^ h J. Lm Z. Erß^r Band, 


diefs das Meifte, mitunter fogar das InterelTantene, 
^er eignen X.ectüre des Lefers überlalFen bleiben« 

„Ein fremder,^« fo fährt der Vf. fort, „körper- 
lich und geiili^ ausgebUdeterer Summ, als di^ Urfae- 
wohner, Wedelt fich an, und macht diefe von üch 
abhangig. Er beßand meifteptheils (grö/sien ThMs) 
aus Männern, die mit einheimifchen Mädchen Kin- 
der zeugeten, aus denen üch {welche) allmählig ei- 
ne fehr merkwürdige mittlere €afte bildete {bilde- 
ten).** — Himmlifche Wefen, Elohim, nach Genef. 
I, 26. ß? fchufen irdifche Wefen nach ihrer Form! 
In der fpätem^ Urkunde Genef. II, 7 wird es dem 
Oberften der himmiifchen Wefen , Jehprah Elohim, 
insbefondere zugefphrieben. ^Eine ingeniöfe Verglei- 
<:hung des hebräifchen, oder befler femitifchen Na- 
mens Adam mit dem griediifchen x-^o^'O'» fTriv^ö- 
Mi^i , und des hAr. I[chah mit av^Qvotcoi. So hey 
Phöniciern und Griechen Cölus und Titäa, Altem 
der Titanen oder Giganten« deren Identität der Vf. 
EU beweifen fucht. 

„Der neue Herrenftand bauete fich Getreide und 
Wein, ron deffen {deren) Genufle er die. beiden ander% 

6aften durch ftrenge Verbote ausfchlofs.«* Baum^ 

des Lebens ift dem Vf. Lebensfruehit ^ Getr^ide^ und 
der Baum der Erkenn tniis des Guten und Böfen, 
der PVeinßeeL Aber die hebräifchen Urkunden unt 
terfcheiden gar fehr das ^y und "^"ISI.' 

„Einft, um die Erndtezeit, 'ftellt der Emir der 
Prießer - q^r Herrencafte einen Feldhüter aus der 
mittleren Cafte, in GefeHfchaft eines Jünglinges und 
Mädchens ron gleicher Herkunft an. Der Erftere 
Tcrführt die Letzteren zur Theilnahme an feinem he- 
trügerifchen Plane , Getreide und Weinreben zu ent- 
Wendel) und heimlich anzubauen. Der Emir« der 
endlich den Betrug entdeckt, verjagt den Verführe« 
uiid die Verführten.«' — Der fddhüter ift die Schlau- 

f;e , Adam ^d Eva find die Verführtön. Der Vf. 
ucht die Verwandfchaft der Begriffe» Wächter oder 
Hüter ^ und Schlange oder Drache, etymologifch^ 
pfychologifch und hiftorifch zu begründen. 

„Da der Emir der Ehrlichkeit der mittleren Cafte 
nicht mehr, traut, läfst er das Getreide- und Wein- 
land durch ein Mitglied feines Stammes bewachen.«* 
•— Cherub, und Gryph, Greife felbft Seraph, gel- 
ten dem Vf. urfprünglich für einen und denfelben 
Namen , der einen zur herrfchpnden FanuUe gehöri- 
gen Wächter bezeichnen foll. 
Dd 
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»,Den beiden jangen Leuten war es geglückt, Ge- 
treide und Weinreben auf die Seite zu fcnaften. Durch 
finniiche Liebe vereiniget, liditen fiefiick dne eigene 
Wirthrcbaft ein, und üken und pflanzen die köftlir 
eben Früchte. Darüber entrüflet» und entfchloflen, 
fein Recht der Theihiahnae geltend 2^0; machen V über- 
fällt (le der rormahlige Feldhüter, wird aber (o nach- 
drücklich .empfangen , dafs «r im Kampfe das Leben 
vertiert.** — Wie der Vf. diefenSatz durchführt, und 
■wie er überalt , insbeTondere aber hier^ nicht nur die 
Erzählungen entlegener Nationen , fondern auch die, 
wenigftens dem Anfcheine nach, ungleichartigßen 
Mythen und mythifchen Perfonen eines und delTelfoen 
Volkes mit einander zu combiniren weifs, das Allea 
muffen wir, um nicht zu weitläufiig zu werden, ei- 
nen Jeden , den' es interelTut, felbß nacbzulefen bit- 
ten.. Wir fügen nur noch den letzten Haaptfatz fei- 
nes Sjßemes hinzu. 

„Durch das ßeyrpiel des ColoniAenpaare$ ermun- 
tert, und von den Müttern aufgewiegelt, wollen die 
übrigen Glieder der mittleren Caße nicht Junger von 
Männern abhängen, die fie für ihresgleichen zu hal- 
ten anfangen, die ßehen gegen diefelben auf, ßre- 
ben nach Freyheit und Eigen thum , kündigen ihren 
ftolzen Ahnherren und Oberen den Gehorfam auf» 
und ßiften kleine, unabhängige Colonißenßaaten, 
in denen fie , nach dem Bejfpiele des grofsen Vorgän- 
gers, Getreide und Wein baueten. — Nach gerau- 
mer Zeit wurden einige Glieder der oberen und mitt- 
leren Caße durch eine Überfchwemmung genöthigt 
zu flüchten und (ich anderwärts niederzulalTen. Die 
politifch jgefunkenen Prießer ßellten , ^ voll Erbitte- 
rung, die grofse Waifersnoth als Strafe der Empö- 
rung vor, und verpflanzten ihre Klagen, über den 
Verluft der Alleinherrfchaft auf die fpäteften Gefchlech- 
ter, in allen Gegenden, wo (ich ihre, und die Nach- 
kommen der Heroen ausbreiteten.*' 

Noch hat der Vf. in einem zweyten Theile feiner 
Unterfuchung, der eine Erläuterung des Tbierkreifes 
nach d^nfelben' GrundHitsen enthält, von S. A73 ab, 
fein Syßem zu begründen gefucht. Aber des Allen» 
felbß des reichen Mafses von Witz und Scfaarfßnn, 
tind der vorzügUchen Combinationsgabe des Vf. ohn- 
geachtet , zweifeln wir doch , dafs es Glück machen 
werde: fo angenehm man ßch immerhin auch dabey 
unterhalten fehen mag. 

Wenn Hr. H. S. 60 den Sabbath der Juden durch 
Tag des Jehovah Zebaoth erklärt : fo fcheint es^ ihm 
unbekannt' zu fejn ,' dafs die Namen Sabbath und 
Zebaoth von fehr verfchiedenen Warzelwörtern her-* 
kommen. — Jupiter und Saturn, felbß Uranus find 
dem Vf. identifcb. An welchem ganz verfchiedenen 
Ziele ßeht er hier im Verhältnifle zu einem anderen 
neuen Mythenerklärer, der auf ähnlichem, hißori* 
fchem Wege geht* Hajfe nän^lich in feinen Unterfu- 
chungen über die Genefis. — Das Engelbrod Ffalm 
78 f ▼• ^5 dürfte dein Vf. in feiner Deutung, nach 
S. 71, von lachkundigen Erklärern in Anfpruch ge- 
nommen werden. Auch glaubt Hr. H* , der Stifter 
des Chrißentbiuns hätte Brod und Wein zu. Symbo- 


len im NachtmahL^ewähh ^ aus HinCicht auf iSie alte 
Heiligkeit de7 {Getreides und Weines ! S. S. go. Die 
Ur fache' und ' yerantoffung lag" viel näher. — Dil 
Gewand des Cbrißenthums foU grö.fsten Theils eine 
veredelte Nachbildung des griechifch- römifchen Cul- 
tts r^n, ü. f. w/! S. S. 75. «^ Die Entziehung dei 
Kelches bey .dem Nachtmahle foU morgenländifcbeq 
Religions.- Ideen ihr Dafeyn verdanken. S. S. 90. -* 
Die etymologifchen Grundjatze des Vf. S. 104 u. f. 
und noch mehr ihre Anwendung S. &09 und S. 160 
find fehr auß'allend und merkwürdig. Ob unfere 
Grafen eä dem Vf. Danli wiffen werden , dafs er fie 
mit den Greifen der Alten in fo nahe Verwandtfchaft 
bringt? 

Doch, Rec. mufs hier abbrechen , das vide 
Neue und Intereffante auszuzeichnen, das diefe 
-Schrift enthält. Aber, wenn er auf einer Seite dem 
Talente und der Gelebifamkeit des Vf. die volle- 
fie Gerechtigkeit widerfahren läfst: fo läfst dagegen 
die Befcheidenheit des Letzteren es ficher erwarten, 
dafs er ihm das Geßändnifs -nicht übel deuten werde, 
im Ganzen, wie im Einzelnen noch fehr - verfehle- 
dener Meinung, und zwar aus Gründen feyn zu muf- 
fen , die fich hier nicbt näher erörtern laÜen. 

Hier haben wir demnach ein künßlich, und in fei- 
ner Art fehr gefchickt durchgeführtes hifiorifches My- 
thenfyßem. Ob einfi noch der philo fuphifche Erklä- 
rer auftreten, und es eben fo cefchickt c|arthun wird, 
wie der Mcnfch auf einer gleichen Stufe der Cultnr, 
auch in Beziehung auf Gegenfiände diefer Art, über- 
all gleich , oder wenigfiens fehr ähnlich denkt, wenn 
auch äufsere Umfiände fpäterhin, auf verfchiedenen 
Graden der Cultur» eiri Volk länger, das andere 
nicht fo lange« bey gleichen Vorßellupgen lafTen? 
Das Gefchäft des eigentlichen Hißorikers fängt erft 
fpärer an, wenn, der erwiefene Verkehr und Za- 
fammen^ang der Völker auch hier feinen Einflafi, 
doch nur auf eine Farbenveräaderung^ der Gegen- 
ßände äulsert. ~ z ~ 

' Halle, in der Buchh. des V^aifenhaufes: -ßi/?^'"- 
Jche Basreliefs in Darßellungen ausgezeichnet 
merkwürdiger Scenen aus der Gejchichte, M'* 
einer Vorrede von Herrn Hofrath und Profeffor 
Remer zu Helmßädt. iSoj- ^8 B. 8- ( iHtfalr.) 
Wenn unfer Lefepublicum hißorifche Gegenßände 
anziehend finden foll : fo müflen fie nicht nur em 
allgemeinem Intereile haben, fondern auch urnftSnd- 
licher dargefiellt werden. Dem letztern Erfoderuiile 
bat der. felbß dem indeHen verfiprbenen hemtr un- 
bekannt gebliebene Vf. diefer Basreliefs hinlänglich 
Gnüge geleifiet; aber feine Auswahl fcheint 1^^<^* 
nicht immer forgfäliig angeßellt. Eine genauere An* 



Das zweyte ßellt die Sehlacht bey Tortofä vor. 
Zwar ift diefe noch immer der Stolz und die Freude 
der Spanier; aber die Spanier möchten diefe Ba»re- 
lieft wohl fchwcrlicb lefen , und unftr deutfcbc» 
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Fablitum ift groben Theita mil der damaligen Lage 
Spaniena zu wenig bekannt, um die Berchreibüng 
derfelben recht anziehend zu finden. Ein gröfserea 
InterelTe bat, der Niederlande und dea öfterreichi* 
fchen HauFea wegen , der Tod Karls des Kühnen^ 
der von S. 55 his ^5 erzähk wird; nur Icbeint es 
nicht , aU wenn der Vf. aus Quellen gefchöpft habe, 
die man nicht fchon aus anderen, felbft 2|us allgemei- 
nen Gefchichtbücbem,' kennt. Richtig finden wir 
die S. 77 tiber Karls Todesart vorkommende Bemer- 
kung, dafs Qe nicht ausgemacht ift, und dab 'Karl 
von Mördern des Verräthers Campobaflb umringt 
*war. König (nicht Kaifer). Jlberts I Tod^ der 
durch Schillers Wilhelm Teil in das Gedächtnifs zu- 
räckgcrufen ^vorden ift, "verdient feine Stelle (S. 85 
-^99) allerdings. Die Schlacht bey Tannenberg 
(S. 99— i4*)» durch welche dJe Macht der übrigen 
deatfcben Ritter fo empfindlich gedemiithigt wur- 
de, ift eine Begebenheit, die befönders für die Be- 
wohner der preuiUfchen Monarchie viel Anziehendes 
hat. Aber eine Befchreibung von 40 Seiten t von 
Welcher freylich die eben nicht vorzüglich gerathe- 
ne Einleitung einen Theil wegnimmt , verdient fie^ 
wühl kaum! Für Perfonen, die keine militari fchen 
Kenntiiifie haben,* eine Schlacht recht anfchaulich 
zu bffchreiben, ift ein Meifterftnck der hißorifchen 
Kauft! Roms Eroberung durch den Herzog vonBour- 
b'on (S. &44 — S04} kennen manche Lefer fchon aus 
Benvenuto Cellini, und unfer Vf. hat deilen Nach- 
richten, zur Aufklärung diefer Begebenheit, recht 
gut benutzt. Er nennt feine Darftellung ein Basre* 
lief an der Urne des ißten Jahrhunderts. -Die Auf- 
merkfamkeit des Rec. hat keins von diefen Basreliefs 
mehr gefeffelty als die von S. 807 bis 256 befindliche 
Erzählung von den Unruhen der 'ff'iedertänfer in 
Münßer, und er erinnert fich nicht, fie anderswo 
fo vollftändig und unterhaltend gelefen zu haben« 
Sebajiian, König von i^oriußali^ der fich von S. S57 
bis 305 anfchliefst, verdiente allerdings als derjeni- 
ge, der, durch feinen unglückb'cben Feldzug nach 
Afrika, dasAusßerbeo feines Köni^bftammes befchleu- 
nigte, der feinem Lande das Schicklal, eine fpani* 
fche Provinz zu werden« zuzog, befönders heraus- 
gehoben zu werden. Die Seejihlacht bey Lepanto^ 
die von 305 bis 341 vorkömmt, hatte doch keine 
entfcheidende Folgen; aber die dreijährige Belage^ 
Tuug von Oßende^ die beiden Theilen ge^en 150000 
Menfchen koftete, die war es vorzüglich werth, 
von S. 341 — 4^^ amftäudlicher dargeftellt zu 
Werden. 

Der Vf. diefer Basreliefs hat, nach Hemers Ur* 
theil, befondern Fleifs , keine gemeine Bekannt- 
fcbaft mit der Gefchichte, und den beßen Quellen 
und' Hülfsmitteln , gezeigt ; fein Stil ift meiftens 
rein, und feiten zu rednerifch. Indeflen ift doch 
Rec. feine, theils grammatikalifch , theils hißo- 
rifch unrichtige Schreibart etwas aufgefallen. So 
kommt z. B. Saxen^ Krl/ientkumf Philip ^ Szio^ 
Zipem^ vor. Auch wünfchte liec , der Vf. möchte 
die Quellen, auf welchen er Ccböpfte, wenjgften« 


im Allgemeinen angegeben haben , weil es fonft fehr 
fchwer ift, über die Zuverläfligkeit der Erzählung 
ein gründliches Urtheil zu fSHeA. Die Darftellnngt- 
art und der Erzählongston find allerdings vorzüglich, 
und obgleich der Vf. noch keinen grofaen Umfang 
von hiftorifchen Kenntnillen zu haben fcheint: fo 
darf man fich von dem gröfseren hiftorifchen Werke, 
mit welchem er nächßens vor dem Publicum auftre- 
ten will , ein Buch vverfprechen , das eben fo untejr- 
haltend als lehrreich feyn wird. Gefchichtfchreiber, 
die folch« Werke fcbreiben , haben wir aber noch 
lange nicht zu viel. Angehende Hiftoriker thun übri- 
gens wohl, wenn fie, nach dem Beyfpielc des Vfs. , 
ihren Fleifs der Darftellung einzelner Gcgenftänd© 
von nicht gar zu grofsem Umfange widmen. 

Jg. 

Leipzig, im Verl. d; dykifchen Buchh. : Regenten^ 
Gejchichte der anitzt (^ jetzt ) Chur - fächji- 
fcfien Lande. -Für Schulen, ißoö. II. u. 130 S. 
gr. 8. (togr.) « ^ . 

Der feiige Dyk nahm fich, als Mitvorfteher der, 
von dem ^erßorbenen Buchhändler t^ endler i. J. 
1707 geftiftetep und nach demfelben benannten wend- 
lerifchen Freyfchule (die nicht mit der i. J. 179^ 
geftifteten Rathsfreyfchule zu verwechfeln ift), diefer 
Anßalt an, gab nicht nur felbft den Schülerinnen Un- 
terrichtsftunden , fondern fchrieb auch zu diefem 
Zwecke mehrere Lehr -. und Lefe- Bücher, weichein 
unferer A. L. Z. von verfchiedenen Mitarbeitern ge^ 
hörigen Orts beurtheilt worden find. Zu diefen Lehr- 
büchern gehört auch die vor uns liegende Hegentenge- 
fchichte, bey deren Ausarbeitung der Vf. lieh vor- 
züglich an fP'eifse's Gefchichte Kurfachfens hielt. 
In-den, die Cuhurgcfchichte bertickfichtigenden An- 
merkungen find auch einzelne Notizen meißen theils 
wörtlich aus Dolz Leitfaden z. Unterr. in der ~^ 
räch f. Gefch. entlehnt , wie S. xi. 19. so. 47- 
Bey den, in der Gefchichte nur gar zu häufig vor- 
kommenden Verfchiedenheiten , befönders in Betreff 
der Zeit einzelner £reig:niire und ihrer Umftände, ift 
es oft unmöglich, mit Sicherheit auazumitteln, wel- 
ches die richtige Angabe fey. licc. begnügt fich da- 
her, nur Einiges zu erwähnen, was ihm glicht ganz 
ausgemacht zu feyn fcheint. S. 9 heifst es: 9za ward 
die Stadt MeilTen angelegt. Richtiger follte es^wohl 
heifsen: dafs in dem genannten Jahre die Burg Meif- 
fen angelegt ward , aus welcher fich nachher die 
Stadt diefes Namens bildete. S. 13 foll Diezmann 
am Weihnachtsfeße in der Thomaskirche zu Leipzig 
erftoclien worden feyn. Mach einer andern» wie 
uns dünkt, richtigeren Jkngabe wurde Diezmann am 
8 Dec. verwundet und ftarb eiiiige Tage nachher 
( 1 1 Dec. ). Angehängt ift die Gefchichte der Laufitz 
und Polens. W. * *. 

ERDßESCHRElBUNO. 

CöLif« b. Hammer: Briefe eines reifenden Nord- 
länders gefchrieben 1807 — 18^9* xS^s* 4H S* 
8. (sAthhr.; 
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tilier alle die Städte tmd Oegenden^ df'e'^der Vf. 
durchlief, Kopenhagen , Memel, Königsberg, Dan- 
zig, Berlin, Dresden, .£Ieuenbargj }nl|»ru€kj Salz- 
burg, Zwilchen Lioz^uad Wien auf der Donau, 
Wien, Raab, Fefth^ Ödenburgr, hätte jüch zu der 
Zeit/ und «n dem DrncKorte cecht viel Unterbalteii- 
dea« Ipgar Wichtiges lagen lalTen; aber der Vf. hat 
entweder keine Gelegenheit gehabt, oder die, wel- 
ch« üch ihm anbot, nicht gehörig benutzt, mehr zu 
fdien, als ws^0 rc^n längft heller weifs. Wenn man 
da« Unheil, das er über CramerülhiUB.), alsMaCs- 
ftab feiner B^eurtheilungsfähigtLeit. anoehikien wollte; 
fo würde die Meinung von ihm nicht ungünAig aus- 
fallen ; aber da Cramer längft fo beurtheilt ward : fo 
gebt auch dieCer Mafsßiib ap feiner höheren Würdi- 
gung ;irerloxen , und man erhält eine reinere Anficht, 
wenn man folgende Stellen feiner Briefe auftafst. 
HIB* Kopenhagen, Bernßorfs, SchimmdmaBne, Re- 
ventlaws, Ragaus frauen find von eben fo feinem 
Geiße als fcfaöner, felbft grofser trad gelehrter Aus- 
bildung. Elur, inräs der freiere Gelcllfchaftstan Spafs 
vexftehen nennt, möchte ihnen fehlen. VI B. Epnigs* 
herg, EfTen und Trinken , wieder Trinken und Eden^ 
darauf läuft die ganze Glückfeligkeit und Bildung 
diefes, wohlhabenden Publicums. «Auch in den rei.ch- 
llen Häufern findet man keine Bücher nnd Kunft- 
fammlungen , ^nd do<:h fteht der Poßmelfter auf 
ifi^ooo Th. jährlich. Kant hatte es bis zur höchßea 
Derbheit und göttlichen Grobheit gebracht. XIIL 
Salzburg. Bej Gelegenheit, dlifs er hier Barte findet, 
fagt er : Wie ehrwurdiig würde Kant mit dem fchö- 
nen edelen Obertheile feipes Gefichts nicht ausfehen^ 
w.ejni^ ein jdhxwüfAißex , grauer, recht dicker Bart fein 


gefräftigea Maul bedeckte, welches fcff ne niedrfge Be- 
gier und Luft am EITen und Trinken fo widrig kräf- 
tig ausfpricbt und ihm den <3^arakter eines gefräfsi- 
gen Thiers giebt ! Der edele Exminifter Graf Schulen- 
bur:g würde ein complettea feines Fuchageiicht ha.- 
ben , wenn der Wolfsr;ichen , der Alles zu verfchlinr 
gen fcheint, was die langen gierigen Vorderarme ei> 
reichen können , durch einen Ichon dicken Bart ver<> 
deckt, oder doch beCchattet würde, der jetzt die Ge- 
meinheit und Gierigkeit fogleich zu Tage lege Der 
alte graue Möllendorf hätte gewifs fio Jahre länger 
den Ruf eine« braven Generals und wackeren Mannet 
erhalten können , wenn das ^veichliche Rinn , und 
die bebenden Lippen , die fo deutlich den entnervten 
Geizhals bezeichnen, durch einen hühfchen dicken 
Bart verdeckt worden wären. — Der V& diefeit Brie» 
fe foU , der Vorrede zufolge , nicht mehr leben, 
foodern im Kampfe für das Vaterland geftorben feyn 
— » das Beße, was er thun konnte, um nicht in pö- 
belhaften Excretionep zu erßiciken , oder jur^ meritih 
qiu im vaterländifchen Kerker zu ßerben. Doch 
bleibt auch noch der Kampf für das Vaterland zwei- 
felhaft, da er S. 1213 der gnädigen Frau geßeht, dafi 
er die letzte Nacht bis an hellen Morgen mit den 
fchöaen allerliebßen Linzerinnen unermüdet durchs 
walzt, und durchfchwärmt habe, und (ich von mehr 
als einer der reizenden Geßalten, ihrem engen Mie* 
der, vollem Hälfe und BuCen dergeßalt habe einneh- 
men la/Ten , um üe mit auf das Schiff ( er Ichwamm 
auf der Donau) zu nehmen. So wahr iß es; Imp^ 
dit cjonfilium voluptas, rationi inimicUf ac mgntis 
perßringit Paulos ^ nee habef ullum cum virtute comr 
mercium. H« F* & 
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KLEINE SCHILIFTEN. - 


KtTM^MATii^ Stockhphn : Collectio numorum cuficorum, 
4jufis aere expreffos , addita eorum Interpretatione , fubjunctO' 
que alphabeto cufico edidit J« HaUenberg, 13004 Jft 6. g» mic 
9 Kupic. 

In dieser Schrift werden 31 cufiiCehe, meißent £lbeme, 
Münzen , 4ie faß alle auf fchwedifcheni Grund und Boden ge* 
funden , und eröCfttentheils in der Sammlung des Vfs. foefind- 
lich find, belclirieben. Die fünf /eritrn find oinmiadifclie 
Kalilen - M<inzen von den Städten DaniaTk nnd Wafec, und die 
Brile , die zu Daxnalk im Jahr der IIegira^79 ^efchlagen ifl« 
Xcheint die äkeße zu Ceyn^ von der man bisner Nacliriclit 
hat. Drey Münzen find yoii (^anifchen Kalifen von den Jah- 
ren 162;^ 197 ^ und 5So, «inige andere vpa Abbafiden : unter 
denen y^rlchiedene merliyrürdife, un4 bisher unbekannte Ler 

Senden haben. Auch find in diehr Sammlung eilf Münzen 
er famanidifchen Fürfien ron Chorafan und Transoxana« 
lud zwar der drey erXten , Ismail ibn Achmed , Achmed ibn h* 
mail 9 und Nasr Ihn Achmed , befchrieben , von denen an den 
KflÄen der Oftfe« eine Menge gefunden wird ( Vergl, Adlers 
Excnrfus IL de numit SamanidUis aliisque ad lUus maris haU 
tici effofftsi im Mufeo Cufico Borgiano IL p, 65.) Man hat. 
im konigl. Cabinet zu Stockholm gegen drey hundert folch« 
Jamanidifche Münzen , die i^lle in verfchiedenen Jahren und 
Stidten gefchlagen find. Einige mauretanifche Münzen mit 
dem Syxnbol der Mohammedaner , und ein paar neuere Gold- 
münzen machen den BeCchlufs. Die Kupcertafeln zu d&efer 
intereflsnten Sanunlung , aus welcher die bisherigen Y erzeich- 


niife Ton ciififchen Münzen bereichert "werden köamen, da 
die meiHen nodi unbekannt waren , find muHerhaft gefta- 
chen^ Ein ÜbjelAand aber iü e8> dafs die arnbifchen Woru 
im Text der Befchreibung lateinifch tmd zuweilen liebiiifch 
gedruckt find» vermutlilich weil der Vf. in StocMibhn keine 
arabifchen Typen fand. Er Jiat die Legenden aller Münzen 
daher als einen Anhang in Abo mit arahifcher Schrift ein- 
drucken lafTen. Die Erklärungen felbfl jOLnd , fow.eit Rec. fie 
beurtheilen kann , richtig , aber fehr kurz , und ßeLcn in 
diefer Rückficht den Adlerifchen weit nach. Auf dem Titel- 
blau i(l eine fpaniCch - «nfifche Münze abgediHickt , die der 
Vf. in einer eignen Abh^udlung; Ex ocw/ivne uuau €»Ji^^ 
de nominis Dei^ Gud ^ in Sviosothica^ coenatisque linhis 
origine » dis/fuißtio hjfiorica et pnilologica, St.ockh, ifgß 1 *>*' 
fchrieben hatte, und^deren in Tyc^fens Additamento ad h' 
troductionem in rim nftmariam M.uhammüdanormm» S. % fibon 
Erwähnung gefchehen ift^ ** , 

Nach U) vielen, zum Theil Tortrelllichen Vonirbciten 
wäre nun ein vollßändiges Verzeichnifs aller bisher bekannt 
gewordenen* kufifclien Münzen, in welchem das Reiskifche 
in den Briefen über das arablfche Münzwefen zum Grano 
gelegt "Werden könnte , fehr zu wünfchen ; und Hr. O. u« 
Tyuifen würde feine giofsen Verdien He um die oricntalifcnc 
Numismatik auf die "würdigfle Art krönen,^ wenn Er da« 
Publicum bald mit feinen vieljihrigen und reichen Sami»' 
langen in dieOem Fach erfreuen wollte» 

££b. p* b. & 
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Lexpmo, b. Barth: Jnnalen dßr Fhyßk^ heraus- 
gegeben von la* fV^ Gilbert^ 'Siol. d. Phj&k u. 
Chemie zu Leipzig. 37ter B. 49^ S* u- 6 Kupfer. 
58 Bd. 47s S. n. 6 Kupfer. 39 Bd. 485 S. u. 
4 Kupfer. 40 Bd. 470 S. n. 1 Kupfer. 4^ Bd. 
46t S. u. 5 Kupfer. 4s Bd. 484 & o. 4 Kupfer. 
i8^>- ^S^a* i&^S- 8* 

Auch unter dem Titels 

AnnaUn der Fhyfiki Neue Folge» herausgegebea 
von L4 fV. 6. 7 — »2 Bd. 

lYgL Jen. A. L. Z. i8ix^ Nq. 157 «. 153. Ergftxiz. Blilt- 

V^bgleich in der Hauptfaefae der Plan diefer Zeit- 
fchrift fortdauernd ungeäpdert geblieben ift : fo glau- 
ben wir doch bemerken zu miüTen , dab der Heraus- 
geber aUmählich immer mehr auch folche Abhandlun- 
gen aufzunehmen anfängt, die man nach dem Titel, 
/innaUn der Fhyfiht'vx fuchen nicht berechtiget ifi.^ 
Wir rechnen dahin diejenigen Auffätze , welche 
nicht die allgemeinen Lehren der Chemie betreffe», 
(andern ganz in die fpecielle Chemie oder gar in die 
tecbnifche. Chemie gehören, die phyUologifchen und die 
(frejlich fparfamen) naturhiftorifchen Abhandlungen. 
Niemand wird diefeh den Platz, welchen (ie hier 
einnehmen, mifsgönnen^ aberdadieAnnalen fchwer- 
lich ÄlUs aufnehmen können, was nach einem fo. 
febr erweiterten Plane in diefelben gehörte: fo glau- 
ben wir, dafs eine fcharfe Befchränkung des Planes 
und dann möglichfte Vollßändigkeit in der Mitthei- 
lung alles deffen, was in denfelben gehört, wün- 
fchenswerther wäre, zumal fofern andere Zeitfchrif- 
ten in ihreoi. Gehege durch diefe Eingriffe beein- 
trächtigt werden möchten. Im Übrigen gebührt dem 
Fleifs und der Sorgfalt des Herausgebers und dem 
inneren Gehalt der Abhandlungen noch immer das Lob« 
welches frühere Bec. diefer Zeitfchrift ertheilt haben. 
— - Die bedeutendften Abhandlungen und Entdeckun* 
gen werden wir jetzt kurz anführen« 

Buffers Beweis der Stofsgefetze harter Körper 
aus der mechanifchen Hauptgleiehu;tg verdient fchon 
wegen des groUen Gewichtes, welches der Vf.^ auf 
ihn legt , erwähnt zu werden. ^ Diefer Beweis ift 
ein Bruchftii^k aus einer vollAandigen und univider^ 
ErgämungsbL z. J. A. L. Z. Erfier Sand. 


UgUchen Widerlegung der kantifchen MetaphTÜk der 
Natur wiHenfchaft, aus welcher Widerlegung hier 
manche Prämiflen als erwiefen angenommen wer- 
den. Es iß hier der Ort nicht, um diefe PrämilTen," 
und folglich auch nicht, um die darauf gebauten 
philofophifchen Folgerungen zu prüfen ; * aber eine 
ganz kleine mathematifche Bemerkung mag hier 
Platz finden. Die Grundregel bejm Gebrauch^ aller 
Düferentialformeln ift doch wohl die, dafs man fie 
nur anwenden kanp , wo die Änderungen nach dem 
Gefetze der Stetigkeit erfolgen; wie kann alfo die 

Formel dv =: ^^ dt felbft da anwendbar Tejit, 

wo der vollftändige^ Werth von t ein Zeitpünctchen 
im allerftrengften Sinne ift. Femer das Integral je- 
der brauchbaren Differentialgleichung von der Form, 
wie die eben angeführ e, mufs lieh durch eine Qua- 
dratur geometrifch darftellen lalTen; aber wer wird . 
mit einer Conftruction zufrieden fejn , 1^0 die gan* 
ze Länge der Abfcilfenlinie im ftrengften Sinne =0 
ift ( in einem ausdrücklich noch ftrengeren , als der 
ift, in welchem man wohl die Differentialen befchul- 
digt hat, fie wären Nichtfe)! Mag da auch die Or- 
dinate unendlich und allenfalls o « 00 = A, eine 
endliche Gröfse feyn können: fo ift das wenigftens 
eine Sache, die in einem recht klaren Beweife nicht 
vorkommen darl; und wo fie vorkömmt, allemal erft 
mit befonderer Sorgfalt gerechtfertigt werden muls. 
Rec. mufs daher gefteben » dafs er diefem Beweife 
keinen fo grofsen Werth beylegen kann. 

Sehr intereffant ift Coulombs Abhandlung über 
die Gröfse der Kraft - Anwendung eines Menfchen bey 
verjchiedenartiger Arbeit* — Was ein Menfch im ^ 
Tragen auf eine beftimmte Höhe, was er im Tragen 
zu einer beßimmten horizontalen Entfernung, was 
er mit Karren, was er beym Rammen ausrichtet, ift 
hier fehr fchön aus beftimmten Beobachtungen darge- 
than. Die Berechnung der nützliehen Thätigkeit 
zeigt, dafs die Arbeiter fo ziemlich das rechte Mafs 
der Belaftung, wobey fich auf die Länge am meiften 
ausrichten läfst, fo treffen,, wie es die Rechnung an- 
giebt. 

Zaehariä^s ßügdartiges Schiffsruder möchte in 
der Ausführung allzu zuDimmengefetzt fejn; die 
theoretifchen Überlegungen fcheinen uns ganz rich- 
tig. — ^^^ Rumfords Ferfuche über die Rripa- 
xung an Siugkrajt , welche durch breite Üad» 
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feigen Bewirkt wird y> rerdieneii' wohl gelefen »ü 
werden. ^ ^ 

Eine fehr voll ßän"d ige tlntetfucKun^ über das 
fpecißfche Geivicht der Mischungen aus Alkohol ujid 
fVaffer hat Hr. Prof. Tralles mitgetbeilt. Diefe Un- 
terfuchungen waren beftimmt, um die Grundlage zu 
den Steuern zu geben , welche der Staat vom Brant- 
Wein erhebt^ und fie enthalten Alle«, waazu diefem 
ZwecRe wichtig feyn konnte. Man findet hier zuerR 
eine Tafel über die fpecihfche Schwere der Mi- 
fehungen, welche beßimmte Frocente Alkohol ent« 
halten (un'd hier gilt der Alkohol von 0,7^)39 ^P®^* 
Gew» hey 60° Fahrenh. für ganz wafferfrej); dann 
etne Tafel, Welche die bey rerfchiedener Tempera- 
tur Vorgehenden Änderungen in den VerhältnilTen der 
Dichtigkeit angiebt; eine Tafel, welche zeigt, wie 
die Ausdehnung des Glafes, bey Abwägung eines 
Glaskörpers in dem Fluido, diefe Angaben fchcinbar 
ändert, und dann andere Tafeln , welche dazu leiten, 
den wahren Alkoholgehalt aus den' Angaben der 
Aräometer zu finden. Die ganze Arbeits iß vorzüg- 
lich auf praktifche Brauchbarkeit berechnet , und 10 
gefchrxeben , dafs auch der Ungelehrte den Gebraudh 
der Tafeln völlig daraus vetftehcn lernen kann. — 

Wa^ fich in diefen Bänden der Annalen über ba- 
rometrifche Höhenmeffung findet , wollen wir ganz 
übergehen; ^— für die WilTehfchaft ifl es einerley, 
ob die Hülfstafeln zum Berechnen der Höhen einen 
Bogen mehr oder weniger einnehmen, und es ift 
über die Frage, vrelche Tafeln mit dem wenigden 
Zifternfchteiben zum. Ziele führen, auch in unteren 
Blättern fchön oft genug geredet worden. Interef- 
fanter find Benzenbergs Bemerkungen übet die Ge* 
Jchwindigkeit des Schalles^ Alle leine Beobachtun* 
gen geben unter fichübereinßimmend das Refnltat, 
dafa bey der Temperatur von 0^ Aeaam. der Schall 
1087 parif. Fufs in 1 See. durchläuft, und dafs die- 
fe Angabe fchwerlich um^ einen einzigen Fufs unficher 
ift. Mit vorzüglichem Vergnügen haben' wir Ben- 
zenbergs Verjuche über die FortpfianXung des Schal* 
le^ in verjchiedenen Luftarten und im PVaJfer' 
dampfe gelefen, £s wäre fehr -zu Mntinfchei) , dafs 
diefe Verfuche mit chemifch reinen und möglichft 
trocknen Luftarten wiederholt würden ; diefes wür- 
de immer fehr' belehrend feyn, obgleich Reo. nicht 
gerade mit Hn. B. fagen. möt:hte, dafs man durch 
diefe Verfuche dahin kommen könne, das fpecifi- 
fche Gewicht, der kleinften materiellen Theilchen 
auszumitteln, welche die Bafis diefer Luftarten aus- 
machen. Die Refultate diefer Verfuche ßimmen mit 
denen von Chladni fehr wohl überein , nur dafs im 
Stickgas die Fortpflanzung des Schalles hier fchneller ge- 
fanden ift, als in atmofphärifcher Luft, ftatt dafs C/t/aJ- 
ni das Gegentheil fand: — wahrfcheinlich ift das 
benzenbergfche Refultat richtiger. Dafs eine Or- 
gelpfeife auch im WaiTerdampfe zum Tönen zu 
bringen fey, oder fich eben fo gut mit WalTerdampf 
als mit Luft anblafen lalTe, ift eine ganz neue Er- 
fahrung. . Hr. B. fand aus dem Tone der Pfeife 
nach bekannten Regeln di^ Gefch windigkeit det 
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Schalles im Dampf; diefe ftimmf 'niit der Theorie 
fehr genau übereiii, und nian dürfte daher^ wohl 
fchliefsen', dafs die Ürfache^ w^elche in den Luftar- 
t^ eine fo erhebliche Abweichung von der Theorie 
bewirkt, hier nicht fo wirkfam fey: — ein Um- 
ftaild , der feht güntlig für die laplacefche Meinung, 
jene Abweichung rühre von frey werdender Wärme 
hfer, zu feyn fcheirrt, WasÖr, B. gegen ^itlt 

Meinung äufsert, ift docli wohl im biotfchtn Auffatze 
(im lg Bande der Annalen) zum Theil fchon wider- 
legt worden , und fcheint Rec nicht geeignet, 
diefe Hypoihefe als ungenügend und verwerflich 
darzußellen. Hr. Benzenberg hat in einer andern Abh. 
über den Ein flu fs der daltonföhen Theorie auf Gt* 
fchwindigkeit des Schalles ^ Jaarometerjiand u. f . w. 
Bemerkungen mitgetbeilt, die einer näheren Prdfang 
wohl werth wären. Es wäre merkwürdig, wenn 
durch diefe fo fehr beßriltene Meinung endlich die 
bey den' SchallmelTungön Statt . findende Differenz 
zwifchen Theorie und Erfahrung gehoben würde; 
ihdefs fpricht die Bemerkung über die Flötentöne, 
welche der Vf. felbft macht, gar fehr gegen diefe 
Hoftnuag. Die Bemerkungen Ermans über Daltons 
Theorie von dem Z^ußande gemifchter Gas - Arten 
enthaften eine Zufaramenftellung dfer wichtigßenEin- 
würfe gegen diefelbe, und der Vertheidigung, wo- 
durch Daltorh feine Theorie zu re(ten fuchi. £1 
läfst fich nicht leugnen, dafr die Stützen, welche 
D. jetzt für jene Theorie fncht, fie eher lamftürzen 
als erhalten' "Werden, und es ift nur zu bedauern, dab 
auch Hr. E. fich nicht im Stande zu fühlen fcheint, 
etw&sBelTeres an die Stelle detfen zu fetzen, was DaU 
ton aufgebauet hatte , und was er hier ziemlich deut- 
lich für unhaltbar erklärt. 

Um den Baum zu fpareii, wollen wir die meiM 
zur Optik gehörigen Abbandl. nur anführen; und al- 
lein bey den Verfuchen von Malus etwas länger rer- 
weilefi. Es kommen hier vor: Pofelgers Chiterf, 
über den farbigen Rand eines durch ein biconvexes 
Glas entziehenden Bildes (enthält eine fehr gründ- 
liche Widerlegung der bey Gelegenheit jener Erfchei- 
nung von Goethe gegen JSewton aüfgeftcllten Ein* 
würfe); Young über die Theorie des Lichtes ^ über 
die Farben dünner Blättehen vnd ähnliche Unter- 
fuchungen (einige Verfuche abgerechnet, die aller- 
dings Aufmerkfamkeit verdienen, haben diefe dun- 
kel gefchriebenen Aufßtze dem Rec. wenig Befriedi- 
gung gewährt, und er zweifelt, ob Jemand durch fie 
für die Theorie der Lichtvibrationen werde ge'won- 
nen werden). fVollaßons, Befchreibung eines Jn- 
ßruments zu fehr genauer AbmeJTung der Flächen* 
winket kleiner Kryßalle; Biots Bericht über d'Jr- 
tigues Flintglas und die daraus gfjchlißenen Achro- 
maten. Nach diefem Berichte dürfte man fich Hoff- 
nung machen, fehr gute Achromate ans franzöfifcbem 
Flintglafe zu erhalten; '— diefe K(finung fcbeint 
in der Folge in Erfüllung gegangen , die Hoff- 
nung auf einen wohlfeilen Preis diefer hißrumen- 
te aber unerfällt -geblieben zu feyn. Übrigen« 
' iß es wohl ficher, dafs eia dcutfcher KäuIUer, Hr. 
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Rti^hehbach y jetzt In allen Hinficht^n iii Verferti- 
%^^S grofser Achromate die Franzofen bey weitem 
übertriiFt. 

Zu den wichtigften Entdeclcüngett, welche die- 
fe Äwey* Jahrgänge der Annalen aufzuweifen habei), 
gehören ß^/ali^s und Jrrago^s fortgefetzte Forfchwi- 
ßejt über die Fötarißrnug der Lichtßrahlen, Schon 
früher hatte Malus entdeclit , dafs ganz ähnli<^he £i- 
geiifchaften, wie die des im isländirchcn Kryftall gc- ' 
fpaltenen Strahles , auch die von Glaeilächeh zurück- 
geworfenen Lichtftrahleil auszeichnen, wenn die 
Zurückwerfnng untei* gewiß'en Winkeln geTchieht. 
Hier 'wii^d diefeEiitdeckung weiter verfolgt. — Läfst 
man einen Lichtftrahl unter einem Winkel Ton 54^ 35' 
gegen das Einfallsloth auf eine unbelegte reine Glas* 
platte fallen: fo id der zurtickgeworfone Theil des 
Strahle- fo befcbalFen, dafs er nicht rhehr gefpalten 
wifd~/wefin man ihn durch einen isländifcben Kry* 
ßall fa gehen läfst,: dafs derHauptfchnitt des Kryftalls 
der Zartickwerfungs ' Ebene parallel iß; diefer Licht- 
ftrahl folgt dann ganz dem Gefetae der gewöhnlichen 
Brechung. H^c man dagegen den Ktyftall fo, dafc 
fein Hauptfchnitt fenkrecht auf der Zurückwerfüngs- 
Ebene Seht: fo wird noch immer jener Strahl utige- 
fpalten durchgehen , aber er folgt nun dem Gefetze 
der ungewöhnlichen Brechung. — Hat man den ein- 
fallenden Strahl! ehe er die Spiegelßäche erreicht, 
durch einen isländirchen Krjßall gehen laifen, und 
folglich gefpalten, imd war derHauptfclinitt desKrj-' 
ftalls der Einfalls -Ebene parallel: fo wird der durch 
die ungewöhnliche Brechung hervorgebrachte Strahl 
gar nicht theilweife- weder beym Eintritt in 4^e 
Glasplatte noch beym Austritt in die Luft reflectirt, 
fondern der Strahl fcheint die Eigenfchaft, reflectirt 
zu werden, ganz verloren zu haben. Diefes gilt nur 
bey jenem beftimttUen Einfalls winkd , der bey ver- 
fchiedenen Körpern Verfchieden iß. 

Lräfst man einen frey auffallenden Lichtßrahl un- 
ter dem fchon erwähnten beftimmten Einfallswinkel 
auf eine Gläsplatte auffallen : fo wird der reflectirte 
Strahl von einer zweyten Glasplatte, die jener erßen 
parallel ift, wie gewöhnlich zurückgeworfen; dreht 
man aber die zweyte Glasfläche fo, dafs der reflectirte 
Strahl noch eben den Winkel (von 35°ä5') wie zuvor 
mit ihr macht, dafs aber bey der letzteren Fläche 
die Reflexions -Ebene fenkrecht gegen die Reflexions- 
Ebenc der erßeren Fläche ift:' fo wirft diefe zweyie 
Fläche nicht, das mindefte Licht zutück. In den La- 
gen, die zwifchen jene fallen, -wird mehr oder minder 
Licht reflectirt, je mehr die Lage fich der erßen oder 
zweyten nähert. Diefe Beobachtungen betrafen den 
▼on der ^rßen Glasplatte reflectirten Strahl ; aber audi 
der bey diefer Lage durch fie durchgebende Theil des * 
Strahls hat auffallende Eigenfcbaften. Fängt man 
ihn auf einer Glasplatte wieder fo auf, dafs er eben 
jenen Winkel mit ihr macht: fo wird zwar immer 
€twas Licht reflectirt, aber am wcnigßen dann, wenn 
beide Reflexions - Ebenen zufammen. fallen , am mei- 
ften, wenn üe auf einander fenkrecht iind. An der 


erßen Glasfläche wird alfo ein Theil deÄ Lichts pola- 
rifirt und zurückgeworfen; ein correfpondirender 
Theil des durchgehenden Lichts wird entgegenge- 
fetzt polarifirt, und der übrige Theil des durchgehen- 
den Lichts geht unverändert durch, oder zeigt alle ge- 
wöhnlichen Eigenfcbaften des Lichtes. Läfst man 
einen dureh den Durchgang durch eine Glasplatte 
fchon polarifirten Strahl wieder unter dem VVinkd 
von- 35° 25' auf eine Glasplatte auffallen, und iß die 
Reflexions- Ebene parallel mit derjenigen, die bey der 
erßen Polarifirung Statt fand: fo iß fowohl der an 
dieTer l^etzteren Glasplatte reflectirte als der durchge- 
hende Strahl vollkommen und auf einerley Art pola- 
rifirt , bei-de nämlich werden im isländifchen Kry- 
ftall auf gew0hnliche Weife gebrochen, w^nn fein 
Hauptfchnitt der Reflexions -Ebene parallel iß. Dreht 
man die aweyte Glasplatte fo, dafs der Einfallswin- 
kel gleich bleibt, aber die Reflexions- Ebene mit der 
vorigen Lage derfelben einen immer wachfenden Win- 
kel macht: fo nin^mt das reflectirte Licht ab, das 
durchgehende aber in gleichem Mafsc zu, And das 
hinzukommende durchgehende Licht ift nur in Be- 
ziehung auf die jetzige Reflexions- Ebene polarifirt ; 
daher zerfpaltet üch nun in dem wie vorhin fcflgehal- 
tenen isländifchen Kryßall der- durchgehende Strahl, 
und der Ungewöhnlich gebrochene Strahl erreicht 
fein Maximum der Intenfität in den vier Stellungen, 
wo die Reflexions- Ebene 45 Gr. gegen ihre erfie La- 
ge geneigt rß, und fein Minimum in den vier Lagen, 
wo jener Winkel =s o und = 90^ wird- Hr^ife^. zeigt 
auch, wie man bey MetaHfpiegeln die Eigenfchaft, 
die Strahlen zu polarifiren, nach weifen kann, und 
bemerkt, dafs auch Metallfpiegel fo gut wie durch- 
fichtige Körper vorzüglich nur diejenigen Strahlen 
verfchlucken , Welche bey den durchfichtigen Kör- 
pern nicht reflectirt werden. Wir muffen diefe Un- 
terfuchungen , fo wie' die rochonfchen Mikrometer, 
bey denen er fich der Prismen aus isländifchem Kry- 
ffall bedient , übergehen , um noch etwas über die 
Farbenwechfel zu fagen , welche fich unter gewiffen 
Umßänden an den polarifirten Strahlen zeigen. Be- 
trachtet man nämlich das in einem unbelcgt^n Glas- 
fpiegel erfcheinende Bild einer Lichtflamme durch ei- 
nen isländifchen Kryßall: fo zeigt fich, wenn der 
Einfallswinkel gegen den Spiegel 35° 'vvar, nur Ein 
Bild der Flamme, ftatt dafs bey anderen Einfallswin- 
keln zwey Bilder erfcheinen; bringt man aber ein 
Glimmerblättchen oder eiriBlfittchen Marienglas zwi- 
fchen den Spiegel und den Kryßall : fo erfcheint das 
verfchwundene Bild wieder» uAd zwar jetzt beide 
Bilder gefärbt, mit Farben» welche einander zum 
Weib ergänzen. ^ Läfst man einen fchon polarifirten 
Lichtßrahl durch ein Glimmerblättchen unter einem 
Winkel von 35 Gr. auf eine Spiegelplatic faHcn: fo 
iß das jetzt vom Spiegel reflectirte Licht gefärbt, und 
wenn bey gleich bleibendem Einfallswinkel der Spie- 

fel gedreht wird , nnd es hatte bey einer gewiffen 
tellung des Spiegels das Bild eine beßimmte Farbe :. 
fo ha( es nach einer Drehung von 90 Gr. diejenige 
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l'arbe» welche jene zum Weir« ergfinzt. Man kan;n 
durcb Verruche, indem man Tolche gefärbte Strahlen 
rereinigt', zeigen, wie genau jene Ergänzungen zum 
Weib das reine Weifa wieder darftellen. Bej die- 
fen Verruchen wird der polariürte Strahl offenbar 
depolarifirt, aber in Hinlicht auf die Farben npch 
ganz eigenen Modificationeu unterworfen. 

DiefQ Andeutungen der überrafchend neuen Re* 
fultate, welche jene Naturforfcher gefunden haben, 
mögen hier genug fejn. Möchten he mit dazu die- 
nen 9 auch deutfche CTaturforfcher aufzumuntern, 
diefea reiche Feld neuer Entdeckungen zu bear- 
beiten ! 

fVollaßons Verjuche über chemifche ff^irkun^ 
gen der Sonnenßrahlert ^ wodurch Ritters und ge- 
wÜTermarsen auch Herfchei^ Beobachtungen über an- 
fichtbare Sonnenftrahlen beftätigt werden , und Des^ 
salines Verfnche^ welche zeigen^ dafs heftige und 
plötzliche Comprejffion ^aJTer und andere Körper zur 
Phospkorefeenz bringt» muuen wir übergehen. Moni- 
golfiers Methode^ Pßanzenfäfte ^ Traubenfyrup und 
dergl., abzudampfen^ verdient empfohlen zu werden* 
Er gebraucht dabey einen künßUch bewirkten Wind, 
Welchem der in den Geräfsen tropfenweia herab- 
fallende, einzudickende Saft ausgefetzt wird. Die^ 
fe Säfte behalten fo ihren Gefchmack unverändert 
und weit belTer als am Feuer. 

Unter den zur Chemie gehörigen Abhandlungen 
zeichnet fich Berzelius Verjuch , die beßimmten und 
einfachen VerhältniJJe aufzufinden^ nach welchen 
dieBeßandtheile der unorganijchen Natur mit dinan- 
der verbunden find^ 'Vorzüglich aus. Als Einleitung 
faiezu dient fehr fchön Gilberts Abhandlang über alle 
früheren hieher gehörigen Bemühungen; die Ent- 
deckungen von Berzelius felbft aber beliehen, um 
nur Einiges anzuführen, etwa in Folgendem. £a 
ift nicht nur wahr (was Prouft behauptete) , dafs 
n^ur ein oder zwey (feiten mehr) VerhältniiTe von Mi- 
fchangen derfelben Beßandtheileizu Hervorbringung 
eines wahrhaft cbemifch verbandenen. neuen Körpers 
geeignet .find, fondern man darf hinzufügen, wenn 
loo Theile des einen Körpers eine gewilTe Anzahl 
= n Theile des anderen erfodern , um eine Verbin« 
düng hervorzubringen: fo find aus diefen beiden 
Körpern keine anderen Verbindungen möglich, als in 
denen vom letzteren sn oder 3n oder 4n Theile u. 
A w. auf lOo des erfteren kommen. (Aufser diefem 
Fortgange nach ganzen Zahlen kömmt feltener doch 
auch 1 f A vor.) Diefes Gefetz yrisiL an vielen Bey- 
fpielen, wobey forgfältige chemifche Verruche zum 
Grunde liegen, geprüft und als richtig bewährt. Eben 
fo prüft Hr. Berzelius ein zwejtes Gefetz : Wenn ein 
Körper A <a. B. Blej) zu zwey anderen C, D (z. B. 
Schwefel uiid Sauerftoff ) Verwandtfchaft hat, und ein 
anderer B (z. B. Eifen) hat zu eben jenen C und D 
Verwandtfchaft : fo verhalten fich. die Mengen von C, 
D, durch welche A gefättigt wird, eben fo, wie die 


Mengen von C, P, durch welche B geHttigt wird. 
Auch diefes Gefetz wird hier durch Erfahrung betäti- 
get, und gezeigt, wie man auf diefe Regeln chemi- 
fche Berechnungen gründen könne, die leicht, wenn 
- man nar fiebere Normalbeobachtungen zum Grande 
legen könnte , genauere Refultate geben möchten, 
als die meiften unferer Analjfen. Obgleich diefe be- 
ftimmten Verhältnifle xxnA noch mehrere merkwürdig 

f;e chemifche Naturgefetze den Hauptgegenftand die- 
er etwa 350 Seiten haltenden Abhandlung ( welche 
grofsentheils hier zum erften Male gedruckt erfchien) 
ausmachen : fo kommen doch eine Menge verwand« 
ter, höchft intereHanter Untecfuchungen vor. Wir 

^ wollen davon nur einige wenige anmerken. Der Vf. 
. giebt Gründe an « woher es kommen möge , dafs der 
SchwefelwalTerftofF fich, vielleicht ohne Sauerftoff zu 
enthalten,^ als Säure wirkfam zeigen kann; zeigt 
aber zugleich „ dafs beym Ammoniak und feinei^Ver- 
bindung mit Bafen ähnliche Gründe nicht gelten, und 
man alfo fich fehr genöthigt fühle, Jm letzteren Sauer- 
ftoff ana^unehmen , woraus dann folgt , dafs WalTer- 
ftoff und Stickftoff das Ammonium (d. i. die meulli- 
fche Bafis des Ammoniak) verbunden mit Sauerfioff 
enthalten müfsten. Durch Schlüfle, welche auf den 
gefundenen allgemeinen Gefetzen für die chemifchen 
Verbindungen beruhen , bringt Hr. B. durch Rech- 
nung beraVis, dafs der WalTerßoft* beftehen möge au 
90,06 Ammonium und 9,94. Sauerftoff, der Stickftoff 
aus 43« 03 Ammonium und 56,97 Sauerftoff. Hie- 
nach gäben 100 Theile Ammonium mit 11,035 Sauer- 
ftoff den Waflerftoff, diefelben mit 4mal fo viel Sauer- 
ftoff* Ammonium Oxydul ; mit gmal fo viel Sauerftoff 

' Ammoniak; mit ismal fo viel Sauerftoff Stickftoff; 
^ mit 24 mal fo viel Sauerftoft* Stickftoff'- Oxydul; mit 
36 mal foviel Sauerftoff Stickftoff'- Oxyd; mit 48 mal 
fo viel Sauerftoff falpetrige Säurei mit 60 mal fo viel 
Sauerftoff* Salpeter • Säure ; mit yfimal fo viel Sauer- 
ftoff Wäffer. Rec. bemerkt, dafs man in diefe Tabel- 
le vielleicht einfchieben möchte: 100 Theile Ammo- 
nium nüt 18 mal 9.94 Theilen Sauerftoff* geben atmo- 
fphärif che Luft. Diefe, freylich immer noch fehrhypo- 
thetifchen VerhSltniffe find allerdings fehr merkwür- 
dig, tmd da es fcheint, als ob Stickftoff und Waffer- 
ftoff vielleicht immer fich einer v^irklichen Zerlegung 
entziehen v«r erden: fo verdienen. Schiäffe, wie die 
hier gebrauchten, gewifs AufmerkCamkeit, obgleich 

^ fich nicht leugnen läfst, dafs man fie mit Behntfam- 

* keit anwenden mufs. Der Vf. fucht die Frage zu 
beantworten , warum denn beym Verbinden mit 
Sauerftoff' der Wafferftoff immer WaJTer und der 
Stickftoff' immer SalpeterHlure oder Stickftoff'- Oxyd 
giebt. — Wir können feinen vielleicht etwas küh- 
nen Schlüffen hier nicht folgen, und muffen uns be- 
gnügen, fie nur der Prüfung ächter Phyfiker au 
empfehlen. — 


(^Der BefMuft folgt im näehflea Stüclie,') 
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Lbiwio, b. Baith: JnfißUn ibr Phyßk^ liertn«- 
gegeben von C fT. Gilbert 37 — 4^ Bd. od^t 
neoe Folge» 7— 12 Bd« o« f. w. « 

CBefchlyfs der im'vcrigm StoA gbgehroihBttm Eßem^UmJ^ 

xlr. Berz$Uus kommt mehrmals auf die Fnge« ob der 
Sückftoff Saaerftoff enthalte, sunick: bey man-» 
cheir^erbindangen mab man ea nach den hier ge- 
lehrten Oefetsen der chemifchen Verbindungen Ter* 
mutben» weil keine einfachen VerhiltniiTe herauakom* 
men, wenn man den StickftoiF ala ein£achen Beßand- 
theil aoffühit; bej anderen Verbindongen hingegen 
lädt &ch die Inr den Stackftoff angenommene Zufam- 
.menfetsnng sweifelhaft machen« — Unter den all- 
gemeinen Gefeuen, welche Ur. JB. in diefer Abband- 
long darsathon fncht, ift aach folgendes: In den 
neoualen Salzen ift die Menge dea Sanerftoffs , wel- 
chen die Sänre enChäk,. ein nadi gan^n Zablen ge- 
. naaes Vielfaches der Meng;^ dea Sauerftoffs in der Ba- 
fi«. Viele Salse werden als Bejfpiele für die Wahr- 
heit diefer Regel angeführt. Dann wird gezeigt, dafa 
der Sanerftoff des l!L7ftallirations • WalTera immer ein 
Huliiplnm nach ganaen Zahlen von dem Sauerßoff 
der Baus itL Der Vf. seigt , warum man das beym 
Verknißem entweichende WalTer nicht mit «um Ki^- 
ßaU waffer jrechnen könne ^ fetat den wahren Begnff 
eines Neutridfalzes (im GegenCats gegen faure Salae 
und baGXcbe Salze ) beftimmier fei^ n. C w« . 

Aofser diefer Abhandlung kommt ▼on Bär^tUus 
noch vor: ein Verjueh ^inar iateinifchen Nomencla- 
tur für die Chemie , nach elektrifch - chemifchen An- 
wehten. 

An jene Vnlerfachnngen fchliefst ficb an: Gay» 
Lussaes Beweis t . dafs die Menge von Säuren ^ weU 
ehe die Metall - Oxyde %xi ihrer Sättigung bedürfen^ 
der Menge des in ihnen enthaltenen Sauerßoffs pro- 
portional iß» Auch eine andere Arbeit von Oay-^ 
Lussme und Thenard^ wddie fich mit Auffindung 
allgemeiner chemifcber OefeUe befch&fiigt» gehört 
hieher, nämlich ein neues Verfahren , vegetabilifche 
und animalifche Körper chemifch su zeriegem Sie 
bedienen fich dabej des überoxye'^nirt Ulzlauren 
Kali» mit welchem die sn zerlege^ .ien Körper im 
Er^ämamgibk u h d. /•• Z. Erjler Band. 


VerfchlolTenen Räume veibrannt werden. Nach ih* 
ven Analjfen find alle Pflanaenkörper a) Säuren, 
wenn fie mehr Sauerftoff, b) Harze» Öle^ öder al- 
koholartig, wenn fie weniger, und c) Zucker, Ghim- 
'miy Stärke, Holzfafer u. a.» wenn fie gerade fovid 
Sauerßoff enthalten, als in Verhältnifs des zogleidi 
enthaltenen WalTerßoffs nöthig iß, um Waller zu bil- 
den. Ihre Verfuche find fehr im Kleineh angeftellc, 
doch glauben fie eine gfobe Genauigkeit .verbürgen 
ftu können. 

Wir werden hier am beßen die Arbeiten Dofiyfs 
anreiben, obgleich fie zum Theil oliranifdieErlchei- 
nungen betrwen : denn AufrcblüiTe über die chemi- 
fchen Befchafienheiten der Körper machen doch faft 
.ihren wefentlichßen Theil aua. — Der neuen Grunde 
fiegen die Behauptung, die Metalle aus Kali und 
Natrum feyen nur Hjdrate; der Verfuche über eine 

Sasförmige Verbindung des Tellurium mit Waßer- 
off, welche mit dem Schwefel- Waflerßoff die gröfs- 
te Ähnlichkeit hat , über Verbindung des Kalium mit 
Tellurium npd mit Arfenik wollen wir Mola ermäh- 
nen« Die fortgefetzten , fehr intereßanten Verfuche 
über die Möglichkeit, den Sticfcftoff zu zerlegen, und 
.die Unterfttchungen über die (wahrfcbeinlich metal- 
lifche) Bafis des Ammoniak haben nophinamer keine 

Sanz genügenden Refultate gegeben ; die Darfteilung 
er Bafia der Magnefia als emer feften , weifsen Me- 
tallmaffe, die Darßellung voil Ammoniak, indem 
man Kohle mit Kali glüht, und nach dem Erkalten 
. Wa^er und Stickgas zutreten läfst, *— Verdienen be- 
merkt SU werden. Aach ift es fehr merkwürdig, dala 
Dalton und JDavy auf ganz ähnliche Oefetze über 
die Verhältniffe hey der Zufammenfetzung gemifchtec 
Körper gekommen find, als die find, welche whr 
oben nach Bßrzelius angeführt haben. 

Unter den neueren Arbeiten Oapys, die fich. in 
diefen Bänden der Annalen finden, hat keine mehr 
AufCehen erregt, als die Unterfucbung über die Natur 
; der oxygenirten SalzDiure. Nach der bisherigen Mei- 
. nung , fie beftehe aiu gemeiner Salzfäure und Sauer- 
ßoff, glaubte JDavy y diefer Sauerßoff müJTe fich durch 
fchickliche Mittel davon trennen laßen ; aber er fand, 
dafs fich nur dann eine folche (anfcheinende) Tren- 
nung bewirken läfst, wenn Walferftoff oder Waffer 
mit in die Verbindung kom|nen. Man hatte diefe 
Ichon früher bemerkte Ei^fchcinang daduf ch erkläitt 
Hh ^ 
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daGi man annalm, das gemeine falzranxe Gas entbal- 
.teWalTer als einen wefentliphenBedandtheil, und ent- 
gehe aüa dem oxygeniit falzrartren Ga^, indem Waf- 
Terfloff fich mit jenem ÜberfLuITe Ton SauerfloiF ver- 
binde. JDavy Keigt, dafa die Gegenwart Yon Saucr- 
Aoff im oxjgenirt falalauKen Gaa dutch keinen eipzi« 
gen Verhach erMrieCen fey, nnd dafs man alle Verru- 
€he»^tinief d€nen i>fm3^V^eu;ene izabkeiche Verrncfae 
vorzüglich wichtig lind , erMären höhne, wenn man 
die oxygenirte Salzföure als einen einfachen Körper 
anrehe, der durch Verbindung mit WalTerftoff fala- 
faurea Gas gebe. ^ Hr. Berzelius hat gegen diefa An- 
ficht Manches, eingewandt, inabebadere Folgendes: 
Wenn zu Entßehung der SalzHiure und felbft dea Talz- 
fanren Gaa durchaua Waffer erfoderlicb fey: fö hön- 
ne es gar wohl fejna , dafa der im oxygenirx falarau- 
ren Gaa vorhandene Sauerftofl: To feft gebunden Tey, 
dafa er bey allen duvyfchen Vertuchen fich nicht zei- 
gen konnte, indem alfdann nicht blofa der Theil 
SauerftofF, bey dieTen gegien allen Beytritt von Waf- 
fer geficherten Verrucben , hätte abgefondert werden 
mfiflen, 'welcher aus dem ralzfanTf n Gas oxygenirtes 
macht, fonderaoZ/erSauernolF, der.mit der unbekann- 
ten Bafia doch fo überaus feft verbanden ift; — der 
Mittelsuftand nämlich (um es nur kurz au benen- 
nen) habe hey mangelndem WalTer nicbt eintreten 
liönnen. Dieter Einwurf und andere tbeoretifche 
Gründe 9 die Berzelius anfuhrt, £nd nicht unbedeu- 
tend; indefs läfst fich die Wichtigkeit der von Davy 
aufgeführten Bemerkungen doch aucii nicht ableufi> 
nen, und wenn man fich gleich noch nicht entfchei- 
dend für ihn erklären kann : fo mufs man doch ge- 
liehen, dafa er feine neue Anficht nicht obne wich- 
tige Beftimmungigründe gewählt habe. Das oxy« 
genirte falzfaure Gaa zeigt gar nidu die Eigenfchaf- 
ten einer Säure, und die Verbindungen jenea Gaa mit 
Metallen haben weit mehr Ähnlichkeit mit Oxyden 
als mit Salzen ; man kann daher vermutben , die Ba- 
Pia jenea Ga« fey ein eigener ein&cher Körper » der 
Ti)it dem Sauerftoff zu emer ClaOe von Subßanzen ge- 
höre. Diefe Bafia, diexritmitDavy Chlorine'nen' 
nen wollen , würde dann in Verbindung mit Wafler- 
ftoff Salzßure, in Verbindung mit Sauerftoff das fo- 
^genannte überoxygenirte falzfaure Gaa geben ; in dem 
letzten ift der Sauerfteff fehr fchwach gebunden, und 
verläfst die Chlorine, fobald nur irgend ein anderer 
Körper, der einige Verwandtfchaft zum Sauerftoff hat, 
hinzukömmt, ja felbft bey vermehrter Wärme wer- 
den fcoon die Chlorine (oxygenirtea falzfaurea) und 
der Sauerftoff (Sauerftoff- Gas) getrennt: — eine £r- 
fcheinunj, die fich atu der fch wachen Verwandtfchaft, 
welche Cblorine und Sauerßoft*, als Körper, die in 
vielen Hiafichten ähnliche Qualitäten haben , ge- 
gen einander zeigen, wohl erklären läfst. Man 
glaubte bisher , das lebhafte Verbrennen der Me- 
talle in oxygenirt falzfaurem Gaa rühre von dem 
vielen in demfißlben enthaltenen Sauerftoff her; aber 
wenn das 'wäre; fo^müfste jenes Verbrennen im 
überoxygc nirt fa^zfaüfm Gas noch heftiger feyn, 
welches doch fo wenig 4er Fall ift, dafä Tielmehr 


diefea auf manche Metalle gar nicht wirl^t, die da- 
gegen (ogleieh verbrennen , nachdem das überoxjge- 
nirt falzfaure Gas fein überflüfliges Oxygen verloren 
bat, und die Einwirkung der Chlorine auf das Me- 
tall eintritt« Diefea Verbrennen mufa alfo angefe- 
ben werden als Folge der Heftigkeit, mit welcher .die 
Verbindung der Cblorine mit dem brennbaren Körper 
gefchiehr. Uotev den Verfuchen, welche beftimmtwa- 
reh, AufTcUufs über die GröCse der Verwandtfchift 
der CUoriae und des Sauerftofta zu anderen Körpern 
Bu geben , wird vielleicht folgender nnferen Lefem 
fahr aatffhaidend für die davyjche Anficht fcheinea 
1 Grän Kalium ( Kaltmetall ) ward in Sanerfioffgas in 
Kali verwandelt^ und hatte dabey j- Cubikzoll Sauer- 
Aoffgaa verfchluckt. Man brachte eben diefea Kali 
in reinea oxygeiiirf falzfauiea Gaa, wovon nun tf 
Cubikzoll verfchluckt wurden , während -* was an- 
ftreitig merkwürdig iß — genau J Cubikzoll Sauerftoff- 
gaa erzeugt, oder wte.der frey wurde ; der gebildete 
Körppr war falz fnurea Kali. Diefea ift wehigßens ein 
. auffallendes Beyfpiel von dem , Vfz^Davy allgemein 
behauptet: die oxygenirte SalisDlare treibt, ganz ge^ 
gen die Natur der Säuren, Sauerftoff aua Oxyden im 
^ Minimo aus, und dagegen verbindet fie fich mit Oxy« 
den im Maximo. 

Diefen Bemerkungen mufstcn wir etwas mehr 
Raum fchenken , um &e Wichtigkeit der ganzen Unr 
'terfuchung auch denjenigen unferer Lefer zu entwi- 
ckeln , die fich nur oberflächliche cbonifche Kennt* 
nifle haben eigen machen können.. Die Abband« 
lung, welche mehr fpecidlere Unterfnchungen ba- 
treifen, werden wir nur kurz anführen. 

JohnDai>y*s Naekrieftt von emer neu entdeckten 
Gasart ( aua Rohlenftoff • Oxyd Und Cblorine). 
Saussufe*s Afialyfe des bierzeugenden Qas (e$ ent- 
hält gar keinen SauerlloiF, fondern Kohleiiftoft^ und 
Wafferftoff). Oay-Lussac's Verbuche über die Blau- 
fäure. Rein datgefiellt ift fie zwar nicht perms* 
nent elaftifch , aber äufserft verdampfbar; fie gefriert 
bey — la^Reaum. , und kocht bey -¥ 21^ Reaum. — 
Vauquelin über die Menge von Schwefel^ welche 
die Metalle auf trockenem fVege verfehiucken können. 
— Ocy-LussacSi Hausmanns ^ JD^j^ubuissans 9 Ber- 
thiers Unterfuchungen der Eijeri - Oxyde 9 des Ei- 
fert - Oehers u. a. Bifen • Erze. Strohmeier über das 
Silicium > Eifen. Ed. Howard Ferfuehe über das 
Knallqueckjilber ; — * die Wiiltnngen find nur bis aaf 
kleine Diftanzen heftig, wefshalb H. fie vorzüglich 
dem ftark erhitzten Queckfilberdampfe zufchreibt. 
Chevreul chemifche Unterfuchung des fj^aid und 
des Blauholzes. Heinrichs fchöne JnleituKg zur In- 
digobereitung aus Waid; rogel über die Bereitung 
dis Stärkezuckers. — Obgleich die letzteren Abhand- 
langen, eben fo wie die Analyfen einzelner Mineral- 
körper eigentlich nicht in die Annalen der Phyfik ge- 
hörten: fo glauben wir doch vorzüglich auf Hein- 
richs Indigobereitung unfere Lefer aufmerkfam ma« 
eben zu mülFen. Der Waid ift nicht bloFs ein Stell- 
vertreter des Iiiliigo, fondern der eigenthömliche Far- 
beftoff der Indigopflanze lifat fich- aua dem Waid 
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^vrirkMck abfcheideii; u ift alfo diefe Angelegenheil 
etwa« gana Anderes aU Kaffeefurrogate, die mit dem 
Kaffee nur das gemein haben, dab fie ebenfalls bran- 
ne Brühen geben. — 

Über die elektrifchen Erfcheinungen kömmt in 
dielen Bänden der Annalen nichts fehr Wichtiges vor: 
blola Naffe^s fehr forgtältige F^rfueJu über den Ein- 
fiujs der ElekXrieität auf die Staubfäden der Ser- 
berij vulgaris yttdienen eine Auszeichnung; bej ge* 
börig angebrachten Leitungsdrätben war es entfcbei- 
dend gewila» dals die Bewegung der Staubfäden auch 
darch Elektricität bewirkt werden könne. 

Defio interelTanter auch für den Nicht - Fhjfiker 
find dagegen einige snr phyfikalifchen Erdbefchrei- 
bong gehörige Abhandlungen. F'on Buch über die 
Grenze des efvigeu Schnees imNorderu Man findet h\ti 
intereliante Bemerkungen über die natürliche Be- 
fchafienheit Norwegens, über die dortige Witterung, 
über ^ie Gletfcher» über die Gründe localer Schnee^ 
lagerangen in Gebenden, welche yicl niedriger lie- 
gen ala die eigentliche Sdineegrenxe ^ über die Gren- 
zen der Höhoi, in welchen Tafinen, Birken u. f. w. su 
gedeihen aufhören, u. f, w* — Wahlenbergs Unter- 
Juchungen über \Ouellenwärme und Vegetation ^ zu 
Br/limmung der i^rdtemperatur und des Klimans von 
Schweden* — Die Temperatur mancher Quellen ift 
zwar nach den- Jahrsiieiten veränderlich, aber den- 
noch könne üe (es verfieht lieh unter gewiffen £in- 
fcbränkungen) ziur Beftimn^ung der Temperatur der 
Erde dienen; manche Quellen. haben aber eine im- 
mer gleiche Temperatur« Hr. fV. hat fortdauernde 
Beobachtungen über die Temperatur der Quellen in 
der Gegend Ton Upfala angeftellt, dann aber die 
Wärme der Quellen in anderen Gegenden Schwedens 
unterrncht:, und die daraus hervorgehenden Fol^erun; 
gen über die verfchiedene £rdtemperatar mit' den 
Verfchiedenbeiten in der Vegetation fehr übereinftim- 
mend gefunden* Die ins £inze)ue gehenden Bemer- 
kungen, wie man beym Fortgange zu Gegenden, de- 
ren Erdtemperatur niedriger ik , allmählich die füdli- 
cheren Pflanzen verliert, und dagegen neue nur dem 
Norden eigene antriift; die Angabe der Erdgürtel (die 
hier nach Graden der Erdtemperatur beßimmt wer- 
den }, auf welchen diefea und jenes Gewächs nur ge- 
deiht; die Bemerkungen, wie die tiefer gehenden 
Wurzeln und andere Eigenheiten eines Gewächfes 
beytragen, fein Gedeihen felbß da zu hindern, wo 
-wir durch «künftliche Mittel der Natur nachzuhelfen 
glauben n. a. — * - wird gewifs Jeder mit Belehrung 
und Vergnügen lefen. Man findet hier einzelne An** 
gaben, welche zeigen, wie äufserft fchvvach die 
Prodttctionskraft felbft eines guten Bodens iß, wann 
die Erdtempeiatur (an Lapplands Grenze) nur 1 1 Gr. 
B- beträgt. — Eine awcytc Arbeit fVahlenbergs, J7ey- 
träge zur phyfijehen Geographie Lapplands ^ dürfen 
yffit hier nur kurz erwähnen , da fie aus feiner Flora 
Lapponlcm zttfammen.geßellt ift, und ihr Inhalt al- 
fo beffer bej einer Anzeige diefes wichtigen Werkes 
mitgctheilt werden kann. Diefer Auszug gehörte 
übrigens ganz in den Plan der Annalen, da er nicht 
blofs über die pbyßUhe Geographie Lapplands fchö- 
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ne AufTchläDTe giebt, fondern auch allgemeine Be^ 
trachtungen über Witterung, über den Gang der Tem- 
peratur in verfchiedenen lahrszeiten , über die Abbin - 
f[igkeit der Vegetation von dem regdmäfsigen Wech- 
el der Temperaturen n. f. w* enthält. 

Auch der Beritht einer ^eigenda dazu niederge- 
letzten CommiBHon über das ewige Feuer des Zugo 
in Siebenbürgen verdient die Au&nerkfamkeit felbft der- 
jenigen Lefer, die fich mit tiefem Studio der Phyfik 
nicht abgeben. Diefer Zugo ift ein Platz, wo aua dem 
Boden brennbare Luft in reichem Malsc hervor^ 
dringt. Sie entzündet fich zwar nicht von felbft; hat 
man fie aber einmal angezündet : fo brennen alle die 
Gruben , wo fich jene Luftftröme finden , unaufhör- 
lich fort, biaüBan fie mit Gewalt auslöfcht. Die 
CommilFarien haben die entwickelte Luft felbft und 
die ganzeGegend umher umfi!$nd]ichunterfucht;fiehal- 

ten die Luft fürWafl'erftoft'gas, doch glaubt Hr. Gilbert^ 
es möge eher oxygenirtesKohlenwafferftoßgas feyn. 

Die meteorologifche;! Theorieen haben keine be- 
deutende Bereicherung erhalten* Denn Hn. Gerdums 
Verfuche in diefer Angelegenheit find fo befchaßen, 
dafs man fie faß für eine Perüflage aller meteorologi- 
fchen Theorie halten könnte, wenn man nicht doch 
auch wieder deutlich merkte , dafs der gute Mann 
ganz im Ernße fpricht; Hr. Gilbert hat feinen Gedau- 
Jie mit vieler Milde einige Bemerkungen beygefügt. 

Weit wichtiger find die Beobachtungen Howards 
über die Regenmengen in verfchiedenen Höhen (die 
ihdefs auch zeigen , wie fehr man Urfache habe, fich 
hiebey vor TrugfchlÜlTen zu hüten ); die vergleichen^ 
de Darßellung der Barometerßände zu Paris , Loit- 
don und Genf während des Jahres vom Sept. 1806 bis 
Sept. 1807 (es hätten fich aus diefer Vergleichung 
vielleicht noch mehr lehrreiche Folgerungcti ziehen 
lallen, als Hr. l'ictei hier gcthan hat,) und felbft die 
kurze DarßtUung der ff'itterung des Jahres i^^Z}^ 
Carlsruhe u. d, J. \%\ \ in Genf, Carlsruhe und Berlin. 

Von neu gefaltenenen Meteor Jl einen c'nthalten 
diefe Bände der Annalen mehrere Nachrichten* Es 
find nämlich kürzlich folgende Steinregen bemerkt 
worden: im Januar ißio ein Stein von 3 Pfund in 
Nord- Carolina; am 05 Nov. ißio fielen nahe bey 
Orleans drey Meteorßeine, deren gröfster 40 Pfund 
wog, am 13 März 1311 im Gouv. poltawa ein 
Stein von 15 Pfund; am 8 Juli nSv» bey Burgos 
drey Met^rfteine; femer ward am 10 Apr. 18*^ 
ein Steinregen in der Nähe von Töüloufe beobach* 
tet, bey welchem eine leuchtende Erfcheinung und 
ein lauter Knall wahrgenommen ward; endlich fiel 
ein fehr anfehnlicher Meteorfiein am 15 Ap**« ^S^^ ^^ 
der Nähe von Helmftädt (böy Eixleberi) vom Him- 
mel. Die Erfcheinnngen entfprecfaen im APgem^<?n 
den fchon bekannten Beobachtungen an älteren Me- 
teorßeincn. 

Die kleinen naturhifton'fchen Aufßtzek5nnen wir 
als unterhaltende und belehrende Leetüre empfehlen. 
Unter die phyfiologifchen Abhandl. wird gleichfalls 
Prünclle^s UtUerfuchung über deft fplnterfchlaf eini- 
ger Säugeihicre dem Dilettanten unterhaltend und 
dem Naturforfcbev belehrend feyn» Faft eben das 
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jj^ fr^ fich v<nt iVMaßons Abhandlang ftgiHi, wo- 
fia er zeigt» dab bey der •- anfcheinend ftetigen — ^ 
Tbiliigkeit einea Maskela allemal ein Pulfiren Statt 
£ndet, und daoa di« Ür&che der Seekrankheit sa 
^klären (ucht. Die Secluankheit entßebt nach fei» 
fier Meinung ans dem DrSneen des Blutes nach deq^ 
Kopfe in dem Augenblick, da das Schiff fcbnell von 
^er Wdle herab&nkt. Der an die See Gewohnte 
fcheint in (einem Athmen eih^ Abweichung Ton der 
Ibnft Sutt findenden Gleichförmigkeit äea £inathmen« 
luisunehmea« und dadmrcli jener Einwirkung entge- 
gen BU arbeiten« 

* Wichtiger nock als diefe Abhandlungen ift nach 
dem Urtheile gelehrter Phjfiologen Ermans Auffats 
fiber Mufcidar - Conträetion ^ und wir glauben ihren 
Inhalt um Co mehr hier mittheilen su dürfen , dr die 
Art derBehandlung diefen phySologifchen Oegenfiand 
den Grenzen der eigentlidi fogenannten Fhyfik um 
Videa näher fuhrt. 

Sp fehr die Bildung der Mtukeln hej den^ fehr 
unvollkommenen Thieren von derjenigen verfchieden 
ift, die man bey den voUkommneren findet: fo bleibt 
doch bey aHen die Grund- Eigen fchaft, dafadie innere 
Cohäfion der Beßandtiieile des Mnakela veränderlich 
sft und durch die focenannten Reize bald gefteigert, 
bald vermindert wird. Wie diefea mit ihrem innere 
chemirchen . Zuftande zufammenhlin^e , ift noch fdir 
dunkel i aber ea ift höchft merkwürdig« d»h die gal- 
vanilche Action felbft bey unorganifchen Körpern et- 
was Ahnlichea 1)ewirkt. Hängt man eine , an einer 
Wage fchwebende , horizontale Glasplatte fo auf, 
dafa fie mit einer fiber QuecAfilber ftehenden WalTer- 
fläche in Berührung kömmt, upd hebt durch Gewich- 
te auf der andern Schale diefe Platte , fo dafa fich das 
adhärirende Waffer mit ihr bia zu einer bedeutenden 
Höhe erhebt, und die Platte dem Abreiben nahe ift; 
bringt man dann die Wage mit einem Pole und daa 
Queckfilber mit dem anderen Pole einer gatvanifchen 
Säule in Verbindu ng; fo geräth beym Schliefaen die 
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ScnenK KÖHiTB. Leipzigs b« Hoffmeiller u. Ktümei: 


Etuds pow U Pianoforte eh 4a ExtrdcM doigtii dans Us dif* 
ferents toni. Calcules poar faciliur Us progres de ceux. qui 
$e proposent d'etudier cet iitttrumetU ä föhd , par J. B. Gra- 
mer. Liv. I 11. (aRthlr.). ■,,„,. ^, • 

Die in deri beiden Heften dteies Werkes enthaltenen ia 
Obttngfftücke find nidit für angehende, CUvierfpieler berech- 
net londcm ße bezwecken die progrelßva Vervdllkointtmung 
der mechanirchen KunRfertigkeit lolcher Spieler, die fchon 
einige Fortrehritte auf dem Inftroittentt gemacht haben. Rec. 
warde fie Ciavierrpieiern Eor Übunff anempfehlen » die s. B. 
Pleyeb Sonaten , oder andere , deafelDen ( in Uinficht auf da- 
bey Torauigefeute Fertigkeit ") ihnliche Werke »• oline Schwie- 
riAeit bez «fingen können. Spieler, die diefen Grad der 
iCunÄfcrtigkeit erlangt haben, werden es durch fleifsi|^ 
Übnnff diefer TonftAcke dahin bringen können, dafs fie kei- 
me in den Werken der befUn Ton^tzer fürt Clarier enthalte- 
nen Schwieiiglieiten au fürchten ürfach haben. 

Der Xitel diefes Werkes Teranlafst die Veminthung, als 
habe der Vf. in allen diefen Übongslhlcken dnrchgehends die 
Applicatur vorgefchrieben. Diefes ift aber keinesweges ge- 
fchehei). J^ur l)ey den fi& Stficken des erften Heftes findet 
man die Applicatur bey folchen einzelnen Stellen bemerkt, 
bey welchen der Vf. voraiufetzte , dafs der Spieler dar Aber 
in Üngewifslieii fey. Diejes Verfahren ift deswegen lobens- 
werth 9 weü dabey das Auge aiftht durch bu viel Ziffern b- 


Wage in eine heftige Schwinj^Hfig, äi6 Platte druckt 
fich pMtalich — fo ala ob die Cohlüon dea Waffen 
und' Qoeck&lbeaa ▼ermelRC würde, — * herab, und 
nimmt dann siemlick die vorige Stellang wieder ein. 
Wir haben hier alCo daa Bild einer»Schliefanhga-Con- 
Iraction bewirkt durch gleichzeitige Änderung der 
chemifchen Verwandtfchaft und der . mechanifchen 
Cohäfion swifchen feften und flülfigen Leitern. Auf 
ähnliche Weife findet eine Trennungs - Contraetion * 
Statt , bey welcher die Platte jedesmal loareilat , wai 
bey der Schlielaungf« Contraetion nie Statt findet. 
Während dea Oefchloflenfejma der Kette bemerkt 
man eine leife Vibration der Theilchen dea AnfEgen 
Körpers, die auf partfeilen Entladungen der durch 
die unvollkommene Leitung dea Waffera nicht voll- 
kommen gefchlolTenen Kette hemken, und von den 
biedurch bewirkten kleinen Änderungen in Cohäfion 
abhängen. Gans etwas Ähnlicbea findet bey der M» 
Ibnlar-Coiitraction Statt. — — Diefen erften Verfn- 
chen läfst Hr. JE/ eine Reihe anderer folgen , welche 
deutlich zeigen , da(a ein thierifcher Bluakd bey der 
Schlielaungs-Contraction fowohl als bey der Tren- 
)iunga - Contraction eine momentane Vermindernog 
dea*Volumena erleidet, die aber während des Ge- 
fchloQenfeyna der Kette nicht mehr su bemerken ift. 
Hr. £. geht die Erfcheinungen nun noch im Einzel* 
nen durch, und bemerkt, dafa man swar durchaos 
tiicht berechtiget fey, eine Identität swifchen der 
< Elektrizität und der Bewegung hervorrufenden Ge- 
himthätigkeit anzunehmen^ dafs man aber wohl 
fageii dürfe, die Einwirkungen dea Gehirtis auf d^i 
Muf cnlat - Syftem gefchähen nach d^m Typus von 
fuccefliVen Entladungen , die fich in jedem Momente 
zur Indifferenz abgleichen, abßr ftets erneuert wer- 
den , fo lange der totale Effect der Turgefcenz dau- 
ert. Der Vf. lädt una eine Fortfetzui^g diefer fchö- 
nen Unterfuchungen hoffen; es wird uns vielleicht 
erlaubt Ceyn, künftig von dem Inhalte derfdbea 
Nachricht zu geben. i. e. e. 

N Z £ I 6 £ N. 

lifiigt, tind dai Lefen and die Eintheüuag der Noten dadiircli 
nicht eifchwen wird. Den Sätzen» die in dem zweyten Hef- 
te enthtlten find , ift gar keine Applicatur beye efOet , und 
zwar ohne Zweifel aits dejn Grunde , weil der Vf. mit Reche 
▼erlangt , daft derjenige , dei: den Inhalt des zweyten lie^ 
Bum Ge^enftande Üeiuer Übung machen wilit fich Iiiezu crft 
diu'ck die Übung der in dem erften Hefte enthaltenen Tobt 
Hacke ^efchickt machen mafte. 

VNTeil Tonftaoke dierer Art blofs die TenroUkommnung der 
mechanifchen liunftfextigkeit zum Zwecke iiabeor fo daiif 
man in denfelben wedei: herrorftecheade Bilder der Fluuiu- 
lie 9 noch eine kilnftlicKe Durchfahrung dea ßatzes , oder be* 
fondere harraonifche Wendungen erwiirten. De/Teii nno^exdi« 
• tet aber find die mehreften diefer ÜbangsftAcke fo befclTaffeo, 
data fie denjenigen» deffen erlangtem Grade von Fettigkeit fit ( 
•iigemefFen ftud , zu wiederholter Übung einladen. Ubrigeni 
hat der VI. fo, wie es die Natur der Sache rerlangt , du 
Leichtere dem Schwereren vorangehen laflen. 

Befremdend war es Rec. , den 8ats 5. 17 im zwevten 
Hefte, der am fchicklichftea als ein Sets im Dre^'achteftikt 
Torgeftellt werden konnte, in der Form einee Neuufecli- 
sehiiteluktes zu finden. Eben fe zweckwidrig ift es , einen 
Vierrierteltakt, in welchem die Achtelnoten in Triolen »«• 
gliedert fmd, ada einen Viemndzwantig«Sechfl«hfeceltakt toi- 
yEuftelien , wie es S. 14 gefchehen ift. -^ o «- 
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SejrÖNM XÜNSTM. 

[ flAXiL in SchwiibMv b« Scfaweod: H^lga^^uida 
Hmddingia Scata,; hoc ^fi^ Carmen d^ helgio^ 
Haddmgorum Jleröe^ Sfclio 1. Spscimen £ddi^ 
cum Codieif Vidalim« jivnqiiani aiicea typ» im-» 
prelliim« nee iAierpretatSQpe illaftratatt -— edi- 
dit FrUdr. Zkw^ ^räUr. i» SiO§m in FoL 

Xn der Voftvde- wird iifaidiikhft i^egtsben^iroii der Vei^ 
anlalTttff^ xnr Hemoagabe dteCal Stöcke der ielindi- 
fchen Dschiktmft. „Man follte wohl, iagt der HeraHe- 
^eber angeftfar« fick ^rerwrindertt, «dafe ein Maammic* 
ten in DeutfcliLand , eniblöCit von 4Itt(mftteln, eine 
Arbeit nntenionnt« an ^dc^e die geldirtieften £in» 
gebomen einen grobeB Theil ihrea J^bena giewentdet 
baben» nnd oft noch mit ^lexgdieiier Mühe: aber^ 
kömmt anf «itaen. VecTnch an. Dvejr tkoä awanzig 
Jabre, fett der "fierantgabedea eirften iWla der £dda, 
bat man Tergeblieh dfe\ FoatfeteHAg erwartett yßfMbt 
den Zagang eröffnen io^lte «a den bernhttlen Oefiln- 
^en.: Atiumdlin iiroMnl\B%ku, Brynkiltda^r- 

kvida, Fafnis^mdl. O^UjMki lUidrehr hongt^ 
Grotta^tikungr^- Griu^galldr^ H^lg4hkvid9 
ffaddingiM $katA^. JJdga-kvida Hi$^nddn^4^ 
hanat Smßoiia-4oh^ Fi^lundar^kviita^ und 
{judrunm,r'k$?ida.** £a liebe &<A bieratrfdoeh ant- 
"Worten« dab wenige oda: keine Efaigebome öder Aiia>- 
läoder einen %edeatenden Tbeil flirea Lebeni an diefe 
Gefänge gewendet iiaben; deren Glück: oder Unglück 
anberdem kanm betainnt ^worden« darnichla davon 
•öffentlich im Drack berati4gegebenf& Jenes nü^Bwar 
wofal von allen «lot difchen alten Denkmidea im All- 
gemeinen «n verftefaen fe^; doch liann man anck 
fdbft von diefen kanm mu binl&ngHchem Omnde £a.^ 
gen: ,,m quibus hit^lligcndis et wnodaudUvel doctijl 
Jimi indigenae ptr omnem vi tarn et p'Mrperam 
Jubinde diefndaVi^aiU.** Bis jetao hat ei weder in, 
noch aubef d^ih Norden ein öffentliches Amt gege* 
ben f nr den , d^r die altaordirche Ltterator ftndirt^« 
oder irgend -einer öffentliche AnßeUting, wbiin auch 
nar ein einaiger Mann fein Leben hätte daran wenden 
können, und kattm geringe oder unbedentende 
AuFmoriterungen vm eineili von allen Ansfichten en^- 
blöblen SCndinttt. "BeOrachtet ttvan dagegen die mam 
eben vortrc43i>clMl Aasgaben ;v<m <len aUnöriCcb^ 
Denkmalen^ welche iif Kopenhagen Kerausg^könfmen 
hnd, nnd* wel ehe 'alle geWib «fie'erllen Aosgaben 
ErgänxurtgM. x^ J. J. L. Zi Brfier Sand. 


iigend eines grieckifehen oder lateinirchen Sdniftll^l 
Jera weit *fibevtreften : fo hat man' woU mchi Uribche, 
nnanfrieden an feyn «mit den bis jetat an den Ta^ 
gekommenen Arbeiten. Was das Übrige angeht: Ti^ 
mag^ man wohl nnter den GeOingen, welcbe Hr. OrS- 
,ter im swejten Theile der Edda erwartet, aufb wo^ 
.nigfte folgende amsllreichent 'Sr6t'tajaung nod 
Oitsp^ki Seidreks kdngs; vott wekhen flef 
ei'fte Bu der pröfaifchen Edda sehört nnd von Hi£ 
Sttflizrath Thoriacins befonders mHÜbedhtznnrheraua» 
gegeben worden ift, nnd der andere vtiAtr Bervarar' 
Saga^ wo man ihn lammt der Vbetfetznng findet. 
l)a der Vf. diefeOefftnffe in alphabetifcher Ordnnnganf^ 
«eBfthlt arn haben fcheint (ohneZ welfel nach dem ihtf- 
Uchen Versddmfb hinter Barthotini atttiauitat. 
Dan,) init Anelaffang mehrerer nicht unwiduigetv 
nnd Rec. nicht ^rfs, ob üe irgendwo vollllttndig auf* 

![ezShlt find [nnr in Nyerups Abfaandlnng „om JSäda^ 
n „deie ^kändmäviske JLitteraiurs^Lskabs ßkrifttru 
Kjöbenh. igo?. Tredie Quartal, 8. lagj; Yo will er 
Be in einer natürlicheren Ordnung auffuhren, wie fie 
mjthifch und auch in der vorsixpichRen kophihage- 
ner Haildfchiffit, bej Nytrup^ auf einander folgen. 
Bfer find fie: ^ölundarfivldai welche nicht ihit deA 
übrigen aufammenhtagt, und^efheklefeeOerdblchte 
Ar fiqfa enthält (die ^Hkina'' tnAiNißunga Saga nnd 
tmfer Heldenbucb, ^ber deifen Inhalt die rämmtllchen 
folgenden Lieder ^hen, welchd debhalb nun anck 
V. d. Hagen mit ein^r Einleitung, BerKii igtfi, vbH- 
Händig herausgegMyen , eeigen dennöcli "dneh fdkhea 
Zufammenhan^, indem der 1>eruhmte Held Jf^itHch^ 
ein Sohn ff^elands, P^elents^ f^lttUd's, ift), Ärf- 
gakvida HuniingsbaTia fytsta^ Helgahoida Hunr 
^mgsbana ^nniit^ das profaifche Sinßotliäak, Het*' 
gakoida Hadäingiaskäda ^ ^ripisspdi von Regpii^ 
Tafiiisrndl^ Sigurdrifnmdl oder BrynrihiHdarkvida 
Jyrsta , ein Brcudiftüc« von BrynhiüdarkDida 'önntiti 
^udrmtarkvidßt * 'Sigurdarkvida u#d ' BrynktUdarspfk 
Helför Brynhilidar ^ NißnngiMm^ä »urtnarsslagi^, 
ßiidruitmrkvidä förnnur^ Oudrunarkmda-ikridk^ ' Od- 
drünargrdtr^ Jilakvida in Groenienzkaf ^Mamdl in 
Groenlenzku^ Gudrünarhixöt ^ Hamdismdl: liefe 
handeln alle Von der Gefchichte der Giukuftgen oder 
Üifiungm^ und Polsuugen; GrSugaHA' itk nMit Ae/r 
Gefai^g , weteheU di^ Zanbetin <über der Stime Tora 
fang, um den Stein kniören, Ibndem «in andei^e% 
unbedeutendes Stück, «vrdches man ala ^e 'Bejik^ 
SU den «ddifcihen lAedcan 'betrachten :fcJmn« 
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fraiiEiörifclicB Lußfp^Ul«, Ä»r Genüge » d6n Tag je* 
fegt hAt. Die gemachte. Erfahrung in der freien Be- 
hanaiung eiliges fcton gegebenen Sto^ii Tchemt erft 
nachher in ihm die Lad su eigenen gtöberen Gk>inpo« 
fitionen geweckt am hüben , woan e» ihm aber, wlt 
wir glauben , an befonderer Erfindungf • nnd UmjEaCr 
rang«-KrffC(, die iminer das Qanae im Auge behält, und 
an eigentlich dramaisCchem Geiße fehlt. Eigene Ver» 
Tnehe in dielem Fache könnte man ihm nicht verai> 
gen, iirenn ea ibn nnr nicht von feiner Beftimmuitfg 
oder von der Balm, die er Anfangs fo glückUch betre- 
ten hat, abaöge, nämlich von Epigrammen, witzigen 
GedidMeu überhaupt, und befondera von Bearbeitung 
kleiner -franz^fifdier Lußf|»ele in Verfen nach Art 
feinee allgemein beliebten 6>W£«/{^£r/i/?, worin.er 
alle Atideren bey weitem übertreffen» und wodurch er 
feinen Rohm und den geemteten Beyfall noch ver- 
mehren würde. So feben wir denn aufser jenem Luft- 
fpiele in diefem erften Thell feiner Schriften noch 
swey kleine Dramen; die Schitaeken nnd j^mor^ plli. 
Dm leUtere ift eine artige , anmuthige Kleinigkeit, 
die aber, weil &e zum dramatifchen [^eben und Fort- 
gange weiter nichu ala einen einzigen finnreicben 
' ' " enthält,, von der Bühne herab ala Drama keine 
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Wriedigende Wirkung thun jumn.- 4)aa erfie; die 
Sckneckm, ift vollends nur eine Zufamm^nhäofimg 
von Witz und Wortfpielen -über den Ausdruck Hom^ 
in fofem diefer dem £hemanne die von der Frau Ter* 
iletzte eheliche Treue bedeutet« Um alle Einfällr 
darüber in eine Art .von dramatiCchem Znfammen* 
Inmg.zu bringen, liCst derVE einen fungenEhemami 
gleich nach, der Brautnacbt nichts ala Hörner fehen, 
.und zugleich auch mancherley Redenaarten vemehmea 
oder felbft gebrauchen , die etwaa von Hörnern ent- 
lialten« bia man in dem Wahne« er fey vom Teufd 
befelTen , . zur Vertreibung dea böfen Oeiftea einea 
Geiftlichen herbeyruft« ^iefea Witafpiel ift i^i £ia* 
meinen eigptzlich, aber ala ein Ganzes betrachtet 
durchaua gefchmackloa , formlca fogac» . Noch befQa«> 
4ers rügen mub man, dafader Vf..euie gewiffe geniale 
JESraft durch -Gebrauch gemeiner Ausdrücke zu gewia« 
neu fucht, die er feinem Geifie und feiner Denkart 
i^ur aufbürdet, ohne dab üe ihm eigen . und -oatüdick 
und. — - In fofertf daa Si|M)rd{che und l^ftioe mitdenr 
Lyrifchen zufammentri^t, gelingt ihm auQ)i manches 
Lied ; nur wenn er tiefünnig und übcrfchwengUch 
fejn will , merkt man den Anhaudi der Schule, die 
ihn in unweglan^e R^iooen l6ekt. ä. 
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GcuOsa KfleffiTS. Bafel, b. JFlicli: Neueallemannifche G§m 
dickte. Yon Jgnap Feiner. Profeffor. 1803. «44 S-^. 

Der Vf. fajft in der kurzen VoiTecJe lucht «11 nel vo» 
der Hollen VortrefllicliKeit der alUmannifcheo Gedickte dea 
Hn. Prof. Hebel 9 uxid tsift et auf eine liei-zlicbe Art. Auch 
ift felir wahr, was er hiiizufctzt; „mc -wird meine, es (eyg 
licht, fo eiJEeltig zlphricbe, wie d'Buurofi u£ de Dörfre dufi 
rede.' Jo, io, probiorcs numme wemier Luft hen : d^Eifahnnd 
d^üTchnld,'die ufern 'Harze chumnie, xuolt me nit fo licht uf'a 
f^apir, ar$ me glaube möcht.: s*ket üiii Hickii. <* Weaiger^ahr 
fthrt er fort: „Memuefa d'Sach«n aluege, grad wiene Buur^ 
»e niuefs drüber Aodenke, grad wiene Buur; xue ihuefft im 
Herze fo z'fiicden tind Tergnrtcgli fy, grad wiene Buüt ; nb 
itiucft uf de Cherh grifen » u»d d'ScIiale falle lo , grad Wieae 
fittur ; me xnueCi bloali fiHerz rede lo, grad wiese Bu|ir, und 
mit der Buuxe-Sproch fo bikant Jy, afs wie mitem Tbue und 
Lolfe vo de Buuje." 

E« könnte wohl fcyn, fitkU diefe AnGdit den Vr. Verleitea 
liat üch die Sache leichter au maclien^ als die Fodermwen 
der'Kunft geftatten. Denn wenn er auch sum Theil dem 
B«uer mehr zufchreibt , als fich bey ihm zu finden pA^t : fo 
verlangt er doch vom Dichter lu wenig , wenn diefer nur 
gerade fo, tvie ein Bauer, fehen, denken und fprechen folL 
Wo' mag der ßauer leben, dem irgend ein OcKÜcfat Hebelt 
nachgcfolmeben fcyn ku^nte? Aber gedacht kann d«r Bauer 
^ wer&i , Üer im otande wäre , fo ein Gedicht zu fühlen und 
zu verAehen. Das ift eben das RAthfel des Genies und der 
Kunft^ daC^ üe d» nie Wii'kliche denken irnd dsyrftellen alt 
ein moelichei , ja WahrfcHeiitUebet ! Diefe HAhe hat iiun 
freylick unf^r Vt feiten erreicht. Viele Gedichte und dock 
xu leer« zugeiftlos, zu gemein. Die körperliche Schönheit 
z. B. ift S. 171 felbft für den Lmdmann zu profaifck behan« 
delt) und zu fehr verachut. Befter ift die wahce Sehtah^ 
8. 11 i^fchild^t, nur in einem ungef&lligen Rhythmus, und 
mit au viel Sprachhärten, wie manche andere Gedichte , z. B. 
S. 44. 64. i»5 C^o bcfonders die zweyten nnd dritten Zeilen 
einen unfangbaren Rhythmus haben) und viele Hexameter 
^. .^y^ n..ff. Selbft der Spr^iche ift er ni^ht fo mAchtif , wti 
«r fcbreibt üe nicht fo richtig in ihrm- Art , wie Hebel. Es 
xeigt fich zuweilen giofse' Armuth des Ausdrucks nnd der 
Keane , wie S. a^. »5 ; und Abwechfehmg dnrch weibliche 
Reime ift noch feltner« als bey fi#M, mag abto .woIjI in 4er 
Mundari eigentkamiiake Schiiriet<|^eitea Anden, Gedanken« 


jSrmuth und Weitfchweififfkek fttinntn oft m üe ptoCaifchf 
Wirklichkeit ; und wo Sta[ YL geradezu zur \rewei<^uQg 
auigefodert hat, fteht er faft immer unter dem Original^ 
wie gleich das erfte ^didht den Spruch des Confiiziut voa 
Scliitler darchwlfficit. Solche kleine AUegoxiaen« wie S. 19 
die Wahrheit, find feiten fo finnreich und in. fieh benOndet, 
wie ähnliche bey Hebeln und die IVerulhre, 6» pg» me niaoi 
trbre fie der erfte Verfucli diefer Art, Tieilnicht nicht £«u 
Öline Wölilgefallen l&fe , wie unendlich fteht hö imter dem 
entzückend naiven und durch un«t durch lebektdi|iteii und poetb 
Ichei% Hab«i3lius QKehel 3. i57) ^ i^ »!# i^ ^Mg«l9er)rt,. .^£1 
das Gedicht nach Claudims. fey.; wa^^m^llll4 nicht ^Uch^. i57i 
s48> >5^ >6^» s7o> ^73 ^ ^« '^^ ^^ Grigimd* ntcligewiefen? 
B6y a. t^ uAch P^ofs (nach ohne.^AnfceageV, iü Schede, denn 
das Lied ift gut, dafit es . nicht zu <der EewMmt^ Und belieb> 
ten Volksmdodie pafst. S. 107 jift zwar P^ojfenß, Tifchlied 
benutzt , doch ift das Ganze eigen und andächlkg» Qberhiupc 
£ud trotz den gemachten Erinneru^sgen recht gute^ einfaclK^ 
rji&rende , herzliche., auch artige und po/Iierliche Xieder i» 
der Sammlung, und manclie verdienten Volkslieder zu wer- 
ben, z. B. 8.56. 125. i^. ;^efonders lieblidi«uAil -fiAgwürdi^ 
Ift S. i»o.« Die kleine £tz.HlilQnr Sr 2 ift ift fohelmircn'gtiiu{ff 
nur hioht natürlich g^ftug* Reoat ei^ach und edel die Hei« 
math S. 50; rührend einlach die Endaeonf S. ROi herzlich 
und kraftig das Trinklied S. sC6£f;. lieblich, und munter der 
May ^.60; artig Hannchen S. 71*; föftierlieh und guterzShk 
das Bhepaar S. 105.; di« Mod^^iitaiig S* iig und das Gs- 

ipfwft 8. 105. ^ ; ;t > 

Bey allem 4em möge es ftüt diefen Verfnchen ^nug fefs, 
nicht blofs bey Hn. Feiner^ fondem felbftbeyHn. Hebel Es 
lallen 'fich zwar keine Oren^en '*des Genies beft?mmen , aber 
iMit«r g^BWifien Üiiiftlu^en doc^ ahnen ; ■ und 'Co mftchtea in 
diefer, Art die Wiefe (Hebel S. ^% der Karfunkel CA. 50)9 du 
Habermns (S. 157) und dergleichen noch einige, fchwerUch xa 
Übei'treffen feyn , und die ganze Behandlungsart bald in Manier 
nothwendig übergehen muffen. Aber etn BSttdchen folcher 
Gedichte wire ans jeder Gegend Dentfchlands su wünfcbeo, 
wo eine felur dixenthOmliclie Alundart herrfcht« womit daim 
gew^öhnlich auch eine eigenthümliche Denkungsart und An« 
ficht der Welt verbunden ift. Möchte befonclers der Ilarz, 
Thüringen, Heften, das f&chf. Erz^ebirjg^e, dAs Fiehtelgebirge, 
die Niederlaufitz, das Elefengebirge eii|^* iolchen Singer^ 
wie Hebeli udenl CIL 
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guuien, feiner LSbigtfiiadiferpaltenenBlattlUel, dar^b 
delTea SeiteuSße und deren Versvreignng, mit Uofsem 
Auge ; weniger deatUeh in den von diefeir ansgeben* 
den» geradeftot UaCende^ haärfäiniigen Fafera, ob- 
gleich naverkenabare Sparen darin : nicht das Min- 
defte TonAöthang aber ift in dem dM^wifcben liegen*, 
den, ftiDTerfchlungenen Netse an entdeeken. Wenn 
Ht, Ct nach & la, „gewiffe gleichfam verlanleno 
xöthlicbe ' Flecken swifcben dem . BlattgeSder*« für 
Bewdfe des Obwtritlea der Farbe in daa Zeliengawebe 
hält: fo hat erswar daaZeugnifi des Hn. dela Baisse 
tm ficb» welcher die gefärbte Fläffigkeit auch in den 
mildem fchwammigen ^beil der Blätter vorgedron* 
cen bemerkt baben will; dagegen eaaigeHandert mit 
der gvdfiiten Sorgfalt angeftdtte Verfocht und dabey 
fehr iaßractiye fiiattpriparate dea Rec* wider, .fiicb. 
Doch haben aach wir Blätter in Händen» jenen ahn* 
lieb, welche Hiu C»8a dem angeführten Tragfeblnfle 
▼erjeiteten : ea fia'd BlÜtKr, welche durch irgend ein 
Infect oder fonA einen Zufall im Zellgewebe Zerrüt- 
tungen erlilien haben. Debhalb kommt -auch die.£r- 
fcheinung immer nur an einaetaen Bläitern eii^ea 
gansen Aftet vor« Bey den Forlen iftea ohnehin gana 
andere; da ertdieinen an mth getränkten Zweigen die 
gansen Nadeln roth^ 

$. 6 betrachtet das Zuriickdringcn des Saftes ai^ 
dem Bktie aus ^ahen Standpuncten , und folgert daf- 
felbe vorsoglicb ana der Anficht eines Himbeerblattes, 
in deflen Z^lengewebe der Zadraag der rothen Flül» 
figkeitan einaelaen Flecken üch bemerkbar machte» — » 

$• 7f welcher di^ t%^€tß BeAimmui^g der eigent- 
lichen BHeCchaffenheit des Safunckgancea au» den Blät- 
tern enthältt wird dieHypothefe anfgeftell t, dafs der Saft 
feinen Rückgang aus dem Blatte durch dellen Zelleiv 
gewebe in die rindigen TheUe dea Blatcftiels nebme, 
wddie mit ienem ein Continnum machten, bw die« 
fea aber in die Rinde, des Zw«ig« ßeUvf/s n. T. w. 
Der Beftimmnng diefes 3»ftW0gi fr^'^ ^^ voUkom» 
mene Sichfirbeit, welche Hr* C* ihr anerkennt« \vobl 
fcb werlicb allgensein sugeftanden werden ; wenigftena 
ßreiten noch die Beobachtungen dagegen, nach wel- 
chen befonders in den Perioden , in ^welchen der Safil 
am häufigßen in den Rinden rinnt, die Blätter und 
Nadeln nicbu weniger ala Caftig fich erweifen, und 
in letaleren keine Gefäfse vorhanden und, durch welche 
der barnige Saft der Forle fliefsea ktone* Bejr def 
Familie der Gräfer iA es ohaedieCB ganz anders. 

£ben fo wenie kann Rec« die Meinung ($• i?) nn< 
terfchreibea« d^tsder im Innern der Bäume befindliche 
Saft.^felbll bej den Aarz%tf« Bäumen, wäfsriger Na- 
tur iej, da fie weder dnrdi bewAkrte Beoba^btmigen 
nocfc durch ehern if che Unter fnchungen unterftütst 
wird. Wenn aber Hr. Ci S. 17, noch glauben 
machen will , dafs der auffteigende Saft immer ohne 
Farbe und Geruch fey, und mtea einen Harken 6e- 
fchraackhabe: fo legt er dadurch ana^eich das Oeftändf- 
nifs ab , dafs er die Natur des auFfteigenden Saftet, 
lelbAin anferea gemeinden Baamgattangen, der Birke, 
der Eiche» der Kieler , fo wie des Wallnnfsbaunu und 
Zacherahojms m C. w^. , einer ftrengen Unterfuehnng 
incht ge würdiget habe. Dean aSe in diefea fiaam* 


gattnngen auEftagenden SäftevnterfeMtor 6A fchoia 
auf der Zunge durch ihren verfchiedanen GeCchmadL 
Dagegen bemerkt der Vf. ganz richtig, dafa die Ver- 
fchiedenheit des. auffteiffendea Saftes^ vom rückgängig- 
gen in vielen Fällen rehr merklieh,* and überhaupt 
überall anaunehmen fey. — Um übrigens das^wei-^ 
t^' unten^ ausgefponnene Mährchea von der Cireula** 
tion des Saftes in den Gewächfen hier ansufpinuen^ 
werden, S. ig, die Blätter der Gewächfe ala die Werk* 
aeuge aufgeftellt, in welchen die eigentliche Bearbei- 
tuiif der Säfte vor fich gehe, nnd mr welche er den 
Namen BildungaEaft in Vorfchlag bringt, der jiedoch 
mit dem Cambium oder der Substanet orgamiatrUm 
du ßamePs gleiches Schickfal haben dürfte» DaCa 
die Hauptaffimilatioas - Organe der Gewächfe in den 
Rindenfchichten liegen, beweifen aufser taufend an- 
deren Vorgängen in der Natur auch diejenigen, deren. 
unten bey der Saftcirculation Erwähnung gefchehea 
wird. — ^ Aller woh)|;eprüften Beobachtung geradesia 
entgegen iß ferner die ß. 8. I» geäufscrte Meinung^' 
dafs nicht nur „der aufzeigende Saft unverändert der* 
felbe fey, wir mögen ihn o. B. tief am Boden oder 
viele Fula hoch über demfelben abzapfen, fondem' 
auch der aurückgängige Saft fich gleich bleibe, er 
möge m den oberften Zweigen , oder in de^ ^uGier« 
den Wurzel unterfucht werden.*V Abgefehen von 
alUn aus der chemifchen Analyfe der Gewächfe 
gezogenen Be weifen, aeiffen eine Menge Baunw 
gattungen, dafs die Gefälse der anffieigenden Nu- 
trimente aur Bearbeitung derfelben foion thälig 
und in den verfchiedeuen Lebensepochen eines Bau* 
mes hieauverfchiedentlich geeigenfchaftet find. Wir. 
dürfen, upi diefs einleuchtend au machen» nur ai^ 
dieEiche^ den KirCchen- und Pflaumen-, fo wie an, 
den Speierling* und ^abeer-Baum erinnern. Vorzug» 
lieb überführende Beweife aber geben hieau noch^ 
1) die iübenholaamerimne, jimerimnum Ebenus Linn^f. 
deren vollendetes Holz eine fchöne grünbraune E'arba 
hat, während die jüngfien SpKntlagen weifs» wie 
Lindenhola, find, die älteren Splintringe ins Grün^' 
übergeben» und fich dunkler darfteilen, je liäber fie dem. 
altern Holze rücken, und dann bey zunehmender Euer«' 
gie der Organe immer mehr ins Braune Verlaufes, bey 
kränklichen oder im hohen Alter fdiwächlichen Stäm- 
men aber keine ihrer Spintlagen fich der Bleichheit ent* 
aiehen kann; i3) der wahre Ebenholzbaum, Ebeüo^ 
xylum verum haurelro Cochinch^ 751 , mit feinem 
fchwaraen KemhoUe und weifsen Spintlagen; 3} der 
gemeine Lilak, &yringa vulgaris Liim,^ deflen jun- 
ges Holz weifsgelbticb, das ältere aber fchSn roth ge- 
nantmt ilt Noch mehr kann man fich von der Wahr- 
heit anferer Behauptungen dmrch den Erfolg eines Ver-^ 
fache überzeugen. Man ftdle im Februar oder vakn^ 
fang des März einen aiwey Schuh langen oder auch 
längeren Aß des fchwaraen Holunders, des (ehwurzen 
lohannisbeereaßraacha odec irgend einer ftark faagen- 
den andern Holagattnng, mit der Mündung einea in 
bia lg Zoll langen Seitenzweiges dergeftalt in ein^e^ 
Abfud von Feroambad^^ dafs dedr Aft eiae aufirechtfi 
Stellung bekommt: dann läuft die von diefisoa Alka 
«ingelogenCn dankelrothe Dintenacb ihrer IterehA- 
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tlirtntg UftCltQffh Ä; tmlffH d«r smn Cxpenmcnt ge-^ 
*^9iräl]lt€ fttt drej Schuh ianj : fb tröpfelt 6c aus dem 
liadi tuntai) gerichteten Abüdhnitte des Aftes blofs 
üeifchfaTben ani« «nd rft kanm noch etwas iingirt, 
wenn nutii du dem Vertilge eSn längeres Aftflfück ge- 
'V^ählt hat. Merkwiii'dig hej Verrnchen diefer Art 
ift; dafi gleidx tni Anfange des Tropfen« eine 'kryflall-- 
helle imgei^Ate Fläffigk^t {der im Afle hefindliche| 
■latfiiliobe Saft) änsfli^st^ ohne fich mit der Dinte' 
vermifchen «n kdhnen. Wenn aber in gefärbten Flüf« 
Hgkeiten ftehende Staihmtheile «a nnterft hochivth 
[euänkt find» dann diefe Röthe in der Höhe von zwej* 
Fcftiiben febon (efar verbieidit, h^er binaaf noch' 
AAt Terblafsf; iind £ch endlich fo vertieirt» dafadie 
^rch die Afofchnittlfläche abtriefende Flüffigkeit far- 
Venida ift: fo erhellet darant, dafa in den anfßeigen- 
den Saftgefätsen fcbon tnandierley Abfcheidungen' 
i^rgehen, und daPs die Veränderung des' Nahrunga- 
fiiftea um Co merklicher (ejn muffe, je, mehr er ficH 
von der Wützö! entfernt. — Noch mehrere Beweife' 
M^ider die Identität der zurückgehenden Säfte, in a1-^ 
fen Th eilen des vegeubHKchen Körpers, bieten fich 
dem Naturforfcher dar, Mrelther mit faelltei Blicke 
in feinem weiten Oebiet^ vmheiTchauet. i) Die ge- 
liieine Eätenklaue, 'Heraeleum Sphondüium Lüm,^ 
die häufig genug auf unferen Wiefen wächft, und in 
der Wurzel einen gelben , im Steiigel einen blauen 
Saft bat ; c) die Rartoffel , Solanum tnherofum LUm,^ 
^Lereri Wurselknöflengeftind undCchmacfchaft find, der 
^aft -im Sttogel hingegen narkotifch ift; 5) der Ler* 
^faenbaum, der in d^n Wurzeln ah^ Stämme ein 
fiummi enthält, während der Stamm und die Afte 
Harz liefern ; 4)^ der gemeine Ciftcis, Cißus helian- 
ifUmum t,inn. f ein auf Triffen und Heiden in ganz 
£«ropa gemeiner Strau<&, in delTen Wurzeln rother 
FarbeßoBP erzeugt wird, wovon in den oberirdifchen 
- Stammtheilen nidita zu entdecken ift. Überdiefsläfat 
Ach sCüA den jtmgen Zweigen des weifsen Cornelbau- 
ibes ,* * Cornui alba Linn. , eine fchöne gelbe Farbe 
ausziehen, die weder das Stammholz noch die' Wur- 
zeln j^eben; und der.Zimmetlorbeerbaum, Laurus' 
Cinnamomnm Linn,^ liefert in der Rinde femer Zweige' 
den Zimmet, da hingegen die Wurzeln wahren Kam-' 

fiher enthalten : Alles zum deutlicfaften Beweife, dafa 
ör die Identität des rückgängigen Saftes von den äufser- 
ften Kronentheüen ' bis zur letzten Wurzel -Spiue 
ihi Natur -^evtginfs nicht vorhanden Uj. — Um auf 
den zalälofisn Naturbelegen für Häit Orändlichkeit un- 


ferer Behauptung nur nocb ein Zeugnlfs atiÄufährsn, 
bemerken wir, dafs die* Hinkende Ferula , Ferula Aja 
f^ttida hinn ^ fenen ftark eichenden Saft, welcher 
fich an der Luft zu dem unter dem Namen ^Teufels« 
dreck bekannten ofiioinellen Hafee verdichtet , allein 
aus der Ainde der Wnvz^ lieleirt, W^tin Bin(dinitte 
darein gemacht werden. «^'Dida *vrenlgftenft hätte 
Hr. C« aus der Anleitung «ttrKenhttiifs der €ewäckfe 
iroA Kurt Sprengel, I. S. 188* wfir«h kthineU. 

Den Rticiigang des Saftea a«a den oberen Pflin- 
<!tentheilen unbeft ritten , liest noch ««• vielen taufen^l 
Vorgängen in der vegetabilifehen- Nittmr federn unbe- 
fangenen Beobachter vor Augen, data jenef auf feinem 
W^ aua den RronentheUen »nach Ktem Wuvzelßoelie 
gar mannicbfadben V«rinderungen unterworfen (^7, 
wie vorzüglich auch aus allen Pfropfungen berrorgeht 
Denri^wenn bey vered^en Stämmetn deritickglngige 
Saft aus den Ffropftheilen in dte Mntierftamm ein- 
tritt: fo nimmt er die in derVblkafprache fogenannte 
wilde Natur wieder an , wie ^dia Sfammloden odetf 
Wafferreifer n. f. w. , die aus* ihm bervorkommen, 
Soiwie die Wtnrzelloden (die in d^r OblIgfSrtnerey fo- 
genannten Rafenläufer) beweirbn; ea ergiebt fichzn- 
gleich darana, dafs die verfchiedenen Baumrinden die 
vegetabilifchCT Säfte auf ganz verfchiedene Weife sa 
'terarbeiten daa' Vermögen haben. 

Dafä aber ih den Wttrzeln, iMPvIobe den lufierft 
wichtigen EfnAiMen dea Liehta atf dieii Vegetationi» 
prooefa entruckt , und weder der K€lUmig der Nscbt, 
noch. den rauhen Winden, noch 4em 'Wechfel der 
Witterung überhaupt fo ausgefetzt find, vi^ie die 
oberen Stammtbeile, die ^ffet«ungta'%md Vert)!«' 
düngen befonderen Modificationen^ untAIrsOgen (^« 
die daraus entfpringenden Oei^iehillliefle abei' eige- 
ne MiCchüngen enfhtfiten muffen, liegt*- fch^n^iu def 
fubjectiven Anfehauung auf «daa mtitte vor Aa- 
gen. — Da nun durch die Natuf 4^Wi^An Mt, 
data die Werkllatt des neue Theile tbfetSBenden Saf* 
tes keineswegs auafchliefaend in ^tn Blittem lie^t, 
tmd dtefs noch befonders dem Forftmanne in den im 
Herbfte abgekrUmmten Stöcken von Laubholzßämmen, 
Welche im wiederkehrenden FnibiiAi% In die kraft* 
volleren Lödentriebe aitabrechen, vDr At^^ geftdlt 
Witdt^ fo fcheint nkhta widerinniger ^reyn» »^ 
9ie Vorausfetzung, ein OewXchs^kötme nur durch 
Sie Kronenthefle zu der Vorbereitung d^ au fein^ 
Ausbildung nöthägen Slifte gelanget. 

^Di> Fort fetztmg folgt im rtachfi&n Stücke, J 
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FMUsrvnssaaaciiaaT« ^rankfmrt,iu Itf.« hi Ouiünomavt 
Grändlicher UttUrricht aber die Aed^tton hjritisrumder, ÜBUet 
mßj vier und' mehrkantige 9 und umgekehrt vier '. und' r^ehr» 
kantiger auf kreisrunde : nebß einigen anJeren Aufgaben und 
einem Anhange Air FoT'AaAnner u. BAtiverfiandig« wn 
Kam. Car¥ €hriß.J?re/Mma^ ig%^ a^4 &• &> »tba Tabelka tu 

, . ßer V'* hS>t hier aus der fordliclien Stereomarria ins* 
beföndcre* diejenigen Anf|{aben Atx«, wo er dar^nf Aiikotnmt, 
«H» «IftCMi -vntWden Surntttie den grörsuto oHlM)<mii€clkn Balk«ii 
an 6e«ahkien, 4er «hs. ihna fckaii utbcuanen ivcrden itm^ 
und maafat ^evon^femere Anwen^Sun^n auf die BcreelitiUng 
Coldier Balke&fiüclit ,. deren Kanten ein beHiniznte^ Verhält- 
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L, fo wie anf quacli-atitclie Balkan, ^ioin^gebea^ 

^ dielen abemati gttclinitten wterden itoonen^ und 

zeigt dabey umgewandt, "^ie die Starke des TBänms gefunde« 
werden foll, 'vrelcber^* 


^jene ansbeittet. Hteraullal^vfbnlithe 
-Bereahnun^n Uber Mdüge> und .andere Polygonal «dtü^ 
irelcho ans BanfiAnmeii Tcbarl mgeeUtt^t ; weiden Iidiiiien« 
wobey der Vf. die w^eicerafi AnwanOiuigen' dem dealkeDilea 
tefer rclbfi nberUfst. ^' ^ ^ .^ . . v . 

Sein Vortrag ift Iitrz und bftndig; trtld atift dalier za 
wilnfehen , dafs- diefe kkiire Schiift in die Hinda Tieler fo)- 
ober ^^orÜmanner kommen mdge» /'walciLe ficb;foU.d<m Wu' 

fenfciiamiclieA des FoifiweTens abgeben kOnnen. 

• * ftf. F. T. 
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ifj Tim Q E S C H i C H T E. 

WEinAüt^f in, der hoffmanniCchen Buchhandlung: 
Naturhtobaehtungen über die Bewegung und Fun* 
etion des Saftes in den Gewäch/ertt mit vorzüg- 
licher Jlinßeht auf Solzfßflanzen» Van Heinrich 
Cotta u* f. w. 

(Fortfettumg der im variget^ tfMdk eihgehrodteuem Aeeenfiom') 

iN o. HI de« 8 5. enthält hlafs sweeklofen Ana- 
logieeilkran). Ganz unpalTend wird z. B. das Fo zufam- 
xnengefeizte als viel fei dgeWurzelfyftem eines Gewäch- 
Tes mit dem einfachen Munde des (thierifchen K^irpers 
rerglichen, welchem — bey nicht gar zu flüchtigen 
Erwägungen «^ höcbftens die Mündungen der Saug- 
würzelcheUf d, i. die Haarfpitzen der fogenai^nten Pa- 
ferwürzelchen (Jibriliae); gegenüber gefteHt werden 
l^önnen. Überdiefs weifs der Naturforfeher» dafsdie 
£tchel oft eine 6 Zoll lange und längere Wvirzel treÜ^t, 
-ohne nur die mindefte Spaltung i%fer Hornhaut zu 
offenbaren, noch weniger das Federoben an das Licht 
hervorbringen zu Können. Wenn -nun eine folche 
Wui;zel fciiwerer ift^ alt die ganze £icfad vor derGei> 
niination wog, und diefe bis daher in den Saamen- 
klappen eine merldiche Verminderung nicht erlitten 
bat: fo erweifet &ch hieraus das Seichte der Vorßel- 
lung, dafsdie vonden Wurikeln eingenommenen Nah- 
rungstheilcfaen zu d^ren Nahrung und Wadhsthum 
ungefchickt fejen. Ein eben fo überzeugende« ReftfU 
rat kennt der Naturforicher aus der Oermination 6et 
Wallnufs. 

{. 9 Cucht der Vf. ^,<ine im Qewächfe von dem 

Xnnern nach der Rinde, und von diefer nach Innen 

gehenden Bewegung des Saftes oder eine horizonta- 

Ä.e Verbindung der Kanäle felbft, worin der- Saft auf- 

CDder abßeigt,** zu behaupten, und findet den Beweis 

^lazti in einen! Maiidvr^« da» den Naturforfchem aus 

^der 40 Erfahrung in Stephan Haies Statik der Ge- 

"vv^chfe hinlänglich bekannt iÄ^ Es hefteht in einem^ 

Auf zwejr eiitgegengefetzten Seiten, in verfchtedenen 

Hohen, bis in die Markfätile eingekerbten, und fo- 

dann in gefärbte Flüffigkeit gefetzten Zweige« in 

^velchem tolglich in den beiden Cylinderhälften alle 

^uffteigenden Oeßlfse dnrchfchnkten -waren. Weil 

^f. C. an der oberen Fläche des erften Einfchnittes« 

^nd eben fo am zw;fnrten Einfchnitt , tö wie auf der 

oberen Abfehnitttfcheibe, FarblSMichen bemerkte; (o 

50g er. daraus flugs die Folgerung, die Farbe mülTe, 

^^ feinem Zweige, dem oberen Tbcile d^rch horizoa- 

ErgäMungsbL %, J^ 4. In Z. Erßer Band. 


«ale Vexhindung niitgetheilt worden fefn* Hätte «r 
jedoch weniger auf Autoritäten in Ruf fteb^nder Vor- 
gänger, und auf flüchtige Anfleht eines einfachen Ver- 
fuchs , als auf wiederholte, reiflich überdadfte Bei^b- 
achtungen gebauet , und dabex einige Seitenblicke 
in die Naturkunde (PA3r/Z^a)gethgn^ fo würde #r die- 
fem Irrthum entgangen i'ejrn. So richtig d^r angege- 
bene Erfolg des Verwichs iß: Co unrichtig ift'die dar- 
aus gezogene Folgerung. Denn einmal i(l die wabr- 
genominene Röthe an Atn Arey^ bemerkten Stdl^a 
des Zweigs oder Stammftückes blofs Folge dfs. Licht- 
reizes in den Wunden , wie man durch den ganz ab- 
weichenden Erfolg überzeugt wird , wenn man ei^ 
auf die irovliegahde Wei^e zugerichtetes Holzftücfc ijn 
'den Kerben, mit Baum wachs, verkittet, um d«^ 
Lichtreiz von den Wunden abzuhalten ; fod^nn^durch- 
dringt ja die rotbe Dinte die ein - und aweyjährigefi 
flolzlagen^ und kann folglich ohne Communicatiant- 
g^nge aus einer Gylinderhälfte in die andere celaqgea. 
Von diefem Irrthum der Horizontal Verbindung d^r 
auffteigenden Oefäfse würde Hr. C ungebl^ndet ge- 
blieben feyn, weidii er die unzähHgan Verfucheuntfr 
den vevCchiedenßen Umftänden, deren er S. 4 ]und |i 
Ach rühmt, nicht blöf« im Sinne behalten, und vier- 
jährige und ältere Stammftücke .gleichartigen Verfu- 
ohen nnterzoffen. hätte, indem hierin die N<atur jene 
Täufchung nicht zeigt. -— Eben fo erhält, mau ganz 
entgegengefetzte Refultate, wenn mati zu den Verfu- 
eben No. 11 droy bis vier Zoll flarke StäAnn^e wählt. 
— - Dafs aber die zurückfuhrenden Gefäfse nicht aus 
refticalen Röhren bö(leben> fondern aus zellicUtenGlie- 
dem zufammen^efetzt &nd, die« durch ihre Verfcrhlifi- 
gung, Communication unter einander haben, ift ^iQ^ 
noch nie bezweifelte Wahrheit; folglich- fehr natür- 
lich, dafs. durch die Ringelung eines Summes nach 
einer Sjpirallinie die rüc^ängige Bewegung des Saif- 
tes nicht unterbrochen werden kami. Auf ähnliche 
WeiCs ift das aus einem Verfuche j(. 10 gebogen)! Re- 

.fultat Cch^n früher durch die is Erfahrung von ^a- 
les (Statik der Gew. S.96), fo wie durch den SiVer- 

. fuch MußeFs ( Traiti theoriq. et praliq. de la P^igi- 
tat. tom^ II S. 3&0), eben fo zulänglich ■erwiefen ; auch 
fällt CS in den mit ihren Rankenfpit^n.eingewurzel- 

' ten Brombeeren fow^ohl, als in A^a die £rde berühren- 
den ^Zweigfpitzen der Siacbelbeer- Sträuche, welche 
«bciifalls: Wurzeln getrieben und. fleh i^i ^oden ein- 

.gefaugt hatten« deutlich in die Augen, indei^ die ein- 

.gewnrzel ten Enden ungehindert fortwuchfen, und 
eiA für (ich beileheadea Gansea hildeteaj fobald ein 
LI 
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Thier mit den Füfseiy daran- Mngen" geblieben war« 
und lie vom Ganzen jtbge^rengt h^tte. 

0. 11 bemerkt richtig den Zudrang der gefärb- 
ten FlüfRgkeit in die Blume der weifsen Malye, 'des; 
JPkiladelphuj cöronari^ts, und der w^i^seA Lilie. Al- 
lein da alle diefe Blumen an ihren Gewächfen unge* 
urphnlich lange ansdanern , - und in ihren aderigen 
Theilen, vor ihrem Ver\velken, merklich verharr- 
fchen ; hingegen weder in die Blumen des Quitten - , 
des Aprikofen - und Kirfch - Baumes, noch in dieBl^- 
znenfträufs« ' des gemeinen Lilak ,-. Syringa vulgaris 
Linn.fXioch in ungezählte andere Blumen von Vr-eifser 
und •gclbei' Färbe, durch irgend eine Künft, gefärbt« 
FlülHgkeiten getrieben werden können» wie Rcc. 
durch oft wiederholte Verfuche überzeugt -worden 
iß : fo kann Hn. CV* Folgerungen aus dem Obigen 
die Allgemeinheit nicht zugeltanden werden; viel- 
mehr erweifen fich diefelben blofs als Ausnahmen 
von der allgemeinen Begel im grofsen Naturhaushal- 
te. Wegen ihrer hingen Dauer nämlich und der da- 
bey zunelimenden Confiftenz dier ribbigen Blatttheile 
kann ihnen die Aufnahme rother Flüffigkeit: aufge- 
drungen werden, wenn einzelne,^ vom Ganzen abge- 
jriiTene Theile dicferGewächfe in gefärbtes Waffer ge- 
fetzt werden. Nie unterwirft Hch aber die Natur die- 
fem Zwange, wenn man Lilien-Zwiebeln in Feriiam- 
buckabfude zum Treiben, und bis 2um BlütfaenAande 
gebracht, fder ganze Malvenpflanzen darein gefetzt, 
oder auch zum Theil aufgegrabene Wurzeln des Pki- 
ladtlphus eoronarius damit getränket hat: Verfuche, 
welche viel mehr beweifen, als jene Zwangsoperatio- 
nen mit blofsen Gewächsfragmenten. 

jj. id befchreibt den Zütdtt der gefärbten V\vlU 
figkeit in die Früchte, und namentlich in den Apfel 
und die Erbfe, befriedigend. Inftructiver und deut- 
licher offenbaren fich jedoch die Imbibitionen in den 
Frachten des Pflaumen-, Quitten - und Wullnufs - Bau- 
mes, fowienn den Forlen und Fichten - Zapfen u. f. 
w., wenn man fruchttragende Zweige davon, gegeif 
die Mitte des Julius, in gefärbte Flüiligkeiten letzt; 
auch haben fie den Vorzug, dafs fich dauerhafte Prä- 
parate davon verfertigen Taffen. 

0. 13 und 14 handeln von der allgemeinen Ver- 
breitung des Bi]dun/i[sfaftes, welcher ,tdurch"Hori- 
zontalgefäfse, die nicht blofs in der Rinde oder im 
Holze befindlich find , fondern fich durch den gan- 
zen Cylinder der Holzpflanzen erftrecken ,'* aus der 
Rinde in das Holx, und aus dem Holze in die Rinde 
foll gelangen können. Für diefe Gefäfse nimmt Hr. 
G. die Strablengängö an, welche von der Markröhre 
gegen die Rinde bin divergirend fich erdrücken, und 
•mit *welchen er die Oueergefchiebe odet Spiegelfchich- 
ten (von Mtdicus logenannte Spiegeifa fern), die fich 
in einigen Holzarten, wie in der £iche uud der Bu- 
che, offenbaren, nicht nur für einerley hält, fondern 
auch glaubt, dafs fie^fich aus dem Holze in die Rin^ 
de erftrecken. Sorgfältige Zergliederungen in derfo- 
genannten Saftzeit, in welcher die Borke jeder fiaum- 
gattung fich leicht vom Holze trennen läfst , zeigen 
jedoch unbezweifelt, dafs weder in der Eiche, nt>ch 
in der Buche» noch in irg«nd< einer, anderen Holaar^» 


in welchepdie S^e^fchicbteji wahrhaft vorkommen, 
• diefe ficb über ^e Hdzlagei^ heraus, und in die Rin- 
de verlängern. Bey flüchtiger Anfchauung werden 
a3)er die, der Buchen- und Eichen -Rinde eigenthüm- 
lieh zugehörigen , Saftzubringer, welche den alE- 
milirten S«Tt in die in den Holzfchichten befindli- 
chen, der Gröfse derefften genau entCprecheadesrSavg- 
öiliiuiigen flltriren , mit den- SpiegeKchichten ver- 
wechfclt , fo deutlich fie fich auch von diefen durch 
Farbe, Gröfse, fehlenden Glariz und ungegliederten 
Bau aiitccrcheiden..Piefe RiifSbngefäfsje find et, wel 
che bey unvorfichtigen Trennungen der Rinde zum 
Theil.vo'ki HoFze abgefprengt irerde^ tiait deti abge- 
fprengten Enden in den jüngften Holzlamellen n^ 

• ckei^ bleiben, und dann bey denf erffen Anblicke für 
die in der Rinde vdriängerten Extremen der Spie« 
gelfchichteil gehalten vrerden. Einer in der Höh« 
zei'gliederurig geübten Fauft gelingt es in jeder Jahres. 

.zeit, Buchenholzßücke fo zu cirtrinden , dafs dabej 
jedem Theile fein Eigenthuvn gefichelrt bleibt. Man 
findet dann den gröfsten Theil der inneren Rinden* 
fläche mit den hervorragenden Queergefäfsen befetzt, 
fo wie auf der Holzfläche eine denfeTben ei\tfprecbea* 
de Anzahl Klüfte, d(;ren Länge und Weite genau zur 
Gröfse jener Rinden- Her vorragungeupalfen, nie aber 
•eine dergleichen lUuft in der Rinde, uud dagegen die 
in diefe paiTenden Hervorragungen auf der Holzää- 
che fefißehen: zum deutlichßen Beweife, dafs diefe 
Gefäf^e fämmtlich der Rinde zugehören. Aber auch 
an den Holzfiücken, auf welchen bey der Entborkung, 
unter einer ungeübten Hand, einzelne diefer Rinden- 
gefäfse ftehen geblieben find, liegt der Beweis für die 
Wahrheit uitferer Behauptung ojKen da. Denn diefe 
Gefäfsftücke laHen ficb mit einer feinen Nadel febr 
leicht aus den ihnen correfpondirenden Holzklüfteii 
heben, und es iß in diefen nicht die geringfte Spur 
von einer Verlängerung W'Ohrzunehmen, von wel- 
cher fie abgeledigt worden wären. Hätten nun diefe 
Fragmente dem Holze zugehört, und wären fie dem- 
nach die äufserßen Theile jener Spiegelgefchiebe ge- 
wefen, die fich in einem Continuum durch die gan* 
ze Dicke des Holzkörpers erßrecken:- fo könnten &e 
nicht mit "einer Nadelfprtze aus den Holzklüften, mit 
HinterlalTung einer verhftitnifsmäfsigen Vertiefung, 
.auf die leichtefie Weife herausgenommen, fondern 
nur, mit einiger Gewalt, über der Fläche abgedrückt 
w^erden: denn keinem Naturforfcher kann bey feinen 
Holzzergliederungen der fefteZufammenhang der ein- 
zelnen Glieder dieCer Spiegelgefchiebe unbemerktge- 
blieben feyn. . , ■ 

Ehe wir diefen«* Gegtefiand w,eiter verfolgen, 
können wir eine doppelte Bemerkung nicht unter- 
drücken. "Dßx erfahrene Holzanatom weifs, durch 
Anwehdung heifses Wallers, in jeder Jahreszeit, die 
Rinde vom unterliegenden Heizkörper ohne diemin- 
defte Verletzung zu trennen ; dem fcharfen Beobacb- 
•ter aber können die Glieder nicht unbekannt geblie- 

• ben leyn, aus welchen die Queergefüge, ihrer Lan- 
ge nach, zufammengefetzt find, und deren Anzahl 
genau den Jahrringen de^ Holzcylinders entfprechen. 
Denn» wie jährlicn diefem eine neue Splintlage auf- 
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getragen yvirä: fö wird ein, mit deren Dicke im ge- 
naueften* VerhältnifTe ßehendes, neues Glied an jedes 
QneergeFiige angekettet:; daher' deren Scheidelinien 
eben fo kenntlich And. vrie die verfchiedenen Jkhr* 
ringe des Hofekörper». Diefe Qtieergcfügeßrecken Geh 
nicht in ihrer ganzen Länge aus» noch wächfen fie 
von der änfseren Holz fchi cht gegen die Rinde heraus; 
fondern j^tHch wird ihrer Länge ein, der Splintra- 
gen-Dicke der Jahres adäquates Stück in den^äufscr- 
Üen Theilen: angefetzt. Am zuverlafllgßen würde 
daher Hr. C. das Irrige feiner Vorftellung eingefehen 
haben, trenn er feine Unterfüchungen, wie er lieh 
mehrmals rühmt, venrielfäl tigt, und defshalb junge Bu- 
chen verfchiiedenes Alters , nebft mittelwüchfigen 
Stämmen cKefer Gattung, forgfäliig zergliedert hat- 
te. Denn in keinem diefer Ge\vächfe find die Strah- 
lengänge als Verbindungsmittel zwifchen Holz und 
Rinde lo ver wach fen, dafs fie dem einen Th eile fo 
gut wie dein anderen zuzugehorenfcheinen. Zugleich 
würde er fich dann einer Vorliebe für die bequeme 
Methode, auf einzelne Wahrnehmungen allgemeine 
Folgerungen zu gründen, oder wohl gar auf fremde 
Autoritäten zu bauen , nicht verdächtig gemacht ha- 
' ben. Übrigens find in den Qüeergefügen der Buche 
und der Eiche zu keiner Zek die mindcften Säfte 
wahrzunehmen, und ihr^^Bau ift fo gediegen, dafs es 
keiner 'Kunft gelingt, irgeiKl ein faftführendes Ge- 
föffl darin zn entdecken. Defshalb find^ fie auch die 
daueihafteften Theile des ganzen Holzkörpers , und 
trotzen noch lange der Vergänglichkeit, wenn alle 
übrigen Hblzfchichten fchon läagft in Staub verfallen 
find, fo wie fie nie von Würmern angegriflfen wer- 
den.. Aus welchen Gründen dah^r Hr. C. No. II, 0. 
14) die Folgerung gezogen bar, ,,dafs fchon der gan^e 
Bau diefer QneefTafern auf horizontal durch fie hiia- 
geleitete Säfte fchliefsen * laffe,'* ift nicht abzufehen, 
und die Angabe, dafs „die Spie^elfafem in allen Holz- 
arten, wo üe ^fichtbar find , als ein Verbindungsmit- 
tel zwifchen Holz und Rinde, in beiden fo verwach- 
* fcHi feyen, dafs Ae dem einen Theile fo gut wie dem 
anderen anzugehören fcheinen, '* müITen wir für aus 
der Luft gegriffen halten, fo lange ihr Urheber alle die- 
fe Holzarten verheimlicht. I91 Rofenftrauche, in der 
Hainbuche, hn Lereheilbaume, im fchwarzen Holun- 
der- und Hafelnufs- Strauche n. f. w. kennt jeder Be- 
obachter die Menge horizontaler Gänge, und in der 
Eiche die Menge der Spiegeige fchi^be, die im Hol£- 
körper vorkommen ; aber Keinem wird fich die Ver- 
längerung derfelbcii anfser dem Holzcylinder in 
die Rinde dargeboten haben. Die ganze Befchaf- 
fenheit der Queergefchiebe, fo wie ^ befonders 
ihre Feftigkeit und gegen den übrigen Holzkör- 
per dunklere Farbe, machen es vielmehr höchft 
wahrfcfaeinlich, dafs fie dieZuleiter des kohlenfauren 
Gafes in den inneren Holzkörper enthalten,in welchem 
dalTelbe zum Tbeil, feiner elaftifchen FlüiHgkeit eirt- 
fetzt, im^innerften Holi&körperfeftgehalten, und dem- 
felben einverleibt wird. Defshalb erfcheinen auch * 
die Hol^kreifema fo dupkler von .Farbe, je näher fie 
der Markfäule liegen, und diefe Farbe erhöhet fich 


in dem Grade, in welchem eine Holsgatti^g Kohlen- 
.ftott* ihrer Maife einzufchichten geeignet ift. Jeder 
Naturkundige wird biebey fich auch 'der Riefer erin- 
nern , in Av elcher die Holzkreife die iheerteichßen 
-find, die der inneren Axe am nächfien liegen. — Wä- 
rö übrigens die Vorftellung, „dafs der Bildungsfaft 
durch diefe Queerfafem aus der Rinde in das Holz, 
und umgekehrt wieder zurück nach der Rinde gelan- 
"ge," durch- die Natur zu dem höchfieh Grade der ge- 
wifsheit erhoben, welche Hr, C\, S. 51, geltend pia- 
chen möchte; fo wäre aucl\ in den Gewächfen Ebbe 
und Fluth vorhanden; bey erßerer fchwankte der ab- 
fteigende Saft gegen das innei^e Littorale, bey letzte- 
rer gegen das äufsere, auf ähnliche Weife, wie es oft 
mit den Ideen geht^ Zerlegt und nnterfucht man je- 
doch den Holzkörper des Wallnufsbaumes auf das G:e* 
nauefte: fo ift in keinem Theile dellelben die min- 
defte Spur von der fcharfen Subßanz zu entdecken , 
welche die Rindenffefäfse anfüllt. Wie könnte aber 
die auffallende Verfchiedenheit der Rindenfäfte von 
^den affimilirten Säften im Holze Statt findep , wenn 
diefe in die Rinde fchiefsen, und jene aiis der Rinde 
in den Holzkörper rinnen könnten? Entrindet man im 
kälteßen December oder Jänner, wo die Saftbew^- 
gung in den Gewächfen den höchßen Grad des fchein* 
baren Stillftandes erreicht hat, ^in Aftßück von einem 
WallnufsbAum : fo kann fich von der Wahrheit unfe- 
rer Behauptung auch jeder Fremdling im Gebiete der 
Chemie überzeugen. Denn wenn man dann Rinde 
und nacktes Holz in das warme Zimmer bringt: fo 
läfst erßere einx^n fcharfen, letzteres einen fehr füfsen 
Saft fahren. Der Theer in der Kiefer iß eine von den 
Nahrung»- und das Wachsthtim befordernden Säften 
fehr verfchi^ene Materie , die fich weder im SpÜQ- 
te noch in der Rinde offenbart, fondern immer nur 
in denälteßen Holzkreifen vorhanden iß. Wenn nun 
in den HolzgeWächfen der Z^flufs der Säfte von Au- 
fsen naöh Innen, fo wie deren Rückflufs aus dem 
Innerßen des Holzkörpers nach den äufseren Theilen, 
weniger auf IdeengeTpinnfien, als in einer Naturan- 
ßalt beruht: fo fcheinet die auf die ältetlen riolzkrei* 
fc befchränkte'Gegenwavt des Theers (ehr myßeriös. 
Die Erfcheinung , weiche Hr. C. unter No. III. 
(J. 14 anführt, und welche ihn verleitete, die Spie- 
gelgefchiebe der Buche für Zuleiter des Bildungsfaf- 
tes in den inneren Holzkörper und von da heraus nach 
der Oberfläche derfelben zu halten , kommt übrigens 
bey weitem nicht fo feiten vor , wie der Vf. wähnt. 
In wahrhaft grofsen Wäldern^ fonderlich in Revierep, 
welche unter dem Drucke der Triftgerechtigkeiten 
und Weideberechtigungen ßehen , findet man eine 
Menge Buchen , und mitunter auch-Hirfch • und 
Mafsholder- Stämme, welche von den Viehhirten ge- 
ringelt worden find, bald zum blofsen Zeitvertreibe, 
bald um ans den Rinden mancherley Kleinigkeiten zu 
verfertigen, als Trinkgefäfse , am (Juell Waffer zv 
fchöpfen, Schaalen zu Erdbeeren, Heidelbeeren, Him- 
beeren, Preufselbeeren u. dgl. Gefchieht diefes Rin- 
geln zu einer 2^it, wo die Rinde fich reinlicll vom 
Hoke fcbält, und kein Baßtheilchen darauf zurück- 
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bleibt : fo ift und Meibt d«r entrindet« Uing nackt^ 
weil jedes aus den Klüften des Buchenholz^xHndcirs 
11. f. w. heraiutretendeSafttröpfch^nfich auf dem pack- 
ten Holae verfläcUet oder »erfliefst, und von derSou- 
nenliitze bald verflüchtiget, bald yertrocknet, oder 
von Luft und Winden veraehrt wird ; uwd der Hii:te 
weifs, wo er im Winter dürr« Äße von einem abge* 
ftorbenen Baume holen kann. Bleib'^n a,ber bey dem 
Ringeln hie und da Baftftückchen auf dem Holze kle- 
ben, durch welche, der Sonnenftich gemäC^iget und 
Luft wnd Winden eine Scl\au^«*wand eptgegengefetzt 
wird: fo erbebt jeder au« einer Hol*kluft hervordrin- 
gende Safttropfen die Baßhaut über ach , fackt lieh 
darin , mxd ftellt fo da» Knötchen dfur, welchem Hn. 
C zur Aufdut^ong einer feiner Lieblingshypothcfen 
dienen mufste. Sind nun mehrere folcher Baßftüek- 
eben nahe beyfaznmen hangen geblieben : fo rücken 
die au» den darunter liegenden Holz Klüften hervw- 
tretenden Safttröp&beji aneinander, und bilden, up- 
tef Einwirkung de« reizenden £nchte»,^tteue Rjnden- 
anßiue, deren Grdfee mit der Gröfse der hängen ge- 
bliebenen Bafthaut in unzertrennlicher Beziehung 
ficht. Ohne Baftrü^kftände auf dem nackten Holzcy- 
Hnder kann die Isfatur. keinen austretenden Safttro- 
pfen vor dem Zwflie&en erbalten, weil e» die ewi- 
gen Gefetze nicht gehalten, denen üe untergeordnet 
ift, wie Jedem fogleich einleuchtend- feyn yritd, dcf- 
fen Naturforfchnng nidu auf die niedere JKenntnif» 
der l^atur befcbränkt, fondero in ihre böhei^ea Regio- 
nen, in die Phyfik, vorgedrungen iß. Uiuerfucht man 
übrigen» dicfe Saftperlea in ihj-ejn Werden, und nicht 
lange danach: fo findet maq ihr Innere^ grün,' wie 
die jtuigen Binden lAegemein find , und unter jeder 
derfelben das Grübchen unveifieckt liegen , a^» wel- 
chem ihre erfie Grundlage heraustrat. Sobald aber ei- 
nige fojcher 6aftperlen zufammentreten» und ^ von 
Hn. C. fogertanntc» Knötchen bilden: fo werdejn &e 
freylich oftbetxügerifch« indem dann ihre erweiterte 
Grundfläche xaitunter in die Nachbarfchaft einer Spie- 
' gelgefchie^e> Randung tritt, oder £e woM gar be- 
deckt, -r— Wäre Hn. Cs. Wahrnehnjiung diefe» PW- 
nomen» nicht blofs auf einige Bäume befchränkt f^p* 
w^efen : fo würde ihm eine eründliche Eenntnifs dae- 
fes Vorgang» in der Jftatur nicht fremd geblieben. Ceyn. 
Sollte indef» fein Vorrath von diefer angeblichen Na- 
' turfeltenheit crfchöpft feyn, und nach dergleichen 
' Präparaten Harke Nachfrage eintreten: fo dient hie- 
mit zur Nachricht, daf» die {eh&nßen Materialien da- 
su ivn Adenwalde karrenweife aufzufinden, find. 
j|. 15 hatdieVerfchiedienhdt der Meinungenuber 
den Krei»lauf des Saftcr» in den Gewächfe^ zum Ge- 
genftande. Hier befchränkt fich die Kenntnjif» des 
Vf». auf du Hameln HuUst^ Bounet, lUalpighi und 
' de laUire; MariotUt ParenU Magnat , Orew, Du- 
elos , Dodari , Mußel, Brisseau - Mirbel u. A. find 
ganz übergangen. -— {ji. 16 enthält wenig befriedi- 

Sende Sätze zu Würdigung äUerer Meinungen über 
en Lauf des Saftes in den Gewächf^n ; doch wird 
die Vorftellung älterer Forftmänner von dem Winter- 


«urücktriiktderBaumfäfteindie Wurzel ziemlich bün. 
dig widerlegt , obgleich der< Hauptbeweis dagegen 
übergangen ift. . Die im Winter abgehauenen Stäm- 
me nämlich beginnen im Frühjahre den Vegetatiaas- 
f rocefs fo gut wie ihre -ftehendea ^achbarp, und le- 
tzen ihn geraume Zeit fort. 

Oberflächlich aber ift die Widerlegung de» Ba- 
Iancement»-Syftem8^ f(. 17. Denn wenn Hr. C.j an- 
fser einigen anderen höchft feichten EinwendungeR 
dagegen, 6. 4o meint : „Völlig unerkläibar bliebe die 
allmähliche Vergröf»erun£ und Au»bildung der Baum- 
knofpen im Wint^ und ihr Au»bruch im Frühling, 
wenn nur jeae einfache, blof» abfteigende Bewegung 
•de» Bildungsfafte» gelten foUte. Unbegreiflich blie- 
be .e», wodurch im Frühjahre dje Vegetation in den 
äuberften Zweigen bewirkt werde, wenn nicht audi 
lein Wiederauffteigen des Bildungsfafte» zuzugeßeha 
wäre. Denn ^oach dem Bi»herigen ift von dem i^i 
Frühjahre durch die Wur^ieln angelogenen rohen Saf- 
le keine Ernährung zu erwarten , ehe derfelbe nod 
in den Blättern bearbeitet worden. Da nun am Ende 
4e» Winters noch keine Blätter vorhanden And, fon- 
dern felbft erft hervorgebracht werden foUen: fo mufi 
der hiezu^ nöthige Bildung»faft doch wohl von unten 
her aufwäru geungen , ibidem jede^ einzelne Knospe 
glicht fo viel Nabrungsftoff im Vorratbe, nnd unmit- 
telbar in fleh enthalten kann« al»zurerfte/i.£ntwicke- 
lunjp; de» )i\i||[en Z\vei]ges nöthig ift ? *^ r^ fo bqwtift 
diel» treuherzige Geftändnif» eine blpfs fubjectiveUn- 
begreifliQhkeit. Wahrhaft ujibegreiiUch aber ift den 
.Bec., wie Hn. C« als ForAmann, die fireigj^ilTe ua- 
. bekannt bleiben konnten j die ihn- über da» räthfel* 
. haft fcheinende Treibeii der Kno»pen im Frübjahre 
.u*^ f. w. zu roifeirem j^a^dtidenken b4ti^n den W^.sei* 
.f en ki>onen. Denn 1) wenn von heftigen Wii^dJ^ür- 
.men im'HerbßejSiefem^^r Fichten ausjdemBodea 
.gerillen und völlig entwurzelt, oder aoch si^getow^ 
werden, wie vorzuglich in nallTen Jahren oft yoi- 
kommt» und diefe dann unauf^eq^acht bjaimSom« 
«der liegen bleiben;: fo ixeiben he bis dahin nicht ni|i 
die in»gemein'fogenaonten MaitriehOy (andern aocili 
die Blüthen ati», wenn fle ejt»en im Fructi£ijcationi^ 
ftande waren i ja, an etfteren iiebt man fugenfcbeia- 
lich au4^ die hpn vpri|[en Jabire ientfprungenen 
Fruchtzapfen einer vollkommeneren fimwickelung 
näher rücken» 8) An von Sturm winden im Herbßc ent- 
wurzelten Buchen bricht , wenn £ie unserfchnitten 
liegen bleibeai, ini Frühjahre die Belaubuaig. au», jmd 
entwickelt fleh vollkommen, 4ind die fämmilicheii 
yorfchüiTe ( Frühlingaiproirea ) brechen aus« und 
. wachfen ifort. 3> Wenn man im Winter gefällte Ei- 
chen unau^eäftet bis im Sommer liegen läf^t : fo kf- 
fen fle flph^a der Saftzeit mit eben der Leichtiakeit 
eiuborken» wie erft im Mai gefällte ^ttmme ihrer 
Gattung, und der ^^»bruch ihrer BelanlMingp fo wie 
das Sproffen 4er Zweigtriebe , ü^rrarc]M>> den fieob« 
achter be/ dem erften WahrnehnMn diefer Crfchei« 
nung. 

CDm FoHf^tamBg folgt im mäOfim SmU^ 
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K AT ÜR Q E^ CHI CU'"^ ^ 

Weimar» in der hofimannirchen Bachhandlang: 
JSaturheobachtunsen über die Bewegung und 
Function des Saftes in dm Gewächfen ,, mit vor- 
züglicher Hinßckt auf Holzpßofizeiu Von Ain-t 
rieh Cotta^XL L W« 

QF0nieU9mg der im vorigen Stück ehgebrodtmem Beceßficm*'} 

A.UB diefiNi Vfiiwgßmgm, in der Natar geht doch.gaas 
nnbesweifete herror, daf« die Frühjahratriebe der 
HoTftgewäehte» welche in der Forftfprache ioagemeiiL 
3Iaitriebe genannt werden, grabentheila ana dem 
Wiattfdepot der Vegetabilien gebildet werden • d* h. 
aaa dem Vorraihe ron jenen » der Afff mi)alipn unter- 
sogenen Säften ^> die ficbuach VoUendmig de« Sqm« 
mertriebe^imGewächaki^rper Gioim^hi» um pucneaen 
Gebilden die Grandlage zu geben, fobald difk aufre- 
genden Krifte wieder i|i« GüHiiele crele^; wobef 
jedoch snr fortfchreitenden fintwickelnng das nea 
aaecebrocheile Grün, darcb Aufnahme der atmorpbä- 
nr<£ea Nittrimente« merhlich.^mit wirkt. Wenn naii 
aber mwt Unterhaltang, dea von Hn. £» vertheidi^« 
ten Kreidiiufe in den GewS^hJCea die Warsein en Ei- 
nem hin Säfte einfangen mnSen; in de?» drej vor- 
▼orftehenden Fällen aber eniworselte and wnrsellaCe 
Stämme noch Monate 4ang, nicht nur LebenaäuGteron- 
gen offenbaren, fondern auch ein namhaftea Wache* 
thum fortfetften : fo Ccheint nichte evidenter, au (ejUf 
sie dala i^ Sage Ton. dem Krei^i^afe in^^n Gewäch- 
fen oniar di^ Mährchen gehöre, > deren Wie im Fache 
der Phy&ologle fo Tielo ersäl^t werden. 

Nidbt miiider . übereilt ift . die fcbiefe . E^rhlärung 
der Verfnchadrfolge, die «in Mi%iied dffc naturfor- 
fthenden GeffUGcbaf t zu DM^lifktt in . dien Schriften 
der reiben Bd-I« vom !• i%& bekentit.semacbt h*t 
▲ach ditffe Verfache .sengen , ^ dab eins im Herbftijs 
durch elte Scheiben -Öif^ong In ^Q.gfheinte» Zim* 
uoer geflogener .'.Zweigt von eijsem ..Weinßpqhe .Qd<vr 
Kirfcb«*» Pflaimien- oder ApriJbofipni.Bettme im hiv- 
ecden . WinteK Blätter und Blii.tjben; tffeibt und feine 
Früchte Miabildet, während die. ha Freien befigudli- 
eben Thteitei nicht. de4 gewigfte .b}^j#al eiiier .TOf- 
ichim^todenVeg^tiieiof» febebikiTen. i £&en fO|tMb(in 
•diefetbenÄtäetMEuer fSK.ein tireibbi^ua gebrächt #. W.lh- 
een darii» heAAdUeh^n Theilen die Behpbupg , , B)ü- 
thcniMaAffi^ci^*.ii:l4»yfi^ d}^ aiiSi«l^i^.jd^}b^ 
ErgänzMttgsbL u h d* L* Z* Erßer Band. 


^brachten Tb^le^ in votier Wintererftarrung bleiben'^ 
4a't diefen Erfcbeinungen geht hervor, dala die Fnih- 
pahratriebe theila vom Winterdepot, thefla durch die 
un ihnen fich entwickelnden Saqgorgane, aoa der 
Atmöfpbäre, genährt werden. Denn wenn^r. CL, 
indem er diefe Verfudie wörtlich anfahrt, 8.43 dar 
SU meint : „IJnrehlbar m^Ci doch daa im iZiouner ve- 
getirende Stück einer Rebe, oder jeder andere fo he» 
mmdehe Zweig, einen ununterbrodienen Zuflula von 
unten haben • wenn er fortleben foU ? £a miUa fol^ 
lieh auch bey der Arengßen Kälte der rohe Saft tos 
den Wurseln her in diejenigen Theiie gelangen kön- 
nen, die im Zimmer oder Gewächahaufe grünen** : fo be- 
weift diefa nar die Armuth an Erfimrung, indem 
der Vf. darin das fiekenntnifa abl^, dala ihm fo- 
wolil die oben angeführten Natarfleugnifl*e Ton völ« , 
lig^ wnrsellofen und gefällten , dabej aber noch lang^ 
Zeit fortvegetirenden Stämmen, als die Erfolge der 
Imbibitione- Verfache, b^ welchen Blätter, Bnithen 
und junge Zweige hervorrproITen nnd fich entwi- 
ckeln,, unbekannt geblieben find. Denn erftere ibia- 
ben each keinen Zuflufa von unten, nnd in diuBlät- 
}ter, Blüt^ien und jai\gen Zwei^fproflen imbibirter 
Jiße fteigt daa gefärbte FlüIIige nicht, und dennodi , 

entwickelt fich daran ^allea Fruhlinga- Gebilde. * 

Bej folpber Dürftigkeit dea Beobaditungsgeiftea'mttfa 

denn der bonnetfche Auafpruch, „der Naturforfcher 

vxi^\ie, yerftehen, VieJea* nicht zu verfiehen,*« freylich 

den Heiligenfchein eine« finnvollen Wortea um fich 

^iUeufn^ pafa übrigens alle Bewe|(ung im Fflansen- 

.tticl^ von Lidit und Wärme herrübre, beweifet 

.Icbon die Keimung der Saamen, welche nur unter 

Einwirkung diefer beiden Reiamittel der Nati;Lr mög- 

^ch ift , unwiderrprechlich. 

Durch diefe und ' andj^re. Täurchnngen verleitet, 

wäKnt nun Hr. &. S. 45J ,<dafa der Möglichkeit dea 

Kreialaufa nicKta. Er^tiÄhd&es entgegen fiebe*% uüd 

fügt hinzu : «»Wir ^d zugleich aucli fchon dahin ge- ' 

. langt , dala wir init Sicherbeit . anne^ien, ^^öen : 

, 1) der rohe Saft fteigt im Hofie ättfwirtar ä)'der 

/bearbeitete geht in der Rinde' wieder herunter; 3) er 

kommt fodimn abermala im Oewächfe wieder auf- 

*^Wärte, und 4} bewe|;t fich anph iij horizontaler Rich- 

; lung nach allen Seiten.*' ^Fur diefe Saftbewegung, 

!r|f^e\cher jedoch blofs der "^on inm fogehanjnte BU- 

-^l^'^S^VV'H'^^^og^o ift, '^eifaHr. 6 >eihe fchick- 

' ^-^-Te Benennung al« Kreial^of nu wllüen. Um ihn 

'Mm '- • - -._,,_ .^ _. ^ 
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Toa diefer Grill« in befref m , geben wtx ihm aiu der 
Menge nnferer Erfahrangeh nnr folgende zti überle- 
gen » daf« 1) das Heracleütn Jphondylium Lhm.^ in 
der Wnrzd einen gelben» im Stengel aber blauen Saft 
habe;, s) der Laurus Cinnamomum Linii, aber in 
der Rinde feiner Zweige den Zimmet , in den Wnr« 
sein Kamjpber enthalte; 3) wenn man im Frühjahre 
abgelclmittene'WeidenSangen liiit beideii Enden in 
die Erde eihea gedeihlichen Bodent fteckt^/diefer in 
Bogen gefprengte Stamm batd in volle Vegetation 
anabriebt, die SeitenfprolTen alle fenkrecht in die 
Höhe treibt» an beiden Enden in Boden einwnrzeh; 
lind fo fein Wachathom ungehindert fortfetzt; 4) bey 
Aer Kopfhölzzncbt uralte Weiden und Ulmen fo wie 
anf Viehtriften zerriOene Fragmente von dergleichen 
Eichen vorkommen, deren innerer .Holzcylinder bald 
gänzlich *ao8gefa alt, bald völlig abgefiorben ift. Vor- 
snglichkann Rec. WeidenßSmme* vorzeigen , die nmr 
noch kanm swey Linien dicke gefnnde Splintlaeen 
"wahrnehmen lafleh, deflen Ungeachtet aber noch Ih* 
Yen jährlichen Ve^etatiohsprocefs vollführen, welchea 
fchlechterdingt nicht mögncti wäre , 'wenn der Kreii- 
lauf in den V<?getäbilien nicht unter die Mährcbeiä 
gehörte, die vorzüglich von deA Analogißen in Üm- 
Tauf gebracht worden find. Übrigens konnte Rec , bejr 
dtm böchft unerwarteten Wiederhervorziehen diefer 
'f chon längfl unterm Schatte der VergelTenheit vergra- 
''benen Vorßellnng von der Saftbewegung, der Erin- 
nerung an' die Modefabticanten fich nicht entziehen, 
dtei bej der Unfruchtbarkeit an neuen Ideen, alte 
wieder in Anwendung bringen. , Denn daf« die S. 4^ 
Vom Vf. miCgetheilte Vorftellung von der Saftbe- 
wegung ältere Vorgänger hat, weift man unter an- 
dern aus dem Tratte thiorique et pratfque de la Vi- 
gdtätion etc. pat M. MußeU Tom. IL ä Paris i78t 
S* 145 f WO fowoh) vom Shve qui montCt redescenä 
et remonte. ala weiter hin de la S^e latirale, quelh 
'yy (^dans les arbres) agit en tous seiiSf et qü'elle s^y 
'ripand latiralemeiit ^ geredet wird. 

Erfahrene Nattfrforfcher, welche fich mit den 
VerhältnilTen dea Mediums, worin die mehreßen 
Wurzeln unferer Oewächfe eingefdiloiren find, und 
f olglidi auch mit der groben Verfchiedenfateit Ate 
Temperaturen delr Atmo^häre und der Erde bekannt 
gemacht haben, wobej letztere dem vielfältigen Wech- 
fei nie unterworfen iA , Welcher im^ Lufträume Satt 
findet, werden fich von dem, aus einem Irugmanns* 
'fehen Verfnche abgeleiteten TrugfcUulFe, dafs dieGe- 
Wächfe unterwäru fich eines Unratha entledigten, 
um fo weniger hinreililen laiTen , als das im Vcfgeta- 
tionsprocelTe fO wichtige Licht nur auCier dem Schoofse 
der Erde tbätig feyn kann. Dennodi hat Plenk die« 
fe angeblichen, von Brusmanns in Ruf gebrachten 
Wurfeelausfeheidungen mit der fehr uneigenilichen 
Benennung P/ta/I%«^^offt belegt, und Hr. C. hat fie, 
j«i8f beybebalten, ober gleich, S. 48» aH derRidi- 
tigkeit der brugmänns^fcfien Beobachtung zweifelt» 
und dagegen vermuthet, .«dafs das Auströpfeln einer 
Feuchtigkeit aus den Enden der Wurzeln nur an föl* 
cheii yftüaJBÜA Wfehen gew^a tepi diöge, wel- 


che an ihren Enden verletzt waren, was auch bey 
der gröfsien Vorfielt nicht immer zu vermeiiden und 
oft kaum zu erkennen ky.** ,|In diefem Falle,'* fetst 
er hinzu, „dringt, vermöge der inneren FrelTung, der 
Saft aus den Wurzeln auf gleiche Weife, wie aus ver- 
leuttn i&weigm,Jiervor/* Diefer plumpe Tadel ei- 
nes kenntnifBreichen Naturforfchers beweifet, dafs 
Hr. C das vorliegende Phänomen blafs aus den von 
ihm angefüUrten Schriften Humboldts und Henk*s 
kenne. Denn Ave brugmanfu^Jche Beobachtung be- 
fchränkt fich blofs auf das iiächtÜcke Verhalten des 
b e täub w id e a heiekm und e inig er a n d e r e r wucberndei 
Gewächfe. Da nun der genau beobachtende Bru^* 
manm das fogenatinte Auströpfeln einer l*euchligkeit 
aus den Faferwurzeln nie am Tage bemerkte: fo 
pafst Hn. C'J. flüchtige Vermuthung von dem Ambln- 
ten verletzter Wurzeln im mindeßen nicht zu dem 
brugmanns'Jeken Verfuchc. Denn diefes Ausbhiten 
hätte nur uninitt^Ibar nach ihrer Verwundung, nicht 
aber erft des Nachts / beme/Mich feyn rnüilen;' die 
Hämorrhagie befchränkt fich nur auf die nädhAeo Mi- 
nuten nach der Verletzang. Mit weniger MibtrancD 
äetf die gfifahden^^Augen des Bea4»aehteir lafst fich dv 
gegen der Erfolg der hrvgmanvyfehen Verfudie aai 
phyfikalifchen Gefetiften erklären. Oanz zweckloi 
Bnd die , cotta*JcUen Verfuche mit ihrem naturheben 
Medium entritfenen und bald der frej^en Luft aoegt* 
fetzten, bald in Olafer eingefperrten Wurzeln, vdl 
auf diefe Weife, (Istt freyer Oeftändniffe der Natnr, 
nur erzwungen« Äufsentagen ohne alle Beweieknlt 
erfolgen« 

Die xweyu Aktkeiimig, Welche mit $. 19 b^ 
ginnt , giebt eine DarßeUung der ivichtigßen Fun- 
ctionen des Saftes in Bezug auf Entwickekt^g und 
fVaehsthüm der Pßamen^ vortügÜeh der kokar- 
tigen. ^. 19 und so cöncentfiren bekannte Sätee aber 
den Saamen im Allgemeinen und die fintwickeloag 
des Embrja; f . s 1 und au hingegen enthalten einige 
neue Bemerkungen über Snospenbau und Zvr^gfor- 
mation« Jede Knoape dea Tulpenbaums enthält ei- 
nen vollendeten Zweig im Kleinen ; in deflen Knos- 
pen man noch kleinere Zweige erkennt , die oft in 
ihren Knolpen fctaon wieder den künftigen Zweig 
bemerken laflen« In den Knospen der Fictee ill die 
jun^e MarkmafTe, mit welcher das neue Wacbatham 
beginnt, von jener im verhärteten Holue, durch ei- 
nen offenen Zwifehenraum getrennt. An der Akaaie 
bemerkt man äaiaerlich keine Kno^n ; dieKnotpeii- 
bildnng verfdiliefat fich im Innern des Holaes. Die 
Blattknoipen dea Sehlingftrauchea ( iPiiumuifi lante^ 
na) bilden fich im Herbfte fehr zeitig veHhoflniien 
aus, mad zeigen fich den ganzen Winter hindoick 
<Ahe alle Umhüllung. Der £pheuzweig uitt nicht 
einfach aua dem Stamme oder Hauptafie hervor, foo« 
dem fitzt gleichfam funfltrallig darauf wie eioga* 
klammerte j(. 03 , von dem Wadisthum der Wun^ 
wiederholt dio Trfumerey von dar Marklofigfceat der 
Wttlkein, und ftellt- die auf du Hameb Aucoritft ge- 
gründete Meinung auf, dafii die V^illngeniDg d» 
Mhcesfriebs tdn^r Wund nicht ihrer 'gaMen Lingf 


•> 


«77 


ZUR JENAISGHEN ALtO. LITERAT^IRZKITUNG. 


278 


nach» (äkkietn nnt am'ftnraerßen Ende derfelben, in 
der Ünge von dw-3 {«kiien bemerkt würde. Voa 
der Unrichtigkeit diefer Vorftellong kann Ccb jeder 
Beobachter lehr leicht überzengen , wenn, er im Herb« 
Ae» bald nach der Frochtreife » Eicheln und Wall- 
nuiTe ina.Maofe^rar Germination biingt» und fodann 
die fi oder 3 Zoll lang auagetriebenef ici beftimm- 
tenDiftanaeo» durch feine Drithe, bezeichnete War- 
sei in ein mit WaJTer gefälltea Glaa leut« und darin 
anawachCen labt« fiey der Nachmeilong der awifchen, 
denDrftihen befindlichen Woraellängen wird fich er» 
weifen , dab dti§ Langen wachs thom der Wurael 
durch die fofl||efetzte Auidehnnng dea Gaitzen erfolgt 
fej« Vonriiglich inftmctir dabey iß fchon die in ih- 
rem erßen Werdeii aiemlich ßarke ^Vallnubwärzel. 
Überhaupt geht aua $« 65 das offenheraige Geftänd- 
nib des Vfa. hervor , dab feine Belefenheit üch vor- 
«iiglich auf die du ham^tjchen Schriften befchrän- 
ke, indem er wähnt» dat Gedeihen der verkehr- 
ten Pfiananng mandier Holagewichfct wobej ihre 
Wurzeln in Zweige« diefe aber in jene verwandelt 
werden, beruhe hanptfächlich auf Verfuchen» die 
durch dii'Hamtl bekannt geworden wären. Sehr 
incereflante Verfuchc hierübor hat Cabon BulRnger an* 
geftellt, wie man aua dep CommpnU Pttropoüt, 
Tarn. V. aii. 1756 weib. Der Knrfurft Fritdrieh 
JP'iLhelm von Brandenburg hat fchon vor fünf Vicar^ 
lel - Jahrhunderte» ' mit den Kronentheilen in die 
Ej'de gepflanate Bäume aufweibn könn^i; Thonuu 
Fairehild hat dcablben Vorfnch» im J. 17^7 1 ipit 
dem WalTerholder* Fiburnum opulusLinn,^ gemacht^, 
bey ifvelchem die alten Zweige au Wyrzdn wurden, 
und die alten Wnrseln junge Zweige trieben; und 
Hr. MareeUis hat. auf .feinem lüindgute Vogel- 
bn^ , am leidener Kanal bey Harlem, eine ^uze 
Linden - Allee auf diefe Wrife gepflanat. Dergleichen 
gelungene Verfuehe mit Ptiaumen - und Kirfcb - 
Bäumen führt ff^iÜdenaw im GrundrilTe der Kräuter- 
kunde, 4 Aufl. S. 345, sum Beweife an, dafa der 
abwärta Aeigenda Stock vom Stamme über der Erde 
nicht verfchieden fey; dafa aber diefe Verfuehe mit 
dem Holunder-, Stachel • und Johanniabeer-Straucher 
den Pappeln und Weiden gelinge; davon kann üch 
Jeder überaeugen. «Weniger bekannt hingegen iß, 
dafa der gemeine Wachholderftrauch durch in die 
Erde gefteckte Zweige £ch fo gut und leicht fort- 
pflanzt« ala die meiAen Ableger von Laubholz, und 
dab feine ander der Erde au liegen gekommenen 
Wuraeln in benadelte Zweige auawachfen , die 
&ch endlich wieder au vol&ommenen Sträuchea 
entwickdbi« 

Häufigere Belege au der Wahrheit, dafa der un« 
terirdifche TAketl einea Holcgewäehfea von deffenober* 
irdifcbem Theile im mindeßen nicht verfchieden fey, 
liefert die Natur felbft durch VörfeU&n^ def Wurseln 
in dei^'Znßand der 2^weige, wenn Jhe m deren Lage 
kommen, und fo mngekdirt. — * Am Nilufer unweit 
Hermontif in Oberägypten liegt ein ungeheurer, 
dicker Tamariadenbaum, welchen Überfchwemmun* 
gea nach nnd joach entwaraelt und iroletat undgewor- 


fen haben. Seine .meiften in die Höhe gericbteteil 
Wuraeln haben Blätter getrieben; dte ehemaligen 
Zweige, die mit£rde überflnthet und, machen feinen 
Fulaatta, fo dafa fein dicker Summ in allen Ecken 
vegetirt, und ihm ein fo fonderbarea Anfehen giebt, 
dau die Türken aua ihm einen Wanderbaum gemacht 
haben. S. Denon Reife in Nieder - und Ober • Ägypten 
S. igo. Die Wuraeln dea gemeinen Handsbaumea, 
Cynometra caulijlora Linn./ ßehen frey aua der Erde 
hervor, und bringen wieder kleinere gekrümmte Trio» , 
be Jna Daleyn. Mizopkora Mangle und Rizoph. gy-* 
mnorrhtxu Linn. häbtn die Eigenfchaft, die Enden ih- 
rer eigenthümlichen Wuraeln aua der Erde au erheben 
und zu befondem Stämmen auaaubilden ; die Stämmei 
felbßaher treibten über der Erde neue Wurzeln, und ver- 
fenken üe unter die Oberfläche deaBodena. Wo ein Aß 
die Erde erreicht, treibt er ebenmä big Wurzeln aaa, und [ 
heftet ßch damit im Boden feß, wodurch die darauabc- 
ßehenden Wälder unzugänglich gemacht werden. Wel- 
chem aufmerkCamen Beobachter find wohl an Hohl we« 
geßehenden Birnbäume, Mafaholder, Birken, Kirfcb- 
b^nme • Weifadornen u. f. w. entgangen , derexiT 
entblöfate Wurzeln in Belaubnng ausgebrochen find, 
und fich an vollkommenen Zweigen oder vielmehr jun- 
gen Stämmen, umgebildet hatten, wovon die letzteren 
beideii . Gattungen fchon wieder den Blüthenßand 
erreicht hatten! Data aber der Weinßock, die Bir- 
ke, die Weiden und Maulbeerbäume, fo wie der 
Johanniabeeren - und Holunder» Strauch , aua ihren ^ 
Äßen Wuraeln treiben, wenn fie in deren La^e 
kommen, iß längß beobachtet worden, fowie m 
der neueren Literatur durch Naturfacta erwiefen 
iß, dafa Celbß die mit Erde befchütteten Zweige der 
Nadelhölzer^ fich in Wurzeln umgeßalten , und zu 
Tage auagelaufene Wuraeln in 2weigfbrmation über- 
gehen. «^ Wo der Stamm des Brombeerenßraucha die 
Erde erreicht, fchlägt er Wurzel; wo eine Wurzel- 
fpitae die Erde verläfat, bricht fie in Zweigbildungen 
aua; und eben fo die BJiein weide, Ligußrum vulgare . 
Unn. Der Stengel dea Sandrietgralea geht in die 
Natur der Wurzel über, fbbald er den Boden berührt. 
Und die Wurzel hinwiederum tritt in die Natur dea 
Stengela, fobald fie in die dazu gehörigen Verhältn^lTe 
kommt. Diefelhen £rfcheinungen offenbaren die 
Erdbeere, der Thyooian, daa Abrotanum und uufend 
andere Vegeubilien. Diefe leichten Übergänge aua 
einer Formation in die andere find die GewScbfe 
der übereinßimmenden Ide<itität ihrer wenigen Or- 
gane im oberirdifchen Theile fo'^ohl ala in dem in 
die Erde vergrabenen Theile ihres Körpera fchuldiff. 
Dbrigena hat daa Verfahren , widchea S. 6$ fo felbß- 
genüglich befchrieben wird, der erfahrene Leeuwen- 
hoek fchon im April 1636 auagefnbrt, öffentlich be- 
kanntgemacht, und felbß durch eine Abbildung er- 
läutert.. Es geht daraus nicht nur hervor, dafa der Knoa- 
pentrieb und die Sproffenbildung ab den in die Situation 
der Zweige gebrachten Wuraeln unter die fchvvereren 
Operationen der Natur nicht gehöre, fondern Hr. €• 
hätte auch daraua lernen können, dafa die Natur zu 
einer folchaii Umformung einer langen Zeit nicht ba- 
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darf : denn fefne Verfacbe , S. 66. , beweifen nichti, 
und deuten nur auf Übereilung bin. — - Aas den häu- 
figen NatnrzeugnilTen überdieleu Gegen fttnd, fo wie 
au« den darüber vorbandenen wichtigen literarifchen 
Autoritäten ergiebt fich , dafs es Hn. C. eben fo fehr 
an weiter Umfi^ht im Natnrgebiete, als an literari- 
fchen KenntnilTen mangelt. Der grOftte Theil die* 
f^ $• fucbt die alte» fcbon längft vergeflenet böH" 
netjche ÜTpolliefe wieder herrorauaieben , die» auf 
einige mit Kräutern oberflächlich angeftelltft Verfnche 
gieRütat» die Verrchiedenfaeit desunterirdircbenPflan- 
BentheilSTon dem oberirdifoben Theile wahrreheinlii^b 
t|xachen wollte. — Wenn übrigens Hr. V?. ausdeipblo* 
fien objectiven Anfcbauung Seiner unter No. 4.0 und 
5B dargelegten Präparate ^derWiirzel und ddi Zweiges 
eines Kaftanienbaumes) die flüchtige Folgerung alrat, 
eine Umwandlung fe7 unmöglich: fo befindet er fich 
in der Lage jener Zweifler » Welche diefelbe Unmög- 
lichkeit von unteren Nadelholagattungen fieh vorftell* 
V°f obgleich diefdbe unbeaweafelt erwiefen ift. 

^.24. enthält auf riditige Wahrnehmungen gegrün- 
dete Bemerkungen cur Darftellnng des alten Wahns, 
dafs die jährlichen Holalagen durch Umwandlung der 
Bafthaut in folche gebildet würden * wobej geaeigt 
wird, dafs du HameVs Verfuch, auf welchen jener 
Glaube fleh bisher geftützt» nicht mit der gehörigen 
Vorficht angefteDt worden fe7. HjpothetiU:h hinge- 
gen und Weder durch xurerläffige Beobachtungen« 
noch durch gut. geleitete Verfoche begründet ift, $• 
S5, die Meinung, „dafs Holz und Rinde gemeinfchaft- 
lich zugleich zum Wachsthvta der jungen Holafchicb-* 
ten beitragen.** Das Holz an fleh kann tchlecbter- 
dings nicht das Mindefte herrorbringen , nicht ein- 
mal einen verlorenen Splitter wieder erfetzen. ' |)er' 
deutlicbfte Beweis hiezu liegt im Erfolge eines dem 
Rec. eigenthümlichen Verfiachs» den jeder SSweifler 
leicht wiederholen kann. Löfet man in der Schäl- 
z<sit ein Rindenftuck auf drejr Seiten vom Holzkörper ab, 
fo dafs es nach oben mit dem* Ganzen im ^fammien- 
hange bleibt ; ftöfs't man dann mit* einem Hohlmeibel 
eine Grube in das nackte Holz, bedeckt diefe- mit ei- 
nem feinen Metallplättcben dergeßalt, dafs davon 
über die Aandüngen des abgelöften Rindenftücki Vor- 
gänge hervorrag^Y,' wenn diefes jetzt darüber herge- 
legt, und mit einem Verbände am Holzköiper feflan- 
gedrückt erhalten wi^d : fo bleibt die Wund^ im Holz- 
körper genau , wie fie hergeftellt worden , und man 
entdeckt nicht die minde(& Anftalt zu ilurer Aushei- 
lung, wenn man im Herbfte fie geöffuett und einer, 
genauen Unterfu<^bimg unteraogea hat. , Überzieht 
man hingegen die ' Wnndenwände. allendialben mit 
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Banmwachs, ehe man fie mit dem abgeldien Rinden* 
Mck wieder verfchliefst : fo findet man fie im Herblka | 
mit jungem Holze wieder gana angefüllt, und awar 
dergeßalt , dafs die Hokfafern darin fieh fiber einan- 
der geknault oder lockenartig über dhandergevolltht- 
ben. Diefet Naturerfolg, dunkt una, habe bef wei- 
tem mehr Gewicht, als die cotia^ßhe Sage (S, 76), 
dafs der im Holae aufwärts fleigende Saft aitielft der 
HoTiaontalgefäfB^ aus demfelben heraus und awifehen 
die Rinde trete. Wenn übrigens Hr. C. feine Hypo- 
tbefe auf die Vorfpiegeinng gründet: ,^Der nr ßfl. 
düng des Holzes gereifte Saft geht, wie Wir wiflen, 
in der Rinde Ton oben herab, und ergielst fich in fei- 
nem Abwärtsdringen zwifchen Rinde u^d Holz. Juf 
gleiche PFeife tritt der im Bok^ aufwärts ßeigenii 
Smft vermittel/l der HorkContalgefäJse aus dimjelhen 
heraus uHd eSefifaUs zwifehen die Rinden** t fo zeigt 
fich das Nichtige diefer Vorftdking' in jenen fehr rid. 
fUtig Torkommenden Bäumen, deren eigentlicber 
Holzcylinder bald gänzlich ausgefkult , bald völlig ab- 
ffeftorben ift, und die dennoch jlhrlii* neue Splint- 
lagen abfetnen. 

Durch 5. ß6, welcher fVaehsthum das Holzes 
tm Innern an dm- Märkröhre überfchrieben ift, beftä- 
tigt fich, dafs man felbft nichu Neues mehr ideiH- 
firen könne, obgleich Hr. C. wähnt, nodi kein Nt- 
turforfcher habe die Frage unlerfucht, „ob die vct. 
lehiedenen Holzarten, befonders die mit weiten Mark- 
Föhren, auch nach innen zu neues Holz anlegen*' 
Pt"'?^"»' •««»«'« häßlich ein neuerer franzöfifchcr 
Schriftfteller gefabelt, „dafa rings um das Mark crofse 
Längengefäfse geftellt feyen, weiche dUe directc 
Communicauon mit den grofsen Wuradn und Äften 
haben, und zu Zuleitem der Nahrang in das Centram 
der Oewächfe dienen. Sie legen im Mittclpnncte 
des Gewächfes^em Cambium (oder einen organlfchen 
Stoit) nieder, das einen innern-Baß produeirt. wel- 
cher fich in den mehreften Baumsrten, bald früher. 
bald fpäter, m Holt verwandelt, urid den Mariikanal 
bis auf die Spur des Gewebes, das ihn umfchlofi. 
Verfch winden läfst- S. Traitd d'Jnatomie et i. 
r^y^iologie vigdtaUs^e Par C F.Brisseau^Mir. 
beletc^ Tarn. I. a Fans An X 6. ig« f., wo aaf 
mehrei'en Seiten, uur Befchönigung diefer Idee, noch 
^^T}X! '^^"^^^l """i,^ ^?/?^^ S- '^ bemerkt wird: 

Operauon das Mark einet wahren Metamorphofe un- 
!*'lfr» «"f **fc feine Zelle« fich rerlängem und 
m kleine Röhren umgeftalten. Wie wollte iian fonß 
Ann gänzliches Verfchwinden erkläien ! - 

CP^ BelMufs folgt im nächßeu SuuL) 
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NjiTURGBSCHICHTE. 

WEfMAR, in der hoffmannifchcn Buchhandlung: 
Naturbeobaektmißen über die Bewegung und 
Function des Saftes in den Gewüchjen^ mit vor* 
zügUther Hinfickt auf HoLzpßanzen, Von Hein^ 
rieh Cotta cl f. w. 

C Befchlufs^ der im vorigen Stück ahgtbrothenem Recemfiou.') 

INicht minder Teicht^ wie Brisseau-MirbeVs Vcr- 
wandlaogs-Grille, kommt ^ns die cottaifche Vor- 
llellung von Jem Erfolge feines Verfucbs S. 73 vor. 
£r löfle nämlich an jungen Holiinder- Trieben das 
Holz fo ab» dafa die Markröhre völb'g blofagelegt 
vrnrde« und fah akdann» wenn er daau einen 

Sna jungen Trieb gewählt hatte, an welchem daa 
ark noch gdm war, bald „einen^^ rindigen Übet- 
sag üch bilden, der aber keine Ähnlichkeit mit 
der gewohnUchen Rinde hatte.'' [Diefs liegt ja 
in der Natur aller jungen liinden, die nach der 
Befchädignng der älteren - Rinde an irgend einer 
Baumgattmag ficb reproduisiren , wie keinem Natur- 
kundigen unbekannt feyn kann.] „Unter dem* 
fdben, fetzt Hr. C. hinzu, bildete fich daa junge 
Uolz aoe dem Marke, zum fieberen Beweife, di^fa 
hier ein Wachsthum des Holzes vermittelt des Mar« 
kea niöglich fej.'* Welcher bedächtige Lefer &eht 
bey diefen Verwundungen eines im erßen Wachsthu- 
me ftehenden Triebes nicht die Reprodnction der be- 
fchädigten Rinde! Dafa aber unter junger Rinde fo- 
^leich neue Holzbildtmgen ans derfelben vorgehen, 
ift jedem gründlich erfkhrnen Fhjfiologen bekannt. 
Wer ^n diefem Vorgänge in der Natur noch zweifelt, 
wiederholenden eotta^Tchen Verfuch an jungen Trie- 
ben des Coronarius philadelphus ^ des Rofenßrauchs 
u. f. w., welche eben auch \yeite Markröhren haben, 
und die Natur wird ihn vollkommen zurecht weifen. 
Nicht weniger mifsverßanden hat Hr. C. den Erfolg 
feines Verfuchi mit Mteren, völlig verhärteten Trie- 
ben , bey welchem das Mark in feiner Mitte vertrock- 
nete, und nur da, wo es am Holze anlag, noch mit 
grünen, faftigen Streifen verfefaen war; der Beob- 
achter glaubte an demfelben „einen doppelten WulIV 
nämlich äufserlich und im Innern zwifcheu Holz 
und Mark wahrzunehmen,** ^welcher aber ,, febr 
klein und nur im frifchen Zußande gehörig erkenn- 
bar war, daher er auch dem Cabinet keins von diefpn 
]L^räpara(ten bejlegen mochte.*' Jeder Tcharfe Beob- 
achter wird hey ähnlichen Verfuchen ünden, dafs' 
ErgänzungsiL z. /• A» L. Z. Elfter Band* 


die den atmofphärifchen Einwirkungen blofsgefteHte 
Markröhre oder von Anderen fogenannte Markfeheide 
(Jtul^meduliaire der franzöf. Schriftfteller) an den 
innerften Säumen der Wunde anfchwillt oder etwas 
aufgetrieben wird, und dabej einen Ranft 'darßellf, 
welchen Hr. C. für einen Wulßanfatz anfah. Diefer 
aber hätte als folcher.ihm fchon dadurch verdächtig 
vorkomraenmüfTcn, dafs er nicht das mindefte Wachs- 
thum äuföcrn konnte, wenn er anders die fchmeichel- 
hafte Idee, etwas Neues gefunden zu haben, einer 
wiederholten fcharfen Erwägung hätte aufopfern mö- 
gen. Die von Hn. C. an der Scheidewand zwifchen 
Mark und Holz bemerkten grünen Streifen ftnd nicht« 
anderes,, als die Säume der Markröhre. Wie trüglich 
übrigens der erfte Anblick neuer Wahrnehmungen ift, 
beweift die Gefchichte der Naturkunde zur Genüge: 
die Macedonier hielten , nach Theophrafts ZeugnilTe, 
die Edeltanne für unfruchtbar, weil fie in den Zapfen 
junger Bäume keinen Saamen fanden, u. f. w. 

Nach jj. 27 erklärt fich die Bildung der Jahres- 
ringe aus dem Wacbsthumsproceile des Holzes, wel- 
cher im Frühjahre am rafcheften vor fieh geht, und 
dem Holze ein weniger fefte« Gewebe als fpäterhin 
im Jahre geben kann. Da auf diefe Weife immer die 
lockerften Holzfchichten an die dichteßen zu liegen 
kommen: fo o^ffenba^t fich hieraus das unterfcbei- 
dende Merkmal der Jahresringe in den mehreßen 
Holzarten. £s treten Fälle ein, wie z. B. bey dem, 
Infectenfrafse, wo die jährliche Holzauflage kaum 
bemerkbar ifi;. bitogegen werden auch zuweilen in 
einem Jahre mehrere Holzringe abgefetzt. Du Hamels 
Beobachtungen über die ungleiche Starke der Holz- 
ringe an verfcbiedenen Seiten eines Stammes, wel- 
cher ungleiches Wurzelwachstbum zum Grunde liegtv 
M'erden beßätiget, alle diejenigen aber, welche die' 
jährliche Verwandlung eines Splintrings in Holz an- 
nehmen, widerlegt, und dabey bemerkt, dafs in 
manchem Jahre gar keine Verwandlung erfolge, da- 
gegen auch wieder mehrere Jahrringe in Einem Jahre 
in Holz übergehen ; wozt^ jedoch kein Beweis ange- 
geben wird. Dafs aber ein- und derfelbe Baum auE 
einer Seite oft mehrere Splintringe als auf der anderen 
hat, bezeugt die Erfahrung, und der Pbyfiolog fin- 
det fie bald in örtlicher Krankheit eines Baumes, bald 
in örtlicher Schwäche gegründet. -— $. sß und isg 
handeln t^w der. Bildung und dem Wachsthume der 
Rinde, ohne neue Auffchlüffe über einen oder den 
anderen Gegenßand zu enthalten. — , §. 30 bis2^um 
Schlufs verbreitet fich über den Fructificationsßand 
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der GewScbfe. -^ Der Vf. bemerlit S. 88 g*na rich- 
tig, dafs an den holsartigen Pilan^en der Stengel 
immer in Verbindung mit dem Marke vorkomme« 
und /olgert S. 91 auf der Fähigkeit "der Kartoftel« 
die alle ^unction^n eines Saamenkorns ei füllt, und 
ficb an ihrem Mutteißocke ohne BefrUchtuiig' erzen- 
gep, k^nn, die Möglichkeit, dafs auch an den Farren- 
kiräutern ficb gewilTe Tbeile. bilden können, >die ficb 
in d^ Folge abfondem, und die Stelle des Saamena ver- 
treten. Nach S. 93 endlich dringt ficb dem Vf. die 
Wahrfcbeinlichkeit auf, „dafs Gevräcbfe, wie Flechten 
und Schwämme,' ohne Zutbun und EinfinfsprSexidiren* 
der Individuen der nämlichen Art entliehen können.*' 
^ Hätten wir Hn. C, iii Rückficht der vollßändi- 

fem Fflanzenpbyfiologie, di« er nach S. 58 zu fchrei- ~ 
en willens ift, einen Ratb zu geben: fo würde er» 
wenn diefe fich mehr auszeichnen Coli , ali die vor- 
liegende Abhandlung, den wohlgemeinten Wink 
nicht zu 'verkennen haben, den ihm Hr. Dr. Voigts 
im ifi Bde des Wa^äz. für den neuefien Zußand der 
Naturkunde^ S. 565, gegeben hat. 

Ro. 

M E n I C I N. 

Darmstadt, b. Hejer und Lrske : SyßematiJcheBe^- 
Jchreihwig der aufser Gebrauch gekommenen Arz- 
ueymitteL Von Dr. /• /. Loos ^ aufaeTOrdentl. 
Prof. der Medicin zu Heidelberg. iSoQ. VI n« 
löö S. 8. (» Rthlr.) 
Es war eine fehr glückliche Idee, die fog. obfoleten 
Arzneimittel neuerdmgs einer genauen Bearbeitung 
zu unterwerfen, fie r^ftematifch zu ordnen und da- 
duiPch die Aufmerkfamkeit 4er Arzte auf einen. Ge« 
geinfland hinzulenken, welcher der Beachtung in tie- 
ler Hinficht fo werth ift. Denn wer möchte bezwei- 
feln, dafs es unter der grofsen Zahl dieTer Mittel viele* 
gicbt, welche mit Unrecht in dieRüRkammer gewor- 
fen , und einer unverdienten Vergeflenheit übergeben 
wurden ? Wie mannichfaltig und zum Tbeil höchft 
cinfeitig find und waren von jeher die Motive, nach 
welchen der Gehalt der Arzne^^mittel gewürdigt, ihr 
prö&erer oder geringerer Gebrauch beftimmt wurde! 
l)erWechfe]der Theorieen und Syßeme in der Medi- 
, ein fetzte häufig genug manche Arzne^^mittel fall ganz 
aufBer Gebrauch , brachte andere wieder in gröfsere 
Aufnahme, je nachdem die theoretifchen Anfichten 
der berrfchenden Schule einer ClalTe von Ärzneyen 
mehr oder weniger das Wort redeten. £s ift nicht nö« 
. thig« zu weit in die Gefchichte der Medicin zurück- 
zugehen ,' um diefe Wahrheit anzuerkennen ; diega- 
ftrifcbe Schule und der Brownianismus liefern hiefür 
die fprechendfien Belege. Wie yorberrfchend war 
bey den Anhängern der erfteren der Gebrauch der 
Brech-' und Abführungs- Mittel, wie befchränkt da- 
gegen die Anwendung der Reizmittel ! £s läfst fich 
mit vieler Wahrfcbeinlichkeit annehmen, dafs bey 
einer hoch hundertjährigen Dauer diefer S^ule vide 
Reizmittel, welche Späterhin die glänzendße Rolle fpiel- 
ten, in die Cldll'e der obfoleten Arzneyen herabgefun-* 
ken wären. — - Welcher fchueidende Coutraß bey der 
Herrfchaft dee' Brownianismus! Brech- und Abfüh* 
Tungs- Mittel, fo wie das grofseHeer der auEöfenden, 
käalendenArzneyen, traten wieder in Schatteii, udd mit 


faftdefpotifcber Gf^waltherrfchten die Reizmittel. Die 
kräftigfien unter diefen» welche früher fehr fparfam 
und nur inbefonderen Fällen aitgev^end^t wurden,— 
Mohnfaft, Naphten u. f. vi%, waren jetzt die belieb- 
teften , gcbräuchlichßen Arzneyen , und ganz neae, 
von dentn die ältere Zeit nur wenig gewurmt hatte» 
als Phosphor, ßarke Weine, Funfdi, fpielten eine 
wichtige Rolle am Krankenbette. 

Diefes möge zum Beweis dienen, wie relativ der 
Begriff eines obfoleten Arzneymittels lA, und wie 
ungerecht es wäre, denfelben mit jenem eines od- 
nützen , mribraucbbaren Mittels für gleichbedeutend 
EÜ halten^ «— £s ift wahr, der Vorrath der Arzneyen, 
wie fie unfere mehr ^ntMLcine Materia Tnedica 9ixA' 
führti ift fehr grob, und fcheint den Federungen der 
Kunft hinlänglich zu entfprechen. Der wahre Heil- 
fcünftler wird mit dem hier Gegebenen in den meiften 
Fällen ausreichen, und keiner anderen Hülfsmittel 
bedürfen. Zugleich vergefie man aber nicht, dafsdai 
Heer der Krankheiten fehr grofs, ja faft unüberfehbai 
ift, dafs, wie die Natur in ihren Froductionen ml- 
endlich, fo auch fehr fruchtbar in der Erzeugung neuer 
Krankheiten ift, und unter den mannichfaltigften For- 
inen die dem Organismus feindfeligen Dämonen die 
Blüthe feines Dafeyns zu zerftören trachten. Allen 
diefen Feinden mit Gluck zu begegnen, mnfs der 
Arzt mit hinlänglichen Waft'en ausgerüßet feyn; wie 
erwünfcht, wenn er in Fällen der Nötb und Uri- 
jg;£wifsheit, wo ihn die bekannten Mittel verlaffen, < 
nach neuen greifen kann ! Die Kenntnifs derjenigen 
Arzneykörper, Welche in früheren Perioden zum Tbeil 
grofse Celebrität befafsen , . und nur fpäterhin aufaer 
Gebrauch kamen , und vergelFen wurden,^ giebt ihm 
die Mitlel an die Hand , mit vieUeitigen Kräften die 
Krankheiten zu bekämpfen und zu befiegen. 

Von diefem Gefichtspuncte aus das Unternehmen 
des Hn. Lobs betrachtet, mnfs dailelbe den Beyfall 
jedes denkendeti' Arztes erhalten. «^ In der Einleitung 
etklärt fich der Vf. auf eine, mit den Anfichten des Hec 
vollkommen ubereinftimmende Weife über die Vor- 
iheile des Studiums der obfoleten Arzneymittel. £r 
rechnet befonders Folgendes hjeher: 1) Gebort es so 
einer vollftändigen Kenntnifs der Arzneymittel, aacb 
die Wirkungen und Kräfte derjenigen . zu kenneiii 
welche ehedem angewandt worden find. Ohne die- 
felbe ift es nicht einmal möglich, die Schriften und 
Beobachtungen früherer Ärzte zu verAehen , und von 
ihren Heilphinen eine deutliche und beftimmte Vo^ 
Aellung zu erhalten, s) Hat die Erfahrung gelehrt, 
dafs viele obfolet gewordene Arzneyen auts r<eue in 
Anfehen gekommen find, zum deutlichen fieweiit 
dafs fie mit Unrecht in diefe Clafle gerathen waren : 
ein Schickfal, welches noch mehrere andere getroffen 
haben kann, die, einer neuen Prüfung unterwor 
fen, wie jene gleichfalls ihren alten Ruhm wieder 
erlangen können. Zu einer folchcn Unter fuchung ift die 
Kunde von dem, was frühere Verfuche unilWahmeli« 
mnngen gelehrt haben, höchft wichtig und nnentbebr- 
lich , weil fie bej neuer Fori chung zur heften FüIh 
renn dient, wozu der praktil^he Arzt gewifs zuwei« 
kn veranlafst werden wird. Denn w^enn er auch 
gleich 3)' in den meiften Fällen fich auf eine gerin« 
^ere'Zahl wohlgepiüfter Arzneymittel eaufehränkeD 


^65 


ZUR J2NAISCHKII ALLG. LITSRATUA^ZEITUHG. 


«8^ 


folhe: fo wird er doch in bartnIeHigen und fchwer 
%n befipgenden Krankheiten aach gern zu den weni- 
ger gebräuchlichen f^ne Zu&ttdit nehmen, der^n er 
fchon oin deswillen nicht gan« «nlHindig fe^n foll- 
te. Und wie ^h machen ni<)ht der veränderte Ge- 
nius der HranMieif^h» eine neue Metamorphdfe der- 
felben» auch eine veränderte Auswahl von Art&ney- 
mitteln ndthig! 4) Ift ea nur auf diefem Wege mög- 
lich , nach Gründen und mit ILinßch« daa Un&chere 
und Verwerfliche jener aufaer Gebrauch gehommenen 
Medicamente su erkennen • und den Werth oder Un^ 
werth der Motive hiesu gehörig su benrtbeilen u. U w. 
Der bequemeren ÜberAeht wegen hat der Vf« diu 
Arzneymittel nach den finhKchen Wirkungen, welche 
fie hervorbringen , eingetheilt, und fie unter folgetide 
Rubriken gebracht: 1^ Brecbmittel (emetica, t/omi^ 
toria); 2) Vurgirmittel (eathartica); 3) Schweif» 
und Otft treibende Mittel (fudorifefa •t alexiphaV' 
maca")i 4) '.Urin und Stein treibende (ifiurerira et 
litkotriptica); 5) Mittel, welche Viie Menftraation 
befördern {emenagoga et uterina) ; 6) tonifcbe und. 
zufammensiebende {tonica et adjiringentia) ; 7) er- 
weichende (emoUrentia); Q) Rrampiftillende («m» 
tifpasmodica); g) auAdfende ( re /olventia ); ,io) rei- 
zende« herzßirkende (JUmulantia, eardiaca); 11) 
kühlende ( rtfrigerantia ) ;; 1 a) Mittel • die den Ge- 
rchlechtatrieb erregen {aphrodijiaca); 13) Mittel, 
die hbrperlicfae Scbönheit wieder hersuftelien (iroj- 
metica). Die Grenzen dierei* Blätter erlauben nicht in 
eine nähere Betrachtung der einzelnen Mittel einxu- 
gehcn. Sehr viele derfelben Tcheinen uns einer Wie- 
dereinführung in xmhteMateria medita fehr würdig, 
wie 2. B. Bezooff Hadix Imperator is ^ lierba ScoT" 
diif Antimonium diaphoretieum ^ Radix Afißoio» 
ehii , PimpineUae Herbo Levijiici , Ihlereutialist 
Pulmonariae, Cynogloffae^ Laetucae^ Taxus ü. f, 
W. Andere verdienen der befonderen Beachtung 
wegen der geheimen Krifte, welche ihnen nach 
den Auafprüchen der älteren Ärate inwohnen. — * 
Wir hoffen jedoch ohnedieh daa ärztliche Publicum 
auf diefea Werk hinlänglich aufmerkfam gemacht 
SU ^haben, delTen Studium durch ein wohleinge- 
richteteaRegifter fehr erleichtert wird^ -^' Rine Ver- 
gleichnng diefea Unternehmena mit ähnlichen hat 
Bec. die Überzeugung gewährt, dafa wir una biaher 
keiner Schrift über die obfoleten Arznejmittel zu ep> 
freuen hatten, welche fo voUßändig, fo gut geordnet^ 
und fo zweckmäfaig eingerichtet wäre, wie die vor- 
liegende, wofür wir dem Vf. , im Namen der WiiFen- 
fcbaft, den reinften Dank zollen. M4- & 

TüBiüGBiv, b. Heerbrandt: P.H.Njßen^ Mitgl. d* 

Gefelllch. d. fieobacht. de« Meiiichen, Neue an 

den mujeuiöfen Organen desMenjchen und rotl^ 

blutiger Thiere angeßMte galvanifche Veijueke. 

A. d. Fr. von LAr. hr. Uorner ^ d. iVied. u. Chir. 

Dr. i8#4. XVI u. 104 S. 8* (8 gr.) 

Rec. glaubt den Inhalt diefei^ gehaltreichen Schrift 

nicht betfer und bündiger, ala ea der Vf. in feinem 

Vorb«richte gethan hat, darftellen zi^können. Sehr 

angefehene Naturforrcher behaupteten, dafa daa Herz 

gegen den galvanifcheu Reiz ganz unempfindlich fey; 

andere hingegen verfichenen daa Gegcniheih DieVer- 


fuQhe, welche Bichat in f. Abhandl. über Lehen und 
Tod über diefenOegenftand öifentJich bekannt machte» 
nnterftützen die er/lere Meinung ganz. Auch Aldini 
war in diefem Stücke weder zu Bologna, noch zu 
Paria glücklicher. Bej fo völlig entgegengefetztea 
Refultaten mit aller Sorgfalt angeftellter Verfuche ent- 
fchlofs fich Hr. N, felbft zu feUen. Doch War daa 
Herz nicht der einzige Muakel » ^deflen galvanifche 
Erregbarkeit er unterfuchen wollte. A]le anderen dem 
£in£ufre dea Willena nicht unterworfenen Organe^ 
vorzüglich die gröff^eren Schlagaderfiämme, foUten za 
gleicher Zeit Gegenftände feiner Verfuche werden. 
Auch andere Theile, deren mnfculöfer Bau noch 
nicht zUgemeiq anerkannt ift, z. B. die Gebär- 
mutter, foUten in Rückficht auf ihre Empfänglichkeit 
für den galvanifchen Reiz der Prüfung unterworfen 
werde». Halle hatte den Rinflufa verfchiedener To- 
dcaanen auf diefe Eigen fchaft durch eine srofaeReih^ 
von Verfuchen auazumitteln gefucht, ab noch die 
galvanifche Erregbarkeit dea Herzena ein Problen^ 
war: der Vf. wollte alfo diefe Verfuche mit Bezie- 
hung auf daa Herz wiederholen , mufate fich aber auf 
die drey Todeaarten dea Erwürgens , Todtfchlagena 
und Enthauptena einfchränken , weil er fich die zu 
denübrigennöthigen Apparate her beyzcrtchaffen aufaer 
' Stande fah. Die an Hunden, welche durch fchwefel- 
haltigeavWaifer&offgas und durch Opium getödtet wor- 
den waren, wird Hr. iV. an einem andern Orte bekannt 
machen. ^ (Einea einzigen Verfucha mit einem durch 
gefchwefeltea Waflerftoffgaa getödteten Hunde ge- 
denkt er jedoch S. 59-) Endlich fnchte er auch noch 
4en Punct aufzuhellen 1 ob die galvanifche Erregbar- . 
keit mit der Wärme deaKörpera entfliehe. Seine Vec- 
fnche find mit einei: Batterie von 38 Lagen aua Zink 
und Silberplatten angeftellt, wovon die letzteren 3 
Livreaftücke waren; die Trennung diefer Lagen 

S;efchah durch in Salzwaller eingeweichte Tuclv^ 
cbelben. Soviel im Allgemeinen. Daa Ganze ze&> 
fallt in 3 Abfcbn., wovon der erfte die mit dem Her- 
zen und anderen mufculöfen Organen dea Menfchen, 
der zweyte die an warmblütigen Thieren , befondera 
an Hunden, Meerfch weineben und an Tauben, der 
dritte die an kaltblütigen Thieren, namentlich an 
Karpfen und Fröfchen, angeftellten galvanifchen Ver^ 
fuche befchreibt. Rec. hebt aua diefen Abfchnitten die 
Refultate heraua^ welch« die Verfuche ergaben, x . Alle 
bia auf diefen Tag« gemachten Verfuche in Betreff der 
Dauer der galvaniu:hen Erregbarkeit dea Menfchen- 
hcrzena gehen kein genanea Refultat. 8. Der Galva- 
niamoa unterhält, die Erregbarkeit dea Herzena, und 
facht fie wieder an im Augenblicke dea völligen Er- 
löfchena« 3. Zu Cchnellr auf einander folgende Reize 
vermindern die Erregbarkeit diefea Organa für den 
Augenblick. 4* Seine galvan./ Ecreglfarkeit dauert 
felbft nach wahrnehmbarer Entfliehung der ^Lebena- 
wärme noch fort. 5. Die verfchiedenen Theile dea 
Herzena verlieren -ibre galvan. Erregbarkeit in der 
nämlichen Ordnung, in welcher ihre Empfänglich- 
keit für mechanifche Reize auihörtt und zwar di^ 
Unke Herzkammer zuerft in einem Zeitrani^e von 
fio bia 30 Minuten nach dem Tode; dann die rechte 
(35 bia 45 Minut.), hierauf daa linke Herzohr (beinahe 

mit dem rechten Venuikel, bia weilen 


«87 


KUGANZUaGj^BL. ZUR. J£N. A. L. Z. 


fißi 


i0tWd« frulier), en Aick da« rechte Hensohr. Am Ende 
diete« erden Abfebnitta kommt noch eine Stufenleiter 
der Daner der galran. Erregbarkeit der verfcbiedenen 
Muskeln dea Menfcben vor» in fofern eine folche 
Stufenleiter von einer einzigen Beobachtong abftra- 
hirt werden kann. Rec. findet grofte Verfchieden- 
heiten hier» wenn er die heidmanhjcke CUr&ficirHng 
derTheiie dea menfdxlicben Organiamiu dagegen hält» 
und bedeakt er, dafs Nyßen nur feine Kefultate von 
einem einzigen Menfcben » von einem guiliotinirteut 
fc7jSbtigen Frainzofen» abzog, Heidmann hingegen 
fcine^lvanifcben Verfuchean Menfcben von verCchie- 
denem Alter, Körperbaae, und welche verfcbiedenea 
Todesarten unterlagen» anftellte: foifter» bia weitere 
Verfuche entfcheiden» mehr für jdie Annahme der 
heidmamtjckcu , als der nyfceufchen Scale. IndelTen 
Aefae letztere ebenfalls hier. Obenan das Herz» ala 
der am längßen erregbar bleibende Theil, dann alle 
willkührlicben Muskeln ohne Unterfdiied » and anf 
der unterften Sproffe die mufculöfen Organe der Ver* 
danung und die Harnblafe. Bey zwey v erfuchen an* 
feres Vfs., ^welche an erwürgten Hunden angeßellt wur- 
den » verlor indeflen das Herz feine galvanifche Er- 
regbarkeit am früheften. Zar Erklärung diefer Ab- 
weichung fuhrt Hr. N. an , dafs es zwey Gattungen 
von HindernilTen zu geben fcheine, welche die Thä« 
tigkeit irgend eines Organs des thierifdien Organis- 
mus auflieben : das eine wirke auf die Lebenskräfte« 
welche die Thätigkeit eines Organs b^ftimmen; daa 
aweyte erftrecke fich auf die Thätigkeit felbß» welche 
blofs mechanifch aufgehoben werde. Die erlle Gat- 
tung nennt er organifche^ die zweyte phyßfch^ Hin- 
dernille. Bey Afphyxieen feyen die vier Herzhöhlen, 
vorzüglich jiie der rechten Seite* beträchtlich auage- 
dehnr. Das Blut» als die materielle Urfache» bilde 
das phyäCche Hindemifs» welches die Bewegungen 
des Herzens unmöglich mache. Denn wenn man 
unmittelbar nach der Afphyxie die grofsen Venen- 
fiämme^ welche das Blut den rechten Herzhuhlen zu» 
fähren, öflne: fo äiifsere das Herz augenblicklich 
wieder Thätigkeit, weil die Urfache wegfalle, welche 
Ihre frcye Äufaerung hemmte. — Die zweyU Abth. 
verfällt in 2 Abfchnitte, wovon der erfte die Verfuche 
an Säugthieren , der andere die an Vögeln enthält. 
Es erhellt aus den 15 hier aufgeführten Verfuchen, 
dafs die relative Daner der galvan. Erregbarkeit bey 
Säugthieren und Vögeln gleich ift, dafs hingegen die 
ab fol Ute Dauer der felben auffallende Verfchiedenhei- 
ten bey beiden Thiercl äffen darbietet; dafs die ver- 
fchiedenen gewaltfamen Todesarten ^ 4ie blob durch 
mechanifcbe Kräfte erreicht wurden, weniff Einflub 
auf die galvan. Erregbarkeit zu haben fcheme; daCs 
die Scale der Dauer der galvan. Erregbarkeit nach der 
Gattung bey den Säugthieren zwar verfchieden fey« 
dafs aber überall das Herz oben anftehe.-— Die dritte 
Abtheil, macht uns nur mit 4 Verfuchen bekannt, aua 
denen folgt, dafs das Herz bey kaltblütigen Thierea 
den nämlid^ea Vorzug habe,, wie bey warmblüti- 
gen -; dafs die galvan.* Erregbarkeit in den Fröfchen 
viel fpäter, als in den Karpfen eriöfche, und dafa es 
«keinen Einflufs auf ihre Dauer habe, ob die Thiera 
geköpft oder todtgefchlagen werden« ä^aü. 


Paris I b. Barren: Manuel du Oalvmnhme cu De. 
jcription de divers appar^ils galvaniques em- 
ployes jüsqu'ä ee jour tAnt pour les recherches 
pkysiques et chymiques que pour les applica* 
tionsmedicaleSf par Joseph Iz^r^ Professenr de 
Physique, membre de plusieiua soc savantes etc. 
1804. 304 S« 8- (mitofipf.) 
Hr. Jzarn ift derjenige, der im L 1304 Öffentliche 
galvanifche Yorlefungen in der galvanifdien Sodetat 
hielt, und bereits durch die Schrift über meteorifche 
Steine bekannt ift , worin er ( wie knge vorher der 
berühmte Chladni) befondera alle Phänomene^ die 
mta beobachtet hat, fammelte. In vorliegender Schrift 
locht er durch Befchreibunsen und Abbildungen dem 
Anleger die Schwierigkeiten zu erleichtern, die er 
gewöhnlich, fo lange er ungeübt ift,beymAnffellender 
Verfuche erfährt. Der erfte AbCchoitt enthält die Dar- 
ftellung der galvanifchen Phänomene bis zur Ent- 
deckung dea £lectromoteur P^okas, mit präparir- 
len armirten mad unarmirten Fröfchen , wie fie Gal' 
9uni find jUifU angcAellt iiaben. Der dte von dem 
ElectfomoDem Evitas, von dem Elecftrameler und 
Condenfator, und den damit anaufiellenden Verfu- 
chen. Die eingefireuten Vorhphtsmafsregeln beym 
Gebrauch der Inßrumente, damit die feineren Ver- 
fuche gelingen , haben uns fehr nütalieh gefchienen. 
Der 3Abfchnitt enthält unter andern dieBeTchreibung 1 
der eoiiLombJchen Wage. £s kommen alsdann diephy« 
fifchen, chemifchen ^tc. Wirkungen der Säule nach ^ 
einander vor, und der Vf. be weift durch neue Verg- 
ehe» dafs die Flamme allerdings die galvanifche Mate- 
rie leite, wenn die Quantität derfelben nicht aa ge- I 
ring ift. £r behauutet zugleich, dafa die pröfche oud j 
der Gefchmack nicht die heften Mittel find, um die j 
kleinßen Grade des Galvanismus wahrzunehmen, (on: 
dem dafa man üch vorsüglich dea Condenfators.bedie- 
nen mülle. Die gfilvanifchen Verfuche im leeren Raa- 
me und noch mit mehr Genauigkeit zu wiederholai.. 
Um Gasarten dem Galvanismua auszufetaen, hat der 
"Tf. ein einfaches Inftrumen tangegeben, welches ans ei- 
ner iilafe, diemiteinem Hahne verfehen ift, beßeht,uiid 
leicht zu er&njien ift. In dem 4 Abfcbnitt, wo der TrocU 
des Cruikfhoiik befchrieben wird, bemerkt der Vf. t 
dafs er f^hr fchwer zu reinigen und daher nicht (0 
gut als eine gewöhnliche Säule fey. Hier werden 
auch die von ALizeart und Anderen erdachten Säaleo, 
um die Wirkung zu verlängern, befchrieben. Der 5 
Abfchiutt enthält die Befchreibung des Galvanometer, 
und der 6te endlich vorzüglich JSrmaaj Verfuche, und 
die yerichiedenen Verfuche Riiters^ die dem Infiitate 
übergeben worden find. Wir haben hier, wie natür- 
lich, nur eintge Gegenftände 4^8 Werke anagehobeUf 
das im Ganzen einen Begrift' von dem geben kann, was 
in der parifer galvanifchen ^refellfchatt gelehrt wird, 
wenn auch der Vf. in den Behauptungen derfelben sa* 
•weilen abweicht. Der deutfche Lefer wird hier Vieles 
vermiifen, und Mancherley hinzuzufet^en haben ; allein 
die Abficbt des Vfs. war, ndie erften Anfänger mit den 
gewöhnlichften in Frankreich bekannten Geräthfcbaf* 
ten bekannt zu machen**, und da diefes mit vieler 
Deutlichkeit gefchehen ift: fo ift der Z-yfeck ala er- 
reicht anznfehen. MF* 
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Kronprinzen TOn W^rtemberg. ' I B. 348 
S. II B. 349— 648 S- "'B- 649— lo^JaS- IVB. 
. i©3ä — ?39a S. ,1815. 8- (jS'Rthlr, i6;gr0 

.X^ieres Wierk.gcbcVrt groffitentlieila dar angewandten 
StaaUwilTenCctia&t eigemliober aber noch der Länder- 

. nnd Völker - Kmi de .aiu D«pA eiiie Rei re nach Spanien 
gab die Gelegenheit dazu, juid die. Gegenfiände und 
BemeriiLU^en ßeh^uuax in der yerbindung» wie Ge 
der Zufallherbe)^(nWe, Man mma eine doppelte Seifte 
daran unterfch^idcn« Alka« wae Kauft,. Literatur 
und Wiffenfchaft betrifit, berabt auf eigener, meißena 

.gebildeter 1^ vielfeitiger Anficht; Alleaaber, was da* 

. von •hgfihtn. und. waa mehr^daa Raifonnement über 

naiioj9a]k iwd Suau-Kr^te betrifft, Ccheint einer der 

Anlicbt 9r<vlietfcg«ngenen .Überzengung^sa folgen. ^ 

Daa .W/erk hebi^ I) milder Heije vo^ilßayohnt nach 

Mmi^id von a bis tt Mof iQog an ^ wo der Vf. sa 

, einer Zeit eintraf, ala daa nocb 11 Tage «avor unbe- 
ftimmte Snbickfal von Spanien definitiv entfohieden 
war. Von den Verbandlunge» za fia^onna erfährt 

^ mjm^ wie rgn. den Auftritien 2a Madrid« fiur daa|e- 
n^ge, was durch Zeitungen bekannt geworden iß. 
Bey dem antritt in daa fpauirche Gebiet auf der Nähe 

. der franz. Grenze- war dem Kaifer ein Triumphbogen 
errichtet, delTcäi ßolze InfchriCt durch die.GoTchidite 
und Energie dea fpanifchen Cbaraktera gerechtfertigt 
wird : au heros invincibh Us Cäntatr$s inpaincus* 

.Der Blick auf die Provinzen von Biacaya.^AIaya und 

. Gnipuacoa {Pr^vineias ^a*^o/<^a«(aj^uridaufNavai:ra 

ift meißena geCqhichtlicben Inhülta* Jtinc ciferfüqh- 

, tige Erhaltung' dea Nationalrnbpea zieht fich durch 

. die ganze hißorifche Zeit durch, und obgleich der 
Vf- (S. 65) darin Etwaa. mehr^a Poetifchea ^ni!et, ja 
fogarS. £69 fragt: we« w4rd^ nicht hoch uma Herz, 
wenn von dem yorlefzten Ja&rbuadertdieKedeift? — 
fo iß ea auffallend, dafa er S. 7obekenBit, ' da(a ea 
auf ibn immer einen, komifcben (?) Eijidrjack ^i^chCt 
weim eine Brovinz^ mit Xo vielef Eitdkc^t vöa^ thr^ 

. Vergangenheit fortcht. 11} Fragmente über MairiÜ. 
Aükuuft. Fauajß und Oar^u^ulaga -von Buen - ^- 
tiro, Di#-6emäiidevon jLjMi^ Gior^ano in. den Qe- 
ErgämungsbL %« /. A* L. Z. Mrfier Band. 


' BQlchern dea Fallaftea ziehen unter mehreren anderw 
' feine.AufmerkEamkeit an. Die CSomnofitionop diefea 
, Malera find mit einer wundervollen Lnchtigkeit und ei« 
^neiia gleichen Feuer hingegoflen« Vorzüglich rühmt tir. 
..JS. daa Flafondgemälde, die Stiftung dea gpMenin 
^ VUeflea — eine fchwere Angabe» die GforJono niit 
^'^em Zauber der Mythe ineißerbaft gelöft hat. Dh 
Jdeine Kirche St. Pascal. Mit mehreren, aber von Staub 
, nnd £«anipendan^f bedeckten Gemälden von da Vinid,' 
] Spagnoliuo, Van Djk, Paolo Veroneae. An ä^ Strenge 
*^ feinet über da Yinci^a Nachtmahl b^ULii£g auagp* 
' fprochenen Urtheila hat der Vf.* ao, Joseph Bossi (Sei 
^ C^naculo äi l^eonardo fJa PCiiicU Milane i^xö)^ ihm 
unbewuCk, einen geübten öegner, der trota ^ Carola 
Ferrit des Cenfors von Bossi^ mit feinei^ Observ4^ 
^zionif Milano i8i3*«Wohl Recht behalten würde« 
' Kirche 6t. Geronimo : .iib^r Morales und Raph^l« £a 
iß unmcTglicb« Tagt er von Jenemi indem er ein G^äldf« 
die Kreuztrag uns in Begleitung der Miitter und. dea 
' Jübannes, darßelTt, dfsad vollen. SdimeTz befter a«nz4* 
/drücken, ala ea Moral^ in dem Gefichte^lef ErlqCoira 
. ibat. 5. Carmen Cal^ado* E^ fucht^ hsea daa 6jß* 
mälde dea Don Bart. Murillo (lot^h ijpit^cm.göu- 
lieben Kinde) auf; die Innigkeit «ad.prcifiuthlichkeit 
dea Charakterauadrncka hrhemenunnberttefilich; und 
; d^nn auch die plaftifcfae'Adr^eit der Werken die fich 
'gleichlam über die Fläche erheben; Mnrillo iß nie 
,aüa Feinem Vaterlande herauagel^mm,en und weder 
. in Indien noch Italien cewefen, obgleich diefea Sau" 
. «?rar^ behauptet. DerVf.räthhiebeyan, jedeamalindie 
Sacrißejen zugehen, wenn man fpaniücfan Kunß ken- 
' neu lernen will« Eine Bepacrkung, die er zugleich 
über das Leben macht, war nna fchmerzlich. init dm 
Worten dargeßeUt«u finden : olch fab dort die Mönche 
weibliche Befuche empfangen ; ea iß nicht daa erße 
Mal, dafa Religion un^ Frivolität fich gegenfeitig Freu- 
den i;nd Sünden leiben; ;die\Veiber nahmen immer 
..dieXliebe in die Religion auf/ und ich will ea gerade- 
. iBU lieraudfag^n : fie verßehen. ein Madonnen - Gefiehi 
zii machen^ während inan ihnen von einem Himmel 
fpricht, der zur Nothin jeder Eck^ feine Stelle findet; 
. die Kircheniungen in demtlthiger Entfernung mit 
. löft^rnem Blicke fäiieyien zu lagen : lafatnaidi erft 
«nur da^ .Gelübde der Re^ifchhett befchwQrcn haben« 
, dann ^if^ icli (meine D/^avi^ii) ^4uch vjrpbl fnä Sunde, 
\. tat\x mit Kath uiud Thatan die Hafi4zifLg^eia/* Wenn 

^der Y£i dicife. Anekdote' wäliljpi^woU^: wjffVii. ^u^" 
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mßtUi et Aeh dtnii mldit ta.tfe hmtdat Knnft, von 
4«r er S. &50 felbft b|;t, daf» fie AHet veifed^leT «-^ 
Kunßhaüdd in Spanißn mnd nimt^niU^ in Uadridm ^ 
Seii'jPkiltpp II Icheint die Schät^Hog der Kanft, wo 
atcht allgemein* doch gröber am Umfange geworden» 
«ad der. Vf. hat Recht» wenn^er behauptet» ^aft^pa- 
niea . das Land ift» wo die meiden Ranrtmalerqren 
ge^mden werden» itnd daft fie, weil ea eine Periode 
deir Unkeantnifa gab, in den Häbfern der Geringen» 
und anf dem Kmiftmarkte gefticbr^werden mtiilen. 
IKe jikadsmi0 von dt Ttrnando. Woher der Vf. anr 
Folendk'oderwtriil'sa einer der rotfflteanifehep Vvt- 
danhbatkeit «gen WÜFenfcbaften gleich^ Belunptnng 
'liomme» daß das Genie Keiner Akadcmiisen bedürfe» 
wild fie r&nr snr Bildnnc mittelmftfaiger Ktinftier die^ 
~ nen » begreift Kec. nm 10 weniger # dt der Vf. ipani* 
' fche Maier in vielfacher Hinficbt Mufter nennt» otld 
' KnnftikaAemieett auch dann, wenn es ihnen demQa* 
'griffe nach wtd^rfj^Iriic , den Genias der Kunft in 
' alnren Gtiweihten so entflammen » oder das veftalifche 
' Fever tp ihnen zn nihren» als Sehnten für die rieh« 
*t}ge RenntTiifs dei Meinen nnd groben Alphabais 
' der Knnft sn wirken nicht Hof hören ; nnd hat W(^l 
, das Vernünftige nnd Durchdachte in einem La SücuTt 
^lf6Utsin^ jL# Bruti li. fT w., das fie diein dem Un- 
terrichte fcfanldtg waren« den Gd.ft entwaffnet, den 
Adel der Knnft« entweiht , die Scbtoheit verküm- 
«MT X>as NaturuUm ' CabineU £a föllfe Ran- 
nte» •Cabinet heifsent denn es enthUlt bejrnabe nur 
Seltenheiten ans dem Reiche der Natur nnd auch 
d€r Inddbie nnd Technologie* Unter den an- 

* gegebenen Ge^enftänden derfetben» die aum Theil» 
s.B.dieverfcteedenen'Marmor-» Alabafter- und Granit- 
Arten; voÜflandig a^fgetdhlt werden, ift ein vollftä'n- 
digea Tiifäfervice aua lauter koftbaren Stdnen die 

; ' tbenerfte» vnd eineGemtf de{iammlüiig, in neueren Zei- 
^ ten in Fem nnd Mexico gefertigt» eine intereffante Sel- 
tenheit. Pntrta dH S0I9 ein, allgemein befuchter» 
der MeinRe und nnregehnifsigfie Fiats» woher fich 
alle falfcheh Gerückte und Anfichten verbreiten» JSs- 

* ma van älädrid. Ml Ptado* Wenig. JDie Spanierin* 
" nen/Wun kann nur mit Beeeifterung vOnden Frauen 

diefee Xfandea fprechen ; ' die röfse Anmutb» welche^ 
ruh- und Hebe- beglückte Zufriedenheit verbreitet» 
'aas einem Hetuen acuftrahlendi^ das in fo furchtbarer 
Glat^emporlodem kann, die zSrtlich fchwimmenden 
Blicke in dem Auge, das in Ciferfüclit Funken an 
' fprüken vermar, in Hab und Erbitterung su zernicb- 
*ten Aroht, macnen fie fo unwiderftefalich hnnreifsendi 
' Wer nicht rafen Jkahn, yfHe fie, der bleibe fem. Spa- 
ziergang an den Manzanares : als Spaaiergang; nicht 
ais> JSadeplats befchrieben. jGemätdefammlung äes 
D&n Jntonio dt Perrat: die grOfste an Umfang, die 
bedentendfle an VoBftindigkeit der Meifter aller Schu- 
len, und na fchdner Auswahl; man lernt in ihr be« 
fondera die hohe Voiuüglichkeit der fpanifchen Ma- 
hrfchuile kennen. pi> Oezßlithkeit. Der Vf. findet 
diemichtige Wirkung der Explofifpn in Spantien, die 
man allein vod dem'O^arakter der GeifUlchkeit her- 
leiten fcami, ikitht aus der Reli^ofitM der Spanier» 


Tondem aua^dem gerelirchaftllchen Verk&ltnifs dertd- 
ben au dem Volke und IbrerOrganifation 'erklärbar, 
indem der geiAltche Stand » l^efonders der Mönch£or- 
den dadurch» dafs er fich fo eng an die Befcbäfd^ 
gnn^cn unddie Vergnügen der Nation anfchlofs» fein« 
NatK^nalität» iind dadurch, dals er fich bey aTier Reclit* 
gläubigkeit von dem römifcben Stuhle unabhSngiger 
erhielt» und alle Mdvidiiorden unter fich einiger wa- 
reii, feine Kraft erlangte» welche das Übergewicbi 
' dcfr durch feine* Reu la u ugen nnd Anualu vor der Eia- 
fiährUng der Inquifition michtigen und durch die la- 
^uincion nocn wauitiger^ ge ff uiuenen uomiuimaoer- 
ordena verilärkte» und ;frpan die Oeftahung des la- 
quifitiona-G^ridita» -als Oppofitfon ^ egen dueRegis- 
.ntng» die Mittel der Empörang lieh. Rec. wurdt 
das Klima» die eigene Ari der Rdij^iofitSt der Spanier, 
die befondera in dem Fqetifchen und Myttifdum der 
.Rdifiion ihrt Belriedigu^gfncht» und dadurch dit 
'Sotifiens und die Macht der Mönche auch als Hathgs- 
berin den Familien, hefritndet, w^eniger die Uiub- 
htngi^eit vom rSmifcben Stuhle » dieln' Frankreich 
grober vrar, npch.dje Ma^itdes OoBMnikanerordeDs 
vor d<r Inquifition » da andere Orden weit reicheif 
Befitsungen hatten, b. B. Bencdicttner» noch die b- 
quTfitioü felbft als-Grflnde snmfen » da die Macht der 
Inquifition als poMtiftbe Oppofition fo bedenMd 
nicht mehr. war. .Qrofser Platz:' nxu:h als gemeine 
Tafel oder Geiammttiii^ und ah Markt für gewifft 
Originale der fpanifchen Kunfi merkwürdig. . Sofpi- 
täler» Sie fieben in )(einer Verbindung mit derStn« 
fsenpoliaey» und find keine BildUnffsanftalten. Der 
neut König. Paüa/^i Dem edeln Stila entfpricht dit 
innere Rinridming. Mengs Malerefeir tfedien , figt 
der Vf. , nach der Lampe; ea SaUt ilmen dasGenitfe; 
man findet viel an loben, wenig wn tadehi, und bleibt 
doch kalt. Kaffees. Meiftens fehiecht: denn esKegt 
nicht im Charuter der Spanier,' Bekanntfchafcen sa 
unterhalten » woftir fie kein befonderea Intereffe b>- 
ben. Kirchen X als Verfammlungsorte dargefiellt, sa 
gewiffen Abfichten^ vrobej man aber fein beobaditen 
mufa» wenn man den Betrug merken will.. Gafihöf^ 
'Warum fteöt der Vf. die Kirchen awifchen Itafteei 
nnd Gafth5fe? Beide find fcfalecht, die Kircbenaber 
doch in anderer Hinficht, als der der Verfammlungt 
bedeutend» Stiergefechte am üj JuL iQo^. Wai xft 
ni^ht von Menfchen au erwarten , die, wenn der 
Stier einem der KlopBfechte^ die Hdrnerin die Einge- 
weide ft&fst, ausrufen : Jkravo bravo Tore f III) Üü^l^' 
^eife na^hBafonne mit der Armee vom 30 Juh bis c Jng^ 
i8o8« Der AuffafiB über diefe an Gefahren, komifcbea 
' Auftfitten» Befchwerlichkeiten wechfelnde Reife iftb^ 
kannt. IV) I>ie Spanier. Ah Einleitung ein Aursng 
aus den Briefen des (ftirifien Cadakalseo (eartäs mar' 
ruecas, Madrid i793- ♦)» ä« er öfters nachher noch 
fprechen iSfst» nnd dann die Darftellung des Kations»- 
ftolzes, der gr&rstenthdis auf die UnbekanntfcBs» 
.lUit dem übrigen Europa und auf die tbatenreicbe 
Vergangenheit feiner Gefchicbte gegründet ift* ^'* 
madit ihr auf unferem Boden? So fpriebt dp Spanier 
au jedem Fremden. Wir brauchen euch nicht; W» 
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kooknMii jt M^ iitdit s« «Mb. Wm aec Ntlioiial- 
AoIb bej d«r noaeQ Nation verai^ft wirkte Äis loMUn 
4^ FvoriitdalAola, wlafndil in Mrfaij|affetn OMde, im 
j0dor l^^^a. ^ieda PvoWfn baifiit, To IMm fi«a«i^ 
M^ eW M5n%iraich; awki Theil eriiUrc fieii^ Uaraoa 
ite^t iiaA Rm.* Urthtfe, daft dai jaigematM Vataa^ 
kndnicllf, wia im DemtManA, unt^agavgati iAu 
Ob ea Zart«fCfiU fa^, dab PaloMino etnan rpanifeb« 
Oroben , der dan BBdbaaar Soirriffiaiio («r hatie auf 
UnWinaa übar dan ttiadrifaa Pran «ina beOalha Ma- 
donna Uaber TOT dar AbHelBrang aarrcUagtn).ba7 dar 
btqnffitiott Taabligfa md dadwr» faina \^rdanimintg 
ka wirkte, ddaw<qgan nidit nannan will* wail aa 
aia ^Bier Cajr, baawaiMlKac. BmTomalM; wail dia E»> 
Wilmiuig, data ar ain Spaniar Tajr, fcban eina Bauen- 
mmg war, «nd weit die Fteckt, dattCharakiaraaBiaasn 
rarCcAwai^att, dardveh^ua gaTchladafanliatioil fcaina 
ed^igmbeilgab, iba ab aiugaOofiMi iadarNadaiiftil 
aabamchta^. S.MQoSQlllkBsdl0S4n9gußa&MiadrMm 
irh.grü/M digk0rta9ukt9SUubhmS§M^ diaSrkUnmg 
aber, -waram die Spanier alle anderen NatknMn ver- 
aänen » dan Franaoran kittgenn die Ehre «otlMin, Äa 
mbalen, eiwaa wenifwbfen teywTi vndder Mälig- 
gMic« den BmH^gainemmt an den Caftiliem anirlfti^ 
aMtteilftNatloiiaKeMer fcbonen«hr Hang anr Untbi- 
tkbait keiften , da die €7 dkanonrileben flotieUlen^ 
ih ea erwibni , die aber nach (KaufMdi) Sfiumm 
mt 0siß (U Tb. S. 178) oh irii-Paiade gelten , «nd ik- 
re gaofteinntttaiga WiaUankeit, wie fein eigenea On- 
fiindnilaTon d erP r e f inm Alara & 61, wider den Miif. 
figgang aeagek. Wir imtaiCcbrBibeii öbrigena d^ 
BamartauBj^ ala nUfbiAm und wakr,^ ^%U Minnar, 
die iedm' Oah aaaM ü Miiea Aaata kennen, fich «nf 
BOdrii'Mdiger WtedtttEgeboatiieken akf die Verbat 
Inrang der fandwk^lJGcbaftUclMk AdnrimOriirion md 
ErwecJiaog der Indnftrie legen, nnd data gerade 
•OS diefer Sehen die grofte Anaab) der Socfeifien 
and die treffUchen wohlihldgen Anftaltm in dm 
H«apiftadt^ berenders die erften (da dit £ntffebnng 
^ letalen aach indem religiörenOenitttbeäreQaelle 
hai), berirorgegangen And. Der V£ erwähnt awef 
Wohtibitigkeitf . Anftaken , die Rec noch nicht lo 
inafährllch bekannt waren. Anhtt ifir Jssostmcion 
de Stnnoras^ welche den Gefongenenbayl^ngt, und 
erß neaerdinga einen Saal de Reservadas für aäafitfn- 
dige Verpflegnng der Opfer dec Verfiihnmg nnd der 
Stniiltchkeit gebaaat hat, giebt e§ eine Assasiaci&m 
ieCaialteros^ diefich^ nm daaSchidKfal ^0efange- 
nenan arl^icbicrn, in mehrere Secdonen theih, ala 
Ou€slU0där0j » deren >eden Monat 48 (I^eote von 
Stand) beaaftragt werden , Almofen in dbn Strafaen 
an bmmehi r i8od hatten Aebereiu3oo,oeo Realen an« 
baiinengebracht; Cat€€fuiHüs^ (^eiftlichcinirdem Un< 
lerriebt nnd Krbauoag der Gefangenen beauftragt; 
fif/lmnarex, Kranken wirter nnd folcbe, diedenTrana* 
pari der Kranken beforgen » Inspectorts dm TahreSt 
iedea Jahr gewiblt» nm den ökoncmiifchen Znftand 
der 6a£efiEcha(t an beforgen, und die Materialien anr 
Bebhi^ftignng der Gefangenen ananfcbaffen ; 4 DU- 
pntados'^lim Comtdas^ welche die Ökonomie dea 
Sptifewelana belbrien. Ob aber keine HmUa "* 


t^Nuaier in Aen wohkbitigen Äxtbemmgm im O en i af n« 

Csftea übertraffei mag Rec weder für die Vergangen* 
ia nach Gegenwart behaupten. V) Erziehung und 
(^g^Htlkher Uv^errUht ; meiftena fchlecht. Die peßa- 
loasifekeflchnlewar (tUc feut hinan : befondera allee 
Andere, waa anf Pferde- nnd oberfläcbliche Gemilde-, 
Kenntnifa Beai^nng hatt^ mehr eine Liebhaber^ 
dea Frfedenafürften; dia nene Reform dea real Semi- 
mßrie de Nobles V9n i7fl9 (dcrVf.wnfatewohl nicE^ 
4ara ein Dentfcher, Cftriflian Heergen , ea dirtgtrt) ifb 
TortreffUeh. Daa Verfinken, der Icbönen fpanifchen 
Galiar erkl^ fich der Vf. aua den Kriegen , die an- 
(aar ilinm direkten Scbaden dte Finanaen and ihre Mit- 
wirknng anr UnterAötaong aerrtitteten ; ala änfaerja 
Mitittfache mag diefe gdten» ala innere and cUnn aja 
Mattonal-Urfadie aber nicht: denn die innere la^; tie- 
lar, da fie noch nicht fe weit gediehen war, um ibtje 
Baner ant Verejnignng mit der Frejrbeit eu gründen,» 
Hand ala {iationalnrOiche ging daa Verfinken nicht ai|a 
4km Staate aoa. Dafa alle ehemaligen os Umrerfitäte^ 
.Ton 4em Staate nnterftötat werden mafaten, nnd die 
Redoctmn derfelben aof die Hälfte von dem Mangd 
an< Staatannterftütamigafbnda geboten worde, follte 
wohl nicht anf die Univeräiitcn Salamanca, Alcala^ 
Sevilla. n«f. w*. die, fo viel Rec. bekannt ift, eigene 
Fonda kattten , andii wohl nicht anf jene Uftirerfitt- 
ten beaogan warden, die ihre Anfbebnng dnrch Re* 
dnction der mit ihnen verbondenen frommen Stif> 
«nngen , a. B. Stipendien , abwenden konnten. Di^ 
Rednotion der Unirerfitäten ging meiftena ana deick 
gefankenen GeMtweitbe nnd der verminderten AnaaU 
der Stndirenden ana. Unter den erwähnten isAkade» 
mieen lehlen an£ier den- Provincial* Akademi^en an 
SeviHa, Valencia, Valiadolid, Baacellona n. f. w-, die 
Junta gener al de Medieina et Chirurgiai das Redt, 
Cuerpo de Ingenieros Cosmograj-os 4* Estadö^ mtd 
dte Jki aain n d e^ahaf^ kidrograßeos. VI) fViJfen- 
Jehaften und Literatur: oder über den Einflafa dea 
*Geifto dea Zeitaltera, die Hindemiffe der Cnleor onA 
dm gegen wAn%en Zaftand der ^Literatur einige (frag^^^ 
mentarifebe) Anficbten. Der Einflafa einea Jahrhun» 
derta, daa fich nach dea yfa. Anadmcke an einem 
wijfenfchü^tüehen KosmopolitiswntS (foH diefea anf 
■einen wilfenlchaftlichen Verein, der Meinungen nnil 
Tkeorieen, oder anf den Krieg, oder anf die Humanität 
dea lahrhnnderta deuten ?) erhobt konnte trete der ent» 

fegenAckenden Hinderniffe nicht vermieden werden, 
rankieicha Nachbarfchaft, die Allherrichafk (hoch* 
ftena VielherrfiAafk, oder vielmdir, da an keine 
HerrfchaA hier an denken ift , die gr&faera Verbrei- 
tnng) der firana. Sprache, die commerciellen Verhilt- 
nilTe mit dan Enadkndem» die vielen anm Theil wi& 
fenfchafUi^en ^?)» anm Theil Jiirchlichen Verbin- 
dnng<<ti mit Italien, die Verwandtfbhaft beid^Spra* 
choi rnnfate anf daa Erwachen dea Geiftea wirken» 
nnd aunlcbft eine Vorgleichnng Spaniena mit dem 
Anatande bertMjffibren« So wenig fich diela mit 
dea Vfa. frAheren Beh an n t n n gen nnd init der Analanda^ 
leben der panier» ahit ihrem Nationalftolae verträat: 
fo wenig fckeint fia anck dem Gänge dea Zeitgeiftea 
JMUtmcffcn an fejm» der usfidbtbar dnrch Gefühl der 
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aas der Sache und den Be^ffen Btt'Tafe gtibmdea 
Lücken , und einin^ erweckt- dardh ReA#3cioti nnä 
Vergleich wirkL Dars aber Spaniens Cnllor nicht 
nach den gedr eckten WeirkeÄ, dt man mit fiidlicher 
Bequemlichkeit mehr nach EigengennTa ftrrtt, und 
die Strenge der Cenror befürchtet, beurtheilt wer4en 
kann , und dab in Spanien eine weit grörtere Maffis 
▼on KenntnilTen in Ujnlauf ift, ala man ind (ibvigen 
£urpt>a gewöhnlich glaubt» hat der Vf. hier und wei- 
ter unten überzeugend dargethan. Es ift übrigen« 
^^ar nicht auffallend, dafain diefem Lande die Gelehr- 
ten meißens dem MilitSrßande ündbefonders derMa- 
;xihe angehören« Denn in dleTen Fächern hat die Pa- 
blicitSt nichts £n fürchten, "und die' Minne als ein 
dem Spanier zn .feinem WoUftande (o wefentlicher 
Xbeil koiinte dem Sjcharfßtm^, der T4i»fe «md- Leb- 
haftigkeit des Geiftes der Spai^ier die meifte«I^riiiig 
und Befchäftigung geben ; und fegt nicht dev Vf* fdMMi 
.früher . S. 338 : «tder ewige Krieg«suftand und die ^a»^» 
ficht, üch in demfelben an den glinaendftea Stdlen 
«ftu erheben, vertchlang diebeften Talente'*? Zn den 
awey freudigen Etfcheinnngenin der fpanifchen LtiS- 
ratur geboren allerdings die Vermehrung der Übet* 
ifetzungen stis fremden Sprachen , und die Verminde- 
yuhg der tbeologifdien' Schrfften. Unter den Ober- 
fetsnngen befindet fich db#Ton Ottthriex Tenajas Ter- 
.ünßaltete votiBacös VieAdedignitat9Hau§9Mntisfel' 
smiarum^ deflen Ideen die Spanier in dMS ?o Jahve 
^ox Baco erfchienenen Wetfce des . Valeneianeie JLuis 
iVives de eorrujftis artibus &t tradendis -»difeiffUnis 
finden wollen. Rdc. kennt diefes leutere nicht, kann 
^Ifo auch nidiu dafür und dawider Tagen. Die Tev- 
Xcbiedenen Journale', die feit lO Jahren ertcbieoen, 
«wurden in ihrer Fortfetanngdnrch den Zwang nad 
^eKoÄeo der Cenfur unterbrochen. VII) JDodr Tksa^ 


ur. Der Vf., der die n^miftige Mdimng des ioif 
landei^ roa den* fpaniEohen Decoralionen bsftreitst, 
nnd einen edeln.Sül in der Banknaft^ meinen eateo 
0efclima<:k in Vetüentnngm^ nod ftrelse0ciiKä«migkeit 
liir «die BequemUcbkeit di^r itnfch^acir ^deti hat im 
▼Oft. ihrem .Operntbeaser uSJ C^no d^ln Gaip^ 
dU sPjerai^mcbtB, da^flgen ekisn JEebäieharsn Zubti 
mu Bourgoktg gegAeUf wonach die Spanier felbft 
fefieben, dafi ihr Theater im gr&bten Verfall lej. 
Sie fchreiben diefes den beiden Diehtenif Lopß dt 
^€ga Carpio und Caldtrou dB la BiU^Ot *^t derea 
«ageheure Trnebtbarkeit <tte &«pea|pjriM der Theiur 
«af Jahrhnitderte anf Koften« dns rein«» GeCcbnuicki 
worden* Calderon -de ia Barea leh^ die Spaniec 
hejr atter Gerechttgheit , die fie .einceUien Sshnahfii- 
feon,. nnd fder imnä4»eitJtt||Qsaen G«wandbeit. im 6e. 
öiimch feinerSprache, IBgadeihen Hiflen» als den ^ 
fchmaicklofeften , an.Menfohenheantnils.ätmß^i ab 
dep tmmoräjifdiften, und aU Wafterfur die Nadiak* 
anmiggeSlhrlichften dmmatifofaen Diehser^anieuiao, 
Ven MittD bellisfen.Diobler^ JD^m Leuardo Ftrmn* 
efec Möruün ,. oder nach dem Tjlel feiner Stück« 
inarcA Celmo , fsiiher &ehen dnaeh dram^tifcfae Ai^ 
lieisan^ Cpäter,. ilacbfeiAen^eHf Koften der Ilegierang 
in mehseren Ländern Jinropas angefiellten fisiCen« 
.dsuidi 9iiteix.GefiDhnMek> und reixm Oipuont nnd 4n- 
anatifei^. AegilmäGiigkeii feiner Arbeiten amgeieich 
«at«..tbeüt der VL «we|r Proben, ^die&rÄ«mA#//%« 
(itf Meg^^n), deaa molierifcben TeMül^ nacbg^ 
hüdet, und das .neiia Sehanfpiel odev das Kaffc^iaus 
<ia Omnsdia nmma-dM Guff^^ mit« die bey AlleiOt 
nvsis der Vf. üic ihma Wenh^ijohi, amter wu w^ 
fen Schwiche ^Aet Cb^4(l^e ntti dies Mangds u 
AaleUieii4er JEbndiangfirmgtäMyfbM finden wevdeai 
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MatscmatiK. ii^fen» h. Mftlter. j/WUmng' mmd ßa- 
fJifeibihg e^s ftf^ rnnjachtn MefHtfchßSy Gapir' und &•- 
dacir 'Itfjiruhitnts: Voa B.. t\ Ppppinghauftn , grofsherzOgl. 
Iiflilirebej» ForftcomnüITair. i8ti- soS. u, iKopfcrL 4. (i^er.) 
• . . Der McfstircK des Vfs. £^t vor attderaa Jim Eigene , dafe 
- er aus zwev Aber eiaander geleimten Bretom beftclit, die 
innerhalb eine Fake haben, w. weichest ie Über eine Schei* 
*be Terfchobea werd«ai kOnnen . 11m einen aef dem Tifch- 
hlatt ceaebaoen Fwacp um fo beqnemer Aber 4en conrefpon« 
direneen anf dem Boden zu bringen, i^iefer Gedanke ill 
aber keineswegs toen, weil -wir Mmhi kwge d ei^ Wirfi e a 
Mefstirche beben, 'wsna auch die Vprricbtaiig ffir jia!^ Ye»- 
Icltieben anderer Art iil.. 'Ebsa fo be^lveot jonui ficli Iktt ho- 
her lÄOplern, weiche auf 45 GraJo viurcn, gewöhnlicher, 
in Ueren Vifiiebene aber ein Faden, nbergcfpawlt wh d^ ifiis. 
teilt delTen man Ober 60 Grad erhabene GeMtoiftsede im. G» 
birge anfchneiden Kann« Das Copir • und Btsducir-Infu-u- 
meac befteht aus einem I4eeal ron mehreren Fufien^ das in 
jeiiicr Mitte ^im eine Nadel beweglich, und auf feiner Face 
40 it einer Einthellung rerfehen in, a\i. welcher mui vmck 
UmßAnden einen Nbninc anfchieb^n kann. ' 

Herrn GebrAucSi ^ekt lean djeKadel MfUchendat Origi- 
nal und die Cfypis fefls d«el|t dftS Xine4 an desfelben w. 
die EduMiacte d«s Origipalf , und lielt deren Abßände von 
der Na£fl auf der Eintheüunr ab. Von' diefer nimmt man 
nun d oder { u« f. w. » je nschdem »«a die Gopie auf { ed«r 


i dfif OridiiftaU niiahen will, tvid Mdit ea der Theilnne 
die con«I||ondirenden Puncte, Von diafcK Seite empEclirt 
iich dtcfs Inflrument durch feine Einfachheit in Conliroction 
tind Gebrauch« M. F, T. 


•TKeHeoLeeic. üröctwtgwi« b. Röwer : Primm^ iMfM Utk- 
R^Ipgui« ß^neralis, Commentat., ^lia orationem «ditialero in* 
dicit 7. tr. X.. Hausmann, lAii* ^O S. 4. 

Bin« Obsrliclit der Tecbnelegie , nach ihrsn vcrfchiedt» 
neu Ahtfasthmgen. 6ie ben achtet die Hdrper felbft» iHn 
Yieraiheiteiig ^uttd die Producte. . Die K<^rper felbft find roh 
oder yerar)>eitet ; die Veränderungen, welche die l^orper 
Verbinden Itöhnen, werden zufammen?eflellt, ferner die 
Miete! zn" -diefen. Vertnderttn?«ti nnd die ' AnfrenAinr <itf 
Mifetel , wo dann von den Ilaadwerkem upd. Werkuiitei 
di^ Rede iSt , suletzt auch Ton den Phänomenen bej der Vt> 
arbeitung. Die Producte find endlich die Waaren. Die g^f« 
Eintheilting fcbeint 'Ue'c. fehr xwecKmAdig und bnuca* 
bar KU einem Faden ffir die Y<^>'lefnng«n.- In eiear fs neoea 
Wtflrnfehafc war e» fdnrar, den lateinUchan- A«0dmck zh 
w&hku'S aapU Uefsen fich ▼iclleichc .Bemerkwupa über die 
ilusdiileke mmteriaß crudae, elahoratae^ pwrjfus und einige 
andere machen ; aber eine neue Wilfenu^aft mag fich eine 
inewe Knuflfprache febikffen, odmr iman fohletbl^ahir etae folcfae 
WiHenfchaxt iader jJduuerfpraebet ' • 
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ERDBESCaRMIBUNO, 

FmAKKruKTa.M., b. V«rvciitvapptt. Sohns Spaniern 
nach eigener jinficht im Jährt igoß unAnaA nn^ 
bekunnten ^uMtn von Fi 7« R$hfues^ a. t w« 

CBefcbiufs ier m porlgtm SUick mhgehroehsum Rnm^mtjy 

VIII) Xo/iz#y, Der V£ verfteht annulier n rid «a4 
SU wemg, nämlich Alle», wa# Schtden wid UaNNKb> 
niuig verhütet. £v begimumildef I»qiiifiiioiB, dereA 
WirkuDgAkreit beyMhm grenseiilot, und noch ioraitr 
mächtig genug war, ja vielleicht dadurch»^ dab hd 
feit der frans, Revolution die palitifchen Meinmigeu 
in ihre S^hiie aabialm» nnd in diofer Hin« 
ficht ihr Spionen rjfiem fo weil, wie vfdftlich , Ter« 
breitete, mächtiger gewotden ift. Er fchliebt daefee 
iheila aua einem bey den Inquiptor an Cnenea nach 
dem Ejnmarrche dea Marfchalla Moncey i8o8 aa%»- 
Inndenen IVappen (auf einem Onuid von Schwelel, 
Slot, Fener ftand ein bau, daneben ein Dokh.aof 
der einen nnd ein Ölsweig aaf der anderen Saite), 
theila aua einer Stelle einer hön, Verordnnng vom % 
Juniua iQod^ wo ee heiCsi: „£a foU kein Jade in» Land 
konamen , die der Inqm&tien die Anzeige davon^ ge« 
macht s£^ damit diefe CeinePerfon und Haodlangen 
vtrbtrgm (daa dem Vf« uaTerAändliche und auf ein 
AiUea EiabHITement in^den O^ngnilCen diefea Tribu* 
nala angedeutete Wort. eeUr heiiai; nicht v^rbergmi^ 
fondero in 4hr Stille , wie otaervas öffentlidr b^oi^ 
0chttn) nnd beobachten kann, mit dea biaher goi» 
wohnten Formen und VotftdMmafaregeln/* Allein 
^BM ErBe beweift nichta ala daa meminijfe jiwmU und 
der Vf* hätte hier in Deutfchland ähnliche Beyrjpiele, 
s. B. bejP. Goldhagen SU Mains,, bey Simplicianna 
Hahn zu Colin am Biiein oder an Mühlheipa n, f, w.» 
£nden können; nnd aua dem ZwejFlen fügt nichto 
mehr, ala die Verdächtigkeit der JudeUf die mm, ftatt 
* fie wie an anderen Orten Deuifddan4e geiadehin M. 
yertreibeo» oder au brandCphatsen, oder tinter poli* 
sejliche, von den Juden su bezahlende Aufficht an: 
ftdlen, Uofa. inageheim und öffentlich beobachten 
labt. £ben fo wenig mochte Rec. dem VF. S« 4a7 
4arin beypfllchtenv dab der Zweck der eifien Einriß 
tang der Inquifition von 1474 (Coli heiCmen i480 ToinAxVi 
£rfaaltang der Religion ut»d ihres Beinheit^ fondem 
dieCe nur der Vor wand war, den man einei AnAak 
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lieb, wcldie Cf^f«>> ^^ häufigen, das Land trennende«^ 
Factionen , an deren Spitze viele Prälaten (baden, er» 
richtet gewefen fey. Denn deiKöniga Gewalt, dieia 
Anfehaiig deaKlerua uabefchränkt war, bedurfte diefer 
Mittel nicht, und die Inftruction dea Oerichta (Sidle 
P. Ü#(/>V Überfetmmff derfelben aua dem Sf^an.» 
Hwneveri784),'' wie die damalige OeTchidite^ wider- 
fpricht diefer Anficht. Waa die von der Cenfur ge- 
madite EintheilUng der Bäcker (an leten mit Erlaub- 
aifa, erft sn reinigende nnd dann verbotene Buchet) 
6. 4S8 betrifft: fo iß diefe Eintheilnng uralt, fie 
warfeH)ßdie in Wien ; aber daak. Decret rom 1 1 Apr& 
«805 tft neu, nadt welchem für alle im Lande er- 
Cäienenea und eingebraditen Bächer ein eigenes 
Tribunal errichtet , und einem aua dem hohen Rath 
von Caftilien ernannten Druckerej- Richter (/«ej Je 
imprenta) von jedem ScHiriflfteller bey Einhändigung 
dea Mannfcripta 60 Realen fär jeden Bogen and htj 
der Rockgabe deffelben daa Doppelte, und für daaaua- 
fchliefaende Privilegii|m noch etwas befondera be* 
aablr, und 9 Exemplare nach dem Drucke entrichtet 
Werden müOen. Dernidit geftattete Druck sieht dir 
Confifcation aller BrouiUona und Papiere nach 
ich ; aualändiföhe Schriften werden an der . Giren* 
se unter Seauefter gelegt, und nach gehöriges 
Prüfting conbfcirt oder erlaubt, worauf dann 10 
Procent Auflage befondera (dlefea gilt auch noch von 
den im Lande erfchienenain Schriften) geaahlt werden 
muffen. Unter diefem Richter ftehen u$ Ptovincial« 
Ufiterriditer mit einer Befoldung von aoo Ducaten 
jährlich. Diefe Cenfur, die fich aueh auf die Kupfer* 
ftiche erftreckt, mufa allen Gebrauch der Pfeffe aiufhe- 
ben • und die Ängftlichkeit dea Poliaeyfyftema (a. B* 
ea giebt nach Don Gaspar MßUhior Jcveüanos Döp> 
fer , wo die Mufik , wo Stöcke auf deni gebirgigen 
Boden fogar , wo Bälle und Hoehseitrchmäufe ver< 
boten find, die Einwohner nach der Abaidgletke nicht 
mehr auagdien dürfen u. f. w.) müla die nachtKeiligften 
Folgen haben ; dafa'man dagegen den Verkauf einei anti- 
venerifchen Mittele erlaubte., den Gebrauch deffelben 
nur in den Spitälern verbot, und dea Verfertiger an- 
hielt, fein Mittel in einem nach feinem Tode su er- 
öffnenden terfiegelten BiHet bekannt zn machen , ift 
fo arg nicht, äla waa bej uiie mit Dr. Lenharda Geträn- 
ken mrfehwangere Weiber, mit dem Pulver dea Tran- 
gott Hercttlea fftr Sdiwindfuchtige u. f. w. gefchah. 
DerVorvrurf , dala die Sirabea iSdilecht, bej fcblech- 
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MB Wetter die kmere Camuramcatfon «nterbrociieir • ' ftiegcn . Die Staataeinkunfte «sii Ende der Regierang 
•* ' --^^ * — - — ^^-.mrr r-^. j.r. .K^j^ ur^fcWägt j&ir a4t£ &•# Mfil. Livr., das circuU- 

)read<J)^r^ 0Qld VI 45o^MUl.:Li7. (abgerechnet dai 
todtliegende Geld) an. XI } Zvßand der Londwirth* 
'Jthaft von iftoS. — Obgleich der Vt die Möglich- 
keit ^er^j^vöUsening S. 50t auf 30 Miil., S. 513 noch 
'bdhor^an'&bUgti« fo ift es doch wahr» dafa Spanien 
Xeifen4euigeiv 19 ^Stl)to^iiMenfeb^ kaum sa cITeli 


Wire» widerfpricht S^555* WP der 'Vf. lagt , dab 
fttan manche fehr fchSae Hanj^ftraCaey ingfil<g| hjibt«, 
und diefe fiihren von Madnd aus nach den mei- 
ften Torsüflichßen Pbnclen der Monarchie. IX) Bpt 
völherung hej dem Ausbruche deslnjurre^ioifs-firieg^» 
Die Gefdiichte der Bevölkerung eineaLaadea Geht d<ftr 
VÄ^ngleick alt die-Gefd^tchte Cainea G|«icK# nnd Ua«- 


^iickai ^o;' RJc*« iei^ dhifem Satse «onichfteinc vage ^ 6bea ftann ; ^ dena ein Driitkeil -der Manl9bedürfhiffe 
BeftiootBiong findet, nidcbte nach dem Vf. di^t jaic^t JP^J^ .^U^idfilllAmUndtgjeholt werden. Die Urfachen 
bebmipteD. Denn Biacaya und Gallizien, als die un- « hiev9n findet er in dem Mangel an arbeitenden Hän- 
fmditbarften^Qvinzen finiyer^b^äUmrsEi^bk A)»IPei^^ j|j|^ .^tMCfUibfi£l)riel2ai.an,, daJb s,fi67,oo(> 

Aen bev&lkert; die nördlichen beffer als die füdli- nichtarbeitende Indi^duen, s. B. Geiftlichkeit, Be- 


^1^» xiadttM^baimtrliAiigrdef *W«h}ftand eines Uinr 
^es mcht tdh, 4er ^abl (Volkaoitiige)» noch von def 
Bev5l|(erung definitiv nb» Die Angaben der ilteren 
Z^,häite der Vf. gtojslick als unficher übergehen foV 
len; «nd wenn.iQ^ir ihnok auch d/arin, dafa die £nl^ 
jUckixi3g:.d^ i|ei|eo.WeIt(iiei)a nsid die Auswanderuffr 
l^j^^^ach AiB^erikadas I^and nicht entvölkert kübenL 
ins 4^ Q>^o4e R^ht ^obeif » dab Gallizien» Bisea^^ 
luid/Nairajgfa, WQntia dje meiften Answanderange^ 
Aefchahen^ die bevölkertli^n find; To fehlt unter de« 
axigegebenen fintTölkernngsarfachen nicht btofs der 
polse Klerus» fondem auch die Verbindung mit ai^ 
dercB Staaten» die aufser der Grenae lagen» Er 
ftelU d^r^uf 1^ die Reihe der fpanifchen Syiaten nac^ 
äem Umfaifga der Be^plkerung » s) nach ibMaa Um* 
(ange in U^Leguas» 5) nach dem Grade d^ Beväiha- 
yung auf die Q Leg. im DttrcbfchniU» 4} nach inrei» 
naturliqhen Zufammenhange und ihrer Lage t 5) nacb 
dem Umfange der Küftenausdebnung , 6) nach der Lh^ 
«ahl des Klerus» mad 7) der adelichen Befitaer dar» 
Diefe Darftdhing» die viel Baum einninamt» ift, No^ 
4 mit Nq. S v&ii 1 veij^i^het«,* nicht ge«au» tind.^na 
^irid^tfpikht diefeAff gäbe den früh^ren^ 2.0. Biscayt 
iat nach ipvß exfiea Tibetie'i i£»a7i.3eeli(|n, iB0{«egtfas^ 
^ier 1 1 1^6 jSeelen find 1 qS^guas ; Ala vadoKt 7o,a>uo» 
$i.^679S^5S.>Guipqscoa dort 104,0001 hier 104^1 S.» 
dort 33, l^itKSJthe^omi und warum ift diu Bevölkerung 
§patti^^;^ 49^ >sm^»85t^(>75 »• S. 495 au Si;9^,a6^ 
«ngegeb«^ *t .X) Finaintußand Jbejwk ^ushruchm 
4fs Mtij^rre^i^au:^ Krik^ff^^ ' -J^ie Sehuldedlaft wat 
^idKr 1vi($ ^r Ca9f/a^<[ ren^ yoilXe/vita 1739 (wabr'^ 
fcheiajick :^7B7) angabt , . laufend Millionen R^lai^ 
fofldern 7f>94««^»879» oder i,7sa Mill*Li^ea« Allein, 
fagt der Vf.» init ^^erSckaldenlaft hätte Spamen 1190h 
lange ^beftehen k9|inen^ weun ea fie nicht au feha 
veix|aehirtn eder wen» es'fie^anac von ßch abgew&lst 
(?ji*kätte{ er|(tanbt» dafa die lecaten Begenten Spar 
niena aut dem öfterreichifclien. Haufe bis auf KarllV^ 
die keine Verfdiweiader waren ^ die Niedejrgefunken-t 
keif des Militävftaudee U^% i754 ^^^ g^i» die MU^ 


amte»;:j5t|ftihrßnde idefti jActeitnu^entgehto),* in dem 
Charakter und der Lebensart (Nichtithun, WidervriHa 
gegen aUea Meuet GewolmlMfift, Alles in baares Geld 
aoaauwandeln» und todt liegen au lallen» 'Rauchen)» 
in der Cnwiffenbek (hier widerfprichte^dem Obigen)» 

fäiiägt Be auf 6308 an » ohne zugleich aiif die Vor- 
theile derfelben Rückficht au nehmen}» in .d^f^Ge^CeU? 
kebuh^ tifid d^m OaiOe %^ ^*a^erwaTtdng (k. B. 
vmlang der Land^re^eii » V^erfcUed^nAieit m nindeli- 
Arejrkeiten der Provinsen; die Mesta, die vielen^^Pejer- 
tafps, in BefcbrSnkttng des Handels im Innern)» und 
ta deiia getrennten Zufiande des Ackerbaues und der 
Viehoacht." Die letalere setchnet fich incTefs darch 
die Schaaf' und Pferde^Zaeht aus. Auf die erß^ Ubl 
er ficb nidit weiterhin» ab dafs er die Merinos unter 
Atpkoils XI aas England km&nmi Urst» wogegen Rec 
nur erinnert » dals diefe VITidder vrahrfcheinKch unter 
Peter IV von Arragonien aus Afrika eingeföfart wurden. 
Nach Don Feito Pablo Fomar^ der aa^ Befehl der 
Regierung gana Spanien bereifte', um den Zuftand der 
Prardeaucht kennen an lernen» findet inin in den 
^leMen Provinsen kein guter Pferd vo^kry Und Tdbft 
die Aidainfitcfaen » die aufjoeo • 7500 Li v» kommen, 
wer^kn aus Mangd tn »eneti MiRAruWjgeni wegen 
fcblechtea Sirohfnteers un4 Walfei^ wägete Schlechter 
Verwahrung derStftlle in deta achten J^re ühbrauph- 
bar» Mattlt]»eraucht.nnd WöUb tragen auch das Ihrige 
bey^ ^\iy IndußrU. Aekerbau gebort swar auch 
feboA Mi^'lttduftrie; aber dar Vf. nimmt fie hier för 
die naeAelftde in Fabriüsnubd Maauf^dmreki, und 
giebt kuglekeh ite Hindenif ffe'an» dil» derfe%en önt^e^ 
ges Aaken» und in dem Charakter d^r Nation teiid deif 
Begiernng Hegen. Unter diefen DrEacken wärdeil 
wir noch 'di# Anlage der Fabriken (tir königliche 
Beehnung» die Anlage derfelben in den Hauptftädten» 
die' Zulaffulig^ voa aualändifctaen Projectinacberir » die 
MkÄiAiehMi fiearägereyen det Unterbflndler, und die 
tfntreue äet OilaaMiehnier angefufatt Kabtm 8d ia^ 
tevefleant die Überfifebif' dfaa PabrikM^ikiea- ^o i^oif 


von Karla IV Begferung», .Reiche kei^e betracbtlfeA^ iftt fo viel Idfst er nodi an wünfchen öibHg» Von 


Ausübe für die fcbwacfaen Heere und für die ^b^* 
lallis fchwacbe Marine not)iw^dig''ttiachieff|itttnd dir 
Cia^tl^g^il 4et R^eiuug h^f ikie» eigoui^ Untere 
thauesw wodinrek fie i» der V^raMgabuiig da#;BapiQ«- 
geldiea beCpbränkr wurde». '<Ke. voraugücbften Urfia^ 
«hea find» ^raviu» dieiifickn)dan:.4iaEt,iw«b 


irfeiea Fabriken erfUirt man' tlichu ala äen Namen 
lies Inkabersf und obfdion der^Vf.- 9. 6i2r*terfi,diert» 
dafs diefes den ganseh Umfane der fpan^Gcbeb la* 
dttftrie umfalfe: i» veruliffen' ti^ir doch' ^eu^fie^I tat; 
e*^tl6erllirst di^ea logar deü-Lefern» Vo>y der Manu- 
füctur in S^e ffrldtt er M '%enerel> » Vdn den Fibri- 

'V. • 
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ken JfiifMtei iIm 2ockM , def Spfeg^l , de« Thmn/ 
Pechta* f. w. fiill gar «iebt. Xtllj Spanhks'ttanML- 
Bf kann gagrönd« fefn . dab die biaberigen Handelt-* 
nacbHclMK» mh Sponi«» avf tihficberen Cllc'ala be* 
jtiliM^ dUr 4aifeb tb»,- wils der Vf. darüber (^.' 
fiiiri:wiii'iricbtr«rUt^gekomisi«n.' Er g9ebc dieTGTün«^ 
dtf^dfe:ai«i(atti|i0flmimMn entgegen f^sheA/ Vol^ 
ßtodigan, worunter der Be^eia , irie TcbifdKdli da«- 
▼biiirMbiAte-MMtbryft^m lÄ', du^di 3 Tabellen gut 
dardigcföbrt wird.' In Anfebangf dea HälonMf- 
ftensa, 'wovon er behauptet , da Fa Spanien obne Kolo* 
nieM polMfcb grSfaer, mächtiger nnd kraftroU«^ 
wovdca Wfrdo» bernft er-fiieb auf Dv RafaelJrttnnez 
und .At9V§i&s Wirli :^ Oünioriäs sohlte la h'gislaeion 
j Oohimno M Cammercio de los Espunnoles con sut 
Colomoj'. Madrid 1797* WirhMtüM ti^Her gefe^en/ 
dafii M m MAoriGcher Hinficbt Beerens Handbuch deif 
delcbishie *4«o Mropiireben Staaten (yftema» Göttin- 


gan^iM S;^t»4K* 982* nrnd in «iätd^wlinsnfebaft-^ 
lieber «laüefii die Werke von AmouU mit feih^W 
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Meinungen »eMJiehe« bJHa. -XH^ 
Jahre i8o7. Sehr detaillirt» upd feifoft juif Rtlck|(ht . 
auf die anawirttgen Befiuungen. Er fchlägt die eur 
ropiifcbe Macht iuf fi6a,ooD , die auaw^tige, au( 
^ä3*85<>Maiui an. Unter den Bildnngaanftalten fehlen 
die FortificadonaTchuIen » und die UrEaeben , warum 
IbnHcbetoftitttftesu Segovia^Ocanna u. f. w. eingingen« 
XV) Seemk^htyon x^. Ebenfalla febr umliänduclu 
Unter dea ÜUdumgsmnßaltm find $Quardiäsmarinos; 
jetsaanf40 CadottentierabgefiBibit; 3 matheitiatirdbej;; 
3 Piloten« i7*nattti(fcliej Schulen ^' nild dann die CTn- 
terfiützungsanßalten^ ,djle ^Öireciipn /d«' bydrograv 
phifcbi^n Arbeiten, dua Maanebofpitäler , die Haupt* 
arGmale «nd Werfte etwih^t. * Die Aiisabl der^cbiffi» 
wird au 's6B angegeben 9 worunter ^fith 1^3 anage^ 
riillet, 42 Iflnien schiffe^ 30 Fregatten, ^7lQorrettea» 
14 Lp^er, 56 Kanonirbarhea u. r. iRF^i bofanden, SM 
ift aber kein feAea ftefalhat in den Ang^l^en » da mc9i- 
rere Schiffe alr auagerdftet erfcbem^n , ' die 6a nicht 
find, und,dfi der Gefammtzultaild S. 7S& mitten 
IpeoiaUea Angaben nicbt voUkotnmea übeieinAim'mt« 
Man foiceii die Bejlagefi , und iWüf 1) die Re- 
volution vtfn *Aranguez^ ö) Krle^ Jn' Sjjanien un^ 

PortugätH Z^hißiorifcheBttrachtu^eu über'dieFer^ 
hältnQps Ulrichen Spanien und Fremkreiek. So we« 
nig wir den Werth diefer DarfteDung an'ficb rerken« 
nen (dekih dafür bürgt rcfaon der ^ame dea.Vfa.): to 
aweifeln war doch, qala diefe Gefchicbie einA eiaa 
Lücke anafäUw werde» Denn auch weggefeben da* 
tob; dafe fie fcfaonekien geübten Heniierd^r rOrb^ge- 
langeneh C^^b!dbt<^ uhd der'handeKiden Perfonen vor- 
uaieiac, data'iu^a äfim Vf. die. unterlaiTene Anführua§ 
der Beleg'ii, ädh fie ihm feine Weitläuftigkeit auf der 
einen t feine Ktirae auf der anderen 3eife, das Wieder- 
holen der Bufletiiia, das Trennen äer fpanifchen und 
daa w.eilU^^g,e,;Ve^bin^en mit 4p.. PPi^^^gi^fii'cbea 
Gefcbiclbte, oiemannichfaltigen Wiederholungen und 
die/geaieolftn Übergänge, ja auch die Anficht (die 
wir treuer nach den Begebenheiten in dem Tagebuch 
eiaea deutfchen Officiera, f. europtfftAM Hn^zin fb 


OiefcWclitft IPolftik und Kriegst iintf, ^ifrnberg iQtji» 
davgeftcllt Bndeh)'nacbrehen w^lf: fo ift rferOefiJcbta- 
pünct der Einheit, woraua er die Begebenbeiteif ab« 
leitet, hämlich.der Zeitgeift, umfo me}ir fchief'ge«^ 
^rllFen, da er ihii unr durch das Str^b^nzuta N[I^^ 
Kcfaini erklärt, und diefca Nützliche d^kii lAohttt^G^^ 
ISbleaiisu vertrauen,: ksagleich aber fleh: in dj^m Hrftfef 
einer ^ nur a weckvollen Bewegung det' Kraft bei^um--' 
zudrehen fcbelht, ohne von deir stelle zükojaftgim» 
Wie Mt man das rerüeben: die Völker müfferi 
fieh frey durch ßch zu ihrem Ziele bewegen , und ivbU 
eher Mittel pen der Zeitgeiß ddbey bedient^ JifUte 
jfirn Menfchefi ivenig künimhrn ? Hierauf folaen Ai|a» 
libge aua Schriften, die die Anficht dea Vfa. wahr* 
fcbeintich unterßätzen Tollen, z.B. aua folgenden : btfto^ 
iffebe Betrachtungenf über die .V.erhältnilTe zwifcbeii 
Spanien und Frankreich» jReflexioftes hhtorieas soBrw 
los relationei entre Espanna y' Frahcia (aua eineoa 
Flugblatt 1808); ürthei^e der Nachwelt über. die fpa* 
nift:ben£reigniffe*('£/ JiV/ii/Xitf>/ qu^'formarä La -pbsti^ 
• i 'i 'rfiiJ swbvw 4os •^tnuntffT -de - Es p unna) tftoQ ; Briefe 
ejfiea vgrabffchi^dcfcn .Oüudera an feinen alten Freund 
(Carto de un, oßcia^ x^tirqde( ä jina^.ß^ jiis,antiguas 
Cpmpanneros') 1808; gu# einer Schrift: Haben wir 
au fürchten ooer an hoffen (debemus temer o esperar) 
politif^e Betraehtungen über die Proelamution des 
Saif^rff. über die Äufb.et).ang ^^.Rlöfter ihSpaniedi 
(discurso sobre la supressiom die C^nve^as enEsfianr 
ma 1809 >• Sio alle baben di»Ab(icbtj zu bewaifen« 
dafa das; |^<dgrat>bircbe nnd'/ortdaue^de InterelbSpat^ 
niens darin bowli.t, ficH ip i^atfirKcbe Freundfchafta^ 
Verbindung mit Fraakreicb.zu fetaan* Sie gehen v^ 
gleich, wie die ganze Oefcbichiadarßellung des Vfa.» 
dahin, die von Napoleon getroffenen Mafaregeha 
wider andere ^nfichten in Scbula zu nehmen* Die 
letote Schrift über die Aufhebung der Klößer kann, 
fo eifiienlicb die Meinung '«dea für den Nutzen 
diefer Aufhebting geOimimen Vfa. auch ift, ipit keiner 
der deutfchen Schriften über dieCen Oegenftand >er* 
glichen werden ; fie enthttit di^ alltSgUdißen Sachen 
and Gründe. 4} Studienplan^ welcher %Qß7 den 
färnmtUchin fpanifehen Univerjitäten (den 1 1 nichi^ 
it§^VLCW^)' !pprgejchrieben wurde i ein vollftändigef 
an4 wicticiges Aotenftück, und. erfireuliipb , data di^ 
Vorlefnagen . in der Chemie nach Fourcroy^ ia der 
StafaftfwirthTchaft nach Smith , im kanoilifcbepr Rech* 
te naob Lakis und van Esper gehalten worden. ' 5) 
Kurze Nachrichten über die LMcnsunjßände der por^ 
iMgUehßen Maler^ nath d^r florentimfcbea,*. römi« 
fehen; veaetiänifchen, lombardifcheh, flamifidifchen, 
deutfchen und eklektifchen oder National,- Schule ge- 
fjrdnet; ea find ihrer 70 zufaiAnieiu Wiir können dea9 
Vf. für diefe Znfammenftelluiig und Würdigang , die 
Mengs bej allem Kunßfinne aas FarteyNchkeit ode# 
NacblälEgkeit aufser Acht gelaffea hat , niekt; genagt 
Dank wwen , er mag fte nun Ad^gefeabeitet «rbalteQt 
oder durtb Sammlung a«a Pdi0mino\ Pont, Rour^ 
§0im$ .and Aadpifien^ vie^eicbV aufbiam der. Simn^r 
lang dea Don Antonio de Pertdl lelbft zufammen ge- 
letiS' bk'ben»' 6} Die fpanifchen Einkünfte ungejähr 
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lim das Jahr iCoü^ aus AnArbsio de SaUzär Mmcna^ 
da B^neral de las mas euriosas rscopilaiionest 
Paris i6id. 8* ^^^ Sonmie beIrSgt t3,a43ooo fpani« 
(€he Ducaten. 7) i7«r portugießfcJu Duhter Ftoof 
eiseo Manoil* Die Nachrichten von ihm uod einige 
Gedichte« s« B.befondera daa vortrefiUche O^dicfat an 
die Tugend» find wiUkomoien» obgleich fie nicht 
bieher gehören. Zu LÜTabon geboren 1734» sur Mit« 
fik» dann sur Dichtkunft gebildet, ward er durch 
daa Erdbeben von LiOabon 1755 erft den ^nilähdern, 
die er henunfährte , bekannt ; feine Feinde aus Neid 
über fein Talent und die Achtung, die er genoCs, 
iKiachten leine Gefinnungen verdächtig , wozu fie in, 
leinen Aufaenungen über Toleranz und Mönche und 
in der Überfeuung von BSoüeres Tartuff Stoft'' fandeii. 
Von der Inquifition vorgefodert , entwaffnet .er den« 
Xiiqnifitiona - Diener den 4 Jul. i778t ^nd fluchtet 
nach Paria » wo er noch lebt« Seiner Werke find 
Tide, feine Gedichte unter dem Titel Fbtsos. de Fi- 
Unto £lysio foMta mdirere Bände ; er hat auch die 


TontTWittsirtcnArr. Limziiih.'l^bMjt AnUitmng tmt 



lunr der Amevun^ voa %j9org rrmncn aiw«7«> 
SCMStratk. i8»«- 7^ 8- 8- ^^5 Kttpfeit. (12 gr.) 

DUf« Anleitung zerfallt naeh der Natur der Sache ta 3 
Abttehnitte, von weleheu der erfte die Wertfabeftimninng 
Mcher W&Uer b«tr»chtift, diA ibrun naafaludtifr betriebe« 
•vrerden nftlTeD. In EAckficht folcber Hellt der vf. xuvör* 
derft den Grundlats auf, dafs dter bMre Werth eines Waldef 
fleh eun&clift aui dem bearen Werthe f^fter ihm conßituiren* 
den Beft&nde, nnd eae dem Werthe feines Bodens iattgrire» 
£r Geht daher die Waldnmningea der Beüinde« fo wie fie Ack 
nach ihrer GlaHenfolge in ge^rillen Perioden und ZeitrAumen 
erreben» als Renten an, und berechnet fo nach der einfchla- 
renden Renter forme! den snr Zeit befiehenden bsaren Werth 
eines Morgens fAr jede WalddalTe, nach •einem cum Gnmde 
lieeenden Turnus, und Bintheiluac der Beftjbide in GlalTen« 
woher flbrigens die Rechnung felbfi, nach der Zinfes - Zine-i 
rechnong geführt, und zu bequemerem Gebrauch ubellarifch« 
fftr jede Claffe in 3 Tafeln geordnet ift. Wenn Rec. mit 
diefm Frincip und fetner Anwendung auf die Yenafchla« 
cnnir des Geldwenhes eines Morgens der beftehenden Claffeu 
Mns einTerAanden iR : fo fcliemt ihm dagegen die Veran* 
fchWrnng des Bodens felbll nicht mit jenen rrincinicn su- 
Konänruhingen, und mehr willkalvlieh als eigentlich aus 

Jenen gefelgert sn feyn. Kach' (einen Anfichten naüleie der 
(odea folgendennaOien raranCchlagt werdeu. Beutet eis 
Morgen ^ ^^^ Jahre betriebenen Kiefern - Beftandes baf 
feinem kahlen Abtrieb ga Thaler ans: fo iß diefe AutbeiU^ 
der beftändige« Rente^nes Capitals ron 15^ Thaler gleich, 
das ru 6 pTc. ausfteht. Ein Kfufer, welcher den abgehols- 
tea Morgen oder die ÜM^.iu denf laufenden Jahre noeh in 
Anbau fetat, hat daher erft nach 100 Jahren yoa ihm eina 
Eerenue au erwarten , die mu einem CaTuul von 1533 Kthbr. 
ileichacliiig ift l «r wird daher fixr ihn nach dem bisher 
«ufaeHellten Frinoip demsadesi nur ein Capital werib feyn, 
das mit feiaan Zinfee.Zinlesi in 100 Jahren auf igsSRthhr. 
hioauiliuft, oder er wird in den Ton dem Vf. euigefahrtau 

Zinfau )at«t £^ Ä^^- ^«^ ^^^^ wo e x 2^ iÄ. Hia« 
kommen noch die dermaligen Werthe der Zwifdien-Kutsmi. 
gen der Beftlade diefcs M^rgeus, mit 40- 60- flo Jahren» 

wove^ arftera aur »ait ^ in^onin; dagegen kommen ia 


FabaUi von Lafontaine und ff^ldmids Obtedn <b«- 
Cetat. S) Uberfieht der fpanifchen Literatur v. i^oo 
^^ i8o8* Nach den yerfchiedenea wtileilCcfaatllidiea 
Fächern rerdienftlich geordnet , fallt 6a maa grobe 
Lücke in derfelben aaa. Dia madiciniCcha Lhcratai ift 
die fübrfcfte« und aufser dem Anfftreben * am hSherea 
Anficht ift auch -laa ZalammeMtbeitMi nareyw Ge* 
lehrten an £inem Werke erfrenlieh» n 

Das ganse Werk des V£i. . von dem wir mehr Fei* 
le erwartet hätten, ift dvirch wörtliebe Anaafige» duck 
copevliche Beilagen» und d^reh Anadehnnng mehr 
in die Fläche • ala in die Tiefe», fo grefa geworden. Ei 
fleht noch in dem MifaTerbältnifa einer DarfteUeaft 
die nur fiagmentarifch, nnd einer ^ Samnünng, du; 
nicht beendigt ift. Die Achtufig, die wir gegen dea 
Vf. hq|en « «nd die er der ein!^nen gerägCeo Mingd 1 
^etea Werke ungeachtet erbalten hat» gemH dsS Stra* 
ge in der Benrtheilang» da -wir übeiMiigt find, dab 
er mit nna-vpn Einem Prindp auagdie* wihr ta 
foTn« H* P* Kl 
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Absng die Cultur - Kollen des Morgens , nnd was fönt sock 
«nf iSn en tioth'wendigeni Aufvrand «usgefchlegen WflrfleB 
mag. -^ Im xweyten Abfehnitt, welcher folcne Flllf c^ 
traget , wo sAch U^IUnden in Befiftnden ein Forgrif mI 
gewifTe Zeit und Quantität geinaclit werden kann > legt te 
y f. die nämlichen Principien zqm Grunde* j^r taxirt ^ 
darmaitgen Werth folclier Beßande , "und addirt hiezu eint 
Summe» die fich nach dem Zuwachs Sßkt die Diaer Uurei 
Abtriehs proportioairt »• nnd berechnet naeh' diefer Suiihm 
nnd der JJauer des Abtriebe den denoaligeq^ Vf erth der Be- 
finde. — Wollte >iiun der Yf. feinen TorMn aafgcAsIhfa 
Principien getven rer fahren : fo nai^fste er den Ztfwi^ f&r 
die Dauer ees Vorgrtfia ahnduneui und far diefe Zeil dtf 
ithrlichyM ßleitk bleibende Geha^ ausfehiagen» andto 4ia 
dermaKgen Geldiveith jedes Hiebes berechnen ) wo fodam 
die Summe diefer Geldbeträge filr die Dauer des VorgriA ka 
bearen Werth der In Votgfin au fetzenden Beftlnae integrirte. 
Beßändai die naehgehäida we^en des Vorgriffs aberttalcei 
werden malCsn, um den Wald auf feinen geei^eteu Tttn« 
SU bringen, ichlägt dtr Vf. nach feineu Principiea gaa> 
richtig aus. -^ Der 5 Abfchnitt iA folchen Walduagen P' 
ifridmet , welche für die Rodung hingegeben werdeli. Di 
diefe in.<den Wenigftan Fällen auf einmal ansgef&hrt weite 
hann : fo behandeS der Vf. die in ffe\vtfler Ztßt «hantreiben* 
den BeAände wie im i^Abfchn., unaaiehtTon dem derauJigea 
Geldeswerth den Aufwand auf die Urbarmachung des s> 
redenden Bodens , fo wie fOr die okonomifche £inriditu]i|;i 
ah. *— Aufserdem nun« da(s folehe Befiäade nach Rec Ab- 
Bebt » ^rie snyor angelahrt wt>rden , behandelt ^rerden foll* 
ten , tritt in Kflckficht derfelben auch der Umftand ein, ^ 
ein^olcher Wald nickt auf einmal mrthar gemmekt wird I Der 
Kinfer trägt alfe die Koften immer nach «nem Turnus, wel- 
chen die Cttltnr nehmen kann, und kami defswegen berv 
Ankauf nur ein Capital . absiehea ^ das mit leinen Zintei* 
Zinfen auf die Culturkollen«Summe In der Zeit nach oa^ 
nach hinauf läuft 1 in welcher er die flbrigens unauigefsctti 
Gidtnr jedes Stüüis widirfcheinlickÄ beenfia mag. 

• » 

Reo. ift nicht gefonnen, den Vf.. doroh die Bemerkeaflei 
tadeln au w^ollen ; er wflnfcht yielmehr durch dieC^beu hl* 
fen AnGcliten zu TerroUkonimnen , die fibrieens fehr empfek* 
langewerth und fOr das forill, PublMjpi U&t branchbsr fia^L 

M. F. P. 


nsaeaBH 


«MB 


Mbi 


.«* 


3^ 


N u in. 59. 


i^ 


ERGÄNZÜNGSBLÄTTER 

ZUR' 

JENAISCHEN 

ALLGEMEINEN L I T E R A TÜR - ZEITÜNa 


8 


4. 


<fESCSJ€HTE. 

4 

i)GöTTti»GEH>b. Vandenboedka.Rtipredit: Neßür. ^ 
Buffifchä AnnaUti in ihrer flavonijtken Grnnd* ' 
Jp räche: verglichen« von Scbveib fehlem und In- 
terpolationen, möglicbft gereinigt, erklärt und 
überfetst» von ^u^2//? Ludivig Schlözer^ Prof. 
^r Staatswiflenrchaften bey dev Georgia- Angn- 
Aa, Geheimen Jußizrath, und kaiCerL ruIT. Kit- 
ter vom Orden de« heil. Wladimita. I-^-V.Thstl. 
igoa ~ 1809. 8* <4 Rtblr. 18 gr.) *) 

ö) BERLrK, b. Maurer: Altrujfifche Gefckichte 
^ach Nejlor, Mit Rüclificfat auf Schbözers ruf- 
fifche Annaien , die hier bcriditigt, ergänzt und 
vermehrt werden. Von Jojtph Müller ^ Uoctor 
der Fhilofophie und Frof. m firauniberg. xS^^- 
224 S. 8- C»8 gr^) 

^chloztr geßeht im fünften Thefle feines vonrrfBi- 
dien Werkes felbft , dafs er beffer geAan , wen» er 
for diefen Comtoentar den Titeh Erße oder älteße 
niffifch^ Chronik, gebraucht hätte^ nicht aber ru/ft- 
(che Junalen und noch weniger Neßor. Bis zum 
J. 1203 giebt e» nur eine einzige rnüifdip Chronik, 
deren erfte Hälfte bis zum L 1^10 NeHom, di^ awey- 
te ffilfte deffen ^rey Fortfetzer zu VerfarTörn hat. Gc- 
wifs hat N«ftor nur einerley Exemplar feines Werkes 
zuruckgdaffen , das aber nicht mehr exiftirt. Ohne 
Zweifel wurden bald nach feinem Tode wörtliche 
treue Äbfchriften von demOriginale genpnimen : aber 
fo alteCopieen und auch nicht mehr voihanden. Et- 
wa 300 Jahre nach ihm, fing die neue CUffe vonGo- 
piften an, die zwar ihrOriginal (eine äUere Copie) 
vor fich hatten, aber an tinzäÜfigen Stellen im Aus- 
druck und in Sachen änderten. Sechs folche Ab- 
Ichriften find nicht fecha ruflifche Chroniken , fon- 
riern nur Eine, aber (fttfch ÄcÄ/dx^rx Ausdruck) durch 
6 Abrchreiber von jedem auf fei'ne eigene Weife ter-^ 
fälfcbie Neftor^ Chronik. Nähere Nachricht von den 
rulRfchen Chtoniken überhaupt gab SM. im 3ten Ab« 
fthnitte der Einleitung 6. 37 — 66» undinsbefondere 
inj i^orbcrkht »um cien TbeiJe., Aus 13 Handfchnf- 
ten machte er fich (17Ö» t) von vorne herein Ab- 
fchrifteh. Die meiften davon find neu (der Sofianus, 

•^ Die elften 4 Theile dcfl l^eftor hat bcrciw Johannes MüU 
hr in uiifercr A. L. Z. 1Ö06. No, 56 ua* den 5ien ein 
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der elendeße unter allen, ift vom J. tGqq). MitRedrt 
betbrgte alfo SM. den Zuruf der Eidtiker : Eure Ar- 
beit kommt zu früh, Ihr habt nur wenige» nur imir i 
ge und darunter fchlechte Codd.; fchaäet mehrere» . 
ähere und beffere lierbey.' Worauf er (Vorb. VII) ant« . 
wortetv er hätte diefe Foderuag nicht erfiüllen kern* 
nen, feit einem Menfcbenalter hätte man .vergebens 
gehoiFt, dafs Andere k6 erfüllen würden i| und fragt 
nun: hätte ich befTer gethan^ wenn ich diefe meine 
wenige und wSr' es auch fchlechte Codd. ganz unge- . 
braucht hätte Hegen iailen ? — Und wie, wenn diefe r 
erße Probe, bey aller ihrer Unvellkomimenheit, ia 
Rufsland fcAbß Anlafs und Reiz würde, 100 Codd. an 
E-inen Ort zu verfammeln,. und Leute anzuftellen, die 
fie kunßgerecht vergleicben und ediren müfsten?^ 
Wie rhan nun. einen verglichenen und reinen Neßor.] 
h'erßefllen kbnae; wird nicht nur im fiten Anhange . 
(II. 285 fO gezeigt , fondern im 4 und 5ten Theil 
weiter ausgeführt, und die Nothwendigkeit einer 
kritifche'n Ausgabe gegen Richter und Buhle bew;ie- 
fen. Die gänzliche Auflöfiing des Problems, den ver* 
lornen Neßor wieder zu finden, iß zwar nur voa 
Rufsland aus zu erwarten, wo man die älteßen Hand- '. 
fchrrften auffnchen und vergleichen kann; do^h^ 
fprach auch Dobrowsky ein Wort darüber, das be-t 
aditet zu werden yerdieirt, in det Abhandlung, die^j 
Hr. Müller feiner Über fetzung Vordrucken lieCa. Er> 
dringt auf Unterfcheidung der Recenfionen, die -fich., 
bef einer vorläufigen flüchtigen Vergleich ang fchon^ 
ausmittelii lallen. Die neu interpolirten Handfchrif- 
ten roüile ma'n^ls unbrauchbar gleich bey Seitclegea«^. 
und fo dürfte man nach überdachter Auswahl nicht, 
100 Codices, fohd^m etwa nur zwey oder drey der 
älteften vergleichen. Hätte SchL auf die Verfehl eden« 
heit der Redenfionen mehr Rückficht genommen : fo 
würde er nicht fo viele Stellen aus mehreren Codd. 
g«nfe haben abdrucken laden, und. noph weniger 
wiifde er die Interpolationen aus der nikonifchen' 
Handfchrift^ die er fei bß für du ganz >8igenes Mach-, 
"^erkanfieht, fo oft'neben dem reineren Texte aufge^ 
. ifemmen haben. Weiterhin entfagte er feiner Fünct> » 
If^hkeit, und Hefs den Cod. Rkde. nach feiner treuen 
Abfcbrift (njcht nach der verfäifchten Ausgabe, Peters« 
bürg 1^6?) als Grnndtext abdrucken, worunter er 
einige bedeutende Varianren fetzte, ^ir dürfen uns 
alfo auf diefe Art eines rerjien Urtextes von Neßor ^ 
noch gar nicht erfreuen, w«il, wie es fcheint, alle" 
von Schi, gebrauchten Handfchrift^n aus überarbeite- 
ten ini^rp^irten Copie^n herrühren« Wer möchte 


«^ 


# - 


3«** 


ERGÄNZVKdSBtlTTEft 


S68 


N 


-wobi« um TOn erSfa^reB ln^erpoläiionen£ej[pie\e afw 
Bvfähren, die offenbar e^gefeb'obetieDr Urkunden von 
den drey Tractaten« dea^eirft«» mit Weg yam >. 918^ 
des zweyten mit Igor vom J. 945, des dritten mUSw»< 
tollaw vom J. 971 , fnr Neßors Worte halten ? ;— Irt 
der Beurtheilang der Varianten kann Ree. din A'ulae-' 
Tungen Scklözers nicht immer bejftimmen « - da er . 

Sre^hlilicli die leichtere Lesart verzieht und • die 
chwerere Wr Ünfinii (oft fehr übereilt) erklärt. S. 6^^ 
erinnerter, der Z^{üi:t/ie fetzten Je/l\ den der cih- 
sige Codex PoK 3. hat« kdone nicht feUen, da docb* 
die elliptirclm Redensart ( det Infiniüv mit dem Da- 
tiv > verfländlich genug ift^ und Hn Mä/irr- wufste 
diefe Stelle ohne den Zufatz richtig zu überfetzen^ 
S. «og erklärt er den Zuhtz a v Rusi jvaj jazyk für 
Unfinn , weil die Haffen nicht unter die vorbenann.- 
ten Völker gehörten. Allein diefe Worte find mit 
dem Folgenden (unter d. ) zu verbinden r und S^'hl. 
hätte 'dar (o (denn) in feiner Überfetzung nicht über-. 
gehen foH^n. Hr. M, behielt das be , liefs aber durch 
ein Verfdieir'den vorhergehenden Satz : aber in Rufs-' 
laCnd ift eine eigene Sprache« aus. Von äem Tribut, 
den Nowograd zu bezahlen hatte r heifst ea ( IIL 67 ) 
hach einigen Handfchriften : welcher auch den Warä- 
gern bis auf Jaroflaws Tod bezahlt worden iß; nach 
atidereu : v^elcher auch noeh fetzt entrichtet wird. 
S^kL meint, die letzte Lesart habe durchaus keinen 
Sinn , und doch müfs he als Lesart der ältereuKecen^ 
&bn der jüngeren Vorgezogen werden« Warum follte 
die Steuer nicht auch noch im L iiio entrichtet 
worden feyn? -^ Unter den Truppen, die Igor im. 
J. 944 verfammdte, werden (IV^4s) Waräger^ Ruf- 
fen, Polen, Slawen. Kriwitfchen, Wiatitfchen und 
Tiwersen genennt* Buffen und Tiwerzen liefs nun 
, SchL mit kleinerer Schrift drucken , weil er beide 
(gjmz ohne Orund) für eingefdioben hält« „Da fchiebt 
der arme, aber auf feine einmal gefafste Grtlle ver» 
feifene Unwiflende, fagt er, den Namen Mus als ei- 
nen damals noch vorhandenen Specialnamen eines 
dgenen Volkes ein , da vorbin öfter gemeldet wor« 
den, dafs es bereits denOeneralname der ganzen neu« 
mtftandenen , aus mehren Völkerfchaften amalgamir- 
ten Nation, geworden fey.*' Allein da hier die ein- 
«ehien Völker aufgezählt werden: fo mufsten auch 
die Ruflen , in wiefern fie als Inländer von den ausi- 
Wärtigen Warägern unterfchieden waren , ihren Fiats 
füglich einnehmen. Mögen |iuch die Tiwerven un- 
etklärlieb feyn : wer wird ea fogleich billigen, wenn 
Ae Sof. ( die elendfie Handfchrift) ausläfst, und mit 
Setdö^em Tagen , fie tbue wohl daran ¥ •— -^ I>ie4 
deutfdie Überfetzung » die 8ehl. unternahm , ift ohne 
Verglich richtiger und deutlicher ab die in Leipzig 
1774 erfchienene (monftröfe) Überfeuung« Nach 
dinr Einlei tnng S.ioo ift diefe eine elende dentfcha 
Überfetzung des elenaen rufttfchen Abdrucks der elen* 
den radzivilifchen Abfchrift von Neftor* Doch gab 
auch Seht, mehr ala £ine CIöGm, und Hr. Müller 
konnte mehrere Stellen wirklich verbeiEem, indem 
«r Schlözers Überfetzung mit dem Oawonifchen; 
Orundtexte von neuem verglichen hatte. Sievera 
S. 105 ift dar eigene Name der Sewerier. I)iefen. 
Ttrmen^te Schirmt Hever der Norden, und über* 


fetzte gansi fa}f<b4. JffotdwSrtt ^0A. ifiliar# inßatts 
Hernmch die Sewerier^ oder iwich Müller'- DefsgUi* 
cheU auch die Sewerler^ von denen u. f. w. Tb. Ill, 
8. 173 ii^ ^^^ nicht der Dativ im Plorat, kann alfo 
nicht überfetzt werden: für diefe ^ fondern sim ift 
der Inftrcimental. des Singulars , und bezieht fich auf ' 
das yorhergehende Wort jazyA,- Zong«, Sprache« 
Hr. Ja, über fetzte daher richtiger: in <l/«/>r ^Sprache), 
wurden die erften Bücher jn Mähren niederg^egf. 
Schl^ befolgte hier die Lesart einer einzigen Hand«* 
fchrift: für dieje ift zaerft die Bibel in Mähren über« 
fetzt worden , preloshena kniga. Hr. M* aber hielt 
fich an die Lesart alt^r übrigen .Handfchriften , po* 
losheny knigi f wie er überhaupt auf die ähere Re^ 
cenfioii mehr Knckftcbt nahm« Noch andere Bejr- 
fpiele anzuführen, würde ermüdend feyn« «— Die 
Bemühungen Schläzers um die Erklärung, Bericjbti- 
gnng und Ergänzung der alten Chroitfik find ungleich 

f;ribfser, ungeachtet er auch manche Stelle unüber- 
etzt und unerklärt Tiefs. Die Kosmographie borgts 
Neftor (C4 v) den Byzantinern abfUnd fefnCommen* 
tator hat fie vevmittelft der aufgefundenen <^e)len 
glücklich erläutert. Da Slovene ( die Slawen ) in al- 
len Codd. nach Ulyricnm ftehen : fo darf man fichetf 
annehmen, dafs fie von Neftors Hand , und nicht erft 
fpäter, wie Schi, meint, eingefchoben find. Noch 
inehr Fleifs liat er auf daa yt»lkerregifter (Ca) ye^ 
vvendet. UntRariüliazi blieb ihm fo unverAändlicb, 
dafs er nicht einmal eine Vermuthung darüber wagen 
wollte. Ala ihm aber ein anderer Kenner der Ihvfi' 
fcben Literatur anzeigte, dafs darunter Forofulien- 
Jes verftanden würden , Uefa er fich diefe ErMärung 
( th. V , fiia > gefallen. Neftor leitet die Slawen von 
Babel her, führt fie an die Donau, indem er die No- 
riker für Slawen erklärt, weifet ihnen in Ungern nnd 
Bulgarien ihre älteften Wohnfipie an , von wo am fie 
fich weiter verbreiten und unter verfchiedenen Na* 
men erfcheinen« £r nennt Mähren ,' Böhmen iCzesh 
der Plural von Czeeh), weifse Croaten (^Chorvati)* 
Servier (^Serb)^ und Kämter iChorutane). Non 
fielen die fVlaehen (etwa Gallier?) über die Slo- 
wenen her, und thaten ihnen Gewalt an. Jetzt sie- 
hen diefe weiter, und laffen fich an der Weicbfel nie- 
der. Sie heifsen l</acA«/i , andere davon Polen, an- 
dere Lutitzen, Mafowier, Pomern. Schi fchickt 
hier zur Erläuterung des Textes origines Slavicas vor- 
an, und gdittdann zur Erklärung jedes einzelnen Na- 
mens über, wobej et bemühet ift, Neftors Ausfagen 
mit der wahren Gefchichte zu vereinigen. Mit den 
Wlachen {fVUsi^ fVolochi) hatte er feine Notb; 
es foUen keine Wftifchen, keine Römer, keine Wa* 
lachen fejn, fondern Longobardeu, aber nach S. i2<> 
doch /roiadkan , wobey er endlich (111, 144J blei')t 
Auf die Lesart f^olotom , Riefen^ nahm er gar keine 
Rückficht. Neftor mag irgend etwas von den Einfal- 
len der GaUier in die illjrifchen Länder ( wohin er 
fchon in den älteften Zeiten feine Slowenen verretztej 
gelefen haben , und dadurch, glaubte er, ^^^^^j 
Slowenen vcranlafst worden, bia an die Weicbld 
und den Dnepr zu ziehen. Von "den nach RuWana 
eingewanderten hiefsen einige Polänen , andere Pete- 
vier» Dregowitfchen, Polotzker, die am llmeii'^ 
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rien Sollte etwa Neßor die Walachen feiner Zeit fch' 
Abliomxnlinge der älteren Oallier gehalten Laben? -^ 
Cap. 6 und 7 hat Hr. Müller^ der aber den Text an^ 
dera abtheilte aU Schi. , mit Sterllcheti bezeichnet, 
um anztizeigeA, dafd er diefe Stiteke fnr fpäter slnge- 
fchobene Zafätze bilt.'Die 70 Mündungen der Wol- 
ga laden fich leicht auf i7 herabfef^en, wenn man 
annimmt^ wielln M. Note ts bemerkt, dafa rof dtsiat 
die Partikel na (durch nachläilige Abfchteiber) weg- 
fiel. -— Nach der Legende töm Urrpmn^ det Stadt 
Kiew (C 8) folgen drej fehr verdächtige Capitef, 
wobey wir nicht verweilen wollen. -*- ^(^j allen 
bisher efzähhen Volfcafagen wofste' Neftoi* keilie lahr* 
sah] anzugeben. Von nun an (C. 15 folgg.) dienert 
ihm die Regierufigsjabre der bysantlfchen Kaifer snr 
Richtfchnur. Mit R. Michael und swar mit dem 
I. 552 fangen nun iahtzahlen an » mit welchen ea 
aber bia xnr Taufe der Olga gar mifflich aua&ehtw 
Im }• 85^ Rufslanda infang^ d, i. man fing an Rufa- 
land zu nennen. Im J. 959 kommen die Waräget* 
•nnd fodern Tribut } fie werden 86ä verjagte Man 
fchickt zu den WarSgern« su den RuHen« nbera 
Meer. Rnrik kommt mit feinen zwej Brüdern and 
fetst fich zQ Nowgorod. Von diefen Waräger - Ruflen 
hat Rußland den Namen erbalten» Selbfl mit det 
byzantifchen Zeitrechnung fiebt ea nodh zur 2eit lehr 
niifsHch au8« Die meißen Jahrsahlen im Neßor find 
vor Rurika Tode (,W9) ßjlfc*» (Tb. III , 7 )• Zu den 
Beweifen S. 179» dafa die Rüiren - Waräger Skandier 
(Schweden) find, kömmt S. S04 noch ein dritter« 
nämlich die ÄhnKtbkeit der älteßen Gefet&e in Ruf«« 
land ( Pravda ) mit den alten fchwedifchen und da- 
nifchen GeCetzen. Rec^ fetzt npch einen vierten hin«" 
zu , die Benennung Kiew« Sambatas beym VL Con- 
ftantin* Sambatas ift nur aua dem Schwedifchen er- 
klärbar. £a ift der Sammelplatz der Boote. -^ Die 
Waräger Askolä und Dir nehmen Kiew ein « verfam- 
melu viele Rnffen ( Waräger) und ziehen im i. 866 
gegen die Griechen. Auadrücklicfa beruft fich Neftor 
auf die griechifche Chronik* Schon i^.'jß erläuterte 
Bayer diefen Zug aus byzantifchen Quellen. Bey Hn< 
Müller kam durch ein Verfehen S. U3 die Überfchrift' 
9,zum erften Mal zogen die Ruflen gegen die Griechen. 
Aakold und Dir aua Riew" in den Text. Dia Note 
S5 bey Hn. M. iß ganz gegen die fonderbare Behauptung 
Schlözers gerichtet. Nach ihm find die Pcos'» die 
mit einer Flotte vor Conßantinopel erfcheinen, nicht 
eigentliche RulFen (Waräger), fondern ein eigenea 
Volk, ein Volk Jut geriüris^ eine unbekannte Barba- 
renhor^e, wahricheinlich «in Köftenvolk. Nach ihm 
waren Afüold und Dir arme irrende Ritter , die erft 
862 nAt Rurik ina Land gekommen find, die ficÜ 
zwar des (ch wachen Kiews bemächtigten, und in 
der Folge ein Häuflein anderer Landsleute ( Waräger) 
dahin zogen. Und diefea Häuflein, foll fich unterwun* 
den haben» fragt er, das byzantiFclTe Reicb^ anzufal- 
len? Allein nadh Neftor verfammelten fie vielt Warä- 
ger, beherrfcbten die Bqlänen (Kiewer-), fährten 
Kriege mit den Drewiern uiid Uglitfchen. Und gera- 
de als Tolche* Eroberer, die fich nahegelegene Völker 
unterworfen liatten , befcbxeibt Photiiu audi leliie 


Pa»^ K.' ConHantin lifst ficbs gar «rieht ttcAeo , daCs 
diefe frühereri Pcu^, da ton eilifge getauft worden find» 
von deli Ruffen des toten Jahrhunderts verfchieden^ 
wären. Mit der Zeitrechnung kommt man freylich- 
nicht zurecht # wenn Rurik, Afkold und Dir er^ft im 
h Q6a ins Land kamen. Allein was hindert uns^ die 
Ankunft der Waräger weitet hinauf zu rücken? '— 
Th. IIL Oleg vom J. 8*^9^ 913. Im J. 88^ ^tii%0\e% 
aua Nowgorod. Im J. 88^ wird Xtew Haupt ^ und ,Re* 
fidenzfladt. Kiew wird hier tintJDitmsir befchriebeo« 
Mehr als 40er Kirchen follen im J* 1018 ™ ^^' Stadt; 
gewefen feyn. Wie , wenn etwa Ditmär nur <jnwi-. 
Jr^^m^rr fchrieb « woraus denn fpäter i^iiailrMigantoer 
geworden find f S. 79 — 93 gute Nachrichteiä von, 
Steuern 4 Pelzgeld, Handel in Nowgorod; faft mehr 
als zur Erklärung des 6 Capiteh nOthig war« — Cat>« 
9. Ungern ziehen bey Kiew vorbey. Hier läfst fich 
der Commentator in die Origihes Ungticas ein ; fpot- 
tet über die unfinnigen Mährchen des Notarii Btlafy 
den er einen hiftorifchen Eulenfpiegel nennt. Dia 
ganze Unterfuchung gehörte doch efgeniUch nicht 
bieher. Cap. 10 (Mähren, S watopluk , vKyrill und 
Method, Schrei bkunft unter den Slawen, Bibeläber- 
fetsung) ift fehr ausführlich behandelt worden, wena 
gleich diefes ganze Capitel Neftom nicht angehören 
naagf wie es Sehl zuletzt felbft zu merken anfing* 
Schade, dafa ihm daa Leben dea bulgarifchea.Erzbi' 
fdiofs Clemens in grieehifcher Sprache ( i8<»s* 8*) 
nicht bekannt war I Diefs ift eine von den Quellenj^ 
aua welchea der Vf. der alten und der ganz neuen 
mflifchen Legende Manches genommen hat Staunen 
wird doch kein Ausländer über den Fund «iner rolR- 
fchen Legende, die, nach den mitgetheilten Auaziigen 
zu urtheilen « in manchen Stücken noch fabettuftez 
ift als der mährifche Stredowfky, den felbft der nevei 
Ruffe gelefen haben mag. Pah nach S. »09 dea Bali« 
men von dem cofinitzer Concilio 1416 der Gottea^ 
dienft in der Landesfprache verwehrt worden fe^« 
ift wohl nnr ein Gedächtnif^fehler. Zu Coftniu kam 
dlefs nicht zur Sprache, fondern 1435 bu Bafd« Daa* 
ConclKam zuSalona ward auch nicht louo, fondem 
etwa io€q gehalten« — Von dem fal^elhahen Zugto 
Olcgs (imJ.907) gegen die Griechen (Cap. 13) wif* 
fen die fiyzantier nichts. Doch labt fich SthL Um 
Mühe nicht verdriefsen , alle dunkeln Stellen nn4 
Worter darin zu erklären. Selbft .^er Komet (Cap. 
14 ) P^% n>c^t leer aus. Der Text davon beträgt 9 
Zeilen, der Commentar" 8 ganze Seiten. Man ftannt 
über die hart nackige Geduld, mit welcher derTractal 
vom J. 9 1 fi erläutert wird. Allein wozu foll ei dienen, 
mehrere Überfetzungen heben einander hiasuftellent 
Auch von diefem Tractate wiften die Byzantier keina 
Sylbe. Diefs ift 5cA/. unbegreiflich! Aber er will über 
dieÄchtheitoderUnächtheit nicht abfprechen. Hier thul 
er ungewöhnlich befcheiden. Hr. Müller überfeut« 
die Urkunde nicht, Weiler fie nicht für äd^t hielt. Wer 
möchte fie auch für acht halten ! Sie ift nicht einmal von 
Neftors Hand, fondem fpäter erdichiet und eing^ 
fchoben. — Th. IV. Igor vom J. 915 — 945. Igöw ve^ 
unglückter Heereszng vom i. 941 wird mit byuanti« 
fcheu Nachrichten (auch mit einer firähkifelieli) vei^ 
glfehen; J^er patriotifche, vertufchende und übertrei- 
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bellte Rvffe« Cigt'S^., fnfifle, «vi^enii er ^eon fenea 
^weidM« avw ^m <} riechen rerbelTert werden. Die« 
feRolTen, ^e igor Anführte^ hielt Lvitpcandfär Nord* 
siäimer« {^eftor -für Mar^ger« DieGriechen sneinteot 
dafs fievon Franlcea abdämmten, und nannten üe 
^ch Drctniten. Wie fie zu dem Naaaen Dcomken 
gjiAiimien^ könne Niemand erUäxen. Wohl aber 
har diefeti Namen Ccheo Jjjemmii glücklich erklärt 
S. CaUnd. Slav. I. %\^^ fi33* *-^ Über das griechircbe 
^ Fener führt SehL mehrere Schriften an. Der Hufle 
fienot ea ustrojenyit künßlich bereitetes Feiger» und 
oliadny von vUäd ^ ein befonderea Fahrzeug, 

. «icht von iadja. wie SchL meint«* Die meißen Ar- 
tikd dea verdächtigen Tractata find wieder» ganz ohne 
ÜOth unA Nutzen, mit mehreren Überfetzongen ver- 
fehen w^orden. Von Neftora Hand kann dieCe Ur- 
künde nicht wohl feyn. Hr. M. cechtfertigt üch in 
der Note €8i warum er üe ganz überging. Der 
'preudo-Joakim im Anhange S. iifi fblgg. befchlierat 
diefen TheiL Von nun an wird wohl Niemand mehr 
m einen Joakkn glauben. — Der let»te Theil, den 
Schi, auf feine Koften drucken l^ITen mi^fate» weil 
«r keinen Verleger <daa erße Mal ^n feinem ganzen 
Atitov^ Leben j) fand« fafut in lieh den Zeitraum vom 
j. 945-^980» alft) die h. Olga, und die zwey GroCs- 
fürften SwiatoQaw und Jaropolk. ^J£,s geht, fagt 
SchL^ mit meinem Neftor (fo weit ich ihn zu bearbeiten 
^ hoffte, «ämjich his zu Jarofla w a Tode im J. ijo54; zu En- 
4e, wie mit mir felbft; ich mu(a eilen. Defio mehr 

' Leid chut ea mir, ^aj's ich mit dem 5ten Theile habe 
aögem muffen; aber ich^ hatte anf die in Molkwa 
fefaon im Publico angekündigte Ausgabe eines ver- 
ÄlichencÄNeftors,'Von einemjahr zum anderen, wie- 
wohl vergeblich gewartet.** Schade, dafs der rußige 
Commentator fein Fenfum mit deu drej Grofafürften 
Vladimir, Sviaftopolk und Jaroslav, wobej exotifche. 
Belefenheit u^erläfsUch iß, iind wozu er fehr viel zu 
tatnmeln das Glück ha^e, nicht fcbliefsen konnte. Da es 
ihm anChronikeoabkhriften fehlte: fo wollte er fich mit 
feinem ärmlichen Vorrath nicht lächerlich machen, üud 
trinmphirenden Kritikern auefetzen. Sehr zu billigen 
sft es« dafs er in diefem Theile nur auf bedeutendere 
Varianten Rückficht nahm, und nicht b^y jeder Gele- 
ge»heit die Sünden der vorigen Ausleger rügte und 
wörtlich anführte. Doch konnte er auch hier das 
Polemiiven nicht gänzlich unterlaffen. Das letzte 
VSTort über den Plan , einen verglichenen NeÖor zu 
fchaffieu« an Hn. Prof. Buhh , und der Anhang, dafs 
Waräger keinejphafaren find, gegen Hn. £wers^ find 
deibe Beweife davon. Die Überfetzungen aus den. 
Byzantiern, die doch zur alten .ruJBfchen Chronik gac 
nicht gehören, fon^em erXl neuerlich von einem un- 
fodtannten Compilator in den nikonifchen Codex ein- 
gefchoben wurden, hätten weder hier noch in hin- 
deren Theilen abgedruckt werden Collen. '— Die Ge- 
fchichte der h. Olga iß ein Meißerßück von kritlfcher 
Behandlung. Dafs SciiL £e von Mährchen , die den 
Menfchenvferfiand empören, Täuberte, mag immer 
verdienßlich feyn; aber richtiger find die treue Be- 
nntaung der neu eröffneten griechifchen (Juelle, aus 
der er dLie genaue Befchreibung der Audienzen, die 
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Olga am l^aiferilchen Hpfe In Conßantinopel hatte; 
S^g^hen hat, die höchß wahrfcheinliche Beßinunuug 
des Taufjahres 955 gegen Tnunmaiin^ eitdlich dieRe- 
ligionsuBterhandlungen diefer grofsen Sürßin mit dem 

^deutfchen;Kaifer Otto l im J. 959. — Swiatoflaw's 
Kri^ mit den Griechen 970-^970 wird ausbjzanti- 
fchen Nachrichxen erläutert und berichtigt. Die rnill- 
fche Chronik kommt hier» wenn man ihre lächerlichen 
Gafconaden mit dem Ausgang des Kriegs zufammen 
hält, in den Verdacht einer muthwilligen Verdrehung 
der Begebenheiten aus Patriotismus« r>ie Urkunde über 
den Vertrag SwiatoOa WS (Cap. 11) nennt Schi, einen 
zcrrilTenen Lappen. Sie iß wohl nicht von Neftori 
Hand« fondern fpäter erß in den Text eingeflickt 
Bey Hn. ßlüller iit der Anfang des Einfchiebfels nicht 
bezeichnet worden» fondern nur das Ende. Jper un- 
verfchämte Interpolator fchreibt dem ruiUfchen Grofs- 
fürßen auch fchon eine goldene BulJe zu. Schi, meinte, 
die letzten Zeilen in dem Fragment gingen nur den 
griechifchen Kai fer an, weflfichin Swiatoflaw^Canz- 
\ey keine goldene Bulle fand. Allein im ganzen Ver- 
trage , wie fchpn Hr. 31. bemerkte, fpricht der ruffi- 
(che Grofsfürft; und da der Interpolator den Bojaren 
Siegel bejlegt.' fo wollte er den Grofsfürßea durch 
eine goldene Bulle auszeichnen. Alles iß frejlich^ wie 
das ganze Concept, patriotifche Erdichtung. Die gol- 
dene Bulle nennt der KulTe pinechrufa. Bey chruja 
dachte Schi, an ^puffO^cuXXoVt aber zu pine wubte er 
keinen Rath., Wahrlcheinlicb iß pine aus (poivmj 
verkürzt (poixiKOi y^a}xfj,ara find die rothen Bnchßaben, 
mit welchen die griech. Kaifer Urkunden unterfchrie- 
ben. Der Vieh-Gouheifst im Texte P^oius, in den 
Varianten f7/2/, Flasaj. Er foll eigentlich ^Wej, nach 
ruflifcher Mundart Folos (nicht Flas) heifsen. Dt 
Schi, Anderen vorgearbeitet hat; £0 waren manche 
Fehler faß unvermeidlich. Daher berichtigte er fich 
in IpäterenTheilen häufig felbß, und nahm auch Anderer 
Berichtigungen, wie hier im Anhanges, iiö f.; wil- 
lig und mit Dank auf. Hr.' M. fuchte Scklözers ani- 
führliche Bearbeitung der alten Chronik, laut der Vor- 
rede 9 zu einem leicht zu überfehenden , richtigeren 
und trotz feiner Kürze vollßändigeren Ganzen umza- 
bilden. E^ brachte die fünf Theile des Jchlözcrifchen 
Werks nichtnurin einen Auszug von wenigen Bogen, 
fondern er berichtigte auch an manchen Stellen die 

. deutfche Überfetzung, indem er fie von neuem mit 
dem Originale verglich; und eine vorzüglichere (älte- 
re) Recenfion des Textes befolgte. Seine Überfetzung 
reicht auch acht Jahre weiter, bis zum J. (>88, d- i. bis 
auf die Taufe Wladimirs. In einigen wenigen feiner 

^ Noten (119 an der Zahl; wird felbß Schi, »ureoht ge- 

* wi^fen ; einige andere erläutern das 10 Gap. im Oleg, 
welche mit pobr. (JDobrowsky) unterzeichnet find. 
Doch find die meißen aus Schlözers Commentarien, 
die jedem Gcfchichtsforfcher unentbehrlich bleiben, 
entlehnt worden. Die vorangefchickte Abhandlung, 
die UuJof. Dobrowsky zum Verfaffer bat, befchäftigt 
fich nait der 'Aufgabe: wie foll Neflors Chronik au» 
fo mancherlej Hecenfionen des Textes, die in Hand- 
fchriften zu finden find, rein hergefieUt werden ? 

'— br — 
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FAüAQOGl«. 

WiKTERTHOft, in ConamiQion b. Steiner: Dh 
Jinnlichen f^ahrnehmuizgen ^ mU Grundlage des 
Unterrichts in der Mutterfprache» £in Hand- 
buch für Mütter und Lehrer» ¥on /iFl C C von 
Türk. \i\ \. XXIV u. ac^ 8. tttt a Rupfeiufeln« 

^-L^er V£. wmeiacr 4er erfteo Fremide mid Befördever 
der pcftalaBsifefaen Meihodew DeouMdi ift wofai 
aicbt überfliiCBg m Tagen, ^äSä die vorliegende Schrift 
▼on «inem Jeden benitt&t werden kemi» der» nicht 
g»ii2 erhärtet im Alten, ene den Fort(<dMrittea 4,tx Zeit 
die Sniehongf • und Uateriichts- lAitiel wenigftene 
einigevnarvtsen biAeben oder bereichefn wiU« pieldbe 
ettthült tat das fieaeicbüen £nalicher Wjhmehiniftn? 

Sn, allo auch f dr dae Baden in diefen (denn !bei<foi 
Jt nach Gebraachaaeit nnd Beftimnottng fekher 
Schriften biufig svCMDmen) «ine Materialien famnr 
lang, wie wir fie fo geordnet und in rotehem Ui»* 
fange noA nicbt be&tzen, wenn gleicb fchoa laogek 
inebefoifdet eaber fdt fisMow, ao foliriiea Material^ 
gefaminiAt and mit thaen gewii^^t "irarden ift. 

Daa Bach Berilllt, wie ea dem ^epenXbmde an- 
gemeflen ift, in S Abfchnitle, wcrfon die f Aaf erften 
den einaehien Sinnen gewidmet find, der fediAe «her 
Wahmebmangeh dardb mehreraSinneoder wecbfel;- 
feitfge Bteiehangen derfelten emhält; Die aäbeee 
Entwiekeflong dei Sichtbaren. gefehiefat in. 51 Para;> 
gf aphen , deren jeder aHerdinga einen wefentljch ver» 
febiedeaen Stoff oder doch eine nene Seite ^0 frtihef 
TorkoniBietidea entwickelt. Die hieraba i&ch ^ebei^ 
de Reichhaltigkeit der Behandloag glauben wk bet 
fer zu belegen f wenn wit^hie and da einigenaabea 
» da6 Detail angeben, ala wenn wir dieganse Heihe 
der ^ nach dem Inhalte TenekUnetoti« . Aach .wind 
nna d]e(eBeband]Qng.6e]egenbeit geben» einige'Wün^ 
fcbe, die wir fdr die VervoUkommnoag: dea fiacha 
etwa'M machen haben , beyläufig voraulegen« 

^. 1. f^on den durch den Sinn des Geßchts wahr^ 
nehmbaten Eigenfehaftcn der JSörper im Mlgemei^ 
*nen. Zavörderft heifat ea hier: „Darch* den Sinn dea 
<Ge(icbtir bemerke wir an den GegenlTSndea der TAsh 
tar: A. den Ort, wo fie ficÜ befinden. B. die 0»> 
-Halt« C* diie 'Farbe. D. die Eichtangt die fie nah« 
inen , wenn fier fidi bewegen.j* Indien folgen in 
ErgänxMngsbl* St /• J. L% Z« Brfier £an4* 


diefem $. a n|ir die £igenfchaftawört^ für die.GeßaV 
tung der Körper» je nachdem üe «. B. grob, hoch^ 
lang, breite Ipitoag« «ben, oder klein, niedrige kan 
find, and der rdbricirte übrige Sfeoff wird in der Reite 
der folgenden j^. entwickelt« ^Eigendioh gehöria 
. 4iIfo jene allgemeine Bemerkung «nd £ialeitang vq^ 
jden,$* 1^ Mehrere in dieCer Art vorkoounende Spi^ 
reu von emer w<ahrCcbein}ich verfochten mebrfafbaip 
iknoiylaoog'^dea Werke wird eines weyte A:iflage leiobt 
tilgei» lallen« daier jenen Hauptrüdüichten Übkt 
nun aber« nach anferer Meinongf, «ine wefeotli^hei: 
die ßeieucfitung ; unter wdcher eine nSihere Auaeior 
anderfetaung über Lie/U mipL Schatten hätte erfolge^ 
können: ein Gegetißand« deICen befondere und g^ 
nauere Behandlung nidit nur die Vdlfiändigkeit ei* 
ner Schrift diefea Inhaltea fodeoi dürfte^ fonder« 
der auch fehr utitalich erläutert- werden kann« un4 
anch ala Etwaa, waa fonft in der f alTung der Kinder 
dunkel oder halb foewubt Aehea bleibt ^ allerdiagf 
▼erdentlidit werden fehlte. 

>)achdem der Vf. die vorgedacfaten Sjgenfchaftie 
.Wörter aweckuäfäg erläatert hat, bahnf er fich den' 
Weg« am aur Auftailun^ einzelner Körper sa kom* 
^en. Da er nun bej diefer AuffaiTuttg auf die etor 
Jachllen Beftaadtheile^. ana welchen Form wi' d^ ^^ 
rückgeben und von ihnen anheben woUlOrt bey die- 
fem Verfahren a|)er die auerft in Betracht kommeq^ 
.den Unien auf die Richtungen fich bewegender Kö|w 
.per aurückfubren, und folchen Bichtungen wieder 
.Oitaverändemngen zum Grunde üegeni (o erläutert 
der yf. sunäcbft $« a die Beipiffe, durch welche Orl^ 
iStHle und Lagt der- Körper bezeichnet werden; die 
Begri&svon oben, unten, ^fgenüber, dortu^f, w.» 
wovon leicb^ einzufefaen, w>e fie, wegen ihrer notb; 
wendigen vielfiichen Gebrauches, den nachfolgen den. 
Bezeichnunga. - Rubriken nützlich vorauagefch^cki 
;Weiden. — * $. 3 u« f. wird nun über« die Aicht^^jfg 
^er M&'per . und ihre BewCjgungt fod^a über die^ f^h 
aäen (elbft Idaa Wef entliehe beygebracbt, am mit 
der Auseinanderfeuung de^ hiehergebörigen geomq» 
trifcben Begrifte im $• 18 bia zur Häehenverbindung 
and im $c i^^ zu regelmäfsigen Kärpem zu kommen, 
worauf dann die f^erbindung erhabener Flächen ^ 
ao, fo wie die F^-erbindung erhabener und^-ebener FLä^ 
chen $• fii zfu d^i unregelmafsigen Foraaen leilet, za 
deren Bezeichnung in den ^Igenden §§• (bia j. 30) 
nelZwecfanälaigea be/geimchl wird. «-* |' Jt«-^3B 
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folgt die AnlFairang ron Fari^ und Otanz. Eine tt^ 
lig genaue Be]iand1«n|[^^'wdfde diefe beidefi werent* 
lieh Terfdbiedenen Dilige woU fondera, jasd den 
Glanz einen eigenen Zwifchenabrchniii swifchen je* 
aem Abfcluiitce von der Belenchtong oder von Lickt 
mnd Schatten (den \ wir fcbon oben hinengefngt 
wüttliduen) und einem andern rott den Farben l>il« 
den tailen. Bejr diebc dem Oecenftande gewidmeten 
nllieren Behindhing kannte dtnn das Spiegeln der 
Körper, ab ein swedoniGrig benoteter oder aoch 
eigenda gebildeter Olana « nSher aafgefafat warden, 
daa nm fe swedimibiger gefcfaefaen würde »^ da Kin- 
der mit diefem Spiegeln der Körper, bej dem TSin- 
f^enden der Wirkung, blufig Tehr ▼«^rwirrie und 
dunkle VorAeHungen verbinden. 

Diefe Ben)erkung foH den Werth dea mit Toviri 
Einficht, ala Liebe und Fleifa gearbeiteten Werkanidit 
fckmilem, fondern daa Intereffe, welchea wir an dem- 
felben nebmen, beweifen, und ein Bejtrag au dem 
eigenen auf Verrolttommnung dei Oegenftandea ge- 
richteten Wunfdie des beCcbeidenen Yfa* feyn. 

In den folgenden $$. wird nun von den*Be»e* 
gungen der tförper nach den damit verbundenen und 
hier aufanfaAenden Geüchtaefn drucken gebandelt; 
such nodi daa f fir diefe Bildungpperiode Paffende von 
^Himmelsgegenden und vom Umfmnge der Ausßeht 
-Mnangefögt» 

' 1$ber die Bdumdhing der übrigen Sinne bem'eiw 
ken wir liur, dafs una ^7 derfelben ein gntee Mafs 
bewiefen fcbeint» waa fcbon die fparfamere Bear- 
bmtungdea Oehörafinna kenntlidi machen kann. Ina- 
Vefondeit aber kanii mit der abflcbtHchen Cuhur der 
niederen Sinne leicht gefundiget werden. Altes Ah» 
^chtUche fcheinthierbeynabe auf diejenigen Sabjecte 
nefchrinkt werden su muffen, die an einem folcheli 
Sinne gebrechliefa find, und der Nachhülfe hedürfen. -— 
Sehr sweckmftfaig hingegen wird ein Nachtrag übeir 
die Zeit der Erfdieinungen hinaugefdgr, wobej von 
geßern und heute, früh vnd Jpät^ vor med nach tf. 
f. W. n€talfche EriMterungen gegeben werden. Wer 
rdbS an Kindern fokhes Ahera Erfahrungen gemacht 
hat, wird in allem diefem den richtigen Sinn dea w«hv- 
baft erfahrnen Mannea. au fchStBeh wiffen» auch un- 
feren Wnnfch theilen, daft der Vf. die er wartete Anf> 
munterung erhalte, um feine angekündigte Abfieht 
einer Erweiterulig oder ErgAnaung dea Bneha auaao- 
Inhien. Nach derlelben wurden dem , waa {etat ge- 

giben worden , eine Auffaffunji; und Besd^nung dar 
aturerCeheinungen , nach Urfaehe und Wirkung, 
in einem sn Theile, fo wie die Spracbbeaei chnungen 
für die innere Anfchauung, defagleicben die &>rachgo- 
fef se , oder eine allgemeine Sprachlehre in einem So 
l*hetle hinaugefiagt werden. 

MI. 

. WmtBmTBUU, in der fteinerfchen Buchhandlung: 
Über fColkshildung. 1305. XII q. 65 S. 8- (6 gr.) 

Der Vf« diefer Bogen will in einem plattwitseln* 
den. St3e die nenmäifchen Eraiehnngaentwurfe in 
ÜararBlttiie dsrOeUeUtuad ge4enht init den einCeitigea 


Enthufiaften, die er Suidentenftimtnen nennt, ftf» 
8];iidMn an tvelben: denn vr r o« 

ireichen Grundlidikeit, w': :« ../in feinem 

Werke anfft^Ut (man fehe diei\. >ge dieCeanngrnnd- 
UehenBucha in diefer Zeitung (1805. Nr. 13 — 15), hat 
er allen Eefpect. Viele von diefen Schwierigkeiteo, 
die der Vf. anfuhrt» beruhen aber nicht minder auf 
Mibverftindniffen und KSnfeitigkeit. ^ So nennt er 
B. B. die taufendfach verCchiedenen phy^Cdien nad 
wa raiifek e m Befchaffenheiten (f) der Menfcben ab 
Verhinderong einer allgemeinen Bildung« Allcia 
wer bcmedtt niehr» dafa bey )ener Scaiahung nicht 
die Rede i(l von dem Entwickeln dea Einadnen «im 
Bevnifatfejn üinee «iftigen. Itodliridialiat, wobef 
frejplicli kein allgememeft d- h. ü)>erall gleiches ye^ 
fahren 'gehraucht 'Verden kahnf, fiohdMi nur voa 
dem allgemeinen Zwecke, den Glauben und daa B^ 
wufatreyn einea Geiftigen überhaiipt, und daa Vor* 
handunfejn einer aua diefem geborenen Kraft M^licli 
au machen ? Denn die labeiMige OeAaHUng derfelben 
sur IndividaalitSt bey jedem rinncinen Indjridaaa 
konnte auch von folcben, nur an daa ABgemeine |l^ 
richteten VorfchlAMn nidit beswebhl wUMen. Sab 
nnn die hüoaliche Ersiehung, daorch weAche daa Erih 
wie daa Zweju möglich^ emache w erd en mula, dordi 
ihre gev^öbnKche Befuhaffenheit ein Ilindurnifi i^ 
darin wivd man dem Vf. be^Aiaamen, weil hier Uar 
ersogene ersidMn follen. Denn Ca wtvden wif aai 
^ Keber auadniehen, ftatt mit dem Y£ eine gewib 
po&tive, ficb ala Race £arterbeude BeEdMÜ^nheit der 
MenCehon au den Iiinderniffen.su n&hlen: dena er 
meint» die Kinder feyen ala org^siteho WoCen treae 
Erben ihrer AHem ; Lift, Scfakubeit» Haileifceit «. L 
W. ef bten fich fort. Aber dieCea Forterben wird ißA 
hoffeniKoh in der fteyen GepMinfehaft Jbegraadet 
lejn«^ nidit in dem .OifanaeimM. Oh aber diefe 
Sdiwierigkeit «ine abfcrfnte fajr , und nicht bloft eine 
der beiUmmten Zoit angehorige , müfiite doch der Vf. 
wohl eril beweifen., OdeiAet ift diefa gawirs nicht 
durch die ake, Idiwankende Bclianpiaog, dala der 
Menfch der klehraaU nach ein Menfch d. h. (?) 
finnlich tej und irdifch» von deqn Irdifchen uaafaa- 
fen und an' daflelbe gebunden , indem ja daa Irdifehe 
daa recht. ftcht Wirkliche» ja die Wirklichkeit (?) 
felbft Skjt dae Vemänftige aber nur ein Gedanka 
Diefa wird doch wohl mcht au den Hir^erniSeo der 
Btidnnf gerechnet werden ? Denn ea ift |a; eben eiaa 
laiche Grannunc und Anficht die Negation aller Bil- 
dung gap» und durchana, die Vernietung. detfeUM 
na Aar Wurad. Rechnen » Schreiben , Geogiaphi« 
und, fo Gott will, auch die Natorgefchichte, find P 
doch nur immer technifche HidCamitte), und. nicbtf 
weniger ab die Bildung felbft. Hiednrcb würd di^ 
BBdung nicht etwaa SelbfiOandtgee, fondem wir4 »ar 
angefehea ala eine vermehrte Brauchbarkeit. Voa 
einer folcben Einfeitigkeit ift auch die Erkll^ui^ 
welche der Vf. aufftellt, nicht frej^ nach w^k»» 
die Eraiehung die Beftiixmiung der Thktigkeil it» i^ 
evrigen Gefetaen dea Reehta und der Pflicht «^ 8^ 
kowhen. Der V£ fügt hium. Ae werde UBit^ 
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die £nidflk«Bg dMferibJkhft4SP Z>fricki mUfßüA wird. 
Wur ▼eKmiUhen,<daf.. 0;' sTf. doMk dIeCe» Z^fnt» di« 
Scbwieri^ttttt aufhebetiiliiMIb^ die ior d»f t«s Wrioi^ 
d^tif die loovik ^d 4eri Maagel Mif der, einen Seite 
dorchlAtbeMia^undlli^ReJchdMNneiif derendeveoi 
d^seb Ü^evAnb den Menieben an dse ^nlict» Cefide 
nnd iba deiiii>ei:feilke:^^ob er i^eickoiich aadeiii 
ÄaÜMrnnfen. dieb Sch^v^^gkeiten lur : abbdnft buk» 
indem er darewi die finailche n^d pkmlofe händiche 
Sni^bwig .bedfitot, welche neeh. (einer Mrinm];^ 
niclit wftinhebcn ift. .NtmUuinn «war xnifcRA^bt die« 
ftttbei e CnUni nsiaibrenJBedingnafen, ali.Triger det 
inaeien» gefodari Mrerdeoii^ber vom Reidiibnm gut 
nicbtneibweaclijg, dab ^I6i€ke Abende Einflüffe 
neige, (ondem dtefa wird Medertuu d»rcb die Nicbi- 
esiftena der Bildong gercbenen» und alfo in Celebem 
Sinne keia Hiodemifa der Budnng (eyn. 6at mdcbte 
es alb wobl (e^Vkt ^J di^^ileceleren Sünden mia 
der recbt gründlicben BildaQ|;^ananfangen9 .da nmi 
ibnen daa«^nreben anagdiem^najnlay }enen gefoderlen 
infseren 2aftand bey der andgreij GßSe henronnbrih« 
gen. Wie wenift aber der WNiber diefe Vetkaltntie 
mit feinen Anficbten im Klaren fejj gebt an« der 
fonderbaren Deutung^ benror, welche er der Antwort 
feiner Gelier «nf &fe Scbwi^gkeit ^icbt NSm»- 
lieb dnrdi die Bildong fefle die Verfcbiedenbdt dar 
Stande binwcgfaUen , daabeifae, datjenige Tolle ent- 
bebrlidft werden, was jetst auf der Erdegelt^ Reicb* 
tbwn und Aimntb, auberes Anfeben und £hre. Hier 
iA woU dem Vf. an wönfcben, das Sittlidbe row 
demBurgerlicben« d. b. ^as Innere von dem Ä^heren^ 
an trettneä, nnd in diefem leuteren das Zufällige von 
dens Notfawendigen. Der Oft erlaubt nicbt; diefea^ 
weiter anaanfobren» fendem nur daran an erinaera. 
Ohne eine folebe Erinnerung künnen wir nun auletat 
die abfolme nnd wefentliGbe Trennang nicbt laffen» 
welche der Vf. nwifoben einer Bildung des Henens 
nnd des Vetftandes annimmt. Den V^^nd bilden, 
heilst ihm n^mlieh, den Verftaud mit beliebigen 
GegeuftXnden beAimmen, a. B; mit natttrbi8orifcbe% 
mathemaiifcben, phik>fbpbilcfaen B^gifitfenrit ! ! ) ; dati«' 
lifst ficb gana ficher die lebendigfte Überseugnng her* 
vorbringen , nnd diefe Bildung bleibt Zeitlebens ejbn' 
Eigen tbnm deflen, der Ae empfange "bat (Änfseiw 
lieber nnd objectiver kann doch die Ver Aandeabil* - 
^og wobl nicbt gefafst werden.) Die Bildung dea . 
Herzens dagegen lA fo znfUlig, dafs s/ns leichtAnnige 
Stunde die Frucht mäbevoller Jahre aerAdren kann. 
Abgerechnet^ dab diefs eine gin^cbe Unknnde über 
das, was der Vf> Bildung des Bbrsena nennt» voraus- 
fetzt, findet er ficb auch im Widerfpruch mit Ach 
felbA. Denn feine Herzensbildung iA am Ende nnd 
wie ^ans natürlich nichts weker als VerAandesbil» 
dttiig m. feinem befchränkten Sinne, die er doch fo un- 
wandelbar und unveräuderlich gefchildert bat Denn, 
fsgt der Vf.,' wo er die Vei anlalFungen anfuhrt, welche 
die Bildung des.Hersens leicht aerßdr^n, wem» die 
Erzogenen in reifereu Jahren thdricht von Gott reden, 
und daSf' waa ihnen von fräher Jugend an als das 


üeflick 90rg9fUll$iT'i word^, nnkifSiig behindeht 
hören 9 was werden Ae dsbej denken? n. f. w» Wo 
im Denken« die Anfi^t, iA das Veränderliche. Wider 
feinem WiUen geftebt der VL, dab die SelbAOändiskeit 
deaHandahM nur mit der S^AAandigk^des Penkena 
eina sJA» die aber fr^Kcb nid^t durch BeAimmuhg 
dea Veitfandies mit betiebi^m G^nenftänden erreicht 
wird f fo wellig s3a die Bildnn|| des Gerautbs dui^ch 
4m Uo.be Vor^len nnd Bejbimgen. Wie aber das 
^Uea err^cbt «rerde, wird der Vf. äani^ elnrehen, 
wenn eat folgende von ihm cefcbriebene Behsuptnne, 
WO|ea^a er daa Miblingen der Bildung ablekdt, ala 
|anB ferworren ein Acht» dab nämlich der Menfch 
•tn der Theorie für befler gebalten werde, als er^in 
der Wirklichkeit ift, dipon die Theorie behandle ihn 
als Vernunbwei*» ; in^ der Hauptfache fej er aber 

fann AiinKch» ^aber der JMenfch die ihm als einem 
emunftwebn be}FgeJi>racbte Theorie in 'dem minn- 
lichen Alter handelnd mit der Sinnlichkeit vertäu- 
CcheÜ! -— Ein f^ lockeres und lofes Gewebe diefer 

tßPiV4^ haben* 


ende; denn der Vf. gedenkt noch ein grobeil Stücke 
daa er fehon veratkeitet , mitautheilen , narit eben fo 
fchlechten Muftem und nicbt fe|ner ausgefponnenem 
GefpinA. — - Nicht wahr, mein Herr Recenfent,(S» 
XII der Vnviede) Sie werden daa Schweigea für einaig 
vernünftig halten? (Antwort und attgieicb ein Pröb- 
chen von des Vb. fpashaftem Tone S. ao, 6a) ijnen» 
esgefchehe» Puactumt 

Wn. 

. ScHüEEBeaG, in der neuen Verlagshandlimg: M^im 
Freyßunden. Ihn Kirtdeni gewidmet. iQoS. 
X Bändchen. VIII u. 256 S. fi Bändchen« IV u. 
33« Ä 
Der Vf. diefer Schrift (er nennt Ach am Ende der 
Vorrede CoUeiibyfch) merkte , dab feine Rinder , de- 
ren Erziehung eir gröbtentheils ihren Lehrern uber- 
laAen mufste, anber den LehrAunden die meiAe Ge* 
I^enheit nur Verbildung in dem Umgänge mit ge- 
wöhnlichen MenCbhen, die er nicht andern köluntey 
Äinden* Sie dagegen an Achem, (bebte er Ae mit der 
Welt (aw(B7 Knaben und ein kleines Mädchen?!) be» 
kannter zu machen , indem er ihnen Gutes und BÖ- 
Gbs, Edles und Niederes, Thörichtes und Kluges, An- 
Aändiges nnd UnanAändigea von dem Menlchen in 
den MoraenAnnden eraählte« Bejr etwss reiferem Al- 
ter der Rinder fah er Ach ver^nlabt , Aber die lahre 
^ Kindheit hinanaangehen, und Ach an folchen Vor- 
trägen voranbereiten. So entAanden dielis Freyßunden. 
Wir wollen die Frage, ob folche Privatubun- 
ffen anch cedruckt werden mnfsten» hier unberührt 
laflen; allein ^ach unferen vieljährigen Erfahrungen 
hat das jo^endUche Alter für fo praktifcfae Wahrhei- 
ten « als hier vorgetragen werden t wem nur die Er- 
fahrung im rdfSerenMenfohenleben er A Bild, Zeichen, 
Wort und Sinn ertheSet, kein FaAungsvermbgen ^ 
nnd wie nna dunkt, iA ea ein wahrer Gewinn für 
die Aufenw^üsYervellkonunnmag des Menlchen, dab 
praktilcbe Weltkeniiirblick der Brnbenfeele. 
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gktMA ifiiiigelt. Wer «l(b» irie hier 4er Vf«« 
für nöfchig liäk • den Unmündigen , fo f rühfteitip; — ' 
ctit Stc^ertuig ihrer Unrdiald,« — über die wic)ttigeii 
Aiigelegenheiten und flandlnngeweifeii der gewöhh« 
liehen Weltxnenfchen nach allen ibVea feineti Nttfta- 
^eil Unterricht 4tnd AtrffchiülTe an geben« fie bey Zei- 
ten mit folchen Laßem, über wdchefie noch gar nicht 
urtheilen können 9 bekannt zn machen, d^r läuft 6e* 
fahr , fie entweder Celbd, ohne Telne Abücht, darin 
'^u unterrichten « oder er giebt an erkennen , dafa er 
felbft« waa stir praktifchen Weh« nard Mtofchen* 
Kenntniia gehöre , nicht geh5rig ^rwomi habe. Ala 
Fhy&olog nnd praktiCcher A^at tollt« derVE. die iieh 
allmählich wechrdfeitig argreifenden, anregenden 
und wirkenden menfcfaKcheo Kräfte beffer kennen«' 
und beyfpielavoU foldie onTorficbtig^, #^r fich lang*' 
fanle ntwickelnden MenCbhennatttr nn^emllae, oflfen* 
ban nachiheilige Treibhauierai^vhg lieber entfernen 
ala befölrdern hdfen. Er and viele andere gute, ge* 
reifte Männer find auf gana anderen Wegen au jenen 
gfofsen» fcbönen« praktitchen £rfahtiingen gelangt v 


Oboe dab flirer Kaalienfeele IoIcIm Aarkekoll/ wie t, 
B. im & Th. dtr Denkfprueh^ der fVegwifer^ die 
R^ije ins Bad 9 das Erbaute im Menjchen «. f. Wi, 
im li Th. d^r Jude Salomon^ Herr von Grimmiffn, 
die f^elt^ die Ehe ^ der "Schweizer ^ der Ehrgeiz n. 
£ w. wtre g<igebett worden. Der flatterhafte Knabe 
li0rt and Hefet fie wie chinefircbe Wdrter, und die 
jange Seele entlediget ^ch noch aum Glück' diefec 
nnverdaufearea Speifen,, '^reiche nodi gana andere. 
Organe und Kräfie «rfodem. Selbft di6 für Kind« 
▼td au altklage , weitGchweifige Art und W«ife «i 
eraihlen, weiche nickt felteu in die GeTchwitai^eit 
dnea fchwachea Aiten auaanet,.ttnd die feUerfaafte, 
lehr oft gegen die erften Regeln der Sprachlehre fni« 
d^ende Schreibart, beweilet htnlänglicfa, da(a der 
V£ fich wahrfcheinltch in unbekannte Sphiren ge- 
wa^ habe. Aach das jetzt Co gemein werdende päot- 
gogifche Pfufcfaen wird, wie das medicinirche, ge- 
wife feine nnaoaUeibUchen traurigen Folgen herber* 
fülirenl! 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


pAOAOOönc. Dittingerh b. Brönaer: GeUgenhsktrfde tf^^r 
Erziehung (>) her d«T öffentlidien PreirerertKeiiiui^ an dar 
königlicb Dayerifchen LehranAalt za Diling^n (JJilUngen)^ 
fryenich vörgen^gcn ron Jofavh höckl^ PrÄ der Pädagogik, 
ÄUWeük tuidGelchiobte dafelblt 1806. 42 S. 8- 

X)er Vf. wollte in diefer Rede der b^chanrehnlidien and 
TetehTangswfiTdigen Verfammliuie die werentlichen Bigen* 
Ibhaften aj^gebeti, welcbe ihre Sonne befiuen Biüfnfn, wenn' 
Tie der Aiilnaltme in die geleluten Hauen der dülingfchen 
l^ehranflalc würdig feyn wolUen. Dicre Eigenfcliaften find: 
i) dafs Tie körprrhch reftaid^ 2) dafs fle iferfiandig ^ 5) daft 
M geCühlvpll nndßttlUh fi,nt , und 4) dafs üc fclicm in einem 
^ewifleo Grade rrtigiös den Hdndeo der Lehrer Abfiigeboi 
werden. Wenn der Redner mm gleicH den Altem Wanrliei« 
teil ans Herz leec , die ihnen nicht oft und dringend g«nng 
«mpfohten -v^ej^den li^nneai fo hfttten wir doch gewfinftfht; 
4la(s er es in einem weniger pretiufen Stil^ obve £0 grelle 
tibcrtireibungen und mit Venneidnng aller niüLfam erhafch- 
teii Paradoxen median haben möchte. Si> fieifst es z. B. Seite 
16: ,iMan Aiidirt Hell ordentlich mfide, um für }ede einzelne 
und befonders ßnniiclie Neigung des Kiiidet eieieh bej der 
erften leiren Regung deiielben« «nr aiigenblimwheift Befri^ 
dignng) auoh in (auf) der 5tell<i eine befondcre LMßquellei, 
offen zu halten." jDa^ wo er von der iJorgloßg^cit viclec 
Altern fpricht, Tap ei*, Seite ig: „Sie laden ihre Kind^ in 
Schlupfwinkeln, m den fo beluinnten fVerkßsuen des Lm* 
fters nnd grober Sünden umher fchw«if«n.^* Von den Fentn* 
flockten Farado3(en, aus denen man ziurleich den Stil det Vfi. 
Sennen lernAi kann « nur einige zur Probe. S. iß: ,|Es ift 
überhaupt! gewaltig roeiliwöi'dig, dafy die fonft fo Temflnfti*' 
gen Menfchei^ beynafie in zahllofeii praktifchen' LtiMüstäVLenf 
atlemal die aufseroräentUeke JGUbe {>e6tzetk, umemnUefiSg zu 
hMideltt." S. sa: t>E^ iil uubegreülicJA, wiefimireich njun^ 
überall im Werke geht^ niökt un^ irgend einen Oewinnft zu. 
haben (zu erlahgcii;, fondem nur einen ganz gewUTen (cnern 
und beftimmten Verluft zn finden.«* Und endQeh 8« 36 t 
,,Mich fiinanit es Wunder» dafs man inniifenn avüserordenUi» 
eben Zeiult^ vor lauter fiuatsgefchllteii uad lauter Haus- 
forgen I noch Zeit findet , K>nJer sk erzeugen » da man doch 
gar keine nicKr finden will, fie* zu erziehen." — Von einein 
ProfelToT der GeTcliiohte hSCt^i- wir Jie Behauptung, lUfr 
<he Menfchheit nie üejer aeßmtdem hohe eis ietu^ niclii e)^ 
waiMt. £r mrdt xttit der ge£qLkl|lf 4^ M^iuchevg^rchlechu 


wenig bekannt feyn. Eben to wenig Iiömmk wir btgnSlei« 
welche Nationen 4ier YL meint» wenn er «m Schlullt Crinei 
Rede fagt: ,,Nur unferm wahtiiaft grossen Jiuuige AXtfximi- 
lian w^ar es TOrbehalten^ in einet fchrecklich hirchterlichtn 
Zeitperiode, in einer Periode /ä^^ tcfl^ yye andere Sationtn 
in die jträ/slkhße Barberey und 111 die üejfie fimfiemifi m^ 
rOckfaflen^' AufUänin^ und Bildung » Lioü;t mmT Waltikeit. 
unter fipin geliebtes Volk einzuführen.** 

L.Th. 

Jmfimit n. Budelfimdt^ b. ÜJingbein tindKlflg€rj«r4l«r«' 
r^dtt ven der Bu/se und dem JheudmM^ I>hiera und Zug* 
linc^en gewidmet* von Franz Antou JSger^ dei- WW. Doctor, 
und der Gottesgelahrheit Licentiat in Franken. 1805. XIV i^^^d 

ri4 S. C4 gi-O ' 

DielesBuch ift eigentlicii MtsiUncerviehtderkatlidlifehei 
Jugend beftimxDC , was auf dem Titel bemerkt feyn fbUtti 
»her wahr fchein lieh deswegen w^Ögg^laflen w^orden ift^ um 
defto eher Käufer anzulocken, l^er yX. fühlte, wie er in der 
Torrede faet^ Alt Unachtfahikett,- mit der viele zur Beichte 
und tnnsABendnaahl g;ehen,und will diefem Übel d«rch bef- 
fere« Unterriclit über beides abhelfen. .Was nun ^en Werth 
diefes Unterrichtes betrifft: fo bittet er die Uriiiker, zu be- 
denken , daCk ein Unterricht über zwey fo kitzliche nnd rer- 
Rekelte Ge^nfiände keine leichte Arbeirfcy, und daf»,;weBtt 
or i» RA4k&lftt der Methode eben nicht die feinften WenduiH 
«en febrauclu habe, der rernapftige Scelforger gewifii dem. 
Schmlehrer an die Hand gehen werde, um der Jugend diucli^ 
atts verftändllch 7.n werden. Wir dächten aber, um verflan« 
den zu werden , bedflrfb es nicht eben feiner, fondern blofs 
nrntOrlicher Wendungen, Rey der Lehre von der Bufse tritt« 
•er erft eitiigp Satze vor, un^l dann folgen darü]>er Fr^gpii und 
Antworten, wtlcLe bcy der Lehre vom Abendmahle dt'fswe- 
gen fehlen 4 um das Buch nicht zu ftark zu niaclten. Denn, 
lagt er S. X, ;,ich halte dafilr^ dafs man dns Kind evft an- 
(errichten mflfTe, ^enn es anf die ffeftellten Tragen a^twor^ 
t^ folL*' Aber der Unteiricht muu ja eben in Frage und 
Aurwort beftehen, und nach der vemöuftigen Methode das 
Kind von dem, w^as ei weif», auf das geführt werden, wxs 
es nicht w^eife. OderfoU das vernünftiger Unterricht feyn, etÄ 
dem Kinde ni Uml : Qott hat Himmel und Erde gefchaflhrn, und ' 
dann «s erft ctt ui^eii: wer hatliinituel uadJErdegefchaffen? 
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l) GflTiTA, b. Bcdker; Tahulae Ventrxs noväe t^ 
torrectae, ex tlieoriä gra-vrUatis Clor, 4te Laplaee 
et ex ohfervationibus recentißimis in Jpeevla 
aßronomica Seebergejiß habitis erutae. Aactore 
£ernhardo de Lindenau, Sumtibas Sereniffimi 
Dncis Saxo • Gothani. ißio- 3S n. LS. gr- 4« 

. i) EisfiHBERGtb. Schöne: Tabulae Martis novae'et 
eorrectaCf ex theoria gravitatis Clar. deLaplace^ 
et ex objervatipfiibus recentilfimis erutae» Auetore 
Bernhardo de laindetiau. I^XX" SjS u« XLIX S. 4: 

XJer Vf.t der im Monat April ißoS nach Gotha be-^ 
rufen wurde ^ um die. bey den J^riegBunrnhen abge- 
nommenen .Tfißrumehte der feeberger ' Sterliwarte 
vrieaer aufeufteUep ^nd^'roh nun an der Sternwarte 
felbft vorzugehen, giebt in der Vorrede zu. den Venua- 
iafeln die UrTacben an, warum er fein Verrprechen«^ 
pihrlich feine Beobachtungen bekannt su macbent 
nicht erfüllen konnte; — fie liegen nicht in unter- 
brochener , fondern nur in ,' durch nicht bu befeiti*; 
geiide Umrtän4e» auf andere Puncte geleiteter Thä- 
Ugkeit. * Gern haben die AßronQmen die Erneuerung 
«Kefe» Verfprecbena Temoniinen : denn von dein eifri- 
gen Director dea Seeberges erwarten fie etwaa Gutea» 
der Willen fcbaft wirklich Miitalichef. 

Den Aftronomen ift es bekannt, wie fehr die von 
Laplace in Act Mieanique CiL gegebenen Störunga» 
gleicfaungen der Planeten vor dra Berechnungen 
früherer Geometer den Vorzug verdienen. Von ihrer 
Voilß^ndigkeit. und. forgfähigen Prüfung Hefa üch 
eine bedeutende Verb^flferung der Planetentheorie 
erwiirtei»; . i^d in dear That vei^danken wir ihr die 
neueren fehr vervollkommneten Tafeln der Sonne,| 
dea iqptt^S; xmA dea Sa tnota. r-* . Wün fchens werth 
ift e^ ^ gM^e Plao^^nryftem aaf diefe Weife unter- 
fud^t SU (elieii; v^' leder, von gefchickten Händen 
dargelNrachte '-^ejtiag . biexu mufa mit Dank aner- 
kannt» und :ala eine wirkliche Bereicherung unferer 
Kenntniile angefehen. werden. — Gern bringen wir 
daher Hn. v. Lindenau unfer^n Dank für das dop- 
pelte Gefcbenk « welpbea er der Afironon^ie machte, 
iodem er «na yerbeffertei Tafeln z,u^«^^r Plancten.gab» 
Die erfte Idee, die ^lemeat^^dfir Bewegung des 
Venus neu zu unterfttchen, wurde bey ^em Vf. duccl^ 
den Wunfeh erzengt, be^ diefer Gelegenheit die Slö« 
ErgänzungsbL %• J. J. L. Z. Erjfler band. 


rpngen, w^d che Venus durch die Erde erleidet, durcV 
cHf^ die MaiTe der Erde, und hieraus wieder die Pa-* 
rallaxe der Sonne zu eÄeniien. Bekanntlich, fchiog 
Laplace den Aßronom^ndiefen Weg, als den ficher^ 
fien zur Kenntnifs der wahren Sonn^nparallaxe füh- 
renden , vor : denn indem man bey bekannter Eird- 
maffe die Parallaxe der Sonbe durch das Auszieheii 
einer Cubikwurzel erhält, wirkt ein Fehler in jener 
nur mit dem dritten Theile feiner Gröfse auf diefel 
Dietes, verbunden mit der beträchtlichen Gröfse der 
durch die Erdmalle erzeugten Störung, die bis auf 
£0^^ geben kann , Jcheint in der That eine bedeutend^ 
Sicherheit geben zu müden: denn ein Fehler von 
Q^^tl in der Parallaxe der Sonne würde einen von^ 
o'^7 in der helioc. Länge yorausf^tzen. Die Sonnenf- 
]^arallaxe würde auch auf diefem indirecten Wege' 
genahter gefunden werden können, als vielleicht 
durch die Vorüberginge der Venua vor der Sonne, 
wenn es nur möglich wäre 9 das Maximum der* StÖ» 
rung in feiner vollen Gröfse von der Jßrde zu i»- 
obuchten. — Rec. hat, um fich von dem Grunde 
oder Unsrdnde der Hoffnung ,« durch die Theorie der 
Venus die wahre Sonnenparallaxe zu erkennen, zu 
überzeugen, die Wirkung der Störungen auf die 
geoeentrijche Länge der Venus uiiterfucht; unter 
der Annahme kreisförmiger, in Einer Ebene.liegender 
Bahnen erhielt er folgendes, Laplaees Störungen 
fowohl der Länge als des Radiua Vectors voraua* 
fetsendes, Täfelcben: 
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Das Argument dlefer Tafel iß der UnterFchleil 
zwifchen den Längen der Erde und der Venus. £a^ 
ergiebt üch hieraus, dafs der von La;;/ace gemachte 
Vorfchlag nur Jcheiubar den angeführten Vortheil 
gewährt,' indem das geocentrifche Maximum nicht 
yiel über ein Viertheil des beliocentr. beträgt; — ein 
Fehler von o'',i in der Sonnenparallaxe vrurde ßcl^ 
nur durch o",a in der Lftnge'd^r Venus verrathen, 
und diefe Quantität iß zu Mein, um ßeher beobach'^ 
tet werden eu können; dtßo mehti da üe fichui([ 
Se 


Saj EROÄNZUNOSBLÄfTER Se^ 

dem Einflufle anderer .fehlcrhafur Elemente» unter SäcolarSndemngen' mehr trauen mBcbten, find befon* 

welchen wir liur den ^albmeifer der Venua anführen dere, nach Laplaees Zahlen berechhete Tafeln htj* 

wollen, vermifcht. -r- Man darf alfo nicht hoften, gefngt. Diefe letzten vrarde Rec. vorzugsweife an- 

eine Unterrachong diefer Art gelingen zu fehen, und wenden, 'theilä der Gleichförmigkeit wegen, theili 

in der That hatte die des Hn. von Liudenau nicht auch» weil die Unficherheit in den MalTen nicht gTofi 

den gewünfchten Erfolg; theila wohl aus der ange- genug i^, um daraus die Abweichung der darch die 

führten Urfacbe» . theila wegen des Mangels guter Beobachtungen gefundenen Refultate erklären yi 

Beobachtungen ia allen ^Theilen der fcbeinbaren köänen, Es.fcbeint, dafs dieDiilerensen» die fidi 

Bahn. — Nimmt man auch auf die von den Excen- hier finden, gröfstentheils auf Rechnung der Beob- 

^ tricitäten herrührenden Störungen Rückficht: fo achtungen kommen, die Hr. v. L. feiner Unterfa- 

wird freylich oft die Wirkung &uf die geocentrirche chung zum Grunde legte; vielleicht auch anf Rech- 

Länge bedeutend gröfser ; jedoch iß die GombfudtiQ'A liung^der zu ihrer Rednction benutsten* Elemente, 

der biezu vortheilhaften Umßände feltener, und man oder anderer Zufälligkeiten, die kicht einefo geringe 

darf nicht hoffen, eine hinlängliche Menge guter Wirkung hervorbringen konnten. Übrfgens fcheint 

Beobachtungen, in den vor theilhafteß^n Puncten an- es, dafs die Sä^nlaränderungen der Elemettle for 

geftellt , aufzufinden« ^ Venus und Mars am früheßen aus Beobachtungen be- 

Obgleich nnn d^r Vf. gezwangen war, auf feine . ßimmt werden können, indem diefe Planeten der 

erße Idee Verzicht zu leifien : fo gab er defs^halb die Erde fo nahe kommen • dab fich die Änderangea 

Arbeit nicht auf, fondern beßimmte die übrigen ihrer heliocentrifchen Örter unter einer etwa drey- 

Elemente der Venusbabn mit Sorgfalt, und auf eine maligen Vergröfserung zeigen; — für jetzt aber darf 

Weife, die Rec. näher aus einander fetzen wird. Aus man noch nicht an diefe Bcßimmung denken, indem 

7 möglichß weit aus einander liegenden Beobdchtun* die Zwifchenzeit zwifcben den gutm Beobachtangea 

gen leitete er nach den lalqndejchen Elementen die lioch viel zu kurz. iß. — 

nittkren heliocentrifchen Längen her, und aus die- Reo. hat die verfchiedenen Beßimmnngen dei 

fen die mittlere Bewegung und die mittlere Entler* Vfs. pait den laplacefchen Sftcularänderangen ia( 

Bung von der Sonne. Dann nahm er die Neigung iQoo reducirt, und dadurch folgende Elemente der 

und Knotenlinie fo, wie Lalande fie angiebt, und Venus erhalten: 

erhielt dadurch aus einer grofsen Menge Beobach- Knoten-. . 2« i> 63' i3^4 V»r. «na. + 31^80 

iungen dje Correctionen der Epoche, des Apheliüm Ncigimg .... 5« 25' 23"» 2 + o",o445 

und* der Excentricität; und endlich benutzte er diefe, , Apliclium 10» ä* 43^' 2ä'',5 . ..... + 47"» 83 

um aus den Breiten die Cofrectionen der Neigung ^ Exctntnc . 0,00637133 • - 0,000000655 

und der Knotenlinie herzuleiten. — Bey der gerin- Die Verfchiedenheit der zum Grunde liegendes 

Jen Neigung der Venusbahn', iß die Äbfonderung' Angaben iß bej der Neigung und der Län^e des Apbe- 

er Neigung und der Knotenlinie erlaubt, und man lium unbedeutend; bej^ der Excentricität und der 

kann fich leicht überzeugen, dafs dadurch fo wenig Knotenlinie iß ße beträchtlichier, und es kann der 

von der Sicherheit aufgeopfert wird, die man erlan- hei. Ort dadurch um mehrere Seennden geändert 

gen könnte, wenn man die Mühe der Anwendung werden. 

einer allgemein gültigen Methode nicht fcheuete, dafs Bey der Einrichtung der Tafeln' felbß, di^ ron 

diefe wirklich für verloren zu achten feyn würde, der gewöhnlichen /nrcht rerfchieden ift, bä!t fick 

Doch giebt Rec. anheim zu bedenken, ob es, bey Rec. nicht auf ; «— indefs bemerkter doch, 'dafs' üefo 

nicht ithr bedeutender Vermehrung der Rechnung, fpeciell find , als man sur Bequemlichkeit der Rech- 

nicht vielleicht gerathen wäre, den Einflufs der Fehler i^ung npr wünfchen kann. Durch die angehängtea 

der mittleren Bewegung, der Epoche, des Apheliüm Tafeln der Aberration, der Parallaxe und des Durch« 

und der Excentricität, ant die ^geocentrifcke Länge meflers der Venus, werden die AßrOnomen' der lä(H- 

unmittelbar zu berechnen; indem alsdann bey der gen jedesmaligen Berechnung !überhoben ; und nor 

Anwendung der Methode der kleinßen Quadrate wenn die gröfste Schärfe erlangt werden foU , moli 

jeder Beobachtung ihr wahres Stimmrecht zugetheilt man zu der directen Berechnung diefer Zahlen aa- 

werden würde. rückkebrcn. 

Der Vf. beßimmte auf die angezeigte Weife die Mit dem Planeten Mars befchftftigten fieh nenei« 

Elemente der Venusbahn, fowohl aus den bradley- Kch mehrere Aßronomen, Lefrartfois^ Orianit Tris» 

fchen Beoliachtungen für 1750, als aus den neueren necker und Monteiro; he gaben Tafeln, die wenig 

lur ii;o8i hiezu benutzteer vorzüglich dije Obfcrvz- von der Wahrheit abweichen; — allein die Perta^ 

tionen auf der feeberger Sternwarte, diie er felbß in bationen, die lie anwandten, find minder vollkommen» 

den Jahren 1808 ^^^ >8^9 angefiellt hatte. Beide als die ronLaplaeet die den unter No. 8 a«gefäh^ 

Befiimmungeu gaben ihm die Säcular^nderungen der ten Tafeln des Hn. v, L. zum Grunde liegen. Doch 

Elemente; und diefen giebt er vor den durch die würde man diefer fchöneh aftronomifcben Arbeit Ui|* 

Theorie gegebenen, und noch etwas von der Un- recht thun, wenn man ihrnur dielen Vorzug zuge- 

ficherheit der Beßimmung der Flanetenmaifen afiicir-. ^ Rehen wollte; — fie hat den ungleich bedeutenderen 

ten, den Vorzug, und wendet fie in den Tafeln an; der durcbatis zweckm9fdg und confequent geführten 

Jie Aßronomen, die den theorttifch-beßim.mtea Unterfuchnng der den Tafeln zum ' Grunde fiegendtti 
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ETement». Rec. hat dleEinleimngy die über Alles 
gehörige Aechenrchaft gtebt, mit grofBem Vergnügen 
gelefen, und wird ßch benanhen, des Vfi. Veruih« 
ren, fo gotes in der Kürae gefchehen kann, hier 
darsnftellen. 

Nachdem der Vf. gezeigt hat, dab es nicht 
ovreekmftftfig feyn würde» die mittlere Bewegung ana 
der Vevgleicbmig älterer Beobachtungen mit den feit 
^75^ gemachten herzuleiten , indem die Beobach*# 
tungen feit ,1750 allein genommen mehr Sicherheit 
geben : theilt er als Grundlage feiner Tafeln eine vorr 
treffliche, ron ihm neu reducirte Sammlung von 
Beobachtungen mit, die feit 1750 von den mit den 
bellen Inftrum^iten verfehenen Aftronomen «ngeftellt 
wwden. Mittelft der unmittelbar jina Beobachtun- 
gen gefcUoffenen , oder , wenn diefe fehlen , ana den 
neueften Sonnentafeln des Hn. von Zack berechneten 
Länge der Sonne, leitet er aus den Beobachtungen 
a6 Oegenfcheine des Mars ab, die eine, nur durch 
die beiden fiehlenden, von 1731 md i787f unter- 
broehene Reihe von 1751 bis 1809 bilden.x Die 
dnrdi diefe Oegenfcheine gegebenen heliocentrifchen 
Längen werden dann mit TriW^i^cAarj Tafeln in den 
wiener Ephemeriden für igoS t jedoch unter Aawen- 
dnng der Pesturbationen von Laplace^ verglichen; 
die Unterfchiede wurden als von der fehlerhaften Be* 
ftimmung der Epoche, der mittleren Bewegung, der 
Länge des Aphelium und der Exc^tricitit herrüh- 
rend angenommen, indem derEinflafs der Fehler dev 
Neigung und Knotenlinie, als unbedeutend, vemach- 
lafltgt werden konnte, pie Wirkung diefer Fehler 
auf die heHocentrifchen Örter wurde nach bequemen 
FormeUr berechnet , die, obgleich He nicht voUkona- 
men fcharf find, im Refulute doch Keinen merkli- 
dien Icrthum hewoihiingen können« und defshalb 
den voUkmn«ien fcfaavfeil , weniger bequemen , ?or- 
gexogtMmd Werden verdienen. Die £6 fo entftande* 
neu Bedtngurtgsgleichungen wurden dann nach der 
Methode der Meinften Quadrate behandelt; und hie- 
dnrch ergaben fich neue Elemente. der Marsbabn, die 
i^rals das.Volliiemmenfte, was fich über die Bewe^ 
gung dHa Mavs fär jetst angeben läfst, betrachten kdn* 
nen. •— Na<di einer anfmerkfamen Verfolgung die- 
fes einfachen gans planmifsigen Weges, kann die 
vortreAiche Harmonie der Tafeln dea Vfs. nicht mehr 
auffallen; — » man konnte beftimmtim Voraus darauf 
rechned, fo wie eine ähnliche Behandlung guter 
aftronomifcher Beobachtungen immer gleich gute Re- 
fultate geben wird. — Die Übereinfttmmung mit 
dem Himmel ift fo grofs, dafa unter den benutsten 
a6 Oppofitionen nur eine über Y* abweicht ; a über 
y; 5 fib^a";' la über 1" und 6 zwifcUen o'^ und 
i'\ — Auber der Erde ift nui) Mars der Planet, def- 
fen Bewegung wir am genaueften kennen, und es 
wird lange Zeit dasn gehören, ehe man neue wirtUi' 
ehe Verbefferangen dabey wird anbijngeh kennen. 

D,ie Knotenlinie und Neigung worden nur aue 
den Breiten » welche üe am vortheitbafteften beflim- 
men, wesinekJ^ :Ancbhiebe7 bleibt; wenig uwöu- 


fchen übrig, votaügltch was die Nirfgung betriin;^ 
mehrere Beobachtungen , vorzüglich .in der Nähe dea 
niederfteigenden Knotens angeßellt, werden der ße- 
ftimmung der Knoienlänge noch einen neuen 6rad 
von ZnverläOigkeit geben können, obgleich fich. 
voransfehen läfst, dafs die dadurch vielleicht noch 
angedeutet werdenden Correctionen nicht von Be- ^ 
lang feyn können. — Rec. würde übrigens^ auch 
hier lieber die durch die Theorie gegebene Bewegung 
der Knotenlinie anwenden, als die zum Theil aus den 
Beobachtungen gefolgerte. — - 

£iner fchönen Prüfung unterwarf der Vf. feine 
Tafeln , indem er fie mit $ in Greenwich beobachte- 
ten Quadraturen des Mara verglich; auch hier wai^ 
die Harmonie vortrefiflich , und die Correction der 
halben grpfsen Axe der Bahn, die man annehmen 
mufa, uA Alles in voUkommei^Übereinftimmung zu 
bringen, iß =: 0,000003, oder unmerklich. 

Die Tafeln haben eine bequeme Einrichtung und 
hinlängliche Ausdehnung. Es bleibt weder für d^e 
Bequemlichkeit noch für die (wefentlichere) Sicher- 
heit der Berechnung eines Marsortes etwas zu wün* 
fchen übrig; und l\ec. hat in diefer Hinficht keinen 
ttideren Wunfeh, als dafs diefe .tafeln bald allen Aßro- 
no^ien bekannt werden mögen. — Erfreulich i(l es« 
die immer fortgehenden Verfeinerungen altronomifcfaer 
Unterfuchungen, aus einer Vergleichung der Einleitung 
au den vorliegenden Marstafeln, mit älteren Vorfchrif- 
ten« 8. B. in Z^a/an^exAfironomie, zu erkennen; — - 
Jetzt erft'fcheint die genügende Antwort auf dieFra^e, 
wefshalb die Aftronomen fo häufige FlanetenoppoGtio- 
nen beobachten, ertheilt werden zu Können. Denn 
früher, ehe man die einzig wahre Art kannte, zahl- 
reiche^ auf verfchiedene Weife für ein Refultat ftim- 
aende# Beobachtungen zu benutzen, wurden alle 
Befiimmungen mehr oder weniger auf einzelne gegrün- 
det # unter weldben mau ^la. auszuwählen pflegte, dif 
das Gefudite mit dem i^eiften Vortheile zu geben im 
Stande waren; unbekümmert um die Stimme der 
übrigen, die, obgleich fchwächer, dennoch nicht 
hätten ganz überhört werden follen. Den Aftronomen 
ift es b^annt , dafs wir altes diefes der fogenannten 
Methode der kleinften Quadrate verdanken , deren Er- 
findung in ein^?n.Zeifpunct fiel, in welchem die wach- 
fende Feinheit der Beobachtungen neue Verfeinerun- 
gen der Theorieen^ erheifchte. 

1. W. 

KöNiGBBBRG, h. Niooloviiu z Einige Rcfultate aus 

Bradleys Beobachtungen gezogen von F. ff^* 

Bejfel^ Prof. in Königsberg. «8i3« 39 S. 8* 

Dieieana dem 4 Stücke des königsberger Archive 

für Naturwilfenlbhafft und Mathematik befonders ab* 

a 

fedruchte kleine Schrift ift eine Probe von dem grofsen 
liewinn, den eine fehr forgßltige Bearbeitung der 
hradlejfehen Beobachtungen« mit welcher Hr. B. 
fich 5 Jahre befchSfUget h^t, lieferte. Die gefammten 
Hefultate,^ welche fich ana jener mühevollen, aber 
auch fehr bdohnenden Arbeit vorgeben, wird Hr. JB. 
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hl Ktirzemln ^nent dgM^n Werke bekannt machen,^ 

aaa welchem wir uns lehr viele l/richti^e Belehrungen 
verfpreGhen dürfen. - ^ . 

Die aßronomitehe Refraction macht ^entlieh 
Jen Gegenftand diefer AbhandK aoa. Die bejr diefer- 
Unterfachnng nötfaigen vorläufigen BefUmmnngen' 
And alle aua BracUey's eigenen Beobacbtut^en her- 
genommen» nndUr. B. bemerkt, dafa deiZen Genanig*' 
keit in den einzelnen fieobacbtangen « fein in der 
.Anordnung der Beobachtungen» die fich woA alle 
-wichtigen Cegenßände der Aftronomie erftreckeat 
fichtbarea Talent ea möglich mache« alle nöthigen 
Beftimniungen, ohne ^siehnng fremder Angaben/ 
blofa aus feinen Beobachtungen hertuleiten. 

biefem Principe getnäfs , beftimmt Hr. S, süerft 
die Co11imatioii0fehler dea Quadranten, iheilt eine 
Tibelle mit, welche die fehr geringe Wandelbarkeit 
dea Mitugsfemrofars beweift, und geht fodann anr 
Beßimmung der Befraction aus den Zenuhdiftanzen 
der Cucumpolarfterne u. a. Beob. über. Da die Pol- 
hohe erR aus den peobachtangen felbft hergeleicel[ 
werden mufste, nifddasu aufser den Beobachtungen 
der Circnmpolarfterne auch die Sonnenbeobachtun-( 
gen zur Zeit der Nachtgleiche dienen konnte^ be^r. 
diefen aber die Declination erft aus der RectafceRfioia 
berechnet werden mufste: fo kam es vor allem an£ 
die Beftimmung der Recufoenfion der FundamenUl- 
fteme an. Welche Vorficht Hr. B. anwandte, um 
fich diefe jcnöglichft frey von allen Felilern. dea Qua-? 
dranten und von anderen EinflüITen zu verfchaJren» 
rnüITen wir den Freunden aftronomifcber Unierfn- 
chungen und ftrenger Genauigkeit felbft nachzidefei» 
überlalTen. —- Diefe Beftimmangen find blofa aoa 
immiuelbarer Vergleichang mit der Sonne hergelei- 
tet, und unter fich völlig unabhängig von einrnndeK 
piefelben Beobachtungen, ausweichen fieifaei^eleiteft 
find, dienten nun auch, um die noch nötfaigen» 
fehr geringen Correctionen der A. R. für jede Zenith-9 
dißanz zu finden. Der Vf. theilt diefe nur mit, ohne 
in das Detail der Rechnungen , die dem grofsen Werke 
vorbehalten find, einzugehen; giebt aber dann dieCor- 
rectiona;leichnngen für die verfchiedenen Declinatio* 
nen an, vvelchcnöihig wurden, wenn die Sdisefe deir 
Ekliptik« dieVolhohe und die Refraction bej: 44^ 
Höhe um etwarGeringes unrichtig vorAuagefeUt wa» 
reu. (Wi^ diefe gefunden find, zeigtder Vf. Xwmmdkl} 
aber es ift leicht zu überfehen.) 

Es folgt nun die Beßimmunff der Polböhe aus 
Zenithdißanzen der Circuinpollrflfenie, ^welche, mit 
den Sonnenbeobachtungen verglichen, den Fehler 
der bis dahin ang^ommenen Polhöhe ergeben. (Der 
TheilungsWiler des Quadramen wird hasr als unbe- 
deutend we^geldTcn, welches wohl ertoubt wm, da 
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vorkömmt» und die hier angefetzte Stelle, für welchs 
die Correcttou gilt, fchon felbft Miuel aua anderen 
find, fo dafs die Vermuthung, die eineCoriect.köime 
-)-, die andere «-n feyir, nicht wohl Statt findet.) 

Hn B. geht jetzt su einigen Betraohtungen über 
die Theorie der Refraction über, wo ex die Isf^ace*, 
fehen Attsdfticke zum Gründe legt, aber in noch et* 
was bequemere Form bringt. Der .erfte laplai^efchs 
Ausdrui^, welker auf einer einfacheren Hypptbefa 
berQht; fdden Hn.i3. der vorzüglichere, da.b^j dem 
awejtendaeÜbereiafiimmung zwifchen deftbeobacb* 
teten fidfractionen und Wärmeahnahmeii nicht fa 
Statt fia/dety wie ^man es bis d^hin gegliiubl batte^ 
tndemnach diefen neuen und ftrengeo UnterfocbaBgcOi 
^e HorizontalRefraction bey 29,6 ZoU Barometerßand 
und 50^ Thermometerftand (des bradleyfchen Ther- 
mometexa) :s 36^ 6,^^51 ift, *— bedeutend gröCser, ah 
man fonft annahyn. . Die Übereinftimmung der x^zxk, 
diefer Theorie berechneten, diefer Abhan^ung aag«^ 
hingten Tafel für die Refiractionen out^dien Beobsch*. 
tnngen ergiebt fich aus der hier mitg«rbeiken IJbac' 
Bebt der an fehr niedrig ftehenden Sternen asig e&elU 
ten BeobachtungefK Hr. B. bemerkt übrigens, dab 
er die Beftimmung der Xonftanten , welche der fie*. 
technung der Tafel zum Grunde liegen, blofs auf die 
Beobaditnng der CircMtopolarfterne, nil^it auf Son- 
nenbeobachtungen , gegründet habe; und diefe» ift 
gewifs fehr au billigen, da die irregullm^ V^iriatio* 
nen der Refraction vermiithlich.am Tage bedeutender 
find als Nachts. Indeb fcheineh diefe Vaf iationen dis, 
bedeutendem Sonnenhöhen nicht zu afficirei) < denn di^ 
Schiefe der Ekliptiher^ebt fidiaiia diefen BeobachtUDr 
gen vöHig gleich, man mag fie aua ilen SonamcMblßitia^ 
oder aus Winterfolftitien herleiten t jen«feha9i2&^ ^{ 
»5". 4g; diefe 23° ^S^ ^S^'f 57^ «nd % fc^eint d^ 
Zweifel über die mehrmals, untet andern auch voq 
£iazUt gefundenen iJnterfchiede w^zufallen* 

Diefe Andeutungen werden hinreiohen« um deq 
Werth der vorliegend»! kleinen Abhandlung zuzeigen 
und zugleich auf das bald zo erwi«r|ende grofiere 
Werk, deilen Refulute höchft inter^ant fef n werdeOf 
aufmerkfam au machen. Wir haben fchon bemerkt« 
dafs daagröfaereWerk die Befnitafteentiiahien wird» wel« 
the aua den fänamtlichen bradie/fobeo Be^bacbtnn: 

Em fich ergeben; unter dtefen befindet fich' ein Kata- 
g von 3175 Sternen, und wie wichtig die übrigen 
ftef olute fejn m^cn , lälat fich aua der VortreAiich- 
keit der fieoikachinngen und der Sorgfiil^ diefer B^? 
imtixng wohl ermefieni 
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ORIECBISCHE LITZRATUIL 

XiEYDc^if, b. Haaffc a. Comp. : Foßianii Rh&dii r^* 
liqiiiae doctrinae^ GoMegit alqtie illaßravit Jamy 
Bake» Accedit27. fVyttenbaehU tditOtatiQ. iQ^O. 
303 8« gr- 8- <i Rtblr. 16 gr.) 

JlN icht ohne Vergnügen wird da« wiflenTeBafilidie 
Publicum gegenwSlrtige Sammlung der Fragmente 
des gTiechifchen 'Wdtweiren Fofidonina, der fcfaott 
feines Schülera Cicero wegen eine folcbe Aufmerk- 
famkeic verdiente» aufgenommen baban. nnd eben- 
derawegen dürfen auch tuifere Blatter die Beartbei- 
lung derfelben, obgleicfti &e etwaa fpät erfolget, dock 
nicht übergeben. Der Vf., jetzt Conrector am GjTBOr 
nafinm zm Leyden, und ein Zögling des« um dieWif- 
fenfchafßen des Alterthtuns nnd um die Bitdang jnn- 
^er Männer zn diefem Facbe bocbverdienten W^rt- 
tenbacbs, acbteusdie zerftreueten Überrefte eines Fol* 
eben Denkers einer Zufammenßefllang wertb/ imd 
wabrfcbetnlicb leitete ibn bej der VVabil des Stoffes 
«ine äbflflicbe Schrift über den Panfitins von Lynd^en* 
Br* Wjttenbacb bat feinen Zögling durcb die Hinzn* 
fögang eines Urtheiles über den Oang feiner Stu- 
dien fowobd überhaupt, als üb^ die Ausführung ge* 
dachter Brucbßückfaaimlang befonders, nebft eini- 
gen begleitenden Anmerkungen , auf eine fehr ehren- 
volle Weife in das TubÜcum eingeführt; und dafs 
da« ihm ertheilte Lob nicht ^nz ungegründet ift, 
werden unfere Lefer aus gegen v^Srtiger Beurtbeilung 
abnehmen ktinoen. Indem nim Hr. ff", den Verdacbt 
von fich abzuwenden bemüht iß * als er^eife er be- 
gierig jede Gelegenheit, den Schriften feiner Schüler 
leinen Namen vorzufetzen (wobey er wohl die Zu- 
ftiiqmung jedes Vorurtheilsfreyen um fo mehr ha* 
ben wird, da diefs« wie er felbß bemerkt, die un« 
ter feinem Vorfitze ^gehaltenen Disputationen ausge- 
uommeu, hier zum awejten Male gefchieht), macht 
er uns auf eine neue künftige Ausgabe des Kleomedes 
anfmerkfam« zu welcher eben Hr. Ä, durch dieVer- 
wandtfchaft desJStqffes bey vielen Fragmenten des Po- 
fidonius vorbereitet und aufgemuntert, nicbt nur fich 
cntfjblolfen , fondem auch fchon Materialien gefam- 
melt hat. Möge er nur nichts obne Vergleich ung 
von HandCchriften unternehmen, und mit der Keiint- 
nifs feines Gegenßandes auch eine innigere Vertraut- 
heit mit dem Grammatifchen der Sprache verbinden, ob- - 
ne welche ein gereinigtetText zm Unmöglichkeit wird! 
Mrgänzuiigsbt. z. J. J. L. Z. Er/lerBand. 


Wir hetracfaten zuerS im Allgeipcnben den Plan« 
den der Yf. bey der Anordnung der einzefaien Thefle 
Bu einem vodlßändieen Ganzen befolgte, und dann 
vnrd fich Gdegenheit finden, unferVrtheil über man- 
che feiner Meinungen od^ Erklärungen und Yerbeff- 
ferungen verfcfaiedener Stellen der Alten , zu denen 
er natürlich öfter VeranlalTnng finden mufste» im Ein- 
^Inen beyzufögen. Die mannidfafaltigen Motizetf 
über das Leben und die Schriften des Pofidoninv 
ncbß den zerßreuetenBruchßücken feiner Werke, het 
er in folgender »Ordnung mitgetheik. Einleitung, S. 
ir— 3. Pars L de vita et reius Pofiionit: 
S. l^ — 03. — Pars IL de doetrina et fvriptis 
PoJidoniU — ^ap, l, JJ. 7. Unvüerfe de ratioas 
doctrhtaeBoßdomLS. ß4 — 33. — §. iL I^e philo Je' 
pkia omnium artium inventrice, S.*33 — 36.— JJ. JiX 
De diffenfione^ qua nos absttrreri nan oparteat a 
philojophiaeßudio. S. 37 — 39. — JJ. IV. Philojo- 
pkiae distributio. S. 39 — 40. — Cap*IL Phyßea.^.L 
De prineipih^ <fe eauja et materia* 6, 4^ — 44-— ff* 
//• De diis^ de divinatlone et de fato, S. 44 — 49.-— 
ff. ///. Deamnutf de ineorporeist vacno et tempore» 
8. 49*-" 5« — ff-i^^i De mundo tjusque exifio.S, 52 — 
58 — ff« >^- De aßrologia univerje. S. 58 — 64. — ff. FL 
De eoeLeßibus. S-«4~7«. — i). f7/. De Jublimibus. 
S.76— 87* — ff- FIIL Deterreßribus et geograpHeis^ 
S. 87 — »33. —ff- /X Bißoriea. S. 133 — 173. —ff- X 
Geometrien. S. 178 — 184. — Cap. IIL Philofg* 
phia moralis.-^^. L Ethieae distributio 7 de bo* 
nis ei maUs^ de vlrtute, de ßne-, de officiis^ para*- 
doxa caet. S. 186 — 194— * ff. //. De perturbationibus 
animi. S. 194 — 230. — Cav.IF.Dialectica. 8.2^1^^ 
B^^.'^Cap, F De libris Jcriptis Pofidonii. S. 235-^ 
«5?** — Cap. FL De aliis Pofidoniis. S. 053-^^59.-— 
Dann folgt ein Epilog S. 256—259, hierauf JD, fF. 
annotatio S. s6o — fiS^t und endlich ein Index rerum 
et verborum. S. 2^7 — 503. — Wir wollen nicht mit 
dem Vf. darüber rechten , dafs er den 5 und € Ab- 
fchnitt, da fie mehr zu der äufseren Gefchichte ides 
Pofidonius gehören, nicht lieber der erßen Hälfte zu- 
theike, und die zweyte ausfcbliefsend för die Aufßel« 
kmg und Erläuterung der Bruchßücke felbß beßimmte; 
auch darüber nicht, dafs die Übcrfdiriften der ein- 
zelnen Paragraphen des erßen Abfchnittes» ihrer Unbe- 
ftimmtbeit wegen, nicbt das errathen laffen, was fie 
enthalten, nämlich des Pofidonius allgemeine Anfich- 
ten überPbilofophie und ihre Befaanduing<überhaupt» 
in wiefern uns die fich vorfindenden Angaben bqrver- 
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fchiecleqen ScTiriftftellem ^n Ürifceft äarfibei* sv f^lTeif 
Treßatten. Den UnteirfacImDgen de» Vfs. süfolge^ 
-wuTde Pofidonius in Ap^tnear inSyrlen (geboren', bc- 
k^m aber von feinem langen Aufenthalte in Rhodoi 
den Namen des Rhodiers, ohnedafB man ÜrrachebaC» 
eine Verfchiedenbeit der Nachrichten anztthehmötov 
wenn er von Änderen der Apam^er genannt wird. 
Diefa Xann nip to weniger der Fall Ceyn, de t. B. äe^ 
Epiker Apolloniqs nicht nur Bhodius, fondem anch 
Mexandrinus^ Naucratites und Ae^y^tius heiTst. Meh- 
rere Beyfpiele hat Sturz in feinen Programmen d4 
nominlhus ISraeconim ^ Gerat i799-^i8öif aufeer 
Jonfiua« den der Vf* felbIK anfuhrt. Daa Jahr Heiner 
Geburt fetzt er A. U. C. 6t<>. Ol. CLXl» i., feinet 
Todes A. V. C. 703- Ol. CLXXXII, i. Folglich habe 
er, nach dem ausdrücklichen Zectgniffe des Bucian 
de Macroh, T. III. p. SfiS, $4 ^^^^^ gelebt ; und wenn er ' 
'Ton Strabo XVI, p.i<^3. Alm. av};^ ruFv Kft5' ij/xas 
fyikoai(pcov TtoWfAa-S'etrrai'OS genannt werde: fo fey 
diefes KoS' ^fxas von .denen zu verfteben , qui paulu* 
tum noßram aetatem praecßdunt, worin dem Vf. Hn 
PF. m f. amiotat, S. 263 f.vbeyftimxbt, welcher die 
Bedeutung diefer F'ormel fo feftfetzt : iSrtqutfnter va^ 
Itre noftra aetat e^ perviilgatufn yf ; at nonitem 
ion/i/tt, quousque hoc Jpatium patpat : qüod ex leeis 
Jcrlptarum con/iitueridum eß. Et Jane hine apparet^ 
illud complecti etiam ea^ quM in noßram infafitiam^ 
aüt in paulo antecedens eam tempus inciderunt,** -— 
Wenn nun aber der Vf. beyöele^enheit des Vaterlandes 
des Pofidoniiis, Apamea in Syrien, fagt, S< 5 : g^minus 
rede Stephanüs de ürbibui in Vi Apamea p» 91 
eam de Seiend mätre nominatam faeit^** undfich auf 
Plut. Demetr. p. 90$. £. beruft, fo wilnfchten wir, 
iliefs möchte mit weniger Zuverficht gefprochen wor* 
den feyn. Denn Malal. Cbron. Hb, lU. p, 8^ edl Ven^ 
berichtet gcr« dafs die Stadt ihren Namen von der 
Tochter Aes Seleukus erhtlten habe, wefs wegen ihn 
auch Welleling ad Antonin. itiner. p. i87 sti tadeln 
fcheint, wenn wir anders feinen dortigen Fingerzeig 
recht zu deuten widen- Die Sache fcheint noch 
einer Unterfncbungzu bedürfen, die jedoch hier am 
unrechten Orte Aehefi wurde* Apama war ein^feht 
gewöhnlicher Frauenname # yorzuglich im Orient^ 
und daher die Verwechfelong der Schriftfteller fo 
vieler gleichnamiger Städte. Man vergl. Appian« 
Syriac. XlII. T. I. p. 55a. Schweigh. ; Plutarch. Eu« 
men. I. T. III. p. 5&^ Reisk. ; Stephan« flyzant. unter 
'Avaikita U9dMü(>X£ut.; Strab« XII* p. 845- 8^* AlmeL; 
£ttllath. ad Üionyf. Perieg. V.91^ bey welchem öbrt« 
gens ^oüvavi^ zu lefen iSt Aatt ^a^vaoitk). — Cellar. 
Notit. Geogr. ant. L. HI. c. XU. p. 354» und Mannen 
Geographie d. Griech. n. Rönv Tb. VI Bd. I. S. 463 
haben die Verfchiedenbeit diefer Angaben gar nicht 
berührt 9 und wir verweifen auf die Collectaneen bey 
Salmaf. ad Salin, p. 8^^ u« H. Norifiua de epochis 
Syro^Macedonum. DtiT. II. cap. II. ^i 1» welchen 
Letzteren Almeloveen zu Strabo S. log? anführt. — 
DerVf« fpficht dann übet des Pofidonius Lehrer, feine 
Reifen und feine Niederlaifung auf Rhodus, feine 
t^bemehmung der dortigen Schale desPmätiui, feine. 
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Gefahdtfchaft Aacti, Korn, ^neh, «MebieitttdA Kof, 
der A\t angefeheAfteto Minnttr zu leinen Schülern 
machte »und dre ÜbereinfUmmimg feiner Lehre mh 
feinem Leben f vorzüglich in Ertragung körperlichex 
Schmerzen, wooey aber der Vf. S. 17 bemerkt: ^^quoi 
äfitem hie (Cic^ Tufcul. 11» 15) de Pößdofiio narra- 
tur^ quaeque ipß laus tribuitur, eadem rurfus Jc- 
trafü videatur a Cicerone in Hortenßof cujus frag* 
mentum Jervat Nonius Marcellus in Voce Vtl ;/.5«7 
edi Mercer. Iddjf (M. TulKus) in Hortenßo: ^vidi 
in dolore podagrae nihilo ipjum vel maximum Stph 
cof'um ' Poßdoniumy quam Nicomaehum Tyriumt 
hojpitem meum , fortioremJ^ Nifißatuamus, X^ico- 
machum Jortiter dolorem tulijfe.^^ Wir'wundero uni» 
wie der Vf. nur auf die entferntefte Ahnung eines 
Widerfpruches durch diefeS Fragment geführt werden, 
^d nur einen A^S^nblick an der Wahrheit der let^ 
teren Erklärung zweifeln konnte. In. der er^eftifcben 
Ausgabe Aehen freylich die Worte nihilo ipJum dach. 
Pafidonium^ ohne allen Sinn'; doch auch die gotho- 
fredifcbe Antffiht der lateinifcheu Grammatiker be- 
folgt die rechte Ordnung Cap. XII. de doctor. indag. 
S. 78<* -*~ Wenn aber der Vf. S. ig von der Bekannt- 
fcbaft des Pofidonius mit Pompejas faet5 Haee famh 
liaritaSf ut Pompejo laudem^ ita Poßdonio fvuctum 
mttulit atque. utiliiatem i qui prout ArifioUlit 
Alexandri Magni dlßipuli Opera adjutus, ita ipj< 
e Pompeji itiner ihus^ mirifice Geographiae fcientiam 
naturaeque cognitionem auxerit: quod Strabo ßf,ni' 
ficavit XI9 p.^j^Q C.*^i fo fürchten wir» dafs.diefe 
Stelle wenigftens nicht den unbedingten Beweis daan 
lieferL Denn Strabo wundert ficb blofa, dafs P. bey 
Befchrcibung der nördlichen Gegenden in der Mafse 
fleh habe irren können » zumal da er (hou ravra) ein 
freund des Pompejus gewefen wäre» der jene Gegen- 
den auf feinen Feldzugen felbll befucbt habe» und 
von dem er leicht hätte Erkundigung einziehen kön- 
nen. Beynahe daa Oegentheil liefs fleh annebnaen» 
wenn Strabo nicht zuweilen ein etwas Arenger Tsdler 
wäre: denn er fcheint ihm den Vorwurf zu macben, 
als habe er den Pompejus gar nicht einmal über (olchs 
GegenftändjS befragt. Mannert (Geograph d. Griecb. 
und Rom. Tb. I. S. g^* Not. i) nennt ihn gar einen 
Gef^rten des Pompejus. — - S. 30 fpricht dei^Vf. 
über die Schreibart des P. Siennterlchied ficb da- 
durch von der geviröhnlichen Schreibart der Stoiker» 
dabfley alles Trockene vermeidendt nicht nur durch 
eigenihümliche Lebhafugkeit fleh auszeichnete» fon- 
dern auch Stellen aus Dichtern » tanquam lumina, 
einverwebt hatte; jedoch hütete fleh P., nach feiner 
eigenen Vorichrift, die uns Galenns aufbewahrt bat* 
Autoritäten ftattBe weife, und Tiradenßatt lebendiger 
Schilderungen beyzn'briogen. Über alles diefes wür- 
den wii* belTer urtbeileh » lind in P. vielleicht nicht 
nur einen Philofophen« der^^aft alle Fächer dei 
menfchlichen Willens nmfafste» fondem auqh einen 
Vollendeten Schrift fteller bewundem können, hätte 
uns das neidifche Scbicklal feine Werke vergön- 
net. Die Übereinftimmnug oder Abweichung lei- 
ner philoiophifchen Anflehten von den Memon- 
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a^n Aew Siölicet htti der Vf. fcef dbn eiii»dliie^ Ab•^ 
fcfanitten angegeben, und fie tnülEen debfatlb im. 
Werke Telbft nacbg^fehen werden : denn in der Einthei- 
lang und Ordnung der einzelnen Tbeile der Pbilofo* 
pbie ging er den gewöhtiHeben Gang. — * S« g6 f., wer 
des PofifdNDtiiQs Belbieitung der efrikutifcfaen Hjpotberent 
über die Oeftalt nndGröf$e der Sonne,- Tomiglieb,über 
dä$ Zi Teilen bey ibrem Untergahnge abgehaiideU wivd^ 
wünfchten wir, dah dftr Vf. bey Strabo L. !!• p. aoa. 
B. Almcl. oTTöv fj^iv 7«^ ii; l^if Stiirm^ wXeiw rof 
p#Ta ivatv y^fo'iföv tiJ? lifii^a^ ivfjßmivBw'in rov itafa^- 
(pißti^fjLOvXi. t.x., ßatt icag{x(pifprtcfx9vhUttdtncken 
lallen Wff^ipturiGfxovt denn fo baben die Handfcbfiften* 
des Cafaubonna nnd eine Tenetircbe bej Siebenkee# 
T. I. p. 368 iiebß der alten Oberfetxuiig dei Ooarlnns^ 
die bekanntlich den H^ndrcbriften an Ghltigkeit gleicb 
ift: i^NaniubiJolädmojttes occidat^ ampliuspofl oc* 
eafum dici t auf jus obvtnite pb d iffufa m eircuTiu 
tirea lücis claritatem.^ Übrigens ift dem Vf. die 
Bedeutung diefes ^yortet aus Kleomedesaa gBt bekannt^ 
als dafa wir ihn nocb an die Vettaarchung der Fräpo* 
fitioiieri itso) nnd\a^a in den Handfchriften erinnenv 
follten, anmal nacb Baß^a ausfäbrlicben Erlämemn- 
gen in der eommenut. palaeograpb. S. S3^ an deY 
fcbäferfcheh Ausgabe des Oregorius Corrntbius. Auch 
Sehneider fcbeint in feinem Wörterbnehe Tb. H. S; 
aso fchcMi diefer Änderung beyznpfiichten , tii^d wir 
inöcbten faft zweifeln ob ffa^aCpiuridfio^ üb^banjifl 
anfser tiefer Stelle noch ficb. finde. Dann bemerkt er 
weiter tinten so den WoVten Strabo^a a. a. O. tfjv bi 
toxi fx*ye'5oüf (pmvTxdiav av^etrSat fxiv iuoiw^ xard ri 
Ta9 66(Tfi^ Ha) ra^ dvkToXds' iif roj? VsAa^tu», SiA io 
ras ivaSyfAiafrtt^ irkslövq sk raJv vy(wv ivaQi^Satf 

tüTfpa^Jcj^fir^Äi Ta< ((>&vr^cias' — die Verbeflerung 
des Voffiiaa 5i' tj et XvSv, ohne fie jedoch weiter i^be- 
liutsen orfer zu beurtheilen. Die Verfaffer der neuen 
parifer Überfetzimg ^lanben awar, dafa fie darc^ diÄ 
Meinung der Alten über Strahlenbrechung (Senec. Rat, 
Quaeft. l; 6) begnindet werde j allein ihnen ift deC- 
fen ungeachtet 5/ttu*a5v ^wahrfcbein lieber , nnd fie' 
baben ea^ aiicb in der Über fetz ting felbft durcb traiis^ 
parentes ausgedruckt. Inzwifchen dürfte dtefo Co»»* 
jcctur de fs wegen auf das Lob der Wabrfcheinlicbkeif 
ei nigerma&ea Verzicht lei.ften mülTen, weil Kleomedes 
Cjcl. Theor. p. 430 (deffen Worte ancb der Vf. ain- 
fübri) faft das Gefcntheil verfichert, und zWar mit 
fteter Kückficht auf den Pofidoniüs : ha fxiif ^y^^ i^ots- 
poü Hai iraxvr^^ov ai^s o^wpixoSt pBt(iüV jjfxiv, ha) 
wXtov «OfffTw? (paivtrai' di« ii Ha$ aqoxi .i\ar- 
t^v Tfy fxsyiJSei Ha) tY)iOvro biaary}itia. Btrüch» 
fichtigen wir nun einige andere Auefprüche des Kleo- 
toedes 8. a. O. Xs'\sräi ba ha) ^h ßaSs wv Stwgov' 
}i6\o^ (pgaarwv yjhos^ cirou ys tovto i*^%w(k1^ 
»•oAü^/mti^i^v (jpptVTa^irr^ai, ar« hta rcS vorifov tou 
«y TÄ (p^ian W^'poy o^fABves k. -r. X., o»d ^ 8* dirt 
Tov i^i^oyra ano%k]xyfO}xivij (Teil, twv 6(p^aXpdSv 
ftXT/$^,07rcT£ avitr^oiHa) ivQiro, ^sQix^^rsa avc^'^naiwSf 
'Kayvrsfcv na) vOTi^Uf rw ds^i ^'vri/^j^aivOLKTar nai ou- 
T(vf fu/^cvv ijfxiv (pavrd<^i7m 6 ijKiog und den Ausdruck 


foramOnd be^ Seheca : Qdäeft. Nat t *i ^ ^^^oi, 
* fo ift es vielleicht nicht naflatthaft, wena^ man für 
6i* avXäv liefet ji' ätiXdvtavj Aacb^in vi((>pv; 
S^pov xarAsirtou bey Staabo liegt ein Anfiofs^ 
Doch wir entfernen Uns au weit, nnd bemerken da^ 
her blofs noch, dafs, nach dem bisher Angefahrter) # 
auch jf* viärwif* obwohl mehr von den Grundzü* 
gen abweichend, nicht ui^paffend feyn dürfte^r Demt 
Kleomcdea fiigt nach den letzten bejgebtac&ten Wor- 
ten hinzu: u/aircp dfiskii ua) xa^' ybarcS^ crra 
dXXoioTB^t }j iarh ((k^vra^erM j)|ulr, Sii 1*0 juij ka^' 
tu&vhi-iliav o^AaJ^i, •»— S. 71 wundem v^ir ^ns, .tvie, 
der Vf. einen ofienbaren BruckfeMer ni<:bt nur nicbt 
verbeilem, fondem auch noch durch AuslalTuiig eini- 
ger Worte den Text des Kleomedes Verunftalten konnte. 
In der angefahrten Stelle weiter unten Hefst man bey 
dem Vf.* ttiarr u Svvarcv j^v iJ/xJv, (py}Civ UödulwviO^^ 
Sid TS toiyiuy orr^^ccuv kai rcov ^XXtuv acu;iati«»v cfftv, 
üq i KvyyfvSi psi^uv av i<p^\rd^kt(k ^ia7v i lyplic»« 
H. r. X. pie bafeler Ausgabe von 1547 bat S« ig6 
»< i Avyyiuq puJ^svsrat Häri.TmXw, Bey 
Plntarcb. Thef. XXXI. T. 1. p. 64 Reisk. ftebt zwar. 
auch Avyyitu^t doch hat Schäfer in feiner Ausgabe 
Tb. I. S. 35 Avyk4w^. Wir wurden dergleichen, ala^ 
W/ihrfeheinlicbe Druckfehler i^ mit Stillfchweigen 
übergehen, wenn nicht diefe febr leiten wären# und 
der Vf. fieh diefes Vorwurfs der Auslallung oder Um^ 
Inderong einzelner Worte in angeführten Stellen 
fifieta Ichüldig machte. So citirt er t. B' S^ ^9 
au4 Strabo iL p. 16a Almel. TAvra bi v^os np<^£i- 
iwriov. iroAA^ ^äj f v t&k -^ ftfttt -foaaruT« iia) 
it. n. vöXX« yd^ xa/ s'v rols ü. t. X* nnd v^eil^rhin 
ftaf' airi ftatt irapa a&tidi S. 8^ aus Serl^ca Nat« 
Quaeft. II,' 6& yBrUretui' ftatt -»erttrßntur ^ S«B4 ^"^ 
Strabo'XI, p. «^gj^ A. Almel. dvitqixftY^oaif ftatt 
f' 1- p ^ ir ); a V, ' obgleich das Erftere das Riebtigere ift,< 
nnd Tzicfattcke daJTelbe auch aufgenommen hatt T. 
IV. p. 497* S. itS aus Strabo I^ p. io. Ainiel. rwv 
TLi^iav 'Afpivhvs ftatt rt Z« 'A. xa/ "^Afappalov^^ S. Qu ^ 
aus Seneca Quaeft. Natttr.'ll, 54 aUmento ejl ftatt 
hlimtntum 9jt. Denn dafs Rammtet ebendafelbft feh- 
let, ift- eii^ in die Ausgaben aufgenoinmene Verbeile- 
vong des Pineiafcus. Der neuefte Herauegeber fucht 
es auf eine uns noch nicht ganz genugende Art mit 
dem Folgenden zu verbinden. In Erwartung irgend 
einer wahrfcbeinlicheren Verbeflerung fcHagen wir 
0inatiat an deffen Stelle vor, und lefen demnach fo; . 
£ terra terrenisque oninibus pars humida ißfßatur, 
pars fieea ei püPtida emanat. Haee fulmiriiius all» 
tnefituin eß^ lila imbribus. — Wabrlcbeinlidi hatte 
der Vf. bey folcben Änderungen nicht gleiche Abficht 
mit Scaliger (f. Schaf, ind. verb. ad melet. crit. Spec, L 
p. 167), und darum ift eine forgfältige Genauigkeit 
m folcben Stöcken nicht löbenswerthe Eigenfcbafti 
fondern unerlafslicbe poderung. Auf eben diefer 
S. 71 fetzt er die Stelle aus riin. Rift. Nat. II,. 81, 
die ein Fragment des PoGdbnius enthält, ganz nackt 
bin^ v^ie er zuweilen pflegt. Wir nehmen Anftofs an 
ifuadrdginta , und vermuthen, dafs quadringenta die 
rechte Lesart fey, weichet fich in einigen Handfchriften 
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findet, uaA cKe Aridere, welcbe von Weidkr ki hiftoc 
aftronom. p* i'Si fq- ange£«ibxt werden» fchen ▼«& 
theidiget iiaben, und deren Meinung jer felbA axis 
einem nieht unwichtigen Gnia de faejsatret^i'cheint. 
Es folgen nSmHch b^. Plininii die Worte: piwrcs 
autem Hvbes itonseiUis ßadiis in^altitudinem Jubir^ 
-prodiji^runt. Plwit«» wiH eiue Parallele zwifohen 
den verfcbiedene«! Meinungen über die Höbe der 
Wo^en siejieo, und A% Ccbeint zxl Jiongjmtis doch 
^fuadrmgenta paffender , aU quadragiiita^ sunal da 
die Handfcbriften es darbieten. --- S. 73 rerbeffert 
der Vf. bey Pluurcb. de plaoit. pbiloro]3b. III, 1, (T. 
IX p. 557 ReitK.) Xafiirf or^fov richtig ia iiAvm.- 
rspav aus Stob. Edog. pbyf. I. p. 6a ; aber er hätte 
bincufögen f oUen « dab auch iutt wkvirsQOv %vl 
lefen fey iruxvoT€^«v. man mäfate denn ftaU 
^ti (TT äff t V leTen wollen evenffxa^ um^dieEndon- 

fen des HeHtmina^ beyanbebaiten. ^Dc»ch^ ob^ich 
inurdi a. a.O. S. S39 ^^^ fo rm ti6<pa>i/ n$wvgva- 
jxivwv tfV^Tvff^^ra bgt« si^shen wir des Vff . T^cbeF-. 
fernngsart aus ftoblus-^xror. -r- . S. 7^ ift der V£ in 
der Stelle des Diog. Laert VII» iSsV xofii^a^ Si^ xtft 
irwytvvlas HalXauiraiia^ x. t> Au nicht angeftoben* 
Es mcifs woU Xafx.wiSas beifses-t wie' ans dem 
Ba^iepvef sei<;liniffle^i des PoHox IV j 119^ p. M4 
HeinfteTb. dcr^^9j »^frifTa«, «•«^wwoi, SomitSp Xaixr 
raS$s, '^äkf^HioLS Kt»KXo( >V T. L mhd ai»dei(ea Sulleit 
herroYgeht,* s..B^.AriAes* deMulmda cap. 4. iroXXai 

traiB^ rä xoiwftfyai» M04 ioKi&cit^T. A^ iJmA bej 
den R&mefci . wencLeo idfeÜBMeteoce mit dcmrcmfacben 
Namen faces t>der lampmdcs belege« »nd wenn bejr 
ininiusH. M. II» 1^6 fteh« Idmpa di^s mrd/fuUs im^ 
taturfa€0S'% Co haben wir. die% ^aa dem Pinciantu 
zu rerdstiken , der es aus «a Handfcbrifien t w^gen 
des vorhergehenden xiphims » acojUia^ , nufnab», 
welches eben die Urlache des Fehlers bey den Abp 
fcbreibeni gewelen «u Xejn fcheint. ' Dief^ Einfall 
hatte foIcheWnrzel bey ihm 'gefafst, dafs er auch cap. 
fi^ lampa d» s vopavt pjLan^ facßsi w/> eine Hand-* 
' fchrift den grieobifGh geMldelen Accnfativ hamp^da^ 
di^ietet^ hexn^rfcle} i^orU JMhtndum ßft lampa^ 


diasg ut Jtiprä nofatum e/Zc nifi forU quis iicmt^ 
ad diff^r^ntiam illas priores Lam p ad i as dietas 
efftf has VM-Q lamp/idas.** Sch^n dadurch, dab 
Pitnins lampades nndfaeesio zuTammenftellt, deutet 
er^ offenbar auf die doppelte» römtfcheuad griechifche» 
Benennung hin. Auch b^ Seneca Nat. Qnaeft. VU» 
ZI beifsen &e blob faces^ und demnach würde "Kol^ 
vaSia^ unter iie voees niJI^Ui gehören ^ zumal d» 
es anber der SteUe bey Diogenes lisertiiLS nicht vor- 
zukommen (iCheint. r- S^ 79 ff« fagt der Vf. über 
folgende Stellen des Scfaoliallen sm AraC DioCem. v^ 
36.9» rav'nf ^w *ita\ ciV rov xifKriHov ou Avicranctt 
(die Kometen) fim}u<rra Toirov» dXX* IvAa irsvik^ 
jixavoc neu fra%u^cpi^< €(rviv 6 ix)^p '— und des Senecs 
Nat.<Quaeft. II, sti, Id^o eircaSepUnitrionnnJrtquenT 
tiljime apparent^ auiaiUieplurimumeJl aeris pigri^^ 
Folgendes: ^^Quodpojlremum/quomoao cumPa/idonit 
ptnttntia (bey dem Scfaoliaften nämlich) coiieiUetuT^ 
ignoro : mihi potius Seneeae, quam Scholimjlae verba 
vitio laborarevideMtur.^* Wir find vom6egentheilübe^ 
zeugt. Denn Seneca behandelt alle diefeGegenfiände b 
weitläuftig und mit fo viel Deutlichfcef t und Gründlich- 
keit» feine Worte find fo beftimmtund Co klsr» dab vir 
ihti gern von einer folcben Verderbnifs losiprechen» 
befondera da er Nat. Q^ßteR. VII, 11 faft mit eben 
di^en Worten denCelben GegenAand f<dion berührt: 
Epigtnem relinquamus^ et aliorum opiniones perfc» 
quämur* Quas antequam expoiier^ ineipiam^ iuui 
in primis praefumeudum efi^ Cometas non in unä 
parte^ €OjßU aafpicig hec in fignijtro tantum orbe, 
fed tarn inortUf ffuamin oecaju^ frsquentifßms 

'^ ' em. Vgl. auch VII, 


m mprtUf ffuamm occajn 
u circa Jeptentrion 
lin. H. N. II, 85. O^nnBi 


tarne 

go. Plin. H. N. ll, 85. pmnes fermp Jub ipfo Sc* 
ptemtrione. «- Daher fcheint der Scboliaft v^dorbea 
zu Ceyn« und vielleichtkörmte er fo verbeffert werdeni 
ü^ 76 V apKTp<cv ovviaravrai poXiara rowov» iifii 
fv&a •— War einmal «AA" entftanden; fo honnt® 
vor cv Cehr leicht, wegen der Ähnlichkeit der Ziigei 
ü vorgeCetzt werden. S. d'Orville Md Charit p. 365 
LipX. » Schaef. melet. Sp. I. p. 107» Balt conuneDt» 
palaeograpb. p. 734. 

C Die Fortfetzung folgt Im nichfiea StädUi 
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IKU&ZE ANZEIGEN. 


T04iaii2>ftoniarTss. K&mb/erg u. Leipzigj b» Cajmpe.: KUjine 
Ce/ehichten und Erzählungen Jür die Jugend, Von Jakob 
Ouitz^ Mitarbeiter an der Erziebuiigeanftalt in Sshn^badudi 
ißsS. IV 41. 995 S. 8. O ftthlr^) 

Ob Hr. O* ietk Zweck, den -Jede Kin^n^ und luftfid«* 
Sehrift vor Angen kalben mnh, und den .auch er j Unt der 
Vorr^ tnit diefeni Erzahlupssbuclie z^u erreichen gedenk^ 
nümUck ÜHterhaitung tmd Belehrung, — ob er diefen 
Zweck wirKHch erreichen wird, betweif wn wir. Denn wel- 
che< Yergnögen kann fich ein Kind von eaiieBi Busht ver« 
fpceehen« welches durch eine, abgebrochene ^ ungerjondeOi 
und gezwungene Schreibart mehr zurucKfiöfst , als anzieht? 
Oder welchen Nutzen kann man fich von Oefdiichten Ter- 
fprechen , in denen "der Cbaräkcer der Hanutperroncn durchs 
aus veraeichnet iA, wie z^El« in der Lebenshefchreibun^ Con» 
ra&, der durchaus als trage und UvX gefchilde^c wica» der 
Ach aber dennoch überall bis aufs Blut herumbalgt , einmal 
über das andeie davon läuft und endlich ein entfchloflener 
Himber wird? IHUht feilen AöXit inan auf pfycfaologiCch- 


padagogifche Mil>griffe , wie 8. S77 , WO .der JLekser den 
Zöglmee mitten iii derhöchfienLeulenfchaüc eine feitenbnes 
Moral Refi. Noch mehr am unrediten Orte &^en S. S78 ^^ 
wiederholten Bitten des luftntctors., dals/der belbafte Morits 

Seinen Arreft verlaÜen foU ; und nach S. 280 nuifs nun gtf 
erfelbe Knabe, nachdem er mehrere TagesAunden eiulain 
in der Kammer als ArreAant zugebracht luitj auch noch di« 

ganze Kacht Vidi felbft fiberlftSen bleiben. Auch Tcrgiist 
ch der yf. zuweilen, wie wenn er 8,05 Conrad durch Steck' 
briefe rerfolsen^ und n*ch S. qq feine Altern nach VcorUuf ei- 
nes Tierieljanres nichts von feinen Schandthaten wi^n läftt. 
Dafs Bilder zerrirmen^S. 84» ift^vohl eine übelgewäblte Meu* 
pher/nnddafs Jemand das BöTe meidet ^ und dafi Gute 
ergriiifttS.^ ein verunglfickter ^genfats. Mitdeid Lc'i'- 
ffEtze S. '«08: »Hang zur Verfchwent&ng ift tadelhaft, Geitz 
iH et noch mehr" h^t es wohl nicht feine Biduigheit. l»^^* 
dunk^ uns f o fehlimni , ab daa kndarcu ^-w 
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Griechische literatuil 


I.BTDBif, b. VLmA. «. Comp.: Pofiionii 

Uquiae doetrina: Coll^it «tqoe iUpArftTit Jamty 
Bake. Acoedit i?« Writentmchii vmquüq etc. 

CFart/Hxung 4er im porigem Mdk sbgehraekenea Beeemfiümy 

O* 8^ ligft der Vi in üun kumtAmmg so fole«fi*. 
der "SteUe dei SeMOft tht. Qudt H, B& guidiäf 
maforum uoßrorum rnrnmoriat ui Foßdonius trmdU$ 
tum infulä in Jegaoo m4wi Jurgeret ^ f pumabat im* 
terdiu mare et J-umui ex aUo fereiatitr. . Nmm da— 
tnum prodebat ignem^ non eomipua^ fed ex iniar^ 
vallis enkcaiUenh falminum more, fuotiens mrdor mm * 
ferius jäeems^ juperum pondue emiaarat: ^^ Ead m m 
forte infula intMifitur^^aam Tharmm imier et Tkent- 
fiam exottamejfe Strabo auHar eft /• p^ luo >. 
//ua de re quin accuratiUioM omnium rettäerit Pofidm^ 
jiius f non ejl quod Mbitemus^ fufuidean i^xjfvjßajß 
fCfwTOi (furcL ^v9rauXikvr«C^adt)u(Uae er nicht ver* 
gelTett folkn hinsosoTetBeo) To&oi J^akarrt^^fafmkh' 
rsq £lctxfCfSit\Bv^ca t« T0iry» ut Strabo refert.^* An« 
derer Meinung ift Auhkopf a. 9u O. T. V. f. 107 fH- 
Antgabe: uOr^r imj'ulae Theraaß Thermßae «i^. 

t in OL 135, 4, ▼• Strabo L p. 154. LipC'* Wenn 

«wir den Sinn diefor Bemerkung recht gefaftt haben s 

to fcbeint ße Dreyerley «i entLdten : 1) dafa Thera: 

«nd Therafia identirch tef^ ^} diüa Slrab^ a* a. O» Toni 

dem Entfteh«n dieCer OebmmtinCel (piwhe, 3) da(a^ 

auch Poftdonlna bcy Seneca dteCelbe rerftehe. lA: 

dieb' der Fall : Xe find et wohl Jdeine Unaichtig*. 

Aeiteii* Oft« erfte flMb ein DmckfeUer 107»^: 

ftatt Th.*wt Th.t denn beidea find Namen ron. 

flwef T«vCckiedelien, faft «n g ^ che r 2Mt. endfam». 

denen Ittfoln. Die* ao^dtre Angabe ift ein Verb» 

bent denn dtiabo laga'a, a. A)**:* *Awu^ u'ia^w 

ydf ^Yi(>äf Hat titff a tri «f <Kirf0a8e«i<pXayacV'K 

Tou ^rcXdyou; i(fy ij/iifa? riw^ofag, ctara-araottv ^fir 

xAi (pXcyie'^ai tjv SdKd^irmf. ~ D^fii aber Thean 

nnd Therafia ton itnCerem Fefidnniiu gemeint Cqr, 

jft unwahrfd^einlich. Ohne nnt auf ein genaneaea 

Detail dnanlalTen , glauben wir durch die ▼erfchie- 

denen EnAhlimgen der Alten, welche Tafchucke- (»nm 

Mela Ilf 7* t. T. IIL P« U.*p. 743 ^Sb) gcGammelt 

hat, b^tec^tiget an Ceyv, die EntAehnng dicfer baCaha 

in die mxthuche VoraeJt au verÜBtaen , Yoraig^ich: 

nach dem, waa Herodotua, PanCiniaa und der SchnUaAi 

auApoUoniua IV, 1750 tq. darüber mdden, bey wik 

Ergdmzungsbk ^ /• J- L^ Z. Erßer Band. 


^em letzterem einige Meine UnricbtiglBeiten an veAef- 
fem find. Die neulich iron SchSFer heranagegebeoen 
parirer SchoUen haben a. a. O. oa'ri^ r^ mwmyAat 
^i^oTO und weiterirupa TijxaißSfp iv XloS^vtHoiu 
wofür ea richtiger in den alten hetbt; t^ r^ Wir. »Sy» 
Und fr. nivSapai iv Hu?. ; aber fehleihaft Sdkt in der* 
fidben 'KüLßi 'AHS9avi^ iv irpcSi*^ Kupj^vt^s; wofür 
diepatifer leCenir. *A>c. ev i irsyi Kvfjyifq, 4ohAü% 
ek in beiden Schollen II, 498* *Aic/rhüf aip rols ir«fi 
Kv^)|vi^, wo aber der aufgefiBMe Name deagriechi« 
Tchen Hiftorikera 'Apac5D9, ded Voffiua in feinem 
Varxeidintfle nicht kennt, und wofiftr die Parifer 
^Aparof haben, Verdiichl enegl. Zarar (prieltt Se- 
neca a. a« O. TOn feimftelnen, und der Sdloliaft au 
Pind. Pjtfa^ IV, it legt de» Infel Thera und TherafiM 
daa Bejyronnt9mi(oiiiff be^t Allein dieTea wird darum 
keine Beweilktaft haben, da amih an anderen Ortetl« 
wo Vnlcanifche AoalMcho Statt hatten • diefea Pro- 
dnet gefunden wird. S.PUn. H.N. XXXVI, 4u Diod. 
Sieul. I, 3^. T. L p. ^ ed. WeflN. und Rtrt aber daa 
Pantheon im Mufeum der Altettbnmawfffenfcfaaften 
Bd. I. St. IL 8. S84 f' Kipe Stdie dea PUniua H. N. 
HI, 9 ktante einige Verwirrung Ina Oanae brirt^en« 
wenn fy nicht verdorben nvlre. Inter hmte^Liptkam) 
HSieiliam alterard^ntnea Tharafia appeUata^ nunc 
Siaraf ifuia faera F'ulaauo r/7, eoUe in ea uoetuf^ 
nas 0polventi fimthma^» Ss mufa aber Thermiffm 
heiiken,'wte, wenn wir una itecht eriiinetn; bhon 
GÜrveriua TOtgefchlagen hat; denn fo nannte man 
die hier gemeinte Hi^ra , wio aua Stti^ VL p. 4^^ 
tq. . Almel. mii au* > Stmhanua. Byaailtifiua orhelleL 
Rnhkopfs Angabe Ton Oljmp. i^,'.4 gründet fich 
wahrfdieinMch' blefd auf daa Zengni(k dte Plinln« H. 
N. II, 87; die Stelle bej, Seneca Qnaeft. Nat. VI, 
ni lA au verderben, aSa dafs man daraua auf die oUge 
etwM fcbii^bed kSnnte: un4 daher dürften nur ge* 
WM(ke VemnlfMingen beftitannen , wddie Infel Pofi- , 
domüi namentlich gemeint habe. Im Übrigen fcbeint 
dnter der)eni|^ Infel , Ton welcher Seneca a.' a. O. 
VI, fti. ethanknnfirae aetatififißdam^ fpeetantihkf 
nobis in Jegaeo marl enatam^ lina II, iMIL idem noßra 
memoria^ P^aterio Afiatho eonftde^ kentm accidit^ 
n^t, diejenige verftanden werden au müflen, wddm 
Orofina Rift. Vtll, 6. Anttö imperii tjus ( ClauäUj 
fiitHtü inter Tkerafn et-i^erafiam injula e profi 
^miade^ trigirttä ßadiorkm fpatitf extenta^ nia^i'Vl- 
niiü4I. N. II, 87. Et a¥^duabüfßi$diii pfHfannos 
Car*» naßra awo Hft </«^te SUnho^^ £. B^bo Coss. 
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m. d. Vltl läns JuUas,^ THla — bezeicbnet. Wir 
-wend«) nan noch einen Blick auf die znerli ange- 
fahrten Worte Seneca's.' in welche Kubkopf Orobov'» 
Vo>rchIig antg diu flau interdiu aufgenommen bat» 
wefches wir defs wegen nicht oabftdingt bi>ligenk&n- 
nen, weilStrabo ragr«(J3*^'pas Td-äefaeas * und weil 
c»J)ekanntift, daf(regelEp|rsigevulcani{cheAasbri)cha 
an yerfcbic^encn Orten zu wTchledenen Feßbefliiam» 
len Zeiten beb sseigeä, an einigendes Nacbta, an an- 
deren in der Frühe de« Morgen«, an anderen des Tages, 
an »Rderen wiederum unnnterb rochen Tag and Nacht.' 
S.Plm. H.N. II, 106 fqq. Strato VT. p. b8i. T. TI 

Tig be- 
im 6uir 

axijur- 

u) JHlI- 

im ftro- 
f Sen*-, 
(reich» 
irackev^ 


5r. Gr. 
fügnag 
r. Btu-, 

«b hw. 

lef An.. 

derp ev 

n bey- 

gfbracbte.Verhefl^fr«ag m« on» nnhekannten Gion- 

^n veifchvätlV $4^oa Stcbcnk«£» ^uho^ ht, da./i«- 

oide--, in 

X. T. V 

4nariaiu 

;': p«a-. 

am Vf.: 

[ bejin^- 


nnd.daf 

tMadupg, 

- £be»f 
der Vfc 
mebiete Fehter bey Klfoniade« vetbaffeil (Cnri t^- 
»iir^ tuaiffifi^iiif tuifir*^ wird -auch .von G«BiiSn*ia> 
Siie)^iüte«s AnecdMt. G^aCjCcS. »03- fi;. .betätiget-),, 
V>^d«I«liaU>wi»i4c< nh-sW*!!» Cv-nael^. dar»«F>deii, 
S^lefburen Spradifehtqr int,4«D \y9ften Ör» Kättv^W 
iu*>.owusMi( «afjj^.niebc IfwafuiM, nach w^cbco^ 1$, 
^•(Jifkfw^« i^t^J^.^tg^fyfkft h««wi«faJle« kvact^ 


te, da sTi )o den Haniirchriften o gerchrieben zu 
werden pflegt. — S- 89 ift Ts'/ivov bey Kleoraed. 
Cycl. Theor. I. S. 393 für-ri/ii'u;i' nur eni Druckfehler 
der Ausgabe, welcher ach der Vf. bediente; denn 
die bafeler ¥on 15^7 hat S. i57 richtig rifivuf. — 
Si gi ift ein .beCooderer Irrthum des Vfs. zu rügen, 
in welchem er eip Fragment leine« Fofidonina Jtej 
Strabo II, S. 161 A. g&nzHch mifiverä^nd, und 
durch eine ^lUcrii^fte VerbeHerang demfelben» aufi 
Geringfte, etwas febr Ungereimtes aafbärdete. Stri- 
. ha lagt HibnUdL-yQW Poßdopius ; ürrovosl Si ri t^; ' 
oiKOunivi}^ IxiJKOS, Birrä mu [iVfubrnv aTabltav uTopj^ov, 

(f>ifviv , ««ö TyiS jüffiwf Eupfd TrXj'wv ev rouaitais 
ftUfuivn iKQut öv tiq 'Iv^oüs'- («>t.coi' iß etn> blo&ei 
ItrackEehl«nr der ahaelovMaifcbeo ood cabuboni- 
rehen Ausgabe, obgleich Broguigoy ia der . reinigen, 
vavuB Q^E Tom, I eriCctM«ff.^S. j£o zweifelnd i»0,l 
Ea ijuidem Jervari fioteji ; liKiov ^juafi Tt v?^ezv;Jt3 
afoiiM Siraitmit hfttndi mo^i lofnaiv {atis^ff- 
ita, — yerum .mtUtk jayrrtU-'jntttutferiiUq uik4 .'''''■• 
Uamu. Aach fejtt Cod. Heg^. i«Uti No. 13^, lut 
rhfi ovr und ohne deffcq BejrOimmuog wagt et,(eltcn 
Mwaa ■»reibeilemi I)ochGtt«riniw4it)flrretzt jrXi wr, 
vmA Stsab» FchtMi- wabtUcfa nicht ToJclieD Unfinn. 
-m« Ba^uigny fittb.eianthiUath.Coh^int.) De5 VEi. 
' AadM^kongzu reaw Sttil» i^ ^'f oken^« : . ,jH^ulfim$ 
vmrbis ifoeiiOK m&mduok-^re'^onßt t . a, n»n4n$\>^i' 
ftiam animadverfmmi -quü *aim vn^uam- p^ Of^iäen- 
t^'Euro navlgavit? nftou* Zfi((iii^'y' ex ^U9t fi^' 
m»do EJf'jti factum ßt^ Jacile .iut«llig_itur.'* , Öan 
Vf: iAea annÖsHeb. Tun Weütta .liu mt eiup^pit' 
wind*,stt- fchiffen-; abe^ihqr-,«iner Schi#«tM)tf,:.Vft 
nun die Winde bruucken. will; -ift doch nicbc-nM 
Att ttrmimis ^ifuai bndera knch ^r Umiipm-jA. 
ifntm, lurd diefer gaiwJwIidn(iem.ai»>ertich^|(4i^S4n 
dtfftD miildeie J^achtiAi^. den Irrtonnr d» V f»- y^' 
rcbeiuUcb erzeugte. Saüacr Malnnng n«cjl> ^Jtre-,,» 
alfo undankbar, Ton^Saunien tu» aa<^ Ämeplt» mu* 
meuKiiawia^va ftduffen.2 Wir boiffB* jnw^ ^h^ 
Am die,G«pn^,.-*o.iAneHka ifa'egl, AVM'ijtt r^&di^. 
njna. Smmimn .mw, Afa.: die Lümge <tei ttMTotfitfn 
Sxdr.. aacb veUbhiUdranv^ U*üa «e» üitm» t^a^M 
ih«avlanfi^H^la»--MeIlJi^eef«»d BitetiB«bc|ing«fHat« 
Hllfte..«ni«s £iriftrciftc-liBltev und.ilSg«£«far\7<MW« 
SüdcB^bttragc;. -DkraaCi hauet, er ifalgen4t» uawi- 
därieclbarm StfhlHb. Die- heilten HSlfteo «Iura fei- 
lte fiai dnandeHgUch. "Di» Uageub» hewohpt« 
S^deuft ^atfiUkrw'aeicKieifc«, und e«tb«tt .70.000 
SMadiea. FeJaKcb. w^ßriv ir»i|,. wsdb mta die ap* 
dare HÜClei dMe* Kreife», welche Meer itt, dgrch- 
fchiffcn woSttr; «Mden ^ dafa aaefa diafie Uftlitfl 70^00 
Stadtni enthah«, ' Oteum' tagt en wenn aiao- von 
deä» weftlioliOm Spanien aas (diri rifg iüawmq'i mit 
danrOfttrinde (&C??')r nkmliöfa autdsr, der bewrobn« 
tanSrde eetgegeag^TvtKtci) HälFu u'nrerea. ^rilglohiv. 
fottEchilfe, fcltaa« man uarit eben fOTigt' Mai ü afcgdcg- 
teb Stadien aacbczu den ludevn.. 'Fikdia -W^^eit 
mferet •Meinung' llimMi aaeb di«. ARAefct..de*£ra- 
bty 9tMbo i«. ]. T. I.- p;<'iTO.«d. LipC 
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Welche Verwirrung der Vf. dnrcb 'feirte Änderung. 
in das Ganze bringe« bedarf keiner weiteren ErJäu« 
ternng; denn ibr zufolge mübte tv' durch gan« Auen 
z«& Land« bis gen Indien fcbiAen, wosa er fich wohl, 
fcliwerlicb entfelüie&e» däifteu. Guarinua.imd alle« 
Haoäfehriffeen.rtimmen in der gewöhnlidien Lieaairl 
lib^rem, und felfafl daa Aofeben eioea Wjiienbach 
Icani» una nicht hindern, daa jSanme auf die gefchehe* 
ne Weife mit Breguignjr s« erklären. Er Tagt fn f» 
aniiotMio S* ^76: „£< ha^e ejl acuta corre^fia (/> 
JBiMi^jM Strabonm ftra EiS(09 Ugentk Zf(|)upctf» i$0€ 
i^jtitnad^^rfa Tyrwiiti0, in cenj^ciurh äirabomaHiSi 
^gnaßtnt kuju^ aatnrinä (?) ; nam noviffimuni eii-, 
torm Lipßenimn' {SMenkeäs) hoe praUwraufifft^ 
imiittts iairandum 9/1.** «- - &95 ff. UieUt der. Vf. 
eraige Verhefferv^garorfchlige SU einem Fiagmeatide» 
Po&doniiia in einer« nach dem einfiimmigeo.Urtheile. 
aller ErkMaer, äntwrft lohTriertgen SieUa h^SxmkQm 
p. 15a. C. AkHh.tmt; 'msnm cff.ake»A^gMJMir.«gA^ 
habt'Uiüv fafaeB^ttt ahaUiwe«DifaAA apehL 4B4e«ik 
aait krilärch«mApf»iafriverr<Aeiift Aiiigi(h»:de«^lri^^ 
tetttUamfo hMa.ea ikm-niche eiitgah«|t-^Ui«^ 
> dafaithetla.Catrateiitta Verbefferungen Cdioo ia 
den Texüfta^enemmc»» theils Mar mgaam, wie». 
vroW rtohiigl»! Aemerkuii^ea aad aam Tb<t«l gagrüii»« 
deaqnvyanMidnbigani lange vorJhm fcko|(iron A^de* 
MD aettmOn worden warea# Alle feine. Vwlehli^. 
uwafiitirwu^av *— TTtvitexta^iAciii •*« axrcnucJx^^ l^ft 
Bmegägnjn ik bmtx nrot crwAfanien Aaegitbe T. I^. 
p. fi^ Tevgemge^, «nd-anfter den von SfihBt,mmi 
der Naiar^dnr fiadpe'iaid iBiner mittelmUbigen Kenalr. 
nS£4 da^' bfader * niid<hrade« Meflkagen der Alten em-^ 
iMehCMddiOWMeit, auck.Doc&id^ickMwfidieiidai 
pataamieldldb« WttxfiäkeUiakhd iMitwOäia^,. Iqi 
dafl SttbeaheeW, Aa l fa l rt a gern QiM.Vftagäagtar fii»v 
d*taitklMaftBedaDiHntnig, dieThMite^ iMMereta^Veirwi 
btfSrfnHi|b^anf8oflfehitken T. I. S^ s^d («t bi^f.. Wir^ 
mSchtm aber üdHer in einem Worte iCnranioxiAia mit, 
Bregami^t ab^a-fvranca^cVAia xou r^icr^/Aia lait dem 
Vf. . Jeien « da nicht nur voa k a t im TeKte keiae; 
Sf>nr'Bkh &,jAetf^bmttjm iuoh.ohite diefil^'di« Ver- 
Mfm^kUMpß dertZaWasidien .nidki gut rndf^h: war,, 
delreft. iviedeahidtei Entericktlnng. aiclu biiehe« gp^, 
hört. >1Be0e}lin^ I0 f. Amnerliiingm 'ftaderfrfttii&fi^r 
febeito Ittboletsmig JT. I. S. 045 fff biNig( die Ver^. 
befferang ^1^ erften Zahl , aber an der letaleren Stelle»; ' 
glanbt er,' habe Straho gefchviebea : 99U intervaU^s 
r£nf0rmiwmKel&s^deux.tW9piqmMSf est äk Im targeÜT' 
tiftMie i dftia' zon^itMhaiiitmHmp^ comm^ Si^Goo erl ^, 
i7«tfoo.|* Deiin ftioer iltfwelialieit ainti giebt er 1^- 
)e e^ttjigotaten in. ftfintr MrtimfpiliAa . Er 4benierk« 
te nämlich ^az^rididgyidale Pofideniua be^^Straba 
Tim dem heiften andt^gemllbigien Srdfiiiche an bei« 
den Seiten dea Aequators» auf der nördlichen nvd. 
füdKchfu Q^hknj^j^ fprach,. ab er gfejcb. nur die 
Mafseaüf der erfteren angab » und die' Übertragung 
derfelben auf die Gegenerde X^ber dea Unterfcbied 
der Gegenerde bey^dcn Gtogr^jAen BhA h^f VUll P^ 
tbagörftern f. Ideler in f. Abhandlung über das Ver- 
hältnifa des Copernicue auih Alterthum» im Muf. 


der Alterthumawiff' Bd. Ih St, IH. S» 4o7 f-5 fe>* 
nen Lefera äberliefs. Wollte man nnn diefen Man- 
gel an Genauigkeit den Ahfbhreibern Schuld geben : 
fo müfj^ten nicht nur auch .die elfteren Zahlen» fon^ero 
die ganae Stelle . gewalt&m danach, yerandert wer- 
den. — Ebendafetbft wünfchten wirbejSuabo p. 151. 
C TöIc Se a(H7iHoU ovTs vaQß vaciv ojaiv» oiSre rol^* 
aiiroi^ 9raiVTa;^ou, rlf dv SiOfii^ot irtuf siingarov^, mrcf. 
siirlv dfJLirdirraiTOi; ßait dea mülTigen vwq lieber den 
minder entbehrlichen Artikel riq, deSen urrprüng* 
liehe JElxiAens auf dem 2!euj^iire de9 Guarinaa und 
der mediceifchen H^indfckrift, bey Gronov. Varr. Geo*^ 
giapbh/ :.S* i6a'beruhe^ Der Vf. hat auch auf derrel- 
ben Seite noch svK^%f»ft^oif ßßken^ laSen, das' eben 
fo fehlerhaft (cf. Fifcber ^i^niBpiadrfL ad Weller. Gr. Gr.' 
Spec. IL p^ 85) atich jn,dsr leipaiger Ausgabe ift» ah 
das dafelbft ic^gende >^airii^., worüber vg). Schaef. ad^ 
Greg. Cp«ia(th.t S« SQfip' Nicht; minder unbeforgt hat 
des Vf, aus def <aVM|^ye^niX4^wi Ausgabe ysvöutSaif[ 
fßfi^iii T aif^W^tfc jin^.iOdfa^fioCpcpoi' beibehalten f^ 
deui;M«X(^ päd 4^p^^ ^l^nd wobJ. Druckfehler. ~" 
SiffJ vetbei^rt. dv Yl» ein Terdorbepea Fragment de$^ 
fofidonins biev Str^bo XVII, p. sigS. B. Almel. no<r£i- 
Siiviq/i^i^oifK Wt bI ih)$i^ (p^Qx^ cXLyot^ xa) fimfclg 
Sie^^(ri9-ai noraixü^ TJjy /i^ßCyv ' avtcv^ 7«? oS^ •Apr«- 
jKc^poc Hf^Hi K^.f(s>a^Qu$; — ' auf folgende Weife aj- 
T$v$ yäf;it:9k^oi>j;^4^' $u^*4^K. (A: Uns dünkt weder 
dieCss» aQch>.diii«».:ljiusCafa^l^nus varfiphlag, iroXAou« 
Tap 'A(>r. K.rr. X.t oligj^ich^vpn Tzfchucke J-. VL 
f^Cßo du^eh ein »,a<2n icmerß*^ fcheinb4r gebtlliget, 
hiarei^henden Grund ia ficb!zii J^aben.* Uns erregte' 
, K44 hiaier e«jo}^£ nicht unetweislichen Verdacht, da 
Ivifcwiit ifti, wi^ ii^^lilCg^die Abfchreiber in der 
0r|||»dla(<Qa I|pneuif{igung,u|i4. WeglalTung. diefer und' 
älMslicJMr. PM«i)u»Iii warep . (cf. d'ÖrFÜIe ad Charit. 
p^.€)5S; ed. LipT.)» vpr«üg]icli {n der Nähe TOn K£;^ . 
mit d^W es tfi^A^lig verwechfelt wird (Brunck ad' 
Apollon« Rhod«. Arg« I, 17); und in der That fehlt es 
nichts nur in zwey Handfchriften bey Tafchucke, fon- 
^ dem aacb bey Guarinuf^ welcher fo überfetzt: de 
iit ^Myei di^it p quae Artcmidorus magna e x ißa n t. 
^«•Cattref ift ein augenfpheinlicher Druckfehler der' 
AiMgAteaVen^^ 2494 undParif. 1512 : denn exfiimat 
Wt ü^eslNich. fidC l^ und exifiimat Hereibäch. 
lief« i53j^ aebft Hopper. Baf. 154g* Demnach lefen 
wir ftAit .— T^v Ai/JüHM ' ATTOrS FAP 0T2 'Apr. 
Kk T. 3U — Tj|v Ai^JHN • EiAnTIQZ FAP ATTOTS 
'Afr^.si^h^ HY^o<^« £a >B nichts Ungewöhnliches, 
daA <K\hßi^ nn4.€'vovriou9t bey ähnlichen vorausge* 
headta^jlbiea, ifJ^hierHN, vertäu fcbt werden. S. 
Schaef. aaetefiem. onlik Spec I. |r. 15. Jacobs additam. 
animAdviL ad Athen, p. e89« Oder main halte fich, 
was Cababaans ' aber nicht au wünfchen fcbeint, 
gana an den Guarinua» und fupplire mit ihm aus 
dem Obigen (p^^aq^ wobey nichts geändert wird^ das 
«aayelafleaa .k a^ easgenommea, delTen Entfernung, 
aus den bemerkten Ürfachen, faftNothwendigkelt ift/ 
"thi hoAiatUeli Mismaud aaf einen rhetorifch entfpre- 
chenden Gegenfatz der Worte chiyois Kai fxiKcoK bey 
Strabo ejraAlicb dringen wird. — S. j^ ßorsen wir 
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daran «n. wie ea äem Vf. bcj der aufgefiihrten Stelle 
aua Sirabo'XVII. p. 1139 ed, Almel. fo unbemerkt 
hingehen konnte , dafa im Texte KaXkitrSsvTi und in 
der latemifchen Uberfetsang Eratofthenem fteht. wel- 
che Unübereinftimmnng fich fogar aach in der tafcha- 
ckifchen Anagabe T. VL S. 499 findet Die Sache 
verdient einige Beachtung, da Seidel, mehr an die 
lateinifche Uberfeteung fich haltend, fein« Sammlung 
äer i^eogtaphirchen Fragmente dea^&atofthenea S, 198 
damit bereichert bat. Ein blober Druckfehler ift ea 
gewifa nicht, wenn man nicht annehmen wiU, dafa 
er in allen kurz snvor erwähnten Ausgaben dea Gna- 
rinua, ohne bemerkt und verb^ert ra werden, wie* 
derfaoU wurde: denn fie Aimmen durchgüngig mit 
einander in den Worten überein : Tradant enim Era* 
toßhenem — . ^ Hopf^er hat im Griechirchen *Äffi ydo 
&(xX\(or^cn;, die Uteini rcheÜbecTetzung aber unverän*» 
dert; Caraobonua in L Angabe, Pana i6so, ^tsi 
yif ÜAkkÜFSintn vtnd im Lateinifchen ohne Confe-) 
quena : Jk mim Eratoßkmem «« auf deii Pofidonioe 
deutend. Vergebena fncht der Lef^ in feinem Ootti*' 
menure Aufklärung darub^. Auch d^e Notiz , wel«' 
che Eußath. ad Dionjrf. perieg. V. sa6 mittheilt, rMy. 
fouaSai is vvi ^sqivoSv ofxßqtg)^ tom H^Xkiv (paatf Hai 
vvoXaixßavsiv iittoLy! >|ft£fa^, iC Äjtyv k»j ^^J^^rai — 
hat SU viel Unbeftimmtea , al« dafs fie fiebere Folge» 
Kungen gefiatten könnte. Beidet ift 'gewifa von ihm 
'auaSurabo entlehnt, fo wie daa, waa ei' vorher ontev 
der, Rubrik är^oi S.i (pMiv ersSUt : denn EufiHthius 
9^oUt paßsit ubiStrabonem iaciie reddtif ^atsi ad^ 
hilere.*' Tzfchucke t.um Strabo Lib. IX, T- 111. & 
533« DocK auch den AthenStia citirt er oft fo. Be- 
nickfichtiget man daa Fragment dea Eratoftheneä^ 
welcbea Strabo kurz vorher 6. 1135 ff. mitthdk: 
£0 (bllte man meinen, die Leaart dek Guarimta ver- 
c(leno den Vorzog; deHentmgeachtet möchten wirf 
H^aXkiaSiv^ beibehalten , da et die Handfchriflten oh- 
ne Uhterfchied darbieten; und da von ihm, dem 
Schüler und Verwandten dea Ariftotelea, doch wohl 
aaefar, ala vom Eratofthenca, gefagt werden kann 
irap 'Apio-TortXouc kaßsSf. Ünbeftritten aber amb 
(piiai, das die Handfchriften befiätigen, ftatt ^«ri Re- 
hen, weilwir mit Ca faubonua glauben, dabStrabe» 
nur Begründung feinea Tadele am Pofidontua , nun 
die Zeugen, auf welche jener fidi mu berufen pflegte, 
namhA& macht. Aber, nach Strabo*a wiederholter 
Verficherung, folgte KmlUdhenea nicht nnr Anderen n 
«nbedachtfam (L. XI. p. 805 C. Ate».), foüdem er 
gehört überhaupt zu denjenigen Sehriftftellem, de- 
ren Glaubwürdigkeit mehreren gerechten Zweifeh» 
unterworfen ift ( VIH. p.^57. A. ÄIV. p. 993. C. XVII. 
pl 1168* D.)f wozu auch fetneUhkunde in mlliMci- 
fchen Evolutionen gerechnet werden k«ni, die Po- 
lybiuaXVIl. >?. T.III. p.4>5 ^q- ed.SchweiriMeiif. 
«^•*« Schuld giebL Wenn wir nun aber dieu den 
ifthenea zurprechen: fo berührte -^r vevmnthl^ 
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ilfiTv ^'''"•'l"^ *" '^"^ **f/a«, deffcn. fovicl 
nna bekannt Ift nur der Scholiah zu Apollon. Rhod 

W^l ^^^}^'. ^72 gedenkt. Mehr über dief«^ 
Scjnftfteller findet fich vielleicht bey Sevin in feiaS 

Memoir. dcPacad. de Paris, fem X. p. lag fqq. 
ed. Haag, übngena konnte fich Quarinua, de^ di 
Fragment dea Eratoßheqea noch in frifchem Andea- 
ken war , wohl fehr leicht täufchen lallen, einen be- 
kannten Namen an die SteUei einea weniger bekann- 
T.V^ T^' ^ S- »».««?« Wir bev Strabo IL 

tI^TVJ^' &i r^vjtu^mra ^ mk Breg4nV 
T. L S. 306 aua Cod. B*g. und Medic vor oiU 
yof wäu nnd Gnannua fiimmt una in den Wertea 
DJT: »audqua^fuam enim effe fecundum Iphaf^ 
ricamfaperjUiem eminentiam ullam pe/aequa. 

V^^J^^S^ ^ """^^ •^^^ «*" *'« «"^ «^5« 
Uuüftgte. 4bns Mdu »tbcilt «her der Vf. : Jße 

2Je»t »«pi wg mfi riv io^jamiOfß mH^^nuK, m Otmi^ 
nm mem»rmta^, ^r dafii der Anfang von Ärfet oo- 

SnhS^Si.'^- ^- t ^8 5^: Sch^reighneuL nnt<» iZ 
Rttbnk.fdion geordnet fich findet— & let vcrbaf. 
fiwt Wjrttenhach m feiner «nnotado 8. S76 bey tot- 
bo n.. p. 158 ß- ^Xjjv fif viftTQV9 rwdf ßoixsmu Xmif 
mn ir\})v 9. Der Smn erfbdert ea, und fo hat. fchoa 
Bregujgny aua CoA Reg. und Medio, .gelchiiebaiir 
^ fand eaX}ttannaa in finner HandfcSrift, da er 
ttperMat: niji ß infuUs quaiiam dieeta vdint, 
Sfebenkeea T. L S. fifiu hat AUee beifmGeWöfanlicbea 
g^aiTen. Auf derfelben Seite bandet eudi der Vt 
Aber einen Widerfprach der finähluag deaf ofidouia» 
hfj Strabo a. a.0..fiber die Umfofalffuttglibvena, 1» 
Vei^letch mit dem, waa HeMkdotM IV; Aa £ be- 
nchtee. ^ unbeachtet Uefi ihn Maoaert In der Oao^ 
graph. der Otiech« und B»m. T. I. S. «4. iE; hin- 
gegen Golfellin in f. Anm^k. k franaT Oberbta. 

iLu f: '^^'"/- J^^^ **"'*• tMMt die Stelle bey 
öörabo for verdorben, und glaubte, man mufle ßait 
nmrms febnaiben Neko. DieömndÖua der Kritik, 
die Hr. Ooflellin auafibe, fcheinea übesfaaupt etwaa 
Jotker M feyn. ~d » efaem folchenOefidSapuncic 
mufa man auch diefen tmm. VerbeOeriingavSchlag 

thS?"?]* V4V ^*' .«^'W^^ben daher He& daa iS 
theil de» Vfa. : ^Ua^tahe de Pofidenio. quem out 
ipjmn memoria Upfum Jcripßß. aut Strabonem 

S?LlJ!ii^*'^ *J^ "^ VarSnten.finSet ficb, 
r^?^ !?'^r ,^'»J«»*;« nicht, waa Stabo S. i58 
•H-.*W ^'i'^^.^^ wo ftatt «f 

^Vt TAJT^c r*^«^"^«« ^« ift ^U oder U 
?«y. -^ "^ ^ ^»lergehendn a% 'H^e^iins 

CDie Fertfe^tmg folgt im nSdfien AftrU) 
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>QRIEtiMISCHE LITERJTUA. 

Leydeh 9 b. Haak n» Comp. : Fcfidonii Rho^il pe* 
liquiae doctrifiae. CoIIegtt atqua illuftr^vit Jamy 
Bake. Accedit U. IVyttenbachii aonoutio etc. 
{fortfitzung tUr im fß0rig$n Stück mhgßbrüchemm •Mscemfum^') 

O' 109 billi^bn wir, dafi der Vf. bey Stribo XI» p. 
i58 A. des Caranboona fxs'x^i rouJ€ rij; irtpi t«v EJ- 
^o^ov i(j7Q(i&s anfgeBommen hat. Denn mit fchwa- 
cken GriiiideD. focht Bvegai^y T. L p. 31s die 
Volgata %n Gchützeat itUt wie er fagt» ut kaee pm- 
>ttntia fit t JPüfidonium retuUße^ quae nd Eudoxi 
.ttmpora de. navigationibus circu .terram habi^bUeni 
ace^pcrit. Aber daa unmittelbar ^aravf Folgende be- 
lehrt ans einea Anderen » da et fö^ch nur anf den 
Eadoxoa besogen werden kann , von delTen aberma- 
ligem Verfocfa^ -Fofidonins den Auagang nicht au ken- 
nen Teißchert. Guarinua» die gewöhnliche Leaart be« 
tolgfiod« überfetst ganz unTerßtndUoh : ,»£^0 qui» 
JUaif btquit^ usque ad JEudoxi tempora ad hiße*' 
fiam pervenio*'* Im Verfolg der Gefcfaichte der fa* 
belhafiea Umfcbtffang Libyena durch fiadoxna lagt 
der Vf. ^S» 1^3: „1^# £udoxe^ memorat item Nepes 
{Fragment, -FU^ 4. u€i vid, Sekottus) a Plinio et» 
tatißs Hiß. NaU II 9 6?;- tum Fomponhis Mela III, 
9» 3[ö]- neqne tarnen inde major Foßdoniö fides 
kidfeiida eßt ^^ Cajaubouo videbatur ad Strabou* 
P' »58 > -B; ßquidetn fua a Peßdanie accipere po* 
tuit NeposJ^^ Wir ftimroea gans der Meinung dea 
Cafaubonus bej« und wünfcheil nicht» daf« man 
den PofidoniuA einea offenbaren Fdfoin befchuldige, 
da wohl auch die denkendßen Köpfe Täufchongen 
unterworfen find. Penn Pliniaa «. a. O.^agt: Prae- 
terea Cornelius N^os auetor eß p Budoxujn quen- 
dam fua aetqte^ ciwi Lathwrum regem fu^eret^^ äira» 
hico fijiiMtgreJfum Gades usque pervectum^ mit dem 
Mela a. a. O. ond Martian. Capeli. VI. p. 2o\ -Grot. 
übereinftimmen; man f.. Tsfchucke aum Mela. Vol. 
111. P. IIL p. 39* fq. HWana geht . hervor , dafa 
Repoa von einer Fahrt fpricfat« die 2U feiner Zeit^ch 
Sogetragen h^itte, und da er ein Zeitgenofie des PoQ- 
doniaa war, leuchtet ein, daf« er nicht dem Pofido- 
niut nacherzähle, fondern dafa beide aua einer ge- 
neinfchaftlichen Qttelle,-dc«nillgcmctnen Sage, fchdpf- 
ten, waa dadurch noch mehr begründet wird, dafs 
Nepoa den Eudoxua gerade in der entgegengefetztea 
JLrgänzungsbL i. U A. L. Z. Erßer Band. 


Eichtiing, von Ollen na6h Wellen, Xibyen umTcbiE- 
fen läfat. Manoert nennt defihalb feine Fahrt a. a. 
O. T.I. S. s4 geradezu «ineRobinfonade, und beehrt 
S. fi8 den Nepoa mit dem Titel ,^inea uaverfchMm- 
ten Lügners,^, Bumal da Tliniua Yiicht das günftigfte 
Urtheil von der Glaubwürdigkeit dea Nepoa fiillt. ..^ 
S. 104 fagt der Vf. zu den Worten Strabb's III, p. aCfs 
B. yjjxi^» p^v yao xai vukti j| toü ijx/ou frsptCpo^ pte- 
Tfhlraif TTOTfi fxiv Hwo 7^? ovto^, irori Si virif y^ 
(patvopivov ^^^. ffHaee^ quid huc faeiant ^ plane ne-^ 
Jcio.** Aach Pen«el in T. deutCchen Überfetzung dea 
Strabo T. L S. 514 mochte 9linliche Gedanken haben? 
denn er bat einige Zeilen, ah Verbindongsmittel, 
über „die Theorie der Thdnikier*« iej der Erklärung 
der Ebbe und Fluth aua den Einwirkungen dea Mon« 
dea eingewebt , und bezog auch {pij(n anf fie, fa 
dafa er vermuthlich (paai laa. Strabo icheini uns fagea 
zu wollen , wie Tag und Nacht durch da« verfchie- 
dene VerbSltnifa der Erde zur Sonne bewirkt werde, 
fo, meine Pofidoniuf , hätten auch die Phäniker Ebbe 
und Fluth von den Einwirkungen des Mondea abge- 
leitet. Wir lefen aber mit den Handfchriften bey Ca- 
faubonus, Breguignj und Siebenkeea,' begleitet von 
dem alten IJberfetzer Guarinua, yf^f^ H'iv yag na) 
vv^ ry rov tjkiüv ir€Qi<Pe^^ psrfSiTOif da Tag und 
Nacht aU Folge, nicht ala Urfache, betrachtet wer- 
i6n kann^ Aber die u^sgewohnte Freygebigkeit dea 
ftrabDnifcben Epitomatora, anfdi<» fchon Cafatibonua 
auAnerkfam machte, erregt den keineawegea nnge* 
Rundeten Verdacht, dafa wir -wahrfeheinlich auch 
hier, wie an vielen anderen Stellen cfieGea Geographen, 
die urfprünglichen Worte nicht mehr vollftändig be- 
Btzen. In dem folgenden Srav — virs^sx^ Rieb Bre- 
guigny T. f. >p. ß^ fq. an, ond Cc^rieb mit cod. 
Reg. irav — ütt^cx«, wie er vorher, von eben die- 
fem Codex und dem mediceifcfaen aufgefodert, Srxf 
— Yiv^Taigefchrieben 'hatte ßatt der Vulgata ora^v — 
yivijTai. Welche Solöciamen mufa fich der arme Stra- 
bo, bey einem fo weifen und forgfältigen Gebrauche 
der Handfchrrfteti^ aufbürden lallen! — Bej den 
Worten a^ p^w-^ai t« UoiSslv rijv ^akaaaav aas ivißal- 
.vüv mufii die HandCchrift, welche Guarinua bej fei- 
ner ÜberCetzung: ftQue enim tempore ißa zodiaci 
magnitudinem exeedit orizontis : mare terram afcen^ 
dere incipit; ßnfu* tefte: quoad in coeli medium 
afcenderit** — vor £ch hatte, verdorben gewefen 
^eyn. Auch Hopp^ hat: o^aa^oi Suv 73} v SaXacfTaf 
Xx 
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mati finßa,iv9W — Cafi^oniit fclieHit dJefe Wortö* 
snerft, jedoch ohne dem L^er Hechenfchaft 2Q g^ 
beir» aa9 dem Epitomatorv- w^e oiit dünkt, verbefl^rt 
sa kabenr, mrercber Tagt: .afXJsa^-ai re SioiSsiv r. •&-# h^ 
wr. T, 11, p» 31 cd; HudH Die Aufgabe von Sieb'en- 
heea hat ohne Sinn die belTereXesan t erHorben T. T. 
\g 404u in apXfaS-o/.T^ $«0 Wslv k. t. ä. — ^ S. io5* 
Tat der Vf. bey Stmbp- III« g. 261« B. einige noth- 
"wendige Verbellerungen , denen fcheinbare Druck- 
fbhleraatn Grunde liegen, vried^r unbemerkt gelaf- 
lien, ob er gleich aum Schlufle der Stelle einigerCoii- 
jecturea der Gafattbt)RixB und'Xjlander gedniki. Für 
äSgiVjxsvov VQjxts es «wejn^al beifs^n ü^f uo/xcvwv, \raa 
Breguikny au« Cod. Reg. -vriederfaerftcllte und die 
kopperrche Ausgabe fcbon dieirbot; dann- ailSus^iv für 

^^J^o^ov, wfe Siebenkeea T. I. p. 461 , durch alle 
firine Handfcfariften beftrmmt, und vor ihm Brcgui^- 
117 aus Cod. Reg. herausgegeben baben, fo dafs wir 
der Conjectur des Cafaubonua und XyTander ah^w^i) 
«berhoben feyn k&nnen. airO-wgov will auch Witten- 
kach in feiner annotadeo S« 276-; auf Surdaa L h. r. 
«nd Polltix V, ros ßch berufend. In der Fo%e 
'wünfchten wir, dafs nicht mir der Vf. , fondem aueh 
Rpeguignjund Siebenkeea des Cafaubonua asvcSi; für 
da» gewöhnliche, obgleich nicht &nnl(>fe, aber doch 
unrichtige üaivtSs^ aufgenommen hätten, wie die pari- 
ler Überfetzer T. L p. 505* gethan haben. Siebenkeea 

' fchlägt gar noch koivvSs vor. hsmx und kouvu werden 
hej Strabo L. XH^T. IV. p. 5»9 ed; Lipf. im entg^ 
gengefetzttü' Falle vertaufcht; äberhamit bey xsvas*, 
xaivc^^ ^oivc^ iflr diefe Erfcbeinung keitae Seltenheit, 
cf. d^Orville.ftd Chant. p: 625 ed. Lipf. Aber i^svcus*, 
grundlos, giebt hier den palFendßen Sinn, und 6ua- 
rinna hat fcbon i/io/iif^. Dafs der Vf. von Xylander 

' avnirdS^siav aufnahm , billigen wir. Daffelbe that 
fchon Siebenkeea T. T. p. 461. DiepariferÜberfetzer 
fiWeifeln an der Nothwemligkeit diefer Vert)eIFerungy 
und wollen lieber a^vriVvonarp , ob fite gleich auch die- 
fem dieNothwendigkeit abfprechen« Die Sache felbft 
fedoch und 4fla in kurzer Zeit darauf wiederkehrende 
i^^iTcaSitot , von demfelben Phänomen gebraucht, 
erheben dea Xylandera Vermuthung fall zur Wahr- 
fcheinKchkeit. — In einem ebenfalls ans dem Stra- 
bo IIL p. fl64 A^. Ahnel. entlehnten Fragmente d^a 
Pofidonina,. das der Vf. S. io6 auffährt, möchten 
wk nach dem Vorgange der Händfchriften bey Cafau- 
bonns; Bregnigny und Siebenkees lefen xox SfjukXiav 
^ivct iv rouroK na/ «vw/iaXon^ra ftatt k»)' ducüfiaXtav-^ 
a}JüaX6TijTa , wie auch Guarinut vorfand : ^^auandam 
in his aequalitatem iitaequalitatemqrtt jeeundum 
ßgnoruftt differentiasp** und die Ordnung des Folgen- 
den ojüiaXi^£iv -<— dvwiiäKiCiv sfvoti andeutet. Darauf 
bieten bey Siebenkeea alte Handfcfariften und bey Bre- 
guigny Cod. Reg. da« belfere • aiaXo7iOGV dar für 
avw/jiAX/av, welches auch Guarinus durch propor^ 
eionem gegeben hat. Im Vorhergehenden wären 

^wir nicht abgeneigt, iHatrTW^ oder mit den parifer 
Überfetzem ^natncv fär exao'Tov zu lefea: doch dürf- 
te iHOüsrtKV noch näher kommen ; auch mnfste Oua- 
rinua („£x relit/uis vera ad fingula jeeundum mp* 
prQpinquationes proportienem eßici) etwa* Ahnli« 


ches haben. Den falfchen ^cütnt* iti ü^ipriSx^ und 
TOü Vfcü hart der Vf^ eben tö wenig» als Bteguignj 
ünd'SiebenIcees, voii denen es fich nicht ändert vcr- 
muthen liefs, abgeändert. Erßeres hat die vorletate 
Sylbe lang, -\vie aus dfn Dichtern erhellet, und die 
GrammatiKer ausdrücklich Terfichern. cf. regul. pro- 
fod. ap. Hermann, de emend.^ tat. Gramm. Gr. p. 
407. No. J«.^ Die Unre^elmäfsigWdt der Acc^iitha- 
tion in vsiu ift diefer attifchen Bengform eigenthüm- 
lich und binlänglicE bekannt; doch hat der Vf. auch 
S. 134 XagiicXswv fogar in Xa^pöXtwv verändert. — 
im Vevfo^ -^efer Stelle hat der Vf. de* Cafaubonni 
VerbelTerung ro 8s ßatt ro aufgenommen, und in den 
Wortfell a\ii* i'ie) iina ntyfxfi^ möchte er tüS' geftrichen 
willen. Wir glauben, dafs es weder des Einen, noch 
dtes Anderen bedarf, wenn die Interpunciion vclrän- 
dert wird; und wir fugen blota vor ouäi noch hin- 
zu, fö dafs y.akvnrifXBxoV für Kokinr^üSai di^^cs^t- 
bet, mit Bezu^ auf ^däs vorangehende ev a\S oiiJi 
SWS T^fxjcovt; TOLS cx^a^ sßgsySf auf folgende Art: 
wan:^ hcu ^njaoü^ airoAap.ßai£a&ai ro rij^ agyjinSos uvj^of, 
rijs TS roö V«« TOu sW rdS 'Hp^«Ag/{o aoc) rijs rdv x»- 
fxaTo^f TOü Xip,evc9^ frgiysirat toü sv TäSstQOtSf 
öi/i' j?iri SsKa Trusts HaXurropevov ayapsrg^aai (pyjütr. 
Guarinua hat unverftändlieh genug: „7^0 ut hifutae 
deprehenderentur, et Jundameiitorum Hercntei tempU 
fuhlimitas et ipjius aggeris qui ante portum Gadh 
ius proeumbit. Qui ab eo menfura quaefuus üt 
afferit; decem etiam cubitis cooperiri vix po[fit'' 
wir möchten- faft mit Cafaubonua fagen: ..Confufa 
kaeo funt ei mendofa. EJique de hoe loce- mihi diu- 
tiur cogitandum.** -^ S; 110 finden fich einige Be- 
merkungen dea Vfa über ein anderes Fragment des 
Pofidomua bey Sttabo a. a. O. S. 161 A. ff. , in denen 
wir ihm nicht völlig fceyftimmen können. Zuerft.wai 
von ihm unbemerkt geblieben ift, mafs wohl twv H 
T^ Ai^ti^ gefefen werden , woraus vielleicht durch ei- 
nen Bruckfehler in der hepperfchen Ausgabe cvtwv t? 
Ai^t!^ und daraus da« gegenwärtige ivnvv sv r^ \ißv^ 
entftanden feyn mag. Dann will der Vf. für «ffuvf- 
^ifonq lefen Bvgvarsfiorsgov^ aus Galen, de PUcit. 
Hippocr. et Plat. V. p. 290% 41, wo ein phyfiologi- 
fcbea Fragment des Poiidonii^s aufbewahret ift. Ohtit 
WiderfpTUch ift s'psuvföYfgofc? falfch; aber faft alle 
Händfchriften bey Siebenkeea haben , wie er T. I. 
p. a74 drucken Hefa, s^sovttrrigovs , wozu noch die 
tftfchQckifchen ( vgL> deSen Anmerk. zu Lib. XL T. 
IV. p. 404, wo dalTelbe Wort von Thieren gebraucht 
wird, und Tyrwhitt vergebens gegen daa Anfehen al- 
ler Handfcfariften kämpft) und alTe parifÜ^ komznen 
(vgl. Se parif. überfetz. T. I. p. S73 ft*. , wofclbft 
eben diefe Lesart aufgenommen worden ift). Aach 
Guariiiua überfctat robvßiores, Daa Detail jenes 
pbyfiologifchen Fragmenta fcheint mit unferer Stelle 
eben nicht ganz parallel zu feyn , am wenigften ver- 
mag ea eine von allen 'kritifchen Zeugen anerkannte 
Lesart zu verdrängen. Von iy\fBVGBai meint der Vf.: 
nil certum fiatuo. £a ift .ohne Bedenken i\^£<r5(i< sv 
fehreiben, wie fchon Breguigny, Siebenkeea und die 
parifer Überfetzer auf daa Anfehen dea Guarinus und 
aller ihrer Händfchriften gethaa haben. Strabo aber, 
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urird' äet Vf. £ttid^ ,• beflKiget anich diefe Lesart 
durch feine eigenen Berichte über rndient Einwoh« 
ner , die er mcift dem Eratofthenes ztt Terdanken 
fbfaeiiift« Litr. XV. p; »01 Ö- C. AUer d»rs der Vf. dfe 
CoDJectur dea Ckbxxhonu^ JÜ^Ar/fra ii- riv shayovrkf 
die «war viel Wahrfeheinlicbkeh bat,' -aber deubatb 
noeh nicht AnTpräch ahf eki« Stelle im Texte machen 
lunn, geradezu in Strabd's Worte anbiahtn, felbft 
ohne ddn Lefer nar din-ch eine kurae Andenturig , die 
wehl nttf Toii ihm vergeflcn wurde, davon za unter- 
richten,- müfleii wit mirsbilligetf. Eben' fo wenig 
6rund Jkonnte der. Vft "haben-, wenn' er in dem von 
Sirabo ai>geftibrten bomerircheTl Verfe öi [xsv bvcöui- 
i/bü 'TTwif/cvos", öi 6' dvtivT^ den Dmckfefaler des'do^ 
peltori atr in itictcixivov ftehen Hefa, und S. 116 
crjiiTcAiriv nicht in dixiaXiriv abänderte. Die an Geh 
ganz^ wahren* Verbeßferongavorrchläge oi fxh ftatt ij. 
fjikv 9 orSsv ßatt siSsv^ a^^^/pixivüv Itett dTap%o/^&voü 
hatte fchon vor ihm Bregüigny und zum Theil Sie- 
benkees aua Handrchriften aufgenommen; (fJiEv billi- 
get andi Wjttenbach'ia f. annotar. & 276 f., bejr 
welker' Geleftenhefr er Einigea über den Oebtauch 
dea Wortea stSivat- in der Bedeutung von tmmörape 
beybringt. — S. w^ bejr Strabo L p. >J7o B. will 
der Vf. für tvh Zupwv li^b^r rSv 'E^sjJißwv Icfen. Wir 
• glaofoeii', ea fay foemftlich nicht gemeint ^ und er- 
l^ren^nna daher die Wideriegung. -^ S. i>t5' meint 
der Vf.. bej einem anderen Fragmente dea Poüdoniua 
aua StrabaXVI. p. nog«. A. W /*j^ nV dsriv im-n)SfitC' 
TJj; rwv «ftS>pcvv TOiavrif , HA^oir^p nm sv ral^ Hvvrsst 

HoXka ayvhrarai nach Kai forte addendum yaf.^ 

Wahirfcheinüch hielt er fich an Xjlander; und da^die- 
Cer den Guarinoa w<telKch hier wiedergiebt : fo Könn- 
te man vermuthea, dtr akte tXberfetzerhabe ea in fei- 
ner HandCdirift gehabt;- allein ea fehlte ihm wahr- 
fcheinlich eine Bindepanikel , und er letzte &e felbft 
hinein. Danun dürfte ea gerathener feTn , vor Koi 

einzufchieben cuV» daa hey dem votangefaedden cuv 
leicht heranafallen konnte. -^ S; 117 fncht der Vf. 
ein anderea verdbrbenea Fragment dea Pofidoniurbejr 
'Strabo XVI. p. roß?. B. Almeh auf eine ebeii nicht 
ganz zu verwerfende Weife zu verbeflerir. ^^Priora, 
fagt er; intefpunctwnt adjuvavit Cafaubonus : po* 
Jirema- mendo etiam läborant. Itaque locum ße cor^ 
rigendum ejfe fufpicabar :' oUiiui^ ü r^'r^rgairiXst, 
xa« a/; (xar^airsiaq Si^Piho ri^riKQxg -^ ZsXcux/^, wC (py- 
ei TloG£^S(6vio^ f ii^ ocas nai ^. Kolh) Hvgia ' c/^ jjiiav 
Si TJ Kofifxayijv^, Neque ertim Mefopatamia modo 
ante, p, xog6. B., in Syriae parfibus numerabatur : 
et carum , quae rclatae Junt\ Comrftagcrie perpar^a 
erat ; ibid. €• HaBiKa<rr'a 5i j; K&fiiiayiiv^ /ükpa Tis* 
i<Triv.** Hiezu ift* noch zu rechnen, oafa Mefopo- 
«amien niemah eine eigene Satrapie auamachte , fo u- 
dem zuBabylonren gehdrt zu haben ftheint. S: Man* 
nert a. a. O. Th. V; Hft. If. S. fi^. Tzfchuche 
fand T. VI. jp. 503 die JUeaait; ^e Cafaubonua ana 
dem alten Überfetzer entlehnttf^ ditith feine Hand- 
fchriften beftätiget; wenn erlabet voil den* letztai 
Worten faßt: ,,« re Jubfirata inielligi deoe::^'*'* h 

wilTen wir nidbt bcuhnrnt, waa et damit meinte. 
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KTannert ar. ar. O: Hk Vli Hft: h 8; 444> glstibffr i^ 
entweder ein betrftchtlichea^ Jtück verloren gegan- 
gen, od^ dafa die Worte 99 Si I^bXsvh); "^ NUi^Trora' 
£iecv daa ungcfchickte EinCcbiebfel eines Spateren feyeit. 
t diefa Letztere der Fall : fe gilt ea , nach der h^rge- 
Hellten Incey^innclion, nur von dem Ziifatze £/? fJiUv^a 
y MwoTTOTÄfüÄ. Videaünbeqneme hebt dea VJj. Verbef- 
lernng, obwohl man immer noch nicht recht einfleht, 
warum Straba, wenn er hier beiläufig die Eintheilung 
SyrienainSatrapieen an fahren ^wollte, die übrigen aus- 
Cchlofa.' S. 119 erinnert una daa aus Sehol. Apollon. 
J^hod. U, 677. angeführte Fragment dea PofidDnius 
dar^, da>fa in den pavifer SehoHen fälfchlich *H^oSm- 
(OS für *HpöioTOc fteht. Die VertaiafeliuBg dfefer und 
ähnlich lautender Worte ift, aua bekannten (jründen, 
nicht befremdend.' S» Baft. epift. crit. p. t^S ed. Lipf. 
Deffelben Gommentat. palaeograph.- p. gia. Holften. 
not. ad Stepban. Byzant.^ p. s a. und 119 a. bv Die 
emgegengefetzte Ver-weckfelung findet fich in eben« 
denfelben Scbolien I, 139, wo die parifei^ ^üpoSotos 
für daa richtigere'H^^dcu^? darbieten. — Wielonnte 
aber der Vf. auf- eben der Seite bey Strabö VIT. 450 B. 
i^r/^avrO'(kehen }aflen,^obne rbo^cxaivro zu fchreiben, 
wie Guarinus (^imilitiam agitarint*^) las, undTzfchu- 
cke T. II. p. 335 felbft am Handfchrifteh fchon ge- 
fchrieben hat. Weif n Letzterer aber im Folgenden dea 
Gafaubonua Conjectür Khv^sii) für vO<})J&s\; in den Text 
nahm; fo ßimn^n wir xun defawillen nichf bey, weil 

* weder' Gnadnna noch itgend eine Handfcbrift darauf 
hindeutet, und weil man die Worte 'Att* ana/vwv— - 
■EAAijvwv, ala^eine Nefcenbemerküng Strabo'a,. füglich 
in Parenthefe denken kann. Den in dem Schlull'e je- 
nea Fragmenta- fich verfindendeil Widerrproch dea Po- 

.fidonina mit fich felbftan einer anderen Stelle Strabo'a 
IL p. i4k> C. bebt der Vf. mit Cafaubonua' fo, dafa er 
annimmt« Strabo habe hier, au» einem GedächtrKCi- 
febleir, dem Fofidoniua beygelegr, waa eigentlich Mei- 
nung dea £phöru» war^ und dann will er, freylich 
nicht mit Unrecht, die Negation in den Worten ovk 
dS^iav cuf.ißaxjüv Areichexi. Exhättefich, zur Bekräfti- 
gung devLeUtcrenv vomüglich auf Strabo VII. p. 4^9 
fq. und auf daa, waa Garaubonüa dafelbß aus Feftua 
anführt, berufen: können. Binen anderen Weg fchhig 
GoITellin ein, in f. Atmerk^zu der parif. Überfetz. 
. T. L p.. 269, indem er, zur Hebung fenea Selbftwider- 
(pruchea, ou vor 'y^vcV-S-ai fetzt.^ Dann müfate man 
daa Ganze etwa fo fdlTen : migrationem non faetam 
eJT& ob maris incurjidnein , quippe quae non confer* 
tim aecidere Joleati mit Rückficht auf die Beobach- 
tung» welche Strabc; zurBefireitung jener Hypothefe, 

• VII. p. 450, B. beyöringt: oüts 5s toö-oJto; roc/fi njv 
dtrißaaiv o(wp.iv)jß iaroQövixsVf iwi XsKy)^6TüJS 
irfoyiouffav T>}v J9^dka<Tffav. Man könnte viel- 
leicht auch, di^rch Plutarch. Vit. Mar, XI. T. II. p. 
gsi ed.Reiek..>CÄKa5«vT0uT0U5 a^avöcxTavTaff üvks'k 
fxicr^ cQfJ^yj^ oüSa auv^^ais^, »XX' ir ovs wp« 
xa-^' ana^tov ivtanrii^ «V rOüfiTPpoa^fiv ds) %o» 
^ouvra^f iroUfJiW'xgövoisifoXXGls siraXi^uv t>;v ^Trsipov — 
geleitet, dfe Jetzteiien Worte bey Strabo auf i^av»^ . 

- vraatv begeben , und fein öfterer Gebrauch folcher 

Nteliatnf enii«luil'dkte dae Uabequeme hinlänglich. 
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S. Täfchiidie td Lib. X. T. VT. f. 64. «d Lib. XIVjl T. 
V. p.591« — S. i2i wiUd^f Vf/m einer anderen Stdle 
Strabo•^ VH. ^. 4548. ftatt o?x»?'^7^'<*^*«/'? l^f«" 7L»vji#- 
xwv, worin ihm der alte Überfeuer begrtrit^ 4ind wie ea 
auch daa nahe cri vwpi? A'yvaiKCü v und ähnliche Fornäen 
im Folgenden wahrfcheinli^ machen. Von der-eben* 
dareibft befindlichenLüc!«« im Texte Strabo's fagt der Vf. 
S. 122 : ^JPoßrcn^a ita corrig^nda et fuppUuda arbi" 
tror , Sslv Sm iv rw Ssairt/ü ^yyfa(pBiv dvr) toü Mücq/ 
T* ijryifwxot , Mu(7oi t ayxJ^lJiCirxQ^ • 1** ikwr pertineat 
ad Iliad- K. 430, tfummvis nu certum ßatuimus*** 
Und in der That, es kann auch nichti ungewifler feyn, 
als eben diebe. Denn dnreh -einen folchen Verbelle- 
Yang8V0i;rchlag wurde Strabo der grbrsten Unltunde 
des.griechirchen Sylbenmafses fchnldig gemacht, vor 
■welchem Verdachte wir ihn denn doch noch, wenn.e& 
notbig wäre, vielfach ßcheir ftellen könnten. Weit 
vorzüglicher dünkt uns >daher Hey«e's Verbeffeining 
zu Homer, Iliad. XIU, 5 H' ^- ^^- P' 3^8 . <iie dem 
Vf. unbekannt blieb, JfTv hi iv rtß hsKirM xai r^irtp 

orfxjtixirxpv. ' — Ebendafelbft fchrcibt er die Verbeffe- 
iiing ij yij recHslaa bcy Strabo III. p. 217. B. dem Ca- 
faubonus zu, von welcher Xylander Urheber ift, und 
die jener nur biHigend aufnahm. DalTelbe Verfehen 
findet .Xich auf der folgenden Seite bey iv (^j^i für c84 
^iri in Strabo IV . jp. 287- C — S. 1 24 zeigt der Vf. wie- 
derum eben iiicht grofse VÄTtrautbeit mit dem Vera- 
maf« der griechifchen Dichter. Demi wie fconnie er 
folche Trimet^ 

BftXüuv ivfvuff«? ^aliwg Atyvv vroarov^ 

nicht augenbÜckUch verboffem 7 Oder glairi)t er» 4afa 
AefchylustOftiutouo^pjwar, dicfcr Art Verfe zu fertigen? 
W^hrfcheinlich wurde er durch Xylander» Bemerkung 
zu diefer Stelle: ,,Rarum eß divißo vocis campoßtae 
in duof verfus: fed tarnen etiam Horatius Jtc 1. Sat. 
2 v.6s quid interM/t in matrona^i* — von jedem Vet- 
fuch abgehalten ; aber4en Hexameter der horaziI)chen 
Satiren und den Trimeter des Aefcbylus konnte auch 
nur Xylander neben einander Hellen« Man lefe jene 
Verfc 

So verbeiTerte fie fchon Salma&us in den Sxercttt. 
Plin. p. 42 , was der Vf. aus den Anmerkni^gen der 
almeloveenfoheii Ausgabe wiir(in.kon.nte. Indem wir 
zu ebendeüelben und Coray'a Änderungen (in deir 
parif. Überfetz. T. H, p. so) ii» einigen anderen Stel- 
len diefes äfcbyleifchen Fragments übergehen, geden- 
ken wir nmr noch, um kurz an fe v^t der Uberfetzui^ 
Jies (juarinus im Anfange deffelben ;' «• Ul>i aperte fcio 
nullo de proelioMut djpeo lamenta Atnittere in trans- 
eundo.'* Vermuthlich fand er : i\3* J ^ va^v;«;» ffa(J)' oiia^ 
y.ou SvQcq (das er fürSvgioZ nahm) ws^i 5v, W/*>f 9« Die 
boppcrfche Ausgabe batnoch J^rj^o^'/rBgw 'v. Doch iA.daa 
Gewicht desGuarinusbeyDichterfiragmenten überhaupt 

von fehr geringer Bedeutung, da er fie oft entweder 
ganz mit Still fchweigen übergeht , oderfi tonlofe Wor- 
te wiedergiebt, und nur in wief^^m es zvl\ Teilen mög- 
lich ift» aus folchem Gewirr auf/ die Lesart' der Hand- 


•fchrift EU foUiefsen« .wacher er folgte, gewlSirt et 
dem Kritiker eini|;en Vortheil. — S. 1 35. Bey Stra- 
to IIL p. 036. A.aJwsp Si rtiv .rofrwv /v ry OQ^iy^isUvinai 
^QSiicaaiQt .— ^ meint der Vf. , fey nach uVip hi einau- 
' .{chieben roürcuv. Uns dünkt es unnöthig: So fart 
Strabo T. iL p. .ßx6 Lipf.. X<Sv^9 Si nai Qivmpi 
TOü? rp^pvgs vs jJLOvr^» p* Sfii hingegen okij(;tti 

iSvQSi (o auchp. 335. W? 5ß Kif^ßfQVq öpjii;<rAVTa; 
Jfr) Tov rowov ^ourov, obgleich p. 441 fq» toü; 

'jrpvf. Andere mehr oder weniger bieher gehörige 
Beyfpiele bietet £aft jeder AbfcJ^^ütHI Strabo's Geogra- 
phie dar- ygl. auch L. Boa ellipL p. 364 ei Schaet 
über das fehlende oiroq «ach o,.jj, ri, '— S. 126 
wünfchten wir bey Strabo IIZ. p, »17 Uoasii^vios ii, 
6 ro v)^,So$ TCüv psrakkuv BirasviSv na] njv «pfTJtv 
4en Artikel getilgt, '4a Strabo nar von der Stelle 
fpricht, wo Poüdoniua den^ erwühnten GegenftaDil 
abhandelt. JUnfer Urtheil beßätiget Onarinos in C 

Vbexhiznng : ^JPoßdoniuj 4K¥^^ffi9 cum ejffbdiendilo' 
€0^ multitudinemque laudihus eactollat et eorum vir- 
Eutern — und Strabo felbfi, wenn er weiter unten tgt; 
'T)^v y s'iTifxeXsiav (pjfoj^cw r^v rwv |ü£t«JIA«iv — Über 
den .Unteiifchied der Bedeutung,' wo det Artikel hej 
dem Farticipio hinsugefügt^ Qder tveggei^Sie» wird, 
bedarf es keiner £r]4uter4ing. Weiterhin, will der 
Vf. in den Worten )f rccfASiOV ^sfAOvtag ^jkViühinTQV 
Jcfen dvinXEiitrov* « .laicht oljune GrundL Aber lo hat 
fchon Siebenkees iii f. Aue^« T* I, p. S99 aus den Ex- 
.cerpten des Planndes aufgenommen. (Wenn Gafaa- 
.bohus verfichert« . ebendafelbÄ .av£XX€mrou; gefun- 
den zu habep« und eben fo gefchriaben wüTen 
will: &;Ccheint ^s wohl nur^^eia Sdireibfehler yon 
feiner 6eite sut feyn.) Wir Anden, es nm fo nelvr 
wahrfeheinlieh , 4a auofc -Gmrinus 4ie(er Ander an{ 
xnit den Worten beytritt^: Smp^ratariae eujusdam via^ 
ießatisnequaquam deßciens aetarium. Aoch in dem 
Folgenden hat der Vf. die Veruinthangen des Cafaobo- 
nuft aufgenox^men,, nur hätte er hidit folle'n ralj 
AiyvirrtM^ no^iais^ fondeni tjqi; Ai^fJüxriots x. Ichrci- 
ien, was fchan die parifer Überfetzer T. I, p. 4fi5bc- 
naerkten. Darüber liefsen ibn weder die Spracbge- 
fetee» ixbch Strabo XVII. p. .1174, B* ^i^d ^i^ ^ou ihm 
/elbft angeführte Farallelllelle des Diodorns von Sici- 
lien in Zweifel. Und dafs in den Handfcbriften, dei 
verdorbenen ff KoX<a79 ungeachtet, Tcffy A/)ü7rr«o«s ga- 
lefen wurdeV können wix nicbt in Abrede feyn , da 
Guarinus» unfer gewöhnlicher (Gewährsmann in Er- 
mangelang anderer kritifcher Hülfsmittel, in feiner 
wunderlichen Überfetzung diefs fehen läfst; ilonm 
igitur ßudium ac fedulUatem Jegyptiis aequaUm 
effe deciarat 'obliquas ac profundus concidenüum ßf 
ßulas^ in quibus Jafpenumero in jiumina incidunt^ 
wobey ÄvayrAouvTaf und au^Xiols yon ihm ganz über- 
gangen ift. Davon aber, dafs das vorhergehende vqiSt 
nach der. Meinung der parifer Überfetzer a.a.O., 
ganz überflüflig fey, fehen wir, zumal nach der Be- 
merkung des Ca(aabonus, kejuen zureichenden fie- 
ipveisgrund. — - ^ ' 

C^gy Befcklufs folgt im näAftm Stücke,') 
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LErDBH» b, Haak n. Conp.t Pofidomi Bhodii re* 
liquiae doetrinae. CoHegit «tqae illuftrarit Jamy 
Bake* hcctdhX). ff^yttenbachiimnoiuÄo^ etc. 

(Be/Mmff der im vorigen Stüek ahgehrothemem Meee mfic m ) 

ö* 13© bediifftc €f MroW efaacr wenigOent kuTBett 
Anzeige, dab der Vf. bey Stribo III. p. ft48- B. 
mit CaEaaboniia {icrtt%5co^f Aalt des gewöbn- 
Ikhen ixirars^voai laa. Bregoignj T. I, p* JS*4 
und Si^benfceea T. L p. 437 baben jenea, weil ihre 
Handrcbrifteä ea beßätigten, Tchon anigenommen. — 
S. 131 fagt der Vf. au Itrabo^a Worten VLp.Aod- B* 

xiQhrXovv ^IJLSfwv Hou vvktwv i — : ^Jn Ephori periplo 
pro i forte reponendum if : Thueydides VI^ x P^ti^* 
plum faeitoXKaSi ov iFoXk^ rm s'Kaaaov ^ oaroo ijjutfpwr.** 
Wenn er aber auf den Untertchied der Art der Angabe 
bey fipbarua ^{jlsoSv koi vvktwv d nndbejrThucf* 
didea oartu yfixs^tev- geachtet hätte : fo würde er nicht 
fo geurtheilt haben. — S. 13s meint der Vf. mit Recht» 
dafa bey Strabo VI. p. 424» C. ftatt 'U^aq gi^fchrie- 
ben werden müfife 'Uga^,, nach WelTelinga Bemer- 
kung zu Diodor. Sic. V, 7. Auch Schweighänrer sum 
Polybiua T. VIII. p. 323 urtheütc fo , obk er Cchon 
beym Driicli ea nicht beobachtet hat. Die richtigere 
Schreibart findet fich in mehreren Auagaben (a. B. Pau- 
fan. X, 1 1. T. III, p. 179 ed. Fac Schol. ApoUon. Hhod. 
III, 41. IV, 761, andera jedoch die parifer), doch fucht 
man ein« auch in tolchen Dingen rchickKcfae Oleich- 
märsigkeit vergebena. Man vergiß waa der Recenfent 
der corayifchen Anagabe dea Flntarchua in den Erg. Bl. 
unf. A. I-. Z. 1813- N. 35 über ahnliche Ge^enftandc 
erinnert. Warum Änderte aber der Vf. tore piBV — Tora 
ii in Tors ph — totb Sfi t — S. 134 will der Vf. bcy 
Strabo IIL p. «50. A. für a^ii)at lefen aOf/^t waa 
der Zarammenhang der ganzen dort befindlichen Er- 
sählang genugbrn rechtfertiget. — S. 135 mufa ea 
hej Strabo IV, p. 302. B. ftatt t$ Siavola heiffen t§ 
avo/a, wie Siebcnkeea T. II, p. 61 fchon, mit Zu- 
fiimmung der Handfchriften und dea Ouarinua , ver- 
befferte. So wird bey.t-acian. pro imagg. c. 19. T. 
III, p. 498 ed. Reiu. rj Siavoia und t>J avoia vew^ 
wechfelt. Einen nicht nnwichtigen Grund finden 
wir Aach noch in den vorhergehenden Worten tco 
i' iicktS xai Svptüd! itoXv ro ^vo^tov xäi dXa^ovtiwv 
Ergämungibl^ z. J.JLL.Z. ErfterSatid. 


nc(6^s<m — und mau Trgl. die Aber die Stoia 3er GaV 
lier von Corar m der parif. Überfets. angeführten 
Stellen*. Caef. B. G. III, 8- €aHimach. Hymn. in DeL 
▼. i84* Ep. Paul, ad Oala^ III, 8- Oafa Siebenkeea 
daa vorhergehende iHifkayaU umge&nden wiflen wiH 
in dHwXayevTs^^ verdient keine weitere Beadtung. 
Kurs darauf aber mub ea in den Worten iPQciir^T' 
reiXstistv r^v Ssetv toi< ir^icykaiotf ohne Zweifel heibeu 
eiV T)jv Simv , und r/f konnte von dem voranftebenden 
«v leidit verdrängt werden. Der Sinn erfodert ea, 
und vielleicht hatte es auch fchon Gaarinua: Eaque 
ijcapita) d&mum delata, ut Jint fpeetacfulo^ 
ph/iibus' afßgrint. F^ßibus für poßihus if^ ein 
Druckfehler der früheren Auapben bis aaf die herea» 
bachifche -— S. 141 sieben war bey Strabo IV, 487* 4« 
uua den Handfdurifiten deaCafaufaonus und Siebenkeei^ 
wie letsteref fdion gethan^ bat , T. II. p. 33 ed. Lip£^ 
iväf^i^ai dem ^ewöhnl. uT^p^f vor , welches die Folge 
der Conftraction fodert, und Guarinua in Schuts 
nimmt: Templum autem Delphicumjam per id tem- 
pus exmaniium fuijfe; talibus oruamentis a Phocen» 
fibu4 ante jpcUatum. * puo tempore facram eommijf^ 
(um eß Mium, Die übrigen Worte find auch nicbt 
nrejr von Fdüem,' und wir möchten fie mit veränder- 
ter Interpunction lieber fo lefen : ri S* e'v AeX(po^ 
fcpor •— üirap$tti hsvcv twv toioJtüüv , asvux^phov lino 
TOQV iojKiwiß K. r. X. Denn oetrvhfpivwv ift ein blofaer 
Druckfehler der almelovcenifchen undcaranbonifchen 
Auagabe; in der hopperfchen findet fich daa Ricbti» 
gere, daa auch Siebenkeea ftillfchweigend aufnahm 
und Ouarinns bekriftigeC. Die Verändernng der 
Interpunction dünkt uns darum rathfam , weil avKciv 
Iseev gröbtentheila abfolnte gebraucht vHrd. & Strafi» 
IX. T.III. p.510. XI. T.IV. p. 403 Lipf. — S. 145 f, 
begleitet* dier Vt Strabo'a Worte Lib. XI. p. 784. B. 
ort rufv Tlaf^vaioov oweSfiov (pyjiri TlotrsiSuivio^ ehcu 
hiTviv ro piv avyyvjwv, ro Ss ao(pcSv xai paytuy, d^ 
cov dp(l>oiv roü9 ßotxtkdi^ xaSioraat. — mit folgendem 
Urtheile; ^Jn quibus verbis^ GvyysvdSv haud fcio an 
falfum fit, niß forte commoda interpretätione adju^ 
vetur.** Unferer Einficht nach findet fich eine folche 
fcbtcklicheErklärung« die vielleicht, in Beaiehungauf 
Plin. H. N. XXXV, 40, die einzig wahre fejn dürfte^ 
bej Cod. Rfaodigin. iectt. amiqq. IX, sj. p« 346, ob- 
gleich Tsfchncke T. IV. p. 502 fich nicht damit be- 
gnügt. — S. i48 f- ^»*' der Vf. bey Athenäua XII, 
p. 527 E. die Worte rwy yoSv dv rals vokaotv aui^f »Twr 
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KamieaSnas fürTerdorben,und verbeilert dirova>jS 'rij9 
9r. TA dv^ xoK^ EbendaiTelbe konnte er auf kürzerem 
Wege erlangen^ wenn er aira h* e*^ iicwSsv, xo^^i^ 
fchrieb* S» Hermann^, ad VigePp p. 749 ed» hovilT^ 
WyCtenbM^b in L annotatio p. 279 tf itt dem Vf. mit 
einem acute h^y. -r- 5* i79 möchten wir bey ProcJ;. 
id Enelid. pi 23 ed. BaF.^ ßatt dvirfiraira si toriVf n 


fttblim. IT, ,2. p. 299 ed. Weisk* Über die Exißen^ und 
die Bedeutung des Wortes arrvo oder arrw Tergl.man, 
aufser Favoriii und Suidas, Kpen. »und^BoiITonade 
ad Gregor. Corintk. p. 177 ed. Scbaef. und die von 
ihnen dafelbft angeführten Commentatoren. Übri- 
gen» ifl: diefes Wort, ans UnKunde der Abfchreiber, 
oft verdrängt worden; F. Jacobs Addltam.Animadvir. 
in Athen, p. 160 fq. d^Orville ad Charit, p. 4S0. Val- 
^ 206. — S. 255 vcr- 


p;; heberiefen ^>^r. si' 71 icriv, >jf ji^jjt V^® *^' ^^"* cken» ad Theocrit, Adonias^ p. 1 

loltrenden ^Jit«iTaA ri ianVf n ttoiov rt hervorleuchtet» ^ beffert der Vf» fäircblfch bey Snidas f. v, \locBii<iuos 


— S. 2off möchte der Vf. bey Galen, de Pfac. Hippocr^ 
et Fiat» T. I. L* IV, p* 277 ncis ova.civ riq avrov SiKaicvq. 
fi^ju)^fra ä%^ Let^ere in U4fft\{/£ra^ nmgeänderr 
Willen.. Riebtiger unftreitig mufs es ^ffxx^airo 
fceifsen. Polyb-, XVI. 32. 5. T. III. p. 63a e^. 
'Sehweigbi* £Lii nai ixiKitsr iv t<9 — /mcftvf/atro.^ 
Strabo XIV. T. V. p^ 735 cd. Lipt "Er^ noi raur« 
ysjui\)>aiTo av ti^ — Lucian. Pifcat. 42. T. L. p. Qxo 
ed. Hexfif^ 'Aa\ 'i 719-^9 fts/Asf/airo. — r S.^ 206 hätte d^r 
VF. bey Galenua »• a. O. pv 28a ffalt irz ota^svhls wQi^ 
, füglich orav. Fchceiben follen,^ und S. pii hätte ^r 
ebenfalls bey Galenus pw (gi wenigften» iiv — o-uju^ 
(p£0]| ftatt Gvix(p$qBt Fetsen können, wo wir indefs gan» 
Hn. Wyttenbaeh in F^, annotat. S. 234 beypflichten, 
wenii^er Fagt r njB TTiCpcwauvra? • «V v ATcMiaSan toüto 
^Ofr vuy frvix<ptfte, E/i J&narius vel üur^lpidis^ vi 
Menandri'j. quem item fine auctoris nomine^ apponit 
Tlniarchui De j^irt^ mor,. p. 446; A. cuV yfrtov hi 
•Toürwv i f/Vojv •" "Eä f^' oiröXfd^ai • rouro 70^ ji*oi auft* 
(pffff nji'v x^pÄTiv sxBtrti icaSst ^uvaivoutrav^ Cumji* 
-mili enmt dicto comparavimus ad librum De Ju- 

perßit. p. 16a B.**^^ S. 20^ FcblxeFst der Vf.-Äua' 

folgenden Worten eines Fragmentes det Ppüdoniu» 
.hey Galehuaa.- a. O; S^ 231 outoc (J'gamemnon) y»^ 
"iiaJ Tj^v rpoinii; ai?ü9 dfia rgiis dXXotg dgi^Tsiicfiv d^^'^rt^ 
nvi vsvSaßsßXijTOr nard riv Ttoi^Tiiv — , daFs erße^ 
rerbejr Homer Iliad^IX, 5. fiatt tt/v^« i' drX}JT§k 
ßsßoX)j'arü iratvTc^ Sgurrot vielleiehc geleFen habe df^ 
fifra^ Wir wollen nun diefem nicht geradezu» al* 
etwa» UnwahrFcheinlicbem r widerfprechen» glaa- 
hen aber doch mit' eben dem^ Rechte annehmen zu 
gönnen, dafa PofidoDius^ nur dfn Sinn de» arXi^rcu 
wiedergeben welltCr d'eliihalb «^^]jr6> beyGalenus ver* 
dorben und dafür zu lelen Fey aCpo^^rw. Wenigftens* 
haben die Scholia minora an {ener homt5riFchen Stel- 
le? „«rXifro;- dwiropovi^TOf f, ai(pap>|Ta;*'' — & 2fiff 
dünkt dem Vf. bey Galeniie av s^ O^-V^ p^. 291, roüff 
ii 9vpiHWTi(OU9 Hoi }iaviKujrs(OV drrQvrss sv rdtq €vav^ 
Tia/^*'— ärrovTBS fehlerhaft, und er mache folgende 
Bemerkung; ^Eqnidem Vitium ex feqventibus ortum 
pntemf ubi eß fjuxviKa drra StaitfarropLivois • neqme re- 
pnpiemrßf JublatO' dTrovTeqrferibatur,fxaviKWTegovq,**' 
Wir glaubender Stelle Sinn wieder zugeben, undeind* 

Eöfsere Änderung unnöthig zu machen» wenn wir 
^tnjxaviy.tiTSQov ärrovras^ PlatoTheaet. cap. 5. Tr 
n. ed. Reindor^. pv aflg? Hai z^9 t«9 ig^d^ o^viionoi 
kiOi 'Xar aTTovrs^ ^sgovTairr (vcttbq tx dvipixarurra 
fcXora xdi ixaviKüiregot :^ dvS^iirspoi <p vovrat. Die 
Nachahmungen Späterer von diefer platoniFchen Stel<r 
te fittdec man gefanuaelt bey Ri^nkeni »d Lon^in. de 


Äatt idv iraXX'j p Se^iof o(J)5aAjjio5 — «raiXijTair Man 
f. über äie doppelte Bedeutung von tcaXXiiy u. a. Lo- 
beck ad SophocI. A|> p. 225 fg., und über die Erklärung 
jenes Aberglaubens Schol'. ad Theocrit. idyll. III, 57* 

— -S.sGS führt Hr. Wyttenbaeh iti L ai^notatio eine 
Stelle au» Philo Jud. de Mund. Ineorropt. T. II. p. 501 
ed. Mang, air, worin ee unter andem heifat: aai ^Jo 
sf^irvAGi iiri roß ourou üiroHctficvQu ui äi!v««VT m^(. 
Wir bemerken kein HindemiFs, das ihn abgalten 

-konnte,, Fogleich ^vw^pit *n Ichrsj^en.. Denn wahr* 
feheinlicb entfiand jener Fonderbare Apoßroph da- 

dtnrcb, daF»iiian Juvav\ ioden Handfchriften falfch 
las, indem man das überftehende Zeichen für r hielt, 

das jedoch nur eine Abreviatur der Sylbe rai ift. Man 
f. z. B. das Wort Xi'^srai in Bafl'^s paläographifchen 
Tafeln. Tab. IV. Na. f. — S. 2i85 »* Hr. Wyiten- 
baeb bemüht r einer verdorbenen Stdle indes Ca- 
lenus^Fcbon angeführtem Werke IV, p* 277 aufxnhel- 
fen, welche der Vf. S. 200 mittbeilt. *AXX' oj tout» 
SavjJLOKrroVf s! ircXAoi-j ivavrla Xiyn XpuciTnro;, wüTCif 
oui* » ort Tiji^ dKfj$slai dnsa^aXTar' avyyvtuixij ya^ «v- 
SgtSfTft yt ovT* *ia\ ajxagrdvovrt j vogalov t/v Po- 
ßrema dao voeabula, Fagt Hr. W., corrupta ejfe^ fä- 
dle animadvertitur, Sic tarnen et Charteriana edi* 
tio habet 2*. f^* p^ 139 C ; ubi interpres Latinus rei' 
dit -^ condonaudum enim eß er, quum ho^ 
mo fitf et juvenile quiddam peccet: quoi 
non magis probari poteß r quam Oraecum mendnm^ 
Multa in mentem ve7nunt , magis ad Uterarum du' 
etuSf quam ad feiUeiitiamf^ accommodata , >; juijl cpwV' 
Tir^ piugaivovri, aliar minus displiceat Kat^iov Tif 
peecantir erranti atfquid praecipuum,*^ 
Wollte etw* ein chrifilicher AbFchreiber, der fick 
wunderte r einen fa chrißlichen Gedanken bey den 
Heiden zu finden, durch ein am Rande bey£efchr]e- 
benes woaliv^n den LeFer darauf anfmerkum ma* 
eben? Wenigftene find die VerbeiFerungsvorrchUge 
äe$ Bn.. W. unpalTend, und man kennt ja diefe Ge- 
wohnheit der AbFchreiber, in ähnlichen Fällen ugziov 
beyzuFchreiben , zur Gnügeii. 

Diels ungefähr iß das HauptßchlTchßc,.w«0^Qn' 
bey der Beurtheilung dieFer Scbrift bemerkungpwertb 
fchienr Wir haben uns zunä'chß mit den hej Sirabo 
aufbewahrten Fragmeiiten ics Pofidoniua befchäfti' 
get, tbeils weil gerade diefe die zahlreichßen find, 
theile weil der YL beFonders für diefen Schriftßeller 
reichhaltige Bemerkungen mitgetheilt hat. Über die 
Vollßändigkeie vorliegender BruchflückFammlung will 
Kec* fich kein entFcheidendea Uriheii anmaFsen : doch 
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fcheint ihm Mes den Fofidfonfae Betreffende ziemlicb 
geiiati zaTamifiengeftellt an Tejnr«. Die Abbandlang 
de« Gem'ißus Tietho de forma ^ magnitfidhi^ etc. ter- 
rae ip den Anecdotis Gratis von SCeben^ee» p. 97 ^ — 
105, wo PofidonJttfl inehrinali erwt^nt wird^ ift nn* 
benutst geblieben, dürfte aber Tieneieh», da faft Al- 
ks wörtlich aus RleOmede« entlebnt ift» tfnnSchft nur 
für diefen^ron einigem kritirchem Belang feyn, wenn 
man die Dmck- und Scfareibe -Fehler abrechnet, von 
welchen AITes» was Siebenkeet föi die grieefa. Litara« 
tar herausgab , eiltfteUt wird» Dar« aber Siebenkeee 
&di lättfchte ; 3B fcnt er diefe» für nngedmckt bieh^ 
und dafrdie^anae AbbandTung nicht dem Gemifitts» 
fonderh.dfm Nicepherus BI^emnDjdaa angehört und in 
der wegelinfcben Ausgabe Angth* 1605 8* p« ^Sfi-^ 
243 ficb findet » bat Bcedow in £pift» ParilL p. 43 ge- 
zeigt, 

-Und famdge denn^er Vfr» delT^n Euftimmung 
wir in mehreren Functen wa erhalten boften, aus der 
ÄufmerXßinikeit, ^welcher wii^ feine Sammlung wid- 
meten » auf den YTertb fchliefsen , welchen wir ihr 
bejlegen , alle» voo feiner Meinung Abweichende? 
aber als 6fn Opfer betrachten^ dai die Wahrheit fo» 
derte^ und fortfahren, das literarifche Publicum mit 
Tenien gAehrten Arbeiten behannt su machen. 

AB. 

ORIENTALISCHE LITERAT UH. 

TÜBiüGEir, b» Hopffer; Chrifiiani Friderui Schnur^ 
rerif, Litt« gr. et orientaL Prof. P. O« et Duealie 
Stipendii theol* Epbori p Bibliothecas arabicae 
Speciwitn L %799* 5^ S* Spec^. lU iQoa. 40 S* 
Spee. HI. 180s. 52 & Sp£e^ IV. igüj. 4^ Sr 
$pe0. \r. 1803- 40 Sr 4. . 

Kein Studium kamt ebne Kennfnils'der an dem- 
felben gehörigen Literatur belieben. Sie erft giebt 
ihm Leben und Wertb^. und felbft der Anfänger kann 
dorcb fie nxn dem Gegenftande feines Fleifses ein ge- 
wifles IntereiTe abgeyrinnenr Wenn irgendwo, fa 
gilt diefa rornebmlich von dem Studium der arienta;- 
Ijfchen Sprachen, dem die Uhkunde noch 'fort wäh«' 
vendden iforwurf einer gewilTen Armfeltgkeit in H^ 
terarifcher Hinfiebt macht. Die blofsen Titelverzeich-^ 
nilTer welche bin und wieder abgedruckt find», he* 
Medigten nocb lange nicht jenes Bed'nrfnifs , wären 
fie auch volIßSndiger , als fie es in^ der That find, Be«' 
tFachtungen dtefer Art veranlafsten den berühmten Vf»^ 
der vor uns liegenden Gelegenheitsfchriften, eine um- 
ftändlichere und genügendere Überficht der bisher irt 
und für die arabifche Sprache gedruckt erfchienenett 
Schriften aufzufetzen ; doch leuchtet aua der Hintan* 
fetzung einer wilTenfchaftlicheR Anordnung, wie au# 
den kurzen Vorreden^ zuuk erfiett- und dritten Speci* 
nen, devitlicb ein,; dafs diefer £nlfchlnfs nicbt-gfefcü 
Anfangs, feiner ganzen Ausdehnung nach, in der Ab* 
ficht des» Vfs, lag. Obwohl diers> nun die Über« 
ficht und das Nachfchlagen einigermafsen erfchwe-* 
>et, ai^b die Beurtheäung für j^tzt hindert^ in wie^ 


fern überall diegr5lat»eiglicbfie VoUdSndtgkert herr* 
fche: fo darf man doeb vtm der bdumnieiff Gelefar- 
famkeit dca Vfa.:erw«rtenv dafs er, wenn es ihm ge- 
fällt, una die erwünichte F^rtfetzung zu geben *}• mebT 
leiften-wirde, ala Viele aufser ibm.za leiden im Stan* 
de feyu würden» 

Aufter den ▼olÄändig angegebenen Titeln der 
BücbeK» findet .man hier meiflens auch eine kurze An- 
^eige ihres Inhaltes , einige der wichiig(!en"Noti««tt. 
über das Leben ihrer VcrfalTcr, und Beftimmungen 
deaWerihe^ der Ausgaben, mit eingeftreuten , ob- 
wohl leider nur zu Sirenen Verbeffernngen, derei» 
man Geh von Hn. Scknurrer gern mehrere efrbäte* 
Wo der VL fchon^einmal fein ürtheil öff^ilich ge- 
fSlft hat , wie in der AUg, Un Zeit, und EJehhonew 
Bibliothek, da verweifet er auf diefe Schriften. . 

Im eißen Speciraen handelt Hr. Sek. nach die- 
fem Plane von allen in arabifcher Sprache gedruckt 
erfchienenen Hiftorikern und Geographen, und zwar 
mh einer Vollftändigkeit, die nichts zn wünfcheii^ 
übrig läfst ; felbft der verrufene Cadhe diplomatUa 
Siciliae des Abate Giufeppe Vella ift nicht ganz, ubev- 
gangeur 

Im zweyten Specimen Iprich« der Vf. von de» 
Dichtern mit Einfchlufs des Hariri uml Meidani, aber 
nicht von A. SchuTtens Excerpten au» der Hamafa, 
die erft in Spec- IV. S. 16, 17, aber auch da zu kunf, 
berührt werden- 

Das dritte Specimen verbreitet ßch über die ara- 
bifchen Grammatiker und Lexikographen des Morgen-^ 
landes fowohl, als des Abendlandes. Die fortgefetz- 
te Aufzählung derfclben, in welche fehr fchätzbare 
Notizen' verweb! find, dehnt fich bis zum Ende de» 
vierten Specimen aua, ^ ^ ^ 

Daa letzte Specimen endlich befchäftigt fich mit 
den vonChrißen in arab. Sprache abgefabten Bücher» 
zur Beförderung cbriftlicher Religionserkenntnifs» wo»^ 
bey der Vf. indeffen felbft bemerkt, wie fchwer. 
es fey. hier vollfiändig zu feyn, und dafs er darauf 
keine Anfprüche mache. In der S. 32 No. 43erwähm/ 
%tn feltenen Schrift, die Rec^ vor fich hat, fiiii! 

auch die zehen Gebote (^-;i^*J^ ^^^ ^S^^} 
enthalten. Die von Wilhelm Bevercgius in feinem 
Zuvo^ixor herausgegebenen ^ überfetzten und erläuterv 
ten Fr^oemia et periphraßs arabica in quatuor pri- 
0rum ßtneraUum Concitiorum Canones des Ägypters 
lofeph werdenwofal nochlkünftig Erwähnung fvnden. 
Möchte ein Mann, wie der Vf- der eben ange- 
Migten Gelegenheitsfchriften ^ ficb doch der, ffeylicb 
mübfameir und trockenen, aber fehr dankwerthen Ar- 
beit unterziehen^ un» ein nach den Ümßänden roög- 
licbft voUffSHdigei Werk über die oricntalifche Lite- 
ratur zu liefern ! Wie Viele» enthalten zu diefem 
Zwecke die Yeraeichniire von öftehilichen ^^^ ^'^' 
vai.Biliothelen, Herbelot'a bekanntes Werk, und 
viele andere. Käme nun die eigene Sachkunde eines 
fWdien Sammlers, und eine lichtvolle Anordnung 
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Aet reichen» alywolil noeh wenig verarbeiteten Mate- 
rialien dasa: fö mäfke darauf £e böndiglle .Eoopfeh- 
lung und der ermuntemdUe Aufruf znr Betreibung 
und UjUerftiitaang dieCea Stndiama henrorgefaea» 


O E S C H I C H X E. 

FAB<8,b«Didotd« J«; TahUauhistorique ißt Orient^ 

dedie au Rx}i de Saede,* par le Chevalier M^** 

D*** iäSuradgea D^Ohsson), miniatre plenipo- 

tentiair€ de S« M. le Koi de Suede pres fa Porte 

Othpmane. T. L S. XXII u. 378 & T. IL 385 S. 8- 

Der beröhmte Vf. dea auch unter nn« durch Uber- 

fctsungen und Auaeüge genngEam bekannten TabUau 

d0 V Empire Othomano befchenkt una hier mit einem 

neuen Ccbätsbarcn Werke» dai, wie er diefa in feiner 

Zueignung an den König von Sdiweden fagt« die 

Frucht einea fünf und dreyfsigjährig^i Studiums ift. 

Doch erhalten wir für Jetzt nur den erften Abfchnitt 

dea Ganzen, die Gercbicbte dar filteren perriTchen Dy- 

naftieen, der FiCchdadier und Kejanier nämlich im 

erßen Bande» im zweyten Bande die Oefchicfate 

Alexanders dea Grofaen « der Seleuciden» der Arfchak 

oder Atfaciden , und der SaHaniden« 

Diefem AbtchnittefoUennoch fünf andere folgen» 
welche una wenigftena zur Zeit noch nicht zugekom- 
men find. Der z weyte nämlich foll dieGefchichte Muha- 
Med'a und dea Chalifatea» bia zum Jahre 1517« enthalten» 
mit Inbegriff dea älteren Arabien* Der dritte foll die 
Gefchicbte der verfchiedenen mahamedanifchen Staa- 
ten liefern, die (Ich aua den tiberreftep dea Cbali&tea 
bildeten ; der vierte die der Tauren ; der fünfte diu 
Gefchicbte Timur'a und feiner Nachfolger; der fech- 
te endlich wird die Gefchicbte der gleichzeitigen 
Stai^ten deaReichea derDfchen^ia und Timur» fo wie 
der Monarchieen erzählen, die fich aua den Trüm- 
mern diefer Reiche erhoben« In alle diefe Abfchnitte 
wird der Vf. aber noch daa verweben, waa nnr zu 
einer voUfbändigen Überficht diefer Gefchicbte dei 
Orientt kann gezählt werden, Daa Weitere hierüber 
muffen wir der eigenen Lectüre einea jeden in dem 
Diseours //. lUmiuaire überlaffen* 

In einer diefem Discours folgenden beCbnderen 
Einleitung » handelt der Vf. noch von den bey dem 
gegenwärtigen Tableau benutzte!^ Quellen. Ea find 
die zum Theil bekannten V^erke einea Mirchond und 
Ahmed Effendy * vornehmlich aber der Sdiahname» 
aber wdchen fich Hr. jyOhJffhn bia S. 10 nmfiänd- 
lieber auabreifet. Von hier an bia S. 78. aber handelt 
er in fofenanntcn Notiojis preliminairts von der 
Regierung » Staat» - und bürgerlidien Verfaffung, von 
der Beligion» den Sitten und Gebräuchen nnd von 
der Kriegaverfaffun^ der ahen Perfer. Hier, wie 
dnrch das ganze Werk» erfcheint der unterrichtete 
KenacK dei Drienta » und nur daa Eine biteibt au;«wiin* 


fchen übrig» dab eadem Vf. möchte gefallen haben, 
feine Quellen kritifch» und zwar vor den Augen dei 
FuLlicums» gegen einander zu ftellen und zu würdigen. 

Die ältefte Gefchicbte Ferfiena unter den Pifchda- 
diem und Kejaniem ift hier diefelbe« wie wir fie 
aua den biaher bekannt gewordenen QueUen» ob- 
gleich lange nicht fo umßändlicb» kennen gelernt ha- 
ben« Ob wir dabey indeffen an acht hifionfcher Ran- 
de gewonnen haben» und wie viel» daa mub dei 
hifiorifchen Kritik aoazumitteln fiberlaffen bleiben, 
die fich in dieCem Zeiträume freylich fehr verlaffen lieht, 
nnd am wenigllen dazu geeignet ift, an die£er Stelle 
ihr Gefchäft zu verrichten. 

^* 375 bia 378 fpricht derVf* über dke abweichen- 
den Berichte der orientalx fchen und griechifchen fo* 
i/^'-ohl» als lateini fchen Schrifißeller» wobey er der 
Genauigkeit nnd dem hiftorifchen Werthe der Leti- 
leren die vollefte Gerechtigkeit widerfahren labt 
Diefa ift auch die UrCache» dafi der Vf. im Cap. III 
oder S. 1 bia 65 dea sweyten Bandea » b^ der Ge- 
fchicbte Alexandera dea Grofaen » und im Cap. IV bii 
S. isQ bey der der Seleuciden» hauptfächlich diegri^ 
chifcben und lateinifchen Hißoriker Ceiner Bearbei- 
tung zum Grunde legt. Wie bekannt» ift diefe Pe- 
riode der perfifchen Gefchicbte in den orientalifchen 
Schrihftellern fo ärmlich behandelt» data fie ihnen zu- 
folge einer völligen Lücke fehr ähnlich fiebt. Aach 
bey der Oefchichte der Ar&ddea im fünften Capitel, 
find jene Quellen noch» wie billig» benutzt; weni- 
ger aber im fechftenCap. » in wdphem die Gefchicbie 
der Saffaniden abgehandelt iß » weil hier die morgen- 
llndifchen Hiftonker fchon in einem hdiannteren 
Felde auftreten » nnd genügendere Auaknnft geben. 
Vergleicht man übrigens mit dem zweyten Bande dei 
Vorli^enden Werkea den fcbOnen Hijlor. kriü Vtr- 
Juck über di^ Jrjacideii • und Saffaniden' Dynaßii 
von EIn»üiVA/er» Leipzig 1804: fo ergeben fich daraoi 
die intereffanteften Eefultate. 

Käme es darauf an» hier mit einer gewüTen G^ 
lehrfamkeitjiu prunken : fo würde fich zwifchen di^ 
fem Werke» nnd den bekannten orientalifchen» dea 
griechifchen und lateinifchen Schriftftellem , ^ noch 
manche nicht berührte Verfchiedenheit anamiuek, 
nndüber diefes und jenes fehr umftändlich fprechennnd 
abfprechen laffen. Das letzte indeffen könnte höchßeni 
nur in wenigen einzelnen Fällen gefchehen* ans denen 
dann doch immer noch keine genügende Folgeroag 
Jür oder gegen den eigenthümlit;hen Werth des an- 
zuzeigenden Werkea zu ziehen feyn würde» den Rec 
namentlich darin ^ndet» dafa ea uns auf eine dem 
Gegenftande angemeffene» felbß unterhaltende Weifen 
den Mangel jener ausführlicheren morgenlandifchen 
Quellen erCetzen hilft» die ilnCeren Gefchichtforfchem 
wahrfchcinlich noch lange unzugänglich bleibea 
weiden* 
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FEMUISCHTM SCHRIFTEN. 

SsRUA* m der HeaircbalbuchkandlMiix: Jourmi 
für dU CbmmUy Piyfik und Mineralogie. Her- 
*ttsgeg«fce« von Dr. A. Fr. Qehlen. Fünfter 
Band* iftoB- 745 S. Mit 7 Kupfertiifela. Scchfter 
BaiUL 798 S. Mit 4 KupfertaE Siebenter Band. 
74s 3« Mit 6 Kup&rufda, Achter Bai^d. 71S & 
Mit 8 RupfertaCeln« Neunter B^nd. 1809. 77$ 8* 
8* Mit' 6 Kupfercafela. , ( Jjeder Band 3 Ribk. 
8«r.) 

Auf diefelbe Weife« wie wir die erftoo Binde diefetf 
J^oraals» welch«» fibh in {mnemWertbe völlig erhält, 
ihn. A.L.Z. i8^7; No. »S15. iQo^ No. 41g) .angezeigt 
.baben» wollen wit auch diefe Theile an^igen. 

' Fif^ter Band. ÜUr das gidpmmifche Ver)uil' 
im der fmtfihten Leiter mit den troekeHm Leitern 
vnd uMi0r etmmder in einfachen Ketten und Säulen, 
imd die Oef$tte^ denen iaffelbe unterworfen ifi. mit 
^Jondeter Hi^jieht auf fUtter^ .tslektri/ehes 9yfi«m 
dir a^p^* von Pf off. Eine lek^ intereffan^ Ab- 
bandtnng« urorindieneCnlMte von einer MeMevon 
jlTerfucken iroi^egt End. Der Vf. bracbtak Platteii 
von MeulVen mit Pappfcheiben »uranunmi, die mit 
der sum Vcrfoch beßimmten Fltiffigkeit getrüukt, 
-und mit einer Scheibe gedeckt waren, welche reines 
4Wal£ev enthielt, fim die Art der ElektricitiU ^n ei- 
nem genauen Condenfator zu prüfen. Die Erfolge 
•ftelk et' retl|ettW€ifA für jeden Leitvr der «^veyten 
Clafl[^ nfteb der Stärlpe der erregten Elektricit^t zH- 
(ammea. War der &6rper der zwejten ClaiTe tro* 
cken : fo nahm er davo|i eine dicke Schacht« Es'er- 
kellt hieraoa« dafa die hiaber aufgeftelUen Behaup- 
tungen iia allgemein waren« dafs nicht alle Leiter , 
nach Violta^i mit Afetallen pofitiv werden, dafa nicht 
alle Mclalkf wie M)m¥y wiIU mit ftoimtlichen Alka- 
Uep negaiii^t mit Sü^iren po&tiv werden, und end- 
lich, dafa üj^tari •Schcttnata für die Laugen folcegane 
unrichtig find. Über die chemufche fVirkfamkeit der 
ebihaehen galvanifch - eUktrifchen Ixetten aus Metall^ 
mußöf ungern 9 fy affer 9 oder öäuren und Metallen, be- 
fonders in Hit^i^kt auf- die dadurch bewirkte De^^ 
Oxydation der MetaUoxyde. von C F. Bucholz. £« 
WurcLen MeMUauflörungen luit dcftilliftem WalTer 
übergoffen, und nun diucb einen fchwebend erhal- 
tenen Streifen von df*mfelben Meulle die Ket^ ,ge- 
Ichlollien» tu er^ugjten fich N ieder rchlage, und fcbem« 
ErgänzungsbL j^ J* d. L* Z. Erfier Band* 


bar wurde, wie loxA in der galvanifchen Kette, Ku- 
pfer durch Kupfer u. f. w. gefällt. Darfiellung ei- 
ner neuen Methode^ KryJlalU zu befchreiben^ von 
Bemhardi. Der Gedanke, alle die verfchiedenen Riy- 
ftallifationea einer Steinart aua einer veränderten 
Ornndgeftalt herzuleiten, liefft diefer Methode zum 
Grunde, fo wie Mauy denfelben der feinigen zum 
Grunde oelegt hatte. Nur lädt diefer die Verände- 
rungen durch abnehmende Schichten gefchehea, wel- 
che fich auf die Grundgeftalt auffetzen ; Bemhardi 
hingegen läfst (ie durch Abnahmen erfolgen, wo ftatt 
der Kanten und Ecken neue Flächen entliehen. Das 
VerhältniCi diefer Abnahmen, indem nämlich mehr 
von der einen Seite der Grundg^alt als von der an- 
deren wegffenonmien wird, beuimmt, wie man (ich 
leicht vontelltt die Lage und Figur diefer neu ent- 
fiandwen Flächen. So läftt üch die veränderte Ge- 
Aalt ama der Grundgeftalt mathemaiifch ableiten, und 
der Vf. liefert hier diefe Ableitung fehr genau und 
«uaführlich. Er führt fehr bequeme Mittel ein , um 
durch Zeichen die Veränderungen der Grundgeftalt 
auszudrücken; es läfst üch aucn nicht leugnen, dafs 
diefe vor denen, welche Azur anwandte, an Bequeni- 
lichkeit, Genauigkeit und Beßimmtheit einen gro- 
,fsen Vorzog verdienen. Überhaupt kommt es nur 
auf eine mathematifche Ableitung aus irgend einer 
Grundgeftalt an: fo hat die ganze Methode des Vfs. 
.in allen eben genannten Hiickßchten bedeutende 
Vorzüge. ladeUen von -einer anderen Seite betrach- 
.tet, laut iu:h Manches gcj^ lie einwenden. Die An- 
nahme der Grundgeftalt ift hier blc''- willkührlich , 
nur daCs fte den gegebenen Abänderungen entfpricht, 
dafte hingej^en urfprünglich und, eigentlich in Hauy^s 
Theorie auf eineb wirklichen Zerth^ilung der Kfjr- 
ßaile beruhte. Frejrlich hat auch Hauy zu folchen 
willkührlichen Vorausfet«ungcn oft feine Zuflucht 
nehmen muffen ; indelTen war diefes doch nicht die 
erfte Regel» und gefchah nur» wenn man fich anders 
nicht zu helfen wufste. Ferner bilden 6ch die Krjr- 
, fialle aus einer Flüfftgkeit durch das Anfetzen meh- 
rerer Schiebten über einander, und in fofern möch- 
te Ilauy's Theorie naturgemäfser fe^n. Das Atomi- 
Xkifche tn diefer ift eine Nebenfache, und hat auf 
das Ganze gar keinen Einflufs. Die Formeln des Vfs. 
i^nd, wie Ifaufs Formeln, blots geometrifch; durch 
Anwendung der Trigonometrie würden (ie beque- 
.m^r und geTchmeidiger geworden feyn. Beträge zitr 
Kenntnifs der Mineralkörper. Klaproth liefert Ana- 
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mtiy dea fcbv^arzen uh2 «rothAn ätaurelittf» des HjT- 

SerAhen, des Stangenßeins, des röthlichen Stangen- 
«ins. Im Ävtgh und iVTeh^nit fand er weit m^r' 
KalRerde» als Alannerde^ iM ^TyperfUieit- (kdratori«- 
fcher Hornblende) 54, 25 Kiefelerde; l4 Talkcrde;- 
iC^ 5i/'EifcnbxvH fii Hünderf u.T-. w.;- ina Stanges- 
Jfem alifser Kjelelerde und Alaunrfde*4Theile tlufW 
fiitvre in Hundert. Jdhn unterfticbtc dwi weiften er-' 
digen Talk von Freyberg, den gelben erdigen Talk 
»irs^ MerowitÄ' in Bäfbnaen. Beid^ % cidieiwi t -«dietef»- 
Najnen nicbt» da.der erße aus Alaunerde, etwas Kalk- 
crd(e, viel \^alfer, -fertig Talkerde und Kali, *fer letai 
te au* Kiefelerde und Alaun<;rde, etwas Eifeno^cy^ und 
Waffer, ohne alle Spür von T^alkerde, beft^Kt.^ ;J>df' 
fenSe'gieht eine Analyfe des Nädelerzes aus* Sibirien, 
worauf erhellt, dafs es gröfstenthcils aus Wisttiuih , 
Bley, Kupfer und ScbwefeV beltcht. Die Nadirich- 
ten über öallizleii Von Schulter, wercheauch im öteh 
Bande fortfeefetzt werden; enthärten viele intereffari- 
te Nachrichten, ürid aber Iceihes Auszugs fähig. JBe- 
merkun'g&^ über die Erdäpfel, Von Einhof. Die Be- 
hauptung^ da fs Vielleicht das Stärketnehl in 'denfelben 
zur Ernährung des jungen Keims nicht" diene, nimmt 
der Vf. zutifck. pr fanaiii gekeiiliten Enääpfeln wirK- 
lieh viel wenigei^ StärRe , alr in ungereimten. AMs 
dem llraute erhielt er dife Stärke nicht; welche deto 
Knollen fehlte. Allerdfeig^ wird ein Thefl* des StÄrK- 
xnehls aufgelfeft, wi>2 Ree: fleh durch mHtroniöpf- 
fche Unter r«liürtgl*n überzeugt hat; ab€r eiti Theil 

fcbt in das Jftraut über,^ und iÄ wegeri^ der gcritijgen 
lenge nicht ^t c^hemifch ztt fcheiden. bnrcH Froft 
freben die ErSf^fef vid Stärke, und felbff^e Ftifer 
chien dem Vf. 1 A Stärke verwandelt (?).- B^er den 
Jcharjen Stoff imiMeerJ^t'tig^ votij Einhof. Et lie^t 
in einem ätherifchetf Öle. Aucti glaubt dbr Vf. ^Aifs 
in dem deftillirten Waffef firh Schwefel Befinde/ da 
es falpeterraures Silber und effigfaureif Bley fchwatz 
oder bräunlich niederfchlägt.' Aber diefes ift keines* 
weges ein Zeichen 'von SchWefel» d» manche Ei- 
uactivftoffe diefes thün. Übef den MMthaUi von 
JJcmfßlben. Es iß nach feinen Verfttehen eine wachs« 
artige Materie, und als ein Auswurf der Pflanzen an« 
zufehen. Von der Art des Mehlthaus,' Welche hier 
^eCchrieben wird» ift diefes fehr richtig; alfer der Vf. 

Seht viel »u weit, wenn er glaubt, Mucor Eryßphe^ 
ie Aecidia u. f. w. Vvären ebenfalls folche wachs- 
artin Ausrcheidungexi. Nicht allein' eine mihtofko- 

Jnfche Unterfttchung, fondem auch eine chemifche 
ehrt das Oegentheil, da fich die Kugeln in Jecidium 
u. f. w. weder in Wafler, noch In Alkohol, noch 
in fchwachen Säuren und Alkalien auflöfen lalTen; 
fondern wie die vegetabilifche Membran nur von 
den ftärkeren Säuren verbrannt werden.* Seytrag 
zur nähern Kennini fr der eigenthümlichenSehwingun' 
men von Pendeln, die aus verjehiedenen Körpern^ wd- 
0h4 die EUktrieitäi zu leiten fähig find, zufammeU' 
gefetzt U^orden, und zwifehen den Fingern gekalten 
werden, in Verfuehen über diefm Oegenßand, voü 

C. T. Bueholz. Pi« Verfocht wwdf n mit Scbw«* 


felpendeln «ngeftell t';-. dte. V£r fall bedeu't'eiid'e Sö^win-' 
:gtfhgflni* uod.das Jlerul{at fefeer Ünterfuchungen ift, 
dafs eine elektrifche Wirkung dabey obwalte. Über 
der flachen Hand fchwang das PeTidel;* eineOlasplat^ 
fe, ^azwifcheivgebracbt; verhinderte diefes'; eiheMe-' 
tallplatte vernfchrte es. War das Pendel ifolirt: fo 
erfolgt<m keine Sclrvvinptntgeti, wi»hWbe«^wenn<ei 
an ei hehl Leiter hiiig. Übhgeiis zeigte iioh-avch Ü^ 
.vi«e£ohiotlesieii- Menicben e^n verfcbiedener Erfolg. 
iBea hat be^r Gelegenheit diefer Abhandlung Pendel- 
mwpf TOdio «M t? Sdi\tf efeUdfea^ Scluviefel jvid Gbld wie* 
derum forgfaltig angeftellt. Es iß kein Zweifel, dafi 
die flache Han<f dieE& AndelMk' B^^egüi% f efet, uod 
iie EUipfen befchreiben Jifst ; aber diefes gcfchahanf 
diefelbe Weife, fie'niööhten an einem 25Avirri8fa(lcn, 
öder ati eiilem B'ade.n von blaiier SeHlfte hangen, über 
Äletallpl arten, fobald fiö nicht erWSrmt ftild, Wurden 
di% Schwflagtmgen Keine^Weges' ftltykei*; itber war- 
nleri^Pl'atten hlngeg^ vermehrten fieficlf fehr-Nichu 
fetzte die Pcndti fo fehr in Bewegung aly eiiiewaf- 
ihe dampfende MalTe. Kurz, Kec. filauot, dkfsderZa« 
ftaiid der Wärme' des' untergehaltenen Röir^efi von 
m>fsem EinfiulFe fey, und die Natnrforfcher werdea 
ita diefer Rücklicht' noch wiederholte Verfuche aän- 
zuftellen habei). Analyft dt^ef Abänderungen von 
' Schtvefelkies, von C» F. Buehotz. Darf- nliltlere Vcr- 
käitnjft ift 51 Sthwefd uhd 49 fiifeti in Hadert. 
AUe'cfrcy Änalj^feil ftimmten fehr mit eihartdcr übcr- 
*ein.' Wir führen die SSofkmilienftellmigder Verfucbe 
über äie Verwahdlung der fielen AHialien in Metal- 
Mide, vV'eTehe man indlefemTheile findet, nnrkun 
an, da fie bereits bekannt genug find. Von den merk- 
Würdigett u&erfetsten Abhandlungen nennen ^vir 
blbfs': Davy über eiltige chetfrifehe Wirkungen der 
^Etbktrtcität y Chevreul ehemiffche Verfuche^über dea 
Indig, Orötthnfs fiblsf' die Veirt>indung des PhosphoA 
mit den Metalleil auf flaffeAt Wege, Oay - Lussac über 
die Verdampfung der Körper, und Allen und Pepys 
über das Verbrennen des Dianumts und der' Koh- 
Te, tvodnrch Guyton M6rveau*s Behauptungen^- 
Verlegt werdet!?. 

S^bhfier Band. fFintärf^ Kritik der Hypothe- 
fe, die das jetzige Zeitalter in der Naturwißenichaji 
(Fhyfih, Chemie und Fhyfiologie) zürn- Orunde legt 
Naehdem der Vf. gefagt £at» dafs man vor Newton 
keinen Be^priff fich über die Ordnung verfchafft ha- 
^ be , auf weleher der menfchliche Geift in die Tiefen 
der Natur einsudringen vetmbge\ dafs diefer vrahr- 
faaffc grofse Mann der Erfte gewefen tey, welcher den 
"Weg der Hjpothefen verfuchte: theilt er nun die Hy- 
pothefen überhaupt in die hjlifchen und in 
die ufialifchen ab. Nach den erften nimmt mannr* 
fprünglich ganz verfchiedene Stoffe an, woraus die 
Körper zufammengefetzt ftnd ; nach den anderen liegt 
nur eine Materie «im Grunde , und die Verfchiedea- 
faeit rührt von den geiftigen Stoffen her. Mit Be- 
Icheidenheit ftellt der Vf. feine Theorie nur als Hj- 
pothefe auf, und reibt fie folglich keiner Philofophie 
an, welche auf Zuverlilffigkeit Anfprüche macht. Aber 
iwf AnBchl des (hmzta ift fehlerhaft. Newtons 
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Hfp6uitX€n haüeh der Wiffchfchäft Icefnen Vortheil 
g^fchafft ; die Trägbeft war von GäiiUi det Bewe- 
gtiitgslehre zuhi' Grunde gelegt', und dfe anaiehend'e 
Kraft baue WÖfs. als -Hypoiliere^ keitifeti- W^!^h : dte' 
TnathÄinatifclren Beftnumilngen Änd- es^'alftfin/ W0-* 
d'uVch fich 2WM^/<7rt VcrdienÖe erWarK Elne^Hy^q- 
thfefie, deren; Wahrheit öder ünriditigkeit' nÄHii nie 
Avird' ausmachto köii^ien, verdicrtt als foldh^ keine 
Ä'ü'ckfitht, und dreres'iß' der Fall ifait einer ttfialifchen 
Hypothefe, \VieRed^r Vf. nennt. Ergfehtnunfo^kich 
zu*4et]feJfektrifch<?ri*£rr<ihciilungeri, und verficht Tei- 
nc Theorie darüber tnit der THeörie d'er bfeidfn entge- 
'g^geretzt^en El^Xtridtiteri, wie fie Jffbtty vorgetfagen 
hatl Man k)eTliltfV!ileTbedr1eb^teiu aus anddi^ S^brif- 
teti' des'Vfs. Siegebfirttinftreitig zu da» Tebarffiilnigßdn 
Hypötbelfeii übfer dtfefen Geg^nftand, und es wird leicht 
TeVii, fift y<nrd«?h- pbilöfophifeben Anftfchten-,« fb wie 
voVl' der Andr'enii^ uhdf ThdfKe zu 6ntk}tid<en«um fie 
blolV ali^ pbyfircb* Hj^theft* tfuftret>^ zu* JalTeiir. 
Über dar V^älthißt der Okydabilität' der MeiaiU 
xiir g/ah>ttnjfehen Mrregiing ,^^on SUddframdi* Eine 
SäaTe^oti SifBer» ErteA-imd Koc&ralzlatkgo ttfat weit 
gering^iiS' Wirkung ah' ekie andere vofl Eifen, Zitik 
und Kocitfalzlaage. jlkatyftJi eimger MihwrMen aus 
dem KitftlgefehUckte^ von CK Bucholt, Der kt^ 
fhilKfitte Ouark befte^r gimz^ und gar ati« reiirer,' waf- 
ferfreyer lLiefelei^d<&;' der derbe Quarz enthält liur 0,5 
Thonerde tiitd 1 WafiW iW ifinndert f der PrdCiilEt li Ei- 
Tenoxyd nitd-Oij'Tkoniirde;^' det ge}be lind gelbbraun 
.ne Eifenkierel eiHbielten nicht xMhr ala 5.75 EifeA- 
oxjdf nebft etwa» Manganoifyd und' i Wafl'er,i der 
bra^onrotb^ hinfiegeiy 81 »66 Eirenoxydl Bey dem ge- 
ringeii EifengeMTIe ,' und «bejt der Bebanp«ang d«a 
Vfs» , dafa die Kiefel^demitdMs Eifenoxyd^rbemifeh 
gebuAdte 'rey^ ^dM* Aec da«^ Varbalten vt dam 
Ldtbroltr^Tondarbttn» Seim EifeiiMefel.iliiterfcbeid^t 
ficb dadurch wefenttf ch ron Jlapii; ^fa er vor dem 
Löthrobnrc fchwar», laapia' hingegen weirt wird. -^ 
Ckämifehf CMierfuehung zmey^ neuwr MineraU^ftr das 
KohaUDliribU -Md *dis ' nmtürUchm ^femkoofyd^s 
von' Slebtr itn HanmAifähm , yon .Brw 'Jßstpp in Ha- 
nau. £8-ift-ilobaH(^i«n»&l and arin- iiatörlieüe« ArCe- 
niköJtyd. Sd/hg^'nni JUwnff aeigeit^ dala AMAtair 
NiccolattVei0*ttigeiifhüiBrlklie8 Metall fey, fondcm 
aus reinem Nickel, etwa» Kobalt üud ^anz Wenigeih 
Elfen« iiebft einigen Spuren toa Arfenrit,,zafammen- 
gefetzt Fey. 9er Herauageber begleiter diele Abhand- 
Inngmif^eitaemHAchtÄge, Worin er ^^Behaap- 
ttingeii beftäcigt; Über dißJJ^kiMgM d0^^finiks 
aujT'OefJeMedeHe • Organismen # und über einige Zäi- 
chen 4ami*gefifhehener P^ergißungf ron O^Rf.Jd- 
ger. Böiihft intereffant War Rec diefo Abhandlung, 
da er fich ebeft TOPher mit Xhnliehen V^rfuchen be- 
fel|äftigt,und diefelbön Refultate gefunden halte. Ar- 
fenik ift nicht 'aHein allen t^bieren mehr oder 'weni- 
ger ein Gift, fovidem auch för alle Pflansen, welche, in 
eine Attfldfungdellelbelfl g^eCzt, (^hneHer oder langfii- 
mer verwölken/ Hieraus erhelH fehon, dafa der« Ai- 
fenih nicht %uf das Nerrenfyftem wii4ien hann« Ans 

feinen Veitmbfn folget dfr Vf. » er yntk^ Tklm^br 


dürdh die AuAtelltih]; der ncMnUlklen cbemifchen Pev* 
ihutabilität 'd^s^ BluuV w^elche txir Keftauration der 
iVritabiliUt nötbig f[L> Dicfeh Schlufs machen die 
Verruche nift Pflanzen fehr'unwahrfcb^inlicl^ '.^^?f 
Aiehr'wirltt deif Ar fenik geradez^i amf die irriuble 
*Menih4*ah/ ttHd did Erfolge, irenn er in das Blut ein- 
•gcfpnitit ^rd;' bangeik w^ohl hinr von einer Neben- 
-^irkuiig ab/ welche nicht all^n. Arrenik» fondern 
-auch manche andere Stoffe äufserni Das fein Ae Ke^ 
gen» erhallt manr nach dem' Vf. , wenn^ man deftilUrtea 
Waifer mit einer am ScHwefeleifen naih PraufisMo' 
ffiiode' ihitt^lft verdünnte!' SaUJ^äikre entwicKelten 
'^drmhionrftuVe: fättigt. Üi^ir dh fVirkungeih des 
Otieekßiberf anf teiende K&tper^ iroit (J. Jkl. Zweiter. 
Das Queckh}foer löCe Blut »uf, und mache es Ichwär- 
i£er, befoiiders thuendiefesdieQuteckf>lberö)fyd'e. Die- 
h und' die vorige Abh'aiidFung find urfprü^glich za 
Tübiifcgen' kerausgekominene Inäugural - Differtatio- 
nen. Üht fP'interts endgeißete fchu>eßige' Säure von 
^öittiJ^g. Auf die Von ffK angegi^eno VilTeii« erhielt 
der V£. eine fölehe S^ure hicht.- . NeUe Bdodifieation 
der Nervenfdrrägiai^keie J^reh OalvuJÜsmuSf von /. /^. 
Hitter, Mit diefer Abhandlung ftebt auch die folgen- 
de : Ffeudög4Üvanißche Verjuche^ xh Verbindung. Bei- 
de öi4aubei« k'eiaen Auszug,- fondern mülTen ganz gj- 
lereti uhd ftudirt werden.' Nicht vreiliger intereÜant 
ift deffelben V/s. treaicher Nachtrag zu 6iulio*s At- 
honäbihg iä>er Pßanzeiterregb'ärkeit. Über die Amt^en* 
düng der Natm-kunde auf die Siaätiverwaltung^ itj- 
bejoudere zur V&rtattixng der Verf^jehung der ^e- 
hensmittel^yrdxAi Beantwortung einer Preisfrage der 
böhmrfchea Akademie der Wiffenfchaften eingereicht, 
.^bielt ab^i" 4enf Preis nicht. Oä^bar verlangt^ die 
-Akademie eine fjäeciel^e Erörterung der gewdbnlich- 
';ften LdWensmhtel, und der Arten'r ihre Verfältcbung' 
zu ei&kvfchen. Statt deffeii btefcbäfiigt fich der Vk 
nur mit allgemeinen Bemerkungen. Der Herausge- 
her Aellt.die neueren UnterFnchungen über den Kaf- 
^iit und eine in demfelbeh sefundene befondere 
Sa/bftanz asifammm, ti^nd daraui folgt Sehraders ün- 
-ierfuchuttg dir Kaffeebohnen. Das Kefultat ift, dafs 
deif Vf/voii den vielen Surrogaüen für den Kaifee kein 
einzi^rfand, welcfa^ in feinen Beftandtheilc^n dem 
Kaffee ähnlich war; keines hatte die befondere Kaf- 
Ceefnbftan» , oder PdyßeU fogenannte Raffeefäure, 
i|nd keines das liebliche Aroma des gerotteten Kaf- 
feeV.' Rec. ift geneigt, jene Raffeefäure für eine 'der 
^Gallvufiiure verwandte Subftanz zu halten, mit der 
{fie Cadetp doch nicht ganz richtig, vereinigen woU- . 
te. jBitt^ liefert einintereffantesVerseichnifsvonvie- 
:leti Mineralien. in Rückfi^bt ihrer leitenden oder ifo» 
lirenden £igienfchaften im Kreifeder vQltaKchen Säu- 
le. Das letzte Heft diefes Bandes befteht faft ganz auf 
einigen Abhandlungen über die Sonderung der Licht • 
und Wärme-Strahlen, und zwar von fVünJchf Uitter , 
>^on Goethe^ und PI. Heinrich. Der erfte fuchtJET^r- 
Jchds Behauptung zu. widerlegen, Bitter ftreitet mit 
einiger Hefugkeit ^t^ktLlVünfehi die beiden letzte- 
ren liefern nur einige Bemeiku^en. Am Ende eine« 

jeden 8tü«k«i bffiMfn fich ncteorologifcbe fiemer* 
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kungcn Aber efucn' Mo«it ron PLHeinrM. Von dm 
überieteten Abhandlungen nennen wü: Avogadro'f 
über die ji'atur des clektrildhen La^uttgAZuflaipdes mit 
Bemerkungen van Prwto/ ,• Thomfpn über Verbiij- 
duiig de» ScbwefeU mit Saaerft^ft } Serihplht üb«r 
Verbindung de« BchwcfeU mit Sauarftoff. und Sal«- 
fture; Pran/J über Pyropbere ohne Alaun; de Ä. 
neal und Maistre über £nuündung der Metalle mit 
dem Scbwefeli Oay-Lussae über Temperaturveräa- 
'derungen der Oaaartcn bey Änderungen der Dichtijg" 
ieit; Pro«/? über daa isländiCche, Moos; . 

Siebenter Band. Verfuck einer Qehhichte der 
Sihiekjide der ehemifehen Theorie in den Utziem Jahr- 
hunieriin , ▼oft A*«»r. Eigentlich nur Betrachtun- 
gen übefden jet&igen Zuftand der Chemie J denn der Gi- 
fcbichte wird nur kurz erwähnt. AU* welchem Gc- 
fichtspuncte der Vf. den ZuAandder Chemie betradl. 
ie, werden diejenigeil lei<iit crrathen* welch« feine 
Schriften kennen. DieantiphlogiRifckeCbemieXcheint 
ihm befonderü «Äch nüd oberflftoUich» und er drückt 
Heb foear hart dagegen am. Es kommt' fehr auf den Ge* 
üchtspunct an,' waräu$ man «ine Sache betrachtet, und 
es wäre daher wohl Buratben, nicht «ü ftrenge ;ftu ver- 
fahren ; das eine Zeitalter verwirft, wat ein anderfca 
lobt. Ift denn die Warfcheinlichkeit fö grot, jdaf» ea 
nur immer gröfseröt Säulen bedürfe, um endlich a«ii alr 
len Körpern und ohne Ausnahme^ nicht bloA Oxygeh 
ündHydrogen »tt-erbaltcn, fondern fie Alle felbftganv 
aarin aufaulöfen, fie vorder Säule fammtlich Walferna- 
tur annehmen eufehen? Sind einige wenige Inductio- 
"pen hinreichend, um fich folche rafchc Sprünge »u er- 
iaubenl Wie viel ift denn gewonnen, wenn es wirk- 
lich 'wahr Wäre, daCi alle chemifcke Verwaadtfchaft 
zur elektrifchen würde? Niemand. erkennt die VeJc- 
' di6nfte des Vfs. um die Pkyfik lebhafter als »ec.; aber 
den Blick immer nach einer Seite gekehrt, wird diC" 
fer ihm getrübt land beengt* Die Natur ift gröfser 
als'di^ kleiAM Acn Syfteme; es giebtmekr in ihr, als 
die vier arißotelifchen Elemente, als Sab, Schwefel 
und^Mercurius, oder als poTitive und negative Elek- 
tricität. Vorzüglich find Hec Seitenblicke auf Natio- 
nen unangenehm ; gerade wo wir nicht Nation feyn 
rollten ,: find wir ca. Wie, wenn «in Ausländer die 
Gefcbichte des öaltraniamm fchriebe, und nun aeig- 
te, dafs, ungeachtet der anhakendften Bemühungen, 
die Deutfchen doch nickt die gröfsten Entdeckungen 
machten, fo nahe fie auch ihnen lagen? Chemijehe 
Ünterfuchung das l^lättrigen TaUs , des gemeiei^ 
Glimmern, des grofsbUttrigen ßliiäme^, lisü des 
fchroarzen Otimmers, von JBa;iro^*. Der bliSttnge 
Talk vom Ootthard befteht äua 6* Kiefelerde, 90^ 
Bittererde, ä.5 Eifenoxjrd, fl,75 Rali^ Die OUmmer- 
arten, welche der Vf. unterf«chte, entjiielten alle, ei- 
ne beträchtliche Menge Hali von 6 ---14 in Hundert, 
aufser Kiefelerdc viel Alaunerde, und entweder gar 
keine, oder dock weniger Bittcrerde a1# Akukierde. 
Ünterfuchung des ^kineJifAenit Aeifs/leins.YOn Kla>f; 
roth. Det Äeifsftai* iß ein;^Ronftproducl^ Wfldies 
aus 41 Bieyoxjd , S9 Kiefelerdei «und .7 Alaunorde 
befteht ; die f ehlendea.Theile f^heiiKki Ra(b oii^r3ori|x 
SU tcyn. Einige fVorte über die Frage, ob der che- 
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ndjehe- Proeefs J^ureh den efefUrifchen bedingt werdet 
.Tim Scht^eigger, enthalten Vorfcbläge zu Verfachen 
über d^fe Frage» Fcrfuche über das Ferhaiten des 
.ßadten Fleifches iu verjchiedenen Qasarten, von HU^ 
.d^rqndt; Auch im achten Ba^ui|; fortgefeUL Fleitch 
.wurde in ' verCchxedenen Gasarten eingeliterrt, über 
Wairer, Queckfilber und in einer leeren FLCche. Die 
Verf^che find nicht weit genug fortgeCetzt, um die 
:ei^dlichen Producte der Fäulniu zu erforfchen; auch 
ift die zurückgebliebene Luft in den wenigfien Fäl- 
len geiiau unterfucht. Theorie der JSryßalUfatiqu, 
.von PrechfL Mit acht matkematifchem Geifte fucht 
der Vf, 4er Krjftallenbildung Von dem flüffigen Zu- 
ftapde her xiachzarpüren. Er g^|it von dem Satze aui, 
dafs, fobald eine Fortion eines Flüffigen fich dem 
Über^nf^e zur Starrheit nähert, fie aus der Gefiahlo- 
figkeit tritt, und eine Kugelform annimmt. Diefeur- 
Cprüngli^hen Kügdchen, oder FQrmkÜ£elcI^n, ziehen 
fich einander an, '.und nipch dep: Zahl oef ^zufammen- 
kommenden Kugelcbeii* werden Tetrae4^» dreyreiti- 

{;e PriMKn und Würfel, ge]i>ildeti Diefe 4<^ziehuag 
ücht ^r nun ans den V^wajadtfchaften herzuleiten. 
Von diefem Urfprunge an werden nun weiter die Krj* 
ftalle gebildet, und durch abgefetete decrefcirende 
Scbicheeu verändert; Uiiftreitig l&fst fich durch dleCei 
•ma^hematifcbe Verfahren' 'Mai^d^ea erklären» Aber ei- 
nen Hanptumßand übjßrfieht >dier Vf. « der bejr einer 
folehe» Theorie durcbaua einige Rnc^cht verdient 
hätte, dien verfchiedenen Duii^hg^ag der BV>tter ÜM 
Kryftall. Nach der Theorie der Starrheit, von wel- 
cher der Vf. ausgebt, entftehen zuerft BkUtcben, und 
-diefe Blättchen können fich. ^x^t alf folcbe in ei- 
nem ftavren Zoftatide halten« yrenn/fie fich einander 
durchfcbneiden. Daher &ndet mai| überall Darck* 

E^ng der Blätter,. und felbft da« fW> )h^ d^e IU[ioera- 
geit^moht annth^n, if«« A. fm Fran^pn^e, iß er 

doch verbanden, si/ie die glatten QaeerfÜchen bewei- 
•fen^ nur £nd. hier die durchgehenden Biät^chen fehr 

klein« ..Eine wahrhafte ThMrie der ^lyfiaiur^- 
■ lioa wird immer vo« deml^rchg^nge 4ei; Blatte 
-aiiBaehen»miiireiä,nnd aUe 'bisher ^^edi>eneii find ans 

dietex Uvfacke falfob.^ üahei^ißthä- Cattidtfatiom 
iMisn* Feruöllkommnerumgder.Tkeari^deS Q^y^nismuSt 
;Toh S^hjpeiggir und Mtter^ find. ke^x^ea, Auszug! ß* 

higk Ferjwck^ über das blaufaitre Mupfer^ von Bü- 

d^andt. Im Qanzen genomi^en hat ea mit dem 

bluifatüren Eifen analog« £igenrch4ftsn.. ,Ferfucb 
•anir 'Rri^UMtg von Thmi^^ets Angabe ^ die,DarRd' 
ikksif ei^eedenf^emJ^e^^ydesbetr^ß^ von Jßuekok. 
-Ss>a(lkedb &iT^ni»K|rd, fondem eipaieutrales fchwe- 

üelCaiuireO Eifenoajpdttk .Mit .Übeiyehung mancher 
.Nodten, Ifvbren wirvondep übetfeteten Abhtmdlon- 
>gen lUKbikvrz an i-Falta über de« Hagel jnebftiV«^A/b 
•Widerlegung« v. Crell über diß Zer.legung der Bo- 
•ranQvure , Fo^rgre(y ^vA Fni^m^i^ ß^ den tbieii- 
Xcben ithlwxkt.Cke^teul #ber depi: Qm&. . ver((;^4;de- 
•aer Thier^» Pepjf ^<Skxf%hfmg <i^eft•ine^en £4- 
-diometerab umd »die fcir|geiet«tcai Cta^Qlmchteja über 

die Metalloide fu^ Alkalien« 

' dBet BefekHfs diefep Miece^ß^ fetge it^eMßee 

Stück. ) 
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Berliit» in der Realfcholbiiclihancilang: Journal 
Für die Chemie^ Fhyfik uni Myieralogif — von 
Dr. A. Fr. Gehlen u. f. w. 

(B$/chlufi der im vorigen Stack ahgebrockenen Retet^Um^y 

A 

^^chier Band, Bemerkungen ühjtr die narkoti'^ 
fihen Sub/lanzen des Fßanztnreichs und ihr botani^ 
fthes rcrhältnijs Ton Kößlin. £ine zu Tübin- 

Si nnter Kielmefers Vorbtz veitheidigie Inangaral- 
rift. Man üodet hier keine chemifche Unterfo- 
diaag disCev Stoffe, foadern nur JBatrachtuogen über 
ihre^Wicbuigen «af die Ofgune» vorzüglich aber Be- 
tncbcongen über die V^br^itnng derfelben in den 
Pflanzen nach ihren natürlichen Ordnungen und ihrer 
ioberen Form. Viele ßnnreiche Bemerkungen kom- 
men hier .vor; doch mangelt Schärfe der Bezeichnun- 
gen. Beiveis, dajj die F*orm des Arragonits aus 
der Grundform des Kalkfpaths abgeleitet werden 
können^ von Berhhardi. — ^nalyfe des rothen Schörls 
von Rofchna in Mähren von Bucholz* £r enthält 
46^s5 Thonerde^ 39*85 Kiefelerde, fl Manganoxyd 
mit einer Spur von Eifen« 1 Kalk, 7,09 Natron, 
4 Waffer. DeJTelben Analyfe des ächten Triijpels. 
£• ift der Klefeltrippel von Ronneburg. Er beßeht 
iiu Qx Riefelerde, 1,5 Thonerde, 8 fehwarzem und 
rothem Eifenoxjd, 3,45 Seh w^felCäure, 4,55 Waffer 
und eine Spur von Kalk. Schuttes zeigt an, dafa im 
Kalkofen sa Insbrnck in einer Fütterung dea Ofena 
fich Kubicire bildeten. Diefe Fütterung beftand aua 
einem Schiefer, der ein Mittelding von Thon- und 
Glimmer-Sehiefer war. Derfelbe trägt einige Zweifel 
darüber vor, ob die Bilder auf der Netzhaut verkehrt 
I^hen; aber Rec. Geht nicht ein, -wie der gewöhn- 
liche VerCuch, wo man die Gegenftände in einem 
präpaiirten Auge Qch abbilden läfst, einer andeivn 
Erklärung fähig fej. Denn wenn auch dar Fremde 
präparirto Auge nur Linfe für daa beobachtende iß ; 
io üeht diefea doch nur jenes Bild verkehrt, weil ea 
in ihm felbß gerade fleht. Ea fcheint, als .ob der Vf. 
fich.dieCsa nicht deutlich gemacht habe. Daft wir 
wegen der verfchiedenen Öffnung der Pupille und 
dea Krenzena der Strahlen einen kleinen Gegenftand 
bald gerade , bald verkehrt fehen müfsten , fällt l^eg. 
Weil wir einen kleinen Gegenftand hty grofser Off« 
Erjfämzungsbk z^ /• A^L. Z. Er/ter Band. 


nung der Pupille gar nicht deutTich' fehen, Endlictt 
wird ea Niemanden einfallen 9 die Rr^ftallinte allein 
für daa convexe Glaa dea Auges zu halten; das ganze 
Auge bildet vielmehr ein folchea Glas, gleicn dea 
achromatifchen aua mehreren Stücken zuiammenge» 
letzten Gläfem. f^erfucheMber die KLangfiguTen von 
Oerjlad. Der Vf. bediente üch der Metallfcheiben 
iUttt Glasfeheiben, auch nahm er nicht Sand, fondem 
Eifenfeile, Hexenmehl^ gepulvertea Blej. Die Figu- 
ren, welche entßetien, haben nie gerade Linien zur 
Begrenzung, fondern krumme ; am bäufigften bemerkt 
man die Hyperbel, doch laffen fich alle anderen Eegel- 
fchnitle herausbrinfen. Genaue Beobachtungen lehr* 
ten den Vf.« daffr' nicht allein ganze Theile fchwingen» 
wie die Neueren behaupten» fondern zugleich auch 
die einzelnen , Theile, welchem die Älteren den Klang 
allein sufchrieben. Das Haften dea Staubea an den 
Platten bej diefen Verfucben leitet er von einer elektri- 
fchen Wirkung her. Der Gedanke , welcher zuleut 
geäutaert wird , ob es nicht möglich fey, dafs die To- 
talbewegung in eine durchdringende Bewegung der 
Theile verwandelt werde, zugleich von einer blofsen 
mechanilchei^ in eine Kraftbewegung übergehe, ift 
gewifa fehr treffend. Newtons ertler Beweis für die 
verfehiedene Brechbarkeit der Lichtßrahlen ^ wo* 
durch die f^erfchiedeuheit der Farben erzeugt werden 
foU^ widerlegt von Oken. Alf Gegen verfnch zu Prop. 
1. Th. 1. Optic. Newt. wird Folgendea angeführt: 
Man nehme eine weifse Karte, färbe fich darauf einen 
Streifen, roth und blau, und betrachte ihn durch den 
obern Winkel dea Prisma. Der obere Rand hat einen 
beftimmten rothen und gelbep Saum, der untere einen 
fc^hen blauen , und die Parallelogramme und kaum 
merklich verrückt, doch fo, dafa daa Blaue unverr 
kennbar gefunken, das Rotbe gediegen ift, indem 
jenem unten daa-pritmatifche Blau, diefem ebendaf- 
felbe Both (ich zugefellt hat. Widerlegt ift Newton 
dadurch wohl nicht. Kec. hat den Verfuch oft ange* 
fteUt, und ihn im Ganzen richtig gefunden; nur mufa 
map folgende Umftände nicht übergehen. . Der Strei- 
fen erfcheiut vergröfsert, ohne fcharf abgefchnittene 
Ränder, und daa Roth am oberen Rande dea blauen 
Streifena verläuft fich durch ein deutlichea Blauroth 
in das Blaue. Eben fo erfcheint der rothe Streifen 
befondera nach oben viel blaffer, nach unten carmoi- 
fin« Offenbar werfen alfo die zerlegten weifaeli Strah« 
Aa 
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len über nnd unter dem Streifen ibre Eurbigen Strablen 
auf da« Feld diefea Sureifena, -wo fie &chibar werden 
. mfilTeii» weil dort nicbt alle Sfrablen vorhanden find» 
um weilaea Liebt darsnftellen» Dafs fie fich aticb 
ober vnd voter dem Streifen seigen » rührt von der 
VemU^nns her» anter -it'elcher jeder Strahl der Bre> 
^na^: anlolge erf^heinen mnr«, wie eine leichte 
2(?icbnnng ld>rt. tJberhavpt mnli[en dort farbige 
Strahlen fichtbar werden , wo dunkle Stellen rorhan- 
den find, fogar wo die Weifte blaffer iß» weil nicht 
gennc weide Strahlen dnrch eine ähnliche Zerlegung 
daa mbige Licht compenfiren mid wetfsee Liebe 
machep. Man nehme ein Stück Papier« benge ihm 
taiten eine Falte» und fielle es angelehnt anf einen 
fchwarzen oder anch farbigen Tifch • und man wird 
nm die Gecend der dunklen Falte das ganse Farben- 
bild nnterfcheiden. Kurs alle folcfae Experimente 
lalTen fich auch aua Newtons Theorie, feibft ohne 
Zwang; erklären. Übrigena hilt Rec. Newtons by- 

Eothe& von einer nrrprnnglicben Verfchiedenheit d^ 
ichts für änfserft geawnngen» und felbfi abentheuer- 
lich. Es möchte niätfchwer fejn, di^ neueren ErklS» 
rangen, mit N<rwtons Verfuchenond Berechnungen su 
verdnigen. Theorie der eiektrifchen Meteore v.PrechtL 
Toraüguch befchftfdgt er fich mit derTheorie desOewit- 
ters. Er geht Ton dem Satse aus« dafs jeder in der Atmo- 
fphXre ntederfinkende Körper negativ, jeder in derfel* 
ben aufftetgende pofitiT elektrifch erfcheine, uiid swur 
um fo mehr. Je trockener die Luft fej. Aus eineua 
folchen Niederfinken und Aüflleigen leitet er dieElektri- 
citSt der Wolken ab. Gedanken über Kryßallogenie 
tind'Anordnung der Mineralien ;nebft einigen Beilagen 
über die Kryftallifation Terfchiedener Sübßansen 
(als Verfolg der Darßellungeinerneuen Methode, Krj* 
ftallesu beflchreiben) von £tfr?iAarJi, EineFortfetsung 
feiner Theorie der KrjftalKfation. Gegründete Erin* 
nemngen gegen Haufs Molacul^. Aber Its Theo* 
M kann ohne diefe beftehen. Was der Vf. gegen Links 
Theorie der Flülfigkeit und Starrheit fagt, lifst fich 
WoU beantworten. Die Haut an der Oberfliche \2l 
taichtvon dem übrigen Flürfigen verfehieden; aber da' 
fie nur oben von einem heterogenen Körper umgeben 
wird, weniger ftarr, als eine getrennte Lamelle. Sie 
neut nicht, fondern die Flülfigkeit unter ihr. Das 
Tbeilchen, wo fich die Blätter kreusen, iß nach vier 
Seiten nur beweglicb, nicht nach allen, und erß dann 
löft ein flüCGger Körper einen feßen auf, wenn er 
swiCÄen alle Lamellen dringt, und mit diefen su 
einem gleichen Grade der Dichtigkeit kommt. Im 
Ganzen giebt der Vf. der Hypothefe des Hn. Dr. fpeifs 
über die Entfiehnng des Surren aus dem Flüffigen fei- 
nen Beyfall, nach welcher die chemifche Trennungs- 
tendens dnrcb die Vereinigungskraft befchrftnkt wird, 
tnd zwar fo weit, bis diefe jene hemmt, befchrftnkt 
und feßhllt Wenn ans dem Worte feßhalten Fcfßig- 
keit entßünde : fo möchte diefes wahr fejn. In Rück« 
Acht der Anordnung der Mineralien komme es vorzüg- 
lich auf die formbeßimmenden fiefiandtbeile an, 
tJher das, bey, der^ Würdigung der Stöffsbefchaßen- 
heil der Foßlien in Erwägung kommende Stufenver^ 


hältnijs^ welches in Hinßeht auf die Jimigheit der 
Bündnijfes Zwilchen den Beßandtheilen Stattfindet; 
von Starr» Manche gute Erinnerungen. tJier den 
9tsinregen bey Lijfa von üexi/jr und Klaprotk. Die 
Steine fielen am 3 September igog bey heiterem Hirn« 
mel mit einem Knalle nieder. Sie enthielten 29 EiCen, 
0,5 Nickel, o,a5 Manganes, 43 Kiefelerde, sa Bitter- 
erde, 1.S5 Alaunerde, 0.5 Kalkerde und 3,5 Sdiws- 
fei. Über die chemijchen und dynamifchen Momente 
hey der Bildung der btfuforien^ mit einer Kritik der 
yerjuehe des Hn. Fray , von Dn Gruithuifen. Die 
llmftändai aad* Aedingungen • worunter Infafions- 
thiere befiehen« werden hier lehr genau aus einander 
gefeUt. Zuletzt bdeuctatet eV JFra/j Btobacb^ngen 
über die nrfprüngliche Zufammenfeuung der organi* 
fchen Körper, und seiet ihren Ungrund. Über den 
Extraetivfioff und Seiteiißoffmit Hinßeht aufäkn^ 
liehe Subfianzen^ von Sehrader. £r Focht durch meb- 
rere Verruche darantlmn , dafs beide Stoffe nit^t ure- 
(entlich verfehieden find. Auch hftlt er Fayffe's Kaf- 
feeffturc für nicht verfchiedwi. Bemerkungen über 
den Gehalt des Zuckers in verfchiedenen bey wu ein' 
heimijehen Pßanzenproduetefi , und die f^erfahrunßS" 
art, aenfelbeh mit f^ortheil daraus abzufeheideu ; von 
S. F. Hermbftädt. Verfuche mit dem Safte aas ▼s^ 
fehiedenen Ahornarten* lehrten , dafs die Cultor dicfer 
Bäume, um Mucker daraus su gewinnen, Empfehlong 
verdiene, und dafs fchon jetst Güterbefitaer, welche 
Ahombftume in ihren Forßen haben, Vortheile daraoi 
sieben können. Runkelrüben, welche auf firacUaod 
gebauet werden, enthalten mehr Zucker, als die ron 
gedüngtem Boden, vorsüglich die weilse. Sie mala 
vom Ausgang Octobers bis Ausgang Januars venrbei» 
tet werden', fonft liefert fie Sdileimsacker. Birnen 
können tehr gut auf Sjrup, Effig und Brantwem 
benutst werden. Mineralogifehe Uhterjuekungen 
über den Magneßt odefr Werners natürliche Talkerde 
nebß Analyfe verTchiedener Abänderungen von Haberle 
und Buekolz. £r findet fich bey Grubfcfaitz in Mib« 
ren, und iß kohlentaure Bittererde. Bitter giebt 
Nachricht von einem neuen erdmagneiifchen PLäDO- 
men^ welches Heller beobachtete. Unter den aw- 
ländffcfaen Abhandlungen führen wir nur an : ffah- 
lenberg vom Sitze der unmittelbaren Pflansenpro- 
dncte, Conßgliaehi und BrugnateUi über die fog^ 
nannten ganranifchen Leiter, Boßock über die vege- 
tabilifchen Schleime, ^a»y über den Arragonit nebft 
Bemhardi's Zufitsen. Eine fo fchlechte Hjpothefe» 
als die von ChinnineUo über das Fallen des Barome- 
ters bej Regenwetter, hütte nur einer gans kurzen 
Erwähnung bedurfit. 

Der neunte Band, mit welchem diefes Ioumalg^ 
fchloifen worden, enthält, auber dem jeden Hefte an« 
gehängten Notizen, mehrere fchätzbareAUbandluogen 
und AttfHitze von Bernhardi,. Kries, Brucannet, v, 
Creli, Buchalz, v. Orotthufu Hauy, TomeUier, C* 
let'Kaumont, HaberU; Schweigger, Klaproth, Mei' 
neeke^ Sigwart, Ruhland, Gmy-Lußae, Davy^ C»* 
raüdaUf Hildebrand, Jvogadro, Aoloff 9 Chaptal, 
von Mons u. dem Herausgeber. L. &• 
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TECBNOLOQIE. 


Verhütung des Ferrottens und des Durehdringens 
der Feuchtigkeiten i ift veirgelTen worden.) .— > S. 4a 
kömmt die Feinheit des Kameelhaars von dem Rein- 
lichhalten her, und davon, dafs die Haare nicht ab» 
ffefchoren» fondem abgehftmmt werden: • (An daa 
lOima ift nicht gedaclit.) S. 55 ift alt Anflockfrunga* 
mittel der Wolle bloFa der ff^olf genannt , iiicht da^ 
einfachere (freylich nidit fo wirkfame) Sehlägen auf 
Borden. S. 57. |,Wem gleicht der StuU dea Toch« 
machera?" Antwort: ^^Dem des Leinwebers.^* (Hier 
fetat al^o .Hr. St. Toraaa , dafi die Kinder den Uein* 
löeherßuhl tchon kennen.) » ,,Wosa dfeoen SoM^ 
hi/ien o^et Salbenden^ ** Antwort: ,,Dafs ma» di^ 


S. 59 mnlTen die Kinder glauben , Prefsfpähne wäreA 
nur gewöhnliche Falppdeckel. — Die £rklimng, waa 
lUolton hff kömrat S. 59 und noch einmal S. 66 
vor. — S. 60. „Wai thut das Kareyen beyden ZÄ^ 


LsiPzxG 9 bey Steinacker : Katechismus der Techno* 
togiefür Bürger- und Land * Schulen^ von M. 
fVilhelm Ludwig Steinhrenner, PreAgeranGroÜH 
bedungen. 1804. 3^4 S. g. (iQ gr.) 

Daa Beftreben dea Vfa.» die Kinder in Bürger- und 
Land-Schalen frühseitig mit den Arbeiten der Hand- 
werker und Rünfiler bekannt zu machen » ift rühm- 
lich; gewib können Schullehrer einen Theil ihrer 
Zeit nicht nützlicher anwenden,;ala mit einem techno- 
logifchen Unterricht. Auch die Abficbtdea VCi., durch 

diefen Katechiamut, den. er ab Leitfaden angefehen , - .. - 

wiüen will« zur Beförderung einea'ToIch^ Unter« ^Tücher, ohne ßä zu verletzen f' an den nant^n an^ 
richudaa Seinige bejzucrageni- ift nicht minder aller hängen könne.** (Warum nicht: ausjpannen «könne.) 
Ehren werth« Ob aber auch die Auafdhrung diefea * '"* •• — - .-. 1 -* r r ,,-,. ^^.^ 

Werka fo gelungen fej, dab fie vollen Dank verdiene, 
ift eine andere Frage. ^ 

t)ala der Vf. mannichfahige KenntnilTe in dar 
Technologie befitzt, liegt am Tage. Eben fo klar ift gen?*»^ Antwort: ,\Es macht ße glatt und ßeif.^* 
es aber 'auch 9- dafa febi^ vide feiner KenntnilTe noch S. 64 ift da'a Ba)reyen noch einmal, etwaa^lmderab 

aber nicht baffer erklärt.' Das Kreppen ift' 8. «1 unÄ 
S. 68 befchrieben. S. 66. „Wodurch «cht man Zeu- 
gen den Glanz 7 •• Antwort: ' ^.Dureh die kalte Preffe 
und den Kalender.**^ (Warum ntchr lieber Kalan» 
der, da Rinder und unerfahrne Lehrer fonft leicht au 
dem Worte irre werden könnten, befondera da dl^ 
Mafchiae nicht weiter berchriebeH ift ?) 8. 7 1 • nWie 
werden die Strämpfe verfertigt? " Antw. : ^^Ausge- 
breitet.** (Nun weifs man genug!) S. 80. „Wa» macht 
der Kammmacher ? ** ^^Kämme zum Reinigen d^r Kin^ 
derköpfe.**" (Waa werden unTere Damen dazu Tagen, 
die den Kamm zum Aufdecken und Putz ihrer Haare' 
gebrauchen!) ~ Das Bleichen ift S. toi und S. ifio 
(nicht fehr deutlich) erklärt worden. B^m Wachs- 
bleiche S. löi fragt der Vf., »»waa die Arn -oder 
ßändet'Mafehine fej.»* Antw. \ ^^EinehöitemePValze^ 
die im kütteh JVäffer läuft.** (Da wcifa man nan 
was Rechtes!) «- Nach S. i^gfchmiert man Uhren, 
SchlölTer u. f. w. blota debwegen , damit der Boß 
verhindert wird. (AUo von dem Hauptzweck dea 
Scbmierens bey SVarchinen, zur Verringerung dir 
Friction, weifs der Vf. nichts.) 5. 13c. „Wodurch 
unterfcheidet Beb die Graupenmühle von der Mebit- 
mühle?" Antw.: „5j> Iiat nur Einen Stein.** (Nun 
rathe man, wie durch Einen Stein die Graupen ver- 
ferugt werden!) S. 133 liefen die Fragen wieder 
alle durch einander, und die Antworten ftnd zum 
Theil ganz unrichtig« z. B. „Waa find unterfchlsioh- 
tige Räder?" Antw.: ,,Wo das fVaJfer unter dM 
Rädern hinwegfUefst.** »«Wortua befteht jedes WalTef- 
rad?" Antw.: ^^us grofsm höhemen Reifen.** 
„Wonna beftehen die Reifen?*« Antw.: «-^wj Fal- 
zen i/. f u;.M s. 134 ift dem Vf. Laufte Rumpf unrf 
Trichter einerJey (da doch Lauft die Einfallung der 
JMühlAeine, Rumpf oder Trichter daa über dem LSii- 
fer befindliche BehSltnifs zum Einfchutten dea Getrei- 
des bedeutet. S. 145 keifst Qas fo viel ala fixe Luft. 
Nach S.. SSO. ift AttArfenik bey 4er Fayance- Berei- 
tung der Gefundheit nicht fchädlich. (Allerdings kann 


gänzlich lureif ^nd.^ Von vielen Sachen« die er lehrt, 
war er falfbh unterricntet ; nicht immer ift er in ge- 
höriger Ordnung vorwärts gefchritten, die verfchie- 
denen Arbeiten eines Gewerbes hat er oft nicht ^t 
Bu entwickeln und darzulegen gewufst, oft unrichtige 
Definitionen geliefert » manche Gegenßände zu kur^ 
abgefertigt« oa doch bisweileii Sachen, die eigent- 
lich nicht in die Technologie gehören , mit hineinge- 
zogen find; endlich ftehen auch manche Erklärimgeh 
am unrechten Orte, und mancbekommen doppelt vor. 
Als Belege tur diefen Tadel werden folgende Bemer- ' 
kung^ dienen. 

Nach S. s verarbeitet der Handwerker die Naturer- 
aeugniHenrNothdurß undüequemlichkeit.^ (Hier ift 
das jPVrg'iü^^n av^g^idften worden.) Da fs Kai Fer /ftfiii» 
rieh d^rP^ogUir der Stifter der Innungen gewefcn fey» 
wie der Vf. mit vielen Anderen behauptet, iß falfch <f. 
Po/;;;«Gerch.d. Technol. Bd.I.S. 10). — Nachdem der 
Vf. S. 4 fchon angefangen hat, das Handwerk dea 
F/ei/cAerj abzuhandeln : fo kömmt er noch hintennach 
mit der Frage : ^.was hei f st tvandem V* Auf die Frage 
(S. 9) : f • ivoviit befchäftigt ßeh die Kochkunß ? ** er* 
folgt die Antwort: Mit der Zubereitung des Fleifches 
(alfo blofa dea Fleifches?) zam Genufs. — Nach 
S. 10 wird daa thierifche FeU nur gebraucht „zur 
ipeife und Arzney.** (Warum fuhrt Hr. 5/. nich> 
auch den Gebrauch delTelben zum Brennen und 
Schmieren an, da er doch bald darauf von der An- 
wendung dea Talgs zu Lichtem redet?) S. \ü kömmt: 
„Waa hat ijer Seifenßeder für ein Handwerk ? '* und 
weiterhin , nachdem er die verfchiedeneii Arten von 
Seifen, Fleckkugeln u. f. w. durchgegangen, folgt 
5. 14 noch die Frage: „Wer bereitet die Seife? •• — 
Der Gerber \\knt (S. 19) weiter nichu, als er fchajfi 
nus wendig die Haare, inwendig das Fett, Biu und 
andere Unreinigheiten von den Häuten himoeg. (Der 
Hauptzweck dea Gerbena, die Zufammenztehung der 
Fafern , die Heroor bringung und Erhaltung der Gtf- 
fchmeidighcit, fclbß naeh erfolgtemDurchnäffen^ die 
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er: efr den Arbettam weri^eii, wenn keine zweck- 
mäßigen Vojrkehrjingen dagegen getroffen find.)S. Qyj. 
,,Wa# wird in England für Glas gemacht?^* Antw* 
^^'Ftintglas.^* (Alfot weiter keins?) S, 240.. „Womit 
fabt.der GIa(er das Gla« ein?" Antw. ^^Mit BUy.'' 
(Aber «nch mit Hok.) Nach S. ^41 macht der 
opüfchc GlasJchUif^r Thermometer, Barometer, 
Fern'gläfer u. L w* (Die V^erfenigung jener meteo- 
vologi^ehen Werkzeuge gehört keines weges zur Glas^ 
fcbleifftrejt obgleich ea wohl bisweilen einen Opti- 
ti^M geben kann, der üe nebenher verfertiget.) -— 
S. ß^x. „Woiaua beliebt der Thermometer*' ? Antw* 
u^^^ e^//er gläfernen flöhre^ unten mit <iner Kugel 
und mit Queckjilber angefülU*'* (Wie klar und rich- 
tig!!) b. fi44 wird da» /Vedgivood' Forcellan mit 
unter den gefchnittenen Steinen abgehandelt. Viel* 
leicht weil ea fogenaiintes Steingut ift?) S. 21^^, f,Wo* 
JC0A erhält man das KocbTalz? *' Antw. ^^ültin gräbt 
*es ans der ^rde^ oderfcheidetesausdemMeerwaJfer^ 
(Hernach kömmt Hr. St. aber auch auf die Salzquel^ 
itn uad dio. Gewinnung des Salzes daraus.) S. .246. 
^^yi^%h^{%t emBvierlöthige Sahquelle^^? Antw* »tl^ie 
4 Loth Salz enthält. ''(Alfo die ganze Quelle!) Das 
•Gradiren wird ebenfalls aufserordentlich fchlecht be* 
ifchrieben. .5. £30. ,»Wie werden die Uhren eing^- 
^Aeill*'?, AptWi ,,J>z Gewicht' oder Pendel - und iri 
JFtd,err Uhren**. (Es giebt ja ai^h Federuhren, ; welche 
Fend^uhre» find« z. B. die Tafeluhren.) ,, Woran« 
•W^den die Räder und Wellen einer Tburmuhr ge- 
.fcbmiedetV*' Antw. ^^ Jus gutem Eifen mit der TheiU 
^und Schneidefcheibe.*\ (Sollte man nicht glauben, das 
Schmieden würde mit der Theiljcheibe verrichtet!!) 
& flS^« ifWaa fetzt die £//2ru/E« in Bewegung?** Antw. 


t^Dle Sfrirdlfeder.*' (Die in derTromraeleingercWof- 
Jene Hanpifeder wirkt vermöge des Räderwerks und 
.der UurnhTpindel bi« zu der .Unruhe hin, and fetat 
.dj^fe ia Beweigung. Die Spiralfeder aber dient blob 
zur Regulirung .des Ganges. Es ift entfetzlichi was 
der Vf. in den Tag hinein fchreibt!) Unter den ge 
nannten fch Weizen fchen Kuußlern kommen unricti- 
tige Namen vor als Derz^ Recordon (ftatt Droz^ ü^- 
f Order). -7- Die letzte Frage in dem Buche ift: „W16 
wird aus dem Ge feilen?** Antw. %%ESn Meißer,^* 

Oft erklärt der Vf. Sachen, die n?5thigeren Erkli- 
rungen hätten nachgefetzt werden foUen; z. B. S. ssg 
y^f ab Delinquenten find; S. Ö5* "SYOzxi Streitjvagenxxni 
.£»lephanten im Kriege dienten (bey ^Gelegenheit dei 
, Schiefepulverbereitung, wo er doch viel eher von den 
Schiefsgewehren der Alten» den Katapulten und Bai- ' 
liften, hätte reden foüen); warum die Juden kein 
Schweinefleifch eifen; wozu das Hirfchhorno} und 
der Hirfchhorngeift in der Medicin gebraucht lyird, 
u. f. w« Manche Fragen fallen auch gleichfam "wie 
aua der Luft;'z. B. S» '7 (nachdem er von Würften an» 
Schweinefleifch geredet hat) ^nenne mir einen guten 
pFildprets braten;** S. gewährend er von einigen Ar- 
ten Fleifch redet) fragt er auf einmal: ,,woraus beßeht 
denn eigentlich das Fleijch?^* 

Rec. hätte noch weit mehr folcher Stellen anshe- 
ben können, wenn er nicht glaubte, fchon genug ge- 
than zu hab^n, um den Vf. auf die vieleif Mängel (ei- 
nes Buchs aufmerkfam zu machen, un4 Lehrer, die 
es bey ihrem Unterricht gebrauchen wollen, zu WJ^ ^ 
neu, nicht geradezu diefem Leitfaden lieh anzu- 
vertrauen. 
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FapaoooiKs Siiliburg^ \>* Dnylei Der M^nfch und feine 
,phyßfche Erhaltung im gej^nden Zufiande. Von D. B. P. 1805. 
IV u. 93 S. g. (4 gr.) 

Der Zweck diefes Buchs ift, dec^aizburgifchen Jugend 
•in« An Weitung' zur Erlialtuziff dcT' G^iuidheü in die HSnde 
, 2a geben. Zu dem Ende lut der Vf. fein Werk in zwej Alb- 
Je^niice gelheilt, von welchen der erde einige zur Erhal- 
tung der Gefundlieu nothwcndige Vorlicmjtnille aus derPhy- 
£ologie und *l^^rclialogie , der zwcyta den ' Unterrieht in der 
Erhaituttg dar vefündiieit de» Körpers crthsilc. X>er eiAeAb- 
. fchnitt würdo bey eben der Kürze richtiger und r«iehhaltig«r 
«umgefallen feyDi "virenn der Vf. etwa Steeo über denMenfchetit 
oder Ith^s f^erfuch^ einer Antliropologie bey feiifei* Arbeit be- 
nuut hätte. Zwar fcheint er im erÜen Capitel bey der Be* 
'febreibung der Meiif che n j w fl hn Blttmenbuchs Handhuck der 
-Hatmirgefckichte. vor .A4gen gfbabt zu haben; allein er hat es 
^za. flüchtig benutzt. iDenfi wcun wir auch das S^ 5 yorhom« 
xuenda Nordamerikanfr f. Nordaffi kan er ah einen Druckieh.^ 
let atifehen , weil er huri dai-aHt von dem (ihrigen Theil von 
* Afrika fprxchr, ohvp jiuch nur Afrikas vQrhermit etneni Worte 
crwiluit zu haben ; fo lind doch feine Abweichungen in der 
Angabe der Farben der verfchiedenen MenrchenraÜen von 
der blumenbachifchen Angäbe, und der Zug, dafs ei^ feiner 
f anften CUOe , die offenbar auch Biumenbachs fünfte Clafle 
ift» das Merkmal beylegt» di^U^ Re park autgedruckte ^ (^Blu- 
-menh. ausgewirkte) Z^fe hat , . -vvelches Blumenhdefi doch der 
vierten, nftmlicli derau^eriVanirchen Bafle ertheilt, ein hin- 
'rac^ender Beweis voif f lAchtigkeir. Noch. fch wacher iflda^ 
,'VVemge, was er ron d<r Seeleolehve '^ihmifcht ; e..B. S. 16 
»iDer liopf iA der Siu der Se^le ; '< .8. \rj „Die angebome 
Neigung Hunger und Purfl;<< Mi war z nennt Ge in feiner 
tr%iehungslehre die thieiifchenoder£rhaUun^s-Tricbe, S. 24 


C H R I F T E N. 

,iZu den innern Sinnen gehört das Gedächtnifs, die Vemnnfc, 
Beurdieilung- und f^inbildungs^Kraft. Zu den ftufsem kann 
man auch noch die Geluite oder das Verlangen rechnen, z.B. 
•Verlangen nach EflTen und Trinken» nachVvänne oder Kühle, 
nacli irifcher Luft u, d. gl." Der zweite Ab fchnitt ift mit 
grofseren Ileifse beaibeitet, Manches darin iß der Jugend mit 
/vieler Wilrmc und Lebhaftigkeit empfolilen oder widerratliea. 
So hat zum Beyfpiele S. 48 ^'^ Schilderung eines TrunKen- 
holdes theophraftifche ZAge. Des Vfs. Ausdruck und Stil 
eher haben noch* viele Mängel; z. B. im Titel des Cap. r 
ünterfchied des Kindes^ tum erwachfenen Menfchen , bcffer 
zwifchen dem Kinde Und dem e. M. U\ der Vor - oder Anrede: 
üiefs kennet ihr, f. diefs könnet ihr. Ebend. T'Veder durth 
das Schwermüthiee der Prägen und Antworten, Was will der 



S. 12 „DurclM Erhängen, Ertrinken, in Dtinßen erflicken, 



Beyfpieleu 2 —54 — 6 tind mehrere Tage 
Wckh' ein Stil ! Und wie felir fchadet er der Verfiändlidi- 
keit! Drüfsenf Gekröfse, f. Drüfen, Cekröfe; weif er Sefttt 
weifser Saft ; lympfatifchj Gloaeken^ ilemdter^ f. lymphetifth, 
Cloaken^ Hemden; nehme i. nimm; Gerüchte f. Gerichte 
verfchlingten^ f. Verfehlungen; Waffer^ Bunfch^ LiqnerSt t 
fVaffer, Punfch^ Liquors ^ oder Liköre. S. ^1 ^, Durch dm 
fchwarzen Kaffee** — wieder eine fchlechte Periode, ff^^t^ 
denj beffer, wegen der. S. 57 bejfer iftes^ Heber aufiufuheet 
ftnßatt heffer ift e/, aufzufiehen, S. 60 Man lüget, f. /i>fi'^ 
S. 72 Letkwajch, £. leinene fVäfche u« f« w« 
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STAATSKUNDE. 


' Mainz, 1>. Kapforberg-: 5. Petersbirrg. -— nßin'Bey- 
trag zur Gefchtchte unferer Zeit in Briefen aas 
den Jahren ig^o* ^8it« iß^'^t ▼on Z^. Ckrijiian 
MülUr^ mit einem illuminirten 'Plane von 8. Fe- 
tersbarg. iS^S* 5^4 S. 8* (^ Rthlr. i6 ^.) 

Clm Oetober 1323 emgeran^. Vgl. latcH. Blatt 1814« 

Nt). 30. S. ^40.) 

X heiTs Stadt s tbefl« Staats -Kunde.; m^r diere, als 
jene ; mehr aus änfserer VeranlaiTang, als innerem Berirfe 
gefchrieben; der Inhalt mehr viel TeitiE, alsomfadend; 
mehr nmfaCTend« äla tief ; mehr abficbtifcfae Verlänni- 
dang, als $tr^en nach*Wahrhett. I Brief. Panoramavttn 
S. Petersburg jtnd feine "näeA/ien Umgebungen. Der VT. 
rerfacht hier den jPlan Peters I bey Anlegung der Stad^, 
ihren An wachs and ihre Veifchönerungen in der nach- 
folgenden Zeit bis auf die Gegenwartzn verfolgen, um 
den Charakter der Stadt näheren bcßimmen; aHein mit 
weit wenigerem Erfolge als von Reimers, undda, wo 
er den Charakter auifaffen foHte, fpringt er lA, und geht 
'blofs etnzdneTheile« z. B. den Ifaks - , Meters- Und ddn 
Tlatz des'WInterpalaftes, dasMansfeld, dehNeumV^» 
die Prachtgebäude und Architektur, da An ^e bektt^fi- 
ten nächfieh tJmgebungen fluchtig durch» ohne dafs 
ihm auch nur das Charakteriftifche in der Darftellcmg 
gelingt. Von einem Panorama hat diefes Genofälde 
nichts, dls das Si;phwanken zwifchen WirkKchkeit 
und Nicfatwirklichkeit, zwifchen Natut und Unna- 
tur, iwificheh Schein und Wahrheit; aber an der-G^- 
nauigkeit der Perfjjocrive, an . det Rlchtig!«eit der 
Zeichnung; aii der Wahrhert des Helldunkels und der 
Haltung fehlt eS^ ganz. ll^t. DieHvßen. Licht- und 
Schatten-Seite ihres Charakters. Er lobt ihre Gutmnthig- 
kcit, Fröhlichkeit, Gaftfrcyheit, HöiUchkei^Tsp^^erkcit, 
religibfe Toleranls; ihren Religiünsfinn , ihre Anhär^g- 
Hchkeft an Vaterland, fchnelle Auftaffung^ <Jerchick- 
üchkeit,' Q\(>wandheTt in Nachahmen, Anlagen zur 
Kuntl'qnd Kunllfertfgkett, fieredfarakeit und Schlati- 
iicit von jener, um ihnen auf der anderen Seite defto 
fnehr weh« zu thnn, und ohne zu überlegen, dafs 
fich in einem Charakter, der ficti fo ausTpricht, alle 
dieUntugendenund Lader, als Natiohaleigenfchaften, 
feu einem folcht^n Grade vereinigt nicht finden können, 
als erfie entdecktüaben will« Wie kann der Vf. mit Re- 
' Ergäntungibh i. /. A. L» Z. Erßer Band» 


ligionsfinn einen Hang f^n ftehlen, Lüfenfadit, .MaiH 
-^el am Worthalten, Trealofigkeit, wie mit AnhSng- 
nchkeit an Vaterland und mit Tapferkeit Mangel aa 
Ehrgefühl und Nationalftolz, wie mitderTranz9üfchM 
Lebendigkeit Faulheit and Schlafrucht einigen? Vol« 
taire's Vergleich (dafs die BoITen die Frsnzdfen de« 
Nordens wären) verfahrt ihn noch au einer lang6« 
Diatribe, ttm die Ähnlichkeit and Vedchiedenhcit 
zwifchen Ruflen und Franzofen weiter aas einander 
zu fetzen. Das Refidtat fällt dthin aus , da& der Raffe 
faß auf der niedrigen, der Franzofe auf der höchflea 
Stufe derCulturßehe — ein Refultar, demfogarmelh- 
rere Bulletins von Napoleon widerfpreiihen. III B, 
Das Klima von 5. Petersburg. Das Gewöhnliche 
überKlimt^ Verfchiedenheiten deriahreszeiten, KranV 
heiten , Wohlthätigkeh des Winters für GefelHchaFt, 
Sicherungsmittel gegen Kälte, befonders durch die 
nicht genug au empfehlenden ruVQfchen Öfen. IV Bu 
•H^fpitalitM und gvfeHiges Leben^ oder über Gaft* 
freundfchaft und Leichtigkeit für einen Fremden, dort 
zu leben, yberCirkd verfcbiedener Stände» Theater» 
-Concerfe; Maskerhdesi, Aufenthalt auf dem Lande» 
Wafferfahrten. V *. Wahrfcheinlich ift di^er Brief 
wifftnifefiaftHche CtAtur and Kunß überfchrieben» 
Reo., dem der achte Bogen in feinem Exemplare fehlt, 
vermuthet diefes aus den Nachrichten i\ber Akademie, 
Bibliotheken, Mangd an literSrifchen Hülfsmitteln, 
Armuth an literärifchen Producten, Cenfurftrengeund 
über die hohe Stufe der bildenden Künfle, über Aka- 
demie der Künfte , tiber Privat- und öffentliche Kunft- 
fammlungen. Der Vf. hat hier Altes und Neues an- 
ter einander geworfen, fo dafs man e. B. bey der Ar- 
muth an literärifchen jProducten und dem Mangel kn, 
HüKsmittcln , wif bey der Oenfurftrenge, wohl an ge- 
wilFe Perioden der Vergangenheit erinnert wird. VI 
B. JDas niänrdiehe Oefchleeht plaßij&k betrachtet. VII 
B. Das- weibliche öefchlechC * piaßifch betrachtet. 
Dem männlichen Gefcnlechte eignet er dnzelne fchö- 
«e, mehr glatte als en'ergrrcfae Formen zu; im weibli- 
chen will er durchaus etwas Todtes in den Augen, 
wenig Charakter in den Formen, nirgends das Hin- 
reifs^de, wie in den Polinnen, das Bezaubernde, wie 
in den Italiänerinnen, entdeckt haben. Den Grund da« 
von fttcht er in dem Klima und in den Landesgewohn* 
heilen, z. B. den Schwitzbädern, auf; allein der Vf. hat 
-hier offenbar die verfobiedenen Stufea des weibliche» 
Bbb 
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Alters rcrwccBfieTt. VTll W.DT^fjun^fTtMäriher. £ir 
unterfcheidet drey €1affen «-« die erfU iß die &xohe 
Menge der Beandten und Mideitnr MenfcbM, die m den' 
Bttreatu dier Minifter arbeiten — er nennt fie J^lf- 
fenlchaftsmenßhen — ein ßertlet Gefchlecht, ine' 
er tagt, und in ihnen wenig Erfreuliche», ^ne Wi^ 
fenfchaAefmn (?), ohne Mittel zur (innigeri Mittheilung 
4nd gtiB}|e^ Cültur (7)] -^, die sweyte Clafle daii Jß- 
' Äff /i(7' ," dd$ er* in den Garden (ehr gebildet, übrigenr 
roh findet;- idrc dritte Clafle die Kaußmtt, dtefich 
durch eine felteneHumanxtlt, entfernt ^on allem KrK- 
nerfimre und KrSBierarroganz , unrerfohetden: man 
prifft , Tagt er , unter den letzteren Tide wÜEenfchaft-' 
ireho CuItur und Bildung, aber ^ie unter dem Mili- 
t&veine Baferey im Spiele an» und ea ifl: nichts Selte- 
ne»» in drey Stunden 15-^20,000 Rubel verHeren zu 
fehen. — Sowohl im Tadel als im Lobe ift der Vf.- 
imr auabiprecbendt und das, was er hie und da in 
Petevsburs fah,. dient ihmdazu, auf das überzutragen, 
vras er ni€*ht Tab. IX Bt fVeihliehes. Otjckltckt in 
[fßinen gfffellfckaftlicken' Beziehungen. Auf eine 
, eben fo unwahre, als unedle Ar» wird )iie^ dem ewejr- 
ten Gefchlechte mitgefpielt*. £r lieht nur Lockfcbein, 
der die erden flüchtigen Anfichten des Bildes beßicht» 
aber bej fernerer Prüfung des Ganzen in feinen ein- 
' seinen Theilen' verfch windet« und als Suddey da- 
fieht (darf ficb ein ManA» der auf guten Gefcfamack 
* überall Anfpruch macht, wohl einen folchen Aim- 
drucK gegen ein Gefchfecht erlauben« das ihm in an- 
deren Beziehungen fo werth erfcheint 7) ; und doch find 
' fie als Hausfrauen nach dem X B« alles Lobes werth. 
Sie find gründliche Sachkennerinaen und unermüde- 
te Anffeherinnen ; ihre Geduild mit den meiftensSiner- 
träglichen Domeftiken ift be^fpidlos. XI B. Az/^- 
fckes Militär. Fall alles Tadd, die Garden ausge- 
nommen. Die UrEichen der mancherlej Gebrechen 
fchreibt er geradehin dem Grofsfürften zu« der auf 
die Militärleitung den gröfsten Einfiufs habe; und 
doch benrtheilten die Franzofen im Jahre iSog und 
Telbft Napoleon bejr dem FürftencongrelTe zu Erfurt 
den Grofsfürfien picht' nur fchonender« fondern fie 
liefsen auch feigem militirifcheii Anordnungsgeifte 
.mehr Gerechtigkeit widerfahren« ah der Vf. Die 
Veruntreuungen, die in den Feldzügen \^o6 und 1807 
bey der Proviant Verwaltung vorgekommen find -— 
eine firfcheinung, dfeauch m anderen Armeen nichts 
Seltenes ift — verdienen die harte Rüge gegen dieüe- 
. gierung nicht 9 die die Unterfi^chung noch nicht ge- 
endigt haben foll« da der Vf. felbft gefteht« dafs dem 
ganzen Perfonale etnß weilen verboten wurde, Uni- 
form und Degen zu tragen. — \yenn auch i«499»538 
Truppen auf dem Papiere ßehen« und nur 400,000 ~ 
450,000 in der Wirklichkeit angenommen werden 
können ^■ fo hätte dem Vf. das c^est tout commt ehez 
desautres nicht entfallen follcn. XII B. Theater und 
Maskeraden. Das mllirche und franzöfifche Natio- 
naUheater uttterCcheidet üch y Tagt er, durch vorzüg- 
liche Talente, Decorationen« Garderoben, während 
die deutfcbe Bühne (auch die berliner« vH^er^ mann- 


fieimei'« die w^inilati'fclie ?) litlif dcrf (liliai^IcteK der 
fiöchAen^Miitelmärsigkeil, einien Mangel- an Kunft- 
gefnhlir« eaDe4iamlw^rk0mKr9ige Behandlung desGei- 
ftigen- und eine ibc atraliFche Uilbehülflichkeit tragt 
«^Ich fchäme mich,** fetizt er hinzu« „irr die Seele fo 
vieler DeutA;jfei% die noch überdiefs über franzöfifche 
Darftellüng, worin ^och Kunßfinrt und KundHebe 
und ifngebome'Thedtralität, wie die Auswahl der 
Stücke, Klarheit, Wärme und Knnßwenh gewäb« 
Ten« fo'pathetifchabfprechen.** Unmöglich kann Hr. 
M. das Spiel ein^ Fleck, Iffland u. f. W. gefehen 
lyderunbefangeil^rglicbeii tiab'ent Die mirg^heilte 
Skizze von dem fämmtlj^hen Perfanale ^y den rot 
fifchen Trauer-, Schau -und Luft-Spielen und bey der 
Oper^^ eine Skizze« die er durch efnzdne gefpielte 
Stücke zu beleben fueht-— r geht zwar TOi]f dftu Nach* 
richten in den Theateralmanachen , dem Journal dei 
Luxus und der Maden« der Zeitung bkx die elegante 
Wek und dem Morgenblatte ab ; fie bleibe aber den- 
noch ein fehl- fcbätzbarer Bey trag zur Individualitlt 
der Perfonen und des Theaters. XIII B. Ethnogror 
phifche Merkwürdigkeiten, Unter diefem etwas fon- 
derbaren Titel findet man blofs einige anbedeutende 
flüchtige Machrichten« theils von dem Typus« der 
Kleidung« Bewaffnung« dem Betragen und Verbal* 
Hen mehreren kabardinifcher oder trcherkefllfcher Für- 
.ften« die nach Petersburg kamen« um dem Kaiferfür 
die Abwendung einer Hungersnoth zu danken« oder 
«m ihm ihr Land gegen eine verhältnifsmärUge Een- 
'fion anzutragen« theils von derKleidunc und fiewaff- 
. nun£ des PaTchaa von drey Aofsfch weiten« der in der 
letzten conftantinopolifchen Thronrevolntion flüchtig 
, werden mufste^ XIV B. Polizey in Rufsland. £1 
geht die einzelnen Arten der Polizey in Rücklicht des 
, Umfanges (als Stadt -« Provincial - und Staau Polizey) 
lind des Iiihelts» z. B« Sicherheits -, Gefinde -2Güu^* 
Brücken-« Kanal-« Stralsen-« Armen Poliftey«dnrch«docb 
nur oberflächlich p und ohne höhere Anflehten felbft 
da zu verrathen« wo von der OrcahiOition nndih- 
rem R^ort die Rede ifl. £c lobt die Sicherheits- An- 
Aalten, rälh aber auch zugleich wegen der häufigen 
Morde in ilen Häufern (in 18 Monaten fieben) die To- 
desflrafe wieder einzuführen« da die Knute, das 
Brandmarken ai^f der Stirn«, und das Aufiritzen der 
Nafe nichts helfe (?). XIV B. Ferien- und Juwelen- 
Luxus. So reich der Brillanten- und Juwelen- 
Sdimuck der kabnifchen Mutter Chrifti (angeblich 
i«8^o,ooo« doch nach der Verficherung eines Kennen 
nur 30Q«jooo Rubel werth) und der R. Elifabeth ji^^ 
fo darf man doch den Überflüfs nicht nnermefslich 
nennen, .benndergrofse Vorrath nach dem Ausbrä- 
che der franz. Revolution« wo viele Emigranten nach 
Rttfsland flüchteten « hat fich nach dem tilfiter Frie- 
den fehr vermindert« und ift nach Frankreich zurück- 
gekehrt. XV B. Ru[fifche Jußizverwaltung — «>• 
ner der weitlSuftigften Briefe« worin faß Alles gets- 
deh wird« was auf die rullirche iuftiz und ihre Ver* 
waltung Beziehung hat. Die gefchflchtliche Darftel- 
lung^ift (ebr unvollAändig« und der Darfleflong der 
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GegeiiA^ait ih^üiigdV ^a aii Euifieht, ItenTth^iluiig und^ 
UnpartejIichXeiu Einzelne Thaira^^ben dienen ihdi 
als Mittel, au fdas*^ Glänze einen dufteren Schatten %tt 
'werfen. Obiie Scheu nennt er di6 Aiphter unver«' 
fchämt beftechlich, uilvt-iffehd', and die m elften Feh- 
ler der Jtfftizverwaltnn^ facht er in der Unentgelt- 
lichlceit nnd in der fchiechten Befoldun^ d«t Juftiz- 
perfonala auf, während man jene als einen Vorzug 
betrachtet , und diefe m neuerer Zeit bel^anntlicli 
fehjr verbeffcrt Ift. Solche Fehler, wie der Vf. rügt, 
fetzen eine gänzliche Verderblichkeit, oder fogar 
ein aAgei&einea Verderben der Nation vorauf, und 
doch fpYicHt er diefe hievon in vielen Stellen frey. 
XVI B: Feyeftichheiten und Folksfeße. Kein 
Volk, fagt'er, iß fo originell luftig, and braucht 
fo wenig zu feinem Frobßnne, alt das ruflifche. 
Er macht die v^erfchiedenen Feße^ und Loftbarkeiten 
der Ruifen namhaft. Mit diefem Briefe fteht der 
XVIll, das Praehtfeß der Ruffen überfcbrieben, oder 
das Feft des ra Jufiua, in Verbindung, daa der Vf. 
Cebr weitläuftigbefchreibt -^ Veranlafst, eine Reife 
nach Eßhiand zu machen, thellt er im XIX B. Rtije 
nach Mßhland daa, waa ihm auf und bey dieferHei- 
fe intereiTant fchien, fragmenta^ifch mit. Von dem 
Schlachtfelde bej Narva läfat er mehr Gefühle, ala 
KenntnilEe, von einzelnen Merkwürdigkeiten der 
Stadt Reval und ibfen Umgebungen feine (unvoll- 
kommene) Selbßanficfat, von dem Theater, dem Thea- 
terperfonaTe und den gefpieltta Stücken feine eigenen 
Erfabrangen und feine Beurtheilung fprechen. Er 
fieht daa Theater su Reval ala eina der belTeren an 
im Vergleiche mit anderen deutfchen Theatern ; ea 
entßand durch Actien. So fchön die Decorationen, fo 
freundlich iß daa Local; dieScene hat gehörige Tiefe. 
Rec. lüfst es dahin geßeih fe jn, ob ea wahr iß; dab man 
den Rauptkronleuchter ii^ einer franzöfifchen Fabrik 
gekauft "y lind vergeben habe, den franzöfifchen Ad- 
ler aus dem Lampentinge herauszunehmen: fo dafa 
diefer jetzt noch über einem rufllfchen Publicum 
fcbwebie!' Jetzt wohl fRec. fchreibt fein Jetzt Anfange 
Oct. 18^33 gewifs nicht mehr! XX B. K. LußJehlöJ^ 
Jper Vatjchi^a unA .Pawl&ivsk^ in ihrem Inneren und 
Aulaerm darc^fiell t mit dem, waa dem Vf. hier befeg- 
xitlti v\ Reimeri und Storch find vollAl^ndiger, aXI 
B. Jtitwas über nijfijche Mlttiflerial - Adminißratton 
und Staatsbelohnungen •— daa Gallfüchtigße, waa je 
laicrnber gefagt worden ift. Ea fchcinf, der Vf« habe 
£ch gefliffentlicbe Mühe gegeben. Alles herabluwär- 
digen, wi-aa die Staati9verwaltun£ dea ruHifcben Reiche 
betrift. Obgleich die Einheit des Willens, behauptet 
er, und^^der erße orga ni . fc he ^^niTflfttt dif »»^A'f***'^" 
Staatsverfaffung •— die unumfchränkte (?) Autokra- 
tie es möglich machen, der. Staalaverwaltuog eine.« 
iLinheit nnd Gleichförmigkeit zu geben, in der al|iB 
üdmimftraiionsftW^ige , fich einigend und wethfel- 
-wirkend, ein Gansee darftellen: fo wäre doch' daa 
Oeißige in JBehandlung der Gefchafte flufaerft ungei- 
Itiar; der Charakter afier- Manifterian »■■^^aawJMttepwaa» 
nifterinm ausgenommen 1 fejr Eiufeitigkeit und Man* 
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jiel aA Zufammtenhjinge in der Gefchtftaverwaltung,- 
Kiimmerlicbkeit der Kenntnifa und ünrechthchkcit 
der ÄanzleyBeandtcn ; von Seiten der Mimfler Man- 
gel an Fachkenntnifs , und Mangel am wahren Willen 
für daa Gute und Zweckmäfsige ; in den Mlnlfte^a^ 
mafsregeln, wie in der Erziehung und Volksbildung, ley 
vfel fchöner Schein, viel Tiraden, vrel Ostentation. 
— Nach diefer gehäffigen grund- und principlofea 
Anficht, die fo weit geht, dafa er einen Kanzleydi^ 
reclor nicht blofs einen höchft ungebildeten, unwif- 
fcndcn Menfchcri nennt, der fötmfich Stellen an die 
Meißbictenden verkaufe , fondern den er fogar nach 
feinem Namen und fonftigen Charakter anfuhrt, lijat 
er die ßrtimtlichen Rfinifterien die Muflerung paiTr- 
ren, nnd felbft die Staatsbelohnungen nicht unan- 

getaftetk «. •« 

Wir haben den Vf. firey ausfprechen lallen ; es iß 
jetzt an uns , über den Werth des Werk» abzunrthei- 
len. Die äufseren Scheinfeiten des Werks (eine 
nicht ganz ungeübte Diciion , eine gewilTe füfaliche 
Empfindfamkeit, und eine Verwcchfelung edeler Frey- 
müthigkeit mit Unverfchämthejt) können ihm viel- 
leicht hie und da Beyfall erwerben; aber der Vf. war 
feines ganzen Gegenftanda nicht mächtig , und daher 
rühren die Gebrechen und Auawüchfe, die Man- 
rel nnd Sunden ,^ die er fich zu Schulden kommen 
_iefs. Aljea iß bey ihm ^uf Mafchineric angelegt, auf 
das, was Eindruck machen foll; ihr muffen die Jour- 
nalform, worein die MiitheilungciS eingekleidet find, 
daa Intereffe der Gegenwart, die fo verwickelt iß, die 
Angaben , die, alles Beweifes beraubt, defto mehr 
Scheinwahrbeit für fich haben, das Abweichen von 
allen anderen bekannten Nachrichten, und das ufchen- 
fpielartige In- und Aufeinanderfchieben von Mate- 
rialien und Raifonnemenls zugleich zum Mittel und 
zur Stütze dienen. Zu gefchweigen, dafa der Vf. 
Kraft, Unbefangenheit und Reinheil g^n«g ^ *«. *^" ^ 
fitzen glaubt, fich zu Petersburg von dem |unftigen 
und ungünßigen Einfluffe der Hauptßadt auf daa ür- 
theil über RufaJand und die Roffen unverfucht «u er- 
halten: fo iß er noch dreiß genug, fich gegen jede» 
Vcrdrufs, jede Klage, jede üble Auslegung, jede fal- 
fclie Anwendung, ge^ froftige Scherzbolde und 
übelgefinnte Lefer ( fo lautet das aus La ßruyerc fei- 
nem Werke vorgefetzte Motto ) ta verwahren , und 
daa Gefagte in jeder Beziehung zu verbürgen, wäh- 
rend er Männer, die länger ala 18 Monate, d. h. län- 
ger ala er, an der Quelle waren, einen Storch, einen 
von Reimers , einen von Faber (letzteren in feinen 
BagaieUes ou Promenades d^'un desoeüvre dans la vilr 
UJU^ Fi$UrsbourK x^i) einer abßchtlichen Ver- 
fchweigung oder einer Beßecblicbkeit befchuldif(t, 
und über Dinge und Ferfonen , deren Würde wenig- 
ßens DelicateiTe oder äufaere Achtung fodert , in 
dem Tone eines FasquIUanten oder doch einai Weker- 
linai eineaKrana^ eines Craroer<,abrpricht, und eben 
fo gewagte, als fchamlofe Behauptungen, ja fogar 
fiMiadbüanjKen ohne- ivgend einen Beweia aufnimmt. 
Rec,, von Schmeicheley eben fo weit, als von unbefchei- 
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deaem Tadd' entfernt» hat diere Xogenannten offen- 
herzigen Nachrichten mit Indignation gelefen, und .er 
iß überzeugt , dafa felbft die ^eit des gegenwärtigen 
Kriegs den VI. gegen eine verdiente Ahndung nicht 
fchiitzen werde, -r- Gern hält man ihm die Vorliebe 
für Frankr^ch und die Franzofen zu ^te , die beide 
er überall heratuhebt, wo er, wie bey dem Mililür* 
Theater, Charakter u. f. w-j auf Vergleicbungcm geführt 
wird; aber gerade dadurch« dann durch den Druck- 
ort feines Werks, wie durch die von Paris aus datir- 
te zw^eyte Vorrede» mufste er die Wahrheit feiner nn^ 
berufenen und zum Theil mit Gewalt herbejgezoge*^ 
neu Vergleichungen msd aller feiiner Angaben fchwä- 
cheo« und Xeine 4bficht auch da verdächtig machen, 
wo 4ie Suche für feine Behauptung fpdcht« Es tft 
diefes um fo weniger verzeihlich, weil der Vf. als 
. Jurift ($• 343 fjpricht er von Ccinen jurißifchen CcA- 
legen) zwifchcn Tadel und Verläumdung unterfchei- 
4eD» und als M^fch, der Anfpruch auf Bildung ha- 
ben will, wÜTen konnte, dafs felbfi dem FremdKoz, 
um fo mehr einem Fremdling » der fo viele BeweiCe 
von GaftfreundCchaft emp£ng, die Achi;ung gegen 
Ütaatsbehorden heilig feyn mufs. 

Das Einzige, für delFen Wahrheit Rcc. wohl ein- 
rieben möchte, ift die Verßcheruugdes^^fs., dafs die- 
fes Werk die Erßlinge feiner fcbrififtdlcrifclien Mufe 
waren. -— Das Spricht wenigflens das ganze Werk 
Überali aus, nicht blofs in dem Hange, felbft nicht 
einmal die PerCon des Kaifers von dem dente Thconi- 
no unverfchont zu lafFenj und das indlctum ore 
alieuo bis (wir gebrauchen fein Wort) bis zur Sude- 
ln ZkU treiben, Tondern auch die mehrfachen Wieder- 
holungen einer und der nämlichen Sache (z. B. der 
gefeil fc^aflliche Ton, die wenige Bildung des Mill* 
tärs, der teltene Zugang der Officiere zu Familien u. 
.h'wOi die Ostcptation, faß Alles, was auf Bufsland 
Beziehung hat, gelefeo und excerpirt zu hab^n, Stel- 
len aus entlegenen Schriftßellern anzuführen; die 
mehrmalige Verficherung, Buffifch gelernt zu haben ; 
das Hafchen nach und das blinde Vertrauen auf Gaf- 
Xeii' und Wirthshäufer- Anekdoten; dieÜherzeugtm^ 
dafs Bian Rufsland nur in Bufsland nacfafeiner Grund- 
macht. und in der wahren Geftalt feiner nationale^ 
und admlnißrativen Verhälmifle kennen zu lernen 
vermqge ♦ wahrend er Petersburg nicht yerläfst, 
als um -eine flüchtige Reife nach Keval au machen ; 
und dann die füfsttcheo Stellen folgender Art : „Wie 
.oft liebäugelte fch mit dem fchönen himmdblauen 
Wellen der Wewä r— jenena zart verfchönenden weil»- 
lichen W^en« das der JPrtcht von S» Petersburg einen 


Xüfs einfchmeicU^nd» Uebcsrei« .piiebt/« Bieher 
gehören ebenfalls Kraftfentenzen, z. B. wo er Schil- 
lerp nachahmt: „Das weibliche Gefchlecht Weibe 
das erße geCellfchaftlicbe Wickelband,' das innig und 
freundlich das Gleiche und tjngleicbe an einander zu 
nahern und zu veAnöjpfen weiCi.^* Auch find Phra- 
fqn, wie folgende, üicht ungcwöhnlicji:: „der Winte« 
deckt die Natur mit diefem Leichentnche zii." Vej- 
gleicht man die weitläuftig fkizzirtenRubriken mit dem 
mageren Inhalte; findet man die Grund-, Lager- und 
Hypotheken-Bücher unter der Rubrik : Polizey; ßö&t 
man auf LüAen der Gegenwart , die durph die an- 
geklebte ßefdhichte der Vergangenheit erfetzt werden 
foU^n , z. B. in dem XIV upd XV? Briefe über.Poliaey 
ujid Juftfz; fleht iaan^ in meWren Briefen Schwie- 
rigkeiten auf Schwierigkeiten gehäuft, um eine leichte 
Aufgabe, z. B^ ob Männer über Männer urtheileo, ob 
das weibliche Gefchlecht in Rufsland plaftifch genaa 
dargeftellt werden könne u. t w^ zu löfen; odsr 
Avcnn gar- die antpuUac tt fesquiped^Uß v^rlu (,»«. 
B. die gütige Natur flattete ihre Uebliugskinder (?) die 
fanguinifcben Mepfchen^ mit der Ichöjiflen Mitgif^ 
mit Gutmüthigkeit und Frolichkeit aus; welche 
Bafis , una ein Syilem von L^ebensglück und Lebeni- 
genufs darauf zu gründen?*«} an der Anwendung 
ermagern (z. B. ^,in der Refidenz Sufsert fie fich 
weniger,^ weil die Me.nfchen^ wie auch in andem 
Landen, immer eine fremdartige Mifchung von ego- 
iAifchem Speculationsfchmutze in ihren Charakter 
aufnehmen"), oder wenn er den Lefer «wifchen 
Emft und Scherz fch webend erhält, um den Eindruck, 
den er erregen wollte, durch ein Quid pro quo zu 
vernichten (z. B.^es liegt nun einmal in uns Män- 
nern^ dafs ein fchönes weibliches Gefiebt^ elegante 
Formen, eine grali'öfe Haltung ohne allo-wei^ren ß^ 
Ziehungen Wohlthuend und erwärmend ai^f uns wir- 
keil, wie der Strahl der Jfrü'hlingsfonnei wire ich 
Philofoph, fo würde ifch über diefes Erwärmen einen 
Tractat fchreihen , und unwiderleglich darfhun, daft 

ab- 
^.^^^ y.. *w«.u^.v u*cic» Äjir», una lo yimes Andere 
dazu, für die Verwegehheit.des fuö^ftn Vfs. die ftärk- 
Iten Bev*-eife abzugeben. — 0b ^r wirklich ^nsThtU 
ringen fey, wie aus der Stelle S/^i-y bey uns ßm Thü- 
ringer fValde vermuthet werden kann, mag Rec 
nicht weiter unjterfuchen ; ein Thüringer kann nicht 
leicht fo «nwohlwollend fcjn. Der heyliegende Pisa 
tftxiacfa dem ^ofsen rirffifchea von iftia verjüngt 
gezeichnet, ; H. P. E. 
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M E D t C l N. 

Kritik 
der mueßen Schriften über 3tn eontagiöfen Typhus. 


a rfm Übeln efaM« «He« retfieanenden Kriege« ffB- 
Teilte (ioh in den leutveKfioffenea Sabren d«r trstirigAe 
Begleiter dcffelben, Am anfteckende NerveB4eber. 

' Diefe v«rderblicbe Kriegepeft eneicbte in Dentfcbland 
und den angrenaenden Ländern eine, Teil vielen De- 
cenfiien ni«lM edebc« V«rbT)eitiing und Böaartigtett. 

• BeroDden nach der ii«rbtognK«roUen KataOroflte, 
welche die frannöBrche Armee anf Aufsknid« £m- 
feldem er«ik luMS, entwicikelie &ch dieCe KraniiMt 
in ihrer gansen Futchtbarkeit, und ▼«rbmM« ihre 
Schrecken TomNiemen bi« tmn Rhein« ondnoch jen- 
Teiu diefe« Strome«, Diefefipidemie, welche in« Ver- 
folg der kricgeriCchen &r«jgnife da« ndrdliefa» nnd 

' fudHehe Deoefebland mit faft (Reicher Heftigkeit :tan- 
ftrickt hie3t, bat der Berfilkerung nnfer«« Vaterlmüe« 
▼lelleicbr einra gröbeien Abbruch gethan, darfelM 
der Krieg« Atn empfindlidiften war der VevInA So 
Tider gea^ehteter Staat«b#rgerp welche in - der Bläthe 
der Jahre dem Kreifo ihrer Familien ^ (dem «btttig- 
ften, nnt^cbAm Leben entrilTen wurden. Unaer 
ihnen haben wir v^or allen den Tod« einev fehs bb- 
dentefidbn Äfal von, zttmTheil vortrelHachtfn Ärzten 
m beklagM. Wenn^6ch unter den von Mier Seuche 
Dahingemffken Mllnner von folchen V^ydienften >beiiii- 
den, wie RM ttnd Fichte, welche noch To vibi 
Grofse« för die Wiffenrchaft kAtten leiften können : 
wer mdchte e« da verkennen, daf« ttn«>d«« Nerven« 
€eber wahrhaft >unlh«ilbaTe Wunden gefchhgen babü ! 
Diefe grofee Verbreinmg de« Typhi* h«i in. mk- 
Teren Tag«H za den wicbtigßen Uilte«fi«dittngev4ie 
Veranl«ffttng gegeben. Der nngünüige Erfolg der 
gewöhnlichen Hetlmethode- \itar für die deniüehevi 
Är^fe eine dringende Anffbdemng, die T4erapemik 
diefer Krankheit einerneuen, ßrrng* n- KriUk*» un- 
tetweflen, und dSe^'gvdften Brfflviungen dei*GegAi- 
V^art aiür*Atiflicllnng dfUfea 9^gctiftande« riftA^^üpbe- 
iiat&tBu laflen. Mit welchet^.tegem £if(^r,$KjrQ ge- 
wif« hlickft nothwendige Revifien bei rieten; tF**rde, 

* dav(hi aseugr Ai& ^fiierQ- b^deiiteiidd £ A> ie«>4iM4d&« 
Nervenfieber e'rfchicnenen Schriften. ^lEtf'ifl^u hdf ea. 


*4af« (b viele vereinte B^rebsngen nicht bhne den 
gliickUchClen Erfolg für die WSffenfchaft fejn werden. 
Zu beklagen ift>e« allerdings, daf« fich auch in diefe, 
fiir die leiden de Mehfchheit fo wichtigen Unterfuchun- 
gen fo viM LefdenfchafdichXeit eingemifcht hat. In- 
swiFchen fcfaeittt e« zn dien Charakteraugen unfere« 

' Zeitalter« «ugehdren, däf« bedeutende Refultate, fo- 

• wohl für das Leben als für die WüTenfdiaft, nicht 
ohne gegenfeitiges Ankämpfen errungen werden kön- ' 
nen. In diefem Sinne wollen vrir auch da« Gute, und 

' Nützliche, das die Polemik sur beftimmteren Aufklä- 
rung diefe« Gegenftandes geleiftet; nicht verkennen» 
rielmefarals eine nothwendige Erfcheinung. der Zeit 
anfehen.. ' Vm in der Lehre von dem ahfteckendenT^* 

'fhnB tietir einevidringen , bedurfte e« vielleicht einer 
fo gtbfsen , fchmeizliehen Erfahrnn&;, wie wir fie 

*in der neuefien Perlode erlebten, und einer fo leiden- 

' (cfaaftlichen BekSmpfung. Im Lebeii^ wie in der 
WüTenfchaft, haben uns irrige Grundtttse von einem 
firüheren befleren Wege abgeftUirt; nicht ohne Opfer 
vermögen wir dahin surückzukebren. Die Zeit ift 

'VielTeicHt ni^t mehr fefn , wo man- allgemef n die 

^Übcrteugung* gewinnen wifd, dafs wir in der Ty- 

- j>huslehre offenbare Rüekrchritte gemacht habeii , in- 
dem We ältere Medicin eine beffefe Anficht von dem 

*'^efen diefer' Krankheit hatte, und fie richtiger zu 
behandeln lehrte, al^die neueren Ärzte. Wa« wir 

' Typhus, anfteckende« Nervenfieber nenifen^ kommt 
bej denfrtüUTenJBeöbachtem unter der Bezeichtiüng : 

'hitziges Fieber, oder FaHilfieber^ vor. Die höheren 
'Gtäde de« fögenannten hitzigen Fiebers tragen alle 
Kriterien des von un« fogenannten anfteckenden Ty- 

'^fausin fich. Die älteren Ärzte fahen dfefe Gattung 
dtB hitzigen Fiebers für eine entzündliche Krankheit 
ali, iittd empfohlen' dagegen allgemeine Blutjmtleehin« 

*'g^n', 'atftipMogiftifdIle Mittel Und ein kfiUei RegimM. 
Wilr^i* Wy ihrien die Form deü Typhus nicht durch 
r* beßimnite 'Rtiterien feftgefetiBt/' wie es fpäterhin 
gefcbab. *- DitfNervenyathol^ijen wurden diefer An« 
ficht zoerft nngetreu, indem fie den nerrdfen Cha- 
rakter der Krankheit geltend zu machen fuchten/ nnä 
Hlurch die Empfehlung der fogeminnteu Nervina AiM 
•fdtcVfdeVcTftfcmi vorbereiteten. • 

-* ^'* Dei^'Bit>^Umiimti4 ^ertfl|^e vollende did ältere 

"^^^MelluftgMlrtiiber den 'Charakter und die HeAmetho*, 

"Beides Nervenfiebeto. Durrti die Annahme, daf« der 
-Kirtfokheit jedeiveit ein hoher Grai von Aftkenie snm 
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Oninde liege» wttrdeeinegans entgegengeretsteDenk- 
und Handlange- Weife ierbey gefühlt. Mancbe Schein* 
gründe lecbuertigten diefe Anficht, und verfchafften 
%ht «Dgemeinen Eingang: einmal die nicht feltene 
£ntftebang der Krankheit nach vorantgegangenen 
fchwäcbenden Potenzen; dann mehrere cbarakterißi* 
fche Zufälle derfdben, vomüglich da« OefüL] der 
^nfeerordentlichen Schwiebet gleich im erften Zeit- 
name. Drefe und andere Momente ßanden in einer 
' Solchen fcheinbaren Übereinftimmung mit den Grund* 
fäksen des brownfchen Syßema, daCs man ea nicht be^ 
fremdend finden vrird, wie f^ne VorfiellungsiTIrt bald 
die allg;emeine, und daa reisende Verfahren das f aft aUein 
gültige im TTphne w«rde. 

Die Empfehlung der Salsßinre dnrch Reich und 
der eurriefcßun kalien Begiefsungmt in typhöfen Fie- 
bern kann ala^ der erAe Abfall too der faft aligemeiö 
.übHcben inciiirenden Heibmetfaode angefeben werden, 
^aterfain trat Hr. Marcus mit feiner bekannten Idee 
über die Identitit dea Typhua und der Encephaliiia, 
luid det Notbwendigkett dea antipUogißifQhen Ver- 
fahrens auf, Diefe Lehre fand wegen ihrer Paradoxie 
Anfange nur wenige Anhänger« un/i wurde voei' allen 
Seiten fehr lebhaft beftritten. ^^ Hild4nbraudts treff- 
liche Monographie über den conugiöfen Tj^jibne er- 
. regte mit Recht "die allgemeine Anfmerkfamkeit. Die- 
fer fcbarffinniige Beob^hter^ erwiea mit unnmß5lili- 
dien Gründen die eBttündÜdie Befchaffenheii dea er- 
ften Stadium der Krankheit, und die I^oibwendig- 
keit dea en^^ündungawidrigen Verfahrena bej dena» 
^leiben» In den fpSteren Zeiträumen benrtheilte und 
\ behandelte er die Krankkeit frejÜch von dem Geficbta- 
pnncte ei^er afthenifcben*. 

In diefem Widerßreit der Meinunoent m^ jedoch 
die bey weitem grdfate Zahl der . dent&hen Arate der 
brownfc^n Anficht und Heilmethode ergeben war, 
überrafcbte nne die Fieberepidetaie in den letstver- 
flolTeneo Jahren. Die Kmkheit, welche fich^ faft 
überaH ala contagiöfer Typhua darftelUe» wurde gröfa^ 
tetitheila ala eine aUienifcbe angefeben , und mit rei- 
sende» Mitteln behandelt. Diebs Verfahren entfprach 
den gehegten Erwartungen nicht» und eine höcfaft 
bedeutende Ansahl von Kranken fie^ ala ein Öfter der 
Seuche. Die Unwirklamkeii der fo fehr gepnefenen 
indtirenden Methode lenkte die Aufmerkfamkeit er- 
fahrener» über Vornrtheile erhabener Ärste auf die 
itch immer m^r geltend machende Behauptung: der 
conlagiöfe Typhua fey kein Fieber ran Schwache» daa 
• yeiaende Verfahren dabey Terderblich, und die eni- 
nSntengawidrige Methode hier dringend angezeigt. 
, Von nac^eren Saiten fing man jetzt tti» die lange be- 
tretene Bahn zu varlauen, und ßatt Baldrian^ Serpen- 
taria» Camphor nnd Mofcbua» wie ea Uaher gewöhn* 
^lich war, zu reichen» den Typhuakranken die Ader wa 
^tffiien 9 Blntigel zu fetzen» Salpeterflluren zu Terord- 
.lien^ kdlte Wafchungen» Fomenutionen und Sturz- 
bäder anzuwenden« und ein küblea R^uiien beob^ 
achten zu lalTen. D^ glückliche £rfolg diefea Ver-^ 
fahrena, wobey ungleich mehrere Kranke gerettet wor- 
den j wiebiabcr, wcmaf alle £rwanansen. Ota£r- 


klärung Ton Dzattdi in der BaÜifchcn A^ X. 2., und 
die Ernihrnngen der berliner Ärzte trugen nicht we> 
nig dazu bey, dfefen wichtigen Gcgen(Und immer 
mehr zur Sprache zu bringen. Zugleich fuhr Hr. Mar- 
r»j fort, feine An&cht und empfohlene Heilart durch 
genauere Erörterungen und wichtige Erfohrungibe- 
lege immer mehr darzuthun» und fich defahalb logtr 
an daa gröfaere Publicum zu wenden. 

Nachdem die Sache einmal fo weit gediehen iß, 
erachtet ea Kea für ein drin|;endea Bedür&iib ; dafa 
fich die Ärzte über diefen wichtigen Gegenftand all- 
gemein Terßähdigen. £a wäre unferer» durch wahr- 
haft wunderbare HreigniAeauagezeichn^ten Zeitperiode 
' unwürdig, in Angelegenheiten der Wiffenfcbaft nach 
kleinlichen IMickfichten zu handeln, und eine grofia 
WahAeit darsbalb nicht aiitfuerkennen , weil (ie mit 
unferer bitherigen Denk- und Handlungs Weife la 
V^iderrprnch fteht. Es inura demnacb zur Oewifs- 
heit erhoben werden, ob der contagiöfe Typhua k^ 
aehenifeliea Fieber, im Sinne deaBro^^cimitflbnf, fioy« 
daa Wefen diefer Krankheit Tidaidur auf etwaa» der 
Afthenie geradezu^^ntgegengefetztem bernba. Die Ba^ 
hauptung, daa anfteekende Nervenfieber Ciyefiie eol* 
sündlache Krankheit» nnd daa Cerebralfyftent iter Tor- 
sügKchfte Siu diefer EntsÜndangr mtfa ea^fNdcr 
durch nnbeftreitbare Thaafachen deutlich dar^etha^» 
oder ihre UnhaUbarkeit auf eine «mweydenl^e Art 
bewie£tn weirden. Eben fo> müilen alle Zweifid dar- 
über fchwmden » eb die incitirende Metkode bey die* 
fer Krankheit im Ganzen verwerflich» nnd daa küh- 
lende Verfahren da« eigentlich angämelTene fiqr. 

So viel möge als Vorermnerung genügen^ : zu der 
JMgenden Aiizeige einer ganzen Beil^ .viin S^infiea 
.über daa Nerveniicher ^}» in welchen die liifgedeutie- 
ten Streitfragen ^umTfaeilberübn find. Wirwünfchtau 
< durch diefea Forwort Hen^Lefern den wahren Gefiditf- 
punct, aua welchem die netieOen Verhandlungen über 
den contagiöfien Typhua betirtbeilt werden müfleD» 
näher vor daa Auge zu bringen , um ihnen daa eigeze 
Urtkeil in diefer Sache zu erleiciatem. *- - 

Bec wendet! fich fetzt zu -der Anaewe einet 

Theilee tiefer» ron dem Typhua handelnde» Jduriben 

felbft. Er ift dabey von der Idee adiag^an'gen« den 

Lefer mit allem demjenigen in der Kürze bdtannt za 

^ machen, waa ala neue Eigenthumüchkeit einer Jeden 

^Schrift anzmfehen ift » und entweder Beziiig auf iä% 

Theorie oder die fiehandiungsarl diefer Ib'ankbeiia- 

form hat. Da daa Nervenfieber in mehreren Theilen 

▼on DentCcUand fortwährend b^rrfcht» und demnadi 

audi in der Folge noch mehrere interelTante Schriften 

über diefe Krankheit zu erwarten find: fo gedenkt 

Reo. diäe kritijche Überficht von Zeit zu Zeit fort- 

nufetzen. 

. ^y Von «nderMi Beoenfionie u 5nd htnaferer A. L. Z. bcr^ Mr 

teod« Schriften ubi^r denT;(^iittsbeurUieilt : v, HUdenhraMdt 
htr d'en hnR.et)ierdeTkTy] imt i Ja.hrg, 1313I No. lOi. fl«fr 
mstan ditfTheoirie äeraiiltecKen JenTyphu« nnd ieintfBtüu^^ 
Ifiug ;r Jaiyg« ig 13. ViK 1 » ^ Goedens^ihtr die N»ftar tmd Bt- 
kuiiliiing «Ulf Typhfu; jxihrg. \^^Iso, 66. MU/^ Vor« 
eauutgsr und V f iludiangs-MaTnegelo bey anfteczeimea 
FAÜlfieberepid^mieeti ; Jaliv^, 1313. l7o» jga. Die KrUgsyeß 

fdar daa aifüea^«ada lIoi|£alftabari )mi^,^^*^ lii^ ^9^ 
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No. 1 enthält biograpbiCcbe Notiaen über den. am 
Hervenfieber an Bamberg Terßorbenen Terdienfivol- 
Um Arat, Hn. Hofr. Ritter. Der Vf. tbeUt angleich 
die Kiankbeitigefcbichte nnd die Leiphenöffnnnjg; dea 
Verdorbenen mit; nndhegleitetbeideemitBemerkangen 
iiber den Charakter nnd die BdMmdlnngurt des Norven- 
fiebere. £r entsriAelt dabey feine Anfichten über die 
Identiai der Hiraentaündnng nnd dea contagiöfea 
Typhai, und liafeat. Belege aua der Er&hmng. Man 
findet hier manolie: irichtig» Bebanptofigw , ^ welcher 
d^ gananen fieleachmng nicht nn werth fin4« 

Der Orknd an der im Frühling i8t3 M Bambe» 
herrfdienden T>pb«aepidemie wmrde, nach der Ver& 
chermig dea Vfa.« 4areh die ana dem Norden aarück« 
kehaeaden Militäiperfonen gel^;t» welche theila ein» 
^Martiert,^ theila in die MilitärhoCpitäler untergebracht 
wmrden. Diefe Zurökkehranden konnten ßmmtlich 
ah kmnha PerGM»en aacefehevi werden. Entweder 
waten ea nimlich wirkliche Reconvalefcenten , wel- 
che ana HofoitUem kamen, nnd^ früher am Typhua 
nnd der cpademsfcheii DiarrbSe* gelitten hatten, oder 
folohet welche. aii# Mangel an l^leidungsftücken, be- 
fiandeta an W&fche. . eine fehr üble, mepbitircbe Ana» 
dnnftnng loerbreitecen. (Aiif fthnlicbe Weife -wurde 
in Tielen anderen Gegenden Ton Deutftbland der T^ 
phna epidemi (pb verbreitet. ) Unter den an Bain- 
heig angewendeten poliaeylichen Mafairegeln, nm der 
. Verbreitung diefer Krankheit Orenaen an fetaen, 
fdieint voraüglich daa treffli^e allgengieine Kranken-" 
baue den ^dGiten Nntaen gewährt au haben. Hier 
fanden alle angeiecKt^n Stadtbewohner Aufnahme nnd 
Verpflegung. Mit R^ki rühmt Hr. M. daa Wohhh^- 
ti^e diefer Eisrichtuh|r. ' Der Mangel gut organifirt^ 
Krankenhttufer in Tol^Kreicfaen Städtern ift wobl nie* 
mala Aitker, ala in jener Epidemie, gefühlt worden. 
mIu diefem Tempel der Gefundbeit» beitat ea S. Xt» 
wird und mufa ^ede anOeckende Krankheit abfterben» 
da hier alle Bedingungen Torhanden find» nm d^n An- 
Aecknngtfiofi: au* vernichten« Obgleich 30 bia 40 Ty> 
phnskranke dafelbft an gleicher Zeit rorhanden find : 
10 ift doch noch Niemand, weder ein'^ärter. noch 
Arzte nndOehttlfen» angefteckt worden.** -^ In den 
Milft9fhofpitlUem an Bamberg^ war daa Verhältni(a 
nicht fo günftig, indem drey Arate und mehrere Oe- 
hülfen dafelbft angeßeckt, nnd von der Krankheit 
hin weggerafft wurden. •-- Die Sdiildernng dea ver- 
Aorbenen Dr. Ritter^ ala Arat und Menfch» können 
wir angehenden Äraten um fo mehrmals eine gut ge* 
fchriebene biographifche Skiaze empfehlen, da der 
Vf. viele treffende Bemerkungen über jeneEigenfchaf- 
ten eingefchahet bat, wodorchfich der Arat Vertrauen 
nnd Achtung bey dem Publicum verfchafft. -* Dafa 
da YerßQrbene wirklich am contagi^fen Typhue 
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gtflittmi» daraber läAt der Gaitp^ und die Brfchetnon- 
gen der Krankheit keinen Zweifel übvig. Die ange- 
ordneten Mittel waren wiederholte Aderläfle» Bluti- 
gel, kalte Umfchläge und BegieTaungen , Minderer« 
Geift» ballerirchei Saner, Oamphor und Bifavi. — 
Bej der Section fand man dieOefäbe nnd die rämmt- 
tichen BlttdiöMen der harten Himhant nutfefar Cchwar- 
sem Blut angefüllr, die SpinneWebenhaat nagte wohn- 
lich, verdichtet, an mehreren Stellen membranenartige, 
verdichtete Ljnzpbe, die Gcfäfae der weichen Hirn- 
haut ungew5bnUch aasgedehnt nad mitBlnt öber- 
fullt f die graue Subftans des Gehima geröthet nnd 
mit deutlich erkennbaren BlntgefäbeD durchzogen» 
die Markfubdanz gleichfalla rotb, mit viden Blutge^ 
fafien durchwebt« die Adergeflechte ftrotzend von 
Blute, in der baß cranü ungefthr 3 bis 4 Unzen Waf* 

fei*. Die ongewöhnliche Überfüllung der Gefäbe 

des Gehirns mit Bluti die an mehreren Siellen ausge- 
tretene Lfmphe , die eisene Befcbaftenheit der Snb- 
fiahs des.6ehims (elbft, berechtigen aUerdtnga su dem 
Schluffe, dafs diefer Typhua, welchem BiUer untei^ 
lag, Ton einerheftigenHimentBÜndaiig begleitet war. 
Inswifchen darf doch atudi^die WaiferanranKnluBg 
im Gehirn nicht überfehen werden , foUte fie auch 
nur als ein Ausgang der hier gefetzten £nt«mdamK 
beürtheilt werden* Hr. Äf. legt mit Hfecht viel Ge- 
wicht auf die Beweiskraft der Secticmen. Um jedoch 
die Behauptung grfiildlieh und 'für alle Folgesaat idar- 
suthun» data dem eontagiören TjrpbM j^destitul Hirn- 
entaündang« zum Grunde Heee « bedarf eaninftreittg 
einer ungleich grdfaeren Reibe mit Sorgfiüt aage- 
ßellier Leichenöffnungen, und foitgefetaaer nnawr 
f örfchungen am Krankenbette. In einer *£rfaMDga* 
wilifenrchafr, wie tlie Medicin» därSen wir um iötcfa 
ein« auch noch fo (preebendea Fliotnm ntiiit znaH« 
'gemeinen Behauptungen hinreifsen lauen, TOrsöglidh 
wenn &e einen wichtigen Einflufa aof die Technik 
der Khnft habenr. Defshalb kann es Rec. noeh nicht 
billigcii« wenn Hr. M. tagt, mit diefer einzigen 
Leichenöffnung fey für jedeMachMge das Factum be- 
gründet, dafa dem contagiöfen Typhua Himent- 
zündung zum Grunde liege. Hn M. fcheint das 
Gewagte diefer Behauptung felbft g^üUt zu haben, 
nnd fttcht daher alle die Momente auf, weiche die 
Hirnentzündung in dem vorliegenden Falle beweifen 
follcn. Die Entftehung nnd die Erfeheinungen der 
Kranl^faeit fprecben diefer Annahme alleirdinga daaWort» 
Diefes reicht aber um fo weniger hin, jene Behaup- 
tung für alle Fälle geltend zu machen i- da hier eine 
wichtige Cavitat— der Unterleib— nicht geöffhet, und 
- die WalTeraiifammlttng im Kopfe dicht hintinglich 
berückßchtigt wurde. 

So linnreich auch die Behauptung S. 58 ift* dafs 
die Ahüeckung bcjr dem Tjphua durch die Oeiuchs- 
werkzeuge gefchehe, indem die fchneiderifehe Haht 
zuerft durch den üHen Geruch afficirt werde, Tön wo 
ausüch dieAnßeckung den Stimhöblefi, d6n Qmmtli- 
chen SchleimeeBilden und der Pia mattr mhtheile 2 fo 
müflen wir diefdbe doch Cur eine unerwiefene , we« 
nig genügende Hjrpothefe aufehen. Einnaal eifelgt 


die Anfteckung nicht jedesmal durch daa Medium der 
Mephitia, und dann ift jene Erklärung auch an- und fax 
fich gar zii materiell. 

. Die charakteriftifchen Zufälle der Krankheit, be* 
/bn.dera die Schwere dea Kopfes, die Hinfälligkeit der 
Kräfte, die Afteclion der Smi^e, die IncgukriUt dei 
f dfes, leitet der Vf. von der Entzündung des Gelwni, 
der Stockung des Blutea in demfelben ab. Die £r- 
Xcheinung, daCsTyphuakrankefo fchwer inSchweis ge- 
rathen, fucht Hr. M. daraua zu erklären, dab fich 
4uch die Sijchleimgebilde der Haut im ZipAandedorEm- 
tnndong befinden. Überhaupt ift Hr. M^ geneigt, au 
der allgemeinen Theilnahme der Schleimgebilde, am 
ihrem £ntzündttngszuAan4e, daa Wefen des Typhös 
mit abzuleiten. Hierauf folllich auch die Gefahr und 
-Maltgnität der Krankheit zum Theii gründen. Dieie 
Idee hat manches Analoge mit der hiltUnbrafidttAtn 
Anficht des Typhus, als einer exantfaematifchen J^rank* 
heit. -*- Den rettungslofen ZuILind dea Uo&. Aitter 
:fetzt der Vf. darein , dala der Hirabrafid fchoa weit 
vorgerückt ge wefen fej, hevßi ßeb der Kranke fei* 
tuem thäugen Leben entaog, und daa Kryikenlager auf- 
fttchte. ILr. M, hat eine fehr übleBezeichniQig für das- 
jenige gewählt, was er hier Tagen .woUte^ Upftrei- 
'tijg geht feine Behauptung . dahin » 4afa die Hini- 
•eatzündung fcbon fehr ansgebil€let gewefefi, bevor 
'fich der Kranke alaGolcheranfehen und biriiandehi liefi. 
180 a&sgedtückt, enthält jene^Behauptasig viel Wabrcf, 
^4m viele Ärzte defahalb em Ot^fer der K^nkheit wer- 
den, weil üeiiejr fcbon vorgerückter Krankheit noch' 
.immer ihren BeruCigeGchäfien obliegen. 

Den Blntentleerungen fpricht der VL S. 45 fehl 

iMSfUmmt daa Wort: „Den Typhur ^ont^iofus, ohne 

. Blntentleerpngen zu behandeln, ift mcht weniger 

.gefabrvoU, üb bey der Iiuligeiient^ilndiuig ^A^tr- 

läffe zu verCäumeu. £a ßecbeo nsch^ aUe FwipMutito- 

- füeif wenn gleich die Aderlafa unterbleibt; doch t|if<l 
. kein vernünftiger Arzt ra(hen« die Blutenileerang 

dabey zu unterlallen. Die Zeit wird far nicht fern 
fejn« wo man diefe Überzeugung aofch bfij dem 
Typkus cQfUa§ipJus haben wird.** SoilU.e-.;>^f^^^^ 
AnUcht des Vis.- durch aanumftöfsUcbe Qtriip^le darge- 
(han vrerden, dafs.d^n contagiöfen' Tjrphuafteia eine 

- ttimentzündung begleitet : . £0 mulTen- 4och die Kri- 
terien noch ungleich fetter beftimmt werden, wo, 
unter welchen Umftänden » in welcher Mengen an^i 
wie oft die Moientleercmgeii iplzuwenden find. 
Hierüber findet iliaa weder , in 4m ' vqransgegange* 
neu, noch- lüd^ vorliegenden ftchrift^die nöl^iige" 
AufCchKillek -«> Data man' ^n. vielen FÄl^ df a ^- 
fieckenden'Typhus Jkiit den endph^giAifcbeo Mittela 
allein auaiange« ohne zu den filutentleerungen feine 
Zuflucht SU nehmen, hann ' man. jener jat'odiktifch 

•hiogefiellten Behauptung .mit Recht entgegenfetzen. 
Übngena ift Ree. mit Hn.^iAf. einvitrftan4«|n, dab msa 
* die Blutentleerungen bey dem cent/igiftCan Typhut *^^ 
der Regel nidit wclil entbehren Mnsie# r^ Der übrige 
Tbeil diebr Schrift ift- polemifohetJUballi, gegen 
Hn. Dom^ ffshtZt u« SehälUm gifrichtetw 

CDia Förtjetsung /e^s imuäefjßäb iMtak) 
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di^ 4ffABcH^iM«4«» «MraduAb««, Pti^idet«. M^fcHDiKTi 

dißUK ÄnfMtm» Ibdb «^ "ckt . UrigM JktwidliHig 
»b, \f o<}^i.cbr4ie &nin|il«dit 4i« Mkef e SinCe «ireJiBii^ 
und fehrianlChecheod. wer^. Vm .dler iAnfteokiisi; luvd 

viM 4H»r'4Miita#4fV\/;Ski(6 4tii»](vaAkk«itMtdlber. 

geil d^ Tjptmt Mnn« nMii niütu anckr^ Tagen ^. «b 
daff niclff, Mß Typhutkra^ken dabey geftovUen Coffen» 
I>as p.«(^i9bfiEi d4r 3r4d>iiiitttLt .dQr^»fgvfiA.^9tt* 
«tiiig«lil*^Y W^cIa und {Vinded^ litoä« «Un-Üir ke« 

geilo^iiHl^l Si^UNQdrUflk fffitthmy- 'Slaairdcfim.itbteri 
der .Vjff . ditt iMiUt4i4lnit0< auf » «i^'^dar .yo». ibtii ^ «m«» 
pfoihl^iiei^ Hoilmethod« V«r«cb6 M^vtlM^h tmd&cfal 
perldnlicb. YO^ dem aruffaUendaa'firfolgrCeineff Heik 
%n jip de»i /d\g0me\nißSk Rra n h e n h a g fe «» .Baa(ibjßif;.zvL. 

<i^ fewänfc^fn.JtrWgj^ab« .weii€L. . s- . , / • j 

d«r.(o.^b^UMfez^jgafiS^biiift^ ^.lieftigMjnBadliiiefli 
gf^ep Hni» M^fUi'^ Di^Minwüilt dtv^aunbetseffeii 
oicbt blqf« M^ hlpsnphitchen Noii«^ ^er idea T«r». 
ftoirbmcin Hofrat^ ^i^r^r t ^ ieSlen' Kcanlibeiugaci 
(^icbic^r jß4bah(U«uigeaft: und I«eifihenpftiuiipig# foiK 
detli vftvM4gttf{^ di^Theo^ de» HdPu^itlbnifftriittddM 
I v^n.iil^ ^«n de« cantiigi<}(et«.T][ptoAd«^ 

angelegt, ala die Irrijgl(eudteCex.Tbc#m*UlM!e.geriiig* 
t}bereinAiai.mSQg QiU^dejr WiAeikf^baft .«ti4:deii£l£lbr) 
MrgänzungsbL z. /• ^. ^2. Zweier Band. 


^ng d«rzi|tbix9«> ^ndj die^ Sch^^cbk^jt d€ff,w$||^yäg|. 
Ibif^en Metbofde bej dteiSef Kf anlteil^ in eip.;Vn^ 
iMht «fi .(^ixan. Zu,/ii^(ef9 Sd^i^ b« er oiiphM>lo(i 
«i^m^ Gründe nod firCahru^ea^^e^^c» feinfa^l^egii^s 

j;ra(M Saipl isöb^iwir ttiMJ^ iA^<W»^er.^bfr(^MIl^ 
.wßidicb aogefü^: Pfiffe .AMiÄge.ip^^eia fQajipi ^ 

l#iinenG<9g«i>ftan4 <a^«f ff^-ev^ivd^dlMlPi^W^itriAfi^yi^ 
liek <bebi#ddt» «iid die Geduld ä^ "f^^Serjim^iitfi 
^f f irg^ b ^tta^mi i Jik^ipi^rfifiöfieii, . die- «nffCbti^U^h 

iMi^l«|i|i«]de]hi;^^i)ffti^g 'fl9fr^rHtl««flWfi^^|%btigf^cM^ 
4M^iDaQl||^ 4Pftii«fflHi jPeüt^Mk MlWlef¥}ir}H»)MW 
dfftfVf^ ej«fiMr«bf aia^iigiM«lMtiMa£itwadl|rdG^ 

fHfr.W4i4d«^J9lkQcb 4e«»:Inb4tek,dl«ifli^^1lFft 

i^^f Biigthai», .weminH^^ ZJar« Wö«t/figf«ö(K*e Anfr 

^e» die Tbfor«« 4^ü«« 4^>:^urpb %f}«de geii^Wjß' 

feiMMiir und der j^rt^tiogi ««..widerkttei^f iii«r. •«tf 

Wi«H9Wö«9nd<r^^W«i/W ;Mhft I^^IHe« .QfefoVeirack 

•NPLiirf f«bfl^•<ll6»bM 4illMliiqBM^^ 

mV^Ulf^gmm 4ßl er, voa iPnem>g»M;)fai]Ultn:)|Öe64|l% 

UoiM/dU TJateome dO^rMm* M*:.'^f^m2'AUakipunü^ 
der Clrregiipgiibepite «n Veh|UMffeiimliiechiüt(diilMS 
et r^ipeii^ &egini(a.'dio/W»ffci^'Agegeairidb Mbft.iitf 
die «Wid« igpg^M^ . I>fl^.i^& Im.Sl^^f^^otlptiaM 

er 'ftülCcJiM^eiid''irofuiiitrmM4* die.£rre|M(aUiQaidi 
% ni>cVi.ifiii]ie|f<dia?g«lleedkdTbel>Qi0 Jli.WftAfedid«| 
«ndf^n^b ihm^ <i»M»iidßMMriiäiltw^ e^nei^^fitreluh 
Bung in G<(biet :d^ ifeilkMlde.lKmljfiaiUi:M(eiidci^ 
Hn. »AT. Atacbf über; die Ettteiiaamig «nd^FJdber« ifae« 
fend^rft ;d«f . . Nervei»fieber*i ^ tft ^ bdianndidicindb dm 
4r<qiidfdMn itpBy^QnwhwmiMbu M <iMi ^ttobtodcA^ 
4m tWidtf riiMiriMa. .»ftdt ümi» #e*de0i>igcgtfngdfetMU 
Uobietpiai» äni^^ft naob^dMeBAGMiHiat^teije Jfar»ilk 
iMtii*/,kie(iM'W'^'dH^'. Imgii^ideMierilSbateia^iiaBg 
SeUfM diirzädiii«. t > HmU: dda .Aii&ehteit^ dcv- ^m^ 
guAgaibtforie ift^MmKch'der .TTplMa ein. Fiieberf Toni 
cdneo» b^hea Gi^e venidiMeBie« es ift widerfinnü^ 
dabey ^ne . «cbie .fidUtedteg taauatlitt^ ^ and, dSm 
]U«ieiltIefliuQ0MJwri0dicittei|aitfCifk UbdD. fckalntf 
gaMtiargiAia^attlltahiiu «delkxaU fiiNigHalatMoaie^ 
«la^^olohtu fioboaililaglk 4r iderifgiJft Gianda et dihfib 
paMbfadeiN^rBe^rBiigiände tedatftlttitfti ailldie<n)iii 
atai i^fiiUitMba X;i]^|dlBL4BH «rid^rlegisiri. . Dau itrWi 
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erfodevKcIt gewefen» äit UnbaTtbarkeit diefer Theorfe 
am mud liir ficfa sn erwetfeB, nnd die Nichdgkeit der 
Toa H». Jl£. ftngefiibrteii.£rfahvoD§:abe)ege darsiuthun» 
Weder daa Eine» nocfa das Andere all ron dem Vf. ge- 
fchehe«. — Waa fick übrigena vom Standpancte der 
Enregnngstbeorie gegen die Anficbt und Heilmetbode 
des Hn, ßl. Tagen l&fat, hat der VK hier mit unarmü- 
detem Eifer BiMaslmecgetragen;*- DasWefen deacon* 
tagi&fen Tjpbua beftebrnadb feiner Anficht in eine» 
koben. Grade rem Schwäche dea fenliblen Sjßema» in 
einem Hiafinken der organirchen Tbätigkeit in der 
Senfibilifär; der Typhus utmofus iA ^ein aJEUieni£chea 
Ergriffenfejn der Sepfibilität ,lii ihrem Gentralorgan, 
ikm9MinJ' Die Afthenie gebt: hier von der Sehfibi- 
Üat aw, «nd der afthenifcbe Zaftand fcbeint auf dl^ 
^cter Aftbenie va bemben , wekhe dcirdi innmiltel^ 
"-fcare flh;Ornng dea organifeben ProceiTea, "vermitteln 
»geirilfeiF *eintriirkei)der ^SehfidHehKeiten • ' bervorg^ 
-4)»^ Wrrd/ (tfeldi^efa bamrebeekigeaDorcbeina«- 
'iei^4^H bMWni&ber tind natttrphiYofopbifcber Be- 
'^uS^AyfAii^ ^ebauptmg Nebt der Vf.< dadnrfck m 
-miWMl^V ^^/U"^ Atit'tyfh^^ pipsn die An* 

i!abtaB^h''dlbr Wftdnr'praktiCcben Artte) ala ^ne Jtkw^ 
€h€na^ ^t¥nz die VitalHst pfötsKeb daniederWerfe» 
«od itaft Me ejpiANutfcbeti Emflifle, welAe d«n 1> 
4lNia «riM|^^. IdttifeilifUitr Malar'feyäaw«* (Mgl» Üb 
VM^ni^et gMbM die pi^lStipe ReiiNnrMl^ dlea TyplNi#- 
«otthi^iifai M^i'^nftd nabmte d^ftbtftfa^ bi«i&|''^faidl 
iMdif^r iftbeiftüfilMeii > Zuftin» be^ ' rflefer KMiKhek 
«nr) ferner : ^ dafs alle Ei^rcbeihnft^eii 'ei^ grofaca HS»^ 
finbe« der VitWlIti«;' befonde#« in d^ Stfi>fibilität mit 
«lerkeniib«» danbStim » nnd die inctthrehde Methode 
iit'h^tktkAe * geg<#f» den 'Tj^bttt (ef. Bifie i^bf^JÜlw 
dtianitflbog tieydiefeir Ktnikb^f aiiMltdMii^ ^ fkiSke 
fi^iOlriehiÄdfiltMidmrTbeWie, dar sttfMge detf 
9^1* Mrf AAhesie thaml»; lilkbllcai* kDuM mm 
•ine eftbeBifcbetBtfUÜttidiiag^diibej annehmen, bey ^eh 
eher aUftoefne^Bliiifciitteehaiigea tiiemala Mliffigfej^a 
Unntea* £a fer dahef-nieht mi begreifen, wie die 
Beiuraptnnv de»Hii. M^ beftcfbM kSnne, wenn er Tei^ 
fiekterf, bey Mm MMm «TTpAMiabr«« ken e^s Pfund 
BkM abfetfapfr, uad^ dieleH>en dadnkb gerettet zu ha- 
beor Her Vf. letma ftb« besi^Kmgavott binaut Weno 
diele Bcbeuytwig TirillUmamen gepündet ittt (omntk 
eHeadiflga daa ganse armtKcbe Pubhcnm dartiber erftau- 
aieHr^uAd 'die' biaherige Theorie, (d. l Ha. Dorn^jEr* 
veguegaikeerie) danibev-veifinaDmea. -« Der Vf. fneha 
Jcnierink beweafe», »idafc weder die Brfcheinüngev 
d» JErankheif V wMsb di# Leickend lfaüMen defgrffre- 
ehest d^ ^^n' anfteekenden NetvenMber eine Ge* 
kJneatMftBdüns^xttm lÖnuide liege« JeiieErfcbeimiif- 

Ci^ Wttktae ifr. JH ala cherakteriMfciie der Krenk- 
t beaeicbnet, betmchtet Hr« IX tkeüa ala Begleiter 
deä nerröfeii Charaktere der Krankheit, wie die Uaiord- 
MHBg deeJPalfaa, dea CakneUe fiinlMa der Lebena^ 
kiüie/ ibeib eie Folge ater CcMigeMoii dea Bieteer 
wom Kopfia, ;9r»e<dieS€bweae «ad- Bingeaettitt«nbeit 
Aea Kopfer, > daa KliB||bB, 8e«Ieii, lüiMlen, Aattreken- 
io-den Oh0ev,*die bchwefbdeigkeit» die Sitittpftieie 

«ioBe. Hr. P« sbmbt^ ilrfb^ wian dWie Etfclm^ 


nurrgen eine Rimentzundung bewiefea , mm la lien 
«keiften eeute« Riebern , die gewöhnlich mit einer 
ilarlteii Conge(kien d^ Blntea. nach dem Kopfe vct<- 
knOpft find, eine Hirnentznndang annehmen mulTe. 
(Sein Gegner könnte Hn. X). hieratif fngKch erwi»* 
^em, d^Qi fi^ diefea hej vielen acuten Krankheiten 
wirMicb-^fo verllalte.) — Eben fo- wenig be weifen, 
nach der Bebauptung-des Vli.-i die*LeiebenSi^niingfn 
für die Anficht deä hhu M., da die bemdrktetf ßrfeh^ 
pungcniowohl be^j^ ^eixier fthenifchen ala afthenifchen 
Entzündung vorhanden feyn können. — > Femen Eift- 
wujfa» .gegeu .jeae Lehxe. iiad^ f Algen de ? . Die Erfchei- 
nnngen, welche Hr. M. ala fievreife für die Exiftena 
einer wehre» Eneepbaliäa iäfüiirr, ^d nicht coa- 
ftant , nicht bey jedem , am contagiöfea Typhiu la- 
denden Kranken vorhanden » Wefahalb die Encephtli- 
tia dea Wefen der Kraakbeic nicht beaeldnaen kOiii»k 
Die Himenizündung (jej:dA».1BrO fie exiftirt» kein idio* 
patbifcher, kein primiMrer, fondern ein fjmptomatifcher, 
fe^uiVdärer ^Ztxftalid / defehalb «riebt 'i%era»-nothiK^en- 
df^ vorhanden» und könne fomit auch nicht diia Wf 
Ifk' dee>T)rpbnv ieliammen; Stilen* vW Ali Meltee 
Zeiten der Medicin,^bia auf dienendtcHj^NyÄre^Wnrte 
von verfebiedeaen ÄräBten die Ideeven der Möglichkeit 
«od Wirklichkeit- einer wabreli SfiHündung beym 
Typbue ilberbaapt^ «und SnabefofiM^ die Idee einer 
RMraemaiindttMg bey^ dem eontagittfMTypbua aafg^ 
feiet» in die prabtifche IMedieia eingbfMMt, Md aar 
Oruttdltige der Bekatadlaing* «ifgeWende«.'' ^ Alein diet^ 
Idee wurde weder att^melii alfgdnenititeii; iiodi a* 
hiek &e ficb bej^dem eias^hien Veveb«ld^dMjn dem 
Wert^, welchen man Anfange daran f^gel^gt- kitte. -^ 
Den Oelseii dieiev ^4^ »hnliiBber • BiiK#ttrf«' «berttiH 
Bee« detugigenen Aeunfaf ilang^ dei^Lefer.«- '^^ • 

Dm ven Uli. ffi^^nttz (Slb.^^iatiiemt^t^idlbii^BerfchJ 
tignnf ^mlebrererS^tsetn derMe;*T/«iMMlMln8chiMl 
dea Hb. Mat'ius afti f dr dar gröbereiPWMbftm otoe atki 
latereffe. Von eben fog;eringem GeMahe Ift die hier 
eatwickehe AnAcht über dea herribbenden centagiDfea 
Typhua^ fowie die uritgetheilten KranMeitsgerehieh« 
ten* Zar Begfmdang feiner Theorie d^a l^hni^ 
geht Hr. ^einix vaa den Oeftteen dea MakrcAKoamof 
and MikrekoaiAiii anay'getaflft deaiisa deaftiivcipiea 
einer OrgaAeaooaie^ «nd konmit fo, nuA einem gre> 
ben Umfchweif^ eadÜok auch cur Ckinlboction dai 
Nerveafiebeit, Er bedient ficb bejr diefer Aaaeinaade^ 
fetsuag einer feloben myftifeben Sprach«, wfemaafie 
kaaarbeyden^berfpaaaultea Atiblagdm «^ Natw^ 
philofophie finde« naag. Er ift hiea^ j^urd Theii 
den Mfiehten ^ömdms über den TTpbae geeinigt, nar 
mit de«t Iteurfcbde*, daft er diefea Vorbild in der 
Undeatlickfctf tuad DoakelbeJt derBqgviB« noch übe^ 
trotten hat. Ala daa dem Typhua eaifpieebeade Organ 
beseichnet der Vf. die Leher, wea die gelbe Farbe dei 
Kraakea, der duakelrbtbe trübe Urin, der biicere Ge- 
ichmach am JMuade,. daa tagende, fchBaeMkafte Ge- 
fühl im reebfeea ll>!poeb<^Wdrt0 und dem Magen u. f. vf. 
beweifen loMen. 'ünner allen Evklirungen aber dH 
Wefen und deti*6ita cfea Typhua ift die ^«gegebene 

otfeabiu di# irrigfiea uii4 m ttÜAen mU dek ^ ^ " 
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ZUR JC^TAISCHEN ALLO. LfTERAl^UB-ZEITlING« 
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. Ji» bMeätion^ welche -Hr. W^intt S. 73 be^ dem 
coi^tfdfifn T^o» feftfetz^ ^ 

. Jri^dAfi anSsIü iiar ite £ni\K4»fe; «weldievdii d{#. 
tksi\ikibB^ gBf/BUk lelaa An&cbt ihrii BflMndhiii§iart •<}«• 
-jHütag&öCtti T;yii>n yiiixbt.JWfrtpilerij iendern .faiiiht 
oiiifclhffi »Bgtocb in. e» lächtrUcbae Licht sra fkel- 
,)tiB.u llieruri.Cobttit. err hin und winden eiw«i' a^ 
urek^figa^fn^'iiad die Vexgeksttgeveoirt euf eine 01 
kiflvtreUUfalii Wet(ewig^«»tetaett; 
. . lAttfaer 4» patondfciien, lüt diefe Sshiift andi 
jiil* wttlenkfaeMHcheiSdte, weldw-i^ biei^ tot 
AU^»fliblierBigenvttUIea^ Der Tf* facht DimKA durch 
I^Mfechen an beweiTen, dab der herrfcbeiide Typhus 
vtrkKch.dei anlleckeBde Nervenfieber Cey, dee Wefaa, 
dcfjGettiM deihlKmi amf £ntsändtt»|| » «iid «war auf 
friwlMlj ,Eh(üiindiMly,dfli ifabinit Cortih^ wtffijtP 
dpe.BiMMlIeentegia vnd daa antiphlogiftifche Heil- 
virfthüd etuttif aidieiet find« -^ Um daModHiii, 
Ub'^eSflwrrfDheiicU Ty^kmt^ da» Nerrenfiebee ond 
dkGekjoBmUöndvfig identirche Zuftäade iiiid, ena- 
wirfil #eK.Vi:.fMerß daa Bild dea jetst herrfdiesidett 
L M^meo^herf w yf^umi er aua rdnem Entiourf eiasr 
fpt^MUi» Th^pie idaa Bild dea Typhus nmcvafuw nmd 
d«r Ifinieataündma^ auitbeilti \I}it Ähnlicbkeit die- 
hi ^«fttode ift vn^erheitttbarai ins^rifchen wird ea 
Ha. J£f juaf dieCem W<C« niemala gdinge«, die Iden- 
üili diabr Eraokhdten darauihoii« da der form «mL 
döo .EcfakeioBageR nach alleidings einige Oiiferenaen 
Awifchaa Vkimpfk ohwaltea* DieCee gilt vorsögUcb toh 
dea Dalixian« « wekJia baj der 6ehiriientsüadan^ fidk 
Bieiftaoa froher und {(awaHCanaer darOellea« ak bef 
im t^rphjXas Fiebern» -^ Die ScbiUeroa^ dea^ jetikt 
beirr(ijhilii4aa..Nemiifiebaaa wird nun nicht ohne h». 
tereffe lefen, da fie von vielen beobachteieti Fällen 
abftrahift «a Ufn fcheiat. Befanderä bat der Vf. die 
Exfcbelnnnfen * mit welchen die Krankheit beginnt^ 
ood fprflabe naeh der glticUidien EnlTcheidang noch 
eilige Zeit: «mrückUelben» Cehr heiaaageboben. Sie 
tSt^ütkB .aOerdinga dafiif » dafa daa Cerebialfyftem 
neicli im Anfange bedentead aftcirt ift« and die 
emirfn diafaa farankhaflen Lefdena noch hmge anräck- 
bleiben. — JÜie Mitleiden rcbaft der Balpifattona«- .^ 
Organ« luad dea Unterleibea in der gegenwärtigen £pi* 
demie wird von dem \L richtig angeaaerkt Nach 
den £riabrnngen dea Hn. Mm litten Kranke mit wei> 
i«er Qantfarbe and blonden Haaren mehr an Broft-^ 
jeiM^ mit fchwaraen Haaren and danklerer Haut 
mehr an If nterlcjba^Berchwerden. — Rec. beobachtete, 
ia einer befiimmten Epoche jener Epidemie, daa Lei^ 
den der Bruft bey faft allen Tjphu^kranken* -^ Auf 
die verCchiedenen Stadien der Krankheit hat der Vf.» 
\itj dar. Zeichnung diefea fiildea, keine Rücdificht ge- 
nomoien» WQdnrcl^ daUt^lb« Cabr an Deutlichkeit 
/erliert.' 

In dem Folgenden bic^^ H<* M. dui^b viele wicl»^ 
tige Gründe da^authun» d4la dt*m contagü^fen Tjphua 
«n Kppdetden zum Grunie li^'ge, dvlTen Wefen auf 

•iner ichien CüUiinduuf d^ Ccbini boruhe^ £a 


würiernieaaiwieh fäbneB» äBe von Aeüä Vt iMi 
föhnen Orün^ darsalegen. Voraüglith ftitnt lldl 
Hr. .M. darauf* d^fs die patfaogiiomomfdieB Ertchei«^ 
nuhgc;n dea Krankheit, * die Schwert und Eing^nom* 
meaüieit^dea Kt>p£ef». daa fcbpEandc Qfefifcl in dertireV 
ben^, die Affiectidn der Sinne, befiuldeaa dea<JaAchl9 
und dea Geh&ra»..' Um DeUrien iia. !• w* di^ ftetea 
Begleiter der Krankhek^find^ inflem ßcb ^vielaLderfi^ 
ben gleieh nach' der. AaaOeckttng einfinden^ mrit'der 
wachfenden Krankheit an Sjü- nad IntfiifBtät zoneh^ 
men«' and sum Theil mit in den Rei^mvalefc^nar 
aiafta^driibergehei. . Eä ift nicht aa leugnen» dafa dea 
VIL diaftt Behauptung durch die wiohogften Bel«f# 
. dargadum hat # -v^eme ia der Schrift Calbft nacbg^i 
Jiaa iilrerden muffen. - .Wir wollen nur bej dem ver-r 
^eÜen» waa Hr. M. ühdir dar jFibaitr erinnert h^. E^ 
hült daflialbe für einen 'der fpr^bondften Be weife d^ 
Mmären Kopfleidena bej dem coptagtöfen Typhua* 
Öftere ükj der Tjpbua £dion pana. au^ebildeti^ und 
daaFiaber noch wanig aaerkhch. D«(ah^ fej der 
T)rph«a eine fo betrü^riTche KfaqUM^t W^ mai^ 
Toibotan neime » f ejr nicht« anderea , ala dae aaa>. 
gebildete Kapfteiden, welcbea der Krankheit aun\ 
ttrunde lieg^&i Die Nieder^ef^lagenheit, der fcheinbai^ 
groiie Vedaft der Kräfta* die Schwäche fchon in dem er- 
ften Seitraome, wo daa Fieber n^cb kaum bemerkbar 
fegr, deuteten daxaflif hin« dafs.daa Fieber von der Kopf^ 
affei;^oti ab häng e» und nicht umgekehrt. ^aW v<r-^ 
fchwinde auch daa Fieber £r6her • ala daa Kopfleiden.' 
Der Vi wiU daher, daüi iV^W den Ty]}haa nicht ad^ 
den Fiebern» foadem'au den topilicben Ent&nadun-^ 
genalhloi foUe«.^ -Man habe überhaupt dem Fieber 
ap griolae Bechte in der Krankbeit|lehre eingerä^uf^t», 
in^im daa Fiehir ia häofi^^ Fällen nur der Eeilex».; 
däa Syrnfttom » nud naebt di^ Kaankheit felbft fq^*. «-, 
Diefo.Behattptotnggawimitc dadurch jriel an Gewicht, - 
da(a wirklich fcfa^ft mahlpei^ Ftdbarfo^rq^^ , . al^/'elb'l-^ 
ftindige Krankh4rfta«i>» ;aua uaferen Handbuch^ v^*. 
fchwunden find» von denen eine genauere Forfchuni^' 
Idlrte» dala die Eutaündung einea wichygen Organa' 
dabey vor allem BarückMusgung verdiene* Kec ejr*^ 
innert in diefer Hinächt an. da» logenannte Kindbett-t^ 
fieber.^ Ob dieCer Grundfata auch aiif ^exk contagiöfen' 
Tj^ma in allen Stücken angewaadet werden .könnest 
vHU Kec« vor. der Hand nicht entfcheiden » obgleich. 
vide Gründe dafür (jpr^^ea. Diefer wichtige Ge- 
genÖand kann nur durch fernere Unterlucbungea 
und genaue Beabacbtung^^ entschieden werden! 

Die gaftcUph€va Erfcheinungen bey dem herrtchen- 
den l^ervenfieber häU Hr« M. für fecundär» und lei- 
tet fie von der cntaüadlicben Theilnahme de« Darm- 
kanala und der lieber ab. Auch den PetechialsuAand» 
welcher in der gegenwlrtigea Epidemie fo bäuAg 
wahrgenommen wird, betrachtet der Vf. nur ala Aus- ^ 
druck der Enlaundnnc^ in den Schleimgebilden der 
HauL Diefer Petechiakuftand hielt Hn. M. nicht 
ab, dieretchlichftenBkUenleerungenvoraunehmen.--^ 
Dafa aaan fich durch die Gegenwart der Fetecbieh» in 
der let&ieD Typhuaepidentie, nicht von der Anwen- 
dung der antiphlogiftifchen Mittel abfchrecken lallen 
dtUfe;» darin ft*"!?!^^" viele au^geaeichnete neuere B#* 


^ 


/^:::j .aaBäannrojtoiaii». j>ioa..UEöj[üb<x, .%. 


X 


••16 


Hf^ %er«ini'' tAvobr/fiecvcinieKaÖltf 
Atf i^bMinge« i^pta<diea' Meter BebrnftvaAg dat Wert. -^ 
Ber <i?«te «ndbraren Seiten an ihn eisgaagenen Aiiflfe<> 
lAemi^ ^gafeKa » ^m. A^fidit übe« cteia coatAgiöfea 
T^fplMM 4iiMh JLeksheiAäMngen aabtiegen?« iketk 
Mr. M. hier eüf f«br leknrekbe Seduniiaberiehte jnk. 
ga awjgCB Ack irietey eine aidtermwaoniiiA gookeAnSvA* 
jhiiig dtoi läetiihM »nfl feioe» Hllnte'mitSiiil; die Ge* 
^Ibedea -Oebirm vrie rnjicirt; didBlochehähdr und 
4ie Adetgeflediie v«m fiiote .A»otBe»d; die Gaiaical* 
md MediüliMr-Sabßafns^ voU Ueta^^ «othep^Piuscter 
atU denen h^m fiurckfafabei&n.Bidt'fidieite; an^ 
#»iiekn Stdlen VerwacMitngeii .4cr*|l6iita^und: fa£> 
sithie Conci^B*eiite ; dda Meme* OeliTTn weÜ0te:inii 
einem l^liaftcn '6tffäl4iicft2r«Li>enKOgeh9-«u£iderObOT^ 
flithe dea OeUmi öftera<vieW&ympbe aiiag^rtteff; ttad" 
trkQ^iciitMS<^i>"> in dem Oehimfich entwididiid;^«-^ 
^.DlefixKl6<hs 4k)rGelii4rnentzänd!2iig.b67 folfirecheiiden 
ki^febeinangon iG^ ^i^ohl liicbt abikuleugneii» < bUn 
fiatin^der^afb d^ ^f. die krl^t%a «Spreche, -w^ilehi» 
•^ gegeh die ZWrffl^r tiid Lrac^er^der 'GehiraenttfiHi^ 
dtmg %«y ^6m^ Minagldlbii t^ypbüa f ulwc , -ni€ht werhT 
reiübtorit >bgleidli 'änteh eine rfolebe, .ki' Bitterketc: 
jmsartende 8{^ache lur die Sache nidhu geWomnea* 
-ü^M. Würden aber auch) d^rcfa die^eVreia'krarft die«' 
ftr Thdf rächen übetzetfgt, die^Gecner^ea W^'^^wa/^ 
^eki« dib Elf iffenz äer GehimeatxftTnteag' bey de«» ceiy-* 
t^^^föfen Tjp^i ^»zui^üwieii ; To kUkitKenk fte (d;e<iii 
ittimer noch efhW^rfc*i,W*aö»Wga^«h)*«iaMMiie«i8B,' 
4a{B bej y«<{ein Typhus ^e Iti4riie»l»i»dtt»g^£tätt An- 
de^ Aoch vielweriiger, dafafo Aavke llkitaiuMeraMi-- 
gen 4abey erfoderlich feyki. fiec. wunkhte diiber« 
idafi'^a^Hn. M. geiMtn Möchte; üdarch fdrtftMt^Bie* 
fiecdöneh* und gen»fi geführte KratikheitafeefiÄiafltte«*^ 
di^en Wichtigen Oeg^enlfeaad iii«elÄ«bel]«s IM^t toi 
fetzte^ tttn fo alte ^erneMn £W0ifl|l;asttbebeiU'i A>ad&: 

der ÜntdrrochM^ der^Siraift «md d^ llnteilaibea Aiebr 
Av|berkrafD%eit fchenhte. ' '^ 

Über den twevteii Äif^kniti diefei; Sdirilt, in- 
^V^dlcbem der Vff die £in\vnrfa leinet bei dei* "Gegner, 
dea Biii I^irn imd fVtintt^ beftveitecs' eivthtit]t ficb 
Rec. aller TBemerkangen; Die Widtrlegmig^er.*i«- 
WÜrfedeaHn.- jP(A7fko4iniellit; M. niöht Tcbwer 'fai}^, ^ 
da diefelbcn ich(m in thlMi V4mt\f rewrextUch &nd.' 
Wie wenig die Mit dl?r Erregangstfaeotie entnomiiie- 
iien £inwürEe ^egdn dile Anlicht dea iin. M. etwaa 
vermbgen^ ift hier auf 4eitle ^UtKche WaCe dlir§e- 
than wordeil', h-^: ^i^ Fdade mk Ite. i^Wna hai gar 
kein Intireffe ffflr das gröfbere Piibücdka; da fiohAltea- 
um perfcht^l^ tirid Local-^V«irtalhiwfffei>e«itodMht.: ~^ 
Afn Scblnffef theilt 1fr. Si. 4in nftuiudnlitfbea Vvrad^ich- 
nifk'der von der Idilte dea Febraara bis* z«r Miete dea 
Septembera i8^3*i« den allgenieinMai Krankenhaiife 
zu Bamberg bebatideUen Typhaakvanken mit. Ve« 
d^n 113 Kranken* Msbdbnar xwj^tf^ waa för^aa ailge«' 
wendete tleilverflilifreilf Mierdan|a fahr rjMreehcmd ilL 

' No. 5. BIb n^ä^M ^wichtigen Verhantttttagen 
üT^etddnTyphaa Haben a^eb Hn. RöfchlmA vermocbtt 
Teitk Ungjährigea StiUrcbweigen att brechen» und wie- 

' 1 ^ ■ ■**— — ^f^— i^wi— a— ^— WH 


/der iS&y^3ibh itm .de«i BablulMKm^iCfaM^ail Wu 

lihn dazu beftimcate, dl^sAldcwaffieber p«aafie||eaAiad 

tfeiner Unterfuchung zu wlhkn« l^d* dJedea Scni- 

fchreiben : an U&. Mdro»^ä$^ -eiiaffiBBi^ dirü^r ^finden 

*^ch in dei^ Schrift feUlft die aabebew Andiotoiim. 

.fiaa ^evFeii&ebeff hatr wie wiria-aleiLVaricyk mA- 

:ien, 4ie.Anfmerltf«iadieit oAtaf.Viiai Xeaom Jihiani in 

einem JbbbeA . Gvbda amitficb g^wagaot i l^jder £m- 

llebung, Bildung and Natar dieCer&rfipkbek^ ibiw 

'Veidaufe Aaoha|i€QrlciieB^ und: cbdoldh.aa genauer» 

.liofaliger^aiad voUfitod^alr dib^;toftiCata|N '|MgtoaU- 

fcher und Itooafteatifrhffirjiitkfwiia fa ÜaliniBiahgebn- 

^m^ famiaelted^ S{£i 4i0:^ifadfkjatiii|cligAeo,'lnQ(kiibm 

^m^&elmi i^tMkbmt^mhi'öiniMw^^ nfcig 

cdie'fL^Ukneinnngen. I^erülmteif .'jÄvate.^'vn'dfiadfltifr 

JSeiten über dieCe Kraniibbitjr £ia jeijgenea^ fohwarei 

Att£aH'd«a Ty^hna# wekh^ti Hc A im Jalae 1793 ef- 

litt^ilcheiaaibui.eaa ia voraaAglkbeaJaaeidbifaNr'diefc 

j£ipafcbriofoi»beiagca&Cat aiil|pbab«;:^4ifiiiiBftagrot- 

Jseler J!e^idf4e;fiqht.daMr ftea. ^li^nbaidi^Mi^rfclirf- 

jaaiig. dea ^rrdötatus- dk ify/tto •aaagejpa v aufc weicko 

«ttna der Vi. .bieK Colloa vqr|äu&giafuibi ■fciiia>faacH 

In «wdkbem' er da)i iibfultaft &ittcrliteii(^fAHigeo Fav> 

fobttiig aiederaalegen Ver^nchu ÜteifaaapI l^aftea 

wir viele wiiiitige Schviftca venLÜn/ Ai. am erwarten» 

da« «er beibhäftigt ^iA« i-^dvtt^ärki meäUa^ike^etm 

pxactUüii lein J8yfi*^ der ^tsSrnrnmimi m^iMnijchfn 

-XfUvrietwmud uamFrppJiAurtik^'^&SiiA'^HtDsT^ 

Ji'ßUungdmr. M^eina* Mfff^ocNUiem^mMi'Mie^ben, 

aindjBwat gaöbtenihaita in' lateitflticKaaYl^iatiiei So 

lehr lieh auch Rec. über diefe Jiteaaöfabe ttadgkeit 

jdea Vfa. fireut« wckhe hex Ceibem vieli«)irigea StUl- 

lobweigen kaum ^zu ehrwari^ wkr^ tb hum er -dock 

4id Baiarfniia nicht «BCe^dinc|^eb.t>>dia^t<«^if«iaRgeA 

«iea HuUijaama'ihAcbten.atieh dtiMnal ata^el^s er* 

•vcga werden^ 4a '«äbidiclie U^äptedmari^dK boMter ou* 

arfülft geblieben fiiid. '• " ü . ^ . ^ 

Hr. M. fcheinc fich Jett Jähgeren fabren vörarags- 
weife mit dem Studium der ^teren m^dicinirchen 
Wei^ zu befbbä filmen , und ^en wichtige» £tfcbei- 
nuiigen'der neueveiü Literatar W^% jflfifbafe^atakek 
au -icbenken« §dt\fV^krc* ea nfabegmMelK wfe ihm 
liie <ika&lcb^ Sdhrift <i(<iH«i; U «r/ii<e/i'l^<MJ#<«b^ dea 
T^pima evft Hrter ial»#e^ iiai^^iift^jiUtfbbk^ «n Ge- 
bebt kommen ' konntet ' Jäne'aagdifyimere Uberra- 
(cfaung bat. dem Vf^ feit langer Zeit keine Sdirift ge- 
macht wie diele. GaV'VieleiSteheaiA d^rl^en, vor- 
augliiäi 'ioicbtf , «wetehevon.d^tnK^gtffllti'dea Typhui, 
V€u) ders diänikMvilliCch-^'biftoiireb«^ ftl^breiiung 
tmd von ideir Aetiologle handln , filrd'Hr.^ili'mit dto 
Aefuitaten (eitler Be^'b^ebtteig^a^-Md 'llkit itintt An- 


ficbtvogecaein äberebi^Hdiftiend; 
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aber gerade amgekebrt mit' dem » Wia Rr. ßlariur 
über^den Typhua geäufaert bar. In den nieiften feinet 
Bebauptangen&adet'Iir. Jt.'^BtnWürfe-g^gen'dte in 
feinem Tri^taeus^rmd6rge]kginii^itftnStitnea.' Dietc« 
beftimmte ihht diefe Einwürfe *nicht unbeant\Vonct 
aa liHeii^' üjid die{^ß>eti in 'eikkemr et^itfe^ Sendfcbrei- 
bea ^bzilliandelh. '■ «" 4 .*t.' . 

^ C Ö»« FoTtfHzvng folgt im näcHfien Iftäckt,) 
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Kritik 


dtr newfien Schriften über den rontugiöfen Typhus* 

r 

♦ 

(Fort/eUting dar im vorigen Stack 4ibgehroAene» Atfcen/Sofk]^ 

XJer Ton der Ironfo« in welcbem Hn. Bpfeh* 
laub's Sendfehreiben abgebfk ift« VkUt mswifcbm 
keinen Zweifel ttrig, auf« ee dem Vfr nicht blofe 
daram sn thon war, jene Einwürfe «u wideilegent 
fondera ein Vergelmn|^echt .an Hn. M. an üben. 
ObfleichAeC' kein Streit awifchen nnferem Vf. undHn« 
U. bekannt ift.: fo fpieU H«. A. doch in mehreren 
Stellen dicfer Schrift daranf an« und nennt Hn. M. 
feinen entfchoadenften literarifcfaen Gegner S. \% 
Anfaerdem wate ea nnbegreiflieh» wa« Hn. A. dasa 
beftimmen konnte » einen Gelehrten wieHn. M.« mit 
dem er früher in vertranten, ja froundfchaftlicben 
VerbäUniiTitfnfiand, anf eine fo fchonuogalofe Weife 
an behandeln. JMan wird durch den Ton diefer. 
Schrift, fowie dnrch die Art der Kritik fdbft, auf. 
eine unangenehme Weife <an die- früheren polemifchen 
Schriften dea V&. <>rinnert. 17 ar verfährt Hr. ü. hiev 
^uf eine noch inhomanere Weife gegen Hn. üf., wie f rü- 
her gegen die Gegner dea Browliianiamuf. Nachdem 
Hr. /L in der neueßen Zeit fo oft verficherte , von 
irielen früheren Irrthntuem zurückgekommen zu iejn. 
ijitte man einen foldien Rtiekfali kaum erwarten fei- 
len. Aber nicht blob.der Ton, auch die WeiFe feiner 
Kritik erinnert nh jene {rubere polemifohe Lanfbahiw 
i^u Ü. fucht nä^nlich die einft bewundert^ Talente 
einer fpitzfindigen Dialektik auch gegen diefen Gegner 
^.teod %a machen, überall Wideriprncbe aufaufu* 
qhcn und fich ^n Wort« 2U hangen.* Veigebeni haben 
ivir dagegen g^hoflr, dafs e% ihm gefalle» hätte« 
durch vollgüliige Be weife die Themie feinea Gegnera 
felbft SU widerlegen, oder die Irrigkeil feine« em-. 
pfoblenen Heilverfahrena durch unleugbare Erfahrnn- > 
riingen darautl^ui^ Eine folche ernfte Kritik wAre • 
aber In diefer, für die leidende Menfchheit fo wich*, 
tigen Ang«ie|^enheit >ror Allem wünfchenAwerih ge- 
weien. Auch hat es der Vf* unterlaffen , feine eigene; 
^niieht ül^r den Typbus zu entwickeln/ undhins mit^ 
der Heilmethode bekannt zu machen, "welche er füxi 
* die zw^ckmllCiigfte gegen diefe Krankheft. |in(ieht« 
ErgäHzungsbL i. Jl A* h. Z. Zweyter Band» 


In diefem Sendfebreihen wird die cAien angeveigte 
Schrift dea Hn. Miarmis ; Miographifthe Nütinen über 
den verlebten Hofratk Bitter^ der Kritik unterworfen« 
In der Einleitung berührt der Vf. die früherai Verhilt. 
nÜTe, in wdchen er mit Hn. Marcus geftanden. Die 
einwerfe gegen fene. Schrift Celbft find in vier und 
nwarndg Paragraphen abgefafat. Die hiclM^ gewiUte 
Methode — die der Inverfion ^ die Breite^ «itder 
^Ua Ganne behandelt ift, die g^efuchten Witneleyen» 
endlich die wörtliche Wtederholnna; der g a i i ne n l>enr« 
theilten Sdirift machen die DurchMiing dieTea Send* 
fchreibena fehr ermüdend. Einsdne, von Hn. M« 
begangene Widerspruche» fowie einige bfpotliWi- 
fcbs Behauptungen deffeiben, werden riehng und 
mit Strenge beleuchtet.' Dagegen hat JLee. «ine f^iharf^ 
finnige Widerlegung dea Prmeipai ven wefebetn Hr. 
Jtf. bej (einer Theorie AeB anfteckenden Typhn* au«« - 
geht, durchana verraifat. — fia wiirde die Grenzen 
diefer BliHter überfteigen, wenn wir die einzelnen 
Einwürfe» welche hier feltr weitläuftig erörtert find, 
mittheilen wollten. Sie beziehen fich im Wetendicben 
nuf folgende Rügen : Der Vf. naacht «a Hn. M\ zum 
Vorwurf, fich in einer rein wiffenfchaftlichen Sache 
in politifchen Blättern an daa gröbere Publicum ge- 
wendet au haben ; «r fuobt zn beweifen , dafa nicht 
überall heftige Delirien Ufid Kopf Fchmerzen auf Ent- 
zündung dea Oehima hindeuten , der T)rpfau8 dea Hof- 
rath ilf/tar noch problematifch fey, nnd>die Erfchei- 
nnngen hery der Leichenöffnung kdlneawega zu diefem 
Sohlula berechtigen. Überhaupt widerftreitet. der 
\h ^er Anficht dea Hu. 3f., dafa in 4lie Hirnentzün- 
dnrtg das Wefen dea contagiöfen Tjjlhnti au letzen, 
und die Slutentleerungen , die kalten Wafchungen 
und Begieftungen dagegen miuliche Mittel fejen. 
Gegei^ die Statthaftigkeit diefer Mittel erklärt 
tvfh der VL vielmehr auf daa beftimmfefte, Cowie 
überhaupt gegen die aattphlogiftifche Metbock bejr 
diefer Krankheit. Wo diefe Mittel angewend^ wur- ■ 
den, und kmnen entfchiedenen 'Nacl|tbeil vererfacht 
hatten , habe ea Hr. M. nicht mit dem Typhus, Ion-* 
dem mit einem gewöhnlichen entzündlichen Fieber 
zu thun gehabt. Befondera verwirft Hr. iL- di'e'all« 
eemeinen fllntelitlearungen , und macht Hn« il, die 
hnftigfien Vorwürfe über deren Empfehlung bey lUe- 
fer Kmuhheitafocm« Hn. /l'x«Kjririk Aeigert fiob bey 
diefer Gelegenheit- SU den bittorften . invecdwn nnrf 
baleicU|ea&en« dem f aa^uiU fich nlhura dtnPai odieen^ 
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liefooderi in dem» ütUt Schrift afigehängten Poß- 

£0 war sa erwartm» ^«f« Aefe Ta teideorebaMid» 
ftbgefafste Schrift nicht unbeantwortet bleiben, nnd aaC. 
äfanliche- Weife erwiedert Trerden würde. Wirklich 
gehört dat unter No. 6 angefahrte AnuironBCehreiben 
deaHn. Marcus zn dem StSrhClen, was fich Rec. in pole- 
mifcherHiiißchteriiloerf feit langer Zeitgelefen &o ha* 
bes. Hr.iU. batnicht blofiAleiches miiGIeichem yergol- 
tra, fondem Hn. Rofehlaub im Tone fogar überboten. 
£r hat ßch nicht d»mit begnügt^ die gegen feine Theorie 
undempfoUeae Heilmethode vorgebracblei» SimmJamb^ 
SQ beantworten» and ihre Unhaltbarkeitdarzuthnn» fon-. 
4€yli^Hn«'iI^/cMtftt&(idbft mit einer Lauge deabeibend* 
ften Wkaea ubergoffeaft und alle feine Blölae^ fcho* 
f^ongaloa ftofgedeckt. Ift gleich Ust.M. der. angegrif^- 
JfeHeTbaii fo wäre ea feiner doch ungleich wärdigev 
gewefen» den Angriffen feines, Geenera mit Ruh^ «1 
be^egAen»/ undnichtauf folehe Weife daa Vergekung» 
vecht sa itt>en. Was Cull aoa anferer Lneratnr wer« 
4en» wenn die Gelehrten £di auf folche WeiCe befeh* 
den, und' alle, gegenfeitigeo Mingel öffentlich sor 
Schau auaftellen? Über dte näheren Verhältniife a wi« 
fchea Hn« . M» nnd ü^ fb wie über den Grand ihrer 
Ent^wejungy giebtderVf. die näheren firlänterungen. 
»»Waa unfere Harmonie trübte/* bei(at ea & 6, »»ww 
und konnte, Ihr Ruf nach Landshut nicht feyn. Ber« 
gen kann ich Urnen (aber dennoch nicht, dafa mich 
diefe Ihre Vooation ala Lehrer dar praktifdun ff^il' 
künde und Vorßand eidmr klinifchen Lekranßalt un* 
angenehm angeregt hatte« So Cehr ich mich überzeugt 
hielt» dafs, wenn fie ioa Gebiete der theoretifcben 
Medicin auf einem guten Wege (örtgetchritten, Sie ein 
ftihr brauchbarer Lehrer geworden wären : fo Tollr 
koi(nmen hatte mich ein längerer Umgang mit Ihnen 
überaeugi, dafa Ihnen allea Talent för die Technik 
abgehe« Der Frobierftein einea guten Technikerab 
die Kr^ukheitaerforfchung, mifaglückte Ihnen faft im- 
mer. So konnten Sie auch nie ein gKicklichert 
gefuchter,' praktircher Arst werden«** Femer S« 7: 
,Jich dachte, nnd.gewifa nicht ohne Gnind, dafii 
die Cnramren d«r Univerfität Landahut« durdi Ihre 
Anftelhing ala Ant in dem all^^emeinen Krankenhanfe, 
heftimmt word^ find, Sie m gleicher Qualität nach 
Landahut an' verfetze»« Ich konnte voranafehen, dafa 
Sie auf diefem J*elde weder für daa Vaterland, noch 
für die Wiffenfefaaft etwaa Erfpriefslichea leiften wür- 
den» Diefea war inswiCchen nicht daau geeignet^ un- 
fere Eintracht an Hären, Sie folgten einem ehren foI- 
lan Rula« Wobejr Niemand, am wenigften mir. Ab* 
brnch gefchah^* — 

Den Anlafa su diefee Entewcynng gab vielmdir die 
feindfelige Art, mit der fich Hr. A ge^en ScheU 
lin§ und die Anhänger der Naturphilosophie benahm. 
S« 10: „Sie traten öffentlich gegen die Natnrphi- 
I^fophie und ihren Stifter auf, fnchte« Sache und Per- 
fop,' wckhe Siekunt vorher bia Mim Himmel erhoben 
hatten, tief herabauwürdigen« Wie wenig Ihnen bei* 
dt* gekitt^na fej, oder auch gelii^en konnte, wiifen 
&ie&IbA«. .fiaoaiahmen.icon nun aa cipe fokhe rtick-' 


gängige Tendenz » dafa fie Freunden und Feinden be- 
'deurailgfiwnrdig vorkoinmeiK . Sie fcheiiien fich nickt 
Bu erinnern, wie entrnftet Sie fich gegen die Natat- 
philofophie, befondera feit jenem Zeitpiincte benah- 
men, wo ich mit Schelling die Jahrbücher der Me» 
diciß faerauasuffeben b?gahn. Die Naturphilorophie 
ward Ihnen auf einmal eine Donqnixoiiade, wdche 
getfen l/Vrlndmühlen kämpfe.. Min mubte Ihnen frey* 
lieh fchon damala aurnPen, dafa es auffallend bleibe, 
da fie kaum von der HoßnarUe herabgeftiegen, fchon 
den Reuter und das Rofs fchimpften, und fb TOmPfer- 

Auch in diefem Sendfehreiben fpricht Hr. üf. dem 
ausgezeichneten Nutzen des Tn^ibüi, gegen den con- 
tagiöfen Typbtis empfohlenen antiphlogifiifdien Heil- 
Terfabrens, befondcrs d<^r Blutentleerungen, der kal- 
fei^'ÜberCchlige» Wafcbungen uqd Begiebttagea auf 
das dringendUe das Wort. 

„Wenn fich die fämmthchen lebenden Arate**, 

heifst es S. 36, „wie eineeherne Maucfr gegen die Blut- 

enüeerungen im anßeckenden Typhus aufammeor 

(cfaliefsen Tollten': fo^ werden fie vor der Gewak 

der Wahrheit in Knrzeü, wie die-Maaem von leri- 

eho bej dem Trompeten fchall, auraoamenfiäraen«** 

ytHatte ich früher ahnden können, dafa man eins 

fo unglanblicbe Mei»ge Bluts entaieben maffe, wenn 

man die am Typhus eontagiofus Leidenden retten will? 

So würde Bitter^ wit fbriele Andere, ficher gerettH 

worden fejn. V^ernehmen Sie, ftehenSiefeft, vm nicht 

an Ohnmacht an finken: ichentaiehe denTyphnskran* 

ken in der gegenwärtigen Epidemie, welche feit der 

Mitte des Monats November in hiefiger Stadt darcb 

die Anwefenheit franzö(afcher Gefangenen wiederaai» 

gebrochen iß, vier bx§Jeühsi |a in manchen FiUeo 

zehn bia zwölf Pfund Blut in acht und vierzig StuH' 

defu (?) Und diefe Hranken werden faft Ammdich 

unfehlbar gerettet." — Von der Nothwendigfceit, ei* 

ne fo anCserordentliche Menge von Blut den typhofen 

Krankefi au entziehen, werden fich^ mit dem Rec, 

wohl wenige Ätzte überaeugen können. Dafa Hr« 

AT. in der Berechnung dea Gewichta fich dftevs g^ 

tSufcht habcj^ ift wenigftens Rec. anzunehmen geneigt, 

da die Sntsiehnng ron :^hn bia zwMf Pfund lUut, 

innerbalb acht and vieraig Stunden ,^ wirklich au den 

unerhörten, fehwer zu gbnbenden Dingen gehört 

Diefer Zweifel Termag auch folgende erläuternde Sidc 

nicht au Idfen. 

S. 56: fjyie-Eneef^haliiis ift unter aHen topifcken 
Entaändungen die heftige. J^i an (leckende Tjphos 
iß eine Hirnen tzundung, wobej daa Blut fchnell ei* 
nen hohen Grad Ton Gerinnung annimmt. Diefe Eni« 
Bändung an heben, daa Blut fchnell diinnftuffiger an 
machen, giebt ea kein gröfaerca Mittet, ala AarkeBInt- 
entleerungen , in Verbindung dea rein antiphlogiAi- 
fehen Heilrerfahrens.** 

• Wie fehr ea übri^ena Hn. M. rok dieftfr Behaup* 
tnng£rnft fey, beweift ▼orzüglich folgende kr&ftige 
Suüe in äem Poß/criptum, \y7$rau0 sngleiehder Ton, 
in welchem dauelbe abgefaCat,' entnommen werden 
kann. S. 54 : >i Am Schlüge berichtigen Sie eine Steile 
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Hhtn ficivjifcfareiben«» sn der ich eine weitere B^richil- 
|rnng, gewii« zn Ihrem gröfeten Erftaanen, beyfngen 
mufa* Sie Tagen; Merke es, dli ärztlicher Zeitgenoffe, 
nnd lerne ef» Nachwelt: fechzig^ fiebenzig und noch 
mehr C/vz«» Blatea muffen dem Tjphuafcra Aken abge^ 
■apft werden, wenn er gehörig ennrt werden foll! — 
Meine Berichiigong lamtet alfo: Höre, ftaune, mhrwür^ 
dif:erMöfchlau\ und rewnimm ea, da Nach weh: nicht 
fechzigf ßebenzig, fondern hundert und vierzig bia 
hundert undjechzig Unzen Blntnstiffen dem Typhva- 
kranken nicht feiten, abgeaapft werden, wenn maa 
ihn retten wilL**^ -«- ^ui eapere poteft^ eapiat ! 

No« 7* Der uns vnbekaiinte Vf^ hat mit diefen 
Beytrfigen snr £rkenntaila und Cur dea anfte«dKendeli 
NpnrenAebers wahrrcheinlieh feinen erften ' fchrif^^ 
fteUerifchcn Vcrfach gewagt. Die Schrift trflgt ia 
jeder llinficht dea Gepräge dca npch wenig gebilde- 
ten Schütera an fich, und ift in wiffenCäaftiicher 
Hin ficht ohne allea Interefle. Der Vf. bemüht ficfa 
vor allem daraalhiin , dab ea nicht der Typhiu, foa» 
dern daa Scharlach* und rhenmatafche Fieber gewe* 
fen 6od, welche im Jahr iQisJn den Landgerichten 
Lichtenfeb imd Baas (im Mainkreife des Königreiche 
Baiem} herrichten. Den Barweia fiir diefe Behanp« 
tong ift Hr. Schneemann fchiildig geblieben , da die 
voi^ebrachten Oründe diefe Annahme keineiwega 
rechtfertigen« Man fieht übcrbatipt ana Allem, dafä 
ea den VL.gant an der Erfahrang über den Typhoa 
fehlt, und er woU aoeh wenige folcber Kranken un« 
ter f^riaer Bdiaadlnng gehabt habe. Ia fofern ver« 
dient aach AUea dasjenige feiuea Wertb , was der Vf. 
geg^i, die Theorie nad Heilmethode des Hn. Marcus 
▼orgehracht.hat. --^ Rec möchte Hn. «S. überhaupt 
rathen , im Fall er femer etwas aber den Typhoa an 
fchreibea gedenkt» fiek eavor am Krankenbette über 
die Nator diefea Übels sa belehren, g^gen ▼erdienft» 
▼o]le Mäoaev mehr fiefcheidenheit anzanehtpen , nnd 
fich mit den Hegeln der dentfchen Sprache vertraut 
zu machen , am grobe Sprachfehler, wie man^fie in 
diefer Schrift fo häufig foidet, z. B. Bur ganzen Aatt 
Purgmtzeh, a« f. w* sa vermeiden« 

No. S ift eine witaigr Parodie der fo eben «nge- 
aeigten Schrift, ia welcher derVerfach deaHn. Schnee* 
mann » die JExifteas des Tjphaa ia den Landgerichtea 
Bana and Lichtcnfda sa lengnen , and für Scharlachs 
und rheamatifahca Fieber au erklärea, in daa lächer- 
lichfte Licht geßellt wird. Der anonyme Vf. führt 
für die Gegenwart jcnea Tjphns lehr fprechende 
Facta aii^ bewaft » dab voa Scharlachfieber damala 
gar nicht die Hede war, and ca eine fixe Idee dea VCi. 
ley , in dem^ Typhaa aichta ala ein ibeumatitchea Fie- 
ber Ea erblicken. Aach heßädgt der Vf. die geäobev- 
te Vermnthang des Rec? dab es Hn. S. ganz an der 
Erfahxang aber dea Tjphna fehle, .indem er eine 
pofse Scheu vor allen Typhashranken gezeigt» and 
anfser einem Sjphilitifchen gar keine Kranken ia Lich- 
tenfela behandelt habe. So gerecht unter diefen Um- 
üäuden eine derbe Zarechtweifung des Hn, & er- 
fcbeint : fo findet es Ree. doch etwas fiaxk , ihn ge> 
lade au für uimite cmptus zu erklären. 


No. Q. Unter den vielen Schriften, welche ia 
der neaeften Zeit über daa Nervenfieber erfthieneu 
find, behauptet die vorliegende eine der erßea Stet- 
len. Der berühmte Vf., Hr. Hofr. Jlorfi, hat fich da* 
durch neue, grobe Verdienfte um die Heilkunde e»? 
worbea. Er hat nicht allein hiichft wichtige Bey- 
teäge zur beüeren Erkenntnifs und Behandlang de« 
anfieckenden Nervenfiebera geliefert, fondern zugleich 
die Kenntnifs der Mittel' fehr bereichert, durch wel« 
ehe die Aufiecdiung in den Militärhofpitälera abge- 
wendet werdra kann. ^— Aber auch davon abgefe* 
hen : (o ift diele Schrift eine der intereCTanteften £r-s 
(cheinungen der Zeit, da hier von einem unferov; 
trefflichaen kltnifchen Ärzte, delTen Unbefangenheit 
and ForCchungageift allgemein gcfchätzt ift, dieNoth- 
wendigkeit des antiphlogiftifcben Heilverfahrens in 
dem contagiöfen Typhur auf das ein dringen dfte ge- 
lehrt wird. Wie wir ira Verfolg diefer Anzeige fe- 
hep werdea: fo ßimmt zwar 11 r. JI. in vielen we^ 
fentlicben PuncteiT nicht mit Hn. Marens öbercin, 
aäbert fich jedoch deffen Vorftellungsart fo fehr, dab 
eine gSnzlicbe Vereinigung heider Gelehrten bald za 
erwarten ift. Gleich Hn% M. rühmt auch un-r 
irr. Vf. dia treftliche Wirkung der Blutigel, der Säu- 
ren, der kalten Umfchläge und Begiefsungen. Ala 
ein eijgenthümliches Verdienft des Hn. //., be^r deic 
Satwickdung dieiea antiphlogiftifcben Heilverfah- 
rens,' naufs dasjenige angefehea werden, was ejr 
über die beiUame Wirkung, der warmen Bädec 
and dea kühlen Regimen bey dieCar Krankbßit etin* 
nert hat Die allgemeinen Blutenlleerungen , auC, 
welche Hr. M. ein fo grobea Qtwicbt legt , wurdea 
nur feiten von Hn. H. angewendet.- InzwiCchen ver«. 
wirft fieder Vf. nicht geradezu, and wird fich viel-, 
leicht auch in diefer Hsnficht, bey fortgefetzten Be- 
obachtungen, mit Ha. M. verftändigen. Das Gleich^ 
ift in Abficht der Seetionen zu erwarten, in Abficht 
welcher Hr. i?. am meiftea voa Ha. M. abweicht, da 
er die Zeichen einer Statt gefundenen £ntYündui>g de«. 
Gehirns meiftens vermifste. Defshalb beftreitet Ha^ 
/f. auch fortwährend die Identität der Hirneatzün-^ 
düng und des contagiöfen Typhus, betrachtet diefe 
Krankheit jedoch durchaus ala eine eatzüadlidie, wo- 
bey die ausgezeichnete Aftection des Gehiraa eine he- 
fondere Aufmerkfamkeit verdiene. 

Rec befchränkt fich darauf, nur daa Wichtig«« 
aaa diefer gehaltreichen Schrift mitzutheilen. 

Die^meiften Kranken, welche iy den Monaten 
Februar, März nnd April dea Jahres iS^S im Chari^e- 
Krankenhanfe aufgenommen vnirden, litten an nerv&- 
fen Fiebern. Die fimmdichen £rfcbeinungen, virelche 
von einem pävalirenden Leiden des Gehirns ansgehea» 
fehlten dab^ nicht. Ihr Steigen und Fallen hezeich- 
nete jederzeit den Grad der Gefahr, und fo lange diefe 
Zufälle fortdauerten, war nan nicht ficher vor lebens- ^ 
gefährlichen Steigerungen. luoge, blühende Indivi* 
duen von '20 bis 40 Jdtren littea am faäafigftea aik 
diefer Krankheit, obgleich auch Kinder und Greife 
nieht ganz frey blieben. Rey vielen Kranken gingen 
Vorboten vorl^r, welche bey «inigen 5 bis (kT^ge 
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i&j'\n%en , eh« (lie K^ankhm a^sbracb^ ^lerbere^ iin- 
emfindMdxe Conikitadoneu emfhnAnat diefan leifeA 
ünCan^ der Krankheit wenige und* öehaaptettn, das 
ri^er iiab^ fich plöulidi mit Froft JtngefMJsen, nadi* 
Jtem fie fk^ vorher wohl befanden liitten. ^ Sej »eh* 
xeren wnrd« der Zeitravm der VedAnfer «ait kHAtrha» 
fifch- Aemmetifdim Zafilflen b«Beiehaet ; g eiMhiiglich 
Mraren jedoch wnr wenige Tage noihweBdig, um 4e« 
Arat vdnvder WkhtigIcMt def Krankheit xa überaeH-» 
gen. <Nach den häu&gea £r£ahrnngen dea Rec. in 
4er leisten Epidemie, maakiat fich das Kervtofieher 
fehr hüufig unter der Form einea rheumatifch • kaUiP« 
ihalifchen Fiebere, oder der Pteuritis, «ind vermag 
den ir2t9 wel<>her mit den pathognomomfcban Ew* 
fehcinungen der Krankheit nidit vroU vettraut ift, 
leicht irre bu leiten^ Wenn daa Fieber feine Vollen- 
dan^ erreicht hatte: fo killten die Kranken meiAena 
übe/ei« GefüW von SAwere dea Kopfes, ßetäirbung, 
Schwindel, KopFrchmerz; Braufen vor den Ohren, 
Brennen der Augen und Schwerhörigkait. ßey dea 
meißen aeigte fich eine grofae Neigung zum Phanta- 
firen, deffen Formen onc^ Grade fehr verfchiosden- 
war^d. Manche iiefi^ nur ftille Deiiria bemerken, 
bey anderen ftieg daa Übel bis aur völligen Rafcjref 
und Phrcfikls. OieXea Phanjiafiren dauerte bey naan- 
ehen fi bia lo Tage in Einem fort^ und fo lange ea 
fortdauerte^ befand fioh der Kranke noch nicht aufter 
<^fahr.- Im Anfange der Krankheit, wo noch keine 
Völligen Thantafleen eintraten, lagen die ICranken Hill 
ro» fich hin , wie in grofser Betiubnng^ klagten über 
nicht« , foderten auch nichta , nicht einmal daa Oe- 
^Unk, obgleich ihre Haue brennend heifa, die Zange 
imd Lippen lroc^1^n und aufgefpruaigen vraren. An- 
dere ftühnten und »chaten laut, warfen fich unruhig 
hin und her, ohne die uniingenehme Verktaung ihrea 
Oemeingefübls näher beaeichnen am kdnnerih; Daa 
deficht war bey den Meiften rodi ^ind aufgetrieben, 
St Angen ftarr^ glifdm amd entaundet« Bey Vielen 
waren die Zunge und die Lippen wie gewöhnlich 
roth, al>er oft rein und feucht, obgleich die Krankheit 
Tehr bedenklich war. Bey Anderen (gewifa den mei- 
ften) war die OberflMie dicfer Organe trocken, dun-' 
kdbraun, faft f oh war« und borkig, die Zunge ftamm- 
lend unc^ioconvrfüvirclier Bewegung beym Heiaua- 
ftrecken (fchwara, borkig, Aammlend und convulfi. 
#rcb beym tferauafirecken fand Rec die Zunge im* 
mer erft in den fpäteren Zeittiumen der Krankheit, 
Wo die paffende Methode vtrßumt war). Bey ob- 
reren seigte fich die Zunge n it einem weifagelbiichen 
Flore bedeckt^ der Oefchmack im Mpnde fehr unan- 
genehm, faulicht; e» fand fich eine grofaa Neigung 
zmtn Brechen ein, fr^ willif ea Erbrechen und krampf- 
faaftea Würgen, welchea die*Kranken Cekr i|ttilte. Bey 
Einigen entftand während dea letsten tödtlichen Sta- 
diuma der Krankheit eine Lähmung der Werkzeage 
. dei ScUingena, eine fiete Auafchwitaung von zähem 
ScU^m, eine Unfähigktit aom ScbUngen, und ein 


UftvenQogen, cSe auageffchwiisiten^t^ 
Bey 4^n Metfien bemerkte man Fledifenfpriagea, 
flockenlefen^ eine betandera-grobe Molculaiitehwäche 
and eine auraerordeni) iche Gleichgültigkeil uadStcyor; 
liey Vielen ein Ziuern und £chwaiAen det ganaeu 
iidrpera, rqihe Flecken, wdobe dfii pölaiM Theil 
dea- Kdrpeca, einnahmen, meiftena loa Violetlefpiellan, 
hej Vielen keine fchar^ Gaonae l^emarken iUbm^ 
ibnderiv allm^h)icih in daa Colorit der übrigen Haut 
übergingen. Bey Vielen fand fich NafetAuiUH ein, 
ineiltens mit fo miem Erfolge, dafa daa Gefühl der 
Betäubung, daa neftige Irrereden, der glifeme BU<^ 
dahäch merklich abnahmerH J^cy Einigen kehrte diefe 
Aüal^erungaumaweytenunddritMnMeleattvück, und 
meiftena mit r Erleichterung dea Kop£ea, mit Vermin- 
derung der behwcre und ikstäubmig deffelben^ fowie 
der aligemeinen Krank^ir. ^-^ Ju« einigen Fallen eat* 
Aandeu voUfiindige ä^ntzimdungmit dör LMngeii und 
der BruJLhaut^ welche, den Gebrauch der anttpblo- 
Ijiftifciurii Methode federten. Im Aüfange der l^^ide- 
mie bemühte man die^ftrifche Verwickebing feltau; 
doch wTirde he. häufiger in den folgende« Menaieu 
wahrgenommen u. f. w. •>— Rec* Jiat fich nidit ent- 
^ten k^unen , diefea trefHich geaeichaete £|ld dar 
Kratikbeit umfiänd^^her niitantheikn , ala ea eigent- 
Heb die Grenaen dterer Blätter gefiittten. Die nimAe 
Veranlajf bng au dieler Krankheit feUt der Vi in den 
IchnelFen WechCei der Witlemng« weiche nach eintr 
anbaitetiden Kälte beträc^t)ieh milder, wuade. Die 
Krankheit war bald iEiiifteckend, b#hl niefafe^cEiiAiacHcBd. 
Bey ienem -rjfphu«, welcher den WitierungaeiDfiüilen 
feine^ Entfiehuug ve^ankte« <fehUe der eonti^tfi 
Charakter. Diefea wurde aber befondesa bey deai 
I^ervenfieber im Monai May wahrgenummen; diab 
^outagiöfen Fieber fcbirnea durch fredadfiCcfae aad 
rnllirche Kranke ei aeu£t worden au i^n. ^Hier hatia 
nämlich die Krankheit, > wegen gänalichvcrfäuuit^ 
Keinlicbkeit und Ptiege, und durch die lieaeiniguog 
au vieler Kranken in ein au kleiiica.Locale, ^nen ho- 
hen Grad von Intenfität erlangt. 

hry der Cur ging iir. Hörn, von .dem Geficktff- 
punete auü, daf» daa Gehirn tind Kiick«nai«f k, fowie 
daa Softem dea grofaen fympathHchan JS crveai sunaclift 
T&nd unmittelbar «vgrill^n leyeo. Efimehnng der ia 
den Bedeckungen dea Gebinia oind letnem Inhenm in 
Mefige irey w^erdeuden VVätme, Verminderong der 
Blutcongeftionea zu denfelben, Kühlung und Keim* 

f(ung der ganzen Hautober fiäkiie tiad unnaitaelbarelle- 
ebung ihrer Thängkeit Cchiea die.äewalt der« Krank- 
heit am ficherften zu brechen, die meiften -Nervan* 
fieberkranken bald zu heilen» viele Lebenage&brlicbe 
SU retten, die Froduction deac lVpk^<2<^>>>^agiom aa 
befchränken, und fo auf eine doppelte W^elfe, fowoU 
für den Kranken, wie für den Gefuiidtii, dio 
n&it ihm in berührui^g kemmen mufaten , wohl{häti| 
au werden. 

i^Die FonfHzmig folgt' im- itJkhfi^n -^1% lUO 
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Kritik 

itr neueßeii Schriften Hier äen eonia£lSfen f'yphat. 

CPort/et^ung der im^ vori^^n Stü^ Ak^elrpeien^ Rfeefrfioi^ ' 

xJeran^cli ^wurden (näih S. ij äet* homifchen 
Schrift) 1) alle Ne^venfieberliihanken, gleich bey 
ihrer Aufnahme in die Anßalt^ In ein faeronderet 
Reinxgungdzfmmer gebi^acht/ |^ans entkleidet, 10 
dneiiA wafmen Bad über den ganzen KOrp^r ge* 
reinigt, mit Seife abgörieben, mit reiner Wäfche 
vcrfebön, und to gereinigt In die für Re befiimmteo 
hohen hellen Zimmer gcb|ra6ht. a) Diefe Bäder in 
lauem Waffer Wurden bey allen Fieberkranken täglich, 
flweymal Wieäerhöit, und während dfer ganzen' Cur^ 
bis 3nir Ehtfcheidung» fortgefetzt. Dio(e8 Mittel ver- 
belferte das O^meingefühl^ Verminderte die heftigen 
Kopfrchmft/zen, die Schwere nnd Betäubung, die 
Hitze der Habt, und verfchafFte den Kranken einige 
Stunden Schlaf und Erquickung. 3). In allen Fallen, 
t70 die Eingenommenheit und Schwere des Kopfef 
fTofa, und die Phänomene der Betäubung, des Ohren» 
laufensT des Phantafirens in Verbindung mit einer 
trockenen heifsen Haut anhaltend war, wo das Auge 
ftarr, glanzlos, die Bindehaut derf^lben entzündet . 
war, wurde der Kranke id eine trockeiieBade^vanne 
gefetzt, und &{e eiskalten Sturzbäder und tibergiefsun- 
gen täglich s bis gmÄl* wiederholt. " Die erfchütternde 
Gewalt diefer Sturzbäder brachte die meiften Kraulten 
zu fich ; jfar Blick wurde friejer, fie reflectirten auf die 
Umgebungen , und die brennende Hitze der Haut rer- 
minderte neb. 4) Da wo das Gehimleiden einen 
noch höheren Gfad' erreicht hatte, wo die Kranken 
heftig raPtisn, das Oeficht rodf und 'aufgetrieben^ 
Lippen und Zunge frocken, uttd'FlockenTefen und 
Flechfenfpringpn (bemerkt wurden,* wiedethohe man 
die kalten Sturzbäder t^glicÜ dreymal, und fuchte ihre 
Wirkung durch den Gebrauch des kalten Touchebades» 
dellen Strahlen auf den Scheitel des Kopfes geleitet 
wurden, noch zu erh(}hen. 5) Nahm die HItzt der 
Haut ab , 'dauerte aber dt^ Betätibung und Sdiwere*^ 
des Kopfes fort: «Ib wurde der Kranke am zwodt^ 
ttsäfsigften in ein lauwarmes Bud geletzt, uiid fein' 
Kopf mit eiskaltem WalTer übergoiTen. 6) Bey alle« 
JLr^äHzungsbL z. J* J. L. Z. ZweyUr Sand. 


Herren fieberkranken wurden eiskalte Fomentatiofipu 
Tag und Nacht übergcfchlagen , und wenn Schnee 
und Eis zu bekommen war, diefes zwirchen die 
TÄcher gelegt, und der Ropf des Kranken damit 
be'deckt. 7) Bey Kranken, welche eine fehr trockene, 
berfse Ha^l hatten, ea motten nun Petechien vor* 
kanden fcyn oder nieht, lieft der Vf. die heifseßen 
(hegenden dcl» Oberfläche mehrmal des t*agea, felbft in 
der Nacht, bey trockener Hitze , Unruhe und Schlaf- 
lofigkoit tnit eiskaltem PVaJfer wafehen, wodurch die- 
reiben fehr gekühlt und beruhigt wurden. 81) Bey 
Mhaltend hteftigem Leiden des Kopfes, beßändiger 
Betäubutig, ab wedrfefndem Sopor, Irrereden und hef- 
tigem QefiKafieber wurden Blutiget an die Stirn und 
die Schläfe gefetzt, -bey mehreren 8 bis Jmal wieder* 
hoJt,» und die, Nachblutung lange unterhalten. ' Bey 
tnehreren Kranken wurden nach und nach Jo bis 4a 
Blatigel gefetzt. ^) Mehrere erfahrene Ärzte wende- 
ten ins erften Encftehen des Typhua, bey jungen blü- 
Ifenden CohUttuticmen, aUgemeine^Jderläße mit ent- 
tchtedenem Nutzen {an. Der Vf. bediente fich diefae 
Mitteh nicht;, avciI die Kranken meiftens den 5ten, 
6ten bis S^en Tag in feine Behandlung kamen. (Nach 
lienvielEachen Erfahrungen des Rec. in der letzten 
Epidenfie, find 4ie AderlälTe auch in diefer (päteren 
Periode der Krankhejt öfters dringend angezeigt, und 
fen dem entfchiedendep Nutzen.) Dafs liber bqy 
länfteekenderi Nenrenflebem, ztimäl bey fthenifirtem 
Habitus, diefee entfoheidende Mittei^ hn Anfange der 
Krankheit indicirt fcy, und dann fehr wohithäti« 
Si^irken k^nne, bezweifelt Hr. ff. nicht, weifs eS vieS 
mehrbeftimmt aus eigener Erfahrung. (Obgleich die 
allgemeinen Bluten tleernngen im Anfange des contar 
giöfcn Typhus, und bey f. g. Ahenifirtcm Habitus der 
Kranken Vorsöglidi heiNam find: fo hat Rec« doch 
die Übeneogtrtig gewonnen, dafs ei nicht immer fehf 
ftairher, icräfti^nr Cohfliitutionen bedff^fe, um diefes 
grobe Mitte^ mit entfcheidendem Nutzen in dem coi^- 
t^iöTen Typhus, anzuwenden, noch des erften Star 
diums der Krankheit^ Auch bey fchwäcfalichen, mage^ 
Iren Per fönen, und nachdem der erfte Zeitrauiii der 
Hfankheit fcheo ▼oräbergegai^ea ill, macht lUc. von 
dem Aderlüffe Gebrauch, wenn die Erfcheimmgan 
def Krankheit ihn dazu auffodem. Es ift überhaupt 
Aicht zu verkennen, daft Hr. II. in Abficht der Bim- 
entleernngen soch in einigen Vorurtheilcn befimgeft 
D . 
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tt; B«e* itt fnefgtft ämOmkä kirroo in äeräem 
Vf. noch manytnaeo Sfafic^t in dm W Alu^ea Grond 
der KnmUifit so fud^vn.y la) W^ren nach diefer 
Bebajidhuig lene ErCcheinoiifeo« welche auf dM Lei- 
ieh dce Oebirae lihidemen, gehoben» nnd zeigten 
fich die Kmken gegen die Wirkan^^n dee Ü^er^ 

fiebeae mit kaltem WalTer veinpfi|i4lfcb i fo worden 
^ft cf&fi<^ w*mt 0ädet angewendet» W^Tch^den 
Rhinhe* tehr erfeichCerten» und da« Dnrchliegen vejr-^ 
^n^^Oi* ii> Alle Kranken muTaen häufig kaltes tj«k* 
tränke» entweder Weifiibier oder WaiTer trinkenJ^ 
»n) JUn Hatfptmittel snr KJnr w^r die reine knhcLuftt 
wdche deb Kruken fteii umgab. , Die heUften oii4 
h&chften ZiniaBiipr wnrde* nur Anfn^nme der Kranfcef 
beftinunt» die Öfei^ nie gehekt» .metfrere Tenfter hra 
T^ imd Nachi offen fAnlten. Der Vf. gii^ubf» dal^ 
kiediprch die Emeognng dea iCentagiama ni\d, feine Verf, 
biehnn| rdibA michiig Teiluudert w^dc fs}, tie 
Ne#v«nfieberkr«i^ea vri^Atn in ifit Reg^ l^icbt' oncp 
düna bedeckt» nnd ^ich /eingetretener Recooral^ 
fcenn K^ b^fbeideie RecMTalefcenlen^mWker gebrach^ 
t4) lo der Regel erhielten 'die. J^arA^en gar lieint 
Araatjen ; wenn fie lehr daniicb Verlangen tmgeni 
In bdcamen (in veidnnnt^^S^we^fiuJCel Fenche^ 
walTer» binlinglic& Texdnnnte iitbertaa^ &lsanr6 ; 
bey flberm&bigen JDnrebfajlten ^ilucilae,inpfa nnd 
Aromatica^ . Nach der Eraäblnivg der Ibegleiter r w^- 
che viele wichtige Kranke ^M der Stadt tn die AnAak 
brachten» fchien ea» data d^ Gebrauch Aaf k reiaeiider 
Anney en » ala der f^kUriunä^ SerpentorUh dee Cam- 

ßera» Bifama. der Nlphthe^ nnd dee Weinai weicht 
frnhei beko^lnnen hatienp eher gePcbadel aUgenntnl 
haben» Öie Er^abrnng. mehrerer fehr; befchafiligter 
Amte in Bertin ItimnUe daoaiCtberein» dala^ dim JEa^ 
tiianiia bej deaa cont#giBG»tT7|^na. nicht vertr^geie 
*wnrden. Die im An£nage der Krankheit angcwen4^ 
ten Brß€kmitt0t rcrhuleien den Anebmck der Kranl»^ 
heit fceineawege«^ ▼cacfchlJbBiperten dae Übel ysehn^bt 
nlFenber» indem &e coniöre Diamanaleemagen en> 
aedgtcn. a^ Wo da* Nervenliebei mit besondere« 
Verwickelniigenft ala l^eomonicr Katnrrbe^)erchwai' 
dm, DnrehftBsn^ heftigen eUederfchipemin» Farn- 

tidengefchwnlR^aitfanimengpletM war» wwden»be7 
Ibrtgefetstent Oebmnche der wainfnen Bidkr» Terfchie^ 
denn innere nnd infaepe Anncyipkte)» befondere i$$ 
kohlenlanre Gaa, die Amicn» dm Opinm ». warme £t> 

SfonienlAtionen ,. itherifeher Schwefit^geift». Schwn^ 
. ikther, die Uixiura e/e0/a*en{/nmftM» Senfteige» 
mafen^flaAer nnd KlyAiere hejrgesOMn. a6> Eine 
eigentfich lUrlende Naehenr war in Ar Regrf nicht 
ermderlicb. i7> WjedergenefanCv die, »il Gewalt so 
.ftüh entlaflen na werden Tethngten» die Gcift nndf 
lIBrper cn firüh anftrengien» oder mt yAtl» nnd «i 
febwem Si^eiEan genoIFen» fick einer haUen Lnfk anor 
fetiten» bekamen RiickBÜle^ in denen die nneilk wivl^ 
(am cewefenen Mittel meiftene wiedee halfen. 

Znr Ferhiiiung der Flnrireifumg Jwr KrmUuit 
4nrch AnttMchmg ergriff der Vf«io]^enden wcckmftfaign 
MafaregeTn. DaaXoen/ederNervenfieberkrankeB.ipmr-» 
die TOD ditm ^» nbrigen forgfUtig getrennt*. JMm 


gefchab doreh ' eine t^MrJchlUjxhmf 0iii99fp0r9ng 
de» ganzen «wejte.i * Stocke der Krankenanftak, 
wdche ehr Aninuhme Act Tfphdfen beftimmt war. 
Dia Ringänge wurden mk Thürlintcrn rerCekea, 
wekhedeii Befehl hatten. Niemanden' ohne eine Eia- 
l|f»char(e hitiei^ oder herantcolaSrn. Hiedttrch wur- 
de aller Befueh au^ dier.Sladcabg^ch9it|^9 gmd dt| 
Hacbthf ilige ^inanagrbeil der Wkrleriimcil. ^nd Rf» 
convalefcenten verbätet* Die Krankmzimnfer felbA 
wnvden infolche ab^etheiU, in welchen die nen Auf* 
minehinenden entkleidet» gebadet und gerefaigt wia^ 
"^den V nnd in fotcheT wö die gel&hrlicbffm Kfmkta» 
walcheheftigir^ilen^ bd^ndelrwoideni. Jemer in lim< 
mer» wo man die ftierbenden iroKrie»infolche»woUa 
die der Recon^aleMenk fich bnnibetnden Kranken g^ 
b^4;ht wirrdeM. endHch in die ettoMtMeb^Aeeoura» 
leltentehztnmier. ARe KieidnngAÜckdt« iwekbe die 
Kjranjito mitbr#ch|dr»»'i(farden eon heConi er nn Em* 
IMen^ Wbe mtftom e ii » den* (alaCanrenRlndibrangen n^ 
geCetsr;^ hefQndem gdpflM» ;^mit fcochciMlem Wtfd 
hnd LtQgi gereinigt» nnÜ 4$$ werthlofen/yfaMer b^ 
glbich Verbrannt. Um die bttwickeinvig nnd Verbrdr 
tnng der Conta^mn in. den Krankcnaimmcm aad 
Tlnren an rerKtttdk/ wnrden die FenBer^ia 
den ISmmanit nnd Gingen ileia effna ' eriuhcD, 
&fteta ein Lnftaag bewirkt» die Fttbbdden» Bett- 
Beilen tt. li w* tSglidb gefehenerc nnd gerclotg^ 
aDe in ' den lEiopfkwcir befindÜdien/ Fedten cat- 
femt» ' nn^ atlea Streb verbramft» nnf denm die 
Kranken la^en. Die Leib • mad Bett« WVcbc» die 
Decken» Überaöge der NerrenAebcehanbcn»« fi^wie 
dor mit ihnen belchäftigten Wäateiinden» wmdei^voe 
befbiideren VIQireh^nnen mit fcbaifre {«enf^ |t- 
wafcimi. Die Tedien wnrden (bgieidi' n^cb ^noa 
Abfterben in eiben weitenttamten lUQer f^btach^ 
nnd nach e^ Stunden begraben» Die Rimdkeo Wirte* 
rinnen erhielten eine beAerennd krlftigereKoA, mari- 
im Bftere Reinignngab&der nehmen«. wmA ebi^tnid 
fn der Woche», nachdem fie Bob noageUeidet » dieAo* 
ibit ▼eTlaiIen»nnd Bdiin freier Lnfter&elen» 2^^ä 
wnrde ihr Lohn erhIUlt» nnd &r£i(er durch befoadeit 
GeFchenke ermnntert» «— Sinuntlicbe Knuaken^w' 
Reeonrdefcenten-Sinimer werden tigKA aweTiaaf» 
bqr verfi^loBenen Thiiren und Fenfl^^ mit lalir 
fanren Rinchemngen tUtk. dnrchatachert. Du int* 
liehe Perfonaley dar Infpector»« der Hanairater» wdcbd 
rerpflidbtet find» fich tAgÜch mdareie Standen in def 
Rihe der Kranken enCanhalteir» legten bef felcbee 
Befochen Mäntet von fchwerser Glimaleinewaiid aa* 
Br» Dr. Aeti/i» Vf^maillow lo» beobachtete im ikp» 
imdMaj dea J. agiS «in^ Tjphneepideinie anHitaiogee 
im Grofthemogthnm Wumberg» welche dnrch Anftf 
cknng von den ana dem Norden sn Landnnd an Waffff 
trantportfrten firanaififcben Soldaten eiatfbnden Wtr< 
Bej der Benrthdlnngdee Charaktan der Krankheit gehl 
•der Vf. nbere^ von der Idee aiaa» di^deanl^Fhiiaeiiit 
QeiiimentBtindang snm Gründe negei. Ob ficb di^ 
t^ Anfi4At ibnher bejr dem V£ enrmckelte^ ab iba» 
die Schrift dee Hn. Marciu ober den anAeckendeo 
l>fhna an öeficlü kam, wit er ver^hert» wü^ R^* 
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dfe ftirMfo Apologie fiir 6le Tkeone iumI f^n^pfeUeWa 
Heilm\itbiMfo cM» mi. Marcuf, -^ Der Vf. ift ein^vt^ 
»er Ldbr^Aler der Mtif^ogMIfMlMi Met)l<idMi hej"^ 

cbett * Hiamlbelimir 'ta' äol&lfeniteti £iilsüiidiiri^aww' 
fftlM itl 'Ä^i «i^n^ tfW«gr ^la^h 4er KrtnlAek^ yf^'. 
bey ToraHlgltdl die Uölwiidfteh Meafdte» erifprf 6en w^tv ^ 
detu %tf t^^fM«! fbiner Kranken,, di»^- Siilll fi^l^ 
srof SM %^i0f» llti s» iifchrete Hr. Jiehfs daaf HertOttfe^* 
ten airIiAte$rt%«9deirlMtfiiAftir tfher^^ 
fowaU; tb aM|)iiiliMto AilegM|f de? lüatiMeliflltM^' 

Dm VerkSkitMi dar Gt^nefofien aa denen derVtnAMP^ 
bette« Tertiiek Adi'fvfe 15 r r* :~ Der Vf* nlptiat 4^ 
StadiA» beydiafSsf Kranklieit in ^: dMStadisi» ilter A»- 
fiedttüij^ ' der S^taftndnog, da« ^MftndKoli^^tdfet 
endlick dia dar Krife. '~ Daa Eintreten* rfnea an* 
hak^Mlen SÜNmlBm hJÜt dar Tf. ftlr^fne nothweiH^ 
dige tttdfah^kite Jkm f&miAti^kmg9^i€F%fmk*i 
hmv: 'Die EaucWdnnJi^erfd^ iM^f nahe einaig dnvck 
dieCan fdNreifir, tey ei miOr dafr ^r fehon am fieot* 
9ten» tsm oder fite» Tagi fieb ^ikfind<* , ' (Rec. ti^»^ ^ 
rniraftft itt mdiMcM FWIe^ di»al>^kiia iMi ScbiPreia^^ 
und &U dag«gM ein ftail&eal^aembliiteW' ifla liricifi:k«< 
ErfckehiiiiigrJ' Bef etefge« Rollten Geh Mnfige SiaUM 
mit Erirf dhia w iag e}«; efaiffonger Ifieitfdi geiWitii«^ 
ter eiMm bedtatendeü Sb^efaeÜlaira* Der Tod fJAdbt 
doreh BnmS oder Aaaftmwhxmig und ,esne Art Eile* 
rangipfoedtb^ wMafck die Tenrlauung, dea Oebime 
geli«Baml ««d att%efciAefi wird, stt erfolgen* (ßer 
Anagal^r '^ ^^ 3^*°> T^lhilf gefbtatan Entsöndnng^ 
in Eitentnc Ht ükch Rec. Erfiibratig einer der fehM* 
den, der AliUftWaderbflihing; in d^ GehifnböUeife 
dag«|[ett atdteKch Uufig.) Bejr sweyet» am Typhtia^' 
anter aBett ZtiMlen d^ Himwmh V^erSorbenen,. vro 
ficb df« Rrattbkeit fUttbii sa Ende itber?airen bUeb, 
fand d^ VC fn dem einra Fall die Btatbehiher de« 
GebbrA* mit Walem ^bate kngi^t&ltr die Bhatgieflüiie 
derfelbfeli ren tchvrmeiem Blute ftrotseBc^ in den Sei-^ 
tentabblen* eine tAD^irw5bnlicb' geformte» niembranSCa» 
wüui, niebt leli^ nerti^iblicbe Malfe ; in .dem indereo 
Faff ftaifce Verwacbrung der feften Himbant mit der 
inneren fTiche dee ^hädeler die' Blutbebalter volf 
XIat, stVifcben der feften Hirn - nnd der Oeftfa-Hanr 
nelirere mit VfkSBut angeKItte Bllacben ros der Orö- 
fre einer Erbte, auf den Windungen der Gebima eintf 
dem Eiter &bilfidt* Fenebti^eU (onSraittg anage» 
f^hi^tste «LympbeX ä^ Gefliue dc# grofi en' GelilmW 
mit fchWaraem» ffockendtai BTnte angefällt» 

Die Oeßihrilcbfceit dea Typhus fetzt der Vf.fdafefn, 
daib ea. nvr einen glddklicben Ausgang der Entadn« 
düng bfercebey die Zertbeilonr. (Rec. ift awar bie* 
mit ejnrfrmi|den^ glaubt fedocn, dafa aüpb bey der 
Waflerbildobg; n^enn fienur nicht zu bedeuten d, ein 
^ücklicber Aounng» durch die erfolgende Reforfffton, 
an hoffen iflk ^b lange' SCnpiditit. mancher. Tyj^bw- 
blanken; na^ gakobMem Übel» fcheint darauf buuo* 


Üt 


JMt lli*€ dringt 4eir Y£r teMf, dalii der 
Ata» ven^i^idi i» den vvreyeffta^ Stadien der Brank-. 
bell Iahe ibitfg^ynmülle,'md dalii, WenP diefe über-^ 
fefaen wdrden, tfhd Jim Hfeerdcr Nervanmfttle €Ui^ 
g^redettift, die Itooflfaülfe feh^ sweirelbpb Uj.^ kVt 
dlai- iiile iin4 «nraiigKibi» Mittel MÜhmt,^ T^dfa 
Adariadi^rinr Anfaiige enfaiebt ea 8 ^ ^o Vnfeo 
Met. Dbrri» dfe ancb dkara «folgende Kmaabm« der 

MankKaften Erfcheinafigen eiacb diefinr Operation 
Mit Aetf Hr. B; ttleha abfdbtcken^ nnd febresiet ais" 
ellMra^eytMVMMliMbaireniobiaifi4hi9a^ Pli^ 
Ikn^bdaa txi fiwtaaaw Juu Wnta mitdnt^ denZlü«: 
iniMf d^ Kaa n ki ieitt ^» Afker nnd aefcbkcfat de«; 
8Mij«M« «beibta^ dadi fetten Umfiindett beftimm^* 
treMleda» Amt bej anderaiSma^dungabanUieitea 
Mm, AderlAb und Arffbn Wied^rbotnng auftodem; 
Ber dtefer Bei^bfidit to tt ng IsM dar -Vf. in gec^etei| 
fifhn ^ Ja jS B^al divjldet flffnbi laden, «nd aw^ bi# 
drittbalb Pfoiid Blot enaadgenr, ebne den geringftei^ 
Ilaebdieil wider fiir die OMen wart, noch fSr die FoV 
gejewabikmijefamen. £a f^^ ^rietmebr bejmabe ^|; 
tSSn ftmnken Verrnjuderang der Estenndunpanifäll^ 
Al^nalmie dea nebera, Vorboten dar beabocbtigten 
^ Zenbeiliing. NlUtbft der VenaeleetHNa fettBt de^ vr«ttf 
fie Blndfdgifofkea Vertranen, welebe «rfihr eitt wah- 
ret ^^dBcnio Im TfjfiifSB erblirt« Nebft de« 
dDJpfiadierlkialitrVmrAli^^ioBerlieh Salpeter, Ii/gf'(ac 
aibmten» v>^a<M, 'kftblni£ (tetr^ Ve6c|itprien adt 
fie Wadton» Wo die Sdweifie eti pfofua eintreten^ 
ifnrdelnfußS^ffthiaK miiBliv. Mid.Hal^ gereicht^ 
toid b^ fbvtdamend^r Cingenoanttealieit dea Kojpfep 
Bifam empfobleil* -^ Mt grdEwrina debwieviglieiteii 
fcy die Bwattdlüng da verbunden» we beb die fEV^nl^ 
bäkttiebm«eTageTtt4riaflenblieI^ oder gar crbitaende 
Getritike und Artttteyeii. gereicht, amd daanrch die 
Ejstsündnng geftelgefr mwl^ uttttrbaheo wurde» l^iet 
l^ebe dar aweyfit Btadinm UbnA im daa dntte über| 
wo Beb detttt^ Mtatbdieli* Itewi e MtiffcBe sngefelTeiu 
Die meiften Än^ lalett deb 'd«iab die rorhanden# 
Scblommerfnebtt daa irrereAna, flebnenbüpfent ^^ 
JEittem dei ganaeo Itivtemt den blenien fcbnelleif 
Pttltb den Fetecbiabmafeimg, dfia troAene Haotr odet 
die profufeii*Scbwei(imeur Anwendeng dea Mofcboa^ 
Campbera, Baidriant, dwr 8cblaf^[enwtmi^ 9 äet Am* 
bra Tcrleiten« In äen mdAni Fftllen Terftlrkeii (eil 
hierauf alle krankhaften Irfidieinnngeii, nnd der Tod 
erTolgL DerVfi Heil Aeb deich df^esetvQrenZuf&IIe 
ttidit irre madben. Vt in SeTem dtineu; Zeiträume 
der RranlAeli dW Kopf fdtar fdnren dar Angen en<t 
daa GeScA» rtfA^, dae SeAifectTengv IbtUkig, mad die 
amtipblogfffMcbe Metbede eeaOttmi: fo machte der 
Vi* fep^eicb ve« Mntentfcerungen Gebraoek» Ge^ 
w5babcb bleute er ficb der Bhitigeli bey. derei^ 
Menge? ward eine Hsnik^ Aderfalbi rergenommeh. 
„fcb habe» hgt er $.50, „miter- dicfro Tj^i^Sn• 
den so elld^ mehrere Stücke Bhitigei,an:die ßurp* 
imd die Scfalk^Geeend anlegen» med die^Biiiyn| mbgj 
BchA unterboten laffen« 2n bewendemw^ der Er* 
Ibli; 4(v gefahrr^Atu BttfkBt^ anttdbfcttmi Acti 
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fcboii vräfcrena» dir OpenttM, nnM fvtetloi*» fiA 
binnen fi4 Stnockn b aufliaUttidt-' dab unt^ EtfOr^. 
lang dnei • entfebeideiiden .$fthiveifiM»* die . IcNidl« 

D« diQ mfebrttU der Äme ober di€k Mv;ecb«ii(sig* 


Ike Behanfliibg des eige]Dtl]^' odrvitfso' gi» ft«a d4 t » li^> 
dem Tt]^bu0 biaher fo fcbwankeiid iiiid 9weifelM& 
war: fo g1«tibt Rec.« ÜaIs dte milgetheiliea Beobadi'« 
tupgen dea VA. die grabte Aufmerkramkeit TevditeeB^ 
Die Scbrifi des Ha. FrUdnUh (No.^ ii) «ibiUl 
2wetM nnd Einwürfe «egea ^fe The«rte ^m Hm üto^^ 
<i//Äer den TTphuf« dareiiB«|MMho«tang dfftPftfelbM 
nicht rcHyrer fallen dürfte^ da der Vf. deki esUBiiodliclMI 
Charakter der Krankheit etsgeftebt, afa^r^mir \mm Wa^ 
cephalitif gellen lafTen wiU, wdicbe ficb ala phre^Uif' 
daiftellt. ILtrdieint nicht beda^. dahaben, dalanin« 
Ilrankheitdefehalb nicht aafhört dneinfUmniatOfiri^h^ 
SU feyn,* weil ßeh dia/Za£a)k.dev.£ntni|idQng f>idit 
ledeamal in ihrer gröfatair.Stttrfce einfiadepl \}m \m% 
Annahme au reehifertigm , gaftügi. ea Ccb#&« jd^fa JR 
deii melften Fall« die fiilcbtit)iUi9efi> im b0bw V^^^ 
Bach dem Tode f die Gegenwart der Ef^tsänd^Etng be-t 
wetCen. Auch gvfteht der Vf. .ein i data die ZufäUj^ 
des Tjphna manchmal denen der wahren Fhrenitit 

Sanz ähnlich Bnd^ dafo die füllen .und fiärkften*t;oai{ 
itc^tionen am erften undrhc^^iefteniergrifien werd«9x 
Blumngen aui der tRefe öCi (cfatfieU JMAitfmg» wd Ge> 
nelang herbeyfuhrifn^ mtf in dsli Kßpjbn/def Vcrftor^ 
benen zuweilen ''grebe filutamhüi^tlilgen gelondail 
Verden. Diele fiabbmngenbelUamten'd^n Vf.. fchoi^ 
lange dasu t mit de» Keismiltcl^ Xebr bebptbm sa 
leyn, und fogar £lmentleeri»i)gea-be(f dtefer Krank* 
heit vorzunebrnm« . Er glaubt iedocb« dab . de^ 
Typhus nur jinter beibrfdarea Umft|nde»t einen /ol- 
phenCharakt^befitaa^'mad die aoiiphlogiflifcbe Be« 
handlung ^eirtrage. « 0£r; tAjxm n&mii^^h die Mran^ 
beit einen rehteichenden Gan^^aa, und ron «ein^rBlui? 
congeftion anm Hopfe ttf keuie Sfnar t voahaaden^ Bey 
einer anderen Art- da» T^oa bemerke man oft gleich 
im Anfange dieaüt&lleiidften Zeiahen dor^nUnitcbung. 
Offenbar b*t der VL den gewohnlicbai Sy^ochps und 
das FaulBeber mit tlem ccmtagiöfen Typlina verwech^ 
TelL Dab bey diefen Fiefaerfonnen iron einer Hirnent- 
Stundung njdi«<HeÄedefey, iftbi^ihNOglich bekannt, rr 
t>ie mitgetheilten Refnlute . der . Leichenöffnungen 
fprechen eher ffi£:ala gegen die Anficht dea beflritteneis 
Gegners. In mehreren FiUai fand Hr.* P.' das Hirn 
und deffcn Menlfcaane eben fo wie fbey.^ejwf^igen, 
<iy;elchc all efner^idarehhrfligei'fjeideufclMtften un4 
darcfh die-Wiikung der SondeaArahkn. «ftftw^enen 
heftigen Pteeriitia.(|e(U)rben. ünd»|ind{ wi« bey. Kiu^ 
dem» welche Jäm'^iydraps acutus H^tep. . Alle Blutgipta fse 
ftrotaten von Blut.' und es Tab <allai wie eiisgefpritat 
aus. Auf dem Him yf9J mehr od^r. weniger ausge^ 
breitete fttlaiga i*ymphe ßchtbarr der Plexus choroi- 
ieiis Ärotaend,' und in den f^irnböblAn befand fict 
^^£l*^i:; tMiUar. duachCabufiti^liM SubOana des Gen 
fcirns dutillW ii»e»dJich Hele Bluttrcqjifen. — Häufig 
hnd Hn n die ttolfefoba der Membranen des Ge* 


bjllflis: n>n 31^ ßroiaen4« aber Ife^ie-^S^-yoa aas* 

StrrtenttrrLyaiphe, ode^ ,SJi^ieba|)geA m den Hirn« 
^^«, . Trot^ -liiefex^rpre^eaKl^fn ^rfcbeiiiangen er* 
fc^irt der Vf. ^^nentaändli^eiik 2'a(Und des Hinis nu 
für #twaf S^4;)ii^feat i^nd fet^t d^e Wefenheit des 
T)^hn« iia einen bjJon^er^u^^ §erciz^n ZuJianA jenes 
Oraa^a* Uiemit iJt abeiv W^e opit der Annahme einei 
hMtfondürm Uirrdaidfitu^ *%%t jiichta erkläret da die Art 
und der Grund diefer B^zaag^ diefes befoaderenHim- 
Ifidenf » fridit eingofebe^- wi<4* Auch, ift die Parallele 
d§a Typhus un^d der J^aCemCebr Uj^gläck^cb gewählt, 
da hier Jena, verfchiedenartigie Gebilde ergriffen find. — 
J^if^ fiVatei^^ffnng^a bäU der jk'f. im Typbus indicirti 
hty juiigei^« vQ^MüiMgen. ßarhen Individuen, bej 
dfm mit^etheUteq T;ypkua^ bey .«iner itafchen Entwi- 
<^eluHg :.dfr. Krankheit, und dpm Hervortreten ent- 
a^iidUcjkier Erfcbeintti^gepi -^ , t)ie kalten Fomentauo- 
rien wiU Hr. F. nur lucb vorf^sgs^gai^enen BluUnt- 
l^Sgung^ angewendet wüteu- ^ie*Vprku6^keit der 
kj(in(U|dben Ge£chwürf oder ^o/i^ay^Uenj^alsPräCervati^ 
mV^ g«^Bsn die TyyJ> i } j y;[| f| |jfjf[y n g,^ l^eaVeifelt der Vf, 
, Hn. fV^inhold's, $^nft (No. a 2) enthält einen Schätz- 
1^9S«i> J3ey^9g aur GoeCphic^t^^cUs yvi^bren^derBdige* 
rang von Dresden berr£cbende»1^ervenfiebers. Wir be- 
rühren ^nur feiges. ül])ex;.den,pWifk^ furchtba- 
Ben. £pi4^nn^. Die Krankheit hi^ itpb l^nge. ini Stand- 
p^nctf desSyii4^chu6, ehe lie ^ünzlichin^denT^pbos über- 
SillS* .A>>^^g*:^^^en ficb gafinCcbe nud^IIehtaZufäl- 
le .^Sivi fon.Gran^ und Sorgen et^xJk^i^pf. Der II rank- 
beitsftani^ durdili^f ttberltriebr^itheiU,.den ganzen Cir- 
kelt jedoch mit der Ab v^iohßi^ dar#^die,Gatgenäbr- 
t^ undj^asmaiifch-Ir)fi{:^ri^i mehr ai^r^ynochchin- 
neigten, die Dürftigen uiid ihn a)i\. fifb fdj^ß Ent- 
wickelnden aber » vom Syqoch^s #uSj^ gäuzlich in Ty- 
phus übergingen., -r- fi^Die Schlacbtei^. von Baatzen, 
van Hpphkirchen. und Dr^ssden,? heifst ea $, 54, .M'^t 
ilenge Militair-Hofpitäler innerbatb derllingmauem, 
die mehrfien. Bürgerbäuler voll kranker und blefGnct 
Öfüciere, der Schrecken eines Bpmbardements', Feuers- 
gefabr,'Hunger«notb, dieQpälereyjgnder Einquartier- 
ten, der angehäufte Düiigf ir, auf den Strafseij, Ster- 
bend^ und Todte neben crepirten Pjf^rdeh lu allen 
\yinHeln , fchlccb^e Ausfichteu für den Vüiißifen Ei- 
vverb undHausb;Jt, ein nngliickliche^ Vaterland— alles 
diefes znfammeng#*tJommen mufste wohl das feßcTie 
Nervenfyfi'em erfchüttern, und Hand in Hand mit dem 
bö£artigen Miasma vif le krank und elen^ danieder- 
werfen* Nur die Gewohnheit an, diefe fc^recklichcn 
i^inflnire, and die Möglichkeit, A^'.einem Orte, wo 
AB bey ungefähr 54000 Einwohnern über 64 praktircbe 
Arzte giebt, ohne das Heer von Chirurgen, welche 
fich die licciUiam practicaiiäi in arte tnedica felbft 
anmafsten, leicht ärztliche Hülfe zu err>ahen, niackte 
die Gefahr, in welcher die tVefid^na £cclis Münatc 
liDhwebte, etwas geringer. •'• — Welch ein Icbaudcr- 
hafces Bild diefer für die Stadt pr^jy^enf fo unglück- 
lichen Periode! 

, CDer BeJMufs JUeJer Recenß^n Jol^t im t^chßem StücL) 
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ilifwr dwr SehiMemng der dretflener Eftidemle, 
erhalten 'wir hi^r suglntcb .eine tYeue Theorie des Ty- 
phui, d«T«n B'tu >nf einer R«itae von Uotei'fachtift* 
^en btfrnfat, welche mR ^ievJ'Nerven de/ am l^pbns 
Veiftotbenen aog^ft^tt wurden. SHt >cbtJaHren war 
einHnüicfa «in LieblingegvCchaft dei Hn. /feinkotd, . 
die Nerven in verf£faiedenen lieichnamen rückficht' 
Heb Ihres RntsändangaBultandei zu nnterfudien, \vo- 
BH befondera der iftSiiRdifche H/v^ gew&hlt warde. 
Hiebr7 «rff^b ficb, daCi die eefunden Nerrenftüeke 
federsslt ein «8be«, giHerMrtiges, in Waffer unauf- 
lOcbare«, Hfit Zeltftoft' *veniiKobt(» , ufenig flüITige« 
Mark berrortrieben. Das ffenrilein deiete noch ei- 
iiige> ElalKciUt .and^frJtfaere FeftigKeit. Bey den Ty- 
phadtn fehlte diefe ElafticiiSt nnd FefK^eit desNea- 
rilema. es-vrarCchlüff nndfaftfore^iriit anzafnfalen; zn- 
fammengedröckt gafa daa Nervenßäek nicbt jene gal- 
)ertarrige Malte, foadem eine wahre fulpe, wvlche 
Äcb, auf «iner Glavplane mit derHllirrein Wafler ge- 
rieben, «a einer milcbÜhnKcfaen f^üäigkeit'cerreiben 
Hefa. DieFe Nerven{HK;ke diagonal zerlchnitten , un- 
ter ein Sonnen - A^likrofkop gebracht, gaben in Hin- 
ficht der Stellang und Figar der Markkörpercfaen ei- 
nen noch 4>ed«titenderen VmerFcbicd. In gefunden 
Verven fteben diefe Rör^erchen. 'vrelcbe die Grund- 
fieber de« {^ervenmarka ausmachen , ala kleine, ffhH' 
rifche Mol«cnlen dicht neben einander; im typböten 
.Nervenftäcli find fie gräfeer, fad etit[Kircb, nnd ha- i 
ben aar Grundlage lorrr f ibcr gerechnet ein« an- 
flere Ste^ung angenommen ; noch «w/)lf Stun- 
den nach dcfui Tude irJeben ficb swirchen die* 
Ten Körpereben kleine GlaabUachen hervor. — Aut 
diefen Unterrucbungcii sieht der Vf. di'n Schlob, 
«lala Aofhebsng der »ormak» Cohfifion de« Nerven- 
tnarka bey ddt Eutwindüng ujid de» 'rypbua gefetzt 
fey, welche b^ der, erHeren dilrcfa Weigerung, bcy 
dem letzteren HUrcb -wahren Znrochtriit des Lebeiia 
faerbeygeführt werde. Heide Zuthlnde )liei»cn aber, 
nacfa d«T Bebanp'lung det Vfa., eben fo gewib» wie 
^rgätizun^iifi. i. J. A. Z. Ziieyler Mtuid^ 


Folgen denn ala die Urfache anzufeben £nd. Will 
man ana der «veränderten Befcbaffenheit det Organe 
fo viel folgern: fo hätte man weit mehr Recht, :di9. 
Krankheit von den w^ictligen Meiamorphofen absa- 
leiten, welche daa Gehirn und d** Rückenmark fo; 
oft darbieten. Aäcli ßreitet ea gweä, alle Gefetse. der 
Stetigkeit dei Organiamua, einen fo fcbn^llen Wm^- 
Tel entgegengefetzter ZuHSnoe anzonshmen. - Tfifix 
müHen. daher die hier entwickelte neue Typbaatheorie 
-für eine zwar finnreich erdachte , aber gioa ungenü- 
gende Hypothefe erklären, .aua welcb^ ücb w^er, 
d^a Wefen der Krankheit begreifen« noch viel weni- 
ger eine IGchere Hcilm^thooe ableiten labt. Ittzwi- 
fcben verdienen 4ie jnitgefbsiltea Beobachtangea^ 
über den veränderten Bau der ^erven bejr der Entaün« 
düng und dem T>phii<, unfere volle Aufmerkbra-. 
keit. Sie lind fehr Rechend« Seweife, dafs da^ nr- 
fpningliche Leiden bej' dem TFphua oEt «i#e f6|l-, 
che Intenlität erlange, yyeicbe ^ine Störung in.a]le;i, 
der äanübilitit unterworfenen, Gebilden aiir Folge 
bat: 

deiner 1%eorifl uiGoIg«,. Tcrwtift Hn ^. ftir 
woU die erregende ala ^iie ^ntipfalogiftiCcb« Aletbo^ 
bejr dem Typhiu. Da« vqu ib)p .enipfoblene, . und in 
der dresdener Epidemie «i^geyvendete ticilrerfaitrnt 
(jcbwebt zu^fcfien beiden in der Mitte. Orir Vi» er- 
li,lärt ficih hierüber S. 56 auf «ins feb< beftiHnst« Wei- 
fe., ^,Ul gleich daa HervbrU^Ojfinsr* reinen O^ficha 
durch TypbuBgift oder nach ze^ftörtef Einwirkung 
d$lfejben.etw«^ ,6eltcne«i vei^ält lie lieh vieUei^ibt 
■«rie eina zu «eheo; fo «üftin d^ Fall äoch in dec. 
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WirWf cfcljcit ; tmd vrie IsÖtmte fonft den 15 Tag de»' 
Nervenfiebers eine Aderl«ft VOti fo gläcicKchelxi Erfalg^ 
feyn, und deih altgeme^ piJiftifcheffi Qrg8«mii9 des 
Blure» bertthigrn? Iß gleich ein reines Verharren 
der firankbeh im Typhus hey manchen IndidaeiT 
fticht abzuleugnen, und eine ftarke Krvegwng von 
Torn- herein von gutem (ir folg: fo verhalt lieh diiefe« 
etfr« wte-zwey-^n itehtT;^ und eo^wäre unbedingt die 
gfW tc Eihfeitfgkeit.. aar einigen' ßllichH eben Fällen' 
auf daa Ganze fehliefsen zvt vi^Hem' in der^Mchrheit 
|ft die Krankheit ein. Seh wanken von einem Extrem' 
snrn andereii*« v o n ei ne m Zuftvnd^^znm mderen, ein 
rege^m^^sige8 od^r unregeljapäfsiges Verlaufen in ange- 
gebener Krife.** , 

Mit äießsti Worteii h^af der Vf. den Geill fjiiinei^ 
empfoiifenen H'eildlethöde fo riGhtfg bezeichnet , dafa 
unt wenig zuzttfen&en übrig bleibt. B'ey folchen 
PrämilTenift da fehr bcgreiÜicH, dafs auch daa Ver- 
fahre» . des Vfe; ein Schvrankeii Von eineth Extrem 
sum anderen iß, niid' feiiieiilinirchen- Vprfchrif ten aller' 
Sicherheit und Fefligkeit entbehren. Die ven deni 
Vf. empfoiilenen Mittel find int Anfange Brectimittel» 
Queckfilber, um die entzündliche Tendenz der Krank- 
heit zu heben', Salmiak« MineralfäUren , die verfüls- 
ten Säuren und*Naphteu, Camphor^ Cahthariden«- 
Wein, Mofchus lli gVofsen Gaben. Vor dem Mbhn- 
faft, den Blafehpflaftern'nildSenfumrchlilgen warnt HTr. 
ff^.9 und theilt ein* at>rchrefcendes Beyfpiel von der 
fchädiichen Wirkung^ der Siiiapismen bey einem jün» 
gen Menfchen mit • wo ihre Anwendung heftige 
Krämpfe and den Tod verurfaclite. -^ Mehrerer fenr 
wirkfamer Mittel , wie der kalten Wafchungen r Be- 
giefsungen, der kalten ÜberfchlMge, erwähnt der Vf. 
mit keiner Sylbe. Die Anwendung derBrntigelundder 
AderlSlTe will der Vf. nur ausnahmsweife gelten laf- 
fen« da wo fich zu der krankhaften Accümitlation 
des Lebensprincips eine erhöhte Plafticität des •'BTutes 
gefeilt. 80 erlebte Hr. /i^. indier dresdener Epidemie 
inebrere Fälle , wo er bey Kranken , welche 16 bis 
fii Tage mit unterdrückten Kräften an einetr Febris 
ncnfoja ßupida mit anhaltendem Sopor\ danieder* 
gelegen« fchndl wegen fynochöfer Wendung der Er" 
foheinungeu eine Aderlafs verordnete, und zum Er- 
Aaunen aller Anwefenden einen fefieaSTutkuchen mit 
^einer wahren Crufia inßammatoria erhielt. — £a ift 
»u bewtmdern, dafs diefe Erfahrung YLti^ Weinhold in 
feiner Theorie und Heilart (L^ contagiöfen Typhus 
nicht anf andere Gedanken braehte* 
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Is ift fehr löblich» bey Erforfchnng der Natur or- 

ganifcher Körper fich fcharf an die in der Erfcheinunig 

gegahenra TJiaifacbfa sH IkalteD, dicfe in ihrer tie^ 


Äen äefonderheit, ,wie fie fich ans'elner 1^'annirhfahfg. 
Keit^injneWr l^bäit^keiVen g1eS:hrörmig bdrvorbilden, 
ttik ins Aog^ ZU' ftiiTen, un3 dann, vorfiflchtig nick« 
wärt» gehend, dieQuellen, ausdf^nen fie enifprangen, 
in ihrem unmittelbarHen, erführuiigsg^^fsefien Zu- 
f^mmenfaifngef aufzudecken«^ Dielen Zw^ck kündigt 
Hr. B. in der voirliet^enden Schrift fu ausdrücklich 
trnd '^if^örtbeb' an^ dal¥ wir- nichts Befferek thun köd^ 
i^en, als uns gera^iexu in den Mittelpuuct ft:in«2S Buchs, 
in die Theorie der Entzündung^ wo er' fich felbft er- 
fäfhrungsmäfeig oftenbaret, zu verfetzen ; wobey wir 
uns jedoch vorb^BalVen müDen« wieder auf die Apho» 
risJiien über Krünkheit$' f.ntßehung% ^n S. 1. — 73, 
nothigenfalls zurückzugehen, und»^ wenn es der 
Raum geßattet, aUch die Betrachtungen über Fieber 
im Allgemeinen^ von S. 153 bis zu Ende« etwas uä- 
Ktsr zvt beleuchten» 

^ Entzündung ift ttaregelttiäTsig erhohete Action 
der feinen, rnfpräilgMeh nur ungäärbte iiymphe ent- 
haltenden Haargefäfse, vermöge deren fie nicht nur 
gefi^rbtes Blat in fich aufnehmen; fondem auch Blat 
bereitend auf deüelbe zurück wircken. Das Syßem 
der itaargefäCBe ift in der Entzündung aas einem Or- 
gane der Nutritiou zu einem Organe der Circulation 
gefteigert, oder die Enfzündung iift örtlich erhöhte 
Lebensthätigkeit. Mit diefem Zuftande desGefafsfy- 
Aems itf die entgegengefetate Hichtung der Nerven* 
action des leidenden Tfaeils unmittelbar verbunden. 
Denn da die Natur das Nerven, in Bezug auf das Na- 
tritionsr^Iiem, darin beftehty dieses zu behefrfchen und 
sfi regeln (S. 78) • fo wird diefe nach Aufsen gehende 
Thätigkeit, bey überwiegender Action des GefäUfj* 
ßems» regreffiv, und mir einer — der Senfibiütät des 
angegrifienen t'heilt angemelTenen Intenfität in fich 
felbft und' zum fiewufsifejn, als Schn^erz, zurückge- 
lenkt. Diefes Verhältnifs der Nervenaction zu der def 
OefäCBf^rftepas ift dem Vf. daaWefenÜiche aller Enuun- 
dung. Zugleich mit dem Nerven fyftem finkt die Acti- 
vi tat der Saugadern und des Zellgewebes, nach der 
bekennten Anficht von dem gleichen VerhaUniir^ bfi* 
der Syfteme, welche der Vf. -Ichpn früher in Ffinea 
Schriften dargelegt hat. Der Uiaerfchied zwtfchen 
Entzündung und Congeftion beftebt fonach vor-ugHch 
i^ dem acaven Verhältnille der* Hdargefafse, all Cir- 
culationscrgane, zu dem Blute; da hingegen bey der 
Congeftion diefe fich nur leidend verhaken, und da- 
her das Product 4es vermehrten Zntluiles als Stagna- 
tion erfcheint» fiatt dafs in der Entzündung nur die 
Circulation eines beftimmten Tbeils erhöht, und viel- 
leicht nach S. ^ die Möglichkeit einer Sugnation in 
diefein Falle ganz zufbezweifeln feyn dürfte.- (Eiuefie- 
hauptung, welche in dem Folgenden, wt> von den 
Ausgängen der Entzündung die Hede ift, lehrreiche 
Einfchränkungen erfährt.) Sieht man auf den Cba- 
ra)iter des in der Entzündung gegebenen ProcelTes, 
welcher fich zuuächft in derBefchait'enheit des Blatef 
kund gißbt: fo finden wir, als das charakterißifcbs 
Merkmal delTelben, gefteigerce Oxydation» und die 
EntzündiMig läfst üch in diefer Hinficht nicht onpar- 
fend einer regelwidrigen örtlichen ftefpiration ver« 
pas Enuunduugeblafc ift oxydirUr» al« ^ 
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im nat^rlScHeii Znftande teyn folUe. Hier über muii 
d^r Uirterfcbied der (kheiiirdhen aiid aUÜenacbeii, £nt- 
sfiiidung berücküchtigt werden. In beid«'U Fsillcrii iil 
erhöhte Act idn -^ and übehiiärdigeüx^iiation. Bt-y 
y^urr abt-r iß ^dgitich ir.ft der geßeigerVeii Oxydniio« 
dte ßluibildun^ felbfi, die Erzeugung dea biraiaiiitn 
Stoils, geßeigert» ftaU rUr^diefelbe bey der aribdailchcii 
Entzündung' dem Oxydationt-j^rocels üritergeutdi^et 
yritd. Es gieÜi auch eineuiieigeDtiicheLutzundungy 
welche iich mehr der Cofig^tflioii nähert» önd (8.131) 
fogar eine fofche, wo bey einem Grade der Sangüihca* 
tloB, »,derdi^m gefunden i^uftand eben entfpräche, deiV- 
lÖLOch diejenige örtlich- rV^gel widrige Thäiigkeit Statt 
finden kann, woHu die EutzuiHlang beliebt, uncf 
wo dieCe alto weder AheniTch noch allhehifch iil.** 
Beffeht der Charakter der EntzündungaaCtion in er- 
höhter Oxydation : fo ergiebtüch daraus, welche ürt 
der Einwirkung ala Hrfächlichea Moment der i^nlzdn- 
. dang ins Auge gefafst werden ihüde. Der weFentUch- 
ße Kei» ift der SäuerffoÜ'; ferner 'die Wärme, Alias- 
meDy. m^chanirche Ürfachen u. f. w* Übrigens kanii 
die Wirkung des E'utxiihduHgsreizes bald zuhächß 
auf die Nerven, b»ld auf die Get'af^e, bald auf beide 
zugleich gerichtet fcyn. (Wird von S. yf — yij aus- 
geführt.) Du- Ausgänge der Entzündung ßndZeithei- 
lung, liiterung, Verhärtung,^ liraild. Uey der Zer- 
theilung wird das Gleichgewicht zWifchen tMervöri- 
und Gefäfs byßeru ohne daz wifcheii tn tende Zerßt)rung 
eines Thrils der Caßillargcfäfse wieder hergeftellt. 
Eiterung iß die der Entzündung eig.enthüiiQlicüe Se- 
cretion , in welcher, nachdem die Sdugad^rn die 
durch erhöhte Activität gleichfam verlebten Enden 
der Haargefaföe in ihrem wiederei\va eben den Coii- 
fiicte aufgeloß habeii, das^Blut bey zi^iück kehr ender 
▼ermittehider Action der Nervenkraft, wieder ent- 
färbt, und auf eino niedere Stufe herabgebracht wird. 
Der Kr< ß bvyin Eintritt der Eiterung wird aus der 
plötzlich veränderttii Thätigkeit der Nerven, in wel- 
cher (ie zur Heactfou nach Anisen zurückkehren, tref- 
fend erklärt, und überhaupt iß diefe ganze Seite der 
EntzünduHg^Iehre hier mit Scharfiinn entwickelt, und 
Gruithuilens Anhebten in foweit benutzt, dals man 
nur wünfchen m'uis, Hr. B. möge noch ei'iien Schritt 
weiter gegaiigr-n feyn, und auch die Idee von der 
Einhf'it der Aciion und Secrettun, nach Gruithuirena 
Vorg4nge, der Oefchichte des* Eiterungs- und Granu- 
la tions - Pröcell'es zum Grunde' gelegt haben. Inder 
Verhärtung finkt Nerven - und Gefäfs - Thätigkeit 
gleichförmig, und erliegt einer tiefer ßehen den Pro- 
ductivität, als die tirlprünglicbe des augegrißenen 
Ttieils war. Im Brande ruft der Oxydationsprocels, 
auf feiner höchßcn Smfe, bey der erliegenden Vitali- 
tät des Organa den WalTerßotf, als activen Factor, und 
als das Caufalndoment der Fäuliiifs organifcher Kör- 
per hervor; 

Die Entsündungslehre des Hn. B. charakterifirt 
fich hinlänglich in den ausgehoüenen Sätzen , und 
wrir dürfen den^ letzten Abfchnitt derlelben", in wel- 
chem, nach ^ der aufgeflellten Theorie, von der Wir- 
kungsweife der bekannten Heilmittel der Entsnndung 
gehaudelt wiird» übergeben* Die Lehre vom £i«kqro- 


ctiemiffcns,^ auf die gnrtficirt^, Erreffungstheorie auf» 
^efützt. fpringV in die Augeii. Soll aber durch eine 
Ipätere Bearbeitung die frühere Anhebt eines wilTen- 
Ichafilicben Gageußandes wahrhaft gefordert werden: 
fo kann diefes nur dadurch gefch^hen , dafs ße die 
frühere nicht etvva blofs beflireitet. Öder auf ße , wie 
auf einen Pufsfcheniel, hinaufßei^t, um Von da aus 
einige, etwas höher geßeclite Anwehten Bequemer 
Hefabzulangen;^ fondern fie mufs jeiie erß wahrhaft 
leoreißich' machen und zur Selbßerkenntnifs bringen, 
welches nimmermehr durch die Zufammenfchmelzung 
des Cheniidtnüs mit der Erregungtheorie gewonnen 
^/Verden kann ; Letztere bleibt itnnier als caput mon 
tuum liegen, undf der Chemisnins fublimirt ßch, fei- 
ner Gewohnheit gömäfs, bis dahin, wo er in derlm- 
ponderabiluät untergeht. Diefs bevvahrheitet felbß 
der geißyeiche Vorgänger des Vfs., den! er mit löbli- 
cher Befcheideiiheit nachtritt ^ und überhaupt iß auf 
der Bahn iler WiJlenfchaft jeder Schritt, der von ei- 
ner, wenn auch nur die dämmernd ße Ausßcht eröiT- 
neuden fdee zur Hyporbefe führt, ein Kückfchritt. 

Hier rnußen wir nun, auf die hinter uns gelallene 
apfaorißifche Einleitung des Buchs zurück blic)(enr tim 
das Ziel diefer pathologifchen Arbeiten unmittelbar 
neben dem Frincip' derfelben- zu erkennen. £a mag 
sugegebea werden r dafs, ob wir gleich „die genauere 
fierückßchtig.ang des WefentUchen und Reellßen in 
den Erfcheinmigeh^ deii^ Muth, uns durch die blofse 
Oberiläche der Dinee tiefer hineinzuarbeiten, der 
neueren NäturphiloUyphie verdanlken«** — - dennoch 
das 'Allgeiaeine derfelben, y^in fofern es nicht phyß- 
kalifch oder phyßologifch, fondern eigentlich philofo- 
phifch iß,** nur in „kosmifcheiiTräumereyen*' beßeht^ 
der Gedanke aber» ««alle Theorieen des Befonderen 
und individuellen aus univerfellen, das Gan^e der Na- 
tur umfaßenden Anßchten ^lerzuleiteh , ein Unheil 
bringender Trugfchlufs*' fey. — Wir ^eben Viel au, 
indem wir diefea zugeben , obwohl wir es nicht ein* 
räumen können. Es bleibt alfo die Erfahrung als einzi- 
ge Pübreriri,und verworfen mufs werden, was ße nicht 
ausfagr. Die Erfahrung aber befiätigt des Vfs. Ent- ' 
Sbündungslehre vollkommen, und ße genügt folglich 
ihrer Beßimmung fo fehr, daTs wir nur an den theo- 
retifchen Principien derfelben einige Aueftellungen 
machen, und höchßens ihre aufhellende hraft bey 
Anwendung auf daa Befondere bezweifeln dürfen. 
Das Wefenttiche der i^ntzündung beßeht in einem 
örilicheü MifsverhältnifTe zwifchen der Nerven- und 
Gefäfs* Thätigkeit eines Organs. Fragen wir, worin 
das Wefen der Nerventhätigkeit eigentlich beßehe: fo 
erfajiren wir S. 37, dafs daa Nervenmark die ponde- 
rable thierifche Materie fey, welche mit Electricum 
Vorzugs weife gleichfam fich anfchwängert« Diefes 
Electncum iß eine imponderableMaterie, und dieAction 
des Nerven beßeht, nach dem V^., erßens in derErzeti- 
gung von Electricum, «weytens als Trennung oder Ei- 
nung des Poütiven und Negativen in diefem Electricum, 
und drittens als eigentliches Volarifiren der verfchiede- 
nen Nervenmark - Kügelchen, oder der verfchiedenen 
Zw.eige, Stimme, peripherifchcn Theile und Central- 

einSioder(S. 32^). Dief«f£lectricumfchöpft 
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unp da« NcifVcnrTftemvÖÄWgf weife aus dein;Bliit9t.yi<l-^ 
leicht auch noch auf dir^ctem W^ge >U8 .den »ut 
Äflimit'auoa gelangenden ponderabi^en Stoffen. An 
ihrer Spit;s&e Seht der VVeingef ß« aoa welchem » yftnn 
er bey überhandnehmendein Habttiu die Qualität der ^ 
Nahrung ^erlangt , das tfery^nfyftem (ich dergellalt mi| 
^tlcctricum überladen >ann » daljB es C^cb bey .der An- 
näherung einer geringen tlamme zur Selbftverhre.n- 
nung inizundet* Von den übrigen Arznejen » deren 
Vy^len überhaupt ,dai^n beßeht, das £lectr]cum locker 
^n ihre Baus gebunden zu .enx^altisn , HeC^m «einige» 
die\reizend^n (ätherirchen), die entgegengefctzten 
Qualitäten fchön in halber .Freyheit, und richteit 
darum« wegen der phy&ologifchen Verrchiedenbeit 
des CentcalfyftenM» und des fympathif^ben t^^ven- 
fjllems» ihre Wirkung yorzügUch auf ei^fteres« — die 
narkotifchen hingegen , weloHe 4ie.entgegengeretztea 
Qualitätennoch t|ieur indift'erenzirt entlallenj w^inden 
bch aus demselben einleuchtenden Grunde mehr dem 
kuteren zu. Fragen yrix i)e7.diefer tic^ffinnigen Er- 
klärung der NerVenaction die Erfa.hrung: fo fcheint 
es» »U müITe Manches als Hypothefe Jiegen bleiben» 
i^ehmen wir das EJectruin ..als fpecii^rcbe Materie: (o 
bleibt das Oefetz der An^fcheidung im thierifche^n Or- 
ganismus in der Gefälsform ausgedrückt, und die« 
fminaterielles um ßch yerTammelnde Kraft des .Ner- 
venCyCtems }& qualitas occulta. Wir >vür>den es weit 
lieber fehen » wenn es hiefse» das Nerren.murk fey 
.dad thierircheEle€trum.relbß: denn damit .dürfte >volil 
Ktwas getagt .feyn. > Nicht ander^ als mit der fjc^tui^ 
gnng 4ea thierifchen Electrum , verhält es lieh auch 
ll^it Att f)iii'ereu;(irung und ^olarifchen Vertheilung 
defl'elben. bie Erfahrung giebt nicht in üch difife* 
rente Actipn des Nerven, als folches» fondem nur 
Verfchiedenheit de» Ausdrucks derfelben nach Ver- 
fch,iedei>heit der Gebilde» in ,die er ein- oder ^über- 
gebt« und wer • erfahrungsmäfsig confequent feyn 
wolüe^ dürfte eigentlich nicht fagen» der Nerv tey 
nach Aufsen acUv.» und nach Innen reflectiv» fondefn 
.er müfste üch mit der Auslage begnügen^ dafs, weil 
4er Muskel ein. Anderes, ein Anderes aber das Ge* 
hirn |ey* das dritte Äch lelbft Gleiche zu jedem von 
Beiden ^ch veirfchieden verbalten muffe. Pafs der 
^erv daf Electricum aus dem Blute ziehe« ift« 
3renn es em Electr^cuih giebt« der Analogie g^- 
ifAU. '^ie aber kommt es ins Blut? Die Nahrungs- 
und A^n^J'M^^^^ weifen in de^ Erfahrung nichtt 
dem Ahnliches auf, und die AnJUcht dea Vfs. Ton 
der WiiKui^gsw^ife der^ rogeDannteo ätherifcben 
und nar.kotiXcben AcKneymittelift fad mehr als bypo*- 
thetifchl Kannten fie nicht auch als Gegenfätze ge- 

5eu daa ^lectrum jquaiitätsbeftimm^d wirken? oder 
iefea theilwetft. durch Aifinit^t binden ? oder duri:h 
Bindung .eines anderen Stoffes, von welchem jenea 
(eßgehaTten würde^ feine friere Action befördern ? 
Wie vieles läfst üch nicht auf diefem We^e ausden- 
ken! G.anz ^rfahriingswidrig endlich ift ein Electri- 
cum t das du^ch die Flamme Entzündung iTerurf^M^ht* 
Noch eina aber muffen wir hier beherzigen : Hr. JB« 


giebt ;fe)bft4e|ryermuihnng .Raum, Jafs.derSauerftoff 
,dem einen elektrifcheu.l^ol^ den ,er den politi^en nennt, 
aurBa&a dienen könne, .undnenntinderFo|ge,S. 24^ 
das Oxyden des arteriöfen ,Cruor feinem Wefen ,na?ch 
.ein hA der Mifchung nur loie haftendes jLIectricum. 
Derfelbe Sa uerftoff aber ift es, welcher, a|^ :thierifc.h 
xhemifchea Moment yorhctrrfcbend^ die Eutzündang 
chari^terilirt. Ift nun das Zurücktreten der NerVen- 
action einesprg^ns Bildungsmoment der Entzündung.: 
fo mu(s vor allen .Dingen das^organiCche Verhäluiils 
des Electricum im Nerven zupa Saaetftoff des Gefäfiet 
nachgewiefen werden/ welches geradezu .auf .die ver- 
ruchte .Idee ,des MülguroKoamuB ,t|nd Mikrokosmus hin<- 
^us laufen würde. Die JLtf Ahxmig iiegreift demnaqh 
.den Entzündungsichmerz nicht aus der -durch Unter- 
drückung reflectirten Nervehaction. Eben fo wenig 
Jäfst bchdie Erhöhte Erregung in ihrerFortdauer aus den 
Reize de% Bluts auf .die Gefäfse.erfahrungamäffiig her- 
leiten :.d^nn ,wir .bemerken blofs die Bewegung de&Blau 
in den Gefäben-» und nehmen eine lebendige Action 
derfelben vvatir, willen aber nicht, ob ,fie iidh contra- 
hiren» weil das Blut fieireizt, oder .ob das Blat nur foit 
bewegt wifd, weil Ach die Gefäfaecontrahiren. Js,e« 
lä Ist lieh kaum .als ausgemacht behaupten, dafa die 
;ConttractJon me€;haniifches Moment .der i^lutbewegung 
fey^ Wir wiffen , daCs das völlig entleerte Herz, mA 
Unterbindung der Hohivenen, ^ch noch zuranamen« 
siebt ;f— aus blofser Gewohnbeit, wie ea fcbeiiit. Ob 
das Blut im^ntsündung^proceffeAchoxydire, ^ifteben^ 
falls noch nicht. er wichen, ^eils weil .m^n Jiech awei- 
feln .kömite , pb üch das Bbit ^überhaupt durch die 
llefpiration qxydire^ theils wei) man bey dem gleichen 
^Oxydationszußande ^effelben .entweder an der N5^- 
.iichkeit einer ftheniCchen • oder an dpt ^iner aftlitni- 
Tchen Entzündung, imbinnedesVfs^ zweifeln luulite. 
DiererjZweifel' wird pun votknds noch mehr ^ertcbt- 
fertigt, wain wir erw^^en^ dafs nach S. 7* die Na* 
Uition für den jreiiiften tl^ie^ifch-x:hemt(chen Vorgang, 
die Irritabilität für einen ;elektrifch-4:hemi{chen-or- 
^JUiifcben Procefs , die Senfibilität aber ftir das reinße 
Elektrifcbe^ das überhaupt im .thieriCchen Organismoi 
Statt finden kann, erklärt wird. Hier fchvrankea 
nämiv^h , wie der Vf. felbft bemerkt , die Grenzen der 
drey w^entllcbften thierifchen Aciionen auf faft un« 
beftimpabar^ Weife, und auch da^ ^o Hr. P» eine 
fcbarfgezogene Grenzlinie üeht — zwifch<en deffi 
.elektrifcb - chemifchen PijoceÜ'e ^nämlich, und dem 
rein-cbemifcbeii, wohin er die Kryilallifation nnl 
Löbing reebnet« .-^ da war fchon , als er feine Aiu- 
fprüche niedcrfchrieb • die Scb^idievy^and bereits durch 
'die experimentirende Chemie felbXl untergraben, und 
ilib feiidem 1^ weit .eing^iturit , dafs/ie diechemifch- 
^«le.Ktnfche Theorie des Lebens unter ihrem Schutte 
völlig zu begraben droht. J\}an' febe hierüber die 
neuelten Jahrgänge von Schweiggers Jourftal fall am 
jeder Sei^e. /^ach Spßlanzßtu's n^ueßeii Verfacbeii 
zie^t j[elb(k die todte thierifcbe F^fer ßauesttoÜ' ao 
fich. '— 

. C^^r ^eJMufs folgt im nädifie^ jtüsitf.} 
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Marburg, in der neuen vkad. Buchh. : Fathologtjche 
Unterfuchungen von Dr. E.rnß Dan» Aug. Bar. 
tels. — I'Band, enthaltend die allgemeitte Theorie 
der Entzündung und des Fiebers^ nehß Bemerkun* 
gen über die Natur der Anßetkungsjioffe u. f. w« 

C Bejchlufi der im vorigen Stück abgebrackenetL, Keceufion.^ 

JLlie bler Torgvibraclyten AutReHangen lesiehen 
fich lediglich auf die theoretifchen Principien^ wel- 
che diefer Entzündangalebre znm Grundeliegen» m»! 
follen diefer letzteren um fo weniger Eintrag thnn, 
da ja bekanntlich a«e •Tdlchen YorauaCetsangen txm fo 
viel klarer niid -deutlicher gefolgert werden kann , je 
mehr fie felbft aus der Luft gegriffen find. Kaum 
wagten wir auch von diefer Seite einen Zweifel auf- 
snwerfen» wie daa Blut, delTen actire Gegenwart in 
den Capillar « Gefilfaen einen Hauptpunct -der Entzün- 
dung auamaeht, theoretifch hineinkoname. Dafa 
et factifch darin fey, tAen wir frej^lich wohl. Durch 
den Reis foHen die Capillar-Gef^fae tua Weifcaeugen 
^er Natritlon Werksenge der Circtflation werden 
(S.^?6). Der Reis kann aber auch , nach Hn. B., fo- 
wohl topifch« als durch fiinflufa auf andere Stellen 
^ea Circidationsfyßema wirken. T^ua fft aber der 
Reis feiner «Qualität nach verfchieden : das Prodnct 
feiner Einwirkung atfo nüfate, wenn wir nicht wfe- 
der auf die nackte Srregun^atbeorie surückkommen 
wollen, nothwendig auM ein Verfohiedenea fejn. £a 
ift ab^t nach dem Vf., in allen Fällen, hej der ftheni- 
fchen wie bej der afthenifcben Entsündung, wefent» 
Uch dadelbet «^ nlnlich erhöhte Actio» der feinften 
Gefafae« Vernlige diefer können fie nur dem Sindrin- 
>gefi des Blutes um fo kräftiger widerftehen, oder ihr 
eigenee Cententnm thätigev bewegen, auch Wohl be- 
arbeiten, . aber nicht letsterea zu Blut eiliebenr denn 
dasa\ri«rde erfodect, dafawir, nach einer chemifch- 
dycLamitchen Lebenetheorie, die Art ihrer nun verän- 
derten Einwirkung auf das enthaltene Serum als che- 
mifche Qualität nachweifen könnten. Hätten wir 
dann einmal daa roihe Blut in den Capillar- Gefäbeti; 
fo dürften wir dann woU anders wober den nicht 
nnwahrfcheinlichen Sata borgen, dafs' dieje zwey 
Eins fejren, und die Enisnindung konnte hierauf in 
inßnitum weiter gehen. Wie aber aufhören ? Man 
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Tollte^ denken, nothwendig im brande. Allerdingi 
Ift die Eiterung die Charakter ißifcbe AuHofniig der 
eigentlichen Entzündung, und wir hal>en"fchoii oben 
der Entwickelung di^fea Vorgangs im Verlaufe der 
'Entzündung rühmend erwähnt. Eine noch vollkom- 
menere Auflöfung kann Togar die Lebenskraft durch 
die Zcrtheilung bewirken. Soll es aber dazukommen^ 
Hb müflen 4ie T^erven, ^,die felbß während der regd- 
widrigen Gefühlaaction « worin fie bey der Entzün- 
dung (ich befanden, zu der entgegengefetzten Rich- 
tung ihrer Tbätigkert wieder Kräftezu fanuneln Jchei^ 
neiu** .Jo zu Jagen durch die Taktik des übrigen Ner- 
venfyßems zu ftärkerem und fteigendem Widefßande 
angefrifcbt werden/* um 'die „exaltirten. durch &re 
übermäfsige Thätigkeit gleicbfam ermüdeten** Haarge- 
fafse-geradezU) oder wenn das Übel Tchon zu weit ge- 
die^ien mit Hülfe derSaugadem, wieder zur Ordnung 
zurück zu bringen {& is8)f ^Of'^iif denn aHerdinga 
die .gutartige Eiterung den fchönften Fortgang habes 
'kann. 

Bey den Betrachttmgen über Fieber im Allgemei- 
nen können wir nun uns kurz faOfen,. weil fie^ nthr 
In gröfserer Ausdehnung, den uang derEntzündungf- 
theorle wiedertiolen. Im Ganzen bricht hier Qcfat« 
*bar, und wie ee fcfaeint wider den Willen dea Vfa.« 
die unterdrücfkte Erregungstheorie wieder hervor, z. 
B.S. 16a hej der pbyfiolo^fchen Erklärung des be- 
fchleunigten Folfea, wo nicht nur die Qualität de« 
Blutes., als Reiz , ausfchliefslidi berückfichtigt wird, 
fondem auch die Bedeilklichkeit fich verräth, „wie 
kärglich und fchlecht genährte Men fchen , wegen dea 
ttnkräftigen Bluts, ^inen trägen und feltenen Puls ha- 
ben, ungeachtet die Reizbarkeit ihrer gefch wachten 
Adern eher gröber als geringer fejn möchte.^* v Nadi 
der vorläufigen, niefit tfhne Grund geäuÜserten Be- 
denklichkeit, dafs es fchwerifeyn dürfte, über das 
JFieber im Allgemeinen, ohne Beruckficfatigung feiner 
fpeciellefien Formen, gründlich zu reden, ergiebt 
fich doch bald durch eine leichte Unteifuchung, dafs 
dalfelbe „als eine iimerKch abweicfhende und in Mifs- 
verbältnifs gefetzte Thätigkeit nicht einzelner Nerven 
und Oefäfse, fondem des ganzen Oefäfsfjftems und 
Nerven fyftems," zu betrachten fey, deren Wefentli- 
ches, als noch verfchieden von dein Wefen, in der 
Fpl^e wieder auf den regelwidrigen , in dem arteriel- 
len *Syfteme und den ihm zunächft correfpohdirenden 
Verden hervoraetendent deklrifchenProcefa redncirt 
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^^nngt Fchon dit-re», .dar*« ,,Hi> rrVarive ühermarht 
dir GcfaGfte die Nerven, sa einer' tumnliuarifcken Ge< 
genwülung rnzt, vobey ße eine Zeitlang wentg- 
ftcn» dem Gefäf^en Gtwalt anihun\ ^und von ^rer 
Seite da« Übergewicht bekommen.^* Hiebey fäüt,* 
obwohl nur suir Krläoterang .beygebracht , etwa» 
witXMcll Tretende» and . Gutes .über den Unt^rfchied 
zwiTchen Fieber und Krampf ab; Übev das Gefetdi-. 
che in dem typifchen Wechfeh zwifchen Froft* unc^ 
Bitse befcheidet man fich wohl g^^rn-, hier keine 
mfthereir Aufrchlüfle'aa erhalten; doch I(! dTe Verniu-'' 
thüng in Minficht des dreitägigen T)rpu« behexzir 
gungswetth ,. dafs, weil dtefe Form in deaTelben Sj-^ 
Aemen liegen müSe^ die den Grund der Ab* und. Zu- 
nahme dea Fiebers enthalten, (im Nerven- und Ar- 
terien »Syßem nämKch), diele Syfleme (ich in einem 
Zeitraum von äwey Tagen der menrchlichen Lebena- 
thät?gkeit fo getheilt hatten, dafa an dem einen daa 
NervenrjßemySMi dem anderen (dem der kj^cerbation) 
daa Gefärsfyßera überwiege. Sw i»?. — Die phyfiolb- 
giFchen Erklärungen mancher anderen Fieberfympto-* 
me, z. B, des Durßes, dea geßörten Appetits, der 
unterdrückten Hautauedünftung , reichen nicht fa 
weit, als die der fubjectiv^u und objectiven Tcmpe- 
raturveränderung, wo£m//^x«/i5 AnfichteB; gut benutzt ' 
und erweitert werden find. Aus dem Abfchnitte von 
der Kntßehung des Fiebers werden die Wege , auf 
,weTchen die urfächlichen Momaate des Fiebers ein- 
wirken, nach drr.j Hauptanßchten, alä Hautorgan, 
Luuge und Nahrungscana) • und Gehirn , in Hinficht 
der OuaKtät und der Wirkungs weife der durch fie 
einwirkenden Potenzen, ausführlich betrachtet. Die 
Haut fuielt hiebey mit Recht eine bedeutende Rolle; 
nur mifeht ficb das Syftem etwas zu fehr ein» wenn 
hey der Zufammenfetzung der Atmofphäre nicht nur 
ausponderablen, fondem auch aua rmponderableuB»* 
ftandtheilen, verfichert wird, dafs fie in beiden „noch 
weit veräaderlicber fey» als man durch die bisheri- 
;en Unterfuchungen es entdecken konnte/' Durch 
Lie unterdrückte TranfpinitioQ , Fo wie umgekehrt 
durch die unvollkommene AfTimilation^ werden theila 
ausrcHeidungafähige» zerfetzte tbierifche Stoffie« z. B» 
freyerer WalTerfioff, ein Übermafs von mehr ent- 
wickelter Kohle, oder auch von beträchtlich zerfetz^ 
lern Stickßofte, in den Säften zurückgehalten, — 
*thefls auch zu Wenig verarbeitete* nicht genug ge- 
mifchte Stoffe in die BlutmalFe aufgenommen. Von 
Seiten der Gehir»thätigkei| iß «in doppelter, näm- 
lich ein pofitiver oder negativer fiinAufa der Seelen-- 
action zu berückfichtrgen. »»Die Übertreibung des 
Denkens bringt im Gehirne,, und mittelbar im gan- 
zen Nervenfy&me» eine regelwidrige Spannung her- 
vor , eine bleibende Tendenz ^ unverhältnilsmäfsig zu 
den Kräften der Reproduction gleich/am mehr Stoff 
der Erregbarkeit mobil and disponioel zu machen, 
als der regelmässige Gang der orgauifchen Thätigkeit 
' liefern kann , wodurch Schwäche mit erhöhter R«- 
ceptivität entAeht.** -* Bey dem Acte der Heilung 
fpielt die durch eine urfprilnglichere Unordnung m 
anderen Functionen vcrarfachte, regelwidrige Reactioa 
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d^MP. Gefää yfl:«ifif falf ausrcüiefslicli eiM ftMle, in- 
dem eben dif Fe regelw drige K%scti(»u „die fern<>re 
Einwirkung jener Abnormitäten auf das.Gefarsfyflem 
erfcbwerr, und zugleieh diefem eiw^n gröf^eren b^ 
ßinimenclenEinilufs auf jene zuerß geßörten Functio* 
neu giebt.V' Naturlich lafst fie fei bß nach, fobalU fie 
^iefie Störungen auf. eitlen gewifleiK geringeren Grad 
berabgebracht hat,.- worauf daiui die deuefung aa* 
ter augibmelTeueH VerhältnilTen weiter fortfchreiteo 
kann. ' Den Krifen ift der Vf. vermöge eine? leifcn 
Neigung zur Erregungstheorie, wie man deutlich 
' fieht, ütcht ganz gewogen, obwohl er ihnen von 
dem Standpunct^ dea elektrochemifcben Lebenepro- 
eeßea aus den Zutritt unmöglich vertagen kann, Ab* 
nürme Mifchungen im Blute müHen wahrend dei 
Verlaufs des Fiebers allerdings vorzugsweife Statt fin- 
den. DiefeMilchungen aber „beßebeir, nacb S. 222, 
hier (in dem Fieber) hauptfäcblich aus verb^eunliclttti^ 
oder vielmehr richtiger (?) aus ingewißetn, za ho- 
hem Grade fchon verbrannten Stoßen; und gerade 
die innigeren Verbindungen von combußtblen GroHd* 
lagen mit reichlichem üxjgen fcheint der Organismu 
am wenigft«^u fich wieder aneignen za können.** 

Wir erwähnen noch in der Kürze der jBerracV 
. tungen über die Natur und Materialität der Conta^ 
.gien^ die einen Tbeil des letzten Abfcbnitt^: ,£/^«r 
.^ox fVeJeiuUche des Fiebers 9 ausmachen, Tonug- 
lieh aus dem Grunde « weil der Vf» feibß in der Vor- 
vede auf djlefe ihm eigeiien Au hebten binweift. Schon 
Steßetis erinnerte im erßeii Thefle feiner hejträ§t 
l,ur inner en^ JXaturgeJehirhte der Urde^ dafs aiaa- 
chen Giften« wie z. &. dem Schlan^^engift, eilieVe^ 
ilücbtigung dea Stiekßoffs durch dei| Waßerßoff &um 
Grunde liegen möge. Auf ähnliche Weife erklärt lieb 
nun Hr.. B. auch die jNatur der C(*atagien , nicht oh- 
ne Einmifcliung feines hjpothetiTcken Friucips. Ihm 
fchißin^n dieContagien aus einer VerAiichtigung nicht 
des Stickßofis, als folches, foudern vielmehr dn 
Frincips dea Stickßofis tbeils durch das Princip dei 
WalTerßofiis , wohin die meißen Copragien zu nch- 
Ben feyn dürften, r- theils, wie vielMcbt d^sCon- 
tagiam des Scharlachs» durch eine Veril'icbiigf>p{ 
Terminolß dea J^rineips de« Sauerßoffs , Qder du ch 
die beiden £lektricitäuf'ri}/er/;fe7i , gebildet au ver- 
de».. Nur die gröberen JMiaamei», dergleichen &. £• 
das Sumpfmiasma Mft, mögen, nach ihm, aus der 
V,erbindang eines ponderablen Stoffs mit dem ^d- 
ferfloftc hergeleitet werden. Die Contagien M\& 
aber feyen die Productc relativ imponderabler StoäV» 
in welchen ßch die ponderablen hier, wie an der 
Girtnae der Materienbildong , /gleichfam aufaulöfen 
. fcheinen.. Endlich kahn es, na«^ Hn. M. , -auch nodi 
eine dritte ClalTe von Contagien geben , in welchen 
das Princip des Stickßofis durch das indifferente 
Elektricum felbß gebunden wird, and welche, „wena 
fie auf das Nerven fyftem primär einwirken 1 ia 
welchem ohnehin, fchan der negative Pol überwiegti 
doch hintenher wenigßens vorsugiweife die Ujdro- 
geiiifstioa im Organismus,, gleichfam durch Addi- 
tion, verßärken würden.'' — Aufser diefer etvri« 
dunklen Stelle und die hinzugefügten Winke über 
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ß^e pigentlinihticlJe WirKnrt^^weifc ond über dietio- 
crfe RnhtPivg,? diip jedef der dr/»y a'»enrioiiiii)enea 
Coi»tagi**harten , ihrer eigenthiinili'cheii Natur nacfi» 
»ukoinmen dürften ^ aa Uihen. Wir ab/:r glauben 
hfefpit geqfi^ getban zullabt^n, um dem Vf. unfefe 
Aufmerifainlieit aa 'beseogen, und der Sache \\xr 
Hecht vv iederfabren au lafljra. — pmck und Papier 
cnplchleii Aha Buch. *' '"'^ •• 


* yoTSDAWt fn Commrir. b. Hotvatb: Üher die att- 

^emelu^ Entuicketun^ aller mö^Urheii ff^urzeln 
' der Ttunterijcheu algebraifcken Gle'chungeu jedes 

Grades t nach einer neuert FormeL Von lieiU" 

rieh Bauer^ Dr. der Philof., Conrector am könl- 
'glichen Lyceum in Potsdam u» f, w. »8*0.^X11 

vnd loo S. 4- (* Rthlr.) 
Wir haben Hn» 7?. bereita früher in der Jen. A. L. 2. 
igog. No. c67 u. ig^'^. Na. 037 alt einen empfeblunca- 
.wertben Sehr ififtellejr kennen gelernt. Dort wandelte 
er at^T in dem Gebiete der mathematifchen Elemen- 
tarlehrer, worin man Geh mehr durch die Form al« 
den Stoff der Parfteflung aaszeichneu kann. Hier er- 
blicken wir ihn in einer höheren Sphäre. Es ift ihni 
nicht darum an thun, das bereits Vorhandene nur 
darsulegen, fondern die Wifllenfchaft foll um einen 

* Schritt w^eifer gebracht werden. Er ftellt eine For- 
Imel auf, welche den SchlülTel zur Atifl&fung aller nu- 

merifcheD Gleichungen enthält, und »ach f«^inerCber- 
seugnng den theils befonderen, theile allgemeinen Me- 
thoden Fieta's^ Caräan^s. Bembt/irs, NewtOTi'^ und 
Andener vorauaieben ift. Da der Vf. hiedurch grofse 
Erwartungen erregt': fo woHen wir zuerfl KiirzHcli 
leine neue Forme? darfteHen, und fodann onfere £(e- 
.ineikungen nachfolgen fallen. 

Um auch Anfängern verftändlich zu feyn, fchlckt 

Hr. B* in ß^ kurwen Sätzen allgemeine ßemetkungen 

über die Gleirhiingen %*oraua. in-wetchen dje wich- 

aigßen Vorbegriffe und Vird^rfätze kurz und bündig 

entwickelt wecd«'n ;^dann tritt er der Sache näher durch 

.die Bemerkung, dafs es eine grof»e Erleichterung aur 

-B^itnn^ong d^ ungefibren ^Veribs des Unbekannten 

."^äret wenn vpan anfeine leichte Art alle Gleichun- 

Mn anter efne der folgenden Formen bringen könnte; 

3iJ»-^ax"-»-|-bx"-«. .• • » =±k, und 

X" — ax^-» — bx"-» = ±k. 

,Da dtef« ntm nicht ißt fa wird die allgemeine Foroaiel 
.ÄÖfgePert: ... 

Ti»d iewiipfen, dafs x, ala rational b^^rafbt^t» me »elir 
ah— Ziffer haben könne, wenn a die Zahl der Ziffer 
von g bedeutet. Diefs vorausgcfetat, befteht da» Aus- 
seiebnende der neuen Formd des Vfc. darin ^ dafs 
man die ganze gegebene 6 röffe g jedesmal al^€:ine-ei> fa- 
uche Poena/und X. ab die zu tu chende Wurzel deiF- 
felbeViSetracbtPt, wodurch die ganze AnflÖfnngJh 
form einer Wnrzelausziebung dargeft#Ui ' * " 


auerft abfolut, weder pofitiv noch negatiTt irad fetzt 
man dabey x ^ p-f- q : fo wird*: 


n. n --• i . 11 — « 


I. t 


-p 


n 


1. £ 


• • 


a3in-i=a(p-H|)"-*zrap»— »-fa(ii— i)p"-"*.q+'«' 

ptt— s.q.«^ 


n — i. n — « 


1. t. 


fcxn-»Äb{p + q)»-"*s;bp«-»-f b(n— 2)p"-».g+-b 

1-— rpö — 4. qV-f-. ... 

C3i*»-»=c(p4-q)"-5cp"-»r=+c.n— 3p«*-^ q^-^C. 

Werden nun diefe Reihen nach den Potenzen von 
9 addirt: fo ergiobt fich für allenumerifcbcn Gleichun- 
gen folgende Äuflöfuiig^formely woron wir nur die 
erften Anfänge her fetzen, da 6e fehr leicU weiter rer- 
längert werden kann : 


P5H"«P"^* + bp »-«Hrcp«^*-* + dp"-* + 

ep"-5-h....+ 
Ä) n.p'-^ + a.n — i . p"-«-|-bn — Äpn»*-»-+- 


5) 


4) 




u.n — 1 .n< 


u<-a 


+•• 


11— X . M — ^3 


pn -^-^b 


i .2 .5 


* • • i .«.3 




pii— 4 ^b 


^ii:lilLi:ii?jii.p«-^^4-*...)^-i- 

1 • • « o 


und fo femer. 

Für die wirkliche Anwendung diefer Formel be- 
merke man nun Folgendes: r) Bej Anficht der gege- 
benen Gleichung überdenke inan, W;ie viele mögliebe» 
pofitive und negative VVerthe x darin habe, und 
awifchen welchen Grenzen diefe Hegen; ») wenn 
'man to die Grenzen ehtes Werthes beftinunt und da- 
nach den erften Wurzeltheil p genommen hat , und 
nun die Reihe berechnet: fo kann ihre Summe fo- 
wohl >g als <g werden, und fo wohl daffelbe Zei- 
chen als daa entgegengefetzte bekommen; 5) io^^' 
ergeben Sich alle Theile der Wurzel gleichnamig» 
d. h. alle poQtiv oder alle negativ; 4) der erße Red 
kann mit der gegebetien Gröfse einerley oder das ent- 
gegengefetzte Zeichen, haben, alle folgenden Reffe 
aber muffen mi^ dem erften Reffe j^eiche Zeichen be- 
kommen. 

Nun wendet Hr. B. feine "Formel zuerff auf die 
Aufföfung der ^aadratitchen und cubifcben Gleichun- 
gen an. Für jene wird die Fom^l , m 
P* + «P + (2p+a)qf qS :. 
und für diele in. % ' 

p5 + ap^ + bp + (3p« +s ap+b)<j-f-*C3p+«)q" -^ q' 
Verwandelt. 'Ergeht hier alle möglichen Fälle durch» 
wdcb^ bey dfefen zweyerley Arten der Gleichungen 
eintreten können, deren es für die q;aadratifchen be- 
)mintHch 6. für die cnbifchai ab^-iftigiebt. Über 
Jeden iHnzelnen FaU^eHlen wohlgeMF^Wte ÄrläutpUUte 


*orm einer wurzeiauszieon.^ u..^..^ ^..^ .JMpi^Je entwickelt ^«^«X »«^^^^„^^^^ 

trachte, man nämlich die Theile der allgemefaien Form ; nung auch noch die ^^^^"^^^^^"g^" ^^^^ 
^^^^n-i^b3tu-a^cx»-3---. + kx Um* »To ^xntctw Lefern die wirkliche Bcrcch 
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iiiiiig aBfcbaulij:1i zn macbep» Myßn yfrix folgen^p 
ehifacbe Beyrpide auf. 

i) Für jquadrmtifcke Gleichungen,. 
Wenn die Gleicbung die Forip x^ --- a x s 4* S 
hat: fo mul]i.x> «Ceyn» wenneapolitLirift; negativ 
genonunen, kann ea im Allgemeinen jeden Werth ha- 
ben* ' Wire nnti die auCaidörende nomerifche Gld- 
chang X« — «x » 485 gegeben: fo ift x, ala pofitiv, 
>€0 «nd <3o; negativ hat ea diefelben Grensipv 
Die Formel wird hier:^ P*~apr|.(ap— a)q + ^% 
nnd die Eecbnung ift diefe : 

-P ^ 
4l83 (4-Ä04-3 

p«r: 400 
•p- ap n — 40 

Reftrr-^ias 
jip-^Är: (58) Diyifor 
(ap— a)qmi4 

000 

D« n»a ^ede ^nadratifche Gleichimg swej Wertbe 
hat, nnd der sweyte immer gefunden wird, wenn 
xnan den erften 2x1 x addirt, und die Summe entge- 
geogefetzt i^mmt: fo ift c^fer sweyte 'Werth hi^r 

--. (fi3^-*fl}z=:-*-si< Auch findef man iJbn nadi der 

Formel; 4185/^—00 

400 \— a 

12. 

45 
4» 

4 


00 


1) Tut dU cuhifchen Gleichungen, 
Wenn x^+^xzz-\-g: io find immer ^ Werthe 
^ unmöglich (No. i 9 d. Bemerk.), und der dritte ift po£tiv. 
' Die numeriCche Gleichung £ej folgende; 

k3 4-iox=::xooo; To ift x>9und -ciOt 
und findet Geh nach der Formel 

p*+bp-h(5P' + t»)Sl+jC3p)4H^'«««W'to« 
xooo] 9,66 



i9,s64oe<» 

t%i888 

1^368 
flig 
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.Scbou diefe Bea^^ele zeigep, wie viele Ähnlich- 
]eeit die Operation nach des Vfa. Formel mit dem ge- 
wöhnlichen Auaziehea der Wurzeln babe , (bwie ftch 
denn auch die |}ekannten Auadrücke ^ür (p-(-^)*, 
.CP't'^)*» (p + 9)* "• f« fort fehr bequem aus derfel- 
ben ableiten lalTen. Er behandelt nun nach Ihr nocji 
mehrere Qldchnngen des ^ten Oradea, und dann fol- 
gen Anwendungen auf einige Tälle vom 5ten und 6ren 
Grade, womit er, da die Formel fich aniatte bShereA 
Gleichungen auadehnen läfst, feine Schrift endiget. 

Sollen wir über Hn. B^s. Verdien ft, bey Äufftel* 
lang diefer JForfael, ein, entfcheidendea Urtheil fällen : 
Co müden wir es dahin ansfprecheni da(a derfelbe nicht 
,al8 der erfte Erfinder, diefer Aujiöfungsart der ^umeri- 
|*chen Gleichungen .auftreten^ wohl aber gegründeten 
Anfprucb ^uf das Verdienft machen könne, sa diefer, 
Xcihon bekannten, Methode die fo intereifanteala rieh« 
tige allgemeine Formel aper ft entdeckt su halben« Be* 
kanntlich war P^ieia der erfte, welcher die Auflöfnng 
der nunierKchen Gleichungen von Jedem Orade gründ- 
lich behandelte. £r zeigte In feinem Werke: De mr« 
meroja potefiatum adfectarum refolutionct die Metho« 
de, loldbe Gleichungen durch Operationen atrfa^öfen, 
welche dem arithmetifchen Aushieben der Wurzdn 
ahnlich find. Wir glauben auch Ifn» B«, als gerade 
Deutfeh e, aufa Wort; dafa er vor Verfertigung feiner 
Schrift FietcCs Wei^e nte.gelefen habe, und in dieler 
Hinficfat muffen wir ihm zu feiner Er&ndnng Glück 
wünfchen, obgleich er fichj ala zweyter £rßnder^ 
liein äufserli^cfaea Recht auf die Entdeckung erworben 
h^%. Davon abgefehen, bleibt Hn.B. immer daa fcbd-, 
ne Verdienft, dtajenige in eine nette u.nd brauchbare 
Formel zufammengefafst aru .haben, waa Fieta zwar 
in fehr vielen Beyfpielen, jedodi ohne Beweife und 
adigemeine Oberficht, dargelegt hat. Der Vf. hat in 
feinem Vorberichte swey Gutaehten über feine Schrtjft 
beTg^fügt; einea von der maäiematifcfaen Clafleder 
berliner Akademie der WilTenfchaften, daa andere von 
dem rtifiifchen StaaUrathe Hn. von Fufs, qnd yffit 
können ea denselben nicbt übel deuten, dafa er in 
mehreren beygefetzten Anmerkungen feine befcheide- 
neEmpfin^icbkeit darüber äufaerc SoHten w^r auch 
«nferer Seitfl» was wir an feiner Abhandlung vermit 
fen^ ajisfprechen : fo WSre ea eine UiehU tmdßchere 
Methode, w$e man fchon "vor der wirklichen Rech- 
ciung die Grenzen dea Wertbea vom Vnb^annten Ite- 
fiimmen kann; eineBeflimmung, welche thtwefeni' 
Uchej Erfodemifa zur Anwendung der neuen Formd 
f ft. pafa dabey eine Art von Rathai Statt habe, kami 
nicht geleugnet werden. Möge übrigena Hr. JB« fein 
T«lenl noch ferner snr BearJSeitnng inarhemacifcher 
Lehren benutzen} A 
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FERKiSCBTR SCHRIFTEN, 

FaAifKvuKT a. M., in ComnilT, b. Mohr a. Zim- 
mern Die Sirche im difjer 2ieit. Worte der Et- 
niabnnng sanAchft aa die OetSlicben., von einea 
erfabrctten prouftantifcben Tksolegwi, anARfang 
4tt fahra i^t\ geCchiieboi. ^14. 458. 9. (€ gr.) 

xIHmu lug. ccBlbrtea. WiHi&:h daubte Ree. htj 
Evblieknpg dietet fillUer ertüllt >• Csben. £■ iß det. 
.WmiCcltt. dafa in nnCexer von Gaa gelegnet«, an 
^fii 'Tid &dl«m und Grotuni, der j^anfcUieit wabr- 
-luft FFontflaenden Co öberana fnubibare« Zeit -t- 
tV4o den Wär4igen -de« Volk» meiu ^daran gedacht 
twerde, i«it ßrun4 ko Acbwa und sa «rbaltfin, .1114a 
•9r«lcbeaa )«nea fidle iiv {eiroisn bsrrfkbAca ßlHtbe)|, 
MU wel^ta der allerarÖrMlicUle Eathufiaamiu hev- 
.▼orging, dflffea man liaTer WduHer kaon für em- 
-pikngltcb baUen wocbte^ Am eifreulicbAen i£t doch ' 
;Äobedicb jener EotbafiaatBaa nnfq^ unfblühenden 
.OtlcbHecba für Vaterland nnd Befrefung von K^ecfat* 
-rehaft, wenn er 4ur«& Taligi6fef,£tebta,, diudi den 
-«Ol^obsn npt^^i«. Hoffnung Achter.. fAbflerrungenv 
-nJigtl^fer ÜberKugnng Aen rpwofal &ft^^rändet aia 
. linlM)ßeglicb geweigert wird. . Data u'ifer« gliichlicbe 
iZeit 4)< Frücbte einet folcben £nthnäa«sui gefehe«, 
.d«U unerß.ttnler der waphefen ivaollircbpn Jug«i0 
.^ad dann nnler d«n ßcbiuren dßt ihr varb^iitlcrton 
.4«tufcben lünglitige lieh, v>fiii$Jipff bty ffhrf'ieUih 
'CSwa* gan«; Andere« al» ein Mp^j^üchtigW Jl«is.f3r 
,<la«tiä«bft«inndM^ürdigae gabfldc^ nnd (»eist biib«, 
:iMi4 d«Ia. ihr Sinn vorKV'gHcb ^^ ^i religi^Ten Id^e 
.Lcbeq nndC^&aUundAofdaaereinpfing: war ■nOch:^ 
. da« leugnen, tmd hätte fich deS^eq picht inniglich ge- 
^m^f^'i Anf ^icha Weife — "vrv niöchte b^j dqr 
tMairftdcs Vülkü, Uqheirand Ni^dfifWi ^> religiöftn- 
■ Eiittfati deF'begef&eri^dan Zeit fjf Tkqän«» antdiaviel* 
.laolfea üagHngpn , ünfiernqgeD, TllaMl4ull^t]go(l d?« 
rFC^ßen F,«lriofi9mfia und d«r nnveidrollcafte^ ftlei^- 
icbenfroQndlichkflit , di« &(:h nbeiäll auf eine Eo er- 
qaickljcbe Weife hcrroU^ban? 

Wenn, fvieAll^ wjWfJCTLcJti^jnfrbflft ver^fandl^ 
^■wch^dff Eiithi*fi?»ffi\»a T^gäpgHichjft:, S,i> bleibt d^ft« 
JPW'*',»>*JR»'^cf»eq,(, daCi ypp dpn., w^ du^ct ihf 
_i^.^6iS«5^n,£ek(iininenjrj|eh^v,iel/«^«4a/fa«>v«n(fL 
^^lyi 5ctott-hi^nad.4»,die V^fe -pp^e^iWichkcif u^d 
bypocbondnCAe Befurcbtang, als werde man -doca 
£rgäiaangjbl. x. /. J. Z. Zmtytar Sand. 


an reAttx Zdt In äa« alte €el0a«:w>eder.^idenbieii, 
^£ch vemehnifn laiTeci: der Giiahi^ Ufat Beb dadnrck 
»licht irren. Er üeht den edeUkn Samen dovcb di« 
Zeit anageßraut, nnd er boA't Burer^cbcHcb. daa freu- 
dig Angegangene wird reifen «nd Segen bringen. 
Daa prachtvolle GawitCer mk feinen «eraulmenden 
-Schlägen iß, vorubwj die erfriCcbl« Luft, der Odem 
nen^a £.ebena in ihr md der aafgcloebaite ^ boi: 
, nungsreicbe Boden .find nna geUioban. .Vnfere vo»> 
mala Co latte, erfchlaJlte, an der Idee Terarmi« JnenA 
^ab,4aa leere Oerchwäta au%cben gelernt, und fit^ 
dnrch die Id«« geläutert und «rboben sui T^t. Wh 
Jhex könnte fo Oob.;^ BürgCcbaft geben, dafa jeder 
Oewioti, den die Zeit durch iktr« «ewigen Moti«« 
gewahrt«, nachwirken, und daa f«sfgfl Gercblacbt 

jffefenUicb erßarken und ver«dlen wead«, all wvb» 

.dwa*«gto«mitihr«n heiligenden und berdigenden 
Einflnf» wieder überall den Menfchen aU bimmlifcb« 
Freundin, die xagleich Veiurauen nnd U«be «mptiagt, 
n»he wird? W«r die Nothwwdigkeit davon eritenäc, 
.wird freudig an dieCem Zwecke mitwiikan, w^ Jr- 
^Cenj^ ^iiia befte,KEaft:ihiKi duhictet, 

,^li Mitwi*ang ujjd AnrrsBngM.voraüriicbca 
Sinne «ifcheint uoa d^e gegenw^lrtig« Schrift, weM 
fie anch an Andeutungen, Uberfichten nnd Win^ 


imd Darflellnng, überall aber and durchcMogig darcl 
d» .Bed^idu;,; Oem^ülhlicfae npd Unverfä^te iteer 
fip^eke. Was darin über Ji« i'reyheit dwr kirMiedtMl 
Fpr"'f(h tiber^V gfgenJeUige.ffuIficißung.^s'Staidi 
und «{fr ^trßitfi vorkQount, .-)fra» vfunfi^^iUch Abtt 
mnTy^fenüid|^,£r/o<I«r«*/j,4ftf g»i/Uiefi^^ Stmndu 
^elagt wird, refdient ~r würde ea hier auch i^cht 
»um eifUn M^l vorgetragen -r^ die emOIichOe £rw4> 
gong. Uns rcjifeiut, der leutere Pnnct ßtex^yrit^diAai 
weil dia Folge/i^ fo, nah« liegen. Soll, wm wJr m& 
.wonoMj hatfcivi Sinn,- ^mÖ, Liebe fij? die SAligian« 
-Joll wieder erwarchende Frömmigkeit ^o:^ -nslJKiafil 
Zucht e^fUen qiid^ewabrt wer^n.; Jo fi(|d-««jmM 
äige. geVrilTenhafte GeilUidte vbmebmlKh,' wd^ 
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hier iJft dBe ReprUeaCABtein Je» rel^iöfei^ Lebens^ tindl 
Wirken»» al» die Aageif^ncte der öflEemlielieb Mei- 
wxag isaübew — - Cowobl »dir ah palTiv am -wirkfam* 
ften eittgieifen» köonen.. Viel' können fie thiin ». weniv 
&e bedackt ficKf». ibr Licht immer rein leacbten asia. 
bUen, und ihr Sal& frifcll und ohn^ Fehl za eabalten» 
Bde Zeit erwartet es^ 

- Doch €)Bk vet(ttent eine Schrift dieter Art^ am ibr 
dSegebäbrende AuEmerkramkeit zu erregen, data wie 
Sir in dem Hauptgedankengäng nachgishen. 

Für Alles^ — damit besinnt ße — holFt jet»t die* 
kalbe Wela einen befferen Zaftand; vnch die' Kircktr 
lehnt Kcb danach» Zwar werden alle Dinge xzienrch- 
IkÜ bleikeii^ im^ kein goldenes Zeitälter wird dieMeh*- 
Ichen auf Erden in fetige Geifter umwandeln 1 abeir 
doch wohnt Gott itniev den. Völkern und in eine^ 
leden Bruft^ und zu Zeiten wird' Feine Stimme deut^ 
Xicbei gehört» Jetzt hätten die vomehnüid^ auf diereißt: 
iVu£ zn Bievken^ die zum Dien ff der Kirche rerpflich-^ 
tet find Dentii wenn das Chrißenthum das Göttliche 
in deir Menfchkeit im' hel)eAen Lichte zeigt», und fich 
tiefes liebt, um bleibend aaf der Erde zu feyn» einen 
Körper^ nämlich die lürche^ angebilctti^ hat r fo mufii; 
man. auf den ifdifchen Stoft* in dieGem Körper defto* 
achlfamez Ceyn» nndvtm dem Danket zurückkommen», 
'ida fe^ daa alle» gut tmd vortrefflich», was in - heuer 
jUk bishes an und ia-fUr Kirche gefdiehen, und gegen 
Aeaf^ JLü^engeift k^qipfeii»' der Felbft in unEertoi'innei- 
Aeo fierii^thom fleh eine VeOe zu erhalten fuebt. ^^ 
Ikx Zuftand der Oleichgähigkeit gegen Kirche» Reli- 
gion und Glauben findet &ch unter den Kutholiken» 
wie unter den Proteftantenv Es ift nidit etwft UoCa 
Jtfaogel im dem Äuberen deir Religiafittt;: fie Hat atr6b 
üfitowern w^nlgfleria nhdir zdgecntnmen; AtSMeüä 
ift die allgemein' gewbfAsRfe^-Krage über ^tl>BlDget 
•n' Seebttiiahniti^ und fjroii&mer^EVi;re^kuii^"fn .der 
feotcfiabtifchen Kirche; man ^ünfchtTöni den Sei- 
iea Verbeflerung.^ 

> rSer Meli Feh mtfrAf die Zeit», wenn er d# tblt% 
«wgMtift^ wohin ihm^SJ;^ Vorfehthig winkt. Die Vet- 
iMÜsning dei Kirche ift itonfechft ihren Dienern Vöt» 
ebttiinidi^ Buiä» geT^t -Hf^as 'dfe^ ew'fge ^eidtcjft 
%afchk»a«ii fcat^ wi^i^fbkebentiueh'^nerti)&fi!r^Arfil' 
Cdi^keit : aber «ie jgebührt tms^irl ^ ottea WerM « arbd* 
ten«r Wit^haben nodb #eiiig gethan* l Die viel&ltigeti: 
Verordnungen über 'Lehrbi^gri^ Kirdienzhcht u»'dg|f. 
kibel^ bisher wenig gefrommt ^manfoHtedahev Asnkenf». 
firfs- ea ibi Kirche nüch nidit rechi' Brnft* gieweferf» 
MankaBiy'doeb nur», wenn'itab vrilp" äteim ingilr* 
ikdaea Hakeil ätif 'die 'hergebrachten L^&r^omien und 
fiitlioilexil^ fiüfrt F^ #emgzttm Hdld^^ Kirche^ aXa 
d& uedeme MjRicisnitiis oder die fich fd'nennendbr 
GeftlhhreKgipn. Eaiflikein anderer We^aum Heil» 
ala deä von Anflug es Wftr» und der es bleibt t Gtaubk 
väA • imm^r nur ^Otauie. Wollen wii^ die cbriftliche 
Klrdie iiii-fEebM 'erbeiUeq : Fa mütfenr'wir felbft alz 
dmamb glMhsn» undl&ndere hieMn Mrken, Zu jeder 
fittMMdnfiW wir der kirefalichen iknUUten ; diejeni^^ 
gm^Ußti^ü^ä' "die* heBfiunflen , V^Kbe dem 'nxebe 


der Religion eine ganz, freye Eniwick&lung gelbtten, 
ihm nichts Fremdartiges geben, niehts von Aufsen 
auldriugenv Und durchaua die-Heiligkeh des Glaabeni 
anerkennen» Jene Anftalten muffen fich nach den 
Umßünden richten und n. ^i den Zeiten verändern, 
nn^ Schaden zu rerhüten und das Befte zuzuführen. 
Die cbridlicbe Religion hat mehr Störunsen von Frean* 
d^n ah von Feinden erfahren ;' am taeiften dbrck die 
Etnlieit der Formen » welche die Pfleger der Kirche 
In ihrem bequemen Wahn erfannen» und worein fie 
alle nföthigten » da fich doch Menfchenwerk nimmer- 

'Tnehr^mii ^ 'Outieigeift " veiiiog»^ 'fede ifutiott ^bedarf 
vielmehr ihrer eigenen Kirehenform^ 

Schon^ die' Natur bezeicknet uns diefes Cefetz: 
denn fie individualifirf^ und nur der Verftand verallger 
-meinert; waa er aber bildet» find abgezogene weten« 
'lofe Begrifte , die nicht ins Leben zu llringen vermö- 

^gen. Fr der Manniehfritigkeit der Sprad^e zeigt fich 

-die f^erfthS^^emheii 4er kirchlichen Förmeff' 9l$ noik* 

.W^ndig^ -tixbeiAeitf»' der ^raekdund<^ der »Religion, 

bat das Gemüth fein wahres Seyn und WeFen» in l)fr 

Aub€riang.^tSeV und in dfeni Verk^M <fcr bt^ankeh. 

'All es ändert betHfft nttr das leibliehe Leben'»' das nor 

die Selavenfeefe' höher als jenes anfchlfigt».- und du 

-doch nicht eiiii&at ohne^jenea befteheh'kann. — ^j^ 

für den katkeUnefhen JA füw den ptoteftantifchen -Kk- 

^ckenverefn-ein tt&er Bau nöthlg»' auf ernenn pofittven 

Fundamente die^ Grauketta« und wir hofEeh es ebenfift 

datmzufilidenv dafadie Airch^nform det MationsM* 

-t&t an'gemeiten fey/ DieiSchwierigketten hiebey löfca 

fich von Felbft. Nicht reden wir Von einer einzelnen 

Kirche^ welche über die anderen herrFchen- oder fie 

iH^ehfiena ^dulden Follr' denn die alTg^n^ne Kirchs 

foH itt d^r beFonäeren b«A?kto.> ITnghiiiA^ bietet ein 

Beyljp^iel' davon d^n .£a iK^mmt das Stt^C^nin der 

^naenfcUickeii Vernunft ntaft'EhiheM^zdif<Hälfe. ifrrit 

'chea in der Vielfachheit dei^ Formen zn^in^r GranI* 

form hinfiUirt» def man fi^h dunkel oder Mar bewufit 

wird. Zunäebft Verkörpert fich dieFe Idee durch d» 

'Nationale^ und (lieht Aller» Waa die FndSvidn^n eines 

*Vo1kea von einander trennt» zu vernichten; um die 

«£inkeirritii VelkilhmEDe mehr und uehrkufzuAellei* 

Parte^geiftift nicht Re^gidn; PArtioiien iti^derKirdie 

*find' nicht verfthiedene Kirehenformen. ^ D^f ' )et«tereti 

tedürfen yfif^ weit die Oftenfchen Vt^föhieden find; 

MÜe erfteren Verwerfen wir V. weit wir Ghrifbn (aA 

i)ie Zeit zeigt un« nicht UofaGefAren» auch pra- 

Ut BegünJIrguniefifärdU-mrehh Erlöf^en ift bef 

' den 6ebiidetheren'^ef^)Elei)gion«liarif; ataA^ftes nicttt 
mefar'Vdlksftfinme» d&(V clirifthebe-Pärt^yeft etfiander 
verfMgen^ - ftitozig uddkei^lirb iftaueh ?ft ^ieF^¥ Hin* 
ficht 6er jetzige Bunfd d^r «tsailen: Die ii^äcthtigfteli 
Regenten und Völker find veteini^t^ niid- e$ find die 
Hauptmächte der griechif^-katholifclbien» der rö- 
«niFch-kathoUFchen tini der velrFchiedeiien prpteftan- 
tiFchen Kirchen '^^ Alle nfi'Eineht Zi^i^J zu einem 
beiligen : d^nn et g^ dife&Arh^ dek" Met^fclädt. Wo 
«eilt 'die6eFchielite(brift ein B^^J^iiS^YOn^'^ineni Krie- 
ge chriAljcher V«&eii''ateP;7^diTiA( fö i^ nithta ton 
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BjeiigioMpfiirley» xmi docb (o intt Religion wSre? 
Alles uimatt einen bräfug^n Anffckwong- Der Suat 
Mrirddie Khch^ mehr und SRebr begünftigen; äenn 
^ncb aaiku iß Gcittoa Wort ornftUch ergangen, «nd er 
kftf €9 xie£ empfunden» so welcher ClendJgKejt er hev^ 
#bfinkty w<ennitimdie*Her%eo«kfaft.febH.; er bat einte* 
Ueaigelerat, da&diefem tlireiil.tiefft(Qn.:tie^n und We- 
ben iMebu »nderet lA. a\$ die JRelTgion» Der geiftlicbe 
Stftnd wird mehr gehoben werden ftb biftber, weil er 
foaftdaa&agebendrobte» Diekircbljchen Anftaltenwird 
der Staat freier t^en» .nac^fadem difi^rfabfan^ Co vieler 
Lfiiider gelehrt^ dab nidif vielOui;«» dufch cb« beftimr 
menden Einriebtangen bemoagekonimen. Nur inder. 
Frejben erwach^ Gottee Tempel. Znbachft dürfen wir 
von der Tbr cig^eit de» Staate für die Kirche — eine inn^ 
gare FreutidCcbaft jswifchen beiden boften. Er leihe ihr 
Jmr«/» Scbut^iiindScbirns» wo&edeffen bedarf; er nebe 
me aber auehikre Hülfe an, * wei) er ihrer bedarf* Wir 
hoffen fotcbo Gefet2;e» wodarch die Seaat^beamten für 
ihre Verfon fowohT, ala in ihrjen Gefcbiiftcn« kfrcUiefae 
Gebräncbeebrev^. Für jStaat und Kirche sugleicb wih^ 
de danndaa Her» der. VolK* fch]agep^. Man haC erfab> 
ren, wie wenig die Cogenannten Organifaiionen den 
ÜVünfehep entfprochen. Bedenken wird man dkheiV 
dafe nicht von Aufsen und mit Gewalt auf einmaldaa 
Belfere angeftaltet und am wenigften in dar Volkale- 
ben gebraeht ^werden kann^ nni dafedat Hei^ ■ g a un 
allein von Innen kommt* ^ 

Innerhais derHirche mofa die Hasptfichegefc^e«''' 
hen^ .£a wird gefchehn durch Wahrheirand ernflen 
Willen» Vorerft mufa die Kirche darauf Tehen, däfa 
ihre Mitglieder ihr wirklich angehören» dafs ße alfo 
nicht in Xanfchnng mit Geh felbft fey. PieKircbf 
kannden nicht ftk den Ihrigen anfeben, derfich nieht 
fortwl^brend an ihrem Sjmbol bekennt, ibuf dem Wel- 
ge der Nachficht löft ficb die fUrcbefelMl auf. Ohne 
ein ftvengerea Verfahren» däa'&e dareb^Difeiplin and 
Excommnnication anasnöben hat«i fcann ße nicht be> 
JVehen* Wer den Zweck will^ mufa die Mittel wollen* 
(Docb dieU Mittel der Strenge gebraucht fie nnr mi|. 
der unbe»nj|enßen Weiiheit and mit ranfco^üthiger 
Behutfamkeit.. Sie imreinf weit lieber, ab daf» fie aus* 
fondert.y Die evaflgeK fche Lehre werde den Gemei n> 
den in ihrer Einfalt Vorgetragen ; der alTgeineii^n Ge- 
fetze für den'GuItaa fejen wenige; und die Sorge, 
die von den Oberen auageht,. awecke dahin ab» dafa 
die l»andeagegend und der einzelne Ort feine VoIkaQtte 
aus &ch felbft anter dem flinfiufa dea (>hriftenthuin^ 
Verbeflere^ data fich die Gemeinden und Tomitdi^Kirw 
che aua ^hr^m Innern veredle. «^ 

Daa Wefentliche^Wird iminer Kt äa§ Tnnereder 


Kirche bleiben, duft die Verkünd^ung äea gottlicheir 
Woru» wie fie von den 'Geijllichen geichieht, in Leh- 
re und yorbild aaf den Quell allea religidlen and 
kirchlichen Lebena.. den Glaaben^ J^infnhi^ pufch Ae - 
Geiftli^en beßeht die Eircher and fie ift» find diefe 
waaB^Tejrn folgen,, annberwinälich. Die grofae Fra-^ 
geifi; jnne; ver^hc^tfich 4io Kirehe foleher 'Männer 
und elnea fcHrtdaaenkien heiligen Lebehageiftci Unte^ 


ibneh ? Dafa daao mehr erfödett worde, ab daa tbco- 
logifche Stadinnou haben wir in den vergangenen Zei- 
ten deutlicb genug erkannt. Der Tbeolo^ mnfa ror 
jklleflt Dingen ein Clbn& feyn, und ala GeilUieber raura 
«r eii>e folcbe Glanbenskraf t befitzen, dafa er auch Ani* 
deren deaGlaaben au Aärken vermag. Die Vorberei;- 
tungzam GeiAlichen mafanocbctwaaäöberea haber, 
ala die WJIIenfcbaft.. Weder daa akademifche Stadi* 
nm, noch daa theologifche Examen, hat der Kirche 
die chrirtlicheu Lehrer gegeben, die fie in den Zeiten 
dea Unglapbena bedurfte. GleichwoU foU der künf- 
tige Lebser fein iheotogifcbea Studium recht ernnficb 
nndr grüDdticb betreiben, und hierauf ftreng geprüft 
.werden* Aber nicht blob von der WüTenfchaft, fon.- 
dem ancb von dem, waa mehr ift ala^ allea WilTen, 
von der Religion dcffen, dereine kirchliche Stelle er- 
balten toll, mufa man fich überzeugen. Davon können 
fich die Ober^'überzengen var feinem Amt and wäh- 
rend dellelben aoa feinem Leben. Wie der geübte 
Blick nach fieberen Regeln fchon in dem Knaben den 
künftigen Mann entdeckt: (o nnd noch leichter zei^ 
^ in dam JLeben dea: reifen Jünglinga fein Sinn and 
BernL . Dat gröfate. Hindernifa iß, dafa die Kirche für 
lelat keine WahA hat^nnd darum ißa dringende Notb, 
nnm tbeotogjfcben Stadium aufaumuntern» Stattet* 
nee nnfittlichen,oder anglanbigen Stadirten konnte 
taaia- Me b ei ii gtu d einen Nichttheolegen wählen, der 
ficbala Chriß and zugleich durch Lehrerk'raft anazeich- 
net. tWohlbcdäditig fetzt .der Vf. hinza, dafa er nicht 
gemeint fej, diefa zur J^ge/ en ma<^ben. -£a, mischte 
am wei^igßen ein unjerer Zeit angemeHenea Mit te^ 
feTo, dem Ldirerftande zu helfen.) 

Über die L&fung der wichtigen Aufgabe, wie 
die Kirche würdige Geiftliche bekommen könne, er- 
klärt ficb der Vf. nicht näher, weil diefe, fo fagter, ana- 
fährlich gcfchehen muffe, anderfich erß berufen fühlte; 
an daa an erinnern, waa der Kirchif Noih iß. Wi^ 
daa akademifche Studium in Übungen für den künf* 
tigen Lehrerberuf übergehen, wie die Zwifchenzeit bia 
tem Amte verwendet werden, wie die Aufßcht he- 
fcbalTen fejn mnlfe, welche Einrichtung die KirChenf 
regicinng jetzt zu fodern fcheine, nnd wie daa Schal« 
wefen damit zttfammenhänge, allea dicfa bleibt an rei* 
iirin Ort geßellt» Doch wünfchen wir fehnlich, ilaft ,. 
der Vf. deirabgebrocbenen Faden feiner ünterfuchung 
bald wieder ^nfhehmen möge^ Die Erfahrenen nnd 
die Redlichen, fe mehr fie daa Hochwichtige diefcr 
Angelegenheit erkennen, i^nnffeii gerade in diefer Zeit 
nicht läam^i, ihren Rathand ihre Vorfchlägc kand zn 
nuachen, da ße gewifa mehr aU je daranf rechnen dar^ 
fen, dafa heb die Ohren nnd Herzen der edlen Madht, 
baber, wie der Untergeordneten, ihnen bereit wimg 
offnen. Eine gewüthvolle and kräftige Anrede aii 
die, welche zun» geißlichen Stande gehören, über 
daa Thema r \,Seyd wahr und eifrige und dabeyvan 
HerxHtdsviütki^V' — fchÜe&t aiif dga WÜrdigftennd 
ergreifendfte diefe Bogeir, denen wir von ganzer m- 
Aigci^ Seele viele folcher Lefer wünfchien, die ihre 
Anficbten und Winke uea aufnehmen, fie im eigenen 
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H^rsea 'bewegen «nd ' — j«Äer in » feinem .Kr^ife 
und in fehler Art — mit Gott &ch zur Benntznng 
tmd Anwendung für Amt nnd Leben «nfchicken; 
Vor Alien meinen wir dleb von den Oei/e liehen t denn 
hej der Einfalt und Kraft di^ Entwickelnngen, wie 
derSpracbeindiefer Schrift 9 wirdße ihnen in das 6e- 
«wilTen reden » ohne fi« daram (wie et wohl foaft ^e- 
fcbehenift)mehrzudemüthigen» alaaufzarichten. Kel- 
lner Wähne (fagt der ehrwürdige VL S. 43, und e« die* 
ne diefe Stelle snr Probe feinet herzlichen nnd ener- 
gifchen Tont), data die Prediger noch jeut, wie eh^ 
d^m« in behaglicher Rah< bleiben werden, wenn ih- 
nen andere Dinge mehr an dem Heraen liegen altOot- 
tee Wort. ' So lunn die Kirche ferner nicht beftehen« 
anch win dat der Emft der Zeit nicht mehr ertragen. 
Oder meint ihr, daft der Krieger, der daa Lebengana 
ander« "kennen lernte» und dem Tode unter manchem 
Elend ins Ange fcbaute, wenn er nun heimkehrt, daa 
^ matte Ge(ehwätx in einer Fredigtform werde anhö- 
' ren , ' oder die gottesdienßlichen Verrichtungen dea 
kraftlofen Mannet, der nicht kalt und nickt warm i^ 
werde anfehen mögen? Oder wird der Hau^ateri 
wird die Witt we^ werden alle die Taufende, denen 
die Noth der Zeit int Hers gegriffen, mid die von 
Seuchen nnd anderem Elend nodi übrig (md, werden 


iSiefedie Kirchen befuchen 'tnSgen , worin fie uiclit 
Gottet Kraft erfahren? 'Werden ße ihre Kinder armen 
Sündern übergeben, daft diefe fie int Heiligthnm ein- 
führen? O tänfcbt euch nichtb irre geleitete Jünglinge, 
Ee hat eine Zeit begonnen, wo Gottet Gerichte übet 
die Lügenhaftigkeit der Menfchen auf Erden ergehen; 
und wir^ die Kirdie nicht beffeve Geiftlicbe haben, 
alt die Schwachen, die dat Werk Her Lüge trieben: 
fo wird fie Trennungen erfahren , an die man kaam 
SU denken wagt. Doch wird Gott feine Kirche anch 
altdann fchütsen , und daa Gericht wird nur ihre fo- 
genannten Diener treffen. Die edlen Herrfcher nnd 
ihre Völker fiehen grob im Kampfe; Deutfchltnd er- 
hebt fich berrltcb ans feiner Schmach: undauruc^blei- 
ben foUten^ie Lehrer der Religion? fie, denen in dem 
heiligen Kdege der heiligfie Kampf übertragen ift, fit 
allein Tollten et an ßcb fehlen Itffen? Wir, meineflrii- 
der , follten diefe Schande in 4er Gefchichte der gro- 
ften Zeit auf uu9 laden ? diefen Fluch vom Staat und 
der Kirche? Nein ^ mit heiligem £ifer, mit Wahrheit 
und Ernft beratet euch vor, dieSpaeeher der nenaaf- 
kbenden Religion zu wer4en, ^nd hiedurch eift 
reehtder neuen ^eit das Heil suBuwenden u.Lw. Rec 
fetst hinzu: ^^bittet den Herrn der Arndte, dap er 
Arbeiter in feine Amdte fende,^^ NA. 
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GBiBCHisoHa LiTSAATim. Giefsertf b. Schr6dev! Objervä^ 
tioneSr in Pindari earmsn olympicum primum, -Froltilio (cUola- 
ftic», qua ad Paedugo^ii acaderaici (blemnia r«Tna'celebrajBda 
laafiOTet et amioo« iiteranuu invitat J)r. Theoplu Frid*^ 
f^eUker. iBo6. a3 S. 4* 1 

In diefer Schrift werden folgende Stellen behandelt, 
V.i— 4conßrumnr.^^. Va x^^^^C» are xiJ^ oiSe/xavoy, *Sox« 
htttxfiru vi^-ATi /xiyavofof ickeOrovy neu und finiireich ; nuj' zwei- 
feln wir, ob diefe FOgung mic der Stellung des «sox« belle* 
hen kann« — Y. 14. «Siv S ToXi>$«roc S/avo^ a/A^iß»k>jtrai ^o- 
^wv fxv^riteeu Bit Erklärungen von Schmidt Benedict, Ueyne^ 
Jfi, Süvem werden, mit Ke^ht und aus guten GrQnden ver- 
worfen, -Ob Gedike richtig verüanden ift, laiTen wir auf 
fich bernhen, da uns blofa feine deutfche Überfetsung tu Ge* 
bei» fteht. Hr. «^. felbA erklärt : hymmms eimgitur fas 



aber Pindar fem eigener Erklärer ieyn : fo fahrt Pyth: 5, 24 2 
d/A(paß«Xt ptifxat; yi^m^ auf eine gian» andere Erklärung, die Ge* 
dike und Dptke tchon almdeten, und jener ninr au Aark, die« 
fer au dürftig ausfprach. Statt des profaifclien jBa^zes: »o» 
Olyrrpia aus kommt 'Stoff zu Gefangen, hfsi der Dicliter, um 
den Moment der Be^eifSmitg rceht anfchauijch in michen, 
den Hymnos feibft die GeiAer der. Sänger von; eBml Seiten Um* 
Arött^en, damit ^e den I^eus verlien hcJsen. So brauchen wir 
weder zu Gedike's Flügeln, noch au Dotke's alles Bildlidie aer- 


Aörender Bemerkung, ifx(l>i tey nichts weiter als rv^ onfere Za- 
flucht au nehmen. V. 16 ift das von Bothe gut vertlieidi|ts 
ix^/EMMi bey behalten , was ' wir nicht mifsbilligen , wenn wir 
gleich wiiren , dafs Böckh anderer Meinung ilt. — Y, 43 Am 
dem accentlofen Drucke üeiit man nicht, ob Rr. ^f*. BaCfian 
lieft , oder. 5«v/u«Ta, weiches wir als -das etnaig richtige er- 
kennen. ^ y. gb. gl« Die Anmerkung au die(^ Verfatt kävt» 
der VL fchwerUch gefchrieben , wäre jikm ^odkk joic dea 
Vier Jakre fpäter enchienenen kritifcbeii Commentar xu 
diefer Hymne vorangegangen^ Wir übergehen lie. 7— V. 90; 

iiJnö ki^v, Dafs fowohi ei als eaVw aum Veibum gehöre, ifi 
gnt gezeigt! Jupiter damnk^nt e£ iinminetT jujfit^ iapidem /•- 
per eum Jtupenäens. Der Ohrige Theil de» Aumn.y m der wir 
nur die Freude über das Fragmeiiit der Klytämn^itra (daseto 
dem zehntieii Saec. als dem ^oplioklef .RDgehörtJ niclii blilK 
gen, erlaubt keinen Auszug.' »— V.97* h^ra rp/uiv wä^tov ri-:>, 

Heyne*s Interpret, wird gut widerlegt. — 145. *Af«r«Tw^v**" 
Xcr«5 v.'OvV. Paffend' wird verglichen em Fragment des JhycMi 
bey Atheii. XIII , 564. AeCch. Tlieb. 189 und Ejim. 75- - 

V. 167. JtaXcSv tfi fh^rj «aAov,' Hr. py. vergleicht gut Tac. 
AnilaL i,'57:'9iiMiH> ^uis'hudacia protntu't^ tanto' ma ^ii 
•wi"*/ ^^^"^9^ '»^'" potior.'-^ S. 1^ macfht der geiehrte' 

VI. Iloffnitng, an ßipws vollft&n^gen Sammlung 'd« gricch. 
I.jxikcr.. Da diele noch nicht erfoliienen ift, mochten wir 
ihn an fein Vcrrprechen eriunehi« 

M. D. H. 


MS« 


N £ U E AU 

Carltruhe, b. MkU»: Jmf CAMri» und Erfmkrmtg g,^ 
gr^Oet» fo^i'/dtt- ^"ItUwtfi «« Ertiehang fdunmdi&ft^r, 
it/mnämr und hjtUbartr JV^fne 3urch zweckmäftige ^ai>>«»- 
dmngeuurvirbefferun fVainUfe, Krittrnng, GähruSg und Bo ■ 
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handlang det f^äini von äem' ÜerJ>ß' an Üt zum irßen Jh- 
lejs. Von C. F. ErhäVdt, tveil. markgtiflich badifehcm Berg- 
rath. Zwejte Ausgabe« Mit 4 Küpfdmfebi, i^iA; X?!' ««^ 
»68 S. 8. .06 gr.) _ . ^ .. ,,,.. . ;. je., 
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PHILO SO P HIJß. 

^BKAt b- Maolie: Philofophifche RechtsUhr^uni 
Jiritik aller po/itiven Gefeizgebung. Mit-Beleac)i* 
tuiig d6r gewöbnlicbf^n Fehler in der Bearbeitnnff 
.de« Naturrechts von Jakob Tries^ Dr. d. W. und. 
FriTatdoeent in Jena (nunmehr ord. Prof. inJIa« 
delber^}* iQoj. JjCX and 179 S. 8«. (16 gr.} 

y Y ir holen die Anseige eines Werke nach , yvrelchea 
darch viele originelle und fcharffinnige Urtheile unter 
den vorhandenen philofophifcben Aechtalebren eine 
ehrenvolle Stelle behauptet, Rec. .hält ea noch nicht für 
%!a fpät« dafielbe gründlich au prüfen und dem Vf. feine 
Achtung auf eine Art^uiieweifeu* «velche^dem wah^ 
ren Philofophen und dem Schriftfteller » der nütidich 
CßjB will, immer die angenehmfte iftt 

In der Einleitung wird awifchen Recht^flicbc 
und Tu^endpflichr auf folgende Art unterfchieden. 
«»Die f flichtenu -in Rückficht deren ich nur meiner eige- 
Bcn Gefetzgebung unterworfen bin» heifaen Tugend- 
.pflichten ; diejenigen hingege«, in Rückficbt deren ich 
^ach unter der Aefetagebung einea Anderen fiehen kann, 
,heiraen Rechtapflichien. «^ Die Oefetagebung.der Ta- 
gend geht alfo nur auf die >Gefinnung und die Mora- 
lität der- Handluiigen ; die Oefetsgebung der Rechta- 
ptlicl^en geht faiugegtn auch auf änfaere Thaten und 
auf Legalität der Handlungen.** Rec. häk dieCe Unter- 
fcheidung weder für klar noch für richtig. Da(a eine 
Uarhdlong unter dem Gefets des Gewiilena(der inneren 
Gefetzgebung) (lebt, das jmacht fie zur Pflicht über- 
Jbaupt. Diefer B^nff ift. alfo der Oefchlechubegriffy 
und kaon nicht zur Unterfcheidung der Arten dienen. 
Auch läfat fich an der blofsenTügendpflicht» die keine 
Kechtapflicht iß , eben fowoU ab an der letzten die 
Legalität von der Moralität unterfcheiden. Die Ü bung 
«iner Tngendpflicht ift nicht immer' ein Beweia von 
der Tugend dea handelnden Subjecta. fieftimmter 
tuid richtiger iß die gleich dkrauf folgende Unterfchei- 
dung: ,,Die ^tbifcliMB Gefetzgebung der Tugend und 
die joridirche Gefetzgebung für daa Recht Beben £ch 
fo entgesen» dajTa die .erße nicht äufaerlich feyn, hin- 
gegen die letztere auch durch Gewalt Statt finden 
kann.*' Aber üuch diefe XJnterJ^heidung geht nicht 
auf die Gefetzgebang ala Quelle der Gefetze, Xondem 
auf die zwiefache Art» wie moraliCche Gefetze geltend 
gemacht werden können. Die Eorm dea Vernunft- 
Ergönzuttgibl. z. /• J» Zh Z* Zweyter Bandt, 


fipUallea dient dem Vf. zum Erntheilungagmad der 
philorophifchcai Bechtalehre. .Der Oberfau giebt die 
Antwortaüf die Friige: Waa ift recht? was wird nada 
der Idee einea Reiche der Zwecke iur die äufaere Ge- 
fetzgebung geboten? Dar Unterfau beantw<Nrtet die 
Frage: Wenn wir wiHen, waa recht £57, wie ift ea 
za machen, da£i diebin der mebfchUchen Gefellfchaft 
Rechtens werde? „Die erfte-Fn^eendUHtdie Aufgabe 
deaerften Tiieils der Wiffenfcbaft ala die Wißenfchaft 
des Oberfatzea oder der Idee; dieCen nenne ich di0 
allgemeine ßefeltzgebuHg. Die «Kwejte Frage enthfllr 
dieAufgabe.dea anderen Theils der WüTenfchAft, die 
WüTenlcbaft dea UnWfataea, welche ioh die Poliiik 
nenne. Aus beiden wird fich in die Stelle dea Schlufa- 
Catzes eine Kritik aller poßtimn Gefetzgebung Mei- 
ten laffen.** Den V\rerth dieC^ Analogie labt Rec auf 
fich beruhen, und bemerkt blob, dafs Jdeen, nack 
welchen pofitive Gefetzgebungea zu beurtheilen fin^ 
mit der Kritik derfelben doch \nicht einerlei jfind* 
Blofa «diefe Ideen anzugeben« ift der Gegenftanä deK 
dritten Tbeila diefes Werka, . - . 

Die allgemeine Gefetzgebung begreift .folgende 
Materien» welchen der Vf. ^enfalla die form dea 
Vemunftfchl alles unterlegt. Der Oberfatz lanteU 
Wenn Mehfchen in Gemeinfchaft kommen^ tß foH 
ein jeder den anderen ab feinea Gleichen behandeln» 
Die oberße Subrumtionsformel unter .diefea -Recht»-» 
gefetz Hk : Die Menfchen Xolleki fidb in ihrer WecbTel-. 
Wirkung als vernünftig anerkennen. Der ScUubCats 
begreift folgende fünf Gefetze^ Verfprechea, foUen^e-^ 
halten werden; das Ejgenthum foiraach dem Grund* 
(atz der Gleichheit in der Gefellfchaft vertheilt wes* 
den4 jede Gefellfchaft foU «u einer bürgerlichen Vei^ 
fallung unter öffentlichen Gefetzen und dfientltchea 
Gecichtafaöfen zufummentreten ; daa öffentliche Gefetc 
foll einen Codex des bürgerlichen Riechta enthalten, 
deffcn Principien die ^fetzliche Xlbereinkanft über 
die Vertheilung dea Eigenthuma und die Gültigkeit 
der Verträge find^ daa öffentliche Qefetz Soll einea 
Codex des peinlichen Rechte enthalten , delTen Principi 
die Beßraf nng nach dem Rechte der Wiedervergeltung 
ift. 'Die Wirkung der Vernunft , wenn Menfchen im 
Gemeinfchaft kommen^ äcibert fich nach iemVt ia 
dem Gebrauch der Sacken», und weiter darin» daC^ am 
eine Sache, .zu gebrauchen^» ^iner den anderen. vena 
Gebrauch derfelben Auafchliebt. Aber (bemerkt Rec) 
nicht blofs Sachen^ (ondem AAcb ^eine Pistbm Übll 
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kann derfiezetitiand d«s WflletW^eln^r api^-^riPTi P^rfcm* 
fcyn. B«*id^ FragcTi : Welrhen Regejn iß.dv GebTauch* 
der Sachen sm unterwerfen, Wenn MenCchen dero' 
Rf^chtabegriff enffprechen wollen ? nnd : Nach welch eil- 
Regeln miifia fich der Gebrauch der Perfon lachten; 
wenn dieFi'r Gebrauch nicht -Unrecht feyn foH ? find 
ein«nder nicht fubordinirt. Die wechfelfeitige Aner- 
kennung der M^nfchcn als Vpf nünfrfge' Wefen liari-n* 
fchwerhch ala Pflicht vorgeßellt werden: ^^eitW- fie ift 
eine Auftierung der Urtheilskraft, die von Erkenhtnifi-. 
gninden, und uicbt von« Willeii abbogt. Wivd »bev 
darunter die Achtukig dsa Menrchenwcrthes verftan- 
den-: To hat ja fchon der Oberfatz diefelbe ausgedrückt. 
>Die fünfGefetse des Söhlufefatzea Tollen die Bedingun- 
gen* feyn, unter welchen- eine Anwendung des Kechts- 
gefetzea unter Menfchen uköglich itk. Unter dem 
erftenr: Verfprechen Tollen giehalten werden,- verlieht 
der Vf. überhaupt die' Pflicht der Wahrhaftigkeit, 
irelche nach ihm eine Rechtspflicht, und keine blofse 
Togendpfitcht , ift. „In rechtlicher Hinficht ifk |ede 
Unwahrheit in der Gedankenmittheilung eine Lüge, 
fie ift von Rechtswegen verboten. Denn wenn ich 
jemanden,'' mit dem ich nur in rechtlichen Verhält- 
niflen ßehe, eiife Unwahrheit Tage, To beleidige icb 
ihn nicht nur, Tondem ich hebe Togar das ganze 
Rechts verhSltniTs, alle vernunftige GemeinTchaft>zwi- 
fchen uns auf^ uDd venricbte dadurch eigentlich jede 
rechtliche' Verpflichtung , die er gegeiv mich haben 
kann.'' Verbindlichkeiten gegen einen Lügner (am 
meiften im Naturzußande) vernichten fich durch feine 
Lüge. Denn man kann feinen Worten nicht trauen« 
dafs er fich geg^n uns verbunden achten will» fax den 
Augen anderer Menfchen ficht er daher nvit Sachen 
unter einerlei Begriff. Man \i|Pird alTo von der Lüge 
doch nie mehr Tagen kommen, als dafs fie eine Über« 
tretung der Pflicht des Menfchen gegen fich felbft ifi, 
als welcher fich dnrth fie in den Augen anderer 
Menfchen stur Sache herabwürdigt. Daa ILigenthams- 
recht ift nach dem Vf. iuf Vertrag gegründet, und er 
verwirft die 'Lehre der Erwerbung durch die erfle Be- 
fitzergreifung. Aber ift denn die Frage : Warum foll 
ith mein Verfprechen halten ? leichter zu beantwor- 
ten, als die; Warum foll ich ir^vn Gebrauch eines Bo- 
dens abftehen, an 4cm ich wahrnehme, dafs ein Ande- 
rer ihn fchon zum Gegenßande feines Willens gemacht 
hatf Auch wird der Vf. bemerken, dafs derjenige, der 
fein Verfprechen bricht, nicht immer lügenhaft ver* 
forochen hat. Rec. will nur noch in Ahfehung des 
ninften GeTetzes, welches das Princip des peinlichen 
Rechts aasTpricht, die Ideen des Vfs. bemerken. Die 
Folgen des Eingriffs in das Eigentbum eines Andern 
find durch SchadenerTatz zu vernichten. Das verlangt 
das Recht in Anfehnng des VerhälttiilTesdes Verbrechers 
snm Beleidigten. Nun aber bleibt noch das VerhältniTa 
des Verbrechen zum GeTetz Telbft übrig. «»Das Unrecht 
zwiCohen dem Verbrecher und dem Beleidigten ift aufge- 
hoben, aber nicht die rechtliche Ungleichheit desBer- 
fcholtenen und UnbeTcholtenen; welche vor dem.Ge- 
Cau swiTchen d^m Verbrecher tmd denen, die nichts 
verkrochen haben» Statt findet. Der Verbrecher hebt 


dadurch, daff er rllfl JVecbtsg^fz rticht anerkannt liat, 
fein h'*chtftv«*rba'c lifs jkjit der, GeTellTch4ift eigentlich 
j>anz auf (<o da s j-de Beftrafung dt^lTelben unter der 
TöUeeftrafe odT dT-m Verkaufe* d'ellelbrn zuui Sclaren 
eigeiulich rioch B ^nadigung ift.}^* Wenn nun das 
pH n liehe Hecht in feinen ^trafge fetzen die Idee der 
\Viederverge]tung<fleiches mit Gleichem ausfuhrt ; fo 
wird', nach dem Vf., auch das V^rbtitnifs des Verbre- 
chers »ua' Gefetz wieder hergeftelit. Rec. begreift nicht, 
wie das blofse Verbal tnifs des Hefcholtenen zum Un- 
hefdboltenea die»Noth.wendigkeit der Stiafe mit Geh 
fuhren könne; dagegen ift die allgemeine Verfiche^ 
rung voll dem Übel, das dem Verbrechen folgt, für jede 
Vernunft der Grund, an den fie hält^ wenn Qe au»- 
fpricht« dafs jedes Verbrechen* t)eßraft' werden niüITe, 
welchen Grund atich Jedermann anführt, der feinen 
Unwillen zu erkennen gi'ebt, wenn eirt Verbrechen 
der Strafe entgangen ift. Wie gerade die Wiederver- 
geltung Gleiches mit Gleich^ noth wendig fej, um 
die Ungleichheit' des Befcholt^n^^'n' und Unbefcholte- 
hen aufzuheben, ift fchwer zu begreifen. Der Vf. 
«nterfcbeidet swifchen der juridifchen und der mori- 
nfcheii Freiheit; die erfte ift die CauTalität der Hand- 
Inng durch den EntfchluTs, die zweytedie CauTalität 
der Willkühr zum Entfchlufs^. Der Vf. hat die zwie* 
fache Zurechnung d^s üufseren Bi^htersnnddes Gewit 
fensim Auge. Ab^r di^fe gegründete ünterfcheidang 
läfst noch keinen Unterfehied andern (Urheber der Tba 
erkennen. DerVf. fagt: „Einige deutfche Philofopben 
glaubten vor einiger Zeit damit eine wichtige Emde- 
ckung gemacht zu haben, daTs ße die ganzeStlrafgefetzge- 
bung nur als ein politifches Inftitut anfahen, ohne i^ 
gendein ideelles Rechtsprincip. Diefe Meinung berobt 
aber nur auf der zwar richtigen Bemerkung, difs der 
peinliche Kichter mit der moralifcheh Zurechnung der 
Thaten nichts zathunhabe, wobey aber diefe niartli- 
fche Zurechnung mit der juridifchen ver wech feit wur- 
de, ohne welche auch nichteinmaleinpolitifcheiStraf* 
gefetz angewandt werden kann. 1 euerbatk bat di^ 
fer Theorie vielleicht alle Confequenz gegeben, d« ren 
fie fähig war; aber Thibaut zeigte ihm lehr gut, düfi 
es ihm felbft nicht Ernft fey, Teine iheorie mit ^'V'ab• 
rer ConTequenz' anzublenden.*' Bec. kann ditfem 
Vorwurfe nicht bejftimmen. Wenn unter Politik 
iin<rpolitifcbem Inftitut Gefetze und Einrichtungni 
verltanden werden, durch wi^lche Machibabcr im 
Staate ihre Privat - und egoiftifchen Zwecke ausführen : 
dann würden fireylich ßch diejenigen irren, w«?lcb« 
in diefem Sinn die« Strafgefetzgebung für ein politi' 
fches Inftitut anfehen. Schwerlich ift djefer Grdunke 
einem Criminaliften eingefallen, und gewifs iß Hn. 
Feuerbacks Theorie von diefem Vorwurf frey zu fprfr 
eben. Wenn aber darunter (mit unferem Vf.) Allee ver« 
ftandenwird, was zur Ausführung der tJefetie deisall* 

!;emeinen Willens erfoderlich ift: dann find Strafpe- 
etze felbft Gegenftände des allgemeinen Willens. V\t 
Strafgefeugebung hat ein ideelles Rechtsprincip, und 
ift zugleich ein politifches Inftitut ^ 

Aus der Politik des Vfs. will Rec. die Hanptidee 
hervorheben. Sie ift im folgenden Urtheil auige- 
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dWickr: „Die i*inrig n ögliVK«» rpchiliche Or^afiir»ifoii" 
eines Staa^« Tft die eine» wechfe^feirigen ZuanjtF/t^wf.*. 
fch«ii derii Befcertlen nnd'dt^ip Volke. Der Regent zwif>gt 
durcH di^ oberfte* Gewslt jeden Efnaelnen unter daf 
Gefeta; d^s Volk^winpt darch die Furcht vor dtir rfitf-'. 
geklärten öffentlichen Meilfiung dert Regenten ümei^ 
das Gefeta."' Die Fruchtbarkeit nnd Wichtigkeit* dfe- 
feä ürtbeile fällt in die Augen. Diefe Ehti/i ickelüng 
des Begriffs der höchften Ge^nlt mufs dem Vf. zum 
VerdienffgeTcchncr Werden, und Rec wünfcht ihr die 
ofFenttiche Aufitierkfamkeit, die fie ihiA zu verdienen 
fcheint. In.lem Rec. diefem Prinrip feinen Reyfall 
giebt, fo iß er doch fq gliicklich nicht, atich in an- 
deren Behauptungen dea Vfa«, die er damit in Verbin- 
dung Bringt, ihm beyfljmmen zu können. Er fagt:^ 
99V on Rechtswegen gilt eine Conftitutiori- foviel ala 
die andere, und keine hat den Vorzug. Ob der Regent 
Monarch oder eine aridokratifche Corporation , oder 
das Volk' felbft (ef^ ob er durch das Erbrecht oder 
durch die Wahr detfVolkes'beftimiht werde, ift xecbt- 
licb gleichgnltig; welches hier «das Reifere fey, fiann 
mir die ferfahning entfcheiden.** Aber wenn diÄ 
Furcht vor der öffentlichen IVleihung auf die' B^fchaf- 
fenbeit der Regierung Etnflufs bat: fo iff es doch wOhl 
dit Befchatfenheit der Verfaffung, welche diMe Abhän- 
gigkeit der Regierung vou der guten öffentlichen IVlei- 
nuiig von ihr ntöglicb macht. Kec Würde \die V^r«» 
faÜung militarifcK heifsen, nach welcher der Regent 
fehr wenige Rnck&cbt anf die .Befchaff'enheit der öf> 
fentlichen Meinung zu nehmen ha^. In dem Grade 
ift eine Vetf^ilung repuhlicanirch, in welchem der 
Regent durch üe genöthigt iß, fich um die ßvte öf- 
fentliche Meinung zD bemühen, wenn er die öffent- 
liche Meinung von feiner böchßen Gewalt behalten 
will. Bey allen Mängeln der englifchen Verfaffung 
ift and bleibt be ein Rryrpiel ein<r im Hoben Grade 
repahlicanifcheu Verfall ung. JLediglich in diefe Ab- 
bängigkeit des Regenien von der Ritten öffentlichen 
Meinung von ihm ift die politifche Fre>heit feinet 
Volkes zu Htzen. Dals Geietzgebung und Gerichta- 
böfe nur durch den Regenten, nur durch die Öffetit.- 
liehe Meiiuing von'der Stelle det höchßen Gewalt exi- 
fiiren, dai» ift ein fehr wahrer Satz. (Man kann den fel- 
ben gar dahin ausdf hnen, dafs felbft in Wahlreichen die 
gefetzgeb«nde 'J'hat, die einen Regenten wählt« nie 
anders als unter der fchon vorhandenen Öffentlichen 
Meinung von der Stelle der böchften Gewalt vollbracht 
"Werden kann.) Aber nimmerme]^ kann Rec. dem Vf. 
Bey fall geben, der behaupten will» dafs der Regent 
auch Gefetzgeber und hoch Aer Richter feyn miiffe, und 
ea auch ftets fey. Es mag immerhin viel Falfches und 
Sonderbare& über die Vertheilung der böchften Gewal- 
ten auch in unferen Tagen gefaxt feyn (fchon dünkt 
uns ift der Name Gewalt für die Gefetz^ebung und 
den Gericbtahof eine Andeutung diefer Mifsgriff'e), fo 
wird (ich doch zu allen Zeiten das Urtheil behaupten« ^ 
dafs Gefetagebung und Gerichtshöfe von dem (.iniluffe 
der Regierung frey feyn muffen, wofern der rechtliche 
Zuftandft,den die Regi^^ng erhält, feiner Idee entfpre- 
chen loll. Wm aber deu Regenten von diefein lünfluft 


Abhalten kann, wird aHerdings flacht« An&rel feyn, 
a)3 di^ Beforgnjfsv durch Handinngen dieser Af t um 
die gute öftentliehe Meinung, und fo in Gefahr zu kom- 
men, die öftVntjiche^einong felbft von feiner höcbßen 
Äsewal t, zu verlieren. 

In der Kritik der Gefötzgebung handelt der Vf. 
i^on' der Vertheilung des Eigenthums, und fucht die 
Orüiidfätze für das bürgerHche und peinliche Gefetz- 
buch zu entwickeln. Nach dem Gefetz der perfönli- 
cHenTGleichheit foM das Eigeiithom in der GefeUrchaft 
vertbeilt werden. Rec. vermag. nicht diefen hier aus- 
gedruckten Begriff (ich zu verdeutlichen , nnd noch 
Weniger fich Rechenfchaft zu geben, wie der Vf. 
zwey davon fehr verfchiedene.Begrilfe, nämlich die 
Bildung und den Wohlftand des Volks, damk in Ver- 
bindung bringen kann. „Die politifche. Idee dea 
ßtaatszwecks enthält für die Regierung* die drey^ Auf- 
gaben : das Eigenthum nach der Idee der perfönlichen - 
Gleichheit zu vertbeilen, die Bildung dea Volks za 
erhöhen, und feinen Wohlftand zu' erhalten und zu be- 
fördern.** Die erfte Idee erhält nachher folgende Er- 
läuterung: ,;Das erfte politifche Regulativ für die Ver- 
theilung des Eigenthnms wird feyn : die gröfstmögli- 
che Gleichheit des Genuffea und der Befriedigung 
der Bedürfniffe ztf bewirken , und die gröfstmögliche 
Freyheit herzuftdllen für jeden in derAft, wie er lebeh 
und g<*niefÄen will.'* Vielleicht wüWe der Grund- 
fatz, dals Beläftigungeii des Verkehrs, welche aus fal- 
fchen Befteuerungsarten , aus falfcheu Poljzeygefetzen 
und aui einem fehlerhaften Civilrecht entfpringen, 
den Fortfehritt der National Wohlfahrt verzögern, und 
eben daher ungerecht find, den Vf. }ii diefenf Theile 
feiner Abhandlung bei}er geführt haben. Jene beiden 
Aufgaben fi'ir die Regierung, die Bildung des Volk» 
zu erhöben und feinen Wohlftand zu vergröfsern, find 
nach diefem Grund fatz fo aufzulöfen: Die Regierung 
hat beide Gegenftände ganz den Kräften der Gefell- 
fchaft zu überlaffen ; was ße hierin poßtiy thut, läuft 
anf eiiie Hemmung des freien Verkehrs der Menfchen 
mit ihrem perfönlichen und mit ihrem Real Verroö^en 
hinaus^ In der Abtheilung von der bürgerlichen Ge- 
fetzgebung Tagt der Vf.;' „Einebeftändige CommilUott 
der Gefetzgebung, welche zugleich Oberappcllationsgc- 
richt feyn kann, und deren Gefetze das einzige Ge- 
fetzbuch im jLande ausmachen, wird ein notbw^ndt* 
ger Theil einer guten Regierung feyn.** Eine beftän- 
dige Cenjur der Gejetze ift freylich ein w.** res Be- 
dürfnifs. Wenn aber ein Gefetz gegebenlft: fo ift es, 
wie es auch immer befchaffen feyn mag, dem Verftande 
und der^Urtheilskraft des Volks und dem Gerichtshof 
der diefe) ben vertritt, anheim gefallen. Wenn die Ge- 
fetzgebung den .Sinn ihres Gefetzes für den einzel- 
nen Fall ausfprechen foll: fo ift das Gefetz eine texex 
pcji facto. Den grofsen Verzögerungen bey unferen 
aiten hergebrachten Formen des Proceffes Ipricht der 
Vf. das Wort, indem er meint, dafs weniger von die- 
fer Langfamkext als von Übereilungen bey zu fchneller 
Entfcheidung zu befürchten fey. Rec. glaubt, dafa 
dasjenige, was von Abgaben mit gutem Grunde gefagt 

wird^ daJbnänBÜch Jedennann eine gewüfe Ungleich- 
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b<it In ^er Verthellonff der rtSffentUcbea Caften und 
felbft eine druckende Auflage ficb gern gefjpllen laffe» 
^eQii er nur gewtf« weif«, wenn und wieviel ihm 
werde abgefodevt werden^ und dab hier die Unge- 
wißheit für daegröbte Unglück gehalten werdet auch 
rpn den Froceff^ ^elte. Felfer ein (dmell gegebenes 
tiniecht, aU ein Rechtigang, delTen Ausgang viele 
lahre durch unge:wif6 il^. Der Vf. faheint das bekann- 
te jUef f'^r/a^^'''^'^ ^^^^^^^t^^^ Civilrechts .mit dem 
#uf dingfiche Art .perfönUchen Heeht der kantifchen 
Rechulebre «für einerley sn haken. Das ift es .nic^t. 
Penn l^nes ift die Lehre Tcm den Bedingungen d^ Sub- 
J4»cts» fechte ftu^aben; das^letspte aber ift das , Recht 
des Qehrauches einer Pevfon gleich als .einer Sache. 
4u<;h wiU er kein andei^es auf dingliche Art perfqii- 
liches Recht gelten JalTen« als das der Altern gegen ihre 
linder. Wenn ich aber ein Recht des Gebrauchs ei- 
ner FQrfqn; und.-nicht ein Recht adf eine blofs^ That 
habe : fo habe ich ein iRecht cautrß qiientlibfit pojffeßb» 
r^iii» und es ift ein jus in re und zugleich auch gegen 
djefe heftimmte Perlon (die Ech mir auch durch Ver- 
trag »fo tibergeben haben kann), ein perliänlicbes.Recht. 
Ifi der Abt^silnng vqu jder peinlicdien Gefetzgebung 
findet Rec. eine etwaf fonderbar fcheinende ErUärnnj; 
eines Polizeyftrafßefetzes.: »«^in Strafgele^' wodurch 
eine Handlung nickt als widerrechtlich, fondexn nur 
weil fie den Zwecken der Regierung a^uwider ift, Ter« 
I^Oten nnd mit willkuhrlicber Strafe bedroht wirij 
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Scatos KawtfE. O Berlin^j ip d^ Re^lfchuL« Buch- 
ItaH^lting-; XJl deutCche und italiäni/che romantifche Gefänge 
mit BegUitune dts PiancForte u, f. w» yoü f^uife Üeichardt» 
ai 8. gr. 4. f 1 Rlhlr-) 

ft) iiailet b. Heipuierde ^u. S^wsfefcili}M : Liäder verfdiuf 
den^n Inhalts für das Clavier oder das Pianöjorte von Chri* 
ftianePäfsUr, gcK fipUcher. jg S. f ol. (i Rthlr. «^0 

33 .Jjresdent p. ArnoU': Gefänge mit Begleitung des'PimnQ^ 
forte »• /. w^. von •'• T.Lehmann. ^98^ in 4. <ift grj 

4^ Ebend. Gsfange mit Beglaltung der Guitarre u, /..t»^ 
▼Ott J. T. Lehmann, iftes Il^ft. ig 3. in 4. (10 gr.) 

DaC« die VerfalTerin von No. 1 vittl natÜrHche Anlage z\uc 
Liederconspontdin beßtze, ift fcLon aus den virenigen Compo* 
(itionen derfelben bekannt, die ihr Herr Yater in. einigen' fei* 
ner Liederfaippiliuigen aufgencun^ieii hat. In diefen zwöÜ 
deutfchen rUnd jic^UAnifohen Ge(Ungefi liat'fie noch emen ban* 
digeren Beweis niedei*£ele|;t , dAfs lie nicht ätUein den Inhalt 
der von ihr zur muiikalKchen Einkleidung jpe-wfihlten -Ge- 
dichte rieht i-g empfinde« -fondem auch das Empfundene 19. 
Ihrer IVIif*ik trelfend wieder ;bu gehen wüTe.. Befonders ge- 
lingt ihr das Zarfe und Sentimentale j wie die jGeCinge 8. ^f 
7, 10 und 21 bewcifen. 

Es ift zwar in der Regel« dsfs es FraHenzimmer mit der 
Befolgung dtT grammatifäen Regeln des Saues oicltt allzu- 

Ipenau nehmen.; h;By Dem. jft. aber erwartet man allerdings 
üevon eine AuMiat^me« weil ihr die Gelegenheit, auch dal 
Schulger^chte des Satzes in i|ire .Gewalt zu ^hekommen, von 
Kindheit an fo ndie gele|^en hat. Daher ^TEcnpiuthet man in 
diefem Weihte um Xb ^weniger folche harniomfche Fortfchrei- 
tungen » deren fiqh die YarfAfferin Xehr oft « wie z. B. gleich 
in deip irften Liede yoüpi dritte^ ui^d vierten Takte,« bedient 

Dat unter No. 9 anerezeiete Weiit entbllt flo Lieder, die« 
ob iich gleich in denfeLben fllanler und Gofchroack hin und 
wieder .|MMh .dem y cMtet^ Mmeigen.» Ach .d^nnpch durch 


hetbt An Pdlixeyftrflrfgaratii. X>ergle!cben Verocdnaa- 
gen.qaalificiren tfteh nicht für eii)en Cude:!^ des peinli- 
chen Recbta^« denn befind immer dem jedesmaligen 
Gotbefinden.der Regierang and beßäMiNgen Verände- 
rangen anteryTorfen.*' Pplis^eygefetzefinfl wohl.ftets 
Strafgefeue. Der Vf. hätte in den Begrift' der JPoli^ej 
als der Aaafährnng der Staataidee eingehen loUeDf um 
diefe Gefet^e von anderen zu aiiterfcheiden. Qanx 
yerweiilich ,ift aber die^ehaaptung , data die Gefe^^ge- 
hung dem Outbeftnden der Regierung .die Qe^mmiii^g 

der Strafe zu üherlailen'hAbe. 

Mit der (Sefetzgebung im Staatenverein berchlietft 

der Vf. feiiie iU^haudlang. Dem Recht .zum Kriege 
und im üriege Iprichtder.Vf. in eiper f hilofophifclie^ 
Jlecbtdehre alle Reali^ä^ ab. »Recht v^ad Krieß find 
ftch einander Jbier gerade entgegengefet2^t; Krieg i^ 
ein blotaes Verh^Unifa der/^ewalt, und Fri^e die ^• 
fte Bedingung» um nur vom Rechte fprecheu sn kön- 
nen/* Im Natturziiftapde ift freytichjiein anderes Mit- 
tel vorhandeni feinet Rechts theilhaftig za werden, aU 
Frivatmacht. DiqCe Überlegenheit AX^ Macht jirird 
allerctings nicht immer in den Grenzen des Rechu 
bleiben, und nichts ift da, das den Ge^v^imgenendage- 
gen .ficher ftellt. ludeilen iß docb i>icht ab^nfebeot 
wie diefes yerbältpifs der Frivatkräf^e die Frage nach 
dem IVecht, das im Naturzuft^pde SfMWt ^egeii.d^ Au« 
d^mb^tf ver;|iipb|^Q JCoUa 
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fliefsencle IVTelodie und durch richtige Declai^ation empfeUlei^ 
und fich dadurch von manchen ^mmlungen diefer Art zn 
ihrem Yortheile auszeichnen. Nur Schade, da£s die VcrfalTe* 
sin die harmonxfche Begleitung diefer Li^r nipht von einem 
des Satzes roichtigen Freunde hat verbefTem, und von den 
l|ttf einander gehäuften iehlerhlften Fortfchrilteti reinigen 
lalTen , ^e eine z^ nachtbeÜige Wirkung hervorbringen. 
Denn v^er empfindet nicht das Anft6fsij;e , ivenu «s , fo vrie 
E. B. auf deib dritten , ivtierten und {Anfteii Linienfyiieme der 
qpehnten Seitei eine /aft untpiterbrochene Folge von reeello- 
fen Fortgängen bildet? Auch idnd irerfchieuene der Jiefen 
Liedern angehängten Ritomelle von au geringer Bedeutung, 
wie z. 'B. -bey dem Liede 3. asu 

DieSammkmg No. 4 enthält gr^stentheilt die nimlichea 
Gefänge , die No. 3 in üch f^fst.i nur mit dem Unter fchiede, 
dafs in No. 4 die Begleitung iftr die Guitarre eingericlKet i^ 
Dem Vf. diefer beladen Sammlungen fehlt es keitiesweges a« 
Ablage zum LiedercomponifUn, wohl aber an der dazu nöchip 

£en He^ntni(fl von der rhythmifchen Einrichtung der Melodie, 
tiefes boveifen vorzügUch das erfle und dritte Lied, htj 
welchen der Vf.. die Melodie, d^e in dem' Seehsachteltakt» 
'djügeftellt fevn follte, in den Dreyaclbteltalit gefeut ha^ 
Durch diefe ^yerwechfelung der Taktarten und nicht allein die 
Vorhalte, wodwchdie Cäiumoten der Abfäue in die fohwa- 
^he XAktzeit hinüber gedrängt werden, durch eine.n Jaktlliioh 
:iron der eigentlichen Cäfurnote getrennt worden, fondera 
diefer MifsgriiF hat den Vf. auch gleidt in den fechs letzten 
-Takten des erilen Liedes verleitet-, eui xiiythmifches Gli^d von 
drey Achteln auszulalfen« und dadurch den Gang .der Melodie 
jiplperid^t ;bu machen. Auch zeigt der Fonfwitt der 5tizn« 
men von dem ^weyten und dritten , und vooT sehnten zum 
elften Takte des dritten Gefanges , daf« es dem Vf. noch am 
ftenntiiiie der elften Regeln der Itawottlo üuwgek. 
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DviSBLDOAFy T>. ScIlreineT ; Briefe wtf einer Reife 
, durch die Schweiz im Jahre 18 lO- Von /. F. 
Benzenberg. 1811. I Th. 096 S. IL Th. 514 S. 8« 
mit Kupfern. (4 Ethlr. is gr.) 


er Vf. machte die Reife ' dnrcli die Schweiz in der 
Richtung voiä Rhein zur Rhone, nnd von der Rhone 
miin Rhein , ' ' Ton . da 'nach Frankfurt. Er hielt' lieh 
feit dcjm Augoft 1810 vier Monate in der Schweiz au£ 
Sein Vorhaben , nach Mailand zu gehen , gab er ver- 
anlafst durch äufsere Umftände auf. Die H^uptorte, 
woraus er die Briefe dätirt, Bafel, Schaffbaufen, Zürch, 
Reichens^u, an der Matt in Urfern Thale, Hofpitium 
auf dem Gotthardt, Altdorf, Schwiz, Rigi, Luzern, 
Meyeringen, Grindelwald, Bern, Bochfee; Bern, Frey- 
burg , Chamouny , . Genf ,^ Läufanne ,. Iverdiin , Neuf- 
fchatel,' Zürch, SchafFhaufen , Heidelberg,' Frank* 
fiirt am Main , enüialten theils eine Recapitulation 
ior hergegangener Excurlionen , theils Mittheilungen 
ixber Liebliiigsideen. Sie verbreiten (ich über geo<* 

frap^ifche , ' hiftorifche , ftatiMfchc , philofophifch6, 
olitifche, iznd am me)ijllen-über Gegenßände der 
Geometrie und Phyfik. Daraus, dafs die Briefe an 
verfchiedene Perfonto gelchrieben^ find , ,die theils 
wiHenfchaf^ich belehrt, theils durch freya Herzens* 
ergiefsungen unterhalten feyn wollten, wozu die 
verfchiedenen Gegen&ände der Reife Veranlaffung 
gaben, erklärt fich auch die Verfchiedenheit und 
Maüinichfaltigkeiil des Inhalts. Als Belehrungen find 
fie emiihaft, fchlufs- und fchulgerecht; da aber^ 
wo iie deii Strömungen eines regen Herzens folgen, 
nn{(ehunden , wohl' munter od(*r fchwermüthig, und 
im Ausdruck und in Folge mehr von den momen* 
tauen Eindrücken und aufgeregten Gefühlen, als 
von der Sache, abhäbgig. Die Vorliebe des V&. für 

{ewiOcf Zweige dör Geometrie und Phyfik liefs Reo. 
cbon tum Voraus, ehe tt das Werk zur Hand nahm^ 
erW8arten,.daf# lieh diefe befonders in einem -lo claf- 
Cf chen Lande , das als das Vateriand dei^ Hi)hen- 
meffungen betrachtet werden kann, hierauf befohders 
1>eziehen würde. An diefe Ideen, die in formeller 
und matetkller Hinficht faft jeden Brief beriäiren, 
Cchliefsen fich dann die am Ende des zwevten Theils 
angehängten, außerhalb der Schweiz gefchriebeneil 
Bnefe an , die die Darftellung der daltonfchen Theo** 
rie von den Verfchiedenen Atmofpbären, ihren Binfluls 
ä[gänzungsH. 0. J.AtJ^Z. Zu^eyttr B4uuk 


auf djeHöhenmelTungen der Berge, auf dasMeffeu der 
Luftgüte und des Schalk , * die T^b. Meyers Verdienße 
tun die praktifche Geometrie, zum Theil auch Goethe*s 
Farbenlehre betreifen. Alles diefes mufs man als Ab- 
htodlungen anfehen, von dento die in den fortlaufen- 
den Briefen während der Reife vorgetragenen ähnli- 
chen Gegenftände unterfchieden , und <Ue theils als 
Wiederholungen oder l^läuterungen , weil der VfL 
von feiner ber^hrbarften Seite überall mit ihnen in 
Berührung iteht , oder Berührung fueht und findet, 
theils aber als Anfichten über verwandte Dinge zu ^e« 
trachten find. Defswegcn haben fie auch einen ver- 
fchiedenen Gradier Breite und Höhe. . Der (hrdnung 
der Briefe folgend zeichnet Rec. , von obigen weggefe- 
hen , nur diefe befonders aus : Auffahrt der Madame 
Blanchard zu Strafsburg; Befchreibung des aus der Luft 
gefallenen Steins zu Enfisheim; verfchiedene Mei- 
nungen Ghladny^s und Kramps über das Entliehen 
derfelben ; Ahxüicfakeit zwifchen Stemfchnuppen und 
.Feuerkugeln; Anficht des verfchutteten goldauer 
Thals; Staublawinen; Vergleichung zwifchen Kreuzen 
Panmelodion und Chladny^s Claviercylinder; das 
Chaumonny thal ; der Montblanc ; SauCTure's Reife da- 
hin; das Eismeer des Montan vers; kleine runde Löcher 
darin ; der Saleve ; de Luc ; das grofse Katafter voii 
Frankreich ; Bef uch der mathematifchen Lehrftundeji 
in dem peftalozzifchen Inftitute ; die darin gegebene 
Aufgabe Hero^s, wenn drey Seiten eines Dreyecks ge- 

{reben'find, den HalbmefTer des Kreifes zu finden, der 
ich ins'Dreyeck befchreibeh läfst, und die HalbmeHer 
jler Kreife zu finden, welche die drey Seiten des Drey-* 
ecks aufseriialb berühren ; Peft^lozzi*5 Methode in An- 
wendung a!tif Rechenkunft tmd Geometrie ; Schmidt 
Geometrie ; Ofterwälds Charte, von Neuffchatel ; grofs^ 
Uhrenfabriken von Locle ; Krufenfterns RcUe um die 
Welt; VeirvoUkommnung der Schiffahrtskunde durch 
die Mondstafeln ; Anfon; Entftehung der Erd^; tübin- 

!;er Sternwarte ; Bohnenbergers Bildung und Verdienfte, 
eine Schwux^maf chine ; PfieiderersVorlefungen, Re* 
chenkunß der Alten ini Grofsen ohne unfere Zahlzei- 
chen und Zahlenzählungsweife ; Lambre*s unbekannte 
Abhandlung hierüber in Payards Oberfetzung des Ar- 
cMmedes; Tobias Meyer; Tertienuhren vom Mecha- 
nxkus Buzengeiger ; Schallverfucfae ; der grofse Rech- 
ner Joa. Erichinger; Baumi^ns Wiederholungskreife; 
räpf Römers Rata meridiana; vortheilhafte Eiz^iW- 
tung einer Sternwarte ; ungün&ige Lage der Mannhei- 
mer ; das phyfikalifche Cabinet in Heidelberg. — Die 
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Theorie des Vfs. über die Holieiimeflungeii ift bereits 
aus einer, beronders abAdrucEten;' hier gröfttentheils 
wiederholten , theoretifch und praktifch ntehr ertan- 
terten Schrift bekannt. Zu denTerdienften, die er fich 
durch Herausgabe diefer Schrift erwarb f hat er noch 
die hinzu gefetzt, dafs er den Mifscredit mehr ver«* 
fcheuchte» worein.die HehenmeQiiiigen mit Barometer 
gefunken waren , und woran^ihre fehlerhafte ConArü- 
ction, der Gebrauch fehlerhafter Rechnungsvagehi 
imd die Beobachtungen derlelben in von hohen Bergen 
fern getrennten Thälern eben f o viel Theil hatte , als 
die pedantifche Federung einer übei^riebenen und un- 
erreichbaren Genauigkeit. Fem, ficli fo weit von 
Vorliebe blenden zu lalTen, und ihnen eine grö&ere 
6enauigkeit zuzufchreiben, als fie unter der'unglei-« 
clien Atmofphäre bey gröfseren Entfernungen, unter 
ortlichen Erwärmungeii und bey den SchlüiTen von 
der wenig Zoll grofsen Queckfilberfäule auf die meh- 
rere looo Fufs lange Luftfäule haben können, gefteht 
er diefe Mängel zu. Die höchfte Genauigkeit, die 
fich mit guten Barometern und genauen Berechnungen 
erreichen läfst, fetzt er auf yj^ des Ganzen bey ein- 
ielnen , und auf Jöcö hey einem Mittel aus mehreren 
Beobaclitungen. Demnächß hat der Vf. durch leine 
Anleitung für mechanifchcn Apparat und durch feine 
Reductionsmethode , die BarometermefTungen kurz 
ynd bequem zu machen, durch feine Tafeln , um ßch 
felblt ohne grofse Vorkenntnifs zu helfen ,^ nicht nur 
vipl zur Ve;rallgemeinerung derfelben beygetragen, 
fondern auch Saujffure\s Barom^termeHungen, die in 
der monatlichen Correfpondenz 1805 und in dem Mer 
inorial topographique von Druck- imd Rechnungs-Foh* 
lern entAellt Waren, gereinigt und wahrhaft erA durch 
|R.ectification begreiflich gemacht. Es gereicht ihm 
aucl^ das zum befonderen Vorzüge, dafs man keine 
l^pur von Anmafsung und fchiefem Seitenblicke auf 
Lapl.äce,. Raimund, Prony, Biet, DaubuilTon und be- 
tpiiders auf Lindenau findet. . Ob aber , wie er Th. L 
IS. 95 behauptet , die HöhenmelTungen mit dem Baro- 
meter als vollendet angefehen werden können, wollen 
' jflr der peremtorifchen Vereinigung mit feinem 
^rof^en Gegner vorbehalten. Der daltonfchen Theorie, 
wonach unfere Atmofphäre keine chemifche, fon^ 
dem eine . mechanifche Mifchnng ift, und wonach 
die vier von ihrem Urheber angenommenen Luftarten, 
SauerTtoff, Stickftoff, kphlenfaure und Waflerdampfs- 
Xiuft, von einander unabhängig find, hat er lieh bey al- 
len Zweifeln, die ihm dabey vorfchwebten , zu fehr 
hingegeben, und aus ihr fehr mühfame Refultate und 
Schallberechnungen conftruirt, die mit der Hypothefe 
Ttehen und fallen. Der Kranz, den er Tobias Meyern 
windet, macht feinem Herzen Ehre; aber dafs er 
Goethe's Farbenlehre aus dem Gefichtspuncte der 
Selbftbekenntnilie, worin Goethe mit liebenswürdiger 
Belcheidenheit von lieh fagt, er fey immer zu demr 
jenigen am meiften getrieben worden, zu dem ex am 
wenigften Talent gehabt habe, und zugleich aus fei- 
ner Vermenrchüchung in der Leidenlchaftlichkeit, 
womit er Feine Meinung vertbeidigte , auffalst, heifst 
einen Mann zur Schule bannen, der aufser der Schule 
lo grofs ift , und feinen Weg, den bisher noch nichts 


fo glänzend betretenen Weg der phyfifchen Br- 
klSnmg voh'Entftl^hiihk der Ftrben ging. -^ Dafs der 
Vf. den 'angezeigten' pnyfifdx^n und geometrifchen 
Gegenftänden wohl eine neue Seite abgewinnen, dafs 
er von die(enGegenftänden nur das weniger Bekana- 
te und 'Intevellante aufhehme^i würde, war von feinem 
Talente und feinem - O^gane^-xir erwmen.-r> Jeoei 
erftreckt fich "wokl auf Kleinigkeiten: Z.'B. ^ c¥ den 

4 Stunde oder 650 Fufs langen, 3—^4 Fufs über 
dem WalTerfpiegcl hinlaufenden, mit einem fchmalen 
Geländer verfehenen fchmalen Steg, der das Eiland 
Meindu mit dem feßen Lande verbindet, fo v^enig 
begangen antrifft^ fagt «n * Wäre^er \o bis 20 Schritte 
lang, fo würde jeder über ihn hingehen. Aber mit 
der Länge vermehrtfich die .eingebildete Wahrfckem- 
lichkeit der Gefahr, und eine Gefahr, die bey 10 
Schritten auch noch fo klein fcheint, ift bey 650 
Schritt 65 mal gröfser. Ging ein folcher. Weg von 
Calais bis Dower: fo wUrde fich keinMenfch hinüber 
wagen; - AUe kleinen Gröfsen werden durch Anfaäufea 
bedeutend. Eine Uhr, die in jeder. Secuxide einen 
kleinen unmerklich c-n Fehler macht, .macht in 04 
Stunden einen- grofsen. In Hinficht 4es weniger 
Bekannten verdient unter mehreren phyfifch-matbe« 
matifchen Gegenftänden die Nachricht von dem Ka- 
tafter Frankreichs, und die Bemerkung, wie die Alten 
grofse Zahlen mit ihren ftellunverrucklichen Zei- 
chen fchreiben konnten, bemerkt zu werden.- Da 

er Vf. bey den Katafterarbeiten mit zugezogen ward: 
fo find feine Bjemerkiingen nraktifch brauchbar. Er 
geht die ganze Gefchic^te aer Kutafteranlage dnrdi, 
und trägt befcheiden und mit Sachkennmils die 
Mängel vor, die ihm die gegenwärtige Arpentage so 
haben fcheint, und- welche und wie die dazunötbi« 

f;en Charten entworfen und angeführt werden müf- 
en. Übrigens gehört die ierfte Idee hiezn nicht 
Colbert, fondem Sully, und die GrundAeuer Frank- 
reichs ift nicht I oder } des reinen -Ertrags, (bn- 
dem $, wodurch alfo der fo fehr motivirte Vergleich 
von der Geringfügigkeit der Grundabgabe an feinem 
inneren Gehalte verliert. Was die Rechenkunft der 
Alten betrÜTt : fo möchte das Werk, das Li^bie auf 
Veranlafiung des Kaifers Napoleon, der vergebeni 
darüber das Bureau der Meerealänge befragte, he^ 
ausgab, und der payardif eben ÜberCetzung des Archi* 
medes anfügte, aufser dem Vo^eranen Pfleiderer in 
Tübingen wohl wenigen Mathematikern und Philolo- 
gen bekannt feyn. AUein wenn man auch weifs, dafi 
D bey den Aken 500 bedeutet, es mag vom, in der 
Mitte oder hinten ftehen, da hingegen bey uns die 

5 dann 500 ausdrückt, wenn diefe 2s2nl auf der drit* 
ten Stelle von der Unken ziu' Rechten fteht ; wenn 
man weifs, dafs wir fo wenig ZifiTern brauchen , weil 
wir mit der Stelle jedes Mal den zehnfach grofser^ 
oder geringeren Werth nach Links und Rechts mei- 
ftern, dergeftalt, dafs wir, um 9,8^9398 zu fchreiben, 
nur 7, die Römer io921ahlen, und um die Zahl noch 
10 Mal gröfser zu machen , wir nur eine Ziffer, die 
Römer 40 — 50 zufetzen muffen: fo ift zvrar die 
Schwierigkeit , wie die ^ömer fo grofise Zahlen aus- 
drücken konnten, begreiflich, und wir find damit 
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whk^tft'tknitxkt dafi» Ce lieber eine HecrfiraTjte gebatiet, 
,An Vlaq*s Canon logärithmorum berechnet hätten. 
ARein damit lA noch die Aufgabe nicht gelöft , wie 
fie im Grofsen gerechnet haben , und e* bleibt noch 
immer unbektoni» wer das Genie supSrieur war, 
tfas nnfere Schreib.*- nnd Rechnung^- Weife erfand. 

Diejenigen Gegenftände, die nicht sur Geometrie 
lind Phyfik gehören , betreifen Anßchten und Nach- 
jdchten von verfchiedenem . Gehalte. Sie alle nam- 
luift za machen, wurde zu Viel Raum einnehmen. 
Wir wollen einige davon ausheben, wie fie die Ord- 
lit^ng und das bona mixta malis giebt- I Th. S. 14 
behauptet derVf., daCi 1458 4ie IchönAe Blüthe der 
cothibhen BauktmA gewefen fey. Hätte er von 
liühls Reife mit der Armee gekannt: fo würde er 
Aiefe Behauptung nicht gewagt haben. Nach S. 17 
gehört die LuftfchUFerey doch immer zu den kühn- 
Aen und den fchönften Erfindungen. Zu den kühn- 
Aen gehört fie nicht: denn das Steigen und das 
unverletzte Hen^fallen des Ballons ^fieberte erft den 
Weg ; kühnere Erfindungen und Entdockungen giebt 
es in «der Medicin an gefährlichen SelbAverfuclieny 
tmd mit der Schönheit hat die Erfindung Vtrenig 
Berührung. Was er S. €0 über das Mädchen mit 
Ottern im Leibe, und über die romanifche Sprache 
8. 101 lagt, ift gründlicher in den Mijcellen für die 
neuefie Weltkunde ausgeführt? und was foll das hei- 
fsen : die romanifche Sprache ift fehr alt, und wahr- 
Ccheinlich älter als unfer Latein ? So fchätzbar auch 
die von Placidus k Specha im Klofier zu DilTentis 
«^[geßellten gefchichtlichen Unterfuchungen find : fo 
bätte es des Auszugs nicht bedurft ; und wie foll eine 
Behauptung, dafs die Rhätier fchon 700 Jahre vor 
Chr. G. am Fnfse,der Alpea im nördlichen Italien 
gewdbat hättett , hiAorifch erwiefen werden können ? 
Imneuntei^ Brief aus Schwitz iH die Gefchichte von 
iem Entliehen des Schweizer-Bundes fo erzählt , wie 
fie die Fabeln und Mythen darftellen ; und wie fehr 
Ikicht dagegen die nackte und beziehungslofe Dar* 
itellung in der Gefchichte Nie. von der Flühe ab 
S* 199 i deren Eindruck er d^rch den Nachfatz 
fchwächt! „Er iß, fagt er, von dem PapAe feelig ge- 
fprochen werden, und man hätte ihn auch heilig 
iprechea laflen, wenn diefes in Rom nicht tojchretk- 
lieh viel Geld gekoftet hätte , dafs kaum die Bettel- 
mönche felbft fo viel in ganz Europa zufammen bet- 
teln konnten y als nothwendig ift, um aus einem 
OrdenArudex einen Heiligen zu machen*' — ein 
Nachfatz, der eben fo übertrieben als im Ganzen, 
wie die Heiligfp rechungen des Francilcus AlBfi und 
in neuerer Z«it des Labre beweifen, obwohl nicht 
am Einzelnen, unwahr ift. Die ßatiftifchen Angaben 
von Uri, dem er S. 5104 nur 20 ftatt 24 Q M., 122000 
Jtatt 15000 Einwohner, von Schwitz, dem er aa ftatt 
ai QM., 50,000 ftatt sgooo Einw., Bern, dem er 
auf 150 D M. 227,000 Einw., ftatt auf 140 Q M. 
050,000. Einw. giebt, find alltäglich und überilüifi^, 
«and dennoch wiederholt er S. 214 diefelben von 
JBem^ Über Fellenbergs Hofwyl, das er treu b»- 
\ Ichreibt, und das er mit Sachkenntnirs lobt und tadelt, 
h&tten doch Zfchokke in den Miicellen für die neuefte 


Weltkunde, und Rietet \xl. feinem Briefe fifk den 
(ranzöfifchen Gefandtei^ Tial und' an die Herausge- 
her der Bihliothkque brittaHigue verglichen werdein 
ft>llen, um einigen Nachrichten m^r Rundung und 
Grühdlkhkeit , mehr Vollftändigkeit und Umfang 
zu geben: Sehi^ gut hat der Vf. II Th. von 8. i am 
den Abftand zwifchen dem regen proteftantifchepa 
Bern und dem todten katholifchen Freyfourg gefchil^ 
dert. Letzteres hat, fagt er^ 5 Nonnen- und • 
Manns-Klöfter und ein Dutzend' Kirchen. Diefes ift 
txnrichtig : denn es hat 8 KlöAer und 4 Kirchen, 
Für die gröfste Merkwürdigkeit hält er die Einfiedeley 
S. Madaleina, weil die gröfste Merkwürdigkeit in einer 
geiftlichen Stadt geiftlich feyn mufs. Warum der 
Vf. die Burg mit dei* Haupt- und Stitts-Kircfae und 
ihrem Thurm , warum er oa^ vormalige Jefuiten-Col* 
legium mit dem Gymnafium, der Bibliothek nnd der 
prächtigen Kirche, warum er |den fchönen Spatzier* 
gang bcy dem Schiefsplatze fo nnberückfichtigt läfst, 
kann Rec. , wenn er auch dem Geiftlichen in geiftli» 
eben Städten in der emften und erfien Bedeutung 
den Vorzug geben- wollte, nicht begreifen« Da er 
die Gefchichte von 2 fchlefifchen Handweiksburfchen^ 
/die man ausluden bekehrt hat, erzählt: fo fetzt er 
hinzu: „In dicfem Profelytenmachen Ue^gt etwas Un« 
begreifliches; was find fo ein paar Tröpfchen^ die 
bekehrt werden, gegen den-grofsen Ocean von Chi- 
nefen, Indiern, Muhamedanern> die alle verloren 
gehen! Wenn man diefes bedenkt: fo kann man lieh 
nicht fo recht freuen." Das Humoriftifche , worauf 
der Vf. die Folgerung angelegt hat, und felbft das 
Wahre, geht durch diefe Wendung verloren. Wie 
hat dagegen diefes Lichtenberg in feiner ludenbekeh- 
rung herausgehoben ? und ift bey dem Bekehren e» 
nicht auf das fcheinbare und myftifche Rechthaben, 
das einen fo unendlichen Reiz für den Ehrgeiz hat, 
äbgefehen? — S. 11 theilt er einige Nachrichten von 
Buonap arte's Zug über den S. Bernhard mit, die wir feht 
gern erweitert gefehen hätten, da er der Quelle nahe 
war. Die zweyte grofse Seeebene, wo SauUure aus«- 
ruhete, war nicht i!»,ooo, fendem 11^970 Fufs über 
der See. Jacques Bolma, der mit dem D. Paccard 
den Montblanc beftieg, hiefs Jacques Balmat, wie 
auch S. 45 aus Saufltire angegeben worden ift. In 
der Reife nach und um das Chamounythkl finden wir 
weit mehr Genauigkeit in Gottfchalks Chamouny* 
thal (Halle ign)» der in dem nämlichen Jahre da« 
felbft war. Ferney veranlafst ihn, von Voltairen^ ein 
quid pro quo mitzuth^ilen. Als er dem Kamine 
gegenüber ein fchlecht gemachtes hölzernes Tombeaü 
mit der Infchrift findet: ton espfit est partout^ et 
son coeur icij glaubt er, *dafs diiefes Tombeau blofa 
gemacht fey, um die gemeine (witzig ift fie nicht 
mehr) Infchrift anzubringen, und fetzt hinzu : „Vol- 
'taire*s Herz fcheint zu hölzernen Theater*Monumen- 
"ten praedeftinirt zu feyn. Im Pantheon kam er wie- 
der in einen Sarkophag von hölzernem Granit. Der 
lefcheidene Roufleau , der zwar in einem ähnlichen 
ift, wird fich leichter darein finden, als der eitele 
Seigneur vonFemey, der zwey Millionen hinterliefs.*' 
Was^emit gefagt werden foll, wiCTenwir f owenig, als 


wa> ^^er Vf^ mit -folgend^ Stell« si|f drücken will? 
„Voltaire Teih Andenken i& , f;euau genommen , nur 
durch da« geehrt worden, was die Leät« von feineui 
Befitzthume entwendet hahen. In manchen Stücken 
begegnet einem 2u Femey das vpltairifche Theatei;« 
#eren, wie z. B. in den S^len an der Thür ^ die Vpn 
Stnkk gemacht lind , und wed^r rund noch ger^e 
Und/* In der Lobrede t die er dem damaligen Zu» 
Hände der Dinge hält, und wobey er die Summe de« 
Wohlftandes und der Freyheit weit gröfser , als bx 
den vorigen Zeiten, die dar Revolution vorher* 
gingen, anfieht, mochten, was die^ angegebene 
Gleichheit der Abgaben anlangt , die Domainen unci 
Dotationen wohl eine Ausnahme machen ; und dann 
ift der Sau : die Städte gehörten bis jetzt zu den privi« 
legirten Ständen, die wenig oder g^r nichts bezahlen, 
blofs in Anfehung einiger Steuern und Abgaben wahr, 
im Ganzen übertrieben. In feinem BekenntniHe 
über Bevölkerung , ihren Nutzen und Schaden S. 140 
— 1A2 findet man keine Stetigkeit der Begriffe ; er 
ifi b «od mit bald gegen Malthus , und wie gefährlich 
kann eine Mifsdeutung folgender Behauptung wer» 
den: „Je mehr BedihfniiTe die JMenfchen haben, 
deßo fchwerer wird eß ihnen, fich zu ernähren." E« 
heilst alle Gefchicht^ verkennen , wenn man die 
Wohlthätigkeit eines bedürfiaifsleeren Zuftandes ein- 
räumen und leugnen will, dafs :durch Bedürfnille 
allein der Mei^fch Menfch geworden ift ; und gefeut 
auch dafs oft- und weftindifche Producte der Be« 
völkerung und den^Ehen mehr gefchadet hätten, wie 
0r glaubt , als die Confcription : fo find doch auch 
diefe Producte das Bindemittel der Völker , das Aus* 
taufchemitte^ der Begriffe , und das Vehikel für Er- 
weiterung der Induftrie, des KÄnft- und Erwerb- 
Fleifses u. f. w. geworden. Die Kartoffeln gehören eben 
fo , wie der Kaffee und Zucker , in diefe Kategorie. 
Über Peftalozzi und fein Inftitut findet man mehrere 
IntereIXante Notizen. Dafs Peftalozzi aber in feinem 
£,inhard und Gertrüde zeigen wollte , wie der Arme 
die Beute de» Mächtigen wird, fcheint defswegen 
irrig, weil P. mehr für das Tutel- als Emancipa- 
tions-Syfiem eingenomm^en ift. Eb^n fo ungerecht 
ift der fchiefe Seitenblick auf Akademieen S, 194. 
(dafs der Wahrheiten nicht viele feyn mögen, die 
durch das Hebezeug der Preisaufgaben aus den 
tiefen Schachten des.Verborgenen find zu Tage ge- 
fördert forden), als der auf Bertuch S. ao/, daf$ 
6S fein Vortheil fey , dafs die Natur und fein Bilder- 
buch fo grofs wären^ Die entfchiedeue Abneigung 
des Vfs. gegen die nette Philofophie feit Kant , die 
wohl aus der wenigen Bekanntichaft mit der neuen 
Sprache mehr, als aus der Sache felbft entfpringt, 
{ich glaube, fagt er S. 2115, dafs die Sachen, die 
fie vorzutragen hatten, felbft, wenn fie auch noch 
fo fubllm waren , in unferer Muttcrfprache vorg^tra- 
«en werden konnten, ohne ein neues Wort zu ge-' 
brauchen) möchte ihm vielleicht von diefer Seite aip 
^enigften zum Vorwurf gereichen l — Aber recht- 
fertigen wird fich der Vf. von diefer S^ite auch nicht 
können, da erGoethen den Vorwurf mficht, nicht New- 
tons, Laplace's etc. Sprache zu fprechen. Über 
Aarau (Lederfabrik, Verfaffung, grofser und kleiner 


Bifl^ Verwaltung, offentliclie Einknn^,. -For AwaXeOfi 
Straf sen. Brücken, Schulwefen, Ärzte, Handel, Ar«^ 
ineeanftalte)!, Polizey, Joftiz, Sittengericht) ^ er 
weitläuftiger , als über irgend einen anderen hither 
gehörigen Gegenftand. Ob mefairere Stellen au« 
Schillers Gefchichte der Schweiz, ob fein Geftänd% 
nifs (dafs es angenehm ift^ einen kleinen Freyftaat 
zu fehen, wo Alles wohl eingerichtet ift , und jeder 
Bürger Antheil an der öffentlichen Verwaltung 
nimmt) mit feinen übrigqn Vorträgen in Einklang 
Stehen, überlaüen wir feiner eigenen Beurtheilung. 

Dem ganzen Werk fehlt es, bey allen Vorzügen, an 
Correctbeit und Reife. : Der Vf. wiederholt fich 
oft, und kehrt häufig in fibh zurück. Sein ganzes 
Werk hätte ohne Wiederholungen ein Drittel küii- 
zer werden können« Aus fpätei:ex Leetüre knüpft ev 
auch wohl noch an, was ihm diefe an Ausbeute giebt« 
So findet er z. B. II Th. S. 35 die gewöhnliche Er- 
klärung der kleinen runden Löcher, die Uch im Eis^ 
meer des Montanvers 1 Fufs im Durchmefler und 
ao — 15 Fufs tief gebildet haben. follen, dafseia 
Stein auf dem Elfe mit leiner Wärme das Eis ab* 
Yvärts nach tmd nach gefchmolzei^ hat, heute fehc 
fchwierig, und erft S. 551 trägt, er di^ beüere nun« 
fordifche Erklärung nach« Aufser einer Menge 
Druckfehler, die nicht auf feine Rechnung kommen, 
finden wir den Stil fehr vernächläOigt. So iit es auf« 
fallend, dafs .ein Mann, der fo weit Purift ift, dalf 
ei Frontispice nach Campe mit Zier^ebel überfeut, 
deicn Stellen jaus den heften deutfchen Dichtern zu 
Gebote ftehen, fich ausdrückt : Voltaire fein Andee« 
ken, Le Luc feine Berechnung, ein Unternehmeii, 
das ift unternommen worden, was einen zu Haub 
fchiert und ärgert, Colbert ftarb 4 Jahre nachher, 
ehe das Kutafter ausgeführt ward, etwas derb auf 
d^s Fell bekommen u. f. w^ Wenn er vorgiek, 
abfichtlich vor eigener . Anficht . nichts über dit 
Schweiz gelefen zu haben, um erft mit eigenen kok 
gen felbft zu fehen : fo vergifst e;:, dafs er ftatiftifeh» 
Angaben eben fo wenig, wie Auszüge aus Ebel ebne 
I^ctüre mittheilen konnte. Die Meinung, diß er 
von Joh, Müller hegt, iß defswegen nicht fagroft all 
die Meinung des Zeiulters*, weil feinekGefchichte det 
Schweizer, wie er fie nennt, mehr eine gut gefchrie- 
bene Chronik zu feyn fcbeine , ujad er auch nicht 
begreifen kaim , warum Müller fie fo fchrieb, dab 
kein Frauenzimmer fie lefen kann , und wamm ar 
AUS Urkunden zu beweifen fuchte, dafs die Menfchea 
in vorigen Zeiten auch lüderliph gewefen wären, und 
das auf eine Weife , von der kein gefitteter Menfch 
fpräche. Wir geftehen offenherzig, dafs w^ nicht 
begreifen, wie Urkunden und iQhroniLzufammen paflen, 
und wie der Vf. ITh.S. 97— 11», währender bedauert, 
dafs M. auf Auszüge ausChroniken bauet,bed«aem tf»pn, 
dafs 4i^ Chroniken von Dillentis aus dem yil und 
VIII Jahrhimdert, befonders die altf Chronik der 
Xandesgefchichte feit der Stiftung der Abtey, eüie 
Chronik, die ebenfalls kein Frauenzimmer lefea 
könnte, verloren gegangen ift. Es thutw^he, wenn 
ein Mann über Müllern fo mtheilt, dem eiu 
afthetifches G^müth nicht ftbzufprechcn iß. 

H. P. R 
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LITERATURGESCHICHTE. 

HAMiiUROy in der bohnirchen Buchhandlung: Über 
D, Martin Luthers Verdienft um den Kirchen^ 
gefang^ oder Darftellung desjenigen ^ was 
er als Liturgy als Liederdichter und Ton- 
fetzer zur Verbejferung des öffentlichen Gottes- 
dienftes geleiftet hat. Nebft einem aus den 
Originalen genonnnenen Abdrucke fammtlicher 
Lieder und Melodien Luthers, wie auch der Vor- 
reden zu feinem Gefangbuche. Von Auguft Ja- 
kob Rambachf Prediger bey St. Jakob in Ham- 
burg. }8i5- XVIy S56 u. ga S. Anhang. 8- 
(i Rthlr. 4 gr.) 
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ey fo vielen Schriften über Luthers vielfeitige Ver- 
dienfte^ die feit beynahe 50a Jahren erfchienen find» 
und eine nicht unbedeutende Bibliothek bilden, feilte 
man glauben, daXs kaum noch ein ihn betreffender 
Gegenwand iH>rig feyn könixte,. der nicht, mit gänz- 
licher Erfcböpfung der vorhandenen Quellen, ausführ- 
lich hehandelt worden wäre. Auqh die grofsen Ver-r 
dienlte des unfterbli^hen Mannes um die VerbefTerung 
des öffentlichen Gotte'sdienfies und eines fo wefent- 
lichen Theils deffelben, als der kirchliche Gcfang 
ift, find nicht überfehen worden. Alle, die fich mit 
Aulklärung der zuvor ganz im ^unkel liegenden Ge- 
fchichte der Liederdichter befchäftigten , . Olearius^ 
Schameliusy Wetzel^ Heerwagen und Richter in 
feinem bekannten, Lexikon und viele Andere, haben 
zwar nur bey läufig, weil der Umfang ihrer Werke 
keine erfchöpfende Darftellung geftattete , doch, mit 
gerechter Würdigung, Luthers Verdienfte um den 
Kirchengefang überhaupt, imd um den mufikalifchen 
Theii.deQelben befonders gcpriefen. Einige haben 
diefem ;nicht unwichtigen Gegenftande befondere Ab- 
theilongen gewidmet. Dahin gehören vor Anderen : 
Joh. ^i/Ä^ JStfr^ar, defTen dahin fich beziehende Pro- 
^amnMsn^iq der Sammlung feiner kleinen akadem, 
Schriftea, imter dem Titel: Eloquentia publica y S. 
3^9 — 501 zttfammen gedruckt find. Schöbers erßer 
und zw^yter^Beytrag. zur Liederhiftorie, Riederer 
.von Einfüitruflg des ' deutfchen Gefanges in dei* evan- 
gdifGb-krtherifchen Kirxjhe, milu AJbr. Tellers 
.ku«ze Gefcbichte der älteften deutfchen Kirchenge- 
fäBge, befwders von D. M. Luther, Berlin 1781, 
auch in Schmieders Hymnologie abgedruckt, wozu 
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der bekannte Literator Kinderling eine nothige B<»- 
richtigung, Deffau 1782, in Druck ausgehen liefs, 
Götz Beytrag zur Gefchichte der Kirchenlieder, 
Stuttgardt 1784, Joh. Adolph Liebner (Vf. einer 
dreymal angelegten Reformationsgefclüchte) über 
Luthers Lieder und Dich tkunft, Wittenb. 1791. Man 
darf aber alle diefc Schriften , unter welclien Riede- 
rers bey weitem den Vorzug verdient, nur flüchtig 
mit des Vfs. Arbeit vergleichen, um diefer einen 
überwiegenden Werth zuzugeftehen. Hier ift Alles 
vereinigt, was man nur über Luthers Yerdienfte um* 
den goitesdienUlichen Gefang zu wiffen wünfcht. Die 
forgfältigfte Benutzung der vorhandenen Quellen und 
Hülfsmittel, die bey einer näheren, von Vielen unbe- 
achteten Anficht «reichhaltigen Stoff zu lehrreichen 
Bemerkungen und neuen Aiidfklärungen gaben, kriti- 
fche Sichtung enteegengefetzter Meinungen, mit 
billiger Schonung der Männer, die fie vartrugen, 
gründliche Vertheidigung des Reformators gegen un- 
verdiente Vorwürfe, die ßrengfte Ordnung,, die man 
allen Schriftftellern als Mufter empfehlen kann, ver- 
bunden mit einer lebhaften Darfteilung — dief s find 
Vorzüge, die diefem mit fichtbarem Fleifs bearbei- 
teten Werke, nach dem Urtheil fachkundiger Lefer,« 
zur Empfehlung gereichen. ^ Der Vf. zeigt eint fehr 
vertraute, in umeren Tagen feltene Bekanntfchaft mit 
.den Schriften Luthers, und führt zu Bekräftigung 
feiner Angaben gemeiniglich die eigenen Worte def- 
felben an. Aufser einigen älteren Liederfammlungen 
imd mehreren Schriften aus den Zeiten der Refor- 
mation, die er felbft befitzt) benutzte er zugleich die 
neueren Bearbeitungen der Gefchichte des kirchlichen 
Gefanges und der Müfik , wie - fie zu Luthers 2^iten 
befchaffen war ; imd nicht leicht ift feiner Aufmerk- 
famkeit ein nur einigermafsen wichtiges Buch ent- 
gangen, das zur Erläuterug diefer Gegenftände mehr 
pder weniger be>trägt. Überhaupt ift diefe, allen 
Verehrern Luthers und feiner unfterblichen Ver- 
dieiifte fehr fchätzbare Arbeit, wie man auf jeder 
Seite mit Wohlgefallen bemerkt, das Werk einer 
vieljährigen Vorbereitung und einer fehr genauen 
Beobachtung der befonders dem Literator und Gß- 
fchichtfchreiber nie genug zu empfehlenden Regel : 
Nonum prematur in annumi — Um den Lefer in 
den Stand zu fetzen, den Gang der Unterfuchungen 
des Vfs. und den fo wohl geordneten Entwurf mit 
einem Blicke zu überfehen , hält es Reo. für zwack- 
K ^ 
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mäfsig, die iBhaltsauzelge in gedrängter Kürze* 
mitzutheilen. I Abfahnkl: Lrtfhen als Ldturg, 
EinfJufs der Refonnalion auf' dio ' Veränderung 
der Liturgie i'iberhanpt, Luthers vorzügliche Gefchick» 
Ji^hkoit zur VerbelTerung derfelben , feine Anficht 
von dem Wertjie der gottesdienftlichen Cercmonien, 
fein weifqs Benelpnea^ bqy der ^VerbefT^rung der Li- 
turgie, die in diefer Abßc^hfherausgegebeneu Schrif- 
ten, verbefferte Liturgie bey der MefTe, bey dem täg- 
lichen Gottesdienfte, bey Ordinationen und Begrab- 
nilTen, Einführung des deutfchen Gefanges,* die 
älteren und.fpäteren Ausgaben der Gefänge Luthers. 
Rechtfertigung Luthers wegen Beybehaltung des latei- 
nifchen Kirchenge fanges. Auch Melanthon , der 
alle deutfchen Knaben gern zu fertigen Lateinern um- 
gebildet hätte, billigt den Gebrauch die fer Sprache 
bey dem öffentlichen Gottesdienfte, undwünfcht, dafs 
lateinifche Gefänge an feftlichenTageii zur Abwechfe- 
lung gefungen werden möchten. S. Apologie der 
augsburg. Confeflion und Vilitation<5artikel S. 62 nach 
Strobels Ausgabe. Hier verdienen Wernsdorf Hifto- 
ria latinae linguae in fnrris puhUcisy Lipf. 1756, und 
des 180X verftorbenen Confift. Raths Lang in Baireuth 
Abhandlung : De lingiia latina ad cultum divinum 
non ineptOy nachgelefen zu werden. — IIAbfchnitt: 
Luther als Liederdichter, Chronologifches Verzeich- 
nifs der von Luther verfertigten Lieder, alte deutfche 
verbelTerte, aus. dem Latein^ und aus biblifchen Ab- 
fchiiitten überfetzte Gefänge/ über die Wahl der Ma- 
terien zu denfelben , Vorzüge der lutherifchen Kir«^ 
chenlieder in Abficht auf Geiß und Sprache, über 
den Beyfall, mit welchem fie aufgenommen .wurden, 
über die in neueren 2Ieiten mit ihnen vorgenommenen 
Veränderungen. Der Vf. giebt zu, dafs mehrere Lie- 
der Luthers, die dem Bedürfnifs und der Bildung 
unferer 2^it nicht m'ehr entfprechen, z. B. jich Gott 
vom Himmel ßch darein ^ Es Jpricht der Vnweifen 
Mund UTohl und andere, in einigen Stellen abgeändert, 
oder auch ganz von den öffentlichen Liederfamm- 
lungen aurgefchloITen werden können; tadelt aber 
freymüthig und mit Recht eine zu weit getriebene 
Verbefferungsfucht , pnd legt verfchiedenen Liedern 
Luthers einen gröfseren Werth bey, „als manchen 
hochpoetifchcn oder .wäfferigen Liedern neuer Ver- 
fafTer," denen man es anfleht, dafs, fie nicht acht 
religiöfe Bcgeifterung erzeugt hat Luther änderte 
zwar felbß die damals vorhandenen alten Gefänge, 
und fuchte fie dem Bedürfnifs feines Zeitalters anzu- 
palTcnj alliem er ging in feinem VerbelTeningseifer 
hie zu weit, duldete, was unanftöfsig war, und wagte 
es nicht , durch gänzliche Umgeftaliung des Originals 
den Geift deiTelben unkenntlich zu machen. Wie 
willkührlich in diefer Hinlicht tieuere Dichter ver- 
fuhren, beweifet, der Vf. aus Luthers Weihnachts- 
Liedc: Gelobet feyft du, Je/u Chriß! von welchem 
er die VerbefTerungen , oder eigentlich ümarbeitun- 
p;en Klopßocks , Zollikofers und eine dritte , die er 
dem Kanzler Crcmier zuFchreibt, abdiuc^en liefs. 
Letztere empfiehlt er als Mufier einer zweckmäfsigen. 
Bearbeitung. — III Abfchnitt : Luther als Tonßtzer. 


Sein mufikalifcher Sinn und Liebe zur Tonkauft, 
feine mufikalifchöii Fertigkeitf n, Kenntnifs der muTi- 
kaUfcl>en Tlncorie, Bbweis, dafs er die Melodieen zu 
feinen Kirchenliedern felbft componiret habe. Eine 
hier abgedruckte Compoßtion der Worte : Non mo- 
riar, ßd viVaäiy et narrabo o:pera Domini j welche 
Luther zu Coburg. im,L 1530 ^aij die Wand feiner 
Stube' gefchriebeu liatte, imd das S. %i\ u. f. mitge- 
theilte Zeugnifs des fächf. Kapelhneifiers, Johann 
IValthvrs, laffen keinen Zweifel übrig, dafs Luther 
die Singweifen zu feinen Liedern felbft gefertigt 
habe. Von S. 021 werden die -von Luth«r componi^ 
ten Melodiken der Epiftel, des Evangelium, der Ein- 
fetzungsWorte und 20 zu feinen Liedern namentlich 
aufgeführt, und die Vorzüge, derfelben S. 239 mit 
Burmanns Worten gepriefen : „Es kommt mir faft 
vor, als ob ihm ein Engel feine Melodieen dictirt 
hätte; jede hat einen Schwung, eine Salbung, welche 
nach meiner Empfindung fehr nahe an die Infpira- 
tiqn grenzt'* -r ein Lobfpruch, den Jliller im Nach- 
trage zum allgem. Choral -Melodieonbüche^ in einer 
Anmerkung zu S. 12, lächerlich zu machen fucht, 
Bemerkungen über die zu Luthers Zeiten üblichen 
Kirchen-Tonarten S. 242 ff. und ein Urtheil Herden 
über den Werth des älteren Chorgefangs S. ä§5 be- 
fchliefsen diefes mh dem mühfamftenFleifse bearbei- 
tete lehrreiche Werk. — Rec. glaubte hin und wie- 
der einige nothige Zuf ätze anbringen, zu können, fand 
fich aber mehrmals in feinen Envartungen getäufcht, 
weil ihm der in den hiifcer gehörigen Schriften fehr 
belelene* Vf. fchon zuvorgekomnien war. Es bleibt 
ihm'alfo nur Folgendes zu bemerk eii übrig: S. a6 
wird behauptet, dafs die ^r Luthers Zeiten gedichte- 
ten Gefänge noch jetzt ourch die Arbeiten unferer 
heften Liederdichter nicht übörtroffen worden fini 
Bey der, feit Paul Gerhard und Geliert fo hoch ge- 
diegenen geiftlichen Dichtkunft dürfte diefes Urtheil 
nicht allgemein geltend, vielweniger auf die veral- 
teten Gefänge: Gott Jey gelobet und gebencSeyet, 
Menjche^ willß du ßelig werden^ anwendbar feyn. 
Mit Gellerts: Auf Gott und nicht auf meinen Rath, 
Wenn ich, o Schöpfer, deine Machte Meine Lebens- 
Zeit verßreicht^^ kommen diefe, und felbß das bef- 
fere : Mitten loir im Leben ßnd, in keinen Vergleich. 
S. 39 iß D. Joh. Dolz, ProfefTor und Cuftos der Stifts- 
kirche zu Wittenberg, nach Spalatins Angabe [Annah 
ap. Menk. S. R. G. II , 626) im Monat Jul. 1523 g«* 
Aorben ; fo beftätigt fich die Meinung des Vfs. , daf« 
der kurfächn Marfchall , /oÄ. von Dolzig^ der Lie- 
derdichtei- fey, von welchem Luther in einem Briefe 
"an Spalatin redet. Indeiffen führt- «SfeÄö&er , welcher 
der entgegengefetzten Meinung iß, im zweyten - 
Beytrage zur Liederhißorie S. 23 f. noch Schriften 
von 1526 imd 1528 an, die den wittcnbergifchen -Do^* 
zum Verfaffer haben. Kaum kann man Spalatins Nach- 
richt in Zweifel ziehen. Die angeführten Schriften 
muffen alfo entweder neue Auflagen oder aus de» 
Verftorbenen Nachlafs im Druck erfchieneü fey^- 
Dolzens Schriften würden hierüber nähete Auskunft 
geben , wenn fie nicht fo äulserß feiten wären. — 
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9. lofti Daß Lutlier den HeMeng^ang: Einefeße 
Burg ift unfer Goit^ im Jahr 1550 während des 
Reichstages in Augstiu^, zit Coburg verfertigt habe^ 
beXtatigt, aufser den angeführten Zeugen, ein Avittcn- 
bergifcher akademifcher Lehrer und Schüler Melan- 
tbons, mit dem Zofatz : Nttmeros adäidit et modulos^. 
4rrffumenf.o valde corwenicntes et ad excitanditm ani-- 
7num idoneos* (Balth, Meneii Hiftorica narratiQ de 
Jeptem Electotihus Saxoniae p. 64 f.) — S. >2.t^ Da» 
Laithevn zugefchrieb^ne Lied: Menfckj willft du le-' 
hen JeligUdty war allerdin|js, doch in einer unroll* 
Icommenen .Geilah und gleicbfam nur in den Grund» 
linien, im Jahr 1481 vorhanden, wie Rec. (Jen. A.L. 
Z. 3805 No» 285) bemerkt hat. Die erfte Strophe 
lautet hier r Menfche , iviltu Jelig werden^ fo halt 
die zehn Gebot hier auf Erden^ die Gott den Jungen^ 
und den Alten wahrhaftig hat gebptn zu halten. Die 
zehn Gebote felbft find in Avenig Worten ausgedrückt, 
daher man die übrigen vier Verfe für Luthers / rbeit 
halten mufs. {Eckhard Cod. Ms, Quedlinb. p^ 50.) 
Von einigen anderen bisher bekannten alten deut-» 
Ichen Liedern behielt Luther, wie der Vf, enviefcn 
hat, den erften Ve*s mehr oder Aveniger Verändert 
beyt wahrfcheinlich um der Schwachen willen. — • 
S. 151. Die deutfdhe Litaney, wie lie Luther im. 
. März 152g feinem Freunde, Nie. Hansmann in Zwickau, 
überfendete, war zwar fchon zuvor in den wittenber« 
gifchen Kirche» , doch mit Beybehaltung der lateini« 
fchen, welche abwechfehid mit der deutCcfaen, befon- 
^ers bej' deni Sonnabends «Gottesdienfte gefungen 
ward^ eingeführt« Unter den 15 Febr. 1529 fchrieb 
Luther an Hausmann: Litanias nos in templo cani* 
mus latine et vemacute^ Luthers Brie£e vonSchütze, 
Uf 97* — ^^ S. 196 als ein guter Sänger gepriefene 
Abt von der Naumburg zu St. Georg (eigemlich des. 
BenedictinerkloAers zu St. Georg vor der Stadt Naum^ 
bürg an-^er Saale) war Tliomms Hehenftreit , • ein eif- 
riger Beförderer der Reformation und des durch 
Luthers Bemühungen verbeflerten Schulunterrichts! 
«^ Der S. Sil und mehrmals bemerkte kurfächf. 
KapeUmeiüer , Joh. Walther ^ ein fehr berühmter 
Coznponift und Herausgeber des erßen evangelifchen 
Choralbuchs', Verdiente fchon wegen feines rühmli- 
chen Eünrs, den Kirchengefang zu verbefTern, dafs 
fein Andenken, erneuert wiirde. Wie fehr feine mu- 
fikalifchen Talente gefchätzt wurden , beweifet die 
Lifchrift .feines Grabmals in Torgau: Non tarn dulce 
caneres^ Walthere^ magifter^ ni tecum caneret ßmul 
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es ^'crden fich nicht wenige darnxrter findec» die den- 
lutherifciien an die Seite geletzi zu werden veidienen» 
aber ficher nicht eine einzige, die nach unbefangener 
und grti;ndlichcr Betfrtheilung ihnen den Vorzug flrei- 
tig inatlu," und fütort zur Beftätigui]^ diele's ürtheil^ 
S. 240 Bunnamus Worte an: „Heil uu?, wennMännee 
aufftehen, welche fich mit Bach un4 Rolle uni eine 

S Ute Kirchenmelodie verdient machen! Ahov, boloj- 
igt man-folche Männer, wenn man ihnen nun aturh 
gerade unters Geficht fagt , d/ifs die ganz alten Kir- 
chenmelodieen die ihrigen übertreffen ?" — Rec. glaubt^ 
dafs Luther, der von feinen Verdienften fg befcheiden 
urtheilte, und alle feine Arbeiten für einft zu ver- 
^)efferx>de Verfuche ausgab ^ auch bey feinen Bemü- 
hungen, den , TwuTikalif eben Theil der Liturgie zu ver- 
befTern, die gröfsten Tonkünftler, einen Bach und 
Rolle ihrer Zeiten,, di^ Kapellmeifter PValther und 
Senßi zu Rathe zog, diefen Lobfpruch von Geh ableh- 
nen und- einigen neuen Kirchen^elodieen, wo nicht 
den Vorzug , doch g<&wifs einen fehr grofsen Werth 
bey legen würde.» Sollten nicht, um nur einige Bcy-, 
fpiele anzuführen, die fanft rührenden : Schicke dichf 
erlöße Seele, und: Pfie wohl iß /mV, o Freund der 
Seele! der liitherifchen : Ach Gott vom Himmel,^ 
ßeh darein^ die in den fäcbfifchen Kirchen beynahe 
ganz aufser Gebrauch gefetzt ift , verzuziehen feyn ? 
Wird man wohl diettrefiliche Melodie ; If erzlich lieh 
hob ich dich , o Herr ! mit Luthers : Chriß , wtfer 
Herr, zum Jordan kam^ die auch in vielen Gemeinden 
nicht mehr gefungen wird^ vertauCchen? — Den 
prachtvoUften und feyerlichAen unferer kii^hlichen 
Singweifen: Wachet aufl und: Wießhön leuchtet^ 
kann keine ähere an die Seite gefetzt worden. Die 
leipziger Melodie: Meinen Jejum laß ich nicht — . 
wie tief rührend und geifterhebend in dem fchönen 
Gefange: Jefiis meine Zui^rßeht, und deiii ftavki- 
fchen Communionliede: Naht mit Andacht, im Ge* 
ntüth .* ~ übertrifft bey weitem Luthers : Sie iß mir 
lieb, diewerthe Magd! und ähnliche Comppfitionen. 
Die fchönften und fingbarften unter Luthears Melo- 
dieen find unftreitig: Eine ßße Burg, Vom Himmel 
höch^ Nunßeut Euch, Heien. Ghrißcn, Es woll uns 
Gott gnädig feyn. Die efifterie paf^t aber nur auf 
heroifche Gefänge..^ Diefs fühlte G eller t^ und legte 
die Melodie zum Grunde Ibines bekannten Liedes : 
Wenn Chrißus ßine Kirche ßhützt, ß mag die Holle 
wilthen. Wir glauben > alt an einen . Gott , nach 
Luthers Melodie I wird. von Vielen imgem gefungen. 
et fpirabile numen. Er hat,' aufser feinem wittenberfii- Erhebender ift, nach dem Urthcil der , Kenner ,* eine 


fchen deutfchen Gefangbuche in vier Bänden , auch 
einzelne Compofitionen hetausgegeben, z. B. von' den 
Zeichen des jüngften Tages ^ ein fchon Lied 1548. 
Magnificat octo tonorum, quatuor , quinque et fex 
vocibus. Jen. 1557. Ein auf Kurfüxft Job. Friedrichs 
zu Sachfen Befehl aufgefetztes Cboralbuch, unter der 
Auffchrift : Liber cantionum Jacrarum Iqtinarum et 
germanicarumy cum notis muß eis quatuor vocum^ be- 
findet fich in der herzoglichen Bibliothek zu Gotha. 
S. 235 f. fagt der Vf. : „Man gehe die bef^retf Cb 
fitionen neuerer Tonfetzer der Reihe nach durch; 


neüe'MeTodie diefes"Ceranges (des fogenannten Glau- 
bens), die, fo iliel Redweils, in derUniverfitätskirche 
zu Leipzig eingeführt ift. - Aoch in Sachen de? Ge- 
fchipacks wird immer das UrtHeil verfchieden blei- 
ben. Hiller am^angef. O. findet in den alten Melo- 
dieen, befonders derdorifch^n Tonart, z:B. Mit Fried 
und Freud, (^hriß ißerßtand^ eine gewillte Härte, 
Rauhi^eit und SteitJ(ieit^' und g^ebt S. 15 mehrei;en 
neuen Kirchenmelodieen den Vorzug vor den älteren. 
r?250" bemerkt der Vf., dafs die Feftmelodie: 
Vom Himmel hoch, ihrer Beftimmung' nach, nur am' 
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Weihnachtsfeftc gelarauclit werden rollte , und tadelt 
mit Recht die Heransgeber neuer Oefangbücher, dafs 
de die fe Melodie ^u allen Lob- und Dank-Liedeiii von 
leidier Versart gewShlt haben. Vorzüglich trifft die- 
i^rYorwutf das neue leipziger Gefangbuch, wo- man 
auch anderen Gefangen/ z. B. dem Liede: H^entt 
Jäenjchenhülfe dir gebricht^ das ehemals allgemein^ 
nach der paffenderön-t Wenn wir in hochften Nothen 
feynj gefangen ward^ diefe feyerliche Feftmelodie 
vorgefchrieben hat. Viele Vorfängen binden lieh ent-. 
weder zu fclavifch an die vorgezeichneten Melodieen,^ 
oder widerftreben, ßch weifer dünkend, belferen Be- 
lehrungen, und fingen daher Lieder nach : Vom Hirn-* 
mel hochf felbft in der Faftenzeit. Rec. hörte einft 
in eiher Stadtgemeinde diefe erfreuende Melodie in 
Verbindung mit : Herzliebfter Jefu^ was haß du ver* 
brocken^ fingen, und ward auf eine höchft imange-^ 
nehme Art an die längft vorüber gegangene Weih*' 
nachts- und Faften-Zeit zugleich erinnert, — S. a5l•^ 
Sethi Calvißi Harmonia tantionutn ecclefiaßicarüm 
öder Kirchengefängey vierßimmig gejetzty erfchienen 
bey Jac. Apel in Leipzig, 1597, 1605, 161a, die 5te 
Auflage. 1022. Joh, Hermann Schein hat, aufser 
dem 4, 5 und Gftimmig gefetzten Gofangbuche, auch 
Cynnbälttm Sionium^ ßve cantiones Jacrae^ ß^y octo^ 
decem et duodecim vocum^ Leipz. bey Abr. Lamberg, 
1616, 4. herauf gegeben ; eine im Mefskatalog d. X 
bemerkte, jetzt unbekannte LiederfammluBg. Die 
^oni kurfä^hf. Kapellmeiiter Heinrich Schütz com« 

Sonirten ^falmen find eigentlich die von Cornelius 
lecker metrifch überfetzten. Auch der genannte be- 
rühmte Chronolog und Tonfetzer Calvißus hat dicffe 
Pfaimen , Leipz/ 1611 und i6i6, vierftimmig heraus« 
gegeben. ^^ Den angeführten Choralbüchern verdie« 
licn hoch ley^gefü^ zu werden : Ghofalbuch auf vier 
Stimmj»], ^'züm Gebrauch bev dem öflbmlicben und 
PrivatvGottesdienfte, von J. (r. Vierlinge Cafiel i769> 
und : Allgemeines Choralbuch für die ptoteftaiitifche 
Kirche, vierßimmig ausgefetzt , mit einer Einleituxig 
über den Kirchengefang und detfen Begleitung durch 
die Qr%e\y yon Carl öottlieb XJmbreit:, herausgegeben 
von Rudolph Zach'i^ias Becker, Gotha iSti-, ange^ 
k6igt und beurtheilt in Löffiers Magazin für Prcdi*. 
ger,/B. 6 St. 2 S. 91-^101. Joh, Adam Hillers all» 
gemeines Choral - Melodienbuch ^ für Kirchen und 
Schulen, auch zum Privatgebrauch in 4 Stimmen ge- 
fetzt, Leipz. 1793 und 1803, hat in Sachfen, wo ein 
landesher]4icher Befehl die Einführung in allen Kir- 


cfieh gebot, den erwarteten allgemenieli Beytall mcKf 
erhalten. Dagegen wird das Choralbuch von Jok 
Friedr. DoleSj Leipz. I784, wie defCen Vorfpiele xmd 
übrige Compofitionen, noch fehr gefchätzt — Der 
Anhang enthält S. 1 — 10 drey Vorreden von Luther 
zu verfchiedenen Ausgaben feiner göiftiichen Lieder, 
und die Vorrede zu den von ihm im J. 1542 heraus*, 
gegebenen Begräbnifsgefangen. S. 11 folgen Luthen 
Lieder in ihrer urfprünglichen Geftalt, mit den Sing- 
noten im Oifcant und einigen Varianten abgedruckt 
Man bemerkt hier die in fpäteren Zeiten mit ver^ 
Ichiedenen Melödieen, z. B. Gott der Vater wohn uns 
bey; Eswolluns Gott gnädig Jeyn ; Nun freut euch, 
lieben Chrißen g^Aiein, in einigen Stellen vorgenom- 
menen Verä:ndei*ungen. Die Melodie S. 54 WolX 
demy der in Gottesfurcht ßeht^ ift die noch in Sachfen 
gewöhnlich mit den Anfangsworten des- fehr oft und 

fern gefungenen Liedes : Mein Gott^ ich danke herz' 
ich dir^ bezeichnete. Dafs Luther Componill der- 
leiben ift^ möchte vielleicht nicht vollen Freanden 
des kirchlichen Gefanges bekannt iejn* Die Melo< 
die S. 55 Aus tiefer Nolh fchrey ich zu dir, fo cha- 
Yakteriftifch lie auch die Stimme des Klagenden be- 
zeichnet, konnte Rec. ^> ein Feind aller, traurige 
Gefühle, erregenden Melödieen -^ nie fingen hören. 
JS^ glaubt überhaupt, dala es eine der vorzjigHchrten 
Abfiohten. unfeo'er öffentlichen GottesverehrungeD 
fey, die B/^kümmerten und Tiauemden in eine tro« 
lirre und heitere Stimmung zu verfetzen, Aatt durch 
widrige Kl^getöne, ihren hakenden'. Mutib tmd ihre 
wankende Hoffnung noch mehr berabzufiimmen. Man 
liat daher in mehrenon Gemeinden die traurigen Me* 
lodieen , wo es nur einigermmfiBen der Charakter dei 
Liede^ auläfst, und eine aimehmlichABre Melodie 
vorhanden ift, miterfrenlicherenvevtaufcht, undfingt 
Aus tiefer Noth^ nach Herr wie du miiifiy fößhiit 
ij€it mir. S. 84 lieft man Luthers Lobrede auf die 
Mulik, und ein Gedicht zum Lobe diefer edeln Knnft 
macht S. 91 den Befchlufs. -— * Noch verdient der feii- 
lerfreye Abdruck als ein Vorzog diefcs Werkt gerühau 
j^vL werden. D^r S. VIII der Vorrede .verfprocken^ 
Gefchichte d^r Kirchewuelodieen «lerden Freunde reti* 
giöfer Erbauung durch Gelang und Mufik mit deiti 
gröfserer Erwartung ent^^en fehen , je weniger bi> 
her diefcr Gegenftand ausführlich und gründlicfa 
bearbeitet worden ift. 

F. K. 
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JvosKsscaaiFTBN. GJi/jin^ b. 'Heyer: Der Kinde f^ 

fnund. Ein lehrreiches Lefebuoh für Laadfchulen: Nach 

Friedrich' £berhailit vonRoekow von Johann Ferdinand 

Sthttt y CTO^hertogL heflirchem Kirchenrath jond InTpector. 

Diefem Kiudcrfreuna u^fft. der Kind^freuod ,des H^ 
'von' Hochow xuni Grunde. £s find aber hier die Sachen 


anders geordnet als in jenem Buche. Metireres i& ^^^j 
lallen, und andere Stücke find nen hinzugefügt Da<Capitn 
von Mond und Sternen ift für} Kinder in Undfchnlea i« 
X9hwer. In Voiksrchulen ift der Unterricht nicht xu w«tf 
auszudehnen, damit nicht das durchaus Nuthif endige daaurci» 
verkürzt werde. 
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THEOLOGIE. 


t) LKtF«G, b. Barth : Kritik der prakti/chen ckrift- 
liehen Religionslehre von G, Ch. Cannahich, Kir- 
clienrathe und Superintendenten in Sondershau- 
fen. Zweyter TheiK 1811. XXVIII u. 403 S. Drit^ 
ter Theil. 1813. XVI u.aöiS. 8- (»Rthlr. 20 gr.) 

2) Läipzio, b. Barth: Rechtfertigung des erfien 
Theils der Kritik der prakti/cken chrißlichen 
Religionslehre gegen die Befchuldigungen des 
Recenfenten in der Leipziger Liter dt urzeitung 
(No. 100 und 101) und Aufdeckung der Blößen 
deffelben zu feiner Befchämung und zur Beför- 
derung der Wahrheit von G. Ch, Cannahich. 181 x. 
77 S. gr. 8^ (8 gr.) 

l-'er Vf. hat von allen Seiten her feine Noth mit 
den Recenfenten feiner Kritik , da zwifchen beiden 
ein gewaltiges Mifsverftändnifs obwaltet. Die Recen- 
fen^en nämlich können fich durchaus nicht von der 
Gründlichkeit und Confequenz diefcs Werkes und 
von der Sicherheit und Beftimmtheit der in demfel- 
ben aufgeftellten Begriffe, und der Vf. kann Fich hin^ 
wiederum nicht von der Gründlichkeit ihrer Ausfiel, 
lungen überzeugen. Kein Wunder! Beide Theile 
ftehen auf entgegengefetzten Polen. Die Rec. Äuf 
wilTenfchaftlichem, rein moralifchem Boden, und wol- 
len das Leben nach der Moral und nach Ideen ge&al- 
tct willen; der Vf. hingegen behauptet feinen empiri- 
fchenStandpunct, zieht die ewigen Ideen zu zeitlichen 
Beßriffen jene entadelnd herab , hält feine lofen und 
unbeftimmten Begriffe für die beftimmteften und zu- 
fainmenhängendften von der Welt, geftaltet die Moral 
nach dem Leben, wie man es eben treibt pdcr trei- 
ben möcht«, und ganz befangen auf feinem populären 
Standpuncte hat derfelbe keinen Sinn für wiTTen- 
fchaftUche Deutlichkeit und Bündigkeit; und wenn 
ex es vor Ärger zum Lachen bringen könnte , denn 
Ceine Eitelkeit fühlt fich gekränkt : fo würde er über 
den philofophifchen ünfinn laut auflachen. Aufser 
dem leipziger Rec. hat auch unfer Vorgänger der 
uns unbekannte Rec. des erften Theils dieler Kritik 
den Zorn des Vis. erfahren. (J. A- L. Z. 1810. No. 
»oa) : die ganze Vorrede zum zweyt^n Theile prei- 
fet fein Lob. DieCer (ein blofs für feine Pliilorophie 
und Theologie eingenommener Mann , S. 111) tadelt 
OS dafs der Vf. Von den Formeln des Sittenge Fetzes: 
^laiidele vernünftig, mit dir übe.einÄimmig! ohne ein 
Ergunznng^hl. «. /. ^. L, Z. Zweyter Band. 


verbindendes Mittelglied zu den idcntifch feyn follen- 
den Formeln überfpringt: handele gemeinnützig! 
fuche das Belle der Menfchheit! Ja, der Rec, der, 
wie man fioht, einen Begriff vom Untcrfchiede for- 
maler und materialer Principien hatte^, der dpm Vf. 
fehlet, wie er denn überall von Unteifcheidimgen nicht 
viel hält, fondern gern Alles untereinander, mifcht, 
lieCs fogar ein Wörtchen von Vei-wirrung fallen. Da- 
gegen fpricht derVf : „Es ift jaAlle^ fo übereiuftim- 
niend, fo deutlich und richtig ausgedrückt, dafs es 
nicht übereinftimmender, deutlicher und richtiger 
ausgedrückt werden kann." V^ie gründlich ! Der Vf , 
der formale mid mäteriale Principien. unter einander 
wirft, beide für i Jentifch hält, folglich keine Brücke 
von den einen zu den anderen nöthig bat, weifs offen- 
bar nicht , wovon Rec. redet. -— Unbedingtes Lob 
will der Vf Darum tadelt er es, „dafs unfer Vorgän- 
ger fein Lob fogleich durch Einfchränkungen wieder 
zurücknehme, gleich als ob es ihm nicht möglicl^ 
fey, ctwtw zu loben, ohne es zu tadeln," S. III. Sehr 
offenherzig! Ja, S. XV läfst der .Vf den von feiner 
Vielwiflerey aufgeblafenen Rec. Unfinn fprechen , ift 
deffen lieblofem Herzen und feindlichen Ablichten 
auf die Spur gekommen u. f. w. An eitelen, aufbrau- 
feüden Jünglingen, deren Ideenkreis zugleich auch 
die Grenze der WcR und aller Wiffenfchaften iß , ift 
man folcher Entladungen gewohnt. Allein hier 

fpricht ein Alter, und ein Prediger der Liebe. 

Solche gefchleuderte Blitze, die aber nur kalte Schläge 
mit vielem Wortdonner find, feilten billig alle Recen- 
fenten der folgenden Theile diefer Kritik abfchrecken, 
und fie zu dem BekenntnifTe zwingen, es könne ja 
gar nichts übereinftimmender, deutlicher und richti- 
ger feyn, als äiefes Werk. Allein Rec. ift ehrlich, 
dabey leider nicht furchtfam,' und wird daher feine 
JMeinung fagen, unbekümmert darum, oh Andere des 
Vfs. Eigenliebe gefchmeichelt oder beleidigt haben, 
unbekümmert diarüm, wie der Vf auch \xxk& anfahren 
möge. In letzterem Falle werden wir uns mit Petro 
trölten, dafs folche Leiden nichts Schfames und fchon 
über unfere Brüder in der Welt ergangen find. 

Unter allen , dem Rec. bekannten , cHngewandton 
Moralen kann keine fich mit der gegenwärtigen in 
Anfehung ^es Reichthums, der Voiütandii^keit der 
Materien und des Details, wo und wie Pflichten er- 
füllt oder übertreten werden können, vergltjichen. 
Für Prediger, die lieh hcy Emprehlung einer Tiif^eud 
noch zu fchr im Allgemeinen verlieren , und die ver- 
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Ichiedenen Hanälmigsweircn der Tugend und ihre 
Anwendung anf das Leben, ilicht anzugeben wifTen, 
ift daher diefes Werk in diefer Hinßoht fehr zu em- 
pfeh^^n. Jeder kann lieh hievon überzeugen, wenn 
«r auch nur das Inhaltsverzeichnifs diefer beiden 
Theile durchgehen will, wovon der zwey't^ Theil die 
allecmeiuen Selbft- *ind.NächftQj^Pflichten, tmd der 
e&itu ^i^ beßnderen Pflichten in beftimmten Vei- 
hältniffen des ^Lebens befchreibt, nebfi den Religions- 
und Tugend-Mitteliii , in welcher letzteren' Hinficht 
wohl Keinhard den Vorzug verdient. Hier wird alfo 
die Anfchauung und der Blick auf das wirkliche Leben 
mit der Idee der Pflicht . verbunden , und die intelli- 
giblc und fenfible Welt einander näher gebracht. Die 
Rechts - Tugend - und Liebes-Pflichten find zwar ein- 
aeln , £(^er nicht unter diefer Eintheilung aufgeführt. 
Recht, Tugend und Glück feligkeit find aoer die drey 
allgemeinen Oh/ecte aller Nächften- Pflichten, und 
die genannte Eihtheilung daher wohl begründet. Auf 
den moralifchen Beftimmungsgrund kann keine Ein- 
theilung gegründet werden: denn diefer ift überall 
derfelbe. Diefes hat der Vf. z. B. in der Expofition 
der Gerechtigkeit überfehen, die er nicht als eine 
ethifche, fondern blofs als Zwangs - Pflicht anfleht. 
Allein das ift nur der juridifche , nicht der ethifche 
Gefichtspunct. Die Moral inufs auch die Rechts- 
Pflichten alrfireye ethifche behandeln, deren Triebfe- 
der die heilige Achtung für Recht und Menfchheit 
ih. Der Zwang ift, wie fchon der Apoftel Paulus 
lehrt , nur für die Übertreter , nicht für den mora- 
lifch Guten. Nur mit diefem aber hat es die Moral, 
mit dem Übertreter der Staat zu thun. Auch die 
Rechtspflichten , inwiefern fie von • dem Tugendhaf- 
ten als ethifche erfüllt werden , find daher einer gÖttr 
]i eben Belohnung fähig. Wie fchön lehret diefes Pau- 
lus Eph. Vi in Anfehung der dienenden Claffe ! 

Wahrhaft freuen würde fich Rec. , wenn er diefem 
Buche auch daffelbe^ Lob in Anfehung des ethijchen 
Oehalts ertfaeilen könnte. Allein das kann er nicht. 
Der Vf. ift mit fich fclbft in Anfehung des wahren 
Ethifchen, lein^ Principien, feiner Realität, noch 
gar nicht im Klaren. Sein Blick ruht nur auf den 
Srfcheinungen des Ethifchen, wir meinen die Hand- 
lungen, in welchen fich nur Legalität ausfprechen 
kann. Die Moralität hat einen tieferen Sitz, und iß, 
•wie alles Göttliche, unfichtbar. Dah^r kommt- nun 
das Schwankende und Unbeftimmte in den Tugenden 
und in den Begriffen derfelben ; daher die vielen Wi- 
^erfprüche und felbft unmoralifche Entfcheidüngen 
einzelner Fälle. Wir wollen diefes aus derii Buche 
nachweifen, damit der Vf. nicht wieder fage, dafs 
man nur ins Allgemeine und Blaue hin über ihn ein, 
Urtheil fälle. 

Kritik nennt der Vf. fein Buch. Ohne Zweifel 
lollte es eiif Product, nicht einObJect derfelben feyn* 
Von einer Kritik, meint er, könne man nicht mehr 
verlangen, als dafs unparieyifch nath Wahrheit ge- 
forfcht, die Begriffe genau entwickelt, rein aufgefafst, 
ifafslich und freymü big dargestellt werden. Nur der 
crfte P. nct deutet auf eine Kritik, hin; die anderen 
Puncte gehören für die Logik imd die Darftelluug. 


Kach ^tter (Er^i^Sraiig »ufste jedes mit Ernft ge- 
fchriebene ßt^ ^,Kritik**liÄften. Gerade das eigent- 
lich KritiCcbe, die- Sieherftelking und Feühaltung der 
JPrincipien, als der Seele des Ganzen und als der leuch. 
^tenden Sterne der Unterfuchung , die Ableitung df> 
Besonderen ai» feinem Princip, die genaue Beftim- 
mung der ethifchen AeaUtät einer Tuge&d aus Uvem 
Princip, ohne fich durch* das irren zu lafTen, "v^as im 
Leben üch noch Sinnliches, Sympathetifches , Eudä- 
.naonifches u. dergl. an das Ethifche hängen mag, in- 
dem der moraliCche Menfch nur zu der moralifchen, 
der wirklich, in der Sinnenwelt handelnde aber auch 
zur Natiuordnung-gehört ; -die* ftrenge Scheidung bei- 
der Reiche imBfegrifFe, die daraus liptvorgchende Rei- 
nigkeit und Klarheit des wahrhaft Ethifchen , und fo 
die Geftaltung des Lebens nach ethifchen Principien, 
nicht die Verunreinigung und Umbeugimg diefer nach 
dem Leben — r vermifste Rec. 

Darum, weil der Vf. fich das Abfolute und Unbe- 
dingte Aes moralifc}ysn Gefetzes nicht klar genug ge- 
macht hat , ift feine Lehre von Freyheit und reiner 
Tugend fo fchwankend. Ein unbedingtes Sollen fetzt 
'ein unbedingtes Können voraus, und ohne Letzteres 
verliert das Erftere alle Bedeutung. Allein weil der 
Vf. fich die unbedingte Foderung des moralifchen 
Gefetzes nicht rein und klar genag dachte , auf dem 
rein moralifchen Standpuncte fich nicht feft genug 
orientirte, das Ethifche in feiner von aller Erfahrung, 
vom Thun und Treiben der Menfchen unabhängigen 
Realität fich nicht fcharf genug dachte, darum konnte 
er fich nicht zuin wahren Begriffe der FreJ'hcit erh^ 
ben. Er \h befangen im Endlichen und Bedingten. 
BefcHränkt ift ihm die Freyheit, S, 17 des aThi 
Allein eine Freyheit, die befchränkt, ein Unbeding- 
tes , das durch fremde Urfachen bedingt iß, ift ein 
Widerfpruch. Im Folgenden deteVminirt auch der Vf. 
die Freyheit ins Unendliche , und hebt dadurch alle 
Freyheit, alle Tugend tmd Verpflichtung auf. Denn 
" es ift lächerlich, von einem Sollen zu reden, i<&m keis 
Können entfpricht. Des Vfs. durchgängiger Fehler 
iß, dafs er pfychologifch den Menfchen nur unter 
dem Mechanismus der Naturordnung erblickt, wo 
freylich die beftimmte Kette in» Unelidliche fortläuft, 
aber nicht als Unterthänen der moralifchen Ordnung, 
wo er alsbald den Menfchen in feiner Freyheit erbli- 
cken würde. Das letzte Glied der Verirrung nnd 
der Unbeftimmtheiten des Vfs. ift, daf» er das unbe- 
dingte , auf keine Einwendungen der Erfahrung be- 
fchränkte Sollen des Siuengefcues nicht rein aufge- 
iafst hat. Wie ganz anders würde es um die Moral 
des Vfs. Aehen , wenn er fich zuvor eine Metaphyfik 
der Sitten gebildet , und fich es klar gemacht hätte, 
wie die moralifchen Begiiffe ihren ethifchen Gehalt 
nicht aus der Erfahrimg , fondern einzig und allein 
a priori aus dem Sittengefetze erhalten, wie diefes 
conftituirend für das Leben , nicht diefes die Norm 
für jenes fey. So aber blickt der Vf. alsbald auf das 
finnliche Leben hin^ verliert fich im Endlichen, ohne 
den Fufsfteig zum Ui^endliclien imd Abfohlten dej 
Tugend finden zu können, weil er jenes metaphy- 
fifche Gelchdlt vernachläiTigte ; das aller Anwendung 
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des miNcalifclia Begiiffe aufs Leben, uöd;die maii 
▼crir ihrer AsvnakUiag haben mnüs, torhergehr. Da« 
snsE^aiüiche, lofe, iaeoiifequente Hin - «ad Herren 
den ober Beine<Tiigenil, und ob ße möglieb fey, wäre 
daxui. ganz weggefallen. JEUüne Tngend ih Ichon ein 
Pleonasmus, uiid findet nur Statt im Gegenfatze eine« 
A'muiacrij eines Gefpenftes der Tugend, die keine 
ift. Reine Tugend ift eine tugendhafte Tugend. Zwar 
fragt der Vf. , ob Wein in Waflter nicht auch Wein 
fey. Zu gefchweigen, dafs hier etwas Sinnliches mit 
etwas Überfinnlichem verglichen wird : > fo kann man 
drelTt mit To£s antworten: es ift ein Getränk , lieht 
aus wie Wein, ifts aber nicht; man kann dabey nicht 
lingen, dabey nicht fröhlich feyn. Reine Tugend hat' 
vor allem praktifche Realität vor der gefetzgebenden 
Vernunft; fie iß. In Beziehung auf den empirifch 
bedingten und unter Naturgefetzen des Begehrensund 
Fühlens flehenden MenfchenybZZ ße feyn. Und wenn 
es auch noch nie ein Beyfpiel reiner Tugend in der 
Errfahnmg gegeben hätte, welches jedochder Vf. nicht 
behaupten und fich dem AUwifTenden gleichfetzen 
wird : fo behielte doch diefe Idee ihre ewige, auf kei- 
ne Zeitbedingungen eingefehränkte Realität vor der 
Vernunft^ undr ihre, unbedingte Anfoderung an den 
Menfchen, diefe Idee in feinem Wollen und Thun 
in der Erfahnmg zu realiliren und darzuftellen. Für 
den • unter Zeitbedingungen ßehenden Menfchen ift 
reine Tugend eine Ideea, der er Cch ewig zu 'tiähem 
fucht, und als einpirifches WeCen kann er (ich der- 
felben nur nähern, wenn er üe als inteliigibles und 
freyes Wefen hat. Zürnen mochte aber Rec. auf 
den Vf., dafs er durch fein Anfehn feine Lefer noch 
mehr im Materialismus des Lebens verArickt, die mo* 
ralifchen Begriffe verwirrt, und das meralifche Gefühl 
und die fittliche Beurtheilung verdunkelt; 

. Wieunbeftimmt^ fchwankend uxid widerfprechend 
ift nicht, was , der V£ vom guten und böfen Willen 
lagt!' Dafs, um uns kiar2 auszudrücken, der gute und 
böfe Wille in der Formalität, nicht in der Materiali- , 
tat des Begehrens beftehe, alfo in der Maxime, welche 
^er Menfch ßcb zum höchften Princip macht, das 
ignorirt der Vf. gänzlich. Ein Menfch nun, dem die 
Befriedigung feiner Luft' das Höchfte ift , dem er die 
Befolgung der Pflicht unterordnet, das moralifche 
Gefetz aber nur dann , imd unter der Bedingung er- 
füllt, wenn es die Sanction der Luft erhalten hat, und 
folglich der abfolute Charakter der Pflicht .verfchwun* 
den ift — ein folcher hat einen böfen, nloralifch ver- 
kehrten Willen, in dem die Wurzel alles Böfen liegt, 
undfelbft, was ein folcher Menfch fcheinbar Gutes 
thut, ift es nicht wirklich, darum, weil er die Erfül- 
lung feiner Pflicht auf die Übereinftimmung mit fei- 
ner Neigung reftringirt. Was kann für den, der fefte 
moralifche. Begriffe hat, widerlicher feyn, als das Ge- 
rede : „der Menfch ift durch feine Natur gewilTerma- 
f en (?) genöthigt , das Gute zu lieben, imd wenn die 
Hindernin'c nicht zu grofs lind (das heifst doch, weim 
es mit feinen Neigungen übereinftimmt?), es auszu- 
üben.*' (Wie aber, ,wenn dieHinderniffezu grofs find? 
Daun verliert das Gute feine Verpflichtung, feine, Re- 
alität? Und wann find fie zu grols?) „Und wenn das 


Gute ihm fo reitend (?) waref, als dasBiife: (o wurde 
er viel lieber jenes wShlen «i. 1. w.'* Hier -fitzt die 
finnliche Begier auf dem Throne, als Gefetz und 
oberfte Maxime \ hier ift die Reftriction des unbedingt 
Guten auf die Bedingung, dafs es mit der Luft und 
dem Reizenden übereinftimme; hier ift die Verleug- 
nung des abfoluten Charakt<ertf der Pflicht und dei* 
ethifchen Realität. Das nennt nui^ der Vf. (materia* 
liftifch, in der Erfcheinung, wo nicht auf die Maxime 
des Handelns gefchen wird) gut; wir aber nennen 
es böfe und die Wurzel alles Böfen. Wenn wir nun 
aber dem Vf. alle feine Unbeliimmtheiten und Verwir- 
rungen aufdecken feilten, müfsten wir fo dicke Büc|ier 
fchreiben, wie er f elbft. Ja , wenn er (ich in feinen 
Behauptungen nur gleich bliebe! So aber nennt er 
S. 15 den böfen Willen unmöglich, und giebt ihn 
S. 1 7 zu, nennt aber f olche Menfchen Ungeheuer und 
Mifsgeburten, vermuthlich phyfifche, ^nnd behauptet 
alfo abermals das Übergewicht der Naturordnung über 
die moralifche. Was der Vf. vom eigentlich böfen— ^ 
und blofs böfen Willen fagt, imd daraus folgert, kann 
keinen nach moralifchen Principien Denkenden über- 
zeugen. Wie fchnell folgen aber die Widerfprüche auf 
einander, indem S. ao der Irrthum als Grund des böfett 
Willens angegeben und S. 25 wieder geleugnet wird. 
Genaue Entwickelung der Begriffe federt der V£ 
felbft von einer Kritik. Allein diefe wird gerade in 
diefem Werke von Allen vermifst, die ein Urtheil über 
daffelbe abgegeben haben. Mit Unrecht tadelt der V£ 
es an Kant, dafs er den Begriff der Glückfeligkeit 
idealifire. Denn er ftellt nioht die Glückfeligkeit 
des Cajus oder Sempronius auf, fondern die Idee der 
Glückfeligkeit. Eher trifft Kant der Vorwurf, dafs et 
die Gliickfeligkeit blofs fenfualifirte , £0 wie der V£ 
S. 5£ diefelbe ganz vergeiftigt. Sie ift auch nach dem 
Vf. eine durch das Glück bedingte und eingefehränkte 
.Seligkeit. Allein wenn der Vf. die Glückfeligkeit 
zu einem Theil des Wohlfeyns macht , diefes in das 
flnnliche und geiftige, und letzteres wieder in intel- 
lectuelles, äfthetifches und moralifches eintheilt, 'wel- 
ches geiftige Wohlfeyn der Antheil der Glückfeligkeit 
feyn foll: fo entzieht er. diefe wieder dem Glücke, * 

,ünd hebt die Vereinigung des Sinnlichen mit dem 
Geiftigen auf, und macht He ganz zur Folge der 
Selbftthätigkeit der Menfchen. Wenn der Vf. das 
moralifche Gefühl als die unmittelbare Empfindung 
des Wahren (?), Guten und Edlien erklärt, und S. 54 
das Schönheitsgefühl , oder das Vermögen , xbxx Ver- 
gnügen das Reizende , Gefällige und Harmonifche zu 
empfinden, zur Giiindlage des littlichen Gefühls 
macht : fo lieht nian nicht nur, dafs er, mit der The- 
orie xles Schönen fremd, es mit den Bezeichnungen 
der Begriffe nicht ftreng nehme, fondern ai]ft:h von 
dem aus dem Schönheitsgefühle hervorgehenden mo- 
ralifchen Gefühle fonderbare Begriffe habe, und durclf 
diefe Geneßs. die Unmittelbarkeit defTelben wieder 

* aufhebe. — Welche Beftimmtheit ift es, wenn der 
Vf. S. 75 die Religionsfrey heit als -die Erlaubnifs (!) 
erklärt, Gott nach feinem Gefallen zu verehren! 
Was ift es gefagt, wenn es S. 166 heifst: die Furcht * 
hat Grade ; ein geringer Grad heif at Beforgnifs ; ein 
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holiOTet B^tngigkeit; ein noch höherer An^t! W«* 
rum nahm der Vf. tlicht Aadcrer Erklärungen, z. B. 
PUtnerSy zur Hand? Nur den Zehnten von unferer 
Amte geben wir , Co wie die Beyfpiele uns ungefucht 
in die Augen fallenv » 

Den Geift jedes Mpralißen und jeder Moral kann 
man erkennen an dem moralif chen Unheil über die 
Nothlüge. Der VL fagt: Den Moraliften möchte ich 
fehen , der fo aufrichtig wäre , einem Räuber zu fa- 
lten , wo er fein Geld habe^ und fich aus Liebe zur 
Aufrichtigkeit plündern liefse u. L w. Zugegeben, 
dafs es Fälle gebe, wo die Liebe zur Zurückhaltung 
d^r Wahrheil rathe : mufs'es denn da gleich zum Ge- 
gcntheil der Wahrheit, zur Lüge, kommen ? Die Wahr- 
heitsliebe als Selbftpflicht, als Erfüllung des Gebotes : 
handle mit dir felbft übereinftimmig, fcheint der Vf. 
nicht zu kennen. Offenbar aber kennt tcr nicht , was 
Fichte in feiner Sittenlehre über die Nothlüge fagt, 
und wie diefer allem und jedem philanthropifchen Ge- 
plauder über diefelbe ein Ende gemacht hat. Wäre der 
Vf. in feinen moralifchen Begriffen fefter: fo würden 
wir ihn auffodern, lieh die Neth, einef*flicht «u über- 
treten , und eine Selbft - oder Nächlten-Püicht ,zu er- 
füllen/ dadurch, dafs man eine andere verletzt, wei- 
ter zu analyfiren. Alle moralifchen MaterialiAen, 
welche die letzten fittlichen Entfcheidungsgründe im 
Effect und in der Materie der Handlung, nicht in der 
Form der Gefetzmäfsigkeit, fuchen, cntfcheiden für 
die Erlaubtheit der Nothlüge , und rathen zum Klug-, 
handehi auf Koften der Sittlichkeit. ^ Da kommt .aber 
die Taubeneinfalt, welcher die Schl^mgenklu^heit 
imtergeordnet ift, zu kurz. Die Aufgabe für die Klug- 
heit aber ift, einen Ausweg zu finden, welcher weder 
der Wahrheit noch der Liebe gegen einen Anderen 
zuwider ift, und eine Klugheit, die Tich nur auf Ko- 
ften der Sittlichkeit zu helfen weifs , ift nicht weit 

ii^r. Viel hätten wir über des Vfs, Theorie von 

der Ehe, Ehefcheidungen u. f. w. zu erinnern. Allein 
alle zu rügenden Fehler fliefsen aus den f chon genann- 
ten. Warnen hingegen- muffen wir noch vor ganz 
unmoralifchen und verfiihrerifchen Ausfprüchen, 
wodurch befonders die -Jugend leichtfinnig gemacht 
und verdorben werden mufs. S. i8a wirft der Vf. die 
Frage auf: ' Iß der Genufs derßnnlichen Liehe auch 
auiser der Ehe erlnuht? Darauf antwortet er S. 183-2 
Der Genufs Gnnlicher Liebe aufser der Ehe ift fo 
wenig unmoralifch , als der in der Ehe , denn es ift 
der Sache nach Ein Genufs, und was unmoralifch ift, 
ift es unter allen Umftänden." Welche mifchende 
Verwirrung! Welche verderbliche Refultate des mo- 
ralifchen Materialismus ! Wie ftimm^ diefe Rechtferti- 
ftun«' der Huverey mit der Achtung für die weibliche 
Würde, wiemit der Liebe zu deOen Wohl! Wieftimmt 
das Ganze anch nur mit der Idee der Gerechtigkeit 
' Äufammcn ! Geniefsen magft du, was dein ift. Willft 
du nun einen Menfchen.genieisen: fo mufst du ihn 
• erwerben. Eine Pevfon kannit du aber nur erwerben,, 
indem du deine Perl önlichk eil dagegen giebft , Per- 
lon gegen Perlon. So entfpringt der Begriff und das 
Gefetz der Lhe. Aufser der Ehe aber Avürde das weib- 
liche Gelchlecht nur wie eine Sache genoffen, nicht 
als Perion geachtet und behandelr, und AveibLche 


Würde und weibliches Wohl waren der Mannlkhes 
Luft geopfert. Wenn der Vf. den ewigen a priori- 
fchen Grund der Ehe in der Vernunft erkannt, wenn 
er es bis zur EinQcht delTen, was vor der Vernunft 
reell ift , im Gegenfatz der betaftbaren Kealität , ge« 
bvatht hätten wenn er das Inftitat der Ehe nicht für 
ein Statut einer angeblichen OfEenbarong hielte: fo 
würde er anders urtheilen. S. 136 wirft er die ähnhche 
Frage auf, oh Jemand hey einer ausfchweif enden Lie- 
bcj Jey es in oder aufser der Ehe , ein morali/ch gu- 
ter Menfch feyn hönne^ und antwortet keck: er kann 
es. „Denn^fo lange er- die Tugend noch liebt, fo 
lange ift auch die Achtung gegen das Sittengefetz nock 
möglich. Und eine Untugend (das wäre alfo doch 
die ausfchweifende Liebe bey unverletzter Morali- 
tät ?) kami fo wenig alle Tugenden vertilgen, als Eine 
Tugend don Mangel der übrigen erfetzen kann." Wie 
viel Schutt gäbe es hier aufzuräumen, ehe man nur 
freyen Boden gewänne ! Abermals fpricht hier |der 
Vf. von Tugenden materialiftifch, als von guten Ge- 
. wohnheiten tmd Fertigkeiten, nicht von einer, in 
fefter GeCnnung unverändert ruhenden Maxiine des 
Willens, • kein erkanntes moralif ches Gefetz um irgend 
eines Preifes willen zu verletzen. Das Geht er nicht 
ein, wie in diefem Einem Act des Willens , in diefei 
Einen Tugend alle anderen enthalten find; wie in 
der Einen Verkehrtheit ,' wo die linnliche Luft über 
da» moralifche Gefetz erhoben wird, alle anderen Ver- 
kehrtheiten und Lafter ftecken, und dafs nur die Ge- 
legenheit und die Reizung kommen dürfe, um das 
Grundlafter in Laftern aller Art c^fcheinen zu laffeo. 
Als ein Mann in geiftlichen Würden, und als Vf. einer 
Kritik der praktifch - cAr(/tZzc^e/t Rcllgionslehre, raud 
doch der Vf. wemgftens den Ausfpruch ißs Jacobu& 
fi, 10 willen: fo Jemand das ganze Gefetz hält, und 
ßindiget an einem, der ifis ganz fehuldig. Doch wie 
erinnern uns fo ^ben , dafs der Vf. diefen Ausfpruch 
fehrgutwiffe, aber nicht mit dem Apoftel übereinftia- 
mig denke, der freylich das Wefen der Tugend höher 
und tiefer erfafst, hatte, als er, Hr. C. aber kann 
fich aus jeder Moralphilofophie, z. B. iSV^m^Ts, von det 
Wahrheit des apoftolifchen Au^fpruchs überzeugen. 
Welcher Vortheil für diefes Werk, wenn der Vf. üch 
zu der Philofophie erhoben hätte, die diefem Ausfpru- 
che zum Grunde liegt, wenn er wenigftens die üu- 
fchuld und Sittenreinheit, die dasChriftenthnm athmet» 
und den Abfcheu vor aller Unreinigkeit , den es fo 
kräftig ausfpricht, ohne Philofophie im gläubigen Her« 
zen aufgenommen hätte ! Doch Ref. ift es müde, mit 
dem Vt r der theoretifch nichts von reiner Tugend 
willen mag, lieh länger zu unterhalten, und mit fo un- 
fauberen Ideen fich länger zu befallen. Die Lefer mö- 
gen felbft entfcheiden, ^b lie fich angezogen oder ge* 
- warnt fühlen. 

No. 2 bedarf keiner befonderen Würdigung. Der 
Vf. antwortet einzeln autjedeeinzelne Rüge, ohne den 
in unferer Anzeige nachgewieienen Grund aller feiner 
Verirrungen zu ahnden. Derjenige llec, deden BlöCsen 
zu leiner Befchämung hier aufgedeckt werden follefli 
wird, wenn er es anders der Mühe werth findet, fict> 
fciion felber zu rechtfertigen wiliea« 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN: 

Nbu&tadt an d. Orla, b. Wagner: Handbuch für 
Schul' und Hauslehrer^ oder diejenigen^ die es 
werden wollen. Ohne JahrzahL I Band. Xu u. 
A93 S. Ü Band. 328 S, III Band. 439 S. IV Band, 
450 S. 8« (5 Rthlr. 16 gr.) 
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er Herausgeber diefes Handbuchs lagt in der 
Vorrede, dafs er bey Aufnahme des Kataloge zur Bibli- 
othek feines Vaters unter delfen Papieren fech^ig von 
ihm völlig ausgearbeitete Reden gefunden habe , de« 
nen jener die ausdrückliche Biue bey gefügt habe, fie 
nach feinem Tode ins Publicum zu bringen. Schon 
bey flüchtigem Durchblättern bemerkte er in denfel- 
ben dringende Ermahnungen^ die wohl einer Beherzi- 
gungy dreilke Behauptungen, die wohl einer Erwägunge 
bedeutende Winke , die wohl einer weiteren Verfol* 
gung würdig feyn dürften« Er wünfchte der Schrift 
um fo mehr einen Verleger , da es an einem für, den 
achtungswürdigen Schulftand befonders beftimmten 
und den ZeitumHänden angemöllenen Erbauungs- 
buche noch zu fehlen fchien. Die Verhältnüle, unter 
welchen diefe Reden ausgearbeiiet und wirklich ge- 
halten wurden, waren folgende. Bey dem alten Va« 
ter des Herausgebers pflegten Geh Mittwochs und 
Spnntags mehrere junge Leute zu verfammeln, die 
entweder &ch dem Schulftande widincn wollten, oder 
auch fchon kleine Stellen angenommen hatten, durch 
dercti Verwaltung Ge Geh zu gröfseren Schuldienften 
▼orbereiteten. Diefen hielt der ehrwürdige Greis 
Vorlefungen über Glaube;tis- und Sitten-Lehren, über 
Natur und Bibel, über Erd- und Menfchen-Kunde, 
übei ErziehungswilTenfchaft und Methodik u. f. w« 
Diefe Reden lind es, welche dem Publicum hier mit- 
getheilt werden. Über ihre Bei^immung erklärt fich 
der Vi in der zweyten Vorrede,^ und ^giebt die Ge-. 
fichtspuncte an, aus denen er fein Unternehmen felbft 
anfah^ und von Andes'eti angefehen wünfcht. Er 
glaubt, ein Buch diefer Art könnte 1) ein nicht un» 
nutzes Sdrbaui^gsbuch für etwas gebildete Schulleh- 
rer werden, s) VorJteher von Schullehrer -Semina- 
rien könnten vielleicht ein. Werk diefer Art als Ma- 
terial bey Declamirübungen gebrauchen ; und endlich 
glaubt der Vf., mit Recht, Manches gefagt zu haben, 
was feUiß feinen jüngeren Amtsbrüdem heilfam feyn 

4ürfte. 
'^ BrgänxungsbL %. J. A, L. Z. Zweyter Band: 


-^ Rec. hat die vier Bändchen diefer Reden mit Bey- 
£b11 und Vergnügen durchgelefen. Der V£ hat feinen 
Gegenftimd'meiK eben fo richtig au%efafst, als ange- 
nehm dargeltellt. Glückliche Anwendung der evan« 
gelifchen Perikopen da, wo^lie benutzt wurden, zwang- 
lofe Übergänge, leichte und folgerechte Dispofitionen, 
eine oft zu bewundernde , ja zu beneidende DarJftel-* 
lungsgabe, edle Anwendung der Gefchichte, ein feft^ 
gehaltener religiöfer CharaäLter — das möchten die 
Hauptvorzüge diefer gehaltreichen Schulmeißer* 
Poitille feyn. Indem wir aus fämmtlichen Bändchen 
den Hauptinhalt der wichtigften Reden bemerken^ 
werden wir unfer Urtheil zu belegen fuchen. Am 
2ten Adventfonntage : Fürchtet euch nicht vor den 
Feinden , mit denen die Wahrheit in unferen Tagen 
XU kämpfen hat; ße wird darum nicht untergehen. 
Zur Probe der Darftelluxig folgende Stelle , S. 225 : 
„Seitdem'das Menfchengefchlecht, feiner erften Roh« 
heit entrifTen, Sehnfucht nach Wahrheit empfand^ 
Kt fie, die Göttliche ,. nie ohne Feinde, nie ohne 
heftige und gewaltige Feinde gewefen, hat fie nie un«i, 
angetai^et ihre Strafse fortwandern dürfen. UnddocU^ 
was hat man gegen fie ausgerichtet ? Einzelne Beken-v 
ner mufsten von Zeit zu Zeit deh Streichen der Ver- 
folgung unterliegen, mufsten Glück, Freyheit, Leben 
aufopfern im Dienfte^der Tochter .Gottes. Aber fie 
felbß ging ftill und hehr wie Gottes Sonne ihren ^ma-^ 
jeMtifchen Gang. Sokrates fank; aber die Wahrheit^ * 
für die et gelebt hatte, fank nicht mit ihm. Jefus 
ftarb am Kreuze. Aber was gewannen dadurch . die; 
Feinde der Wahrheit? Sein Tod war Quelle eine*, 
neuen Enthufiasmus für feine Verehrer. An die Stelle 
der jüdifchen Opfer gefetzt, mufsto er felbft die Ver-, 
nichtung des Ceremoniendienftes befördern, für deren 
Dauer man durch Jefu Ermordung gpforgt zu haben 
wähnte. Juden und Heiden, FürAen und Pj*ießer 
waren einverftanden , jqian muffe die Lehre Jefu, 
durch feine Schüler verkündigt, unterdrücken. Aber 
nicht der BlutdurA eines Nero, nicht die Arglift eines 
Julian vermochte die Wahrheit zu dämpfen. Gefähr- 
licher fchien ihr nichts zu (cyn, als jene Zerrüttung 
aller Reiche der Welt, die man unter dem Namen 
^ei Völkerwanderung begreift. Und gerade fie ward 
Bildnerin der Barbarey , ward Quell des Lichts , das 
jetzt noch unfer Vaterland erleuchtet. Man^erfolgte - 
die Waldenfer , man brachte den edleti Wiklef zum 
Schweigen, heilige Eixifalt und unlieilige f^Ierrfck«*: 
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fucht verbrannten Jen kühnen Hufs , und nur durch 
eine Verbindung von t^ufendfachen günltigen Um« 
ftänden entging Luther -der Blutgier feiner Feinde. . 
Aber die Wahrheit ging unter allen Kämpfen Hill 
und hehr ihren jnajeftätifchen Gang. Kein Treffen 
bey Mühlberg, kein jefuitifcher Ferdinand konnte ße 
ganz unterjochen. Wenn He am tieften gefunken^ 
fqliien/ dann war gew^fi'dex Z0itpuiv:t nahe, wo Jtip 
mit übernatürlicher Kra:ft Geh aufrichtete , und ihre 
mächtigften Feinde zu Boden fchlug, u. f. w/' Und 
nun der fchöne Schlufs S. 56 : „Und fo gehe fie denn • 
hin in diefer EntfchloHenheit.imd Kraft! Gott fey 
mit ihrem Wirken! Ihre Beßimmung ift grofs. Sind 
die Volkslehrer eins, vom Geifte der Wahrheit diirch- 
Arömt: fo kailn kein Menfch und kein Teufel, ächte 
ReligioBtät zu Boden fchlagen, kein Menfch und kein 
Teufel dem Volke das Licht entreifsen , das ihm ge- 
bührt, kein Menfch Schwärmerey für Chriftusreligion 
verkaufen. Geht hin, Lieblinge meines Herzens? 
Gott iÄmit euch! Fürchtet nichts! Wahrheit ift^ot- 
tes Sache ! Wahrheit behält den Sieg, und die Macht 
der Hölle überwältigt fie nicht." Am 5ten Advent: 
Lajfen Sie fich dadurch , dafs Sie mit Kindern der 
ärmfien Volksclaffen zu thun haben , nicht zur Ver- 
achtung; ihres FFerks hinreijsen. Eine Rede voll 
Kraft und Wahrheit! Am 4ten Advent: Das richtige 
Verhältnijs des Schullehrers zum Prediger, Hier 
wird ganz richtig bemerkt, dafs die Gefchäfte beider 
unzertrennlich verbunden und von völlig gleicher 
Wichtigkeit find , aber dafs der Staat den Schulleh- 
jrer aus weifen Gründen dem Piediger untergeordnet 
hat, 'q)(be dafs dadurch der erfte an feinem Werthe 
verliert. Am Weihnachtsfefte : Es /oll, es karm und 
wird durch uns hejjfer werden. Diele und die an den 
leeren Fefien gehaltenen R^den erheben fich zur 
leyerlichen Beredfamkeit, befonders am Anfange und 
am SchhifTe. Am 2ten Sonnt, n. Epiph, : PFie unge^ 
mein wichtig für den Schuilehrer die JVahl einer 
Gattin Jey. Eine Trauungsrede , als ein Mitglied 
des Inftituts in Gegenwart feiner ehemaligen Mit- 
schüler zur Ehe eingefegnet wurde. Eine Red'e voll 
Verftand und Herzlichkeit , welche gewifs die Braut 
felbA nicht langweilig gefunden haben wird. Von 
der Pflicht \ den VerheJJerungstrieb in uns rege zu 
erhalten y und in uns weislich zu mä/sigen» Zwey 
treuliche R^den, die erfte gehalten, als ein Mitglied 
ans dem Inftitute cntlaffen wnirde, um ein Amt anzu- 
treten. Ojer reine Moral und Gliickfeligkeitslehre. 
Der Vfi entfcheidei nicht über das, worüber Kant 
und Garve, Reinhold und Eberhard nicht eiuverltan- 
den waren, fondern fucht die Anhänger der reinen 
Meralunddes Glückfcligkeits-Syftems durch einen 
Vergleich zu vereinigen. Als Mozart eine feiner 
Opern-Arien. beym Hochamte hörte; feufzte er: Lie- 
ber Gott, vergiebs! für dich hatte ich Jie nicht ge- 
macht. Und fo mag Kants Religion innerhalb den 
Grenzen der Vernunft für Dortlchulmeifter auch 
nicht gernacht worden feyn. Ern/te Selbfiprilfung 
der f^chullehrer am Confirmationstage feiner Kinder. 
Ein heller Schülmeifler-Spiegel ! Man huteßch^ die^ 


F^eyniüthi gleit der Kinder zu unter J/ücken, Viele 
yädagogiI)che^ Poterot^i^on ,f ur den gemeinen Schul- 
^hrej« ab€r,ti:cSlicbe,\yah5hfiten übeV Schulzwang. 
fVas kann der Schullehrer hejrtragen , um das Anse- 
hen der öffentlichen Gottesverehrungen aufrecht zu 
ärhftlten? Der Verfall der öffentlichen Gottesverehrun- 
gen möchte dehn doch weder durch die Schullehrer 
vevanlafst wofden feyji, iioch ^llein durdi ile befef« 
tigt Werden können. Das Übel liegt höher oÄer tiefer, 
wie man will. Zu jenen Zeiten, wo die Schulen 
fchlecht genug beftcUi waren , wurden die Kirchen 
am fleifsigften befucht*. Was der Vf. über Gefaiu;und 
Orgelfpiol fagt, ift fehr beherzigungswerth. Envat 
zur Beruhigung für Schuilehrer^ denen es fcheint, 
als anheiteten ße vergeblich. Goldene Sprüche der 
Weisheit und des Troftes für klagende Schulmänner. 
Der Schlufs der fchönen Rede im biblifchen Tone 

J rewährt eine eigene Erhebung und Rührung. Wat 
ind wir den Kindern fchuldig , bey denen wir einen 
hohen Grad von ßttlichem Verderben zu bemerken 
glqiiben? Eine Rede voll pfychologifcher Weisheit. 
Ein Blick auf den Znftand des Volkes in unferen Ta- 
gen. Der Zuftand des Volkes in Hinficht auf Sittlich- 
keit und Aufklärung fcheint denn doch mit zu grel- 
len Farben aufgetragen zu fej^n. Der Vf. fcheint da! 
felbft einigerraafsen zu fühlen, und fährt daher forf: 
„Guter Gott, möchte. mein Alter mich täufchen! 
Möchte es wahr feyn , daCs ich den ZuAand unferw 
Volks durch ein fchwarz gefärbte« Glas betrachte! 
Aber ich fürchte, ich täufche mich nicht.** Und 
doch, lieber Alter! Ift denn diefe Geduld in unferen 
drangvollen Zeiten, diefes ewige Geben ohne Widep 
Ppeniligkeit , diefer leidende Gehorfam, diefefrey- 
Willige Aufopferung, diefes gemäfsigte Urtheil, feM 
diefes kluge Fefthalten am Alten, diefes glücklicht 
Mifstrauen in die windige Neuigkeitskrämerey für gar 
nichts zu achten? — ijt Natur-Religion auch fähige 
Bildnerin unferes Volkes zu feyn ? Der Vf. fcheint 
der' Natur-Religion einen zu grofsen Vorwog einzu- 
räumen, wenn er fagt : Ihr Amiita ift das Antlitz der 
Sonne ^ vor dem die dienftfertige Offenbarung viel- 
leicht die verdeckenden Wolken entfernetf ntufMe, 
das aber nun ftrahlet und allen Menfchen ftrü.Men 
foll, die nicht ein ganz verderbtes Auge haben. Doch 
der VL hat fich nur etwas zu ilark' ausftjdrückt; auJ 
dem Ganzen erhellt, dafs er nicht die Vemunft-ReÜ-. 
gion auf Koften der Offenbarung erheben wollte, und 
am SchlulTe zeigt er, wie glücklich er beide zu ver- 
binden wiffe. Was muß ich thun^ daß ich fdig 
werde ? Werm der Vf. über die freye Gnade Gotter 
in Chrifto philofophirt : fo meint man-, et* böte den 
Umweg erfpaa'en können , wenn er fich lÄiier tu <li« 
Wahrheit gehalten liatte : Öhn«Be!Terung kerine Verg^ 
bung, und keine Vergebung 6hne Befterun^. Bey dem 
Mittleramte, das er. hier übernimmt, verderbt man 
es gewöhnlich mit beiden Parteyen, welches auch <ler 
Vf. felbft gefühlt zu haben fcheint. — Der würdige 
Alte giebt wegen Krankheit die Forthildungsanftall 
auf. und fcb liefst dief^ feine' letzte Rede mit den 
kräftigen Worten: „Gelobt es Gott upd euch leib* 
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raltlas empor zu lirebeu ii^c^l . iedem Lichte iet £r«^ 
Xernitnir^ , und auf;fiurteigeii vom Lichte der Erkennt*. 
mf» ^t)C R^^Ah^it 469..\V(>llens, und von der Rein- 
heil ^^s \VolleBs t Biv? .g9ttlid\9n liebe» v^d von 
dfr gpttlicben. Li€4»e, 2ur Kraft des «Wirkens, 2ur 
SeUgjktitid^ Erde und des Himm^, und zu mir, 
ilir m^ine Kinder, hinauf in der Vollendung freund- 
liches Land." 

Übrigens ift zu bedauern , dafs nur die Titelblatt 
ter gute^ Papier haben, und dafs das Buch für die 
fKröfstentheils armen Schul- undJ^laus-Lehrer zutheußr> 
ift« IndeJOrex^ bofft &ec. dui^ch diefe unpATteyifche 
Beurtbeilux^ etyvfiS dazi| beyzu,tragen, dafs diefe» 
Buch, von d^iu or noch in kqinem kritifchen Blatte 
eine Anzeige fand^ in/ Fortbildungsanltalten undLele» 
cirkeln angefchafft werde.' 

V. Pf. 

» 

HEin&z^BSKOy b. Mobr^n. 21inimer: Predigtmyon^ 
H fV. Bommer^ t-Iot-Diakoxuis z^ BruchJAl.- 18 13» 
44S S. 8- (a Rthlk a gr.) 
Es iß nicht zu. verkennen« dafs d^efe Predigten der 
Ergufs eines religiöfen, frommen Gemiithes find, und 
viel treffeude Bemerkungen enthalten, die von tiefer. 
Kenntnifs des menfchlichen Herzens und reifer Er- 
fahrung zeqgen. Auch fehlt es dem Vf. nicht an 
lebendiger E^rfiellungsgabe und an Kraft zu ergreifen 
nmd zu rubren, ^nd wir glauben, daCs, wenn er 
mit feinen Arbeiten äutserliche Beredfamkeit verbin* 
det, fie lieh recht gut anhören lafTen. Dellen ungeach« 
tet fiiidet üch manches Tadelswürdige. An logifcher 
Form fehlt es diefen Predigten faft ganz. Der Vf. 
handelt an mehreren Orten in einem Hanptfalze 
zwey ganz verfchiedene Gegenüände ab. So will 
er gleich in der erften Predigt (an^ Neujahrs-^Fefte 
1807 über Jacobi IV, 14 — 17) darthun, dafs Gott, 
Xcheint er es auch oft nicht, doch unfer gröfster 
Wohlthäter ift, uaid dafs die Zeit in ihrer fchnellen 
Flucht bleibenden Werth nur durch gute Tiiaten er- 
hält. Rec. hat ßch forgfältig bemüht, überall eine 
kleine Dispolition aufzufinden, und einzelne Tbeile 
und Unterabtheilungen zu entdecken, iü aber nuf" 
feiten befriedigt w^rdozi, Bey der Gedankenfülle, 
die Cchtbar i/t, wäre zijl wünfchen, dafs der Vf. feine 
Gedanken, ix^ehr ordnete, und Rec» gebebt, dafs es 
ihna äufsevil fchwer werden würde, eine Predigt dee 
Hn. Ü. wörtlich zu memoriren. Auch mufs es Rec^ 
rügen ,. dafs der Tqxt meiA blofs.als Motio angeführt^ 
^ber nicht erklärt und angewen4et ift. Nicht immer 
führt der Eingang j^iatürlich zu^ Haupt(|itz. Die 
Gebete ßnd voll Peclaix\atioxi, aber delshalb nicht alle-» 
mal vielfagend. Die Sprache 3ie^ Vfs. ift fehr bUde^r- 
reich ^ aber oft find die Bilder zu gehäuft und nicht 
palTena gewählt, und der Vf. wird undeutlich und 
dunkel. Zum Beweis des letzteren führt Rec. nur 
^in paar Stellen an. S. 49 heifst es : Bey A nd e i e H » Ift ' • 
ihr Aufseres abgeglättet, he belitzen die Kunü zu ge- 
fallen, die Gabe, fich fchön darzuftellen. Diefe Gabe 
pflegt meiHens lehr gefchätzt zu werden, und fie ver- 


dtem es a^lV wen* C^ »ur Wiifderf<^ui des 
tiftffr, wenn ein Diamant abgefcUiß'en ift^ und nicht 
eiui Dchlecbter Kiefel, wenn man in der Tiefe die 
Schätze wirklich findet t wek)ie die Oberfläche ver* 
frechen will. Aber ech, wie. oft ift (tiefer Glana 
eine? Sßifenblafe gleich , die in bdnten Farben Ipie- 
l9t9; inwendig aber hohl und leer iß l wie oft verbirgt 
dißfe äufserc Gewandheit bittere Axmuth des Her«* 
zens ! wie verwildert . ift oft das Innere \ welch eiu, 
iibertünchtes Todtengrab u. f.w. -— S. 54: Du bift. 
gewandt, fcbön in derDarftellung, du liebft das Schö- 
ne felbft» iß dein Herz dem Schön&en geweiht? 
Denn dUs Schönfte ift das Trefilichfte zugleich ; beide 
Gnd verfchmolzen in Eine Glorie , von welcher alle 
Schönheit, irdifch geftaltet , nur Strahl ift Einer vol*w 
len herrlichen Sonne, nur Bild des Urbildes, aus der, 
Tiefe und Klarheit allein ^en religiefen Sinnes leuch* 
tet leUg diefe Geftalt» aber fchön, unausfp rechlich 
fchön , wenn um das Höchfte , was die Welt von dem 
Vergänglichen giebt und Ichätzt, der Religion unver- 
gfrngligher Sterjienglanz fchimmert ; wenn Gemuth 
und Darftellung J^ine» find in unbewufstem^ um fo 
reinerem Einklänge. Dafs indeüFen der VL auch tref-^. 
fend und anfchaulich zeichnen kann, davon mag noch« 
folgende Steile zum Beweis dienen. S. 144: So zieht 
ein furchtbares .Gewitter am fchwülen Mittags auf: 
eine bange Stille liegt drückend auf der Natur , kein 
Lüftehen, regt fich und kein Blatt, in mitternächtliche 
Schwäi-ze hüllt fich der Himmel. Jetzt zücken die 
flammende^ Blitze» jet?it rellendie krachenden Doi^ 
uer, jetzt branfen die heulenden Stürme : aber mild 
fenkt fich auch ein befruchtender Regen herab;, 
begierig trinkt ihn die dürftige Erde, die Blumen 
öffnen ihm ihre welken Kelche , die Baume erheben 
iior ihm ihre, matten Häupter, fchon zertheilt fich 
das Gewölke >. fchon tritt die Sonne wieder her- 
vor in ihrem allerfreuenden Lichte v und bald, wäh- 
rend die letzten Tropfen noch fallen, zeichnet die/ 
Hand des Allmächtigen den herrlichen Friedexubo- 
gen am hohen, blauen Gewölbe. Siehe hier, frommer 
Leidender , ein Bild ^ an dem du dich erheben und' 
tröften kaiinft u. f. w. 

7- 4- 5- 

FAANKFunT a. M«, b* Brönner: Prediffen . über 
Epißeltexte von Brnft Zimmermann, 'PSsiret 
zu Büttelborn und Diacenus zu Grofsgerau ink 
Grof sher zogt hnm Helfen. 181 5« X und 19p S. 8. 

Der Vf. dlefer zehn Predigten änfsert in der Vor- 
rede, dafs, da Prediger avif dem Lande und in kleinem 
Städten fehr feiten Gelegenheit hätten , ein gründli- 
ches und kunftverftändiges Urtheil über ihre Vorträge 
zuhören, er mit diefer kleinen Sammlung Yor dem ^ 
I^blicum auftrete,, um fich öffentlich und unpartey- 
ifch auf die Fehler und Mängel feiner Predigten auf- 
fnerkfam machen zu lafTen ; daher habe er fi^ auch 
wörtlich fo abdrucken laiTen, wie fie von ihm gehalten * 
worden feyen. Es ift nicht zu verkennen, dafs Hu Z» 
fich rühmlich bemüht^ durch feine Predigten nützlich 
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zu werfen, und Ret. glaubt au^li, dafser diefenZwecIß 
erreichen wird« Die HauptCätze find prajLtifch und 
mh Deutlichkeit ausgedrückt , dabey faft immer acäa 
dem Texte richtig hergeleitet und durch paffende 
Eingänge vorbereitet. ' Die logifche Anordnung ift 
auch meiftentheils richtig und gründlich, und mufter- 
haft ift in diefer Hinficht die fünfte Predigt we^en' 
der fo richtig au%efaftten Antithefen. Die Ausfüh- 
rung ift furz, jedoch verftändlich und xweckmäfsig^ 
und der ganze Vtortrag edel populär. Auch' find zum* 
Öftetn auf eine paffende Weife btblifche Stellen ein-^ 
gewebt ulid angewendet. Endlich hat et auch in 
m Areren Stellen bewieten, dafs er ^feinen Vorträgen 
Wärme und Lebhaftigkeit zu geben weifs. Was n\m 
aberRec. an diefen Predigten auszuAellen hätte, wäre 
etwa Folgendes: Zuerft kann er nicht immer mit der 
Dispofition ganz zufrieden feyn. Gleich in der erften 
Predigt hätte wohl der Vf. , wenn er zeigen wollte, 
da/s wir den erften Tag des Jahres nicht hejfer hpili" 
gen können^ als durch ein fruchtbares Andenken an 
unfere Chriftenwürde , vorher zeigen foilen , was er 
unter diefer Chriftenwürde verftehe. Bisweilen ver« 
einiget er mehrere Unterabtheilungen in Bins^ wobey 
denn* die Eine Abtheilung etwas kurz abgeferfiget 
wird. Rec. verweifet den Vf. auf No. 5 Th. 2 Unter- 
abth. a und No. 7 Th. d U. ^ Hie und da fcheinen 
die UAterabtheilungen zufammenzufallen , z. B. in 
Mo. 4 Th. a U. 1 und a, und lt. 5 IJ. 1 und s^. Auch 
fcheint der Vf. in diefer Predigt bey weitem nicht de& 
Hauptfatz erfchöpft zu habeh. Der HaMptfatz «ftt 
Die troftv^lleLehre von der Allwijfenheit Gottes. 
Im zweyten Tamile zeigt er das Tröftli<^e diefer Leh- 
re, wenn die Reinheit unferer Gefinnungen und Ab* 
flchten verkannt wird — wenn wir unfchuldig leiden, 
«-* und am ernßen Tagetes Gerichts. Aber follte es 
nicht z. B. auch dann tröftUch ieyn, Gottes Allwiffen* 
heit zu kennen , wenn man verdient leidet — wenn- 
uns unfere guten Abfichten nicht gelingen wollen *^ 
wenn alle menfchliche Hülfe uns verläfst -^ wenn 
der Gang der Weltbegebenheiten uns beunruhigt? «^ 
In der leuten Predigt liegt der angehängte zweyte 
Theil gar nicht im Hat^tfatze, deffen Ableitung aas 
dem Tex^e wohl nicht anders als gezwungen erfcheinen 
mufs. Der Vf, redet über das Evangelium am 3 Epi- 
phan. (alle übrigen Predigtet^ find über Epifteltette 
ausgearbeitet) von dem fVerthe der Religiofität bey 
der Dunkelheit der Zukunft , und leitet diefen Satz 
auf folgende Weife aus dem Texte ab: Dunkel war 
für die Neuvermählten die Zukunft, und fchon diefes 
hätte BedenklichkeitAi in ihnen erregen können. Sie 
gehörten aber auch zu ein^c« armen Familie, das be* 
weifet der Mangel am Hochzeituge« - Und doch fin* 
den wir an ihnen keine ;Spur von banger Beforgnifi 
wegen der Zukunft, fie* bleiben vielmehr getroft — • 
d{i9 lehrt der Zulaaunenhang der Erzählung — weil 


fie^reügiofe und' tugeiidhafte Menfelteii waten« ^ Bt 
ganzen Abfchnitt ilt ja garnkht vondefnl Benehnula 
der Neuvermählten die Rede, und Rec: könnte auf 
eben die Weife folgendes Thema aus dem Evai^elit 
herleiten*: Von dem S<:haden des Mangels an Religio» 
fität bejr der Dunkelheit der Zukunft ^—^ wenn er (a^ 
te : mit grdfster Bangigkeit gingen die nefuen Eheleu- 
te der Zukunft entgegen , denn #s findet - fich keüii» 
Spur von Muth und Frohfinn im Evangelio ; und war- 
um fehlte es ihnen dai:an? -— weil fie verömthlich 
nicht religiös und tugendhaft waren. Übrigens ift 
diefe Predigt mit allem Fleifse ausgearbeitet, unid ge- 
hört zu den beftisn in der kleinen Sammlung. — End- 
lich findet Rec, dafs der Vf. die Haüpsbegriffe hie 
und da zu eng fafst, tLtid beruft fich z. B. auf die dritte 
Predigt, wto der Vf. den hohen Muth, welcher 'einem 
frommen Sinne eigen ift. fo befiimmt: er beftefat 
darin, dafs fich der Fromme weder durch die Hinder- 
nifTe und Schwierigkeiten , welche in der Natur der 
Tugend und in feineminnern liegen , noch durch die 
Leiden, dfe ihn von aufsen her treSFen, von der Auf- 
Übung feiner Pflichten abhalten öder zurnckfchrecken 
lafst. — Zeigt fich denn aber der Muth des Frommen 
hlofs in der Pflichtübung? Befteht er nicht auch in 
einer gewilfen Freudigkeit des Herzens, in einer ge- 
troften Stimmung, welche drohende Gefahren zwar 
aufmerkfam betrachtet und beurtheil^ aber doch nicht 
verzweifelt? Das fühlt auch der Vf. felbft, indem er 
fich auf Jetum , auf die Apöftel und auf Luthem be- 
lauft, fii der neunten Predigt handelt der Vf. von dm 
edlen Zutrauen des Chri/ien zußchfelbß. Nach der 
Ausführung zu urtheilen, hätte er lieber ^en follea 
von dem edlen Zutrauen des Chrißen zu feinen fitt- 
tieften Kräften. Denn das Zutrauen zu uns felblc 
kann fich auch auf Verftandesfähigkeiten, auf körper- 
liche Gefchickliehkeiten u. f. w. beziehen. 

7. 4. 5- 

Rbosnsbitilo , in d. montag-weifsifchen Buchhand- 

teng: Ahdachtsbuch zur Feyer des heiligen 

Abendmahls von Joh. Jak, Hartner^ evkngeli- 

fchem Prediger zu Regensburg. i8o8* ^^ ^* ^ 

^ (8gr.) 

Diefes Andachtsbuch ih nach der Abficht des VGt. 
fürLefer von mittleren Ständen beMmmt, und in di^ 
ler Hinficht möchte die Weitläuftigkeit des Vortragt 
£u entfchuldigen feyn, wiewohl auch diefe die Kürze 
lieben , wenn fie nur mit Klarheit und Deutlichkeit 
verbunden ift. Übrigens ift das Buch für Geift und 
Herz gefchrieben, und es herrfchen darin geläuterte 
theologifche Begriffe. Es enthält Betrachtungen, 
Gebete und Beichten«' und giebt mancherley Stof 
zur Andacht. 
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BÜDSESCHfiMlBUNG. 

Wu AiBmo , b. Vf. und in . CbmmiJI, in allen Buch- 
handlungen zu Würiburg, b. Gobhardt in Barn- 
bergy und Felfecker in Nürnberg : Verjuch einer 
Koroeraplde der Erz - und Grojsherzogl. HaupU 
und Re/idenzßadt fVurzburg — oder hißorifche 
Ehtwickelung ibrer Erbauung und Cultur mittelft 
einer rationellen Topographie ^ — dann ihrer 
metkwürdigfteh Ereignirfe in pragmatijch^n An- 
nalen -^ ' zum 'Behüte des Studiums der vater- 
ländifcKen Gefchichte und Diplomatik in zwoen 
Hauptabtheilungen bearbeitet und herausgegeben 
von Jof* Ant, Oegg, vormaligem Domftifts-Archi- 
' var. — Erftcr Band -r der rationellen Topogra- 
phie erfte Periode vor und. von dem VIII bis 
ins X Jahrhundert. Vorriede fammt allgemeiner 
und befönderer Einleitung. 1 808. XXXII und 82g S. 
gr. 8- (Subfcript: Pr. 4 fl. 50 kr. — Ladenpr. 6 fl.) 
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er Yf. diefes in mancher Hinlicht interelÜBaiten 
Werkes , der dem , Publicum bereits durch Teine 
Theorie^ . d^r Archivwiffenfchc^t (Qotha^ b. Ettinger 
1804) yon einer vortheuhaf^n Seite bekannt i&, hat 
durch vorliegende durchaus grimdliche Atbeit den 
erworbenen gutenB.uf zu erhalten gewuCit. Nach dem 
Titel fcheint zinrar diefes Werk zur Erläuterung der 
Gefchichte des vormaligen Bisthums, nunmehngen 
GroIsherzogthumSy Würzburg zunächft beßimmt zu 
£eyn , folglich ^ur locales Interefle zu haben \ allein 
n&ch der [aeutlicheren Erklärung desVfs. (Vorr.S. III) 
£oU daileibe qin praktifches Handbuch für deuFreund 
des Gefchichtftadiums und den angehenden Diploma* 
tiker werden, in welchem derfelbe gleichfam in einem 
fynchronil^ifchen Spiegel alles dasjenige mit einem 
Blicke überfehen kann, was in jedem Zeitalter Liter- 
elTe für die (jefchichte hat ; hiedurch erhebt er daf- 
felbe über. die Sphäre der Localität in jene der Ge- 
zneinni^tzigkeit empor. Diefen Zweck hat der Vf. 
nicht verfehlt, obwohl der .Titel dasjenige nicht 
erwarten läfst, was man wirklich findet. Der Yf. 
hätte in der Einleitung nicht verlaumen foUen, 
deutlich zu erklären, in welchem Sinne er daa 
tum Haupttitel gewählte Wort Korographie (foUte 
li^ifsen Chorographie) genommen. Hiedurch wür^e 
theils das Mifsyerßändnifs beseitiget , theils 
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den Lefer auf den höheren Zwecl^ feiner Arbeit noit 
Ergänzungshl. z. /. A. L. Z. iweyter BSid. 


Vortheil aufinerkCam gemacht haben. «- Den Haupt- 
plan des Werkes giebt er in der Voi'rede (S. TV) n«r 
mit wenigen Worten^ antM das Ganae foll inzwev 
Hauptabtheilungen zerfallen., von welchen die erm 
eine rationelle Topographie der Stadt Würzburg, die 
andere dber pragmäti/che Annalen derfelben enthal* 
ten wird. In Aeverßeren foU Alles für die Gefchichte 
InterefTante aufgenommen werden, was nur als Reful- 
tat verfchiedener fuccelTivet Einwirkungen der zu« 

.faipmeAtreffenden VerhältAiCTe periodenweif daxge« 
Aellt werden kann; in den pragmati/chen AnnMen 

j dagegen foUen wichtige Eteignille nach der 2^h ihrer 
Erfcheinung gefammelt werden , welche aus vorhan*- 
denen Urkunden^ urkundlichen Nachrichten - und &e- 
währten Gefchichtf chreibernbewiefen werden können. 
Es liegt alfe in dem Plane des Vfs., Topographie und 
Gefchichte neben einander zu behandeln, und erßere 
zur Erläuterung der Gefchidite zu benutzen, nm 

. durch das Zufammengreifen il>eider llieile ein. voll- 
ftändiges Ganzes zu liefern. Rec. verkennt das Gute 

. diefer Hauptanlage nicht, kann aber auch die Bemer- 
ktmg nicht übergehen, dafs der gröfsere Theilder 
bey.diefem Fach intereffirten Gelehrten gewünfcht 
haben möchte , die nach ihrer Natnr verfehiedeneii 
und eine eigene Behandlung federnden G^en^ände 
in zwey getrennten Werken vor Cch zu f eben« tXbid» 
gens mrd diefe Schrift, jedem Freunde der Gefchichte 
willkommen feyn. Eine rationelle Topographie oder 
eine Topographie in allgemeiner Beziehung,, ift zur 
Zeit, fo viel Rec bekannt , noch von keinem Gefohr* 
ten bearbeitet worden. Die bisher erfchienenen branck- 
baren topographifchen Weyke haben gröfstentheai 
nur einebefondere Beziehung; die meiJßen andeien 
find gehaltlofe Arbeiten , welche in keiner Hinficht 
die Federungen des gelehrten Publicums befriedigoi 
können. . Diefer erße VerXuch verdient alfo au&EiuA. 
ternden Beyfall , auch wenn derfelbe nicht fo vieL 
als er wirklich that , gelciÄet hä^te, ~ Pragmatifcke 
Annalen^ in welchen, nach dem Verfprechen des Vfs. 
nur urkundliche und aus bewährten Gefchichtfchrei- 

. bern gefchöpfte Nachrichten Platz finden XoUen, find 
eine eben fo feltene, wo picht ganz vermifste Erfchei- 
nung, und werden von jedem wahren Gefchichtfor- 
fcher gern aufgenommen werden. Der Y£ hat fich 
zwar nicht. benimmt erklärt, ob die. Annalen ihre 

;^Pragipaüe durch beygefügte Urkunden erhalten wer. 

^deui fiUein wir wünf eben, dafs er fein Verbrechen 
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liehen Mosdmente in der Sudt Wunburg , als fcb'ät»- 
bare Beytrage cur vatcftlfincdrchen Gefchichte , au%e* 
•sählt; «— in dem letsten endlich von den Privatge- 
bäuden oder .vielmehr/ von der in diefem Zieitaltel: 
üblichen Bauart gehandelt. " 

Da» III Bnäi (ß* 745 u. K> befchäftigt Cch mit 
denjenigen ümg€/>un^€n der Sudt, aut welchen in 
der Folge Vorftädte eatAanden find. Die erfte Pe- 
riode ift arm an Merkwürdigkeiten für die f es Terrain; 
einzig verdient hier das von dem b. Burchard erbaute 
.St. Andreas-Klofter als der erfte bifchöfliche Sitz,, und 
-die dabey errichtete berfthntte Schule angemerkt- ra 
werden. — Oen Befchlnft' machen im IV Buche all- 

S[emeine topoeraphif che Bemerkungen. Dief e Rubiik 
cheint von dem Vf. hauptfächlich zur Bearbeitung 
der allgemeinen und vaterlandifchen Kimi^gefchichte 
aufgenommen worden zu feyn, und in die£er Hin- 
.ficht wird diefelbe in derPolge a.ehr Interefle gewix^- 
nen, als lie dermalen wegen Dürftigkeit der Materia- 
lien wirklich hat. 

Zum Schluffe nur noch einige allgemeine Bemeis 
kungen. a) Der Vf. hat' lieh bemüht dnrchgehends 
pragmatifch zu arbeiten, oder alle Hauptfätze entwe* 
der aus Urkunden, oder bewährten Gefchichtfchrei- 
bem zu beweifen. b) Derfelbe hat in der gefchicht* 
liehen Bearbeitung der vorkommenden Gegenftände 
iminer allgemeine Gefchichte vorausgefchickt^ unA 
hernach die Specialgefchichte vonWürzburg nur Fi^b» 
fimürt/ und . dadurch entweder ^ie ÜbereinlUa- 
mung oder Abweichung von derReichs-Verfaßung ge- 
nau angezeigt^ c) Der verdienftlichfte llauptcharak- 
ter diefes Bandes zeigt lieh in dem unverkennbaren, 
mit gutem Erfolge begleiteten Beür^ben des Vfs: , im 
ftopographifchen Gewände, alle Hai^tdiomente auf zu- 
sählen, durch deren hiHorif che Entwickelun^ die Mä- 
.terialieii zii einer voHAändigQn Gefchichte der wiirt- 
burgifchen TerfeüKing in jeder Beziehung von ihrem 
. Urfprunee an bis auf die neueften 2^iten geliefert 
werden fbllen. Wir wünfchen nur, dafs die pragma* 
tifchen ^^nnotfiiv ' welche nach des V£i. Aufserung 
^ fchoo . zum Dinicke bet^it, liegen , durch tfaeilneh- 
inende Unttrftüuung aller Freunde der Oefchiehte 
und D^lomatik, baUL .d«m Publicum mitgetfa^Ht 
werden, mögei;- ''A.Z. 


RLAQ^Bi^raiLtv b. Leont Beleuchtung der neuejun 
Reife durch Oeßerreich ob und unter der EnSf 

■■ Smzburg , Berchiesgaden^ Kämthen und Steter^ 
^mark^ initatifiifcher , geograpbtfcher, naturhi- 
fterifchety ökonomifcher, gerchichtlicher und 
pitlorelker äinCicht , unternommen von Särtori. 
Wien, bey >Anton Doli. 1811. 5 Bände. -^ Ein 
Wafentlicher Nachtrag zu die/er Bjeifebejdw'ei- 
bung mit einziger ffinßcht ai^ Kämthen. i8io. 

. 104 «S. 8-. 

An -df^ : dem Werkohen. vorangeletzten betrSchtii- 
chen Femeicbnijfff Jämmtlichet aufdiejes FFerkchen 
untereeißhn^i hab^iUen Freunden lUitnthehi in idpha-- 
hetijcher Ordnung (fo ift das Subfcribenten-Verzeich- 
Sibe;cCchKieben) lieü man Ichon^die £nt&efaang 


delTelben aus gekrltiikten Tfaflotaal-Shrifi^fi&ly uad ib 
der Dedication erkennt masr diefes noch mehr, da der 
Erzherzog Johann Baptifty dem die Weihe gih, unddec 
Kärnthen als Feldberr, Staatsmann, Natnrfortcheri 
Ökonom und Meniehenkenn'i^ oft: fdh \ dein Yerfafftt 
in einem eigenen Schreiben das Zeugnifs giebt', fiA 
ftreng Jan reine Wahrheit haltend^ dtaftioeh die Schran- 
ken )ener Mäfsi^nng nicht üierfehritteii zu hsbeo^ 
aus welchen bey Schriften diefer Art zu treteil felbft 
dem UnbefangenAen "immer Cehwer fällt. DerVe^ 
f aller ünterfchreibf fich am Ende der Dedication Fau» 
-Graf von Knzemberg^ k. Ir. wirklicher geheitner Rath, 
^KiUnlnerery Connnandem* des Si. Stephans Ordeo^ 
Präfeir des 4 öfterreidiifohen Appellationil' undCrimi- 
nal-Gerichts nnd Mitglied- mehrerer ge)eh¥t^n GebB- 
fchaften. Er hat es anlr meiiten mit den allgem. ge<h 
gtaphifchen Ephemerideft Junius 18 t 1 zu üiün, w« 
die Reife Särtorzs mit vielem Lobe angezeigt war. Er 
glaubt , dafs die H^oenikm -von Hd.' Sartori felbl 
eingefdiickt f ey, eder * ,;dafs * der paj^ierne Luftballoh 
4aiN^ien felbft gemacht lund gefölH Worden, leinea 
Yafchen Schwung aber' durch Winde getrieben gegei 
Gotha genommen (foU -heifsen Weimar) , den fich 
niedergelaffen y und im Intelligenzblatte (?) gaftfreye 
-Atdhahme gefunden habe.'* Der VerfalTer iü delTea 
^fo geslrifs^ dafs er fragt: welcher nur ein Bischen ge> 
•hetzte Hafe läfst ßch durch folche Hunde fangen? 
Obgleich er fich voi4etzt, „jede bittere Ironie, \^t 
Stnememeachende Geifelhiebe> > beifsende Ausfalle 
.des Witzet imd unwürdige' Perßilage lu viermeiden, 
4agegeil einige derbe miiF allem Anftande Hind mit au 
der literärifdien Urbanität 9 die in der literärifchea 
Welt gang und gäbe iü y gefagte Wahrheiten fchlicht 
:unAbombaßIbs^ dartuIe|(en:^fo nennt er dochSartorii 
We^h^in'Fiilgerprednct', eine der ättnlichfien von 
laileoReifebefchireibungen/ womll feit einem Jahx^ 
«ehend Europa^ wie m:iteinisr ägyptifchen Plage, heim- 
.'gefuehtwordexi, Sartori felbft einen übergiilanten, einen 
juit Machtfprüchen um £ch werfenden , Ton unzeiti- 

Em Eifer hingerifTenen, feinen Gegenftand nicht übei « 
ick^ndeUy nicht durchgefehen habenden Redner, der 
£di des Ksttheders bemeilierc. Da« Alles gehchf wahr- 
scheinlich nur zu den derben, mit allem' Anftande and 
ilrbanität {efieigtea Wahrheiten ! Sartioris R«ife fcheint 
Rec. der Ausflug^ines v^'^myruritu i^itcktrefcenii 
teh jungen S<fciftftellers eu teyn^ der dadorck, 
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dafs «r begehende Gewohnheiten, Sitten, Gebräuche, 

Meinungen, mit dem gewölinKehönRaifonnenient be- 

tAreitet^ und das Uufendmal Ercühlte nach feiner Mt- 

nier, ^ weder -gebildet noch unterhaltend ift, mit- 

xbäilu eine Stufe eum Tempel' de» Ruhms fich bereitet 

2U'haben irrig wähnt. Hr. von Enzerdierg widerfprickt 

jnehr , als er widerlegt. Diefes h&lte ihm eben (0 

leicht, als feaees feyn können, wenn er fich mehr in 

«das Detail hätte einlaüen wollen; Sartori giebt auch 

dazu Blöfsen genug. Yielleicbt wird eine swejte 

Schrift, die ixier unter dem Titel JohJ Oottfriti 

Kampfs (einet gebordnen Klagenfurters und prakti- 

fchen Arctes) kriti/che jfnkfcurttn^n' angekündigt il; 

Jich bieröber verbreiten. . : • - r' .1 H.F'£» 
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rSRMISCHTM SCHRIFTEN. 

KÖMI09BBI10 , b. Nicolovius : F. M- Klingers Werke. 
Achter Band: Gefchichte eines Deutjchen der 
neuefien Zeit. 582 S. — Neunter Band : Der 
Weltmann und der Dichter, ago S. — Eilfter 
und Ziüölfter Band : Betrachtungen und Gedan^ 
ken über verfchiedene Gegenftände. 1 Theil. 
558 S. 2 Theil. 303 S. 1809. g. (Drckpß: 7Rthlr. 
id gr. Schrbp. 10 Rthlr.) « 

ec, weifs nicht, ob äufsere TJr fachen mitgewirkt 
haben, dab von der, ihm fehr willkommenen, neuen 
Ausgabe der klingerijchen Werke die angezeigten 
Bäftae ttrerß erlcheinen. Innere Gründe aber recht- 
fertigen diefes wn^tf n^en^ vollkommen, indem 
diefe Schriften (befonders wenn was auch der lehnte 
Band» und in diefem jP^ii/ij Leben ^ - Thaten und 
Höllenfahrt^ zugleich mitgegeben werden) die klarße 
Vorrede und Einleitung zu des berühmten Mannes 
Werken , die wahre Clavis Klingeriana^ lind. Denn 
wenn gleich jede einzfelne Schrift.^ines Mannes von 
beftimmter, yrahrhaft^igener Individualität Geh de* 
nen, fo im VerßändnifTe find, für fich felbft auffchliefst; 
fo eröffnen doch diePe Bände *mit befonderer Deut« 
lichkeit und, zum Theil, mit klarem Vorbedacht, 
was der , den Deutfchen achtende , und von diefem 
hiüwiederum geachtete VerfaTTer, als dichtender 
Darftjeller , als denkender Betrachter und Beurtheiler 
der Wirklichkeit , und als Gefcfiäftsmänn in höheren 
Wirkungskreifen , zu feyn für recht und natürlich 
hält, und wo4u er Andere, dafs fie es werden, erre- 
gen und reizen, mitunter mahnend tind drohend 
und ftrafend auffodern will. 

Wir mäche» den Anfang mit dem neunten Bande, 
weil wir den Weltmann und Dichter als die Ifheorie 
des Vfs. betrachten , und zwar als feine vollendete' 
Theorie, welche von einer Icharf trennenden Anti- 
thefis ausgeht; und mit der yollkdmmenßen , nicht 
blofs freundlichen , fondern f reiindfchaftlichen , Syn- 
thefis endigt. Der Weltmann und der Dichter find. 
Schulfreunde gewefen , aber zwanzig folgende, fehr 
divergirende Lebens- Jahre haben die Freunde , die 
fich in diefem Zeitraum nicht gelehen , einarider et- 
was fremd gemacht. Ein aufsercs BediMnifs treibt 
denn endlit^ iVieder den Dichter, den 'Weltmann an- 
«üfprechen.* Diefer, aly Minifter an der Spitze der' 
Er^äiizungM. zi^3^. A. L. Z; Zwtyter- Band: ' 


Landesregierung flehend , mufs zwa,r den angemeldet 
t^n Dichter etwas warten lalTen ; aber als derfelbe 
eintritt, wird er mit dem alten Du empfangen , und 
im Sinne des alten Du behandelt. Der Dichter dage- 
gen nimmt ^ die Sprache des Sie an, weil ihn, wie er 
fagt, „der Mann zum Du zu vornehm iß«,* fpricht 
übrigens in feiner Sie -Sprache fehr cordat, und zeigt 
üch, wenn wir auf inneres Wefen fehen, viel vomeh« 
mer noch, als der Weltmann, und hält fich auch, 
fein äufseres Benehmen mit, dem Licht der Wahrheit 
beleuchtet, für viel vorzüglicher. Der vielvermögende 
Weltmann äufsert mit Unbefangenheit, dafs er für 
feinen Jugendfreund etwas, dem Genius dellelben er- 
fpriefsliches, zu thun wünfche: aber der Dichter will 
durchaus nichts für fich, nur etwas für einen Anderen, 
und nur Gerechtigkeit : Gerechtigkeit für Franz von L., 
der mit feiner jungen Frau (die der Dichter liebte! • 
und eis feine Bra\;t , jedoch ihr unbewufst, feyeite) 
mid einem Kinde , ' und noch zwey andei-en Waifen, 
Gefchwiftern der Frau von L. , bey dem Dichter im 
cinfamen Haufe im Wäldchen lebt, und auf Koften 
des Genius zehrt. ^ Als der Weltmann die Sache de«; 
von L. für gut und gerecht erklärt, aber hinzufügt 
er werde fich ihrer dennoch jetzt nicht, unmittelbar 
und fichtbar, annehmen, weilfie nicht durchzufetzen* 
fey , fängt der Dichter an , dem Welunann die Mo- 
xal zu lefen , fo eifrig , dafs der, welchem das Du für 
den .Mann im Singularis zu vornehm ift , den Pluralis 
Ihr und Euch häufig gebraucht. Auf 4ie Frage des 
Weltmanns, wie der arme Dichter es denn angefan- • 
gen, in einer Lage, wo ihm feine eigene- Emäfarun« 
fchonfchwer fiel, hoch Andere zu ernähren, üun 
diefeif: Ich drang und fchmeichelte meinem Genius 
die Mittel ab , mit mir noch mehrere Waifen zu er-, 
nähren , und nun erfuhr ich erß-, was wahre Dichte- 
rey feyn und fagen will. „Alle VerhältnilTe forgfältiff 
zu vermeiden, wodurch die innere , moralifche Krall 
Gefahr liefe, und diefe moralifche Kraft in meinem, 
^ufen in -voller Reinheit zu erhalten. Davon über- 
zeugt, fühlte ich mich plötzlich mit fchönen, küh- 
nen und erhabenen Gefinnungen fusgiirtattet, auf de- 
nen ich fo Geber ruhen konnte , wie die Geifter auf 
ihren Fittichen, wenn fie, im Äther fchwebend der 
gelten Pracht und Herrlichkeit anftaunen, Sie ae 
niefsen diefes erhabenen Schaufpiels, ah Gpiftlr-' 
und ich, der als St^rblicfier noch, bedarf, vertraue 
j^eme G^nüITe und Empfindungen, dem Papiere, gebe 


>v 


£RGÄNZUNOSIILATT£R 


to7 


fie für irdirches Gold hin, trage dielen und jenen 
mit. mir über diefe fchfiutzigf Erde^ un* ernähre 
mich fammt den mir anvertrauten' Waifen^*' So ift ' 
der Dichter, aber von dem Weltmanne, den er jetzt 
nur um Gerechtigkeit angefprochen , lagt das öffent- 
liche Urtheil : ,,Man kann eben nicht lEoge^, dafs der 
Minifter von , . . eit\ ^lafterhaftei; .Mann, iiey- gewili , 
nicht: ' ahe^ cbr foil'noch ttufbröteu.; ier.flbeiveilen 
könnte , er beßtze nur eine einzige Tugend,** Dev-, 
eifrigen Predigt des Dichters, der dief^ öffentliche 
Urtheil für recht erkennt , und . zu derh feiriigen ' 
macht , fetzt der Weltmann entgegen , er wünfche 
das zuletzt gegebene, öffentliche Urtheil zu feiner 
Gfabfchrift: „Keine Laßer, Freund, keine Lüfter!. 
Wahrlich! es gehört nicht wenig dazu,, ich* möchte 
bej'nahe fagen, es gehört^ nicht wenig Tugend dazu, 
es ohne Laßer fo weit zu bringen , als ich es gebracht 
habe , und lieh ohne Laiter da zu erhalten , wo ich 
mich erhalte." „Die Tugend ,' von der Du träuinft, 
mag wohl Dich einzelnen glücklich niachen, aber 
nie kann Re - die Händel der Welt leitön luid beor- 
dern." Nachdem der Weltmann mit Beftimmtheit 
hinzugefügt, er werde Lader angefprochenen Sache 
helfen , wilTe aber nicht , wann, und nachdem er mit 
gleicher Beftimmtheit vorhergefagt: „Ich werde Dir 
mit der Zeit fchon gefallen," fchliefst fich die erße 
Unterhaltung. Denn in dem Dichter fchüttelt fich 
„der Geniu* oder det Dämony^^ und der Weltmann 
entMfst ihn mit den Wörter:' „Jeder nach feiner 
"l/Veife" — Und der Weltxhann kann diefen Spmch, 
nach diefer erften Unterhaltung , ganz getroft ausfpxe-' 
chen, denn er hat fich als einen fehr gefafsten unJ' 
humanen Mann bewiefen : dagegen der Dichter von 
Humor fehr wenig, aber viel humeur geäufsert. Die- 
felbe humeur bringt der Dichter auch zur zweyten 
Unterhaltung mit. Er , dem es das erfte Mal nicht 
recht war, warten zu müITen, findet je zt darin, dafs 
er fogleich eingeführt wird , wieder etwas, das'ihm^ 
nicht recht dünkt , und entgegnet auf die freundliche 
Frage , „Ich hoffe , man hat Dich diefsmal nicht 
warten laffen?" diefes: ,;Im Gegen theil, man führte 
mich f o gerade , fo gefehwind ein, wie der heimliche, 
Horcher oder Angeber in des Minifters Cabinet ge- 
führt wird."* ■ Der Minifter ab.er nimmt fich weder 
den Horcher noch den Angeber zuGemüth, fondern 
nimmt den bittern Freund nach feiner Weife / und 
&uisert nur im Laufe des Gefprächs mit vieler Ge- 
müthlichkeit, „dafs es ihm fonderbar vorkomm e^ wie 
fo viele deutfche Dichter mit Elephanten -Füfseh;^ 
aufträten^ da doch, nach Piatön , die Dichter ein 
leichtes und geflügeltes Volk feyen." Er fangt Ibdann 
die in eiellante Gefchichtc feiner Laufbahn an,' tind 

Seht dabey zurück biÄ auf d^ti fürchterlichen Schul- 
i.e€tor und die fchrecklichc Ohrfeige , 'die ihm der 
Wttthende im letzten Schuljahre fo unverdient gege- 
ben. Der Dichter glüht vor Zorn, und noch jetzt 
IteHt^der ^häfsliche, feindfelige" Mann lebendig vor 
ihm. dem Weltmanne erfcheint er aber gegenwärtig^ 
in ficundlichcfm Lichte, und er ,fegnet hdute äie 
. fcliwcxe Ha^ad de« Rector«; ;;dcnn fie wa^* die erlte' 
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Veranlaffung zu Jeiner jetzigen Denkungsart, der 

erile* O^ründ "zu leixfeQi 'leifzigen Glücke." „Nur 

wütofchte ich, er'-lÄAe* ait-öalle in dem Dichter 

, nicht erweckt, die, wie ich höre, in feinen Schrif- 

'ten zieinlicb bitter ftrömen folL" Davon fpricht in- 

def/^^JDidhtir den Rector los, und fagt, das hätten 

7,,ganz findere Leute gjettafi,*^*\ri|ndert-4i(rfi,^ab^ hikh- 

Ironie und JBitterkeit, über den guten Glauben feines 
Freundes an den Zufall, der fich jedoch in feinem 
Glauben nicht wankend machen läfst, fefliglich 
überzeugt; ifferlBtÖkll* fe)- de'r'wahr^ Gott der politi. 
fchen Wh^U, ,jwena- ^wr MeY^fch aji feinen Winken 
nur das bemerkt, vvas er ihm zu verfteüen geben 
will/* -Der Weltmann •entwickeh tiun mit vieler 
Klarheit, wie die, ganz uz^verdiente , Ohrfeige auf 
feine Denk- und Handels- Weife gewirku, «wie fiebey- 
getragen zur Bildung feiner weitmännifchen Anficht 
des Menfchen und der Wiffenfchaften » vmd Um ge- 
lehrt,- d|Ls Herz früh an -die Unterordung unier den 
kalten VerXtand zu gewulmei^;- und erzählt, wie er, 
fchon auf der Schule ui;rl der U^iverfität bis zu fei- 
ner erften Aufteilung, als Secretär des Grafen B., den 
Zufall zu benutzen gewufst. Der Dichter, nachdem 
er diefs alles angehört, erkjärt am Ende: ,,Meine 
^.inbildungskraft wird von dem. froftigen Gefpenß 
bald eiskalt, bald ängftlich heifs, und meinÜert 
kann an ihm auch keine Seite auffpü^^,; wpdurcii 
ihm fein Schickfal, näher- trä.te. ' £s fchwimmt ;\yax 
e^n Ganzes vor meinen, Augen,« doch £o los^ fo un^ 
4ichteri(ch , f o anlteckend fioftig , f o lähmend , wie 
ein Kimftwerk, das zwar mit allem Fleifse,- aber 
ohne alles Gefühl, gemacht, und nur gemacht ward." 
Indefs, da dpr Dichter nun einmal fo i&, dals ei 
gern^lles fich zu einem. Ganzen bilden 'fieht: fo^viU 
er ikyiederkommen, fobald* er. fich wieder an [einen 
Göttern erwärmt hat, und der; Wjeltmann meint: 
,,Gedulcle Dic{i nur, £s wird Dil* Alles klar und 
).eicht werden." 

f Für die dritte Unterredung läfst der Dichter ziem- 
Ij^ch lange auf fich warten. Endlich überwindet aber 
doch die Neugier den*Schauder feines Gemütbs; aucb 
lj.at:er füj; Franz von L, etwas zu, bitten. Er wünfchi 
n^inlich, der K!(ipilter möge fich , venyenden , dali 
^ranz von jL..liey den Truppen angeft^llt werde, Dei 
Weltmann fcnlagt di& Bitte- ab: denn wie. möchte er 
fich für einen Alarm , deffen Vater bey dem Fürften 
ii^ Ungnade gefallen , uijid noch dazu ii| unverdiente, 
verwenden?. Er. wagt es nicht einmal ^ einen folchefl 
N^men nur laut, zu nennen. Übp^djefs ift das Ver- 
langen geg^n d^q lyiaxime des Weltm^nn|!; : nie eineo 
feines Qlaichen zun^ Befteii eines Anderen zu bitten 
(weil er inn 4^^^^ ®^^® Gegenbitte- in Verlegenheit 
fetzen kann , ;<>der vielmehr., es zi;. thun , gewils nichi 
unteriäfst) ; wohl aber jedem feines Gleict^en f6 viele 
kleine GefälligkeiXen , als möglich yZi^ ßrzeig^n, um 
TsU rechter Zeit auf gröfsere Anlpri;ph zi;\ haben, oder 
fich .docJbL',ein,ei^*^chuldn|5r, ^aehr.zoji inlcheo. üu^ 
glaub^ mir,, fügt djprMipillernqi^ bi^^* 

uMef einei* u^.eXvvfii^s Bi^llgesy (^ej^c|j$e5 ;.,dcnnent- 
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weder hat man eine zweydeutige, Terdorbene Sache, 
eder*eine untaugliche Perfon, zu ^empfehlen, und 
davor fliehe ich mich , wegen der Folgen , auch in 
ftem för mich bedenklichfien Pajle, zi^ hüten. Früh 
oder Spät ernteiv wir auf diefem Felde reichlich ein, 
was wir in einer unbedacht f amen Stunde 'au«gefäet 
haben/* Es IKfst ßch erwarten, dafs der Dichter 
über folche Äufserungen, und den Rath, Franz v. L. 
fblle noch eine Zeitlang mit Überfetzen etwas verdie- 
nen tmd ^uf den Zufall rechnen , böfe und bitter wird. 
Indefs der Weltmann rSth ihm, nur fernerhin zu bit- 
ten uhA vorzutragen, weil die Umfiände fchon einmal 
glücklich Äu/ammentreffen werden, und thut ihm 
mit wahrer Freundes Offenheit den Vnrfchlag zur De- 
dication eines Buches. Aber „Ich dedicir^ nichts^* 
^entgegnet der Dichter. Nach diefem fSl^rt der Welt- 
mann ruhig in feiner Gefchichte fort^ und rühmt 
infonderheit den Nutzen einer gefellfchaftlichen Ver- 
bindmüg mit einem gewandten Advocaten, einigen 
Ärzten und Predigern, deren Befiimmung war, das 
innere Leben aller Perfonen von Bedeutung, nach 
ihrem Abßerben ; in Standreden , aufs genaueAe zu 
snatomiren, und Alles forgfältig anzumerken, wo- 
durch lie geworden, was fie gewefen waren , ja auch 
fich felbft, nach der Reihe, zum Gegeniland ihrer 
pfycbologifch - politifchen Anatomie zu machen. Er 
erzählt ferner, wie ihm die eigenliebige Wohlgefäl- 
li^keit an feinen Arbeiten zu ein paar Pas de clerc 
verleitet , di^ ihm die Feindfchaft feines Grafen zu« 
gezogen , wie fchlau' er es aber angefangen , die Fol- 
gen feiner Schülerftreiche fo zu benutzen, dafs Iie 
ihn auf die erfte Stufe feiner weiteren Beförderung 
hinführten. Als der Dichter, dem fo Manches in 
der£rxählung widrig, ja (befondcrs die anatomirende 
Gefellfchaft) empörend ift , zu feinen Kindern gehen 
w-M^ heifst der Weltmanh ihm, doch zuvor auf die 
Rentkammer zu gehen, inid ßch beym Zahlmeifter zu 
melden.' Der Dichter -änfsert, man wolle wohl die 
Dedication im Voraus bezahlen, aber „er mache 
keine.*^ Sein Freund antwortet : „Deine Waifen ha- 
ben ein Jahrgehalt bekommen, und Du kannft heute 
gleich das erfte Vierteljahr abholen.** Und da wird 
es dem Dichter doch warm ums Herz, und er 
wünücht^ zu danken; fein Freund verfichert ihm je- 
doch: „Mir haß Du gar nidhts zu danken. ' Ein 
Frauenzimmer , das aber unbekannt bleiben will , hat 
der Fürßin Deine Gedichte und Deine Gefchichtif 
bekannt gemacht, und Sie für Diöh intereflirt. 
Konune nur bald wieder. Ich hoffe , wir werden uns 
üi einander — nicht aus einander reden.** Zur 
vierten Umei redung kommt der Dichter bald , tmd 
weniger vornehm und ztfrückft&fsend , als fonft. Es 
hat inn diefsmal recht ernftlich getrieben : denn er 
hat die fröhliche Wirkung gef^hen, die dasJahrgehalt 
auf Alt und Jung in feiner Hütte gemacht hat. Er 
iÄ fo warm, dafs ftuch der Weltmann m^t Wärme zu 
ihm f agt , als eines Nutzens der Dichtkunft erwähnt 
worden : „Jeder niufs das ganz feyn , was er ift , was 
er Och , 3u feyn , einmal zum Zweck gemacht hat. 
Kur hidbeMenIchen taugen nichu: nur ihnen gelingt 
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nichts. Bey mir würde ein ^enig Dichterey den* 
Weltmann verderben, bey Dir etwas vom Weltmann 
den Dichter. Was foUte mir diefe Wärme? diefe 
Begeiferung? die hohen Ausfichten? )iiefer, alles 
ins Grofse , ins Edle faftende Sinn , unter diefen Men«^ 
fchen, bey den Gefchäfteii mit diefen Menfchen? Sie 
und ihr Wefen mir noch kleiner, lächerlicher und 
verbalster zu machen, als lie es fchon wirklich find? 
— Und was Dir mein Ton, meine Kälte, mein Zu- 
rückhalten , mein Abwägen, meine Meinungen, mein 
Glaube? Die Gefchöpfe Deiner Einbildungskraft 
von dem Schmucke zu entkleiden, womit fie diefel- 
ben zu umgeben weifs ? fie Dir in kalteil , vernünfti- 
gen Stunden, in einem lächerlichen Lichte zu zei- 
gen? — Deine Schöpfung, Dein Geift und Dein 
Glaube muffen gienzenlos feyn'. Du mufst alles Hohe, 
Herrliche und Erhabene, nicht allein für möglich^ 
fondern ganz für wirklich halten, und nur das Kleine, 
das Kalte, das allzu Wahre, als Deinen grofsteu Feind 
vermeiden.** „Und eben darum, weil auch Du gan« 
bift, was Du bift, kann ich Dir meine Gefchichte 
erzählen , und erzähle fie Dir.** In diefer gegenfei- 
tigen Stimmung kann der Weltmann Umftände und 
Anekdoten, die mit feinem ferneren Fortfehreiten 
zufammenhängen , erzählen , welche der Dichter in 
feiner frühjeren Laune für mehr , als ?wey deutig , er- * 
kläit haben würde, jetzt aber mit ziemlicher Tole« 
ranz anhört. Als der Wetunann zuletzt noch fagt ; 
„Dringe böy mir nicht allzufetir auf pöetifche Ge- 
rechtifikeit. Wir fpielen keine ganz regelmäfsige 
Komödie : die unfrige gleicht fo etwas der fpanifchen, 
mit welcher es der Kritiker nicht allzu g^nau nehmen 
mufs. Oft vergif^t da der Autor, weil er gar zu viel 
zu thun und zu entwickeln hai;, diefen oder jenen 
nach Verdienft zu ftrafen und zu belohnen — und 
doch klatfcht alles** — ; erwiedert der Dichter : „Ich 
klatfche nickt, und überhaupt, ich liebe die fpani- 
fche Komödie nicht.** Dem Spanier gefällt fie doch, 
fagt der Weltmann , und der Dichter geht. Bey d^r 
folgenden Unterredung mufs der Dichter hören , dafs 
fein Schulfreund durch den Sturz des Vaters Franzens 
von L. gewonnen , imd fogar dic^ Stelle delfelben im 
C<ibinet desFürllen erfetzt habe ; aber er hört es doch 
mit ziemlicher FalTung, theils weil er fühlt, der 
Wehmann habe den alten von L. nichtJ>öslichei-weife 
geltürzt, theils weil ihn die Genefung der Kleinen, 
in die er, wie er fich ausdrückt, ni;^ verliebt iß, 
die er aber liebt. In eine gute Stimmung verfetzt. 
Zur fechßen Unterhaltung kömmt er gleichfalls in der 
heften Stimmung. Sein Franz von L. ift zu einem 
aniehnlichen Folgen befördert worden. Der Minißer 
foll es durchaus gethan, wenigftens eingeleitet haben ; 
aber, was der Dichter auch vorbringen mag, er weift 
alles Verdien A von fich ab, und verweilt auf feine 
Regeln, und auf feinen Zweck, „die Sache zwifchen 
diefem Dichter und fich einmal auf das Reine zu^ 
^bringen.** Und nun erzählt er diefem Dichter ein 
Wageftück, das er zur Rettung des alten von L. ver- 
übt. Er hat feinem Fürften. mit überlegter Klugheit 
ein Papier zur Unter fchiift untergefchoben, und es 
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iß von L's. Hände gefpielt. Auf die Frage» „Du v^r-t 
zeihft mir doch , ^fs ich dem Fürften das Blatt un* 
terfchob?" antwortet der Dichter, der während die- 
Ter ganzen Unterredung fo viel Angß , als InterefTe ' 
gezeigt: „Und Verletzte auch Ihre That die ftrenge 
Moral, fo rechtfertigt fie der Bewegutigsgrund , und 
der Zweck dei-er, die die Moral zuerft fo fchrecklich 
vWletÄten , und Sie zu diefem Rettungsmittel zwan- 
gen. Selbß die Gefahr, der Sie ßch ausfetzten, fpricht « 
laut für Sie. i Wahrlich! Sie konnten für den Freund 
nicht mehr thui^ und w jis man für den thut, entfchul- 
diget der VVeife und der Dichter : wie viel mehr das, 
was man für einen Mann thut, der keine andere Für- 
fprache bey uns hat, als das Unrecht, wodurch die Bos- 
heit ihn zermalmen will." Der Weltmann bezeugt, es 
fey ihm lieb , dafs ße beide heute fo einverftanden, 
fcheinen, erinnert jedoch den Dichter wiederholt: 
„Lafs Dich vom Schimmer der Thaten nicht blenden !" 
Bey der ßehenten Unterhaltung geht der Weltmann 
fchon fo weit, dem, gegen allen Soldaten- Verkauf und 
gegen die blofs kaufmännifchen Engländer aufs äu- 
fserfte ergrimmten Dichter unverholen zu fagen, 
dafs '"fein alter Schulfreund felbll dem Fürften diefen 
Handel , in Finanz-IJöthen , angerathen und ihn in 
London felbft abgöfchloffen habe. Der Dichter weh- 
klagt, oder zürnt vielmehr über Verletzung der 
Menfchheit, und der Weltmann erwiedert: „Ich achte 
die Menfchheit, und preife den höchft glücklich , der 
zur Bekräftigung diefes fchonen Worts wirken kann. 
Ich felbft ft reibe danach : aber nur. gar zu oft ßtzt eben 
da die Menfchlichkeit oder die Menfchheit zu Ge- 
richte, wb Ihr nur die Unmenfchlichkeit zu fehen 
glaubt! Zum Beyfpiel: Nach der geraden Kegel» 
welcher auch Du beyzupflichten fcheinft, hätten 
wir einige taufend Müßiggänger hier unffonft ernährt, 
vielleicht eben fo viele, umf diefe zu ernähren, 
als Bettler" in die weite Welt gefchickt; denn 
was liegt daran, . wenn auch einige hundert Familien 
durch allzudrückende Auflagen zu Grunde gerichtet 
werden ,' wenn die Leute nur hübfch in unferem Welt- 
theile beyfammen bleiben, wenn wir gutc^n Patrioten 
ße hier nur hübfch vor unfern Augen darben fehn! 
Esiftwahr, unfer. Adel geht rechts und links, bald 
in öfterreichifche, bald in preuCGfche^ bald in fran- 
zöfifche Dienße : unfer Volk läfst ßch rechts und link» 
anwerben, geht nach Amerika — arbeitet dort, als 
felbftverkaufter Sclav, und ftirbt gewöhnlich unter 
der harten Arbeit, bevor es die Ketten bricht, in die 
es feiil Herr' für die Auslage eingefchmiedet hat; und 
da fchweigt Ihr alle ! Hat doch jeder feinen ^Willen! 
Aber fobald man einige Taufende zu einem Zwecke 
dahin fendet: fo jammert Ihr, als beftände alles Heil 
nur darin, die Menfchen hier zufammenzuhäufen, 
und follten ße ßch am Ende noch felbftr verzehren, 
nm nur die Überzahl ins 'Gleichgewicht zu bringen.** 
>• Bey dem Dichter verfchlagen alle diefe Argumente 


nichts : er will beym We|gehn die Ha^d nicht dru- 
cken, die den Blut- Tractatunterfchrieben hat. Doch 
denkt er wieder an das, was der Mann für feinen von 
L. gethan, und fo nimmt er auch heute wieder zxüt 
Händedruck Abtchied, In.den beiden letzten Unter- 
haltungen erzählt der Minifter, wie er weiter zu der 
hohen Würde gelangt , die er , zu erlangen , ßch feft 
vorgefetzt: aber er verfchweigt dpm Freunde auch 
nicht, dafs er fein öffehtlifhes Glück auf Unkoftea 
der häuslichen Glückfeligkeit erlangt habe, ob er 
gleich gewifs gewefen, auch ohne diefei| herzzerrei* 
fsende Opfer zu werden , was er geworden. Er be- 
weift dem Dichter, dafs er als Gatte und Vater tiefet 
Leiden empfunden, und nicht herz- und gefühllos 
ley, dafs er aber auch im eigenften, innerften Leiden 
das Herz unter der Botmäfsigkeit des Verftandes er« 
halten, und I^ch fo, wie im inneren Charakter, alle 
auch ßch imd.die Seini^en, felbft die Urfachen und 
Gegenftände feines häuslichen Unglücks , im äufseren 
bis hieher -behauptet habe. Was die Erzählung vom 
t/lüc)ce des Weltmannes nur von ferne einleiten konn« 
te 9 bewirkt die Gefchichte feines Unglücks in voll- 
kommenem Mafse. Selbft der Dichter erkennt, dab 
tLuch ein Weltmann mit Herz feyn könne und nüt Ge- 
fühl, dafs fein Weltmann ßch, wie er, gebildet habe 
aus ßch felbft , und die alten Schulfreunde fchhefsen 
tlen neuen Freundfchaf tsbund, als Männer» die ßch ganx 
mit einander verftehen. Die forgenfreye Lage, die 
'i^^x Weltmann dem Dichter anbietet, lehnt diefer ab, 
aber «rkennt , dafs es unter den Dichtern des Welt« 
und Kaufmännifchen eben fo viel giebt , als bey ande- 
Ten, und nimmt mit dem Ausruf „Schön! Vortreff* 
lieh!*' an, was der Freimd fpricht : „Ich denl^e jetzt, 
dafs ßch alles, was ich Dir anvertraut habe, recht 
fchön imd ordentlich in Deinem warmen Kopf zu ei- 
nem Ganzen ausgebildet hat. Den Sinn für jedes Ein«' 
zelne, wi6 für jedes Ganze ^ muf& doch der Dichter 
vorzüglich beßtzen , wenn er diefen Namen in feiner 
hohen Bedeutimg verdienen will, wenn fein eigenei 
Ganzes uns Anderen einen brauchbaren, bedeutendea 
Sinn darftellen foU. Man merkt diefe 3e£chränktheit 
an den meiften Deiner Mitb^üder nur allzufehr. Wie 
böfe ßnd die guten Leute nicht auf uns f Welche fal* 
fche , fcbiefe Seitenblicke^ werfen ße nicht bald auf 
diefen, bald auf jenen Stand! Und doch zeigen üe 
uns hiemit nichts weiter, als' die Stumpfheit tmd Ar« 
muth ihres Geiftes. Es, fieht felir fchlecht mit dem 
Dichter > wenn das Herz nur. ein eingebildetes t voU« 
kommend Gutes will, das der yerftmui nirgends fin« 
den kann. £rwachen mufs .der Träumer zu Zeiten 
doch , er mufs doch um* ßch her fehen, dem Herzen 
neuen Stoff herbeyzuführen. Und was macht er 
aus dem Stoff? Wie anders ßeht es aus^, wennü 
ihm klare Begriffe, helle Blicke zum Erwärmen üb6^ 
giebt!" — 

{Die Fortjetzifng folgt.) 


119 


ft 


ii > 


N 11 nt^ 6ii' 




I t 


ERGÄNZUNGSBLATTER 


%VB 


JEN AIS C HEN 

ALLGEMEINEN LITERATUR -; ZEITUNG. 


• I 


» 


8 t 4* 


*mitti*mimkmammmämim 


rEKMl9CHTB 9CHKI.FTEN. 


) M I • < 


KoNiosfBRO« b. Nicolovitif :. F. M Klingers, TVerke. 

Achter^ Newtfer^ Eilfter v. ZwiUJ'terBanA u. f. w. 

(Förtfttzung der im vorigen, Stihk übgthrochetien Reetnfion,) 

1x1612 foleben Welt^^ifad G^fchäfts-Mann,. als 'd^r 
im ' n€ume)i B^nie » jL^gcfteUte i if; « fi Q^en vv^r nichts - 
ia Erxift von i^alkJC^lb^rg , dem Hfsldex^ der Gefchichte 
eines Deutfchen, der .neuefxe^-- Zeit, "^ Pie G^fchkbtei 
Toll durch lieh lelbft reden:. ^erScbviftfteller will lieh 
zurückzjiehen. Jedoch thut er^diefes lächt, ohne (ei- 
ne Meinung Toi^&nl^gUsi^h im Anfang fehr beüimmt 
XU- erkennen lugebqo, und zu gefteben« fpine $cpbirift, 
wie Emdens Labien« f^y ^nicht füt den Hpufen, fon-« 
dem nur für eii^ge^Edle ^es -^«Butrch^n VolK^. . D&|9 
Vf. führt uns pueril in den Sciiauplatz der Jugi9li4i£ei* 
oes 'Helden: delin dief?p hat^fagt er fehr wahr, „au^ 
Menfchen der Art , wi^ der Mann ift , deffen Se.ele 
ich Euch nun zu-embüUei:^ beginne , nicht minderen 
Einflufsy als d^^ FeUenkUpp^n in der Einöde, zwi« 
Ichen we^efi der Adde]|p nU^et, und der Myrt^nbufch 
im gefel^^- Bx^fengarten, auf welchem dij» Nacbti-. 
gall; den jungen Sänger der.. Liebe erzieht, auf die. 
Brut des Königs der Luft» u^d die Brut d?s Säugers 
der zärfUchen Gefühle/' 

Järnft, aus dem altadelichenGefchlechtderHerrenr 
von Falkcnbuyg., dem ein biederer, treuer , deutfches 
Sinn angeftammt war , erblickte das Lipht der Welt 
auf dem BergfchloITe feiner Väter, an den Ufern öinel* 
Fluffes fehr roma^tifch gelegen. „Ein dichter Bir*. 
chenwald empfing den Knaben in feinem kühlen, fe^y*. 
erlichen Dunkel. Fellen, mit der Erde geboren^ 
lockten ihn auf ihre Höhe, dafs er von ihren Spiuen,. 
die Anmuth, den Reichthum, die Herrlichkeit und 
flacht, womit die Natur die Gegend ausgeftattet hatte,, 
in einem Überblicke genöfTef. Eine Höhle in dem 
nahen Gebirge, zu deren dufterem, weitklaffendem 
Schlünde man durch Felfenkrümmungen mühfam ge- 
langte , in deren Mitte die Natur ein kühnes Werk 
gebildet hatte , indem fie einen grofsen Raum zu ei^ 
nem Riefenfaale wölbte , und die ganze MalTe des Ge- 
birges auf upgeheure, wild und regellos geformte imd 
geordnete Säulen ftellte, die Verfehlungen in laby- 
rintbifcken Gängen endlich zu einem Abgrunde führ-, 
ten , welcher fich , der Sage nach , weit unter dem 
fluHe weg verlor^ lud die Seele des Ju3aglings zum 
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Nachllntten über die dunkeln Geheimnifle der Ober- 
vnd Unterwelt, imd ihre mächtigen, unfafslichen 
Kräfte ein. Fleifs und Kxmß hatten die wilden Striche 
der Gegend mit Wiefen, Feldern und anmuthigen 
Gärten durchfchnitten. Betriebfame, gefunde und 
ruhige Bewohner belebten diefen grofseu und liebli- 
oben Schauplatz, uxld prägten dem heranwachrenden 
Jihiglinge früh ein reines, fanftes, durch die glück- 
liche Befbhränk^heit eijEifaches und leicht zu fiEifTendes 
Bild des meiifcfalichen Lebens in das zarte Herz/^ 
Ernftens Vater hatte im fiebtojährigen Kriege gedient; 
und erwählte, nach feiner Genefung von einer Wunde, 
an der er Jahre lang danieder lag, einen ruhigeren Mi- 
litär dienft im Reiche ,^ um als unmittelbarer Reichs- 
ritter üiid'»Herr vortrefflicher Unterthanen für 
Deutfchlands' alte VerfafTung, die er mit patriotifcUet 
Wärme liebte y zu thun, was er noch vermochte. 
Seinem Ernft gefeilte er Ferdinand von ... zu , den 
ihm fein Jugendfreund nach der blutigen Schlacht 
bey Zorndorf als Erbfehaft hinterlalTen, und den er 
als feinen eigenen Sohn liebte. Beiden Jünglingen 
gab ex den Feldpvediger » feines ehemaligen Regi-'' 
ments^ Hadern, zum Führer. Hadern war ein bra- 
ver Mann, fchlecht und recht, nicht uhbekannt mit 
der Welt , feinem Stande gemäfs zuin Moralifiren ge-* 
nißigt, und von Roufleaus Ideen begeiftert. Er wollte 
feine Zöglinge zu nichts anderem , als zu Menfchen 
erziehen. Ferdinands Sinn und Wefen war nach 
Aufsen hingewendet ; aber „in jtiefer Stille betrat 
Ernftens Geift jenes Land der reihen, erhabenen Tu- 
gend, das die Menfchen idealifch nennen, weil Ee, 
verfunken im Schlamme des Ejigennutzes und der' 
niedrigen Begierden, das Gefühl bis zur' Ahndung' 
verloren haben, dafs der Menfch fich nur als Be- 
wohner diefes Landes von den Thieren unterfcheidet. 
Wer es erreicht hat, ift über das Schickfal erhaben.' 
Es eröffnet fich den Geiftern der Geweihten in dem' 
Augenblicke, da- die moralifche Kraft ihres Herzens 
die Wolken dui'chdringt , tmd dort ihr DaTeyn mit 
höheren Zwecken verknüpft'. Die diefes Land betre- 
ten, werden von den Beherrf ehern delTelben mit ho-' 
hen Gefinnungen, mit unübenvindlichen Waffen 
zum Kampfe ausgerüftet , und ihre Thaten , Gedan- 
ken und Empfindungen tragen das unnachahmlfche * 
Merkzeichen ihres wiedererrungenen Vaterlands an 
fich. So find alle grofsen und edlen Menfchen , die 
von dem Wege des Haufens abtraten, und Gute , 
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Wahres,. Edles denlceziy tliun und laut Tagen, die * 
Bewohner jenes unlichtbaren Landes, ^as d^eJMenge . 
nicht ahndet. Daher onifpringl das Eigentttiimliche, ^ 
Kräftige, Fefte und Sichere" jener "Dichter, thätiger 
Menlchen und Pleldbn: und umTontt bemühen Iiclf * 
alle Anderen , die fich über die Erde^ ihre Verbiet-;/ 
niffe und die Vortheile, die fie gewährt^, * nicht er-' 
h^Hen,,» dien ficheteA Sckwuqg , /clie' l?ftk Hähung^ ib 
Wort und Thsrt nach^ufcbwehen urirf nachzuahmen; 
ihre Handlungen, wie ihre D arfleftU ' ff g, 'tih* nur 
Abelrücke ihres eigenen, um lieh beforgten, Sdlblts.: 
Ihre kalte, berechnende Vcrn^i^fift^ 4tf i^ex. Xhat^. 
und Darßellung wuchernd und küiiftelnd daßtzt, 
entfernt den Geift jener Geweihten. ^Ei-nft drang iii 
die Mitte dicies Meiligthums , und wird da zum 
l)ichter für die/es Lehen eingeiveiht/> DavoÄ 
überzeugte fich Hadern ganz durch eine fehr roman^ 
tifche, von ihm beobachtete, Scene in der ab«itheu- 
erlichen Höhle, wo Ernft feinen Ferdinand, durch 
That und Worte, feine* unfichtbare Göttin kennen 
lehrte , beide einandei;, fchwuren , ihr und fich le-^ 
benslängiich getreu zu leyn, und,- wo 'fpäterhin 
.Ernft der Tugend zu Ehjren und beideh zu ftetev 
Erinnerung einen Kranz befelUgte, der unbernhrbaf 
feyn follte, wie der idealifche Sinn, der fie erhöhte. ' 
UnterdefTen, dafs Ernftens Vater fich in den Bädern 
auihalten mufs, geh^ Hadern mit feinen, beiden Zög-i 
lingen in die Refidenz ^u Ernftens Oheim , Präfinkn« 
tcn der Kammer. Die. Jünglinge fehexk hier nun 
auch die grofse Welt, tmd fügen Geh indieles Lebeiij 
jedet nach feiner W^eif e. Hudem hält für gut 4 &(^ 
auf ein benachbartes Dorf zu einem vörmaligeli 
Kammerratb zu führen, den Land und Leute prei«> 
f^n , den aber der Fräfidcnt einen Narren heifst, 
weil er fich dem, nun einmal angenommenen, 
Syßem nicht fügen will, und den die Kammer ver- 
abfchiedet bat, weil er, ohne Autorifation , eine 
Summe aus der CafTe genommen, um fie einer Ge^ 
naeinde, die durch Brandfehaden gelitten, nebU fei« 
nem eigenen Geldvorrath zu leihen. Die jungen 
Leute bewundern die nützlichen Anlagen, die auf diefe» 
Mannes Rath .zu Stande gekommen^ imd gewinnen 
ihn für feine Perfon fo lieb^ dafs ^q fich, befonder^ 
Ernft, bey dem Präfidenten mit vieler Wärme ver-, 
wenden. Als diefor fie abweift und fie unter fich 
hiei^über reden., kömmt Ferdinand auf den Einfall, 
fie wollten felblt an den Fürften fchreiben , und für 
den Kammerrath bitten, aber Hadern müUe nichts 
davon wifTen. Ernlt willigt hierein, und ehe Ferdi- 
nand am andern Morgen noch aufgeßanden, fchreibt 
er den Brief, und legt ihn in eine Laube, wo der 
Fürlt ihn findet. Dieter ni^lmt das Schreiben wohl* 
wo Jcnd aut, und fpricht daiübcr mit dem Präfiden- 
ten, welcher, über die Sache entrüilet, feinem Nef- 
fen Tagt, er habe fich durch den Knabenft reich bey 
dum r üi ften lächerlich . gemacht , und Hadern , den 
er für den Anftifter und einen Aufwiegier Ernftens 
gtgen einen Oheim anfieht, aus dem Haufe fchafic 
Eli 11 fiigt dem Präfidenten, feinem Oheim, bey 
Gj.egenkeit dieier EreigoiUe bittere Wahrheiten r 
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TRtd zieht fich ai|f fein Zimmer zurück. Hadern hat 
ih^ verla^n- ipüffen^ ^ a^fr r^ hat dem Zögling ein 
9ugh zurückmelden, w^l(he% ihm von nun^an Füh- 
rer feyn foll. Auf die Gegenfeite des Titels liat Hd- 
" Sera folgende Worte gefchrieben: „Der Jüngling, 
der*köfiien Fijhrer hat, wähle diefen! Er wird ilm 
nclfer durch das Labyrinth des Lebens leiten, ihn 
.iaä Stjlrke auÄüftfn, B^ K^n^rnait dEeVi äUidfiil 
und den Menfchen zu beftehen. 'Diefe nücber find 
uHter'"ffer""EIngeFung"' deF lauter ften Tugend, der 
reinften Wahrheit gefchrieben, fie enthahen eine 
«A^Q Qffcilhamng der NiUnr, die ihreni Lieblinge 
ihre heiligften GeheimnifTe zu einer Zeit entfchley- 
erte, da die M^tcheÜ Iie -Ms' auJ Sie Ahndung 
verloren zu haben fchienen/* Und diefs 3uch war: 
Rouffeaus Emil, '' ;,ßs wär^ fAgtdet Vf.'ln Hadeips 
Geilte, das cfrÄe^Bueh der neuÄen TLitkx: Der Mann, 
der es fchrieb., faf.«te dta erhabenen Gedanken, die 
durch Üppigkeit, Selbftigkeit , Witz, überfeinert^ 
Ausbildung, durch einte Philofophie 'Voller Sophia 
men, eine alles eerftö'rende, fich *fe]bft dadurch 
endlich' auflöfende Rfe^iemn^ erwürgte möralifche 
Kraft in fei'nen Zeitgenofien wieder zu erwecken, 
Diefes that er fo wahr und kühn, als eres fühlte, 
und mit der Stärke der Beredfamkeit , deren nur 
derjenige fähig, ift, in deffen Bruft und Geiß diefe 
möralifche Krät in ihi^r/gahzen FSIW wohnt. So 
titf i wie Er, fah Keiner die Gebrechten der Gefell- 
fchift , fo tief, wie E^ J fühlte Keinei», dafs nahn 
Menfehen in derfelbien keine Stelle mehr IKtd^n kön« 
nen^ . auf weither fie es dhne Gefahr verbleiben dür- 
fen. Sein fcharfes Auge, fein forfchehder Geift, 
fein zartes , verwundetes Herz entdeckten die Wur- 
zeln des Übels, und mit kühner He»d rifsdeTBc- 
geifterte die , fich ' im Dunkel winde'hden Gänge 
auf, in deneti fie vergrabe* lägen, und verjagte die 
Oefpenfter , welche Stolz, Wahn,, Eigenliebe und 
Gewalt' zu ihren fel^reckenden Wächtern beftellt 
hatten. Offen legte er das Gift dar, welches dai 
Edle ubd Wahre im Menfchen zernagt , \m^ nichts 
konnte ihn beftechen, nichts ihn zurückhalten. Je 
mächtiger, je glänzender, je höher 'diejenigen da 
ftanden , welche diefes Gift erzeugten und unterhiel- 
ten : defto fchonungslofer , defto kühner griff er fie 
an. In weilTagendem'i&eiÄe fagte er don Vergifxem, 
wAs ihnen bevorftände , und wie eben das Gilt , das 
Ce ausftrenten , fie felbft vermehren würde. Sie ver- 
fchloITen ihm ihre Ohrfen. Er empfing von feinen 
ZeitgenofTen den Lohn, der jeden erwartet, wekher 
den Menfchen die Wahrheit fagt: aber ebtn da- 
durch legten fie bey der Nachwelt das Zeugnifs ab, 
dafs er der einzige Mann feines verderbten Zeitalten 
war, der ihnen den Spiegel der Wahrheit trea 
vorhielt, und fie -vor dem Abgrunde warnte, -den ^^^ 
in ihrem Taumel und Wahn felblt aufgruben. Nach 
vielen Leiden und Verfolgungen • ift er in das ideali- 
fche Land zurückgekehrt, in weichem' er hier im 
Geifte wohnte, über welches der Wltzling fpotiet, 
an das der Eig'ennützige nicht glaubt , ' und deiien 
Ahndung y deiien Anerkennen, unferen Urlprung 
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nnä^'ünfere %e£lmmung allem beweKen. Und tragen 
was die Flügel des GeiAes nicht daliiii^ wenn ffer 
Druck der Gewalt, das Hobnlacfaen der Spötter, 
das SchaufpieL der Thorbei^ and Bosheit uns drängt» 
verfolgt und entpört: wo Tollten wir Zuflucht vor 
ihnen linden? yvie die marternden Zweifel, die bit- 
teren Euxpfindunjgen , die aufrührerifchen Gedanken 
heilen? In jenem Lande ift unfere Zuflucht: diefer 
Mann fprengte die Pforten unferes Vaterlandes auf, 
und vor dem Eingänge rollte die Finftemifs weg» wel- 
che die Menfchen davor gezogen hatten/' 

Wie Ernft, auf folche Empfehlung, ein folchek 
Buch an fleh gedrückt, iü leicht "zu begreifen, EniU 
und Hadern erfüllen allein feine ganze Seele ^ und 
darf er gleich an Iladein nicht fchreiben : fo fchreibt 
er für und an ihn auf, was in und um ihn g^Tchieht. 
Um Emils und Hadern & willen lernt Ernit das ihm 
fpnit widernde Franzolifche gern, nimmt, um des 
FranzöilTchen willen, Renot nicht übel auf, den ihm 
lein Oheim zum Hofmeißer giebt, um ihn auf die > 
wirkliche Welt hinzuleiten , und ift , in der roulTeau- 
ifchen Bitterkeit felbü, fchon Xq fehr eingeweiht, 
dafs er zu Ferdinand fagen kann: Wäre Renot mei- 
nem Hadern gleich, wie könnte er meinem Oheim 
gefallen? — Renot geht mit feinen beiden Schülern, 
nachdem ^EmfteJiis Vater aus dem Bade zurückg;e* 
kehrt ift , auf das falkenburgifcK Bergfchlofs. Er 
wünfcht,. feinein Zwecke gemäXs , Ernften mix HeU 
v^tius von, dem Geifte bekannt zu piachen. Bey 
diefer Gelegenheit tritt d^x Schriftßeller, der fleh 
zurückziehen wollte , an. Hadems Stelle hervor , tmd 
weifs Renot mit nichts, als der UnwifTenheit von 
feiner Sünde-, zu entfchuldigen , weil er fonft als 
der Leviathan im Fauft und Giafar daftehen würde. 
Denn über Helvetius und fein Buch wird folgendes 
Ürtheil gefprochen: . „Diefes Buch i& durch vie- 
lerley Bezlehimgen merkwürdig. Der Verfaffer 
ftellt uns in dei^ifelben ein treues, aufrichtiges Ge- 
mälde der Denkungsart feines Zeitalters^ feines 
f;anz in Sinnlichkeit yerfunkenen Volkes dar, und 
o fyftematifch geordnet, dafs^ wenn die Zeit es 
allein dem Vergelten entrille, es den fpäien Nach- 
kommen zu einem ficheren Leitfaden dienen könnte, 
die Urfache^ der, bald darauf erfolgten, fchreckli- 
chen EreignifTe aufzufinden» Ohne alle Scheu und 
Rücklicht enttchleyert uns diefer Mann , • in dem 
dogmatifchen Tone der Überzeugung, alle Triebe 
feiner 2^itgenorren, d^s Eigennutzes, der $elbftig- 
keit , Sinnlichkeit und aller ihror zahllofen Gefähr- 
ten, als wären nur.Iie die einzig^en, nothwendigen 
Ge fetze der menfchlichen Natur. Kühn zerreifst 
er das Bajad, welchi^s ims an eine höhere Welt 
bindet, und beweift uns, dafs wir nur, ausgerüftet 
mit diefen Trieben und Begierden, in das Leben 
geftofsen- werden , und iiu*/ durch Iie iinfere Beftim- 
jnung erfüllen, dafs alles Andere Täufchuxig und 
erkünftelter Zufatz Aes Stolzes und einer aufgedun- 
fenen Einbildungskraft fey, das zu weiter nichts 
diene, als uns zu blenden, oder Dornen auf einen 
Weg zu üreuen, den wir fo leicht imd ixoki hin- 


wandeln könnten. Sein Wetk aeigt uns von Anfang 
bis zu Ende, durch das ganze, glänzende, witzige, 
metaphylifcb und moralifch feyn foUende Gewinde 
hindurch, dafs er und feine anfgeklfirten Zeitge* 
BoÜ'en, fammi allen Machthdbem >edes Standes, 
* nicht aHein an die Tugend nicht mehr glaubten, 
fondern fo weit gekommen waren , dafs fie es gerne 
hurten, wenn man ihren Unglauben, durch foge^ 
nannte philofophifche Beweife, fyftematifch erh&r« 
tete. • Und fo legte er in diefem feinem Werke der 
Slacbkommenfchaft das Bekenntnifs ab , daf^ nicht 
allein bey ihm und dem Volke, für welches er 
fchrieb, alle wahre moralifche Kraft angetrocknet 
fey , fondern d^fs es derfelben entbehren koante^und, ' 
woHte.** 

Rec« hat diefe, fo intereilante als rührende, Ge- 
fchichte Ernltens oft gelefen ; aber diefes Urtheil über 
Helvetius thut ihm weh, fo oft er es lieft. Helvetius 
war ein edler IVIenfch, und machte glücklich und 
war glücklich. In feinen öffentlichen Ämtern, die 
dem Eigennutz fo viele Qelegenheit gaben, ^ war er 
uneigennüuig; feiner Gattin weihte er mit feiner 
Hand fein ganzes Herz, und konnte fagen, was Lord 
Bolingbroke an Swift fchrieb ^ Je riai plus que pour 
majemme Vamour^ que ^j^avois autre fois. pour taut 
son se:j^e. Gegen feine Untergebenen war er liebevoll, 
und feine Liebe erhielt fich , auch wenn fie ihn nicht 
mit Liebe behandelten. Baudot , einer feiner Secre* 
taire, den er i>ey behalten, ob er feiner gleich nicht 
mehr bedurfte, tadelte oft die Handlungsvveife und die 
Schriften feines Ernährers. Und diefer liefe ihn get 
währen, und fagte feiner Gattin: „ilf^i^ est^il pos^ 
sible que faye tous les defauts et töus les torts^ que 
me trouve Baudot? non: sans doute; mais enßnj^en 
uz un peu , et qui est - c«, qui m'en parleroit^ sije ne 
garde pas Baudot ?^^ Seinen Guts - Unterthanen wax 
er ein freundlicher Schutzherr und Wohlthäter, und 
felbft (wie fein und feiner Gattin Benehmen gegen 
die Wilddiebe allein, fchon beweift) felbft die verbre- 
cherlfchen behandelte er menfchlich, und erleich- 
terte ihnen das Unglück, 4m fie durch ihr Unrecht 
Cch zugezogen, (S. Essai sur la vie et les ouvrages 
d^ Mr. Helvetius vor dem erften Band der zweybrii- 
ck^r Ausgabe.) Als Mensch im Leben hält RoufTeau 
die Vergleichung mit Helvetius nicht aus. Und ebenr 
darum, weil Helvetius ein' befTerer Menfch war, als 
RoufTeau, hat er auch das Wohl der Menfchheit bef- 
fer erkannt, als ^diefer, und, zwar, nicht fo beredt, 
genialifch und romantifch, aber viel wahrer vom 
Menfchen gefchrieben, als der, gegen welchen er fo 
fehr herabgewürdigt wird. Lafs es uns nicht irre 
piachen, dafs Helvetius die sensibilitS physique für 
das « und m des menfchlichen Seyns erklärt. Sie ift 
es 9 vmd H. hat den Menfchen in feiner ganzen Wirk- 
lichkeit , nicht einfeitig imaginirend aufgefafst , und 
redet nie der gemeinen Begier, der Bmtalität, aber 
hets der Humanität das Wort. RoufiTeau dagegen 
hat keine Anfchauung von dem Menfchen in feiner 
Totalität : der wirJzlichen Menfchheit ift er böfe , und 
fcetiachtet Iie daher auch aus dem Standpunct des 
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^öfen; nur fein ixnaginiiter Menfch ift ihm ein 
Menfch und gut, und für ihn felbft doch nur ein 
imaginirter , denn der wirkliche RcaifTeaii hält nicht» 
fürnöthigy Geh den Gefetzen, die er feinenvMen« 
fchen giebt , zu füg4n. Wenn Helvctius alle Tugend 
und alles Lafter in Beziehung auf das Gemeinwohl, 
Auf die reelle Wechfelwirkung des Menfchen in der 
Qerellfchaft benimmt: fo mufs RoufTeau dagegen 
die Gefellfchaft vernichten , um feine aufsergefell^ 
fchaftliche Tugend zu begründen. Helveiius will 
nichts weniger feyn , als Moralift , und man thut ihm 
fehr Unrecht, wenn nian ihn aus dem Standpuncte 
der Moral, und nicht aus dem der Menfchen- 
and Welt-Kenntnifs beürtheilt: aber, ohne Moral 
predigen zu wollen, wirkt er für reelle Moralität, 
d. h. für das Gutfeyn und Gutbefinden der Men- 
fchen in der Gefellfchaft. RoufTeau dünkt lieh in 
feiner Imagination beffer, als die 'Anderen , die er 
nickt leiden kann, und uitt mit dem Ton des 
Moraliften und WeltverbelTerers auf: allein er felbft 
fühlt und gefteht, befonders in der Vorrede zum* 
Emil (welcher überhaupt nur für Lehrer und 
Führer, nicht für Zöglinge gefchrieben ift), dafs er 
nur Unvollkommenes lehre , imd ja nur feine gute 
Ablicht erkannt, nicht jede einzelne Lehre überall 
angewandt werden müfTe, imd Rec. ift überzeugt, 
dafs man diefes immer mehr beherzigen werde: 
denn RouOeaur übel angewandter Emil hat für 
deutfcbe Solidität nachtheiliger, gewirkt, als Hel- 
vetius Bücher vom] Geift und. vom Menfchen, und 
man hat fchon angefangen und wird fort&hren,' 
von dem freyeren, roufleauifchen Philanthropinis- 
mus zu der Arengeren Zucht und dem emften Stu* 
dium der Alten zurückzukehren. Wenn es wirk- 
lich dahin gekommen, daf» die menfchliche Art 
und Gefellfchaft fo böfe ift, wie fie RoufTeau Cch 
eingebildet hat: fo ift et Zeit und Recht, feine 
Ijohren pühctlich auszuüben. So lange diefes Un- 
glück aber 'noch nicht eingetreten, fey Helvetius 
auch der Aufinerkfamkeit weith geachtet, delTen 
Schriften infonderheit von guten, reinen Menfchen 
ohne alle Gefahr „ ja mit grofsem Nutzen gelefen 
werden können. Möchte der urfprünglich gute und 
für die Menfchheit warme Ernft Ixe gelefen ha« 
ben! Er würde mehr Glück befördert und felbft 

fenoflen haben. Renot wäre ihm. ein zweyter 
ladem geworden, Ernft hätte den Erften zu dem 
Sinn des Zwevten hinleiten können, und* fich felbft 
ergänzt , fo dafi die goldene Zeit feiner Imagination 
für ihn uud Andere in dem , ihm gegebenen Wir« 
kungskreife lieh fröhlich realilirt hätte. 

Ernft , der fich trefflich ausgebildet und feinen 
Hofmeifter, zu delTen Hofmeifter er fich felbft 
macht, in Sprachen und WifTenfchaften gutbenuut; 


firpft , der Alles hat , * nur nicht den frohen und 
freundlichen Sinn , den doch RoufTeau felbft für fei- 
nen Emil fo hoch anfchlägt, ^eht auf die Univer- 
fität, und Ferdinand in franzöfche Militärdienftc. 
Nach den. Uni verfitäts jähren reift der Erfte in Eng- 
land und Frankreich , und fchildert in Briefen an 
Hadern, den er in Amerika g!aubt, die beiden 
Xänder im Ganzen ganz im Geifte des Dichten 
im Weltmann und Dichter. Infonderheit zürnt er, 
wie diefer, darüber, dafs das edle deutfche Blut 
an England für Geld verhandelt wird. Von feinen 
Reifen kehrt er auf das väterliche Schlofs zurück, 
wo er eine Zeitlang fich und dem Vater zu leben 
wünfcht. Aber diefer hält es für Pflicht^ dafi 
Ernft in die Refidenz gehe, um auch den Oheim 
wiederzfifehen, und fich dem Fürften vorfiellen zu 
lafTen. Jener empfängt ihn freundlich und mit 
Hoffnung; derFurft mit ausgezeichneter Huld, iBn 
fogleich an den Brief, den'er ihm als Knabe ge- 
fchrieben, erinnernd, und mit Liebe und Zutrauen 
federnd , .der Mann folle die Verbindlichkeit erfül- 
len, die der Knabe durch jenen Biief übernomnlen. 
Ernft willigt, nach' einigen Entgegnungen der B«. 
fcheidenheit , ein und wird Ober - Kammerrath der 
Graffchaft .... Eine herrliche Laufbahn ift ihm 
eröffnet. Aber bange Ahndungen erfüllen das Ge- 
müth des Lefers gleich im Anfange. Der von Na- 
tur zur Menfchenliebe geftimmte Mann hält nur die 
Menfchen fein^er Imagination , die fireylich edel fmd, 
wie diefe felbft, lieb und werth. Einen Hadern, 
den verabfchiedeten Kammerherrn (den cä, auf 
Erinnerung des Fürften , fogleich wieder in Thätig- 
keit bringt) , einen Franklin ( den er Sn Paris ken- 
nen gelernt) vergöttert er: aber die Anderen behan- 
delt er fchonungslos , und vergifst boy dem PräG- 
denten ganz das Amt delTelben und den Oheim , bej 
Renot (der im Cabinet des Fürften angeftellt üi) 
den fürftlichen Secretar und den ehemaligen Lehrer. 
Nicht dafs er diefe imd Andere unglücküch zu ma- 
chen fucht , er hätte ihnen vielmehr alles Glück ge- 
währen mögen , wenn fie fich nicht in öffentliche 
Gefchäfte gemifcht: .aber er quält, ße mit feiner 
Moraliftik, drückt fie durch feine Superioritat, die 
er ihnen fühlbar macht, fchreckt ne durch feine 
determinirte und riickfichtslofe Handlungsweifc, em- 
pört fie durch feine Bitterkeit. O! du edler» 
leltener Menfch ! hätteft du den frohen und freund- 
lichen Sinn des von dir verkannten Helvetius gehabt, 
hätteft du deine feltenen Tugenden liebenswürdig ge- 
macht durch die Humanität , die diefer gelehrt und 
geübt hat: du hätteft das Gute, das du wollteft, 
realifirt, ivad die Menfchen, die] deinen Pianeu ent- 
gegen waren, gewonnen und gebefTert! — 

(Dgr B^chlufr folgt im nächßen Stückt.i 
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FERMISCHTE SCHRIFTEN. 

, KöNi«flBXKG, k Niooloviut: F^ Mi Klingers ff^erhe. 
Acht er ^ Ntuntert Bilfter u. Zwölfter Band u. f. w. 
(Befchlufs der im vorigen. Stück dhgebrockmien Rgcenß^n») 

rnft wirkt auf feiuejai Pollen von Auffing an , wio 
ein MclttNf Man« wiykt, und Maiicbes gelingt^ wa» 
er ku feines Fi^r^n und det L^iides BeDtem unter- 
piimnt» Aber feine Feinde .find g^reizA und geweckt: 
üe wirken auch , und Ge erreichen iivr Ziel. Den 
bitteren Mann wißen He darzuftellQU als einen Böfen, 
den Verbefferer als einen Neuerer, den mit durch- 
gr^endet Kraft für da« Gute Wirkenden als einen 
Revohitionär. Dmm Adel ^ den Bürgei n , felbft den^ 
gtttenXandleuten, unter d^nen feine edlen VIter und« 
er fo glücklich lebten , ill er ein Abfcheu : nur die 
Huld feines Fürften ; der ihn begreift, bleibt ihm, 
aber kann ihn nicht fchütxen. Der Edle mufs den 
Feinden weichen ! Doch diefs zu tragen, wird dem 
innerlich Starken ein Leichtes! Allein , wohin das 
Wirken der Feinde nicht reichen kanA, reicht d^s 
{«indfelige Schickf&l. Das vorziiglw^ljfte Werkzöug^ 
feine« Sturzes wird Renal, der erbitteite , fo tief yon 
ihm gedemiithigte 9 fein ehemaliger Lehrer! Sein 
Tater fällt in^ Kampfe für Deutfchlands Ehre tmd 
Freyheit! Sein einziger Sohn wird das Todes-Opfer 
eines häuslichen Verbrechens, feine geliebte Gattin^ 
ift die Verbrechcrin^ und der Verbrecher — Ferdi- 
nand, fein Jugendfreund, fein zweytes Ich , fein Bru- 
der im Bunde der Tugend t Sq vernichtet das Schick- 
fal aueh das innere Leben des Herrlichen., Er reifst 
den KranE , den er in der Höhle befeüigt , herimter, 
und wirft ihn in den Abgnmd: der Kammerrath, fein 
einziger Freund, der ihm in die Einfamkeit gefolgt 
i£t; wartet feiner, aber kann dem Zerftörten nicht 
aufhelfen« In diefer Lage findet der wiederkehrende 
Iladem feinen Z<;>gling': afc^er auch Hadems Gegenwart 
kann den Unglücklichen^ nicht zu lieb lelbfi wieder 
zurückrulen. Doch, als der weife Lehrer von dem, 
in den Abgrund geworfenen Kranz hört^ fteigt er, 
feinen Zögling kennend, mit eigener Gefahr in die 
Höhle , laid befeftigt den wiedergeftmdenen Kranz an 
der Stelle, wo er vormajls gehangen , und führt Ernft. 
an den, ili^ fonft fo heiligen Ort. Und als Ernfc. 
den. Kranz nieder erblickt, kehrt feüi Bewufstfeyn, 
nieder, und die, innere Kraft, hier in der Ein* 
Ergänzurtgshl. z. /. A, L. Z. Zweyter Band. 


famkeit, mit feinem Hadern, im Geiile Roufleau» 
IQ leben. . . 

Dem Dentfchen wird diefe intei*eftante Schrift 
noch befonders Heb durch die hohe Anficht der 
Deutfchheit imd den deutfchen Patriotismus, unter 
flereti Eingebung fie gefchrieben worden. 

Wenn der Held der Gefchichte eines Deutfchen 
der neneHen Zeh bloXi Dichter für diefes Leben, und 
zwar in RptifTeaus Geift romantifiren der Dichter ift^ 
fo ift dagegen iaa den ^^Betrachtiu^gen uml fiedankeit 
über y»^fckiedene Ge^enftände^^ die Syntheßs det 
Weltmanns und Dichtern vernehmlich und erfreitlich. 
Sie ift den Deutfchen zugeeignet: ,^Diefe Sahrift, 
wie alle in der iSiammlimg enthaltenen , widme ich 
. A^sn, Dentfchen , meimen Lolbdsleuten , für die ich fie 
gefchrieben r- als detn Volke, das fo hoch in der 
Gultur fteht^ da£s «aan^mit Kraft und Wahrheit, im 
biedern devitfcben iSlnn , zu feinem Nützen imd fei- 
ner Unterhaltimg fchreiben kann«'^ 

Die Betrachtungen und Gedanken betreffen die 
Weltgefchichte , Politik, Mofal, Literatur. Wer fie. 
noch nicht jgelefen , Icfe fie. JDas Folgende möge* 
dazti anreizen. 

Aus den Jahren 1801 und ißoa zuerftNr. ao. ^,Wentt 
etwas Sonderbares und Bedeutendes im deutfchen Cha-. 
rakter ift, und ihm Ehre macht: fo ift es diefes, 
dafs die Gelehrten diefes Volks noch im achten Jahre 
der frAnzöfifchen Revdlution unterfuchten , ob die 
Franzofen atich ein Recht dazu haben. Hätten fie 
diefes ausfinden können : fo hätten fie fich wahr- 
fcheinlich über ihre Leiden getrüftet. Und diefes 
Gefühl für Recht ift das Oefübl ^es ganzen Volks. 
^aben Deutfchlands Volker diefen Sinn für Recht 
nicht in den gefährüchften Zeiten aufs kräftigfte be- 
wiefen? ihren Fürften, trotz dem yqn ihnen fo laut,, 
durch fo Auffallende Mafstegeln gezeigten, Mifstrauen, 
fo bewiefen , dafs man kein üo^rf > auf dem deutfchen 
Boden (des rechten Jüieinufers) ,zu nennen weifs , das 
feine Bürgerpflichten verletzt hätte? Ich hoffe, 
Deuiichlands Fürften werden es erkennen, wei-den 
erkennen, dafs, weim die Welt -Gefchichte kein Er- 
eignifs aufgezeichnet hat, das der franzöHfchen Re- 
volution gleicht , lie auch kein Volk nennt, das bey 
folcbem Unglück, in folcher Notb und folchen Ver- 
fuclmngen, es fo mit Recht und Pflicht und feinen 
Füri^en gehalten hat. Und da ich aus vielen mora- . 
lifchen Urfachen ftolz bin. ein Deutfcbet zu feynV 
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fo bin ich es ^us diefer vorzuglicli." 05. „Wie filii« »^uid Natur - — c fo Ttürzt Alles zufaminen, was wir 

Jelbft wird zum Trau- 
^Vörter haben erft die 
len Erwachen gebracht, 

einherzieht, fo gar dogmatifch ift und uns gar fo fehfi J^da Jie denfelben zwey Laute zuriefen, welche di« 
den Profbffor zeigt ! Wann werden die (tarnen' die;j fieeJe,~.olHlP nfie zu erkennen, zu Wefen fchuf, 
Sohlen unferer Profaiften beflügeln, wie !fie es aen ^ an Äie'"tich die Phantafie der Träumenden kuü 
fjijijzöBfchen'Pfofeiff|h'^ö gefälj% flwn?' -1^ — ÜiÄ '^^pf^n^IJef^ ;485^-[,rcirh4ttfek?l^mais wol^l d^n Taci- 
dfe Weltfchweifiglteit — die uns nicTfts erlafst — die tu's' ih Verdacht^ **er überfreibe' ein* wenig \m lie- 
uns alles auskramt — die uns für gar tu. dumm hält!" * ffein 'GefoliT und Hafs gegen gewilTe Dinge, was 
«9. Über Kaifer Alexander den Erften. „Ich dinbef efeieiÄ Geifte, wie der feinige, leicht widerial 
dem fchönen.. Genius., .der jetU Jü^mwxfchlijch ^ut 

über Rufsland herrfcht oder beffer und walirer, 

der es ziit edlen Zwecken' loitet—^' den reinften Gehufi 
nt^ßines Geiftes , im ftillen Befchauen. feines Wirken* 


xen ^nntn ,, ^^p^anrh iyßhl verzeihlich wäre. Seit- 
dem aber das Schick fal . gewollt hat, dafs ich diu 
Conimentare 1 itk \ feiVieii < Werken lebchd i^ \ fiiiif i») ircü 


-*- ux^i Er iß; der einzige Regent ,^* dctlen Gefchicht- 
Jfchreiber ich feyn will , wenn ich fo lange lebe , bis 
das Werk, das Er* begonnen, etwas vollendeter da 
fteht. Mein 'Glaube an feinen Geift und fein Herz 
iftfofeft, dafs ich überzeugt bin', ich werde dann 
nur nötbig haben, alles oben Gef^te durch eine Reme 
fchöner-, weif er und zweckmäfsiger Thaten zu- bele- 
gen.^' 91. ;,Die franzönfche Revolvition hat unter 
vielen neuen Dingen eins hervorgebracht, das man 
vorher nrcht kannte ; ich meine , die Defpotomani^. 
Ihre Mutter war wahrfcheinliclv die Demokratomanie, 
und hoffentlich ift die erite jetit tddt\ da ihre Ernähr 
rerin abgefahren ' ift". Aukuben Jahren i8oi^>und 
1805. 234. „Jedes edleG^müth hat etwas von einem 
überlinnlichen Myfticismulfr ^®* ^* *hit eitler höhenv' 
Welt in Verbindung fetzt,' und dslrin erhält'. Diefer 
Myfticismus ift aber vom Afceti«mus eben: fo vetfdhie- 
den, wie diefer von der wahren Religion." 241. 
„Wer immer lächeln und heiter fe^ii kann, der mufs 
•in Affenfpiel mit dem Leben getrifehen haben." 046. 
„\Varum find die meiften Werke über die Moral fo 
unbefriedigend ? Weil ihre Verfertiger den phyfifchen^ 
Menfchen überfpringeii , mit dem moralifchen anfan- 
gen, mit welchem ße doch endigen follten, ohne 
jenen avis den 'Augen zu verlieren. Sie follten beden* 
ken, dafs lie fich felbft nur durch Spannung und . 
Täufchung von unferer Ernährerin und Lehrerin, 
der Natur, trennen können." 261. „Wie? follten 
die Fürften von der Philofophie, wie von der Dicht- 
kunft, ausgefchlofler feyn ? Giebt es gar keine brauch- 
bare Philofophie für fie? — Ach ja, es giebt' eine; 
aber ich fchäme mich, lie vor ^en erhabenen deut- 
fchen Philofophen unferer Zeit zu nennen: fie wer- 
den mich einen verdorbenen, finnlichen Menfchen, 
einen Barbaren , was weifs ich alles? nennen. .Und 
gleichwohl mufs ich es fagen — mufs etwas ganz 
Altes, g.aiz Gemeines, von • ihnen Verachtetes , Be- 
fchimpttes fagen. •— * Die Glückfeligkeit^Iehre f üa* ' 
nns^ und dadurch für fie, — auf unfcren' Nutzen 
und dadurch auf den ihrigen gebaut. — • E* iß 
heraus, und ich ftehe vor den erhabenen Mei- 
stern in meiner ganzen Erniedrigung, abei* nicht 
befchämt,» da." 444. „Nehmt aus der Sprache 
zwey Wörter, die wir "beide nicht begreifen, und 
aoßh dem Menlche*^ die Erinnerung daran ^»-^ Gott- 


und vor meinem GeiJl vorüber gehen IVhen iollte, 
ön'de •kh'IeiiiS. dfifieren FaAen _jr!i Zeiten feibli 
nicht düfter ffönug; Wohl dem , der nur Von loi- 
cHen Dingen, lieft ^ und - den Römer als Antiquar 
und Philolog commentirt!" 1803 und 1805. 589. 
„Ich habe (wer fein Ich' nicht zu üborrünchen 
fucht, darf vem* ßch in der erftc«! Perfoa r^den) 
— Ich habe Alles, J was Griechen, Röimer, Ita- 
liener, Engländer, Ppanrofe» uird-Deutfche Gu- 
tes, Wahres, Schönes, Kühnel, Sondetbares; Schwär- 
merifches und Erhabenes gedacht-, 'gefafelt und 
gedichtet habend gelefen, habe wohl mehr da- 
bey geth^n. Ich habe alle, grofite und kleine, 
thörichte und vernünftige, Weltbe^ebenheiten b^ 
Äierkt, die* Menfchheit und ihren Geift,. dntch 
f^ine Hohe und Tiefe , fo weit • ich vermochte, 
•und mich Lage und Zufall begiinftigtieii , beobach- 
tet imd verfolgt. Ich habe, was und wie ich bin, 
aus mir felblC «gemacht, meinen Charakter und 
mein Inneres nach Kräften und Anlagen eiitwi- 
okelt, Und. da ich- diefes fo emftlich als ehrlich 
that, fo kam das, was man Glück und Aufkora- 
men in der Welt nennt,' Von felbft. Mich feM 
habe ich fcharfer und fchonungi^lofer beobaciitet 
und behandelt, als Andere.* Ehii'ch Geburt und 
Erziehung lernte ich die niederen und mittleren 
Stände, ihre Nöth , ihre Verhältnifle , ihr Glück 
-=- durch meine Lage die höheren und die hoch- 
Iten Stände, ihre Täufchungett, ihre Schuld und 
ihre ünfchuld kennen. ' Ich h^be nie eine Ralle 
gefpielt, nie die Neigung dazu in -mir empfun- 
den; und immer den erworbenen» und feilgehal- 
tenen Charakter ohne Furcht dargeftellt , und fo, 
dafs ich die Möglichkeit gar nicht mehr fürchte, 
anders feyn oder - handeln zu können. Vor der 
Verfuchung Anderer ift man dann nur ganz ficher, 
wenn man fich felbft zu ver/uche'n nicht mehr 
wagen darf. Ich habe in* ein^m fehr grbfoen Rei- 
che von der Zeit an ^gelebt ,• da ich dem männli- 
chen Alter entgegentrat: viöle Gefchäfte find mir 
aufgeti*ag|ßn worden , die inich mit allen Ständen in 
Verkehr fetzten — aber nach ihrer täglichen Been- 
digung verbrachte ich' die, -mir gewonnene Zeit in 
der tiefften Einfamkeit> der möglichften Befchränkt- 
heit. Ich war Zeitgen^lTe Friedrichs* des Zweiten — 
die ^anzäßfche Revolution ift an meinem - Geift vor- 
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(ibergegai^eii (>vl^e üe »ur 4P A^m Gfsift allein vor- 
übergegangen I) '— ich lebe, unter Alexander dem Er- 
Iten, — dem Edelften der MeiiLuhen — Höheres 
weiFs ich nicht zu fagen r- und das zu der Zeit , da 
liieine Tage H^h^ ge^en deA.A'heiid de^ Lebens neigen 
— und fli^.Iein' ~ Äem glücMichjCt^^ 2ieupunct mei- 
nes Lebens ,; iiii inoratirchen Sinn , verdanke ich den 
inllderen Änftrich., der das duftere Gemälde voriger 
Erfahruns an der Welt und iluen Bewohnern aufbei<> 
tert. — Wer e« nun der Muhe werth hält, das eben 
Gefagte, und das ich nur aus diefem, Grunde fage, 
mit diefcr Schrift und meinpn übrigen Schriften zu 
▼ergleichen , der wird hierin ^en SchlüITel zu Vielem 
oder Allem finden, es betrübe oder erfreue ihn. Ein 
Schriftfteller, 'der fich felber malt, ifi eine folche 
Mittheilung dem Lefer fchul'dig." 651. „Was ich 
mit allen diefen Betrachtungen und Gedanken, in 
deutfcher Sprache , zu die f er Zeit, will? — Kraft 
erwecken! Gelänge mirdiefes: fo wirkte ich ein 

fröfseres Wunder , als Mofes , da er WaCTer aus dem 
elfen fchlug: doch die Juden waren dürftig! lur 
deCTen erhall« ich durch diefe Gedanken meine Kraft 
wach und muthig, und fo ift hier der Autor felbft 
Zweck feines Buchs. Ich fchreibe alfo hier nur Biind- 
nifTe mit meinem eigenen Geifte nieder, und er felbft 
drückt den Talisman darauf.'* 717. „Auch ich würde 
fchon weife geworden feyn, und ganz, als ein weif er 
Mann, ^efcbrieben taben, wenn ich nur nicht zur 
jetzigen Zeit von fo fchrecklichen Ungerechtigkeiten, 
Gewaltthätigkeiten, Gewaltft reichen ^und Graufam« 
leiten hörte , oder fie mit der. Gleichgiiltigkeit vcr- 
Behmen- k'bnnte , mit welcher man fie begeht. Wahr- 
Icheinlich aber macht der Egoismus folche Weifen 
zum Gott für Andere, zum Mcjufchen nur für fich 
felbft." 777. „Auf dem grofsen Weltmärkte nrufs 
freylich alles Grofse, Edle, Kühne und HereifchO' 
als romanhaft erfcheinen — aber man bedenke doch, 
was für ein fcheusliches Schaulpiel diefer Markt dar> 
Hellen würde, wenn es nie aufträte!" 779. „Es 
giebt, aufser den vielen, grofsen Qualen, welche 

doch den Menfchenverderber und Geiftes - ünterdrü- 

« 

cker niartem, eine der peinlichften, an "die man 
iLaum denkt, und an die ich darum hier erinnern 
will. » Wenn nämlich ein benachbarter Regent aus 
hohem moralifchera Gefühl und aus Achtung für Men- 
fchenwerth mit aller Kraft leines Geiftes und Her- 
zens ftrebt , fein Volk zu veredeln , und der ächten, 
gefetzlichen , bürgerlichen Freyheit durch Aufklä- 
rung und Geiftes -Entwickelung würdig zu machen. 
Und trieben auch ErAere die dicke Finlternifs des 
Mittelalters zuf^mmen : lo kcn^nen Vie doch nicht hin- 
dern , dafs die Mänichen , mit depen fie diefes verfu- 
chen , nach dem » lyteh te blickten , nach welchem fie 
Tcufzen — und leuchtete es auch im' fernen Nor- 
den." — 

Die neue Ausgabe diefer Werke, die wir, wie 

ihren ehrwürdigen Vf., durch fich lelbft zu charak- 

terifiren uns beeifert haben, ift mit lateinifcher 

•Schrift/ klar und nicht angreifend für das Augejdes 

Lefers- gedruckt,*^ und der Druck, wie die Correct- 


Ifsait , die felbft m der XkUerpunction «rfichtlich ift, 
ehrt die Verlagshandlung. Vfir wünfchen eine bal- 
dige Erfcheinong der noih fehlenden Bände. 

. , GL. 

« ■ 

KöxiGSLUTTEÄ, .b. Hahui inComin. HannoVeä, b. 

Gebr. Halm: Zaphnath^.paneach, oder Samm- 

lung moralijcher Lehren^ iSprücke^ Erzäklungeß^ 
^und Gedickte y aus dem Talmud und aus 

andern heiligen Schriften, Elin Lefe^uch für 

Kinder jüdifcher Nation; vorzüglich zum Ge* 
. brauch der von dem Hn. Kammeragenten Ifrael 

Jacobfohn zu Sfeefan cn*lchteten Erziehungsan^ 
, ftalt für arme Kind-er feiner Nation. Heiau^ge- 

geben. von B- .Schottländer. Eriies Bändcheii': 

1804. VI u. 256 S. 8. {i^ gt'-) 
Wenn es nun einmal Sitte ift, dafs dem an-, 
gehenden Menfchen die Welt überhaupt und feine 
Religion' insbefondere blofs von der fchönen Seite 
gezeigt werden foU ; fo hat Hr. iS*. den Anfpriv 
chen diefer Sitte in vollem Mafse Genüge gelri- 
Xtet. Zu tadeln ift diefe Methode nicht, da ihr 
der gutgemeinte Gedanke zum. Grunde' liegt; 
man muffe die wenigen Idyllen - Jahre des Men« 
fchen nicht durch die traurige Wirklichkeit trü- 
ben. Allein die Sache hat doch auch ihr fehr 
Bedenkliches. * Kommt der Menfch in reiferen. 
Jähren zu einer waliren Anficht der Dinge: fo- 
fchüttet er, wie man zu fagen pflegt, vorzüglich 
in Religionsfachen , das Kind mit dem Bade aus^ 
und bcy den Juden neuerer 2^it hat wohl lei- 
der die Erfahrung himeichend diefen Satz beftä- 
ti^. In ihrer Jugend haben fie gewöhnlich ihre 
Religion zu hoch gewürdigt , imd nun , da fie folche 
herabwürdigen, ift auch bey den meiften foge- 
nannten Aufgeklärten jede Spur von Menfchen« 
Religion vertilgt l Wir wilTen nun freylich nicht, 
wie weit Hr. S. freye Hand hatte; *aber lieb wäre 
es uns gewefen, wenn derfelbe hie und da hätte 
durchfchimmern lafTen wollen, dafs nicht Alles 
Gold ift, was glänzt. Dazu hätte fich ihm S. 10 
gleich Gelegenheit dargeboten. In dem'} 9 Ar- 
tikel der Grundlehren des Judenthums nach Mai« 
monides heifst es: Ich nehme mit vollkommenem 
Glauben an, dafs diefes Gefetz unveränderlich 
ift, und dafs der Schöpfer auch in Ewigkeit kein 
anderes Gefetz gehen wird. Wäi-e es nicht räth- 
lieh gewefen,"^ den Juden hier zu zeigen, dafs 
diefes nur ein Dogma des ' neueren Judenthumy 
fey, von dem Mofes nichts wufste, unÄ dafs 
diefer gerade mit dürren Worten auf die Pei*- 
fectibilität feiner Religion drang? (5 Mof. XVII, 
8^0 Rec. weifs recht gut, dafs die Juden diefe. 
Verfe nur auf blofse RechttfäHe beziehen, hinge- 
gen keine Perfectibilität in Bezug auf Ceremo- 
nial-6efetze zugeben. Allein er weifs auch, dals 
fie es dabey vergelTen haben, worauf fich die 
iri allen Stücken ihren Th.almudiften eingeräumte 
Autorität gründe: Wahrlich blofs auf diefe Stelle;« 
uxd doch haben die Thalmudiften viele ^ fülbft 
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Cexemoniar-SefoÖeTabge&Hafft' und gan« neue aW 
deren Stelle verordnet. '*' Eben fb* t\x wunfchen'wärtf 
es gewefen, daltrHit^Ä, def 'ttrit Vöificbtiger Hand 
fo Manches aus der biblifchen Gefcbichte weggehq- 
ben hat, das die Einbifdungskraft feiner Zöglinge 
verderben Koraxie;^^ '^attch die iäuCgen Traumge- 
fchicbten mitÄillfchweigen übergangen hatte. Ihr 
Wegbleiben fchadet iiichtv da fie leiten, oder faft 
gairnic, eine* Thatfache begründeten; aber die Er- 
zählung derfelben, vorziiglidh wenn ihnen gleichfam 
der' Stempel der Wahrheit durch die Göttlichkeit 
des Gefchichtfchreibei's aufgedrückt wird, mufs in 
dem noch ^armlofen Gemüthe d&s angehenden Men- 
fchen eine Wumde fchlagen ,• .die fchwer zu heilen 
ift. Das Spiel knit fchlüpferigen Bildern der Ein- 
bildungskraft kennt das" Kind noch nicht , weil ihm 
die Erfahrung dazu fehlt ; Träume aber hat es bereits 
erfahren, und feine Einbildungskraft Tpielt auch 
frühzeitig mit ihnen, imd verdirbt feinen Verftand. 
Wozu endlich,. fragen wir, war ibs nöthig , von dem- 
fetzten Vers dei Pentateuchs zu fagen, -dafs auch er 
von Mofen gefchrieben^ und ^war mit Thränen 
gefchrieben worden fejr ? Was heifst da» : mit Thrä- 
nen> Bettiente lieh Mofes der Thxänen ftatt der 
Dinte, oder weinte er dabey, als er jenen Vers nie- 
derfchrieb? Wenn auch Hr. S,^ wie wir vermuthen 
muffen, nicht freye Hand hatte, Alle» herauszu- 
fageni fo wäre es doch wohl möglich gewefen, bey 
diefet Gelegenheit den Zweifel anzudeuten, t)b auch 
das 5 Buch MoGs von dem nänilichen xVerfairer .wie 
die übrigen 4 Büciier herrühre. Es wird durch 
Wahrheit, oder, wo dief es nicht angeht , durch Erre- 
gung von Zweifeln weit beffer auf den Verftand und 
felbft auf da^ Herz der Kinder gewirkt , als durch da» 
Verft ecken delTen, was fie doch am 'Ende finden muf- 
fen , und wodurch fie gegen den mifstrauifch werden, 
der es ihnen abfichtlich verfteckte. Daher glauben 

wir, dafs ein Kind von äufsetft eingefchränktem Ver- '•Herausgeber. Allein das Jedem das Seine! erfodert 
ftande feyn müITe, das in einer fo eng zufammen- es, tmd man kann auch dann beffer fehen, ob wirk- 
gezogenen Gefchichte nicht fofon einen auffallenden lieh alle Theilnehmer an der Arbeit ^nach Einem 
Widerfpruch entdecken, und daher ihre. Glaub wüt- Geifte arbeiten. Bedeutende Druckfehler haben wir 
digkeit bezweifeln foUte. Wenn nämlich die Ifraeli- nur z^vey gefunden, von denen wir denS. 1 19 anmerken 
ten in der Wüfte nur von*Manna lebten, nnd nur- wollen. In der Stammtafel lies Ismael ftatt Ifnzel. 
Bin Mal, durch das Wunder mit den Wachteln, Fleifch S. »31 wird in der Amnerk. von Tabellen gefproclien, 
zu effen bekamen : woher nahmen fie dann die vielen die aber bey unferem Exemplar fehlen. 
Thiere^ von. denen es bald darauf heifst, «dafs fie 


f ölclie ' dem leho va ep fgrteii f Hr:' Ä ' fin^e Reh ' durch 
dief^ Aninerkuttgen nicht beleidigt ;, ße foll^n ihn 
blofs aufmerkfam n%achen, in einenii z\vey ten Bändchen» 
oder bey einer neuen Aufläge des erüen Bändchens» 
^elchö es gewifs eVlebcn* wird , das'zu'verbeffern, was 
der VoIEkomrnenlieit feines gewiß fehr. guten Büch- 
leins noch «bgeht , und uns deni Zwecke .der AnTtalt 
ittehr zu entfpYechen fcheint. Denn wie aus der 
S. 101 ff.- mitgetheilfen Befchreibüng diefer Anftalt 
hervorgeht, ift ihr Zweck fo edel, 10 einfach, und 
macht dem Herzen ihres Stifters und der dabey ange- 
ftellten chrifi liehen und jüdifchen Lehrer fo viele 
Ehre, dafs es wirklich Schade wate , wenn nicht ganz 
reiner Waizen aiif diefem guten Böden wücbfe. Über 
die Ordnung der Materien in dem Lef^buchie fagen 
wir daher nichts, da diefe etwas Willkuhrliches ift, 
obgleich nicht ganz ohne Nutzen angewandt werden 
.kann. Hr. S. hat folgende gewählt: Die 13 Glaubens- 
artikel des Maimonides (tollte wohl heifsea: der Ju- 
^en nach Maimonides) ; Deukfprüche der Väter ; Ge- 
fchichte der hebr. Sprache niaben die Maforeten 
•wirklich fchon im vierten Jahrhundert gelebt?); Rede 
bey der Einweihung der Wilhelmsfchule zu Breslau i 
jüdifche Dichtungen unJ Fabeln; moralifche Lehren 
nnd Erzählungen aus dem Thalmud; Mofis Geburt 
.und feine wunderbare Errettung (eine profaifche 
Überfetzung des zwey ten Gefahga des durch Hufnagels 
^Bemühungen bekannten Epos, die Mofaide, von Hart* 
wig Wellely); die Gefchichte der/Anftalt; Gefchichte 
der Juden von Erfchaffung der Welt bis auf die ZLer- 
ftörung Jei"ufaleitis. Hr. S. würde vielleicht gut ge- 
than haben, wenn er bey jeder Rubrik angezeigt hätte, 
woher er den Auffatz nahm , oder von wem er abge- 
fafst ward^ Denn dafs fie' nicht alle von feiner Hand 
find, und er auc^ nicht für den Vf. derfelben gehal- 
ten feyn will, ift gewifs: wir haben bereits viele Ar- 
tikel anderswo gelefen, und er nennt lieh auch blofs 
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PxtLOLOGTE. Stendal^ b. Fmnien ir. Grofse: yoliftän- 
diget und erklärenies fFörterbuch zu Eutrop's kurtem Ah^ 
rijfc dtr römifchen Gefchichu. In zwcy Abtlieilungen. Für 
Anfänger und Geübtere. Von Gear^ Friedrich Wilhelm 
Gro/st, Subrector der Diftri et s - Schule zu Stendal. 1811. 
051 S. 8. (ift gr.) 

Die Veraiilairupg tur Verfertigung diefe« Wörterbuchs 

faben dem Vf. nicht der Mancel an einem folchenVber- 
aupt , fondern die Mängel und Fehler der früher erfchie- 
nenen Ton Meiaeke und einem Anonymus. Berl. igo^. Wie 
b^dachtfam und fleifsig Hr. Gr, gegen feine Vorgänger ge- 
arbeitet habe, ergiebt fich fchon bey einer flüchtigen Ver- 
Sleiohung auf jeder Seite. Auch la« er, um für VoUfttn- 
igk«it mSglicha «u torgen^^^Behufs eines jede« BHch|k9i- 
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bens, leinen Schriftfteller xweymal rprgfaUig durch." Bie 
erlle Abtheilung enthalt das Wortregifter, und die iwcyte 
das Sachregifter. Bey dem WortregSfter ift überall auf die 
Etymoloffie Röckßcht genommen worden, und auch bey 
den aus 3er griechiJTchen Sprache üammenden W^irtern dms 
griechifche Stammwort angeführt. Es gereicht diefs^ den* 
Wörterbuche' zur gan« befonderen Empfehlung , da, wie -der 
Vf. ganz richtig bemerkt , die Etymologie eines der rorzüg- 
licläen Mittel zur gründlichen und verftiindigen Erlernung 
einer Sprache ift. Auch ift die Quanti^t der SylJ^en be- 
zeichnet, mit einem Worte, Alles. get}^anj wodurch eine 
folche Arbwt an Brauchbarkeit und .N^Utibarkeit gewianea 
konnte.. » •.•:•. j 1 
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HAMUtr^ay/b. Volmer: C.Sl VolUieys^ Mitgliedt des 
Senats und des National-InFtituts von Frankreich, 
Reifen durch die vereinigten Staaten von Nord- 
amerika , mit vorzüglicher Hinßcht auf Klima^ 
Cultur und Boden nehft Bemerkungen Ober Flo" 
rida.f die fr anzößf che Kolonie am Scioto , einige 
kanadifche Kolonieen ' und ' die Wilden, I u. II 
Th.^ ]r8o4. 554 S. 8. niit einem Kupfer und Charte 
üher den Fall des Niagara. ^ 

iefes Werk des berühmten VerfalTers , deffen An- 
zeige wir gejii nachholen, iß die Frucht. einer drey- 
jähxigen Reife in den vereinigten^ Staaten. Im J. 1795,^ 
heilst es in der Vorrede, „Tchiffie ich mi^h zuHayre 
mit einem Widerwilli^n und einet Gleichgültigkeit 
ein , welche in* mir die Ungerechtigkeit und die Ver- 
folgung hervorbrachten 9 die ich felbft . erfahren hatte 
(llr. Vollney war lo Monate bis zum 9 Thermidor, 
^wo Robespieoe gefiürzt wurde , im GeüUignifs). 
Traurig üjl)er die Vergangenheit und heforgt für die. 
Zukuni't ging _ ich mi£strauifch zu einem freym 
Volke, um zu fehen, obiein aufrichtiger Freund die- 
£er gemifsbrauchten Freyheit für fein Alter einen Zu- 
fluchtsort finden würden wozu Europa- ihm keine 
Qoffnung machte/^ Ein im J; 1798 allgemein anfte- 
ckea4er IJafs gegen die Fränzofen und die Drohung 
^aes unmin^biuren Bruchei zwangen Hn« Vollney y (ei- 
nen Entfchlufsy in Amerika zu bleiben^ zu ändern' 
und nach J&uropa zurückzukehren. Da« vorliegende. 
Werk enthalt nur einen Thail aller chu: Bemerkungen,* 
die ^et Vf. über die Nordamerikaner in politifcher^ 
bürgerlicher und Handels-Rückiächt bearbeiten wollte ; 
allein von der Vollendung feines ei^fworfenen Plans 
wutde er durch Privat- und öffentliche Angelegen^ 
hexten und durch Un^äfslichkeit abgehalten. 

. /' Cap4, Getkgrapkifche Lage und Oberfläche des 
Gebiets d^r vereinigten Staaten^ Von N. Aach S. 
enthält e« 16 Grade der Breite, von O. nach W. 25 
Gxa^e det Länge, und nach Hutchins im J. 1783 an- 
geftellter Berechnung im Ganzen iia^ooo franzölifche 
Qua4rat-Meilen, alu» viermal gröfsej: als Frankreich 
vpox J. 1769* Doch hat Hutchins in Betreff der weft**. 
liehen Länder an den Quellen des JMLiITtCßpi; und am 
Ohio grofee JrrthüAer begangen, wie er in einem 
Briefe an Hii. JefferfonJelbA gefleht. Auf dieXex un** 
MrgänzungsbL z. /. A* L. Z. Zweyter Band, 


geheueren Fläche lebten im J. 1801 nicht mehr al^ 
5,214^801 Menfchen, unter denen 880,000 Negerfcla« 
ven wären. II Cap. Anficht des Landes» Der Bo^ 
den von Amerika gewährt von den Küften nach dem 
Innern hinein den wilden Anblick eines immer fort«- 
laufenden Waldes. Auf der Reife durch Penfylva- 
nien, Maryland, Virginien und Kentuky, von da 
durch das Nordweftland bis zum Fort Detroit, nach 
dem See Eric, an dem Niagara, nach Albanien , und 
von 3o£ton nachv Richmond in Virginien* ili der 
Vf. nie 5 franz. Meilen himer einander auf einem von 
Bäumen entblöfsten Boden gereift. Diefer unge* 
heuere Wald zerfällt in drey grofse verlichiedene. 
Cantens- ia Hinficht auf die Gattungen und den An^ 
blick der Bäume , und die Arten diefer Bäume be« 
Mmmen die Natur und Befchaffenheit des Bodens. 
Nur in We&en find grofse Auen. Gegen Norden 5 
grofse Seen, an den füdlichen Geftaden des Meeres 
Mf^äfte von 100 Stunden, in der Mitte eine Bergkette, 
die 20 — * 50 Stunden von der atlantifchen Meerküite 
mit derfelben parallel läuft, aus welcher nach O. und 
W. eine Menge FlüITe ürömen, von denen die mei- 
nen Wafferfälle von 20 -*-* 140 Fufs Höhe haben. In 
den nördlichen Theilen liegt der Schnee 4-^5 Mo- 
nate, in den füdlichen Theilen friert es gar nicht/ 
An der atlantifchen Kufte von 500 Stunden Länge lie- 
gen 10 — 12 Städte 7 -von Mais-, Korn - und Tabak- 
Feldern umgeben , welche noch jnelftens mit empor- 
liebenden, halbverbrannten und abgefchälten Baum*- 
üämmen bedeckt find. ,. /// Cap, Abbildung ini All^ 
gemeinen. Will man den Umrits und die Geographie" 
eines Landes kennen lernen: £0 mufs eine genaue 
Befchreibung und Kenntnifs feiner Bergketten voraus*^ 
gehen, welches in unferen Erdbefchreibungen, felbft' 
von Deutfchland, noch fo fehr vcrnachlälligt wird.. 
Hr. Vollney fällt nicht in dielen Fehler , fondem er 
giebt hier eine fehr deutliche Schilderung der langen* 
Bergkette , welche die vereinigten Staaten durchzieh^ 
und das Gebiet derfelben in drey lange Cantone theilt, 
nämlich in den öHlichen Strich zwifchen dem Ocean 
imd den Gebirgen ; in den weftlichen Sti-ich zwifchen 
dem Miffiflipi unä den Gebirgen und in den Strich 
der Gebirgskette felbft. Jeder diefer drey Landes*' 
ftriche hat Eigenheiten des Clima's, des Bodens und 
feiner inneren Befchaffenheit, welche Hr. Vollney 
einer genaueren Unterfuchung würdigt, und weitlänf- 
tig entwickelt*. Diele Auseinanderfetzung iii reich an 
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iien imerelTanteAen Thatfaclien. Die Erfahrung be^ 
itätigt hier , heifst es, ^dafs ,das Ahfchlagender Wäl- 
der auf den Höhen die Menge des Regenr ^tki' der 
Quellen vermindert. . ' Kentuky^ [o wie alle anderen 
Staaten von Amerika, geben davon den Beweis; fchon 
führt man in Kentuky eine Menge Bach« an, i^ie 
vor 15 Jahren nicht trocken wurden, und denen fetzt 
iA jedem ' *5ommer Wafle'r fiehlt; und fchoh Vdklä^t 
hf an ßch in diefer fo fruchtbaren Provinz über Dürre, 
welche im Yerhältnifs des zunehmenden Ausrotten» 
der Bäume zunimmt, und die Verfprechungen. ro-: 
manhafter Reifenden, auf eine uaangenejuxie Weile 
vernichtet. — Das nordweftliche Land zwifchen dem 
Ohio 'und ien Seen des LörenzfluIIes , dein Mifliffipi 
und dem Alleguenygehirge enthält zum Theil uner- 
mefsliche Auen, die alle Charaktere der aüati Cohen 
Steppen haben; im 48 Grade ift hier 10 Monate lang 
Eis, und in dem füdlichen Theile grofse Hitze; und 
zum Theil Wälder und Sümpfe, wo derVf« auf einem 
Wege \on 40 Stunden keine Hütte antraf, und nicht 
den Lfiut eines Vogels , vernahm.; da, wo der Boden 
^twas höher wird, zeigt Geh auf serordentliche Frucht- 
bairkeit; zwifchen dem. Miffburi und dem See Cödre 
haben fich 10 — 13 Stämme Nihicaone feßgefetzt, 
welche feit 3$ Jahren die fpanifchen Pferde in den 
Savannen von Nordmexico wegilahlen, fich beritten 
nachten, und als amerikanifclie Tartarn erfcheinen. 
^- Der^ Gebirgs/iricb, Die Gebirgskette erftreckt fich 
400 Stunden iii die Länge und 50 — 50 Stunden in die 
Breite , und hat eine Höhe von 3 — 3400 Fufs. Der 
Vf. befchreibt fehr ausführlich diefes lange Gebirge, 
imd facht die Verwirrung zu heben , die in den Geo* 
graphieen durch die verfchiedenen Namen* derfelben 
entfiandenlind. IFCap, Innere Siructur d^sBodens. 
Hr. Follney fammelte überall , wo er reiße, Bruch-» 
Aück0 von den Fels« und Stein-Schiehten der Gebirge, 
welche ihm dazu dientto, zu Paris mit Hülfe einiger 
Mineralogen die Art und die Benennungen ihrer 
Muttergrundlagen beßimmen zu können« Diefem 
Unterricht zufolge glaubt der Vf. mit ziemlicher Be* 
ftimmtheit feßfetzen zu können , dafs das Land zwi* 
Ichen dem Ocean und dem Miflilfipi in die Granit-^ 
SandJ^in-, Kalkfiein-y Meerfand- yxhdFlufsJchlamm^' 
Gegend getheilt werden mufs. Jede diefer Gegenden 
wird' weitläuftig in ihrer Ausdehnung befchrieben, 
und enthält äufserß intereüante Thatfachen für die 
Geologie. Inder Schilderung der Flufsfchlamm- Ge- 
genden führt der Vf. Folgendes an: Von dem J. 
1730^ 1800 hat der Milfiflipi an feiner Mündung 15 
ttnglifche Meilen Land angefetzt; die ganze Gdgend, 
wo die Stadt Neu- Orleans, 55 Stunden von der Mün- 
dung , liegt, ilt gleichfalls angefpült worden ; denn in 
einer gewilTen Tiefe findet man nichts als-Flufs* 
fchlanim und übereinandergebäuf^e Baumftämme ; 
was noch mehr ift^ die beiden Ufer des Miffifiipi be* 
ftehen in einer Ausdehnung .von 500 Stunden aus 
Schlamm und Baumftämmen, und find fo erhöht, 
dafs fie einen Damm von 13 — 16 Fufs Höhe über 
dem anliegenden Boden bilden , der nur Sumpf und 
Moraft ift. V Cap. Alte Seen ^ die uer/ckwunde^ 


find. Zuverlällig ift es, dafs in allenL&ndeni, w«hhe 
tfrofse Gebirgsketten enthalt^, die Spuren alter gro- 
ber Seen angetroffen Werdega^ welche die genauefte 
Ünterfucliung verdienen , wenn man von der ehema- 
ligen Befchaffenheit der Erdoberfläche riehtige Keimt- 
»iffe erhalten will. Hr. Follney bemüht Geh, in die- 
tettk Cäpitel zu erweifen , dafs ehemals zwifchen den 

- Bergietten der ABeguen j^ , eh^ Neffen Bftliclke Ketib 
' dürcnbrochen war, imdin demDiArict zwifchen dem 

Ohio und See Eric grofse Seen Statt gehabt haben. 
Seine Erklärung über das Entßehen der Steinkohlen, 
die in dielen Gegenden, ^'o er ehemalige Seen ver- 
muthet , gefunden werden, möchte wohl manche Ein- 
wendung leiden, ' W Cap. VtäidemtVafferfall hey 
Niagara und einigen iandcren merkwürdigen Waff^- 
fällen. Mehrere Reifende \ihd befonders Weld ha- 
ben das fürcl}terlich grofse Schaufpiel des Niagara- 
falles befchrieben; Hr. Vollniy fchildert hanptfäch- 
lieh die topographifphen UmJlände, ivon denen de^ 
felbe doch nur Wirkung ift. Der Niagara ftürzt in 
einer Breite von laoo F. 144 t'ufs tief, der Genefie 
am füdlichen Ufer des Ontariofees in drey Fällen 

- 160 F. tief, der Montmorenci unterhalb Quebek in 
einer Breite von 46 — 50 F. ä20 FuIi tief, der Chan- 
diene oberhalb Quebek in einer Breite von. 250 F. 
ick) F. tief, aer Mohauk 3 Meilen vor feiner Mün- 
dung in den Hudfon in einer Breite von 800 F.' 50— 
60 F. tief, der Pbtomak 6 engl. Meileü obeihall> 
Georgetown in einer Breite von 900 F. 73 F. üef, 
derFallingfpring in Virginien in otner Breite von 
15 F. ftoo F. tief, der Paffeik in Neu-Jerfey in einer 
Breite von 1 1 <► F. 66 — 70 F. lief herab. Vll Cap. Von 
den Erdbeben und Vulcanen. Die Erdbeben ßnd der 
Hauptgrund der Umwälzungen , von denen man an 
d^r atlontifcfaen Kulte ^öch fehr deutUdie Spuren 
findet.. Hr. Williams hat vom J. 1628 — i7S^ ^^ 
Beobachtungen über 45 Erdbeben getau»melt;. ihre 
Richtung ging von Nordoft n^h Südkveft» fie erftreck- 
ten fich nördUch durch den LorMieflafs, Ibefonder» in 
der Richtung den See^ Oatario , f üdlich bi# lu Pot<K 
taak. Hl'. Follney vermuthet, da£s derSeeOntario 
in dem Crater eines erlofcheiien Ynlcanes liegt. I> 
den weftlichen Länder« Nordamerika'« gi^bt es leine 
Spuren von Eipdbeben und Vukaaen : denn die Wil- 
den haben gar loflkie Namen dafär. VIII Qap, tJher 
das KUma, Das Klima oder die Teftiperatur ^ii^ 
nicht allein durch die Breite , fondei« aoch durch 
verfchiedene antlere Umftände> hanptfiU:hlich durch 
die Art und Befchaffenheit der Winde hehimml. Da' 
Klima der «tlantifchen KüAe ift im Winter kälter, 
und im Sommer heifiser als diefelben Parallelen is 
Europa. An der Hodfonsbay im 59 Grade fiakt die 
Kälte auf 5a — 57^, die Hitze fteict auf »8 — 5^^»^ 
Ganada zwifchen dem 46 — 47 Grade eine Kälte vob s« 
-—24, bisweilen 59 — 40^, in den Stiiaten zwifchen dem 
4a — 45 Grade eine Kälte von 10 — 19!^ und eineHitie 
von «21— 26 — ^31°,' zu Philadelphia im 40 Grade weniger 
5 Minuten eiw Kälte von 8 — 14-^18% und eine Hitze 
von 25 — ftg^ , in Virginien im 3a Grade bisweilen 
eine Kälte von 4^^ und eine Hiue von 04 — 59^ 
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IcKf ämilH/cheM-inJeln ftei|;t.die HiUr nicht übra 
s6* f .ttiid.{dra. Kalt« fiiikU nicht tiefer al« 16^ unter 
Nallf 'ZU «SWrt/iom eine] Hitze von 17 — 27^; alle 
Reifenden 4 welche von dielen Gegenden im Sommer 
kMunen / klagen,- daf» die üitze imertriglicher wür« 
de^ je knohrfie vmsh Norden fositriicken^ Hr. Vollney 
lelbll ftiebt die Hit^e von GatVo.der zixPhiladkpkia. 
vor. Eken to find diüe tauchen VeDandenmgen der 
Tetnpesatut aA der atlamifclt^n Knfte gK>fser und 
auffallender als in Europa. Wahrend des Winters ent« 
ftehen in Penfyivanien in weniger aiv i£^ Stunden 
Verändertuigen von 6 — 14^. Im -Sommer, je höher 
das Theim#ineter am Tage fteigt , deAo tiefer fällt et 
des Morgens; wenn es z. B. um 9 'Uhr Nachmittags* 
auf dd^ ge&iegen ift: -fo ßeht es heym Anbruch des 
Tages. auf 15 od^r 16^^; es vergehen in Philadephia 
wenige Abende im July und Auguft , wo man nicht 
das Feuer} angenehm findet. In den füdlicheh und 
nördlichen Staaten find die Veränderungen eben £» ' 
fchnell — r f as Klima des Bailins des Objo und dee 
MirGflipi ift um 5 Grade Breite weniger kalt, «b das 
Klima der.atlantilchen KüAe/ BeobjKhtuifgen der 
Botaniker haben diefe Thatfache gans unleugbar be* 
wiefen. In gans KentUky und im BaOin des Ohio 
dauert der Schnee nur 8--*to Tage, und felbft im Ja- 
nuar hat man Tage von 15 — 18^ Wärme; wahrend 
der 2i\ Sommermonate bleibt die Hitae immer 
a6 — 27 — 2g^. Selbft auf der Höhe des Niagara, 
auf dem höch^en Puncto der groLsen Ebene, iSt die 
Tempetatur To mäfsig, dafs der Froft nicht länger alr 
a Monate dauert. Zu Montreal unter 45*^^0' liegt . 
der Schnee s Monate kürzer als in Queb^^ ohgleich 
letztere Stadt niedriger am Fluffe liegt. Xhefe Ver* 
fchiedenheit des Klima> in Often und Welten der. 
Alleguenys hört im .55 — 56^ füdlicher Breite- und 
oberhalb 43 -r 46° nördlicher Breite auf,« woraus fichr 
he&imnM ersieht, dafs die GehixgskettederiAUegneny» 
eine der Haupturfachen diefer Erfcheinung ift. IX. 
Cap^ Syftem der Winde in* den vereinigten Staatern 
Hr. Voilney fah während 5 Jahren eineh und denfel* 
ben Wind nicht 56'Stnaden hiilter einander ftreichen* 
Unaufhorlidi verändern ßch die JLuftItröme, und die 
Winde find dort weit allgemeiner als in Europa. Die 
Nord\yert*>y Südwieft- und Noi^oft- Winde, tkeilen 
ficli faft allein in das liuftgebiet.- Der Vf»<e«it die» ei^ 
genthümlichen UmMnde dieler herrfchenden Winde' 
und ihre Wirkungfii wekMuftig aui einander* Diefet 
Capite) enthäh eine grofse Menge meteorologifcher 
Thatfärhen, die zwar von Amerikanern und Anderen 
beobachtet wurden, aber von dem^ Vf. mit dem. 
gröfsten Schaaifinn zurammengeAellt, imd zu einer 
lichtvollen Theorie. über alle Witterungs^rlcheinun* 

Sen fowohl ah der atlantifcheil KMe^ als weMich 
er Alleguenys in den ungeheuren Thälern des Ohio 
imd'MilfiQipi, fo wie auch in dem ganzenM^r bufen von 
Mexiko benutzt werden. Der Vf. erfcheint hier in 
feiner ganzen Stärke.' Ma'n findet zugleich darin no^h 
einen Abfchnitt über die £ntitehungsart ^ Eigenthüm*. 
licbk^eiten und Wirkungen des Stroms des mexikani» 
Iclxen Meerbufensy welcher von dem Canal 


Bahama längs der ganzen alVantifchen KüAe bis 
nach Neufoundland , in einer Breite von is^^^iö 
Stunden, mitten durchs Meer mit veränderter Far- 
be ^ Temperatur \md mit einer Schnelligkeit von 
4-*-*- 5 Meilen in einer Stunde ffiefst, merkwürdige 
ihatfachen und Erklärungen. X Ca;p. Fergtci-^ 
chung des Klimd's dir vereinigten Staaten mit 
dem 'Klima ^uropa^s in Rinßtht mf die JVindej 
die Menge aei Regens ^ die Ausdnnfiting und di^ 
Elektricität. Ift eine Fortfetzung der meteoros 
logifchen Auseinanderfetzung^n des vorigen Capitels 
in Beziehung afif Europa. — Die jährliche mit^^ 
telmäfsige Regenmenge ih in Nordamerika gröfset 
als in Frankreich/ Engend und Deutfchland zu« 
fammengenommen , die AttsdünAung heftiger^ die 
Winde^ärker, Gewitter- und Stürme häufiger als, 
in Europa, wovon der Vf«. die Urfachen in 
drey Abfcfanitten entwickelt. Die Donnerfchläg^ 
bey den Gewittern haben eine Heftigkeit imd oUe 
Bliue eine Breite und Ausdehnung, wovon Hr.' • 
Follney vorhet kejnen BegrüT gehabt hatte; im 
Sommer 1797 zahlte mas^ vom Juhy bis: Ende Auguft 
in den Zeitungen, go vom Blitz erfchhigener Per* 
fönen.. XI}Cap, Hat der Mond, auf die Winde 
EinfLufs? Wirkung der Sonne attf^ ihr ganzes 
Syjtem und auf den Lauf der Jahreszeiten. Ver^ 
änderungen ^ welche in dem Klima durch das 
Urbarmachen hervorgebracht werden. Hr. Voilney 
hält das allgemeine Syftem der Winde von dem 
Monde ganz unabhängig, und beweift,, dafs die 
Sonne unaufhörlich de)r oberfte , wenn nicht der 
einzige Befehlshaber aller Windfyfteme . theils. in ^ 
ihrem Entliehen, theils in ihren Bewegungen fey. 
*— Nach einer feit lan^r Zeit von den Europäern 
gemachten Bemevkusg giebt er in den vereinigten 
Staaten keinen Frühling , fondern erine ftfenge Kähe^ 

Seht mit einem Male in gfcAse Hitze über. In 
em.KlimH von Nordamerika gehen in Verhältnils des 
Miederfchlagens der Wälder bemerkbare Verände« 
rängen vor, worüber der Vf. eine Menge ^eugniflÜ» 
und Erfahruxügen und eine. Tabelle von Beobach- 
tungen über den Wärmegrad eines bebauten und 
bewaldeten Bodens anführt. Diefe drey Capitel 
^lochten wegen der Sjunme meteorologifcher That^ 
facheD- imd trefflicher Winke für Phyfiker i^ 
Betreff der noch fo unvollkommenen WirTenfchaft 
der Meteorologie wohl die wichtigften von allen - 
feyn. XII Cap, Von den herrfchenden Krank- 
heiten. Die vier herrfchenden Krankheiten JBndt 
i) Schnupfen, Katarrhe und alle die Krankhei- 
ten, welche von unterdrückter Ausdünftung her- 
rühren ; in einem Winter bekommen die Menfchen 
4—5 Rückfälle; hieraus enlßehen die häufigen 
Lungenruchten , welche fo viele Perfonen weg- 
raffen. — a) Die häufigen Fluffe im Zahnßeifch 
zerftören die Zähne der Amerikaner fo allgemein, 
dafs man imt.er 100 Perfonen vor dem 50 J[ahre nicht 
zehn findet, welche noch alle ihre^Zähne habcfn. 
Die "Arzte find über die Urfache eines Ib allgemei- 
»ttt Übdis in ihren Meinungen getheilt« liex fchwe-^ 
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difche Arzt Peter Kalm fchreibt es den zu war* 
men Getränken «u, worin ohne Widerrede die 
Haupturfache der verderbten Zähne faß aller Euro- 
päer 9 befonders der nördlichen Europäer^ zu fuchen 
ift. Die Wilden Sli Amerika haben üie fchad- 
hafte Zähne, nur die)eni^eny welche im Gebiet 
der vereinigten Suaten leben, und den Gebrauch 
des Thees annahmen , bekamen nach Verlauf von 
5 Jahren fchwarze und angefreffene Zähne wie die 
Weifsen- 5) fVechfelfiehcr. Im Jahr 1796 fand 
Hr. FoUney auf einem Wege von 300 ffanzöfi- 
fchen Meilen nicht 20 Käufer, deren Bewohner vom 
Fieber frey gewefen wären; von 35 Reifenden zwi- 
fchen dem Pa£» Cincinnati u»d Fort Detroit (loa 
Meilen) langten nur 3 ohne Fieber an, und den 
folgenden Tag befiel d von dielen ein bösartige! 
Fieber, ^u Greeville , ivurden von 370 Soldaten 300 
vom Wechfelfieber befallen. Diefe Herbft - Wech- 
felfieber find nicht tödtlich, dauern aber den gan- 
zen Winter, und fchwächen fo fehr, daXs im All* 
gemein^i ein Menfch von 50 Jahren in Amerika 
fo alt. als ein Menfch». von 65 — 70 JEahren in 
England - unH Schottland ift. 4) Das gelbe Fie^ 
her. Zuerft eixxe Schilderung der Symptome/ Seit 
langer Zeit kannte man diefes Fieber in den An- 
tillcn , an den beiden Küften des mexikanifchea 
Meerbufens bis nach Virginien und Georgien; der 
Potomak fehlen die Grenze delTelben zu feyn. Nur 
in den Jahren 1740 und 176« zeigte es fich auf der 
nördlichen Seite diefes FlulTcs, erft zu Neu- York und 
dann %m Philadelphia; aber feit 1790 fand es fich fo. 
oft ein, dafs es hier einheimifch wie im Süden zu 
werden fcheint. Unglücklicherweife- glaubten 'die. 
meiften amerikanifchen Arzte die rechte Heilmethode- 
diefer fchrecklichen Krankheit in den theeretifchen 
Grundfätzen Browns^ deinen Weisheit Qie*mit fchola*. 
ftifchem Voructheil aufgenconmen hatten^ ge&indeiv 
zu haben. Di^fe Heilmethode wurde in dem fürcb* 
terlichen Jahr 1795 zu Philadelphia angewandt, und 
djjß Folgen waren eine fchreckliche Sterblichkeit^ 
denn wenige Kranke überlebten den dritten Tag, und- 
Mon 50 (wurden niciu ».^^et^et. ^ Der Zufall wollte^ 
dafs einige frarnzöfif che. Arzte* aus der verbrannten 
Capftadt > von. Domiilgo^' nach. Amerika fich; retteten^ 
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und einer -wi ihnen, Johinii de"" V^te« * «g^gmnte OBet- 
die Metiu)de der franzöfifchen Schule anwuiidte. Sr 
hatte , fo viel Glück , dafs die Regierung ihii' an die 
Spitze deS' Hofpitals von Bufh^hill fteUte. DurcJ» 
feine^ dän folgenden Winter durch den Druck bekamt 
gemachte Heifest wurden sueiiTt ne«e und ncbtigo» 
Ideen in Nordamerika über diefe KranJtheit verbrei-' 
tet'^ und Pxajds und Theorie erlitit grobe Yerfiaderun- 
gen; Im Anfange der KxaidLheit Kfst er den voUblü-*' 
tigen Peribhen zur Ader. Dai' Opittin^ welches die 
anuerikamküJchen^Arzte £0 fahr anpriefen, xuid gegen 
diefea ai^henifche Fieber, wie fiees nannten, brauch- 
ten., hat nie eiiie gute Wirkung hervwty brachte > 
(Diedeutfchen;Brownianer mifsbrauchen dos Opium 
nicht weniger als die amerikanischen Arste, Wir 
kennetL einen- bekannten Brownianer'Zu.Wlen, der 
eine Reihe von Jahren ix| den meiften Kvaiikheiten, 
weil die mehreren ihren Grund in Schwäche oder 
Aühenie haben feilen, nichts, als Opium gab, feit 
Kurzem aber das OpimadergeilaitTenlucht, dafs er> 
es auch da, wo es treffliche DienUe leiden würde, in 
der geringiten Dofls. nicht mehr anwendet. Welch 
ein Unwefen entileht, woSy&eme, Meinungen*, Au- 
toritäten ^ und nicht fcharfer Beobachtungsgeill, viel- 
leitige KenntuilTe der Natur und die nöchüe Be* 
fcheidenheit bey Behandlung organifcher Wefen den 
Arzt begleiteh!^ Was. den Urjprung dea^rgelben* 
Fiebers betrifft^ Xo wird der in Philadelphia allgemei- 
nen Meinung, dafs die Krankheit durch das SchifiF' 
Hankey von Boulam an der afrikanifchen Keifte ge- 
bracht worden Xey , hier widerfprochen. Die gröfste 
Zahl der Ärzte, das Collegium zu Philadelphia aus- 
genommen:, liaben vereint erklärt ^ dafs das gelbe 
Fieber in den vereinigten Staaten entftehe , wo fich 
die Wirkungen d^r Ausdunftimg wn^Sümpfen, Un- 
flath , Unreioigkeiten , enj^ebauter Sudtviertel , tro- 
ckener Sommerhitze, ruhiger Lufl^v^reinieea. Eben* 
£0 .entftebt das gelbe Fieber auf den antillifcfaen Jtf-* 
fein, Grenada, Martinique^ Domingo und Jamaica 
nur da, wo fich jene Urfachen vereinigen; wo et 
keine Sümpfe luidUnflath giebt; wie zu Sf. Kits« St. 
Vincent, Tabago, Barbados^ da aeigt £oh da« gelbe* 
Fieber nicht« *» 

- (Dtr Bt/ehUifi folgt im, 4t3cAj«Jpn Stücke.) 
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. IvGBVBSCSiixPTSir* ^turt^crcl», b.6teinkopf: Schule der 
tFeisheit und Tugen^. »Eine Aucwahl vortfiglich fcHener 
Parabeln und.aiiaer«r <norälir<Jier Enählungen. Eiu Ge*^ 
fdienk für die Jugend. IMit eiiitfr Vorrede von Hm. Dr. Jo^. 
Ludwig Eiäaläy gi'ortHenoaf« badifchem Mlnifterial - und , 
Kiaebeii-Aatiui ^ßrßer iTheiu Iweyte Itack vermehrte Aind ' 
ujnge/ir^eitctf • Aijiiage. Nehil^^i)iev\ Titelkupfer und einer 
Erklärung der, im BuphevorWommenden fremdexf: Wörter« 
ItVHl TL ^16^: ZweyterTlnil, i%i5: XX u. ago S. 8. (i Rlthlr). 
An eiiieii Sammler' ven Ertählmigen ffir die Jugend 
«lac^t man mi^ Reckt die Fpderuag, daüs erH>ev feiner 
Auswahl einen beXlimmten .Zwec^ im Auge haben fqU. Die 
ünterhaltmig , Be^elirunff juna*Au6bildiuu|; iltt^ eher Anlagen 
QberKatfpt werden' durcn die Erfindung der Erzählungen 
bterfl^^kficbUgeC Der Saiiimler 'von -Tchon' vorhandenen £r- 
liUttUf ^:nMi£<>danHif'ldMn|i dmti erilurch eine befondire* 


anfammenftelluag derfelben laid andere MltUl eine leiditere 
Erreicbun« jener Zwecke der Ersählmpigen befördere. Der 
Stammler der gegenwärtigen Farabeln und EnähluMea hat 
mm eine Auswahl ron lolchen Erzählungen j;etrooen, die 
Äir Kinder von 8 bis 13 Jahren heftimmt find; den anderes' 
Theil der ErsSMungen hingegeii wtinTckt der 'Reraoweber 
in dfin HKnden Xblcher jmigen Laute, die in ihrer B i l a un |p 
fchon weiter 'VfnrgerQskt lind, ^r hat ferner, wie er auf dem 
Titel bemerkt, nur ▼orzüglich fchöne Parabeln und morali- 
fche Erzählungen aufgenommen. •— Oba^eich die hier ge« 
Itfmmelten Erzählungen und Favabeln nfcAt zu 4en fchlech* 
tea gehören r fo Terdienea fie doek überhaapt Maomme« 
nioM das ihnen Y4m dem 'Sammler auf dem Titel beTgelegte 
Frädicat. Auch hat Rec. keine herondere Stufenfolge Tona 
Leichten zum Schweren bemerken können« ' 
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EADBjESCHREIBUNG. 

HABrtvKo, b. Volmer: C^ Vollneys Reifen durch 
die vereinigten Staaten von Nordamerika^u. f. w. 
I u. II Th. 
(Bejchiuff der im vorigen Sftüek abgebrochenen Recenfion.) 

'Anhang: Über die Winde in Sckwedem Enthält 
einige von dänifchen und fchwedifchenNaturforf ehern 
beobachtete Tliatfachen über die Winde in Norwegen 
und Schweden« jDher Florida und über das PVerk 
Bernhard Romans^ die Naturr nind Sitten- Gejchichte 
Oft' und TVeft- Florida: s betreffend. Diefes Werk 
empfiehlt der Vf. wegen der richtigen Thatfachen 
und BeobachtuiMen, welche es. über die Natur-Ge- 
fchichte, Sitte Vder Wilden und Eingebornen, ihre 
Krankheiten enthält , zur Überfetzung, ob es gleich 
fchon X776 erfchienen^ iß. Über die Gefchichte von 
Neu- Hamfhire von Belknap undMber Vermonts Ge- 
fchichte von Samuel Williams. Die beiden erAett 
Bände des erAen Werkes geben fehr interelTante mo* 
ralifche AuffchlüHe über mancherley Gewohnheiten 
der Amerikaner, welche Abkömmlinge von eiagewan* 
derten Engländern find ; der dritte Sand enthält eijia 
Schilderung der Naturgetchichte und des Handel». 
Das ganze Werk ift ein Refultat von 23}ähriger Be- 
obachtung. Die Schrift von Williams preift der Vf; 
gleichfAlla tx> wie Jefferfons über Virginien fehr 
an. Galliapolh oder die Kolonie der Franzofen am 
Ohio. Im J. 1790 eröffnete au Paris eine Gefellfchaft 
einen Länder-Verkauf (den Acker z\x fl| Gulden) 10 
dem fchönften Ganton der vereinigten Staaten lam 
Scioto, und^pries ihn als eiu-Paradies an. Viele Per« 
fönen aus der mittlem und geßtteten Claße. verkauf« 
ten AlleSy und fchifften 500—^600 an der Zahl in den 
J. i7d^ ^^^^ 9* nach Amerika. Von den Häfenplätzen 
gelallten üe nach grofsemZeit- und Koften-Aixf wand 
und mancherley Irrwegen endlich a|n Ohio an. Der 
Acker Land war hier nach den damaligen Preifeo 
nicht mehr als 6 — 7 Sol« werth, die GefeUfchrft 
am Scioto machte bald nach der Ankunft der Kolonie 
ften Bankerott, und diefe geriethen dadurch ins tieffte 
Elend. Hr. Follney befuchte diefe Kolonie Galliopo« 
lis • im Jahr 17^5, und giebt eine Schilderung diefer 
Üngliicklichen^ Von der Kolonie Pofi- Vincennes am 
MfjiJJlpi 4ind am See Eric. Von Gailiopolis nach 
Louisville in Kentuky lind es 550 {ranzöiifche Möiletty 
ErgänzunQsbl. z. J. A. L. Z. TLweyter Band* 


\eA in diefem Räume fetfid Hr. Vollney kaum 5 anige« 
heiide Dörfer und. 3 Meiereyen ^ und von Lomsviile 
nach Vincennei am Wabifch, 40 Meilen, nicht eine' 
ei2i^u;e Hütte. Auch in diefei: Kolonie traf der Vf. 
4ie Franzofen in den elendeften^ und die Amerikanet 
in den wohlhabendften Umftänden an. Die Urfachen; 
welche die da wohnenden Amerikaner und Holländer 
davon angaben , fchildern den franzöiifchen Charakter 
x)fiit ddh allertreffendAen Farbeti. Die Franzofen^ 
hiefs es, haben von häuslichen ^ bürgerlichen unrdr 
.politifchen Verhältniffen keinen Begriff^ und nutt 
folgte eine umAandliche Auseinanderfetzung ihre^ 
häuslichen und bürgerlichen Lebens ; in Betreff ihrer 
politifchen UnwilTenheit , hiefs es, fey das ein Be-^ 
weis, dats, als diefe Kolonie hn J. 1785 aus Unter- 
thatten des Königs von Spanien Bürger der vereinig- 
tton Staaten wurden, ihre erfte Bitte dahin ging, ei-' 
nettOfBcier*Commandanten zu Erhalten, und eine Mu-' 
ilicipscäverwaltung« welche fie aus ihrer Mitte vi^ahlen^ 
follten, ihnen unbegreiflich war. Daüelbe Elend 
hLerrfcht .unter den Franzofen der NiederlofTungen itt 
Ober - Ij6uifiana , wo alle zufammen im J. 17^1 nidit 
qi^hr als 150 Familien betrugen. Hr. Vollney wur* 
4e dur^h sdle diefe Beobachtungen zu tiefem* Nach^' 
denken über diefe Erfcheinungen veranlafst,- unA 
IJetzt die walirenGrundurfachenderfelben, die in dent 
National - Charakter und den Gewohnheiten des fran*' 
9oIifchto Volkes liegen^ mit ein^ für eipen Franzofeir 
tfufserordentlich feltenen Freymüthigkeit aus einan« 
der; fie nehmen, fägt der Vf., Eindrücke auf, ohne 
darüb^ nachzudenken , ihr ewiges Sprechen und Ge-^ 
(ehwätz verhindert ihren Geift , tief in die Gegenßän^ 
de einzudringen u. L w. Das häusliche Schweigen des 
Amerikaner und Deutfchen lEt eine der vorzüglichfteir 
Urfachen ihrer Induftrie und Thätigkeit. Bey diefem 
Schweiget! fammeln Ge ihre Gedanken, und haben 
Mufse, fie zu verbinden; fie erlangen dadurch eine 
Befonnenheit und Deutlichkeit im Denken, imd mehr 
Beftimmtheit uiid Gewicht in der Art, fich aufser dem 
Haufe und in dem felben zu benehnien u. f. w. Das 
Bedürfhifs des Aeten Plauderns iA nichts als das paf- 
fenhafte Product der Gewohnheit und Meinung. Bey 
den Türken und Amerikanern lA das viele Sprechexr 
eine Eigenfchaft der niederen VolksclafTe, und ein Be- 
weis von fchleehter Erziehung. (Gewifs fehr richtif^ 
denn wer fchwatzt und plaudert unaufhörlicher, aU 
junge Mädchen I DienAmägde, ungebildete Frauea 
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tuTcl alle Flach- und IIohl-Köpfe unter den Männern 7j 
Als Fbllney an luehrereu Orten franiöCfche KAloniften 
fragte, wie weit der j^ntferntefte Rolonift vqn hier 
wohne, erhielt er zur Antwort: er wohnt in der Wä- 
lle hey den Bären, eine Meile von hi«r, und hat keinen^ 
Menfchen, mit dem er plaudern kann? Allgemeine 
Beobachtungen über die amerikanifchen Wilden des 
nördlichen Amerika^ nebft einem Worterbuche^. die 
Sprache der Miamis^ ein Stamm am IVabqfch woh- 
nend ^ betreffend,. Zu Vincennes fah der Vf. 4 — 500 
Wilde von verlchiedenen Stämmen. Vom Morgen 
an lieht man Männer und Weiber in den StraEsen; 
fchwärmen , um lieh Brantwein 211 verfchaffen ; fie 
'verkaufen Alles, und betteln hernach, und hören nicht 
auf zu trinken, bis lie Alles durchgebracht haben. 
Sie halten das Glas wie die Affen in beiden Händen, 
tun daraus zu trinken , He richten dann den Köpf in 
die Höhe , brechen in ein fchallendes Gelächter aus, 
und gurgeln den fchädlichen Trank hinab. Das Glas 
wandert von Eineäi zum Andern, aus vollem Hälfe 
rufen fie lieh zu, wenn üeauch nur drey Schritte 
Yon einander find , ihre Weiber falTen fie beym Kopf, 
und giefsen ihnen mit unartigen Liebkofungen den 
Brantwein in die Kehle. (Wer erkennt an diefem 
Gemälde nicht die wilden Trunkenbolde auch unter 
uns?) Wann fie befofTe4. find, fallen viele Mordtha- 
ten felblt gegen die Ihrigen vor. Hr. Vollney . fah im 
Winter 1797 — 98 zu Philadelphia den Anführer der 
Miamis, Michikinakoua genannt , mit dem Amerika- 
ner Wels, der 13 Jahre unter .den Wilden gelebt und 
fehr viele Dialekte derfelben veritand. Diefe Gele- 
genheit benutzte der Vf. , um viele Nachrichten zu 
fammeln, und das Wöiterbuch der Miami - Sprache 
aufzufetzen. Es ift eine Nafen-Sp räche, imd der Vf. 

Slaubte türkifch zu hören. Die Miamis wohnen an 
:em nördlichen Arme des Wabafch, und ihre Sprache 
wird von allen Völkerfchaften bis am See Michipan 
gefprochen. Der Miami - Anführer war wie ein 
Amerikaner gekleidet. Seine Haut war fehr weifs^ 
imd fühlte' lieh fo weich wie die einer Parife- 
lin an. Di^ Wilden find in ihrer Jugend ganz 
weifs, und werden nur durch Sonne, Fett und 
Kräuterfäfte braunroth; die bedeckten Theile blei- 
ben üets ganz weifs , bey jedem Volke üt diefe rothe 
Farbe verfchieden, und diefs iü ihnen ein Mittel, 
£ch zu erkennen. Hr. Vollney hält die Hautfarben, 
imd felbJft die ganz fchwarze, für blofse Wirkungen 
des Sonnenlichtes, und führt einen Gongoneger von 
der dritten Generation, Heinrich Mofs in Virginien, 
an, welcher in'tJ — 7 Jahren ehiWeifser mit langem, 
glattem, kaßanicnfarbenem Haar geworden ift. (So 
merkwürdig diefe Beobachtung auch feyn mag, im 
Fall fie ganz richtig ift : fo würde diefer einzige Fall 

fegen fo viele taufende, wo der Schwarze unter allen 
limaten feine Hautfarbe und Wolle behält, und im- 
mer Schwarze zeugt, wenn er fich mit einer Negerin 
▼erheirathet , nichts beweifen. Nach allen angeftell- 
ten Unterfuchungen über diefen Gegenftand müITen 
wir überzeugt feyn, dafs der frhwarze Afrikaner ein 
ur/pränglicher Men/chenftainm ilx^ und keineswcgcs 


aus dem weifsen Menfchenllamm durch das afiiyam- 
fcbe- Klima entHänden ift.) *> Jedermann fiel die Ahn- 
lichkeit auf, weliphe man j^^üphen den Wilden Anie- 
rika's und 5 Tartaren fand, die im Gefolge des liol- 
l&ndifchen Vanbraam in Philadelphia waren. Das 
Hailpt dtor Miamis antwortete Hn. Vollney bey einer 
Unterredung hierüber: Können dieTartaLren,,die um 
^ fo tehr gleichen , nicht ebenfalls von Ameril^a gekom- 
men feyn? Kann man das Gegentheil beweifen ? Aber 
unfere. Schwarzrocke , denn lo nennen die Wilden 
alle Millionärs , räumen diefs nicht ein , erwiederte 
doir Vf. , Mk Icheinu^ ^^^ ^^^ Miaini lächelnd, 
dafs alles diefs für die Schwarzröcke fo .dunkel wie ' 
für uns ift. — Die Sitte der Chactaws, der Hirn- 
fchaale der neugeborenen Kinder die Form einer 
ahgellumpften Pyramide lÄittelft Breier zu geben, 
wird hier beßätigt ; diefes Verfahren hat einen fol- 
chen Erfolg, dafs man die ganze Nation am platten 
Kopfe erkennt, und fie führt den Beynamen plattko- 
pfig. *-—. Es ift falfch, dafs die wilden Völker alle ein- 
ander ähnlich leyu follenl Das Haupt der Miamis 
verficherte: eine Nation erkennt die andere auf den 
erften Blick , der Fulstapfe fogar fagt uns fogleich, 
nicht nur ob es ein Mann, Frau, Kind' war, fondern 
. auch zu welcher Nation der gehörte, welcher ihn dem 
^ Boden eindrückte. Zuverlällig ift es^ dafs die Wilden 
Barthaare haben, Iie ^ber alle ausrupfen; die Urfache 
diefer Gewohnheit , welche Hr. ^bZlÄpy angiebt, ifi 
fcharflinnig. Bey diefer Gijlegenhe^t nennt der Vf. 
das Werk über die Amerikaner von Paw ein Gebäude 
von Träumereyen. — r Auf der ganzen Grenze der 
vereinigten Staaten ift e9 bekanm, dafs zwey Wilde, die 
hungrig find , bey einem einzigen Mahle mit leichter 
Mühe einen Dammhirfch aufzehren , ohne dafs fie 
ganz fatt werden. — Notorifche Thatfache iftjcs, 
dafs jeder" Europäer, der fich einer Lebensart, die 
der der Wilden gleicht, naht, ftärker wird, als die 
Wilden felbft; das Übergewicht folcher Europäer 
Seht ^man in den Kriegen Mann »für Mann. — Des 
DoUinetfcher Wels lebhafte Schilderung der Sitten 
und des Zußandes und Gciftes der Wilden, und zwey 
fehr interrefTante Unterredungen mit dem Anführer 
der Miamis theilt der Vf. mit. — Der Selbftjnord 
ift bey ihnen keine Seltenheit. — Die Miamis und 
andere Völker am Wabafch haben angefangen, mit der 
Hacke Mais, Erdäpfel, Kotil, Tiimeps,^Obft, Pfirfi- 
che zu bauen , und Federvieh , Schweine und Kühe 
aufzuziehen. — Die Volkszahl der Wilden iA ia 
Verhältnifs des ungeheuren Landes, das fie bewi- 
nen, aufserordentlich gering. Die 8 Stämme der 
Sioux oder Mandowefii- Indianer in den Ebenen ^s 
Mirfouri,e£nem Lande 4 — smal gröfser als ganzPeniyl- 
vanien, betrugen im J. 1768 nicht mehr als 6000 Per- 
fönen. Der Vf. giebt eine nach Wahrfcheinlichkeit 
berechnete Bevölkerungslifte von ganz Nord - und 
Süd- Amerika, die Antillen miteinbegriffen, zufolge wel- 
cher in diefem ungeheuren Erdtheil nur 20 Millio- 
nen Menfchen überhaupt leben , unter denen 1,639,000 
eingeborene Wilde und gegen 3 Millionen Neger find. 
Hr. Vollney zieht eine Parallele zwifchen den ameri- 
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]fämrc1i«B Wild«, den herumziehenden Arabern und 
den Korfikanem\ welchie letzteren er an 'mehreren 
Stellen immer mit denfWilden faÄ auf gleiche LlTiie 
fetzt. — Wehläuftig entivickelt, der Vf. die fteten 
Urfachen zum Boriege unter den Wilden , die fürch- 
terliche Graufamkeit der Sieger und die unerhörte 
Standhaftigkeit der Gefangenen hey den fchreck- 
lichften Qualen und Martern, — Hn. Vollney 
fiel die Sitten- imd Charakter -Ähnlichkeit zwifchen 
diefeh Wilden nnd den alten fo gerühmten Völkern 
Griecjienlands niid' Italiens auf. Bey den Griechen 
nach Homi^rs Schilderung findet er die Gebräuche, 
Sitten nnd Reden wieder, wie fie den Irokefen, 
Miamis eigen find. Sophokles und Euripides Trauer- 
fpiele enth'alten^ faft buchßäblich die Meinungen der 
Wilden über die Nothwendigkeit , das Schickfal, 
£lend der Menfchheit und die Härte des blinden Zu- 
fcUs, Umj diefs zu beßätigen, fügt der Vf. ein 
Bznchftück aus dem erlten Buch der Gelchichte des 
Thucydides bey. — Zuletzt fpricht er noch von 
dem Werke des Dr. Barton über die Sprache der 
fVilden^ aus delTen Vergleichungen manche für die 
Wiffcnfchaft interelTante SchlüITe hervorgegangen 
find. Das Wörterbuch der Miamifprache beträgt 
nicht mehr als g Seiten. 

Die Original- Ausgabe enthalt viele Charten ^ wel- 
che bey diefer Überfetzung weggelaflen find; auch 
hat fich der Über fetzer bey gehen lalTen, ilen Abfchnitt 
aber das gelbe Fieber nicht vollftändig zu liefern. 
Sowohl die Willkühr des Überfetzers als die elende 
Kärglichkeit des Verlegers, einem folchen Werke die 
bey gefügten Charten zu entziehen, verdient die fchärf- 
fte Rüge. 

D 


. t< 


1} *s Gkavekrags , b; vw Dälen : Eenige Berichten 
0mtreht het Noord^n en Noordoostej^van Euro- 
pa; door Mr. Johan Meerman^ Heer van Dalen 
en Vurea. I Deel. 1804. XII und 450 S. — XI 
Deel. 1805. XII nnd 419 S. gr. 8. (7 &• hoU. 
oder 5 Rthlr. ao* gr. f ächfifch.) 

a) Amsterdam, h. Schalekamp: Noord en Oost- 
Tartaryen: Beheizende eene Beschryving van 
verscheidene Tatersche en natuurige Gewesten^ 
in de niorder en oostelyrkq Dreien van Azien en 
Europa ; door Mr. Nicölaas^fVitsen^^ in zyn Le- 
ven Burgemeester te Amsterdam etc. etc. Twee- 
de Druk^ Nieuwe uitgaqf. Eerste Deel. 1805. 
6 Bog. Vorr. XXV 15. Einleit. und 503 S. Tweede 
Üeel. Mit fortlaufenden Seitenzahlen : S. 504 — 
968 t nebll ^i B^genRegift: Fol. auf Schreibpap. 
nebft 9 A Charten und Kupfern in FoL (11 fl.hoU. 
oder 6 Rthlr. fächfifch.) 
5} Amsterdam y b. Allart: Reize in Opper en 
Neder - Egipte ^ geduurende den Vetdtogt van 
Bonaparte y door Vivant Denon^ uit het Fransch, 
door Herman Bosscha, Eerfte DeeL 1804* 41 d 
S. Tweede DeeL 1805. 456 S. gr. 8- (5 fl. 10 Str. 
oder 3 Rthlr.) 
No. ' 1 hat bisher im Aüslai^de , zumal bey uns 


Deutfchren, noph wenig Lcfer gefunden, ungeachtet 
der Vf. fchon längli als ein trefflicher Gelehrter, 
fcharffinniger Beobachter und überhaupt als ein fol« 
eher Schriftftcller bekannt ift, auf delTen Unpartey- 
Bchkeit, MoTsigkeit und Wahrheitsliebe man fich 
VerlafTen kann. Davon zeugen feine bisherigen 
Schriften^ wovon einige fchon früher in der alten* 
A. L. Z. Wg. 3, Th. Wo. 109. 4 Th. No. 265 von • 
uns angereigt worden find, ohne auf die Reifen durch 
JDeutfchland ^ die der Vf. in neueren Zeiten unter- 
nahm, und die auch aus dem Holländifchen in's 
Deutfche überfetzt worden, V— auf delTen Hugonif 
Grotii^ Bataviy parallelon rerürrtpuhlicarum liher 
tertius etc. 4 Deelen. Haarl. i8<» — 1805 1 gr. 8« 
und andere Schriften der Art, die wir ihm verdan- 
ken. Rückficht zu nehmen, welche von deutfchen 
tmd ausländifchen Kritikern mit gebührendem Ruh« 
me dem Publicum empfohlen worden find. 

Das vorliegende Werk ift eigentlich eine Reifehe» 
Jchreihung durch mehrere europäifcbe Nordländer,^ 
die fich in mehreren Hinfichten vor ihren Brüdern 
von einer vortheilhaften Seite auszeichnet. Was da- 
her den Vf veranlafst haben mag , ^etn Werke den 
befcheidenen, im eigentlichen Sinne richtig getrofTe« 
nen Titel: Einige Nachrichten über den Norden und 
Nordoften von Europa^ zu geben, wird nicht gemel* 
det ; vielleicht hat er die Menge feiner , hier mitge- 
theilten Beobachtungen nicht in das gewöhnliche 
Gewand der Reifebefchreibungen einkleiden, fon- 

^ dem aus feinem Tagebuche die merkwürdigften An- 
fichten von dem, was er fah , prüfte und beobachtete, 
Zum wahren Nutzen und Frommen feiner Lefer, be^^ 

^fonders derjenigen ausheben und mittheilen wollen, 
die über das hundertmal Gefagtp und Wiederholte ^ 
der gewöhnlichen Reifebefchreiber , wo nicht Ekel» 
doch gemeiniglich Langeweile enlpfinden, weil diefe 
feiten etwas anderes, als was fie an der Landftrafse 
oder bey läufig fahen und hörtto, aufzuzeichnen 
pflegen. Das ift aber Hn. v. M, Sache nicht;, er ift 
über alles WilTenswürdige und Schöne 9 über Länder 
und Menfchen , über Sitten und Gewohnheiten, Han« 
del i^ind Gewerbe, Tugend undLafter, Politik und 
Staatswirthfchaft u. d. gl. fo belehrend.,, dafs ihu auch ^ 
jeder -gebildete Menfch verftehen kann. Sind feine 
Bemerkungen auch nicht immer neu , und nach dem 
Gefchmacke unfeiner jetzigen Zeiten, ftets eingrei* ^ 
lend und fchneidend: fo find fie doch überall mit 
Treue und Wahrheit angefüllt , eine Eigenfchaft, die 
einem jeden Reifebefchreiber, der oft windige Erzäh- 
lungen Anderer für baare Münze ausgiebt , nicht ge- 
nug empfohlen werden kann. Zudem befitzt Hr. 
V. M. einen Schatz gelehrter Kenntniffe , der fich fo- 
wohl in allen feinen Schriften . als auch vorzüglich 
in dem vorliegenden Werke , das er überall mit den 
irefDichften Erfahrungen ausrüßet, . von der rühm- 
lichften Seite auszeichnet. 

Die hier vorgetragenen Nachrichten hat Hr. v. M. 
auf einer drey jährigen Reife gefammelt, die er durch 
das nördliche Deutfchland, Dänemark, Schweden, 
Norwegen und Rufslaad unternommen, und in den 
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vorliefiendeuBäiidAn bcCchxieben hat. DerYf* reifete 
eavöraerft;atts Holland und Gelderland , durch einen 
Theil von Weftphalen und Niederfachfen, nach Bre« 
meaty Hamburg \ind Lübeck, worüber er, fowohl in^ 
jlbficbt der Ijänder -und Provinzen, die er fah, al» 
jiiber einzelne Orte, Bewohner, Induftxie undEigen-- 
hfiifeen derMeofchen^ nicht nur fchätzhare Bemer« 
kungen mittheilt, fondern in den GeiFt der beobach« 
teten Aniichten dringt, und dai*aus Kelultate vorlegt^ 
die gewils Vielen willkommen f eyn werden. In den 
Hanfeftädteti hielt ex. Geh am längften in Bremen- 
auf. Von Lübeck aus reifete er durch Holftein nach 
Dänemark , wo er in Kopenhagen lange verweilte^ 
um Ton da aus die Infel Seelaüd nach allen Richtun«* 
gea zu bereifen, und eine ExcurCon'nacfai den Inleln. 
Moen und Amager zu -machen, um. auf der letzteren 
feine , dafeU»lt angeßedelten Landsleute zu befuchen.. 
Auch hier ftöfst man auf mancherley intereüante. 
Nachrichten, die, da\Ge 'belehrend find, onehrmals 
gelelen zu wevden verdienen. Von Kopenhagen 
nimmt er feinen Weg über Helfingör nach Helüng'« 
bürg, und durchreifet .die fchwedifchen Provinzen- 
Blekingen, Hailand,, Bähus und Weftgothland, wo^ 
er , durch den f üdlichen Theil von Norwegen , über 
Chriftiania, und nachdem er dieKupferbergwerke-bey 
Palm, Gefle befucht, über Elfkarleby, nach Schweden 
zurückkehrt, zugleich die Eifengruben und Fabri-' 
ken in Uplaud be lieht, ßck eine Zeitlang, in Uptaia» 
aufhält, und fodann £ch nach Stockholm wendete 
Gewöhnliche Reifenden halten die Heeirftrafse i ganz, 
anders handelt der phüofophifche Kopf. Hr. v. M* 
unternahm daher eine Reife durch das f üdliche Schwe« 
den, befah einen Theil der Küile der OMee, kehrte' 
nach Stockholm zurück, um über den bothnifchen. 
Meerbufea xmd durch Finnland nach Rufsland zu 


§ehexu Gern waiden wir tinftMngB ThAt&cheir 
ausheben^ wenn uns dazu der Raum verAatlet war« : 
wir wollen uns die nähere Answaiil dieler oder jenet. 
IVlaterien, bifr-auf die Anzeige des dritten. und viertan 
Bandes, die wir bald folgen latTen woUen, vorbehBl- 
ten, nind nur dieCef erif^nern^ 4ab. auch der. Stil dee 
yis.* nicht nur fliej^end und fchon, {bnde^ mitm&ter 
blühend und bilderreich iß, -wiewohl einige feiner 
Landsleute ihn biiweilen einiger Germamsmen be* 
£chuldigen, die er mitunter der holIändrfchen,Sprd- 
che aus Adoption aufbürdet, welches die neuerea 
hoUändif eben Grammatiker , aus richtigen Gründea- 
der SprachwüCTenfchaft^ nicht immer gekea laOeO' 
wollen, / 

No* d ift an fich ein altes Werk, das {[erade* vor loa 
Jahren von feinem gelehrten V& im Jahre 171^5 bej 
Frangois Halma in Amfterdam zum erten Mal «n^s 
Licht trat. Die gegenwärtige xieue Ausgabe ift dl« 
mit der Einleitung des berühmten P. Boddaert^ die 
im Jahre 1785 erfchieo, und die auch mit einer Charte 
vom ganzen^ ruilifchen Reiche in Europa und AfieH» 
begleitet ift, worauf alle Entdeckungen bis zum Jahre 
1 784 verzeichnet liehen. D brigens gehört dief« Werk« 
ungeachtet es akift, noch immer zu den claffifche« 
Schritten, die über das nördliche und öftUche Mittel^ 
Afion ganz brauchbare und fchätabare Nachrichten 
liefert,, welchen Vorzug ihm felbft Pallas nicht ab- 
bricht, -*— 

No. 5 ift im Original bereits zu bekannt , als dafa 
^ g^enwärtigeCberCeuung. einer ausführlichen An* 
«eige bedürfte. Der gelehrte Überfetzer hat Geh alle 
Mühe gegeben , fein franzölifches Original fcfaön in 
feine Mutterfprache überzuti-agen. Auch dem Verle« 
ger fVjTjDank, dafs er es an typographifcher Schön* 
heit nirgends hat mangeln laCTen, ^ B — s. 
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KLEINE S 

EaBAirvNGSscHKXPT^Kk X^ümherg y b. Campe: Zwrir 
If redigten ^ )tey feiner Amts Veränderung zu Erlangen und! 
Dtef den ^halten von Dr. Ckrificph Friedrich AtnmüH^ körn 
HtthT. Oberhofprediger, Kivchearathe und Oberconfiftorial«- 
affelTor. Aus der neueften Predi^amttilung des Verftüler» 
lieiopders abgedruckt. i6i^. 4ß S. 8* (6 gr.) 

Alirchieds- uad Anzugs-Predigten kal)en (wi^ Jeder, ä^t 
6cli dazu veranlafst Hih , eineefehen haben wird) fdhon au 
fleh ihrb eigenen Sdhwieiri^eiteti. Diefe werden aber fikt 
Geiftliche^ welche auf höheren Stufen ftehen, n<mh Xohwie« 
rtger, da fie lieh feiten in den mancherley Berühruugt* 

Suncten mit ihren Kirchkindern befinden , welche bey an- 
erenOeiftlicheu die Mittheilung herzlidier fchafft, and da 
für Mche die Kantet oft der einxfge Ort ift, ron wo «os fie 
Kch mittheüen« Daher müXD^n fie auch bey folobea Predifh* 
ten mehren theiU bey dem Allgemeinen rerweilen, und fich 
auf die all gemeinen Verh^tuilTe beziehen. Die einzigen 
Anlx^rtiche an tie, welche hier der Ktitik übrifr bleiben, finid 
Würde uhd Innigkeit Beides teichttet die hitff Vorliegen« 
den Prediglteii aus, deren Seht homiletifchan Wevth nur 
der Uneingeweihte und Befangene verkennen kann. Ja- oft 
zeichnen Iie fich noch durch etwas mehr, durch liebenswtlr« 
digc Herrlichkeit aus, c. B. in der Abiugspredigt die Stelle 
S. 6: „Ja Geliebte, was ich euch in dem' vollen Be\VaCitfeTti 
meiner. Pflicht ^ftehe,' ift nicht die gewöhnliehe Spörache 
des Uni|(Hu^. die oft eine zweydeutige Handlnng.in fchgne 
\V orte einhüllt; es ift nicht die Entfchuldieung des Leiclit- 
finus, r»dev des fckrflnkterf Ehrgeizes , der ani' g^eittei 
Bmpfindlichkeit dent Vaterlande kein n^Ues-OpfVr bHfi^«n 
wollte (kurz Torher hatte der Vf. gefagt , daüi er vor acht 


CfiÄlFTEN/ 

Jahre» aus .dAi glücklichften Verhältnifiea in das Vaterland 

li^t der Aüsficht, es nie wieder zu terlailisn, turfickgekehrt 
. war); n^in, es ift die Prw^t ^einer riif^ B^bachtung der 

Zeit, die uns erMHinCert und die um inederfckläat*' u. f. w. 

Uad in der Anzuffspredigt- S. 41 : ,^a, -du gldoklicme Gemein« 



der Rührung, 'd49 Tr^tf^r-vwmitmmen^ wU fiie- lÜs IfetVAsu 
iler Himmeis nur inr d^H Muind ihrer g^w€ikun Frsundf und 
Lieblinge leget — - O^ bey der Erinnerung an das, was da 
hatteft und nitf mehr hab'ea wirft, kStantfn heute nur Thra- 
nen der Rühnmg, der Dankbarkeit und Li^ebe deines Kum- 
mer ÜDdem, nwd deine geheime' Sehni^cht ftiUan;- «Eure 
Hand, Geliebte,'' u. f. w. Hec. e^ttnerte RBh. h$f «tiefer 
Stelle des mächtigen Eindrucks, den einft die relnhardiTche 
Anzugspredigt auf ihn als JüngHng maicKte, Und ^s noch 
tuächtigereli der in ihrer Art eineigen -Predigt natsh einer 
«ehnjüffrigeli Anüsfühning« MOehte eüm die Tpatere Nach- 
kommenfchaft bey der Jubelpredigt der würdigen Vit. fidz 
JUmlicher-Empfindungen bewuTst werden I ^rr^Ao. ^eiaigkei- 
ten , welche der kleinliche' Krittler in dierefh' tretlliehem 
lleden auffinden k3nnte, z« B. die tibei:JElttlEtgen'NegaHoneA 
Ih Sfttzen Wie 5.50; d^er* wie fchVer ift utHTblenft et nidkt 
dennoch 'IL A'w.; & g-det näheren BeftintaBOiiMr dce^Begrifis 
gehilaety wogeJCagt wird, dafs JeXUs den Od^i/Jcun- (eigent« 
lieh Verbildeten, ubcrbiläetcri) e'fii Arp^ernifs ley, und dem 
Anfange die& Gebets 8. 5,. au folcl^en KltsiniHk^elten Anftors 
l(i!nehMknsi#firde.Mr W(Me ^M MiftiHit HiM der Sache 
f elbft entgegen leya. « rf — 
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er Plan diefes Journals ift unferen Lefefn fchon 
aus der, von eioem anderen Recenfenten' (J, A. L. Z. 
1^12. No. 77 U.78) gegebenen Anzeige der erften drey 
Bände bekannt. Ohne den Beyfall feines Publicuma 
würde- es unter S^itverhältnillen, die, wie die bis-' 
herigen , allen literarifche^ Unternehimmgen höchß 
imgünftig waren , fchwerlich bis zum vierten Jahr- 
gange gediehen feyn. — Für den Zweck gegenwärtiger 
Anzeige haben zwey Hecenfenten es für dienlich gehal* 
ten ,' die verfchiedenen Beftandtheile diefer Zeitfchrift 
zu fonderZL Wir machen mit den Auffätzen chemi- 
fchen Inhalts, dem, der Ahlicht des Herauegebers und 
der Tiiat nach i HauptfächUchen, den Anfang. 

Vierter Band. Heft 1. Bemerkungen über die Ei* 

genthumlichkeit der Ameijenjäure , von A* F, Gehlen 

— eine der phyf. mathem. ClafTe der königl. Akad. 

der Wiir. am 50 Dec. 1809 vorgelegte Abhandlung. 

Fourcroy wollte im J. 1803 duroh von ihm und Vau-» 

quelin angeftellte Verfuche darihun , dafs die Säure 

der Ameifen. nicht eine eigenthümliche ^ >vofür die* 

fell>e fchon 1749 ^^^ Marggraf und 1777 von Oehrn^ 

Arvidjon u. A. erkannt ward , fondern ein Gemifch 

von ELÜgläure mit wenig Äpfelf äure fey , und er hielt 

es für wahrfcheinlich , dciTs die Chemiker, welche 

vor ihm die Säure der Ameifen bearbeitet, durch. 

die Äpfelfäure hintergangen worden feyen« — 

Gegen diefe Meinung des franz. Chemikers machte 

Suerjen 1804 fehr wichtige Einwendungen , und Hr. 

Ct. widerlegt dlefelbe hier vollends durch eine Reihe 

Ergänzitngshl, z. /. A. L. Z. TMeyter Band, 


höchft genauer, vergleichender, ftöchyometrifcher und 
anderer Verfuche , welche zeigen , dafs die Ameifen« 
fäui'e in Hinlicht ihrer phylifchen und chemifchen 
Eigenfchaften, die Hr^ G. genauer als alle feine Vor- 
gänger erforfcht und hier befchrieben hat, fich von 
jader anderen und befonders von der EQigf äure , für 
welche Fourcroy die deftillirte hielt, unterfcheidet» 
und folglich fortan den Rang der Eigenthümlichkeit 
behauptet. Die ganze Unterfuchung ilt muilerhaft; 
nur muffen wir wünfchen, dafs Hr. G, die Quantität 
der wirklichen SäuremafTe feiner concentrirteAen 
Ameifenfäure und das Verhältnifs der Ce bildenden 
Grundftoffe durch Verfuphe ausgemittelt, und fo den 
Gegenftand fo weit, als es der jetzige Zuliand der 
Wiflenfchaft erlaubt, erfchöpft hätte. Verfuche und 
Anflehten über die vegetabilifche und thierifche 
Kohle 9 zur Begründung einer Theorie ihrer Farbe^ 
Geruch und Gefchmack zerftörenden Wirkungen^ 
von F. C. Vogel y Apotheker zu Bayreuth. Hr. V» 
nahm fich vor , den Grund der von Lowitz' entdeck- 
ten j Farbe, Geruch und Qefchmack zeritörenden 
Wirkung der (Pflanzen- und thierifchen) Kohle aus- 
zum^ittehi , weil alle von anderen Phyfikern vor ihm 
verfuchten Erklärungsarten diefer wunderbaren Wir- 
kung ihn nicht befriedigten, und er iegt uns hier in 
einer fehr fchön gefchriebenen und acht wiETenfchaft- 
lich gebauten, aber keines Auszugs fähigen Abhand- 
lung die Reihe feiner ganz r^euen , höchft interefTan- 
ten^nd mit unübertrefflicher Genauigkeit angebell- 
ten Verfuche über das Verhalten der gewöhnjichen 
und frifchau^eglühten Holzkohle und der thierifchen 
Kohle gegen die atmofphärifche Luft und das Waller 
unter verfchiedenen Umftänden , und dann 1) der 
frifchgeglühten luftvoUen Weinfteinkohle , ä) der 
eben fo befchaffenen Holzkohle , 5) der reinen mit 
WalTer ausgekochten , 4) der oxy dirten , 5) der dehy-. 
drogenirten und 6) der hydrogenirten Holzkohle , 7) 
der Beinkohle, 8) der Stickftoffholzkohle , 9) der 
kohlenfauren , 10) der reinen luftleeren^ 11) der ge- 
wöhnliehen und 10) der gewöhnlichen oxy dirten Holz- 
kohle, 15) der luftleeren Beinkohle, 14) der Holz- 
kohle van der hygrometrifchen Probe (eine Sauer- 
&offkohle , die durch Anziehen, der Feuchtigkeit aus 
der Atmofphäre ihren StickltofF gröfstentheils entbun- 
den hat) und 15) der (mit Atzkali) ausgekochten (und 
gut ausgelaugten) gewöhnlichen Kohle, gegen ver« 
ichiedene gefärbte FlüIGgkeiten (ofner Wein von leb-. 
T 
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haft rother Farbe , wafferige , durch etwas Schwefel- 
fäure in der Farhe eTlvi>}ita. In&ißoBeii' vob RofeiL- 
blättem, wäfferigen AbXud^yon der Gilbwurzel j wäft 
lerige Lakmus-Infußon , mit vielem WafTer verdünnte 
Auflöfung des ludigs in Schwefelfäüre), und die zumf 
Theil höchft merkwürdigen Refultate aller 'dieferrYtr- 
fuche vor; indefs hält ep üf zur Begründung einer 
T&eorie über die angdSmrte 'Wirkungsart der Kohle 
noch nicht für hin^Hchend, Sund verfpricht daher, 
feine Unterfuchungeli über diefen Gegenßand in der 
Folge fortzu fetzen. ,Leider^aber hat die Seuche der 
Nervenfieber den alfMdSifch.und ^Is Chemiker vor- 
trefDichen Vogel au5 uri/erer Mitte gerafft^ und es 
müiten nun Andere, ^^J^ dem von ihm betretenen 
Wege, )ene Unterfuchungen, die einen fo gpofsen 
Gewinn für die WilTenfchaft verfprechen , mit Rück- 
ficht auf die neuen Beobachtungen Döbereiner'^s, fort- 
fetzen; nur fey derjenige, der diefeswill, eben fo 
gefchickt , genau und gewifTehhaft j wie es der Ver- 
ewigte war. Über die neue von' Kirchhof en^eckt& 
Zuckergewinhung j von /. C C Schrader. Austuff 
sines Schreibens ^es Mn, Akademikers Naffe zu Pe- 
tersburg an Hn. Prof, John über Kirchhofs neue 
Zuckerbereitung und über Bffigbildung ohne Gäh- 
rung, Hr. Schrader giebt' Nachricht von dem Gelin- 
gen der Zuckerbereitung nach Kirchhofes Entdeckung 
(deren in unferer A. L.Z.fchon mehrmals ausführlich 
Erwähnung gefchah) , lind befchreibt einige Eigen- 
fchafien des nach diefer Methode erzeugten Zuckers. 
tir. Naffe giebt von Verfuchen über denfelbeft Gegen- 
ftand j^achriclit, und zeigt dabey an, dafs er und 
^ Kirchhof lieh viele Mühe gegeben, dön neuen (Stärk- 
mehl-) Zucker direct aus Getreide zu bereiten, däf» 
diefes aber auf keine Weife ausführbar gewefen, felblt 
wenn das Getreide durch ^inen fchwacfaen Gährungs- 
procefs aufffefchloITen ward. (Rec. hat ebenfalls die- 
Xes nicht blofs mit Getreide , fondern auch mit Kar- 
toffeln , welche nach Ein^iof faft ganz aus Stärkmehl 
begehen, verfucht, aber ebenfalls ohne Erfolg; man 
lieht hieraus, wie leicht die Gegenwart einer dritten 
Materie- die wechfelfeitige chemifche Wirkung zwcyer 
anderen abändern und hindern kann.) Auch theilt 
Hr. Najfe die für die Thforie der Wiffenfchaft liöchA 
wichtige Neuigkeit mit, ^ dafs, nach feiner Beobach- 
tung, lieh Effigfäure (ohne Gährung) bilde, wenn 
man gleiche Theile Kohlenfauregas und atmofphä- 
rifche Luft in einer Flafche , deren Boden mit wenig 
Waller behetzt ift, mehrere Monate lang an einem' 
kalten Orte uud unter öfterem Schütteln der Flafche, 
mit einander in Berührung läfst, und dafs, was be- 
londers Aufmerkfamkeit verdient, diefe Efligfäure*' 
bildung fchneller vor fich gehe, wetin man dem Waf- 
fer (womit nämlich der Boden der Flafche , welche 
die beiden Luftarten enthält , benetzt wird) einen ge- 
ringen Antheil kohlenfaures Natron zufetzt. Hier 
hätte rieh alfo blofs durch die Länge der Z^it >aus 
Wafler, Kohlenfdure und atmofphärifcher Luft die 
Efligfäure gebildet. Da diefe aber aufser Sauerßoif 
und Kohlonftoff, welche beide Mateiien in der at- 
niofphärifchen Luft und der Kohle'nfäure üch finden. 


auch WalTerßoff als bildende Beftandtheile enthält, 
und . letzter im ebefi^r^^llltett Verfuche nicht frey, 
Jbndem in ge{ätt|gt«r;Vetbinjlung mit Sauerftoff als 
Waffer vorhanden war : fo mufs diefes denfelben zur 
Bildung der Effigfäure {hergegeben haben, und Hr. 
ff äffe tneini daher, dafs das WafTer hiebey, fo wie 
bey den GährungsprocelTen überhaupt zerfetzt werde. 
Diefer Meinung werden gewifs -die meifien Chemiker 
be3rtreten; allein Rec. glaubt, dafs man eben fo gut 
annehmen könne, nur die Kohlenfäure werde zerfetzt, 
und gebe ihren Kohlenftoff an das WafTer ab , welches 
dann mit damfelben EUigfäure daxftellt, weil, nach 
Berzelius neueller Unterfuchung, in der EHigfäure 
gerade foviel Theile Sauerf^off und WaTTerftoff vor- 
handen find, wie im Wailer, und man diefelbe hie- 
nach als eine Auflöfung von Kohlenftoff (nicht Kohle) 
in WalTer anfehen könnte. Das Beftandüieil-Verhält- 
nifs der Edigfaune ift nämlich nach Berzelius 46,734 
Sauerftoff, '46,871 Kohlenftoff und 6,195 WafTerAoff, 
und nach früheren Ver Tuchen defCelben Chemikers 
das des Waffers 1 1,75 WaTTerftoff und 88,25 Sauerltoff 
oder nahe i und 7,5 , mithin fände fich in der Eflig- 
fäure, da 6,195 X 7,5 ~ 46,962, genau foviel des 
erften imd des letzten, als . im- WÜTer felbft. Wir 
müllen abwarten, was fernere Verfuche über die Bil- 
dung der Effigfäure nach Naffe^s Methode lehren, 
bey welchen man aber ja nicht unterlalten möge^ das 
Gasy welches von diefer Effigfäure - Bildung zurück* 

, bleibt, einer genauen eudiometrifchen Prüfung zu 
untenverfen. 

Heft 2. Verfuche und Anßchten über die Natur 
der rauchenden Schwef elf äure y und über das Verhal- 
ten diefer Säure zum Schwefel und Phosphor^ von 

^ F0 C. Vogel f Apotheker zu Bayreuth. Der Experi- 
mentator zeigt, dafs das rauchende W^efen derVitrioI- 
fäure nicht -aus Schwefelf äure und fehwefeliger Säurt 
beftehe, wie mehrere Chemiker annahmen , weil daf- 
felbe , wie genauer angeftellte Verfuche ihn lehrten, 
fich . w^der aus erften beiden noch durch Deftillation 
der nicht rauchenden Schwefelfäure mit Schwefel 
darfteilen lafTe; er ift vielmehr geneigt (jedoch aus 
nicht zureichenden Gründen), es für eine eig^ne^ 
nämlich für eine mit einem grofsen Anihe\l von Pf^in* 
terVs (geiftigem) Säureprincip begabte Scbwefelfaure 
zuhalten, die, mit WafTer zuf ammengebracht, einen 
Theil ihres Säureprincips frey werden iaffe, welches 
fich mit dem Bafenprincip des WalTers zu fVämte^ 
fich felbft aber mit dem entbafirten WafTer zur ge- 
wöhnlichen Schwefelfäure verbände, wobey fie weder 
das Waffer noch die atmofphärifche Luft zerfetze, 
noch einen wägbaren Stoff verliere. — Es hat un» 
gefallen, dafs Hr. f^. Gelegenheit genommen hat, auf^ 
fVinterVs geiftreiche Anfichten, die von fo Wenigen 
gefafst oder beachtet worden find, aufmerkfam zu 
niachen, und fo unferen Chemikern das Studium der 
Schriften diefes originellen Naturforfchers zu empfeli* 
len; aber noch angenehmer wäre es uns gewefen, 
wenn Hr. V. verfucht hätte, nicht rauchende Schwefel* 
fäure durch Beladung derfelben "mit „ TVinterVs Säure- 
princip'* (etwa am polltiven Pole einer mächügen 
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gal^änTrchcnr' 'Batterie)' in Twclieiidie mnzuwandets; 
und fo yms die Wahrheit feinet und WinterVs Anficht 
auf experiinentalemi W^ge gezeigt hätte. % Wir haben 
Grund V zu glauben , dafs das rauchende Wefen der 
Vitriolfäure Schwefelfäure, der baÜfches WafTer man-» 
gelt , oder vielmehr - eine Verbindung von abfolut 
waCTerfreyer Schwefelf äure mit mit bafifchem Waf-« 
fer gefattigter , alfo eine fchwefelfaure Schwefelfäure 
fey, wie dieles Döbereiner in feiner Abhandlung über 
^ das Verhalten der Vitriol- und Schwefel - Säure gegen 
die Salpet^äure mehr als vrahrfcheinlich gemacht 
hat. — • Die anderweiten Verfuche, welche Hr. V. über 
das chemifche Verhalten des rauchenden vitriolfau-* 
ren Wefens angeftellt hat, gaben fehr iuterellante 
Refultate , befenders einer , in welchem da^ Verhal- 
ten diefer Säure gegen den Schwefel unterfucht wur- 
de , und welcher lehrte , dafs das rauchende Wefen 
der Vitriolfäure mit dem Schwefel eigene , theils fefte, 
theils fiüOige Verbindungen von brauner,^ grüner und 
blauer Farbe eingehe , die viel Ahnliches haben mit 
dem Schv<refe1haloide , xind vermittclft' der gewöhnli-^ 
chen nicht rauchenden Schwefelfäure und Schwefel 
nicht erzeugt werden können (weil letzte bereits mit 
einer anderen Materie — mit bafifchem Waffer — 
verbunden ift). Über Gold- und Silber-Scheidung^ 
vom Prof. Schnaubert zu Moskau (aus einem Schrei- 
ben des Akad. Gehlen an den Herausgeber). Hr. 
Schnaubert theilte der kdnigl. Akad. d. W. eine Ab^ 
handkmg:, Verjuche über die Gold- und SilberSchei* 
düng und einige neue Methoden , felhige auszufüh- 
ren^ mit,, in welcher ei^ zeigt, dafs^ man fich zur 
Scheidung nicht blofs des Kupfers vom Silber, fon- 
dern auch des Silbers vozxi Golde , Jftatt der Salpeter- 
läure , der viel wohlfeileren Schwefelfäure (die fchon 
Bucholz hiezu anwendbar gefunden ' hat), und zur 
Scheidung des Kupfers vom Golde d^s bis zut anfan- 
genden Röthe gebrannten Eifenvitriols bedienen 
könne. Hr. Gehlen , welcher über Schnauherfs Ab- 
handlung der mathemat. phyiikal. ClafTe Bericht er* 
ftattete, meint, dafs mancherley Umllände, diebey 
Operationen diefer Art im Grof sen eintreten, die 
angeführten Scheidimgsarten des Silbers und Kupfers 
vom Golde fch^ierig machen, und die Vortheile der- 
felben nicht gar grofs feyn möchten, worüber jedoch 
weitere , vergleichend berechnete Verfuche' ent{phei* 
den müfsten. Über das Gas aus den aachner Schwe- 
felquellen (als Nachtrag zu Bd. 2. S. 165 — igg diefes 
Joui-n.). Aus einem Schreiben des Hn. Akad. Gehlen 
an den Herausgeber. Kritifche Bemerkungen über 
Monheim's Unterfuchung des aus den Bädern zu 
Burdfcheid und denen zu Aaichen fich entwickelnden 
Gafes , welche , wie wir in der Folge fehen werden, 
zur Erforfchung und Erkennung der wahren Natur 
und der Beftandtheile diefes Gafes, welches mehrere 
Chemiker für ein Schwefelftickgas , Gehlen aber für 
ein Gemifch von SchwefelwallerftofFgas und Stickgas 
hält , bey getragen haben. Jinalyfe eines tmgtwöhn^ 
lichtn Harns j vom Prof. Wurzer, Eine neue Art 
Harnftein unter dem Namen Elajenoxyd (pxyde 
cystique)^ he£chiiehtn yon ff illiam Ifyde TVollafton. 


(Beide Abhandlungen, welche' intereilunve ^Bey träge 
zur pathologifchen Chemie enthalten» find, im Aus- 
zuge überfetzt , erfterc au« Wurzer*s Proreaoratspro* 
gramm, Marburg 1810, und letzte aus den Annales 
de chimie LXXVI S. fti , von Hildebrmdt.) Darfteh 
lung der Verfuche des Apothekers Robiquet über die 
Cantharideny von ^^. L. Bachmann ^ Apotheker zu 
Culmbach., Hr. Robiquet unternahm eine neue Ana- 
lyfe derCanthariden, weil die früheren Unterfnchun- 
gen ThouveneVs und {BeaupoiVs ihn y ob fie fchon 
einiges Licht über die chemifche Natur und die merk« 
würdigen Eigenfchaften diefer Infecten verbreitet ha- 
ben, nicht4>efriedigten , und fand, 1) dafs das grüne 
öl , fo der Alkohol aus den mit Wafler extrahirten 
Canthariden in fich nimmt , nicht , * wohl aber der 
Vom Alkohol aus dem zur Confiftenz eines weichen 
Extracts verdunfteten wäfTerigen Auszug aufgenom- 
mene gelbe Theil blafenziehend fey, während die 
lückftändige fchwarze Materie diefe Eigehfchaft nicht 
mehr befitze; ä) dafs durch Äther fich aus jetter- 
durch Alkohol au.tgezogenen gelben Subftanz das bla- 
fenziehende Princip rein ausziehen, und durch Ver- 
dunllen des ätherifchen Auszugs in kleinen glimmer- 
artigen Blättchen darRellen laffe. Letzte zeigten Geh 
im Wafler unauflöslich , auflöslich hingegen im ;ko-. 
chenden Alkohol, woraus fie fich aber bey m^^rkalten^ 
in kryßallinifcher Geftalt wieder abfonderten. Ato- 
men diefer Subftanz, für fich oder in Mandelöl auf- 
gelöft, auf die Lippen und auf die Haut des Arms ge- 
bracht , bewirkten in kurzer Zeit Blafen. Nach der 
Entdeckung des eigentlichen blafenziehenden - Prin«' 
eips (welche Entdeckung Hr. Bachmann ^ der Robi- 
quefs Abhandlung aus den Annales de chimie LXXVII 
S. 503 fF. im Auszuge überfetzt hat , in einem Nach- 
fchreiben beftätigt), und nachdem ^r fich überzeugt 
hatte, dafs fonlt kein anderer Stoff in den Canthari^ 
denblafenziehende Eigenfchaften befitzt, fetzte Hr« 
Robiquet feine Unterfuchung ^er Canthariden fort^ 
und entdeckte in denfelben noch eine kleine Menge 
Efiigf äure und ' — Harnf äure , mit ein wenig phos* 
phorfaurer Talkerde und thierlfcher Materie verbun^ 
den , und endlieh ein im Alkohol unauflösliches und 
nicht blafenziehend wirkendes fixes Ol. Bey Erzäh- 
lung von der Entdeckung der^ Harnf äure fagt Ht, R. : 
„Es ift ihteredant , dafs diele Infecten , ' welche eine 
fo ausgezeichnete Wirkung auf die Urinwege haben, 
in ihrer Zufammenfetzung fich dem Urin analog zei- 
gen^* — eine Bemerkung, die, fö wie die ganze Ar- 
beit, uns recht fehr gefallen hat. R&fultate der Fer* 
fuche über den Phosphor , von Thenard. (Überfetzt 
aus den Annal, de ehem. 13112. S.- log f.) Jeder, der 
rothe und der wafferklare^ Phosphor enthalte Kohle, . 
nur erfter mehrmals letzter. — ' Es gebe kein rothes, 
fondern nur. ein einziges und zwar weifses Phosphor- 
oxyd (?); das, was die Chemiker als rgthes Phosphor- 
oxyd betrachten, fey Phosphorkohle. Wenn Schwe- 
ftfcl und Phosphor fich mit einander verbinden , bilde 
fich immer SchwefelwaTTerftoffgas (was nach Rec. 
Erfahrung richtig ift). Werden gleiche Theile Phos- 
phor und Schwefel zufammen erhitzt: fo veranlaile 
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ihre Verbindung, eiue gewaltfame Verpufiiing (was 
Rcc. ebenfalls erfahxen hat). Phosphor, langram an 
der Luft verbrannt y gebe, ne.bon phosphoriger Säure,- 
auch Kohlenfäur« ; beyxn rafchen Verbriennen des 
Phosphors bilde lieh aber keine' Kohlenfäure. In 
einem Nachfchreiben , macht Hr. Prof. Sckweigger 
Auf die neueften Verfuche über den Phoiphor von 
Heinrich und auf des. letzten interetTantes Werk; 
über Phosphorejaenz der Körper aufmerkfam. 

Heft 3. Analyje der fogenannten natilrlichen Bley- 
glätte^ vom Prof. John, Chemijche ünterjuchung 
der fogenannten rothen Bleyerde aus Kall im Roer- 
departementy vom Prof. John: Nach den Unterlu- 
chungen des Hn. John beAeht die natihliche Bleyglät- 
te , deren Vorhandenfeyn durch feine Analyfe erwie- 
fen wird, faft ganz aus Bleyoxyd, und diefes aus 
53,6923 Bley und 10,5768 Sauerftoff. Diefe Jetzte 
B^Itimmung kann unmöglich richtig fcyn: denn nach 
Berzelius enthält das gelbe Bleyoxyd in 100 nur 7,15, 
und das rothe , welches in Sauten nicht mehr ganz 
auflöslich ift, nur 10 SauerÄoff. — Die rothe Bley- 
erde aus Kall fand Hr. John ^ufammengefetzt aus 
Bleyoxyd 48,a5> Kohlenfäure 10,00, Walter 4,00, Kalk 
und Eifenoxy d 0,50, unauflöslichem braunrothemRück- 
ftande (welcher aus Kiefelerde ag, Alaunerde 5,»5 
und Eifenoxyd 3,00 beftand) 37,25. Über ein dunkel 
olivengrünes FoJJil aus Gökum unweit Dannemora^ 
von /. V. Lobo , königL portug. Gefandten zu Stock- 
holm. Das neue Foffil, das Hr. v. Lobo hier fehr 
genau mineralogifch befchreibt, findet lieh nier^n- 
weife in einem Kalkbruche bey Dannemora. Dallelbe 
wurde früher für Vefuvian gehalten ; allein aus Hn. 
V, Lobo*s höchft genauer oryktognoitifcher und Berzc- 
lius's chemifcher Unterfuchung , nach welcher letzten 
es aus 37,65 Kalk, 36,00 Kiefelerde, 17,50 Thonerde, 
»,5a Talkerde , 5,25 Eifenoxyd , 0,3^ flüchtigen Thei- 
len, und einer Spur ManganoT^d zufammehgefetzt iÄ, 
geht hervor , dafs es kein Vefuvian fey, fondern viel- 
mehr einer ganz neuen Gattung ^n Mineralien ange- 
höre. Hr. V. L. wünfcht , dafs man es zur Ehre des 
verdienten Gähn Gahnit nennen , und es im Syftem 
cwifchen dem Stangenfteinund Schörl . (wohin es je- 
doch in chemifcher Hinficht fchwerlich gehört) auf^ 
nehmen möchte. Nachtrag zu den Verbuchen über 
die Grenzen der Ferbr^nnlichkeit gasförmiger Fliiß 
figkeiten^ von Theod^v. Grotthufs. Aus einer Reihe 
höchß intereCTanter Verfuche, welche. Hr. v. Grott- 
hufs zur Beantwortung der Frage: Welches find die 
Grenzen der Verbrennlichkeit der brennfähigen Gas- 
arten? angeftellt hat, leitet derfelbe die in Betreff 
der Theorie des Brennens u. f. w. wichtige Folgerung 
^ ab, „dafs die Grenze der Entzündlichkeit einer 
brennfähigen Gasquantität, bey allmählich iteigender 
Diffufion derf elben , nicht blofs von der Qröfse des 
Raums abhängt, worin es diffundizt wird, fondern 


auch von der Natur diefes Raums, \aA dafs jeas 
Grenze um fo weiter hinaus liegt, je geringer die 
Dichtigkeit des gegebenen Mediums iß, worin die 
Difiufion gefchieht'^ So hat Hr. v. G, gefunden, dab 
ein und dalTelbe Gasgemenge bey allmählich wachfea» 
der Diffufion im leeren Räume (oder im Wärmeitot^ 
defTen Dichtigkeit n o i&) am fpäteften, weniger 
langfam im Hydrogengas, fchneller im SauerAo£Egai 
und am fchnelleften im Kohlenfäuregas entzündlich 
zu feyn aufhöre. Wir werden einer kleinen £riIm^ 
rung wegen, die einen mathemaüfch -phyfikalifchen 
Satz betrifft, auf diefe Abhandlung weiter unten noch 
einmal kommen. Erfafirungen und Bemerkungen 
über die Verfahrungsarten der Hnn. DeyeuXy Bar- 
ruely Xsnardy Drappiez, Hermbftädt und Achard ^ den 
Zucker aus Runkelrüben darzu/iellen ^ von K. A. 
Neumann f Prof. d. Chem. und Technolog, in Prag. 
Eine ,' fowohl in chemifcher als in technucher Hin- 
ficht interedante und gehaltvolle Abhandlung, deren 
Fortfetzung oder Schlufs im nächßen Hefte folgt. Hr. 
N. imterwixCt mit Hülfe der ihm vom Runkelzucker« 
fabrican^en, Hn. Fifcher zu Ziak in Böhmen, mit- 
getheilten vielfeiügen Erfahrungen über die DaiAel- 
lung Aes Zuckers aus Runkelrüben die von den ge- 
nannten Chemikern bekannt gemachten Verfahrens- 
arten einer genauen unparteyifchen Prüfung, und 
zeigt auf eine fehr gründliche Art und mit Rücklicht 
auf alle von mehreren Chemikern gegen die Yerfah- 
rungsart AchardkS aufgeftellten Einwendungen, die 
er ganz entkräftet, dafs des letzten Verfahren, Ros- 
kelrübenzucker darzuftellen, das iicherüe und ergie- 
bigfte fey. Rec. hat früher über diefen Gegenfiand 
felbft viele Verfuche angeftellt, die Zuckerfabrik det 
Hn. V, Lorenz bey Würzen befacht, imd Cch ki« 
wie dort ebenfalls von der Vorzüglichkeit der achari' 
fchen VeriahruUgsart überzeugt, jedoch immer g^ 
wünfcht, man möchte zur Abfonderung des Schleinu 
und der färbenden SubAanzen aus dem Safte der Ran* 
kelrüben iich wohlfeilerer und fchnelfer wirkendet 
Mittel, als die achard'fchen find, hedienen, undfo 
das ganze Gefchäft der Zuckergewinnung mehr ver* 
einfachen oder vervollkommnen können. Ein Mit- 
tel, von dem er lieh in diefer Hinficht mebr als von 
allen bis jetzt verfuchten verfpricht, ift das rothe 
f chwefelfaure Eifenoxyd , mit dem er nächftens felbft 
Verfuche anzuftellen gedenkt , deren Refulute er be« 
kannt niachen wird. Einige Notizen über Zucktrbe- 
reiturig aus StärkmehL Auszüge aus Briefen von 
Bachmann und ßöbereiner über Riefen Gegenftani 
Hr. Döbereiner macht vorzüglich auf die Bedingon- 
gen aufmerkfam , unter welchen die Production des 
Zuckers aus Stärkmehl durch die Kunft und in den 
ftärkehaltigen Samen] durch die Natur (den Keimungs* 
procefs) am ficherften und fchnelleften erfolgt. 
(DU Fort/ttxung folgt im nUchfign S$üch$^ 
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KAfÜRtrtSSBlf SCHÄFTEN. 

JftfRKBBROy b.. Schräg: Neues Journal für Chemie 
und Phyßk u. f. w. IV— IX Bd. 

(fortfeituHg dgr im vorigen Stüek ahgehroehtnen Reeer^ßon.) 

r erfutht! über den Stickfioff^ über das Ammoniak 
und das Ammoniumamalgam y von Humphry Davy 
(überf. a.us den Annah d, Chimie Bd. 65 S. (Ja f. und 
dem Jowrnal de Chimie Bd. 71 S. 85 ff.). Eine Fort- 
fetzung der Bd. 3 S. 334 de« fchweigger^Jchen Jour- 
nals angefai^genen Dberfetzung einer Vorlefung Da- 
vy's. Es ßhd h:er die vielen zum Theil fehr interef- 
fantenr und hpchft feinen Verfuche mitgethieilt, die 
Dai)y in der Abheilt angeftellt hat, um Aufklärung 
über die EntftehuxJg des Stickßoffs, den er £ur eine 
Verbindung voxi WalTerftoff und Sauerftoff zu halten 
geneigt ift, und üb^r die wahre Natur diefes und der 
öhrigen genannten Körper zu erhalten. Die fiaupt- 
refultate derfelben find folgende : 1) Bey der Zerfe- 
tzung uad Wiedererzeugung dei^WatTers durch Elektri- 
cität wirff kein Sticklloff gebildet; a) WalTerdämpfe, 
durch i«i einer glafurtfeii Porcellantühre rothglühen- 
des Braunfteinoxyd getrieben, veranlafsten die Bil- 
dung voai Salpeterfäure; 3) das Stickftoffgas wird we- 
der durch Kalimetall und gleichzeitige Einwirkung 
eines ndächtigen Stroms g^lvanifcher Elektricität, 
Hoch durch Behandlung mit dem durch letzte .Po- 
tenz weifsglüh^nd gemachten Phosphorkalk, noch 
darch Behandlung mit orydirtfalzfaurem Gas in 
der Glühhitze zerlegt; 4) das Ammoniak wird' durch 
die Elektricitat blofs in Hydrogen und Azot zerlegt, 
und es läfst Geh die Gegenwart Sies Sauerftoffs in dem- 
felben durch letzte nicht darthun. — Rcc, mufs fich 
wundern, wie Dävy und alle anderen Chemiker^ 
welche die Natur ubd Erzeuguugsweife des StickltofTs 
cü erforfchen fich fo fehr angelegen feyn lafTen, noch 
nicht verfucht haben , mit einfacheren Mitteln und 
auf einem mehr natürlichen Wege zur näheren Kennt- 
nifs diefes Körpers zu gelangen. Fange man doch an, 
erft genau die Bedingungen zu ftudiren, unter wel- 
chen die VerbinditBg des Azols mit Oxygen zu Sal- 
peterfäure , und wieder das Zerfallen dieicr in erfte 
erfolgt , nimlich wie und ilamm beides durch die 
Elektric^tÄt bedingt werde ; fragfe man durch genaue, 
wenn auch Jähre lang dauernde, Verfuche einmal bey 
der Natur an , wo die Quelle fich finde , welche dea 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


Dunlkkreis unaufhörlich mit Sauerftoffgas fpcifet; — 
was fie aus der ungeheuer grofsen Menge Kohlenfäure 
werden laTTe, welche alltäglich auf unferem Erdbälle 
durch das Athmen der Thiere, durch-die Vegetatioa 
der Pflanzen« durch das Verbrennen der kohlenftoff- 
haltigen Körper und andere ProcefTe mehr erzeugt 
wird; was fie aus dein Walter werden lafle, welche« 
unferer Erde entgeht, und ob fie vielleicht diefes alr 
lein zur Erzeugung der . (ganzen) atmofphärifcbeit 
Luft (des Oxygens und des Azots) gebrauche: und 
man wird, wenn auch nicht auf jede di^fer Fragex 
eine Antwort erfolgt, doch von ihr viel InterefTantes, 
unfer WilTen Bereicherndes und insbefondere von 
der Natur und der Erzeugungsweife des StickTtofEs 
mehr erfahren , als wir jetzt davon willen. Zu >enea 
fragenden Verfucheii fodern wir die . Chemiker 
Deutfchlands auf, ^reiche die grofse Kunft verßehen, 
ohne fo grofse Mittel , wie dem oben genannten brit« 
tifchen Chemiker zu Gebote ßehen, mit Ei'folg an 
die Natur Fragen zu ftellen, und diefe in ihren Ver« 
richtungen zu belaufchen, und wir erinnern fie, in 
letzter Hinficht , an den uns unvergefslic^en Frank* 
lin, — Vermifchte chemifche Bemerkungen über .den 
Sauerftoffgehali des Ammoniaks^ über Zerlegung de$ 
Schwerfpaths und über hydrothionfauren J^/A, von^ 
Prof. Döbereiner. Der Vf. ftellt den pbilofophifch- 
chemifchen Satz ahf, „dafs brennbare Körper fich 
nur mit brennbaren , und fauerßoffhaltige (oxydirte) 
fich nur mit fauerßofThaltigen (oxydirten oder gefäu- 
erten) Körpern , nicht aber ein brennbarer (fauerftofif- 
leerer) Körper mit einem fauerftoffhaltigen (oxydir* 
ten oder gefäuerten) (chemifch) verbinden könne,*' 
und gründet hierauf die Behauptung, „dafs da^ Am-* 
moniak, welches fich mit Oxyden und Säuren verbin« 
det, und das Schwefelwaflerftoffgas , welches fich mit 
den Alkalimetalloxyden und mehreren Metalloxyden 
mifcht, Sauerftoff enthalten muffen.^* Die übrigen 
Bemerkungen find pharmaceutifch- chemifchen In- 
halts, ßläufäure in Baumrinden^ beobachtet' vom 
Apotheker G. fV, Bergemann in Berlin. Hr. B, hat 
gefunden, dafs die Rinde des Vogelkirfchenbaumes 

i Prunus Padus) eine fo grofse Menge Blaufäure ent^ 
lalte, dafs WaTTer, über diefelbe abgezogen, eben 
fo ßark riecht und auf verCchiedenc Thiere eben fo 
tödlich wirkt, wie das von Kirfchlorbeerblätteri^ 
Hr. Dr. Bremer habe mit dem Wafler , dem Aufgud^ 
und Aevci Pulver der Rinde , glückliche Erfolge \fi0y 
Gichtkranken und in anderen Fällen bewirkt ; irtzie 
U ^ 
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vetdient alfo , nacH Rec. Meinung , in den Arzeney- 
ichatz aufgenommen zn werden. 

Hefl 4. . Chemifche und phyfiologifche Bemerkun- 
gen über den Saft der Ahornbäume und insbejöndere 
des Feldahoms (acer campeßre L.) , vom Prof. /. A. 
z\ Scherer in Wien. Diefe Bemerkungen , welche 
nns yon der natürlichen Befchaffenheit ui^d chemi- 
fchen Mifcbung des Aho^faftes eine nähere Keant- 
nifs gehen, Cnd aus einer Abhandlung in den medi- 
cinilchen Jahrbüchern des öfterreich. Staates, 181 1, 
S. 204 f. Über die Scheidung des Mangans vofn Ei' 
Jen und das Verhältnifs des Mangans gegen einige 
Reagentien, vom Prof. C. H. Pf äff in Kiel. Hr. Pf äff 
tteUt in diefer Abhandlung die verfchiedenen Metho- 
den der Chemiker {Bergmann , Vauquelin , Richter^ 
Gehlen , Berzelius , Klaproth und John) , das Man- 
gan vom Elfen zu fcheiden, hiftoriTch zufammen, 
theilt dann ^e Verfuche, welche er in der Abficht 
aufteilte, um zu entfcheiden, welche von jenen Sqhei- 
dungsmethoden die vorzüglichfte , den Anfoderungen 
der Chemiker entfprechendfte fey, und endlich die 
Refultate derfelben mit. Nach Letzten ift allerdings 
JS&rgmann*s Methode anwendbar ; aber fchneller zum 
Zweck führend find Richter*s (eigentlich Gehlen^s) 
und Berzelius's Methoden, was mit unrere^ji Erfah- 
rungen übereinüimmt. Das atmofphärifchi Gas iß 
keine chemifche P'erhiridung ^ fondern ein zur chemi- 
fchen Verbindung ftrebendes Gemenge * von Stick- 
floff' urid Sauerjtoffgas y vom Prof. Döbereiner, 
„"Bald erklärte -man die attnofphärifche Luft für eiii 
Gertieng, bald für eine chemifche Verbindung (von 
Stickftoff und Sauerftoflf ) , ohne fowohl für die eine 
Uls die andere Annahme rechtfertigende und zurei- 
chende Gründe bey zubringen." Der Vf. zeigt, „dafs 
die Beft'andtheile des' atmoJphärifchen GaBes nicht 
cTieniifch piit ein^der noch verbunden , fondem ge- 
infengt, in einander aufgelöft find, un^ nur ein nach 
chemifcher Vereinigung ftrebendes , folglich nur eine 
chemifche Verbindang werden wollendes Gemeng 
ausmachen ," und „wie nothwendig es fey, mechani- 
fche Zufammenfetzung oder Verbindungen von me- 
chanifcher, chemifch werden wollender Verbindung 
(Auflöfung) und diele von vollendeter (ganzer) chemi- 
fcher Verbindung zu unterfcheiden , wenn wir unfe- 
ren lihemifchen Schülern Berthollefs Lehrfätze klar 
machen wollen." Verflache über die fVirkung ver- 
fchi edener Gasarten (und Dünfte) auf das QueckßU 
her ohne Temperatur - Erhöhung , von A. Vogel in 
Paris. — Diefe in mancher Hinficht interelTatiten 
Verfuche lehren uns, 1) dafs da^ Queckfilber, ftiit den 
einfachen Gasarten, mit gemeiner Luft , mit KohleUT 
faixregas, mit Salpe'tergas, mit bxydirtem Stickgas 
tmd mit Kohlenoxydgas gefchüttelt, keine Verände- 
• Tung erleidet; 2) dafs es fich mit Wafter zu einer 
grauen und zu einer fchwarzen pulverigen Subftanz 
(alfa zu einem wahren Metallhydrat) verbinden kön- 
iie ; 5) dafs es das Schwefel- und Phosphor- Wafferftoff- 
ddis nur zum theil, aber nicht ganz zerlege; 4) dafs 
eS vom duhftförmigeft und auch flüffigen Äther 
Jarch Schütteln ih einefchwarze Maffe verwandelt^ 


imd endlich 5) ypm Terpentin&l in feine Kugelchen 
xertheilt werde.. — -Wir bedauern, daft Hr. V. 
durch feiAe Beobachtung über die Verbindang des 
Waflers mit Queckfilber fich nicht aufgefodert gefühlt 
hat, zu unterfuchen, ob Queckfilber, mit vielem Waf- 
fer gekjicht (was die Ärzte fo oft thun laflen, um 
letztem wumatreibende Wirkung, die nie «osbleik, 
mitzutheilen),, etwas von ficfa an diefet abg#b« lodet 
nicht. Rec. hat einmal in mit Queckfilber gekoch- 
tem ganz klarem Waffer durch SchwefelwjSTerÄoff 
wirknch etwas aufgelöites Queckfilber entdeckt , aber 
auch viele Male es darin vergebens gefucht; auch 
konnte ^r keine Auflöfung des Queck^lberr im Wal- 
fer bewirken , wenn er erltes mit einem leicht ozy- 
dirbaren Metall in Contact gefetzt, und fo eine galva- 
nifche Kette bildend mit diefem eine kurze oder lan- 
ge 2^it behandelte ; es fchein^ daher die AuflösUch- 
keit des Queckfilbers im Walter, fo wie das Oegefi- 
theil, von befonderen noch auszumittelnden Umfiäa- 
den abzuhängen. Beytrag zur Kenntnifs des Gprh^ 
ftoffs und der Galläpfelfaure , ^ von F- Seetämer^ 
Apotheker in Eimbeck. Der Vf. zeigt durch Verfuche, 
dafs die Gallusfäure keinen StickAoff enthält, und 
dafs diele]ti^ im flüffigen, mit Alkalien neutraliCiten, 
ZuAande an der Luft, unter Abforption yon .Saiijr- 
Jtoffga.^, in KohlenHiure und ExtractivÄofif. (oder vifel- 
mehr eine diefem ähnliche Materie) zerfallt, unl 
macht endlich, ebenfalls durch Verfuche, die;Emße' 
hung der Galläpfelfaure .'aus dem Gefbi^ftofle ,wahxv 
fcheinlich. Es wäre interelTant, wenn diefe Um- 
wandlung von Ajideren betätigt würde, lin, Seetür» 
Tieres Verfuche machen diefelbe nur wahrfcheinlich, 
ja kaum diefes, fobald man unterfucht, wie der Gor- 
beftoff, mit dem derfelbe cxperimen.tirt hßX, befchaf- 
fen war. Es find indelfen andere atls- chemifche 
Gründe vorhanden, welche die Umbildung ie% Ger- 
beüoffs in Gallusfäure, und fo auch umgekehrt diefer 
in jenen mehr als wahrfcheiniich machen. Chem- 
fche Unterfuchung des Campechenholzes und über die 
Natur des Pigments in demfelben , von Chevreul 
ÜherL von F, John aus den Annal. d. mus, d*hist,nat. 
T. XVlI p. 289 £F. — Eine wirklich mußerhafte 
Unterfuchung , welche uns bey weitem weniger als 
fo manche von anderen Chemikern unternommene 
Analyfen der Pflanzenkörper zu wünfchen übidg läfst 
Chevreul thut hierunter anderen^merk würdigen Thal- 
fachen dar, dafs das Campechenholz -Extract zwey 
eigenthümllche färbende . Subftanzen enthält, die 
fhemifch mit einander verbunden find (was^ nach 
Rec. Meinung , wohl mit allen in den anderen Pflan- 
zenkörpem vorhandenen* heterogenenSubftanzen der 
Fall feyn mag). Die eine derselben ift im Alkohol, 
Äther und Waffer auflöslich , kryftallifirt in kleinen 
Schuppen und glänzenden Kugelchen , ift von blafs- 
rofenrother Farbe , wird durch Säuren und Zinnoxyd 
gelb und roth, und ilurch Alkalien, Erden und 
rbafifche) Meulloxyde violblau gefärbt, und ift für 
aiefe Potenzen bey weitem empfindlicher, * alif felbÄ 
die Lakmustinctur und der Violenfaft : Hr. C%. neöiJt 
fie Haematina (von «j/«« Blut, welches bekanntlich die 
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Wnrtel det Wortes haematoxytutn ift, wödurcli man 
die Gattung bezeichnet , zn der das Campechenholz 
gehört). Die andere Subftanz ift von brauner Farbe, 
für lieh im WalTer und Atfaer nnauflöfflich , mitteilt 
der erfteh (der haematina) aber im Waflter auflösikfa. 
Fünfter Band, Chemi/cke ühterfuchung zweygr 
Gediegen-Eifen-MaJJeny von Klaproth, Es wird hier 
chemifch dargethan, dafs die unter der feltfameB Be- 
nennung : verwünjchter Burggraf ^ auf dem Rath- 
häufe zu Ellbogen feit undenklichen Jahren aufbe* 
wahrte, 130 Ä fchwere MetallmalTe und die vor 
mehreren Jakren auf der Collma diBrianza bey FHla 
im Mayländifchen gefundene^; ungefähr 300 Pf/ 
fchwere Gediegen - ^fen - MaD^ meteorifchen Ur- 
fprungs find: erite beüeht aus 97,50 gediegenem Eifen 
und 2,5oNiekelmetall, und letzte blofs aus gediegenem 
Eifen. Über das bey der Verpuffung des Salpeters 
mit Kohle erhaltene GaSj von Hildebrandt. • Dic- 
fes Gas iß falpetriglkures Stickgas. Verndfchte che-- 
mifche Bemerkungen^ von Lampadius.-r* Chemifche 
Analyfe des ConitSj vom Prof. Sohn. Diefes 
Foßil beA^ht aus 67,50 kohlenL Talkeirde, d8 l^ohlenf. 
Kalk , 5,50 kohlenf. Eifenoxyd und 1 WalTer , ift mit- 
hin als eine felbitftändige Gatttmg fernerhin im Mi- 
heralfyftem aufzuführen , und dürfte nach dem 
Magnelit folgen. Vergleichende Unterfuchung d^s 
Schierlings^ und des Kohls ^ von Ap. Schröder. — 
Die Abhandlungen über Stärkntehlzucker y von Geh- 
len , Fogel (in Paris) ,• Pf äff (in Kiel) uHd Döbereiner, 
enthalten interelTante Beobachtungen und Bemerkun- 
gen. Nach V^s, Beobachtung ift auch der Milchzucker 
fähig , durch Behandlung mit Schwefelfäure u. f. w. 
ganz zuckerig und gährungsIHfaig zu- werden. — Nach 
D*s. Beobachtung ift 'bey diefeif Inerkwürdigen che- 
mifchen Zuckererteugiing autser' der Schwefelfäure 
(über deren Wirkung die genaiinten Experimentato- 
ren uns jedoch noch keine genügende Aufklärung ge- 
ben) auch das atmofphärifche ^auerftoiigas thätig. — 
Über einige noch unerklärte chemifche Effeheinun^ 
gen^ >v6m Herausgeber. (Als Einleitung einer aus- 
führlichen Unterfuchung über Kryftallelfektricität.) *-*- 
Ein höchft wichtiger Beytrag zur Begründuislg einel: 
elektrochemifchen Theorie über Kryftai'lMlÄung ü. 1 
w. Mittel^ das gewöhnliche Trinkipäffer vor deth 
Verderben zu fchützen\ und Leichname «fe^ ^gyptir 
fchen Mumien gleich zu machen , von F, Seeturnet. 
Diefe Mittel find Kalk für das WafTer, und geü^ige 
mit Schwefelfäure gefliuerte Gallustinctnr für &e 
thierifchen Körper. Wir glauben \ dafs fie allerdings 
für den angeführten Zweck pafiend feyn mögen. 
Beylage L Zur Gefchichte der Etfindkng des Stärk- 
mehlzuckers. Gegen die franzöfifchVn Chemiker, 
namentlich gegen Gassicourt , welche fich die Erfin- 
dung des Stärkmehlzuckers anmafsen wollten. Be- 
Jchreibung eines heuen Apparats zur Darftellung 
des br entlieh hohlanfauren .Ammo^iviksy vom Dr. 
E. A, Gaitner zu Lösnitz. lA für Salmiakfabricanten 
wichtig. Befchreibung eines Apparats^ • vBi mitt n lfl ' 
deffen man allen üblen Geruch bey Verfertigung des 
Berlinerblaü's vermeiden kann» Von D'Arcet (aus 


äen Annal. d, Chimie igift. May. p. 165 f.). Bemer-^ 
kungen über natürliches und angebliches künßliches 
Blut^ vom Dr. Scßuibler zu Stnttgardt. Hr. S. zeigt, 
1) dafs GrindeVs „künftliches Blut^^ durch desoxjr* 
dirtes Gold gefärbtes Eyerweif» 'fey (wofür es auch 
Dr. Seebeck viel früher erkannte) , und a) dafs Venen- 
blut am negativen^ole der galvanifchen Säule eine 
hochrothe Farbe annehme — ein wahrhaft organo- 
chemifches Paradoxon (für una jetzt, aber vielleicht 
nicht mehr fpäter). Über den Urihßoffj von Prof. 

S^aff in Kiel. Über die rofige Säure im Harn , au« 
elametherie^s Joum. d. Phys. J* 73 p. 75 überf. von 
Hildebrandt, Über den Harn des Straufiei (aoa 
demfelben Journ. überf. von demfelben). Fourcroy 
und Vauquelin haben nicjbt nur in dem Harn des 
Straufses, fondern auch in dem der Hühner, dann inr 
Koth der Turteltauben und in dem mehrerer fleifch^ 
frefiender Vögel (der Geier ;und der Adler) Harnfäurt 
angetroffen. Zerlegung der Eyerfchalen von Vau^ 
f^uelin (aus den^n/»«/. d. Chimie, März. i8i3* p* 504 
£).^ V. fuchte in den Eye^fchalen Harnfäure, fand 
diele aber nicht, entdeckte jedoch, dafs die Eyer« 
lohalen aufser kohlenfaurem Kalk , ihrer Hauptmafle, 
auch kohfenfaure Talkerde, phosphorfauren Kalk, 
Eifen und Schwefel enthalten. Vergleichung der 
Urinarten verfchiedener Thiere-, von Vauquelin (aus 
Aen ArmaL d. Chimie^ May. 1812. p. 197 ff.). Über 
die Nichtexi/ienS: deß Schwefeljiickgäs in den Schwe^ 
felquellen zu Aachen, von Monheim. Das Gas in 
den Schwefelquellen zu Aachen, welches Gimbemai 
und Monheim für ein Schwefelftickgas hielten, erwies 
fieh endlich als ein Gemifch von Stickgas und Schwe* 
MwalTerftoffgas. Wir freuen uns diefer Entdeckung, 
wünfchen aber, dafs die Chemiker mit diefer nicht 
den Glauben an die MöglichJieit einer Verbindung de« 
Schwefels mit Stick Aoff anheben , fondem vielmehr 
letzte auf verfchi^dene Weife zu bewirken verfuchen 
niögen. Kann ja der Schwefel fich mit Sauerftoi^ ' 
Wafferftoff, Metallen und Kphleverbind^en: warum 
•folh' ^r dieft nicht mit dem Stickftoff können ? Über 
<den>ffaid^ndig\odj&s vielmehr über von Refch ^^Sieg 
-des iVaidindigs über. den ausländifchen Indig^^) vom 
Akad. Gehlen. TreilllcbeXJrtheileund Bemerkungen 
'über^ron Refch*s „Sieg u. f. w,^' und Waidindigg^ 
wvnnung überhaupt. Über die Verfertigung und 
Anwendung' der Orfeille von Cocq (ans den Annal. 
d: Chimie^ 181 1* März. p. 853 f. überL) Betrachtung 
^en über die Art , ' wie das Ucht bey chemifchen Er- 
foheinungen wirkt , vo» Gay - Lujfxtc und Thenard - 
(aus den Jteeherches physico - chimiques Th. II. p. igS 
f. überf.). Genannte Chemiker haben* eine Reihe 
vergleichender Verfuche über die chemifche )Yirkung 
des Lichts und der Wärme angeftellt, und wollen durch 
diefelben darthun , „dafs die Wirkung des erlken ganz 
diefelbe als die der letzten bey cheinifchen Erfchei- 
«ongew fe^'^ Leider haben fie aber nicht n)it war- 
mefreyem Licht und nicht mit lichtfreyer Wärme 
"gApeilmen tirt , und daher fo viel wie nichts emfchie- 
den. Wir find geneigt, und zwar aus Gründen, die 
wir an einem anderen Ort^ mittheilen werden, War- 
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fn6 und Licht als zwey Dinge lü betrachten» die iik 
Hinßcht ihrer Nator und ärer chemirchen Eigene 
fchaften etwa fo von einander verfchieden Und, wie 
«fü und — ^lektricität ; und wir find daher weit ent- 
lernt, zu glauben » dafs die Wirkung der Wätme und 
ttet Lichtes amf die Körper ganz dielelbe fey. — « Zu- 
fätze zu der vorgehenden Abhandlung vom Heraus* 
geber. *-^ DieEe enthalten «ine geüt reiche Zufam* 
luenftellung mehrerer gegen die Hypothefe der 
Gleichartigkeit in den Wirkungen des Lichtes »und 
der Wärme JIreitender Thatfachen ; an welche ßch 
j^edoch noch viele andere und lehr lebendige hätten 
tt&reihihi lafTen. Über einige Gummiharze von PeU 
bftier überL (aus den^ AnnaL rf. Chimie T. 80. p. 58 
fiF.) von ^: B, Bachmann. -**- Analyüen des ^fidelliums, 
4er Myrrhe und des Opop«iax. — ^Vereinfachung 
^s voltä'/chen Eudiometers^ Angabe einiger Vor- 
ßehisniaßregeln bey dmffen Gebrauch und über das 
toahre Verhältnifs der Befiandtheüe des Lufikreife^ 
vofi F. C Vogel lu Bayreuth. JiöchA interelTant und 
belehrend. Femufchte chetni/vhe Anmerkungen vom 
-Prof« Döbereiner. Neuet und. öhonomifches Verfah- 
ren^ rothes Queckfilberoxyd zu bereiten, yonBrugnit^ 
telli (aut dem Jpurn. d Phys, Jun. i8ii>« p*- 4^^)« 
Okonomifch ift diefes Verfahren gar nicht, woht aber 
imerelltot der £rfolg deflelben in wifrettTchafiilicher 
Hinficht. Varjuche mit dem indig,. fVaid und Anil, 
nm ChavreuL Bearbeitet (nach den- AuI£iitEen in den 
Annal d, Chim. T. LXVI p. 5—55 und T. LXVIH 
p. 254***- 513) von A. K Gehlen» £üie Ichöne Arbfiü^ 
welche tinfere Kenntnifs vom Indig und der chämi^ 
ibhea MiTobung des Waids und hnils um Vieles, er- 
•ft^itert. Vermi/ghiecherm/die.Btmerkungen*^ vösi 
iAf. Grüner in Hannover. Bemerkun^i. über* Miner 
Trälufoffer ^ ^om Prof. Dbbereiiieru , Dir "Exti&ehxLBf 
•md mediciniAche- Wirkung öet jSfineralwaffex aus 
•elektrochemifchem GefLohtspuncte betrachtet. Be^ 
läge IL Auswärtige Literatur, Über den JiUtr 
burger Fitfioly vom Akad. Gehltn, Diefes Vitriol 
begeht aus BÄfezb-^ S.up£ar-, ,Zink*Oxyd undiSchwe- 
felfäure. Durch Auflöfang im* WafOer .und langfamet 
. Verdunften der Aüflöfung zerfalle ^)sr iu. mehrere ekoir 
fache Verbibdungen (Vitmole)». ÜJber Mttallvegetär 
ti<men, vom Dr. Wilh» Zimmdtrrn/inu {aus deilen 
fiinladunesfciirift »>über einige, die Metallvegetation 
begleitetide Phänomene^' Gielsen iSiiO* Über Tel- 
lurhytdroid und*/) theoreti/cheT Betrachtungen , von 
Humphry Dkvjr^ (Ift dfer Schrlufs . vdn -einer- groften 
Vorlefung D*s.^: welche .in diefem Journal theiliveife 
(Bd. 3 S. 554-*- 59» «»d Bd. 4 S. 509-^543^ mi^- 
thellt wurde, ü) Thi^reiijdie Bemerknng zur Ein- 
leitung weiterer Forjchungeny, vom Pi^ JOvberei' 
Mer* Unterjuchungen über die gegenfeitige Xerji^ 
tzung^der wtaiMötlici^en^und der auflösliehim Salze, 
von Dulong (übe£L au« den AnnaU de Chini,. X. 81^ 
p. 27^ f.). Ein' Bey trag ZU; Berthollef^The^Ki^ ^ 
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cheinitchte Vei-wandtfchafteä. Ohsr MerJSgung ia 
Gujaeijens bey R^thglühhitze, 

Sechfier Band, über die Gewinnung des Mißt 
auefVaidi vom Akad. Gehlen^ «-« Eine Äbhaaj- 
IjUAg Vollwichtiger £r£ahrungen nnd BeobajcbtungeHi 
die nicht blofs dem wiffenfclud^tlichen Chemiker, fon- 
dern . insbefondare denjenigen hüchft willkomma 
feyn muffen ^ welche üch mit der* Gewinnung dei 
Waidindigs im Grofsen belchäftigen. — £1 ift 
Schade» dafs Hr. Gehlen unterlaüen bfit, Verfache 
über das Verhalten des Waidauszugr im KreiTe dei 
el^ktrifchen Säule anzuheilen. Wir gruben, dab 
diefe mehr als alle anderen fähig feyn möchten, 
uns nicht nur über die eigentliche Natur des ladiis, 
f^ndern auch über die Natur und BefchaSenheit des 
Stoffes y. mit welchem der Indig im Waide verbunden 
ihy zu belehren, und fo zugleich die zweckmäfsigftes 
Mittel und Wege (wenn es deren noch zweckmätii* 
gere, als die die jetzt bekannt find,, giebt) zur Ge- 
winnung deUelben anzuzeigen. Über 4i^ chemfche 
Ausmittelung des Ar/eniks in medicini/ch' gerichtli- 
cher Hinfichtr von Dn N. fV, Fijcher zu Breslau 
Eine fehr gute Zufammenftellung und Prüfung der 
längjt bekannten und einiger neuer Momente, nm 
das Dafeyn des Arfeniks zu beweifen. Analytifcht 
Verjuche über die Meerzwiebel ^ von. Vogel in Parin 
Durch diefe Verfuche wird d^argethan, dafs <üe 
Meer^twiebel eine eigene SubftaBz(*^27^7t>ia) enthalte, 
welche die voyzüglichften Heilkräfte derfelben in &ch 
zu vereinig^xk fcheint. Über die Veränderung des 
MiU/tzuckers durch Schwefelfäure , von GehloL 
Hr. (r. macht«» die höch& wichtige Beobachtung, dafi 
der. (fehr f üfse) Milchzuckerfyrup bey der Kryftalli- 
fation: Ihryftalleai bildie, die «»noch unfchmackhafter 
«la der Mücbzucker felhft lind/^ Über die naffe Ver- 
goldung aiif ^Stabil (von Gehlen)^ Verfuclt^ die che- 
^Jchen Anßtfhten^ welche die Jjrftemati/che Auffid' 
Isijig der Körper,, in meinem Verjuch- einer Verbeffe- 
rung der chemijchen Nomenclatur (welche Geh im 
Jaurih die phys, , de chinu et d'hist^ luu, Oct 18t t ^* 
ündet)^ beff-ünd^n^ zu rechtfertigen , von Jäc Beru- 
liu4» Einje höchft wichtige Abhandlung, in welcher 
.der berühnue Forfcher 1) die Grtindzüge einer elek- 
trochemifchen Theorie, s) feine neuen. Unterfuchua* 
^en und Entdeckungen über die Oxyde des Antimooiv 
.des Zinns und ihr chemifches Verhalten und aber 
andere Gegeuftande darlegt. Vermijchte c^emijche 
Bemerkungen f vom FxoL Döbereiner, Einige Er/dt* 
rungen über die Darfiellung ,des Sauerftoffgajsi (M 
ox^iudogefUrtem Kalif von Ch^ Er. Bueholz -^ niclit 
unwichtig, ßinige Verfuche über die Un/chäälick- 
keit der mit Blty verjetzten ^innenem Gefafse , vom 
Ap. Gummi zu Gulmbacki — Sehr beruhigend fiii 
Alle, welche Bleyvergittung vom Gehraucbe biejbAl- 
tiger zinnaner Gef äf se bei iircb^e^. . . 

(Dit Fert/9%aun'i feigt^im nM^tfiy^MMhe^i 


u 


» •» 


[tfc 


i- a f i l^J 3X-1 niii 6^ 


.1 


}^ 


-v 


ERGäNZüNGSBLÄTTER 




ZVK, 


I ENA IS CHEN 

ALLÖEMEll^feN LITERATUR -ZEITUNG. 


■■■■a 


8 « 4< 


j». '<!>' ■ . ' 


-*-p 


■fOTMavMP 


NAfühVri^SSENSCirAFTEN. '[ 

NuKNBEiio% b* Schräg; fJeuesTcümal für Chemie 
undPhyfik u. r.w. IV — IXBd. i^ 

fFortJeitung der im vorigen Stück ahgehröchenen Reeenßün:) 

/7f> Außoslichkeit des weißen Arfenihs ini WalTqr 
quantitativ hefünimt ^ yonKlaproth. — Über denfet- 
ben Gegenftand/von Dr, A^. W. t*ifcher. — Zwey i^ 
chernifcher , pliarmaceutifcher uild ^ediciriifch - ge- 
richtlicher Hinlicht höchft wichtige Abhandlungen, 
denen der Herausgeber in einem Nachfchreiben recHt 
fchöne Bemerkungen Vind Anflehten über die hier er- 
zählte Verrchicdenheit der Auflöslichkelt des Arreni^ 
boygefügt hat. Täntatit in Bayern fvori Gehten\ 
Chemijch^ UnterTuchune d^f aus dem Unterleihe €%- 
ner am Xlhdbettfibhef'g^eßqrhenen Kränken genöni- 
menen Ahfatz-Materie ^ ^ vonf Prof. Kaßner, Ü^er 
die Mi/chung der Meteorfleine^ vom Akad. Gehlen, -^ 
Einzelne (kleine) Bemerkiaigen über Natron-, Talli- 
und Chroin- Gehalt mehrerer Aerolhl^en* Über die 

ar 
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Beylnge III. ^Üf?er die thonerdigen Verbindungen 
und dereti Anwendung in den Druckereyen und Fär- 
hereyen , von W. /f. Kurrer. Es find intereffante Er- 
fahrungen uiid Verfuche über die Anwendung der ver- 
fchiecfenen TfeonTalze, als Vbrbereitungsmittel ziir 
Erzielüng' fchoiier Farbi^n in ;der Färberey und 2^u^* 
'druckerey',;. welche der als Wiffehfchaftlich 1 technl- 
tcher Cheihiker bfekarihte Hr. Kiiri^er tms hier mii- 
theilt. P'if^'^ißufigs - und Entgifiungs - Gejchichte^ 
aus eineih Brieffe des Ob. Geh. Raths v. Goethe^ mit- 

SBtheiU vom JProf. Dohereiner. — Nicht bloifs fiir 
en Chemiker nnd Arzt , tondern auch für deil Phi- 
lologen*' und 'RechxFgelehtten intereftant. Kleiner 
Eeyträg zur! Geftkicnte des Goldes^ yioia.'P rof. Hilde- 
hrandn ' ÜHer Partöt^s Affitiitäts- Apparat^ vom Prof. 
Pfaff Öi'lf^fernberg.' Ittsgefaramt kleine , aber gehntt- 
reiche Auitätze. Das angehängte Re gifter zu deia 
zweyten Jahrgange dicles Journsds ift dreyfach, d. h, 
abgetheilt l) in ein Verjseichnifs der In diefem Jahjr- 
gaDgö enfhalteneli Abhan^dlUn|;en ' näcH den Name^ 
der Ye'rtaffex, ' ä) lÄ ein Safchrfgißdi« und 5) in e\:a 
Namenregifter.' Oas SachVegift^i ift mit eüiem Fleifse 
SrgäiizüngsbL z. f: A: *L* Z. Zweyter Band. 


bearbj^tet, welcher in derThat Bewunderung erregt: 
daflelbe gewährt den leichteilen Überblick der jähr- 
lichen FortCchritte der Chemie in jedem einzelnen 
Zweige. 

Der Vn, Vin und IX Band ift eben fo reich an 
interelTanten (Original- und von ausländifchen Jour- 
^len entlehnten) Abhandlungen über chemifche Ge- 
cenftände» wie die vorhergehenden. Wir zeigen den 
Inhalt derfelben nur kurz an. Im 7 Bande linden 
fich^^ieder höchft wichtige Beyträge zu der Lehre 
vßh den beftimmten chemifchen Mijchungsverhalt- 
niffehy von Dr. F» C Vogel \m6, Jac. Berzelius; dann 
Abhandlungen: über die Bildung und Grundmifchung 
der Blau/äure , von (7. F. Hänke ; über den bey Erx- 
'leben gefallenen Aerolithen^ von Roloff und Bucholz; 
über ein neues von Hn, Leithner in Wien entdecktes 
Verfahren^ Platin zu verarbeiten^ y(m Oehlen; über 
die Mifchung des isländi/chen Moofes und feine An- 
wendung als Nahrungsmittel y von Berzelius; über 
Auflöslichkeit des Arfeniks^ und Darßellung deffeU 
ben aus den damit vergifteten Körpern ^ vom Prof- 
Bucholz und Dr. C. // Roloff. Im g B^de iiber 
Strafsehheleuchtung mit Steinkohlen durch die Ther* 
mqlampey von Lßmpadius; über einen Harnftein aus 
einem Pf erde y vom Prof» Würzen über Boraciten 
und Bernftein im fegeberger Gypfe^ von Pf äff in 
'Kiel; zur Phytochemie^ von Dob er einer; über die 
Bunt-Bleiche y von Kurrer; über den Unterfchied der 
Vitriol- und Schwefelfäure ^ über Analyßrmethode 
der Schwefelwäffer y über die Entftehung des Schwe- 
Jelfchlamms an Schwefelwafferqueilen und * ^dere 
GegehllHnde, von Döberei/i^r ; über Werner'' s Zeolith^ 
Hauy's Mefotype und Stilbite^ von Gehlen; über 
die Mifchung derElßer-^ Brombacher- und Schönber- 
ger- MineralwaJJer y von Lampääius. Im g Bande 
über Gegenßänäe der Chemie der Metalle und über 
' halogenirtt Alkalien ^ von böbereiner ; über das Qc 
diegen-Eifen von der'Collina di Brianza, vXyn Geh- 
len; über Gegenßande der Phytochemie ^ von Schra- ' 
rf<rr und Döbereiner'; über die Mifchung des warmen- 
Badewaffers zu Baden ^ von C. F. Salzer; über den 
Schwefelkohlenßoffy von Berzelius; über das Bren- 
nen , über die elektrifch'e Leitungsfähigkeit verßhie- 
dener Gdsarteny über Aci4ität und Atkalini tat vi, f.w. 
von TK vi Grotthufs;, über die chemifche' Mifchung 
^ dei^'^AnaJcatfcha y Vi^n jLahipädius ; über die Zu/hm- 
' meBS/etsung. der ' thietUchefV - S%üjjigkeiten , Von Ber- 
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xeliusj tind viele ändert geltaltreiclie Äuffätze vom' 
Herausgeber und anderen deixtfchen Ghemikim 
(Fifchery Gärtner ^ JohH^ HädebraOdt, Jordan^ Körte^ 
A> Vogel u. f. w.), fo wie mehrere, von .ausländi- ^. 
f chen Journalen entlehnte , höcft wichtige Abhand- 
lungen, deren Gegenftände zu nennien iuisidex ber, 
epgt^-aaui^ ^ch|. ^auet ^, ^^ .. 
. . Man Ceht: au(S dielet gedrängtenr Darftellnng des 
chemifchen Inhalts, vvie reich Hr. .Prof. Schweigger 
den a und 5 Jahrgang feines Journals ausgeßattet, und 
wie thätig er fich dadurch für die Cultur der Cheihie in 
Deutfchland aufs Neue gezeigt hat. Möge er »n diefer 
fruchtbringendenThatigLe.it behaijeUjUnd fortfahren, 
durch fein Journal, welches lieh, bereits nicht blofs 
den Chemikern . und Phyfikern, tondern auch allen 
wiHenfchaftlich gebildeten Technikern , Pharmaceu^ 
ten, Agronomen u. L w. unentbehrlich gemacht hat, 
die Producte des FleiFsesund die Refultate des Fpr- 
Ichens in- und ausländifcher Chemiker immer fchnell 
zu verbreiten., und. fo unt6^ unfer^n Ländesleuten 
immer mehr das Streben nach höherer Ausbildung^ 
und nach Unübertrefilichkeit in dlefem grofsen una' 
fchön bebauten Felde menfchliches Willens zu 'we- 
cken^ D — f. 


Wir lafTen nun die Abhandlungen phyGkalifchen 
Inhalts nach der Ordnung der Bände ' und Helte fol- 
gen« • 

IV Bd: Heft 1, iS. 116. itber'Gedregenr Elfen 
und befonders üher eine noch nicht beJcanntey' im 
Mayländifchcn gefundene Gediegen-Eifen-Maffe^ von 
Chladni, — Beylage S. 1. ChronologCfches Ver zeich- 
nifs der her ah gefallenen Stein-, und Eijen- MaJJeUy 
ton demfelben Vi. — S. »q Nachfchreiben des Her- 
'au^gebers ü)}er einigß von Htü Chladni erwähnte 
neuere Steihfälle, - — Heft fl, S. 177. ^imge Bemer- 
kungen über Hn, Configliächrs Prüfung meiner Theo- 
rie der elektrifchen Meteore , von Prechtl, Ein Streit^ 
der grofsentheils über Begriffe, die nur unter Vor- 
ausfetzungen Bedeutung haben können, geführt wird, 
beylage S. 1. Bemerkungen zu Chladni^ s.cltronologi" 
Jchem Ferzeichnifs der vom Himmel^ gefallenen Steine^ 
yon Kanne ; in phylikalifcher Hjnlicht nicht bedeu- 
^tend, — Heft 5,^ S. 238. iVachträg zu den Verfuchen 
über die Grenzen der Verbrennlichkeit gasformiger 
Fiiifßgkeiten j won Theod. v. Grotthufs. Wir haben 
die^s Auflatzes fchon unter den chßmifchen Abhand- 
lungen gedacht; hier miilfen wir E^rinnerungen nach- 
tragen, iie von Seiten der mäthem.atifchen 'PhyQk 
gegen einige in demfelhen vorkoinniende. Satze zu 
macheil lind. Der Vf. findet nämlich S. S45 diebe-' 
wegenden und chemifchen Kräfte rücküchtlich au£ 
die Zeit, darin fie exiHiren (das heilst doch wohl, in 
welcher fie wirken}, mit einander im Gegenfatz. Es 
fey , meint er , genugfam aus den Sätzen der Mepha- 
;juik hekannt, dafs die phyfifche Wirkung ein^r Kraft, 
djie PVtrkung auf Maffen y ' iief^^lXdXx vom. .'Älcnient 

der Zeit beftimmt wevde, d^s jene* Wirkung ZZ^^ 


(d. h. ~ o) fey , wenn die Zeit derfelben unendlich 
klein ift* Ganz andi^s ^^erhalte es fich dagegen mit 
der chemifcben Attraction , ' mit der Wirkung der 
JLraft auf die Elemente der Körper , bey welcher die 
Zeit der Wirkung allemal ein Infinitefimum 
^Jejr. Niemand habe bis jetzt zwey Bch chemifch an- 
,zifheade Körper^ ^inter ymftaiylep „ .wo^nidi^ts ihrer 
Wirkung hinderlich wa«, ^ auih« nmi o,dDoob]t einer 
Secunde in Berührung gebracht, ohne dafs nicht fo- 

Sleich eine Wirkung erfolgt wäre , welche der Axuahl 
er in der Alünitätsfphäre befindlichen Berührusgi- 
puncte ernfprochen hätte. Wenn alfo (!?), fchlieta 
unfer %£. , üi der chemifqhen Attraction das Element 
der Zleit ein endliches wird : fo fchwindet die Wi^ 
kung der Kraft, und wird einMinin^uQi ZZ o; fchnin- 
det hingegen das. Element der Zeit, und wird ein Vn- 
endlichkleines : fo Aeigt die Wirkung der Kraft, nnd 
eri*eicht ihr Maximum ^ das man für jeden he/onde- 
ren Fall als ein Unendlichgrofses anfehen kann, ^ 

.Hier iß faft jeder Satz zu berichtigen. . Zuerft unter- 
fcheidet der Vf. fchpn ohne Grund die mechanifchei 
Kräfte von den chemifchen , indem ^r jene als wir- 
kend auf Maffen , diefe als wirkend auf Elemente 
charakterifixt. Wirkt nicht die Schwerkraft, wie jede 
durchdringende^ auf jedes Element der fallenden 
Körper ? Zwey tens aber ift , es auch .nichtig , dafs die 

jphjfifche Wirkung einer Kraft in unenfiicikleinci 
Zeit ~ o fey. Der Vf. fcheint hier die ganze Wir- 
kung mit der Wirkung iibefh'auptverwechttlx zuha- 
ben. Jene, die jganze Wirkung', füllt die Zeit aus, 
die von dem Augenl^liclc an, in welcheni der Behai» 
rungsftand der Körper, die ISe betrifft , gefiÖrt wurde, 
bis zu demjenigen vcrfiiefst, in welchem eben diele 

.Körper; wiederum in BeharruugsHand. kommen; iit 
würde night Statt finden, wenn nicht in ji^dem, noch 
Xo kleiBien , Augenblick ihrer Dauer Wirkung über' 

. haupt YOT^sLnienfre\yeien yvare., Das vom Vf. füi 
feine Meinung S. 346 angeführte Beyfpiel zwcyei fehl 
ungleicher Gewichte, die an den beiden Enden einef^ 
über eine Rolle geführten ^ Seidenfadens aufgehängt 
find,bey welchen,, wenn. man dasgröfsere auscberg^ 
wiffen Hohe plötzlich fallenläßt, dir iSeidenfaden 
reifst^ ,ohne dafs (][asj|lc|iuci^e -auch nur um einMexl* 
iiches bewegt weij^den fall , bc^wei^t vielmehr gegen 
den Vi: Denn ohne nych.,^xkx]£rh€'Üxn^tände dieles 
Verfuchs, wie doch nöthig wäre,\, befonders zu b^ 
xückfichtigen, fragen wir den Vf. nur, öbj^ das Dehnen 
und Zerreifsen des S^eideniadens^ keine Wirkung feyn 
foU , oder ob ^r y^rUn^e , dafs , di^f grolT^re Gewicht 
auf d^s kleinere, w'irlien folle, ohne di^Ts'zuerlt auf 
den, feine Wirkung vermittelnden, ^idcnfaden lu 
thun. Um fich endlich aber ganz von^ der Unrichtig- 

' keit Teines Satzes Z|i überzeugen, erinn.ere fich der Vi 
llur an das, was beym Sto(se harter' Korper auf einan- 
der erfolgen mufs; hißr ift die .Wirkungszeit ein Us- 

] endlichkleines , die Wirkung aber keine^swe^es^To, 
fohdern ein. veränvderter Bcfwe^ungszuAand des ge- 

^Äofseneiijjtörpers. Die^Är't, wie der VI die phyfi- 

^fchen Wniungei^^er. Kräfte <marÄ^ ift alfo 

ungegriindet, und fchon l^einit fiele der von demfel- 
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bea amrdke»I|e6m 'nnml^den cliei»irrch«n Wirfcmgen 
ftaigeftellte . G«genfau weg. Aber, auch feine Cha* 
rakterifirung diefer ehexnif eben Wirkungen kann vair 
mögUeh sutreffen , " wenn anders diefe Wirkungen 
wf>^ ' enHichet .Groise leyn. Mlen.^. Denn nach un* 
Cerem Vf. ift' dU Zeit der chemifchen Wirktmg^ aller 
mal ein Infinit eßmum ^ womit unftreitig nach dem 
ganzen. ZuJTanunenhang'e ein Unendlichkleines ge« 
meint ift; in unendlichkleiüer Zeit foU aber eben 
diefe Wirkung auch in ihrem Maxime fich befinden, 
^welches nach dem Vf. in jedem befonderen Falle als 
ein Unendliehgrofses anaufehen ih : alfo ift die che*- 
•mifehe Wirkung, der Kraft allemal ein Unendlich- 
grofses. Was würde . diefs. aber anderes heifsen , als : 
.jedes chemifche Element ift im Stande, jedes andere, 
durch dalTelbe anxiehbare^ aus jeder 'Verbindung zu 
löfen; ein Satz, den fchon wegen des in* ihm liegen- 
den Widierfpraches unfer Vf. fphwerlich unterfchrei- 
^en wurde. ' ^ 

Bd; V4 Heft 1, S. 8 der Beylagen. Schreiben des 
Hn, Prof. Parröt zu Dorpat an aen Hn. Proß Hein" 
Tich zu Regensburg. Hr. Parrot liatte gegen Hn. 
Carradori behauptet , da£s die öle bltf/s durch £rv 
hitzung verdaihpfbar leyen. Hr. Prof. Heinrick war 
auf Carradori^ Seite getreten, imd hatte das Betragen 
des Hn» Parrot eine Arroganz genannt; diefs tatfchul- 
digt den, wie uns fcheint, etwas zu heftigen Ton, 
mit welchem Letzterer im vorliegenden Auf f atze fich 
.verth^idigt. - Die Wahrheit liegt übrigens, unferem 
Xedünkon nach, .nicht, wie Hr. Heinrich in feiner 
/S, 17 folgenden Antwort fagt; in der Mitte; fon- 
-dem lelbft nach den von Letzterem angeführten Stellen 
feiner Abh^dlung über die Posphörefcenz der Kör^« 
-per u. f. w. ganz auf Hn. Parrots Seite. Denn bey 
.||ehöriger Erhitzung der*fetten Oie fteigen unter Aar- 
kem Aiifwallen in der FlüfEgkeit Luftblafen auf (wel* 
jcfhes, dasAufwallen nämlich. und Rochen^ Hr. "Carr^ 
döri infondes^heitauch geleugnet hatte) v es entwickelt 
fich znglöich ein D.ampf , der durch Erkältung wie- 
derum zu einer ölartig^n FlüfBgkeit wird. -Wollte 
,man aus dem Umftande, dafs diefe ölartige Flüflig- 
keit nacht mit dem 'gekochten öle identifoh ift, 'einen 
Einwurf gegen Hn. Parrot hernehmen : fo 'würde 
man auclL Leugnen, müiren, dafs der Wein, durch Er- 
hitzung verdampfbar fey, weil der erkältete Wein- 
dampf nicht wiederum Wein darfteilt. Heft »f^S: 315:' 
tJber die Licht erjckeinung bey Abjchiefsung einer 
^eladenin Windbüekfe, von Tkeod, v, Grotthufs. 
Eigentlich nur Zweifel gegen Hn. Charles Behauptun- 
geii über, die Unfäkigkei.t j^ner Lichterfcheinung zu 
zünden 9 , und Vörlphläge zvl neuen entfcheidenden 
'Verfttchen. Heft 4, 8j 5^8- • Oerfteds Anficht der 
€hemifchen Natargefetze durch die neueren Entde- 
ckungen gewonnen; ' als Einleitung zur folgenden 
S. 401 ^fangenden Abhandlung deltelben Ve^anüers, 
. über die Hervorbringung der Prämie und daraus ab- 
geleitete Oe/etze derfelben. 'Da diefe Abhandlung 
im Zufammenhange mit einem gröfseren Werke des 
Hn. derfted fteht, welches uns noch nicht zu GeAqhte 
gekommen: fo müilen wir zuvor der A erwarten ^ ob 
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^effr Zufammenfaang'Kiailche Erinnerungen erledi- 
f anwende, die gegen einige «von-Hn. Ckffted hier 
«ufgeftellte Sätze wohl '■ zu machen wären. In RUcfc- 
ficht der Darftellungsart diefes Auffatzes dürfen wir 
inzwifchen nicht unbemerkt laffen, däfs wir wünfcfa- 
•ten , Hr. Oerfted kStte im Ausdruck feinet Sätze fich 
näher A^n Erfahrungen angefchloffieni Unferer g«- 
fammten NaturwilTenfchaft hegt die Ab&dii zum 
Grunde, die Chiffernfp räche derNätmr in die Sprache 
der Gedanken zu uberfetzen, von welcher der fchrift- 
liche Ausdruck dann ein äufserer Wiederfchein ift: 
es liegt alfo aufserordentUch viel daran, jene Gedan- 
kenzeichen fo zu wählen , dafs fie der Art und den. 
VerhältnilTen der NaturchilTem möglichft genau ent- 
fp rechen; mir dann erft läfst fich hoffen ^ aas Gedan- 
ikenzeichen werde allen Verbindungen widerftreben, 
die ^^m Natur zeichen nicht gemäfs find. 

Bd. VI. Heft 1, S. 14. Über den ürfprung der 

• Meteorfteine ^ von JR. L. Ruhland. VermuthuQgen, 
wie es der Gegenftand nicht anders erlaubt. Hr. 
'Ruhland ift für den atmofphärifchen Ürfprung. Bey 
, der Aufzählung der Verhältniffe, unter welchen Me- 
'teorfteine gefallen find, war zu erinnern, dafs man 

aus Mangel einer hinlänglichen Zahl genauer Beob« 
achtungen nicht erwarten dürfe, aus .den aufgezählten 
Verhälmiflen das Gefetzmälsige in denfelben, auch 
liur mitteiniger Wahrfcheinlichkeit, herauszufinden. 
Übrigens macht fich Hr. Ruhland die Widerlegung 

•des kosmifchen Urfprungs der Meteorfteine etwas zu 
leicht. Aus der fchiefeh Richtung ihres Falls gegen 
den Horizont, ihrer (nach dem Ausdruck des Vf^.) 
geringen Fallkraft , und der langen und ungleichen 
Dauer ihr» Erfcheinung ift gar kein Grund gegen 
jene Hypothefe herzunehmen. Denn wenn man dem 

'Mathematiker erlatibt, für den Augenblick, in wel- 

• chem fich die Kraft der Erde' des Steins mit Überge- 
wicht bemächtigt , einen , für diefen Fall möglichen 
Ort delTelben nebft der Richtung und Gefchwindig- 
keit feiner Bewegung nach Willkühr zu fetzen : u> 
wird er jedes beobachtete Bewegungsverhältnifs der 
Erfcheinung vor und' bey dem Zufammentreifen des 
Steins mit der Erdfläche völlig genau darfteilen kön- 

-nevi. Benutzen nun aufserdem noch die Vertheidiger 
des kosmifchen Urfprungs der Meteorfteine die Mög- 
lichkeit eines in höheren Räumen Entzündung gebä- 
"renden chemifchen Proceffes, den ja auch die gegen- 
seitige Meinung zu Hülfe rufen mufs: fo erhalten fie 
' Mittel genug, die begleitenden Dunftwolken,di'e Un- 
gleichheit der Bahn und das Wiederaiifhüpfen der 
. Meteorfteine beym. Auffallen hinreichend zu erklären. 
»Sie würden natürlich nicht behaupten wollen ,• dafs 

• alle anderen, mit den- Steinregen in einigen Stücken, 
ähnlich erfcheinenden Meteore delTelben Urfprungs 
feyen. Dann bliebe von allen Gegengründen desHn. 
Ruhland nur der einzige von Bedeutung , dafs man 
die Wolke, aus welcher Steine niederftürzten, in eini- 
gen Fällen lange Zeit vor dem Steinregen will gefe- 
hen haben. Waren diefs aber Fälle, bey welchen eine 
gei9^au9 Beobachtung Statt fand? und läfst nicht viel- 

' mehr der heitere Himmel , der bey den meiften die- 
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f^^r Meteore^ yor ixni w^breftd ihrer BrfcfaieiSutig ^ 
etwas Sonderbares ;ausdj?üpUicb beme^t )viTd, vei> 
•mutben» die WolXen Teyen in Jenen Fällen nicht we>- 
fentiich mit dem Steuiregen verbunden gewelen ? «-* 
-Endlich waren bey der , Widerlegung der von Ho» 
JRuManA bell^ittenen JüAeii^wag aiMih nicht die negati- 
ven <}ründfi für diefelbe 9u überfeheü « von welchen 
.wir hier nüt den^ von den Böigen der plöulicj^en €on- 
«fumtioti iBinel i«^den ebenen dünnluftigön Räumen der 
Atmofphäre lehr grofsen Volumens Materie namhaft 
zu machet brauchen. Man würde uns inzwifchen mi£s- 
verftehony wenn man aus dielen unferen Ennnerun* 
.gen gegen Hn. Jlzi/r/an</ rchlö(re,.dars wir 4er Meinung, 
die er beftreitety felbft zug^than wären ) vielmehr hän- 
•gen wir keinem bi^erigen Hypothefe über die Sfeinre- 
,gen*aQf eikie Weife an, die uns verhinderte« uns dem 
leichteften AusfcHlage auf die eine oder die andere 
Seite hinzugeben. — Heft a, S. 177. Über die farbU 
gen Säume der Nebenbilder des Doppeljpaths mit he- 
Jonderer RückfidU auf Hn* v. Goe t he' s Erklärung der 
Farbenentftehung durch Nebenbilder ^ yom (In. Prof. 
Pfaff in Kiel. Die in diefem Auffatze hefprochene £r- 
fqheinuhg foU nach einer> fpäter Bd. 7, S. 1154 vor- 
kommenden, Notisi des.Hn. tToLv.Münchow im Jena 
Tom Vf. nicht voUftändig aufgefaCst fcyn. Hr. v. Münr 
choh hat die firfcheinung, auf welche, feiner Meinung 
nach, die in diefem Auffatze mitgetheilten W^abrneh- 
mungen fich beziehen, feit4em in Gilberts Aniialen 
Jahrgang igt) ausführlich befchrieben« fo dafs Hr. 
„Pjaff jetzt leivht wird entft^eiden können , ob jener 
in feinen. Behauptungen das Rechte getroffen habe. 
.AUdann würde die in Rede A«hende Erfcheinung mit 
einer, von dem verftorbenen Malus S. 194 feines 
Werks von der doppelten Brechung aufgeführten , zu- 
fiunmenhängen, die, wie auch Hr. Pfaff felbft er- 
wähnt , Martin früher fchon wahrgenommen hatte. 
Auf jeden Fall wäre feine fernere Erklärung des 
. Vfs. hierüber wünfchenswerth. Beyläufig werden, in 
diefem A\ifDitzdie Doppelbilder des isländifchen Kry- 
ßalls zur Widerlegung einiger Sätze der Farbenlehre 
desHn. v. Goethe angewandt, wobey der Herausgeber 
des Journals die Bemerkung macht, dafs Hr. v. Goethe 
in dem Sinne, in welchem beym Dpppelfpath Neben- 
bilder vorkommen., die von ihm, zur Erklärung 4er 
dieptrifchen Farben gebrauchten Nebenbilder nicht 

KURZE A 

ScaoKS K<}jrf«a. £f r/iit u. Stettin^ h.Nicoliii: 0«rO«« 
fandtt oder die yermäklung durch Procuration. Eip. Roman 
aus derFürftenwelt von JuJiiu v^ Vofs, 181 a. 299 S. 3. (1 Kthlr.) 
Es iCt xa hoffen, dafs dicfe^r Roman fein Glück bey der 
Lefew^t machen werde, aus m^Hreren Gründen. Sohoü dio 
Fürftenwclt mit ihren Eijgenth&nlichkciten und Sonderbar« 
keiten, die. von demVi nicht wibeachtet geblieben fin^^ hat 
für Viele , und würe es auch nur der Neuheit wegen , einen 
eiaenen Heil ; dann aberilt auch dem Vf. die Verwickelung 
feiner Begebenheiten ungemein wohl gelungen, fodafs man, 
indem iioh das AbentheUer fchon tu feiner Auflöfunff hin* 
neigt» die Art der Auflöfung nicht einmal von Feme anndet. 
Würden Geh mit diofen materiellen Vorzü^^o noch die ei- 
nes durchaus CO rrecten und ausgehildcten iVortrags vereini- 


nebiMoh k8aae^ lutad daft dhHBirdttffcSrH•»^Q^4^f vot 
jenen hetgennmiB^ne Einwürfe die v. goethefdu 
Anficht. die£er Farben nicht widerlegt w^rdk Wena 
Hr. Schweigger lieh erinnert, dafs Hn v. Goethe im 
§. S29 des.eriian Bande« feiner Farbenl^re die Dop* 
pelbilder des KalUpatbs felbft ab eine mit feinea 
Nebenbildem .verwandte Erfcheinung zu ihrer nähe- 
ren Bezeichnung auffuhrt; dafs er femer ebendafell)ft 
§. 226 die Nebenbilder Arten von Doppelbildern nennt, 
und dafs endlich die Gleichnifsreden des §. ^53, mud 
welchen allein es möglich wird, von einem dunkelei 
^urch getrübte Helle gefehenen Grunde und umge- 
kehrt v wie in §. sog > zu reden,' auch bey dem Doj^ 
pelbildern des islindifchen Kryftalls ihre Anwendnai 
linden: -fo wird er wenigHens geneigt fejn,. znzugebei^ 
dafs dLe goethefche Lehre von den * Nebenbilden 
noch näherer Beßimmungen bedürfe, wenn.fie vos 
Hm. Pf off s , aus den mehrfach erwähnten £>oppelbil* 
dern hergenommenen Gründen nicht getroffen wei- 
den folle. Übrigens macht allerdings die Lehre ron 
den Nebenbildern in der Farbenlehre des Hn. v. Goetk 
nur eine Hülüshypothefe aus, un^ zu zeigen, wie luck 
die, dioptrifcfaen Farben aus Aem Gegenfatz des Licbu 
iind der Finßemifs geboren werden , in diefer Hin- 
licht ift fie aber keinesweges in jener Farbenlehre 
nur Nebenfache. S. 205. Über das doppelte Grau, 
aus welchem das weijse Licht beftekt , und die bloß 
negative fVirkJamkeit der fchwturzen "Bilder in opü- 
Jchen Ferjuchen* Ein Nachtrag zum vorigen Anffm 
von demfelben Vf. Heft 5, & 527^. Magnetismu» 
Jlurch die violetten Strahlen des Prisma erregt; adi 
.einem Briefe des Hn. Dp. Schönberg, Eine Nach- 
richt von Hn. itforic/ri/ieWerfuchen, in welchen er 
gefunden haben will, dafs der äufsere Rand des vio- 
letten Sonnenftrahls Eifennadeln magnetiCre. D«r 
.Herausgeber änhdrt in einem Nachfchreiben fehr 
-gegründete Zweifel', . welche durch die neuecen ia 
:liaUen, und Frankrekhi angeftellteii Veffucfae über 
diefem Gegenwand eine' groCie Beftätigung erhalten 
haben. Ur. Morichini foheint durch £e Luft zu fin- 
den, und andere, bey fo delicaten Verfuchen fleh 
leicht einfchleicheude ^ Nebenumftände getäurckt 
worden zu feyn. • ^ 

(0#r Btfchlufi Jvlgt im nächfisH Stücke.) 
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gen: fo kennte man dieÜBA Roman unbedenkliei den tot- 
zfiglicher«n beytählen. Aber leider ftöftt man faft «tif i^«' 
Seite auf Stellen wie diefe: „Ihrf Widerfetzlichkcit, M^ 
der Thronfolger , ift bey Weitem fchmeichelhafter für die 
Prinseffiii , äs es eih Begegnen ihres Verlangtns £ejn wü^ 
de." Oder: „das afrikanifohe Ungethfim, in des Menagen^ 
hinter feften Gittern . wohl gern ron Nc^ugier^gen beUact 
tct, lüftete taufend Haarlocken ^ da man et, .ron allen Bm- 
den frey, umhertohen Tah.«^ — ScHlieW ich erinnert *r 
Vf. , daft ihm die Vermählung em^t Herxogi ron Braffli- 
fchweig mit einer Prinieffin ron l>«nemark, im Z»*'*'*** 
un tehrhttAdnt« den Gedanken an diefen Aoman tTm¥» 
habe. • a^ • 
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und Phyßk %. r, ■Wf tV"^ IX Bd, ' 

«aiia VÖ; Heftel, k 7Q.'' Überdiie vier mägneti^ 

Jch^ri''Pole,/dtfErde\ Perioäeri ihrer Bewegung, 
^MagnefisrHus]def HitnmelskQrper und Nordlichter; 
aijts einem Britfe'A^s tln.l Dr.HanJsen an den Hn. 
Prof, Oerftedi^ Blofs^ RefaUate, denen diejenigen 

Teein .grofses Zutrauen Xchenken werden, die da wif- 
Xen, .^-velchen Irnliümern die Beobachtungen der Ab- 

''weicbuug und Steigung der Magnetnadel unterworfen 

•JJnd. " Zudem liirt IJr. Hanj$en weder die Methode 

. hach welcher er die Beobachtungen in Rechnung 
nahm , noch auch dj^efe Beobachtungen felbft näher 

'bezeichnet. Um diäXage der jnagnetifchen Actions- 
puncte der *£rde mit einigerSicVierheit zu belimmen, 
können Areng geiaommen nur neuere Beobachtungen 
gebraiicht werden, und unter' diefen wiederum nur 
folc'iie , die an Orten togeftelli wurden , wo man bejr 
liihlängtich genau ausgemittelter Lage des Meridians 

A^etiigfiens einen grofsen Thefildes Jahres hinter ein- 
ander beobachtete. Einzelne , auf dem Meere , felbft 
mit fehr guten Initrumenten und aller möglichen 
Sorgfalt und Gefchicklichleit, angedellte Beobach- 
tungen können , wie lieh aus Krufenfterns Reife um 

• die Welt zeigen läfst., bis auf 5* fehlerhaft feyn. 
Hieraus läfst fich leicht ermeffen , welchen Grad, des 

•^Zutrauens die Beobachtungen der, älteren Seefahrer 
verdienen, die, mit fchlechteren Inftrumenten fowohl 
zur Beßimmung des Magnetismus als auch der Azi- 

' niuthe~(eine Bestimmung, die noch immer zu den de- 
licateften gehört) verfehen, (olche und noch gröfserp 


pUtonifche Jabr (dl. h..^uf die-ReftitutiomperiQde der 
llquinoctien), aufzeigen. zu yooxxj^n. Wir nvöcht^tt 
uns faft anheifchig machen, aus den, von Hn. Hanf seif 
bearbeiteten Beobachtungen Beziehungen auf jede 
beliebige Periode zu finden, wenn uns verßattet wird, 
was der Vf. des vorliegenden AuHatzes ilch erlaubt 
bat, ftatt der. Rechnungsz?fultate ihnen nahekoni« 
mende Zahlen zu fetzen , und wenn wir uns zuweilen 
derjenigen Beweisart bedienen dürfen, nach welcher 
Hr. Hanfsen 'S. go au« den unter Nro. 5 und 4 aufge^ 
führten Wahmehmujc^en beweifet ^ daCs die Südlichr 
ter in den Gegenden erfcheinen, wo er die beiden 
magnetifchen Actionspuncte der füdiichen Halbkugel 
unferer Erde findet Auf der Nebelbank derRefulute 
diefes Auffatzes fucht der Herausgeber des Journal« 
eine weitere Auslicht in einem Nachfchreiben zu ge- 
winnen ; wer zum Fufsen des feften Grundes bedarf^ 
wird zurückbleiben muffen. Heft a, S. 254. Schrei' 
hen des Hn, Prof v. Miinchotu an den Hn. Prof Dö* 
bereiner über eine Erfcheinung am Doppelfpath* 
Eine blofse Notiz, die-, wie fchon oben bemerkt 
wurde, in Beziehung zu l^,Pfaffs im 6 Bande S. 177 
vorkommenden AuUatze fteht. — Heft 5, S. .259« 
Eißige neue. Verfuche und Beobachtungen über Spier 
gelung und Brechung des Licht ^voin Dr. SeebecJu 
Diefer Auffatz ift in Anfehung der darin mitgetheiltea 
Wahrnehmungen unßreitig der intereffantei^e unter 
allen phylikalifchen des Journals. Vorzüglich wich- 
tig , ift eine vom Vf. zuerft bemerkte Farbener- 
fcheinung, die beym Durchgange folcher Lichtftrah- 
len , die Malus polarilirt nannte, durch Glaskörper 
in diefen jßch zeigen« Die Art aber, wie Hr. Seebeck 
aus feinen Verfuchen folgert, möchte wohl fchwerlich 
die Billigung derPhyliker davontragen. Die meiften 
feiner , als Refultate au%eftellten Sätze lälTen lieh in 
den mitgetheilten Verfuchen. ungefähr mit eben dem 


Fehler' vielleicht' nur feiten vermeiden konnten^ Rechte finden, mit welchem die Scholaftiker ehem^ 


Wenn (ich nun aber für die Lage der magnetifchen 
Pole in früheren Zeiten wenig mit Sicherheit ausma- 
chen läfst: fo fällt die Beftimmung ihrer Verände« 
rungi^n natürlich noch weit unGcherer aus, fo dafs 
man noch nicht einmal mit Gewifsheit fagen kann, 
ob die Bewegungen jener Pole gleichförmig oder, 
* wie neuere Beobachtungen anzudeuten fcheinen, un- 


aus den ihnen bekannten. Erfahrungen behaupteten 
die Bedingungen zur Erliebung des Waffers im luft*' 
leeren Räume lägen allein eben in diefer Leere, di^ 
auszufüllen die Natur überall beft^ebt fey« Faft'auf 
eine ähnliche Weife glaubt der Vf., die Veränderun- 
gen , welchen die Erfcheinung der Lichtftrahlen bay 
"ihrem Zufammentrefien mit verfchiedenen Körpern 


gleichförmig' erfolgen« Unter folchen Umftänden^ unterworfen ift, wären ganz allein durch Befchafien- 

glaubt Hr. Hanfsen dennoch in den Bewegungen der heiten diefer Körper, keinesweges aber durch Eigen- 

magnetifchen Po,le eine Beziehung auf das fogenannte thümliöhkeiten des Lichts bedingt. Was insbefon* 
ErgänzuhgsbL z. /• A. £. Z. Zweyter Band, - y ' 
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dere.dic, von dem Terftorbeiien Malus behauptete 
Poliurität des lichu (^ heifti in dielem ffa\le:^ dar 
verfchiedene Verhaltet ^etlverfchiedexien^dGlten. ei- 
nes LicbtAralils in Beziehung auf feinen Fortgang) 
betrifft, welche Hr. Seebeck bellreitet: fo ift darauf 
fchon hinlänglich durch die belLan4t6 Eträheintol; 
hingedeutet,.. daf 9 die, Hyocch ei)i.K^fpathprisma^e-. 
.gaAgeden Lichti|rahlen ^bey die|ifil|>ext l^nf^Uswin- 
kehi, unter welchen fie die erfte brechende Fläche 
durchfchnitten , an einer dritten Brechungsebene der* 
felben Materie nicht allein nicht durchweg diefelben 
Affectionen Beigen, foaderB »^Hteh- - f a gar *Wy ewar- 
blofsen Drehung der brechenden Fläche um go^, 
wurei^ welcher die Einfallswinkel diefelben bleiben, 
tfiefe Affeetionen Verändern und gew^fTeraiafsen ent- 

I^egengefetste gegen einander vertaufchen. Die Ver^ 
üche des 'Hn. Seebeck könpen demiiach nicht zur 
^Widerlegung jener ^ yon.ihtien unabhängig beliehen- 
den, Verfchiedenfeitigkeit der Lichtftrahlen , wohl 
aber zu ihrer * näheren . Beftimmung ^dienen. In die« 
fer Hinficht 'müITen wir aber wünfchen , daß auch 
indere , vorzüglich aber mathematifche , Pfayfiker die 
iFon unferen^ Yf. gemachten Verfuche mit Sorgfalt 
auf die btßimmenaen Bedingungen wieder vornehmen 
xnöchten. Übrigens irrt Hr. Seebeck^ wenn er glaubt, 
'Malus Polaritäulehje beruhe auf der Annahme von 
viereckigen einfachen Lichtftrahlen , und oktaedrifch 
geformteil Lichtmoleculen. Piefs ift fo wenig der 
Fall , dafs in Malus Theorie de la double Refraction 
von folchen Annahmen , ' fo viel wir uns wenig&ens 
erinnern, durchaus nichts vorkommt. Wohl aber 
überträgt Malus S. 356 des angeführten Werkes die 
'drey rechtwinkligen A;cen , die bis dahin der geome- 
•trifche Betrachtung feiner Phänomenie dienten , auf 
die 'Lichtftrahlen lelber^ un^ ein Schema zu einem 
allgemeinen Gefetze zu .erhalten ^ womit noch kei- 
nesweges diefe Axen als phyfifch vorhanden voraus- 
gefetzt wirden. Wiewohl wir auch in einer folchen 
Vorausfetzung wenigllens nichts Beyfpiellofes finden 
Snfürden, da ja Rryftallifationsformen und Magnet die 
"Möglichkeit beftimmter Wirkungslinien auch in den 
Ueinften-Theilchen genugfam andeuten. — Scbliefs- 
lich müfTen wir diejenigen, die mit Hn. Seebecks 
'Wahrnehmungen fich etwa von Neuem befchäftigen 
'feilten, noch auf die neueftenBeobachlun^en des Hn. 
Biot über das polariiirte Licht (von welchen wiV in un- 
XeremIntelligenzblatt1815.N0. 26. aus Aer Analyse des 
travaux de La Classe des sciences mathematiques ft 
physiques de Vinstitut pendant Vannie 1812 Nachricht 
gegeben haben) aufmerkfam macnen, weil wir einen 
xuTammenhang zwifchen diefen und den Wahrneh* 
mungen des eben recenfirten Auffatzes vermuthen. — 
;S*,58fl« Einige ^Nachträge zu den (im vorgenannt'en 
Auffat'Ze mitgetheilten) Verjuchen und Beobachtung' 
*gen über, Brechung und Spiegelung des Lichts^ vom 
'Dr. Seebeck. — Heft 4, S. 432. Darßellung eines 
Tieuen Wärmegejetzes^ die Temperatur der Körper an 
der Oberfläche betreffend^ von Ruhland, Verfuche 
und Behauptungen, die Aufmerkfamkeit verdienen. 
'S. 4^g« Üuer die neue elektrijche Säule desjfiu /• 


A. de Lue und ihre Anwendung eis ein metearologi» 
Jqhes Inßrvanentl vom Qr. Sthäbler. 

\Jiä.Wllllieki,'Slaij^ Afultate einer Reihe von 
Unter/ufhungen über die atntofphärifche Elektrici- 
tat vom Dr. Schubler. ^— S. 70. Dejfaignes über die 

TPhj&spJi^r^eTiz der Körper durch den Stofs^ im Aus- 
züge ^berfeut vpn RiJilfnd^.yqfCiSien^ am Schlaffe 

, diefelinterelEsinteli A^han^lniig 4;ekfogeiien. Refuka* 
ten fcheinen einige doch etwas zu fehr behauptend 
ausgedrückt. — S. 115. Deffaignes aber das Leuchten 
der Körper durch Comprejßon. -^ S. IS15. Nachfchrei- 

■4fmn des Jter mue geher e mm vorgenannten Auf/atz. 
Heft Ä, S. «p^. , ^e/cbreibung des rum&rdfchen 
neuen Calorinteters. ' Heft '5 , *S. 553. " Über Erre^ 
jgung'des Magnetismus durch den prismaXi/chen vio- 
letten Lichtßrahh ^Auszug eines Briefes von Mos- 
cati an Odier^ eine Nachricht von Üonfigliachi*s Un* 
terfuchuhgen über 4en genannten Gegeh4[aiid, die 
gegen Morichini ausgefallen find. . 

Bd. IX. Heft 1^ S^^ 10& lfackrich$r von einigem 
Erderjchütterungen^, welche feit dem Monat Decem- 
ber 1811 in den vereinigten Staaten von Nordamerika 
Statt fanden. — Heft 2, S. 111. Dejfaignes über 
'den ürjprung und die Erzeugung ,der Elektricität ; 
im Auszuge überfetzt von Ruhland. S. 215. Babini 
von der magnetißrenden Kraft des violetten Lichts. 
Un. MorichinVs Wahrnehmungen beftatigend. S. asfi. 
Über einen zu Lahr bey Strafsburg bemerkten Lärm 
in der Luft , vom Dr. flänle. Ein gehörter SteinfalL 
— Heft 5 , S. 22g. Über den Einflufs des Lichte auf 
die Erde von Ruhland. Der S. 252 vom Vf. aufge- 
ftellte Satz, dafs die Tendenz des Lichts (ey, die Uo- 
häfion der Körper aufzuheben, hängt nicht ^nderlich 
mit den angeführten Erfahrungen zufammen, und 
möchte fich fcbwerlich durchgängig rechtfertigen ]af- 
fen. S. 256. Vogel über denfelben Gegenftand'. S. 240. 
Über die Quelle des Lichts,bey der Verbrennung^ vom 
Grafen von Rumford. Der Vf. zieht aus feinen , füj 
künftliche Beleuchtung folgereichen , Verfuchen den 
Schlufs, d^Is das Licht kein von den leuchtenden 
Körpern ausgehender Stoff und überhaupt nicht ma- 
teriell fey^ weil ein^" gleich^ Menge Brennmaterial 
derfelben Art nicht ijmmer eine gleiche .JV^enge Licht 
(follte richtiger heifsen Erleuchtung) liefere.. Wie» 
wenn nun aber das Licht bey^ der Verbrennung aus 
den umgebenden Körpern nahe an der Oberfläche des 
leuchtenden Dampfes abgefchiedlen würde? D ann. 
hinge die Menge des erfcheinenden Lichtes ftets auch 
von der Gröfse diefer , Oberflächen t mitbin von dem 

'^Verhältnifs der Gröfse des Pochtef.z^r Gröfse ^es auf 
einmal verbrennenden Materials ,ab.' -^ Heft 4. » S. 
547; Unterfuchungen über einige Erfcheinungen der 
atmofphärifcheh Elektricität in den Alpen , vom Hr. 
Schübler. 

Bey jedem Hefte des Journals ift ab Bejiage ein 
Auszug aus den meteorologifchen Beobachtixngen von 
Hr. Prof. Heinrich zu Regensburg abgedruckt worden, 
Bejm 3 \md 4 Heft des 8 Bandes befindet fich von 
eben domfelben eine Unter fiichung über die Tcmpe* 

' ratur von St« Petersburg aus einer ^eihe 
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iig^r BMl>>iekta9JS^/ *WMfl difrfe Beylageä Ccboii 
in dierem Journal nicht hii jhret xechten Stelle fihd: 
fo iüie« doco imi9fr mit ipauk Aufzunehmen, iaü 
h^v H«raiisg#lMr felehe Aiden wai künftigen^ Unteiftt- 
düngen toit AMnidten Iftrsti > 

,/Was nun }'m 'J\Ugeiiie1nen ätn Bihalt det phvflka- 
lirchen Theilt unFeres Jc^UYnaU betriffi: fo hat Itir'eng 
.gvbonutfto derHdmuig«ii>«r fich dakejr nicht in den-* 
)enigen Grenzen gehalten , die er jenem Zweige der 
Maturlehre nach feiiWm anfänglichen Plane beftimn^- 
.t^, nach .walctv^m ei^/ich i^Iei^Auf d^n, in die Che- 
mie näher eiBgreiCuideAsThieil' der ^hyfik beXchrä«- 
ken#blKe. 'Mehterel^ie]»'atf gezeigten Anff&tte ^efaö- 
rqfi näniUch all Vcrt^h^itenSvenigltexif' äffo ihtet 
lUciäung Ba<;h., wf^n^ anq^ nicht durch die Art ihrer 
Bearbeitung, . offenbar aur xoathematilchen PhyUk. 
Wir #ol)en intwir<^en den Herausgeber dershalb 
nicht tadeln. ;l^ttfs ^Icht durch die Natur der Sache 
Allel I wa« unmittelbar nicht blöfs dal Willen, tour 
dem auch dkt WiOaaJchaft in* der Natiarl^hre fördern 
foil, jene Richtung liaben^ da et auf >GefeUe über 
die Veränderungen ip^den Beziehivigen der Dinge, 
d, h. über äufsere, mithin auch räumliche Verhälinifle ' 
geht? Wenn nun aber ^fchon aus. 4i|B£em Gelichti- 
punct ein Tadel de^ Herausgeben wegen kleiner Un- 
treuen an feinem erften Plane ungerecht fejn. würde: 
fo kann man nach unferen obigen Ausftellungen es 
doch nicht pngerecht finden, Kenn wir mehrere der 
recenlirten pbj&kalifchen AufTäue von Seiten des 
Mathemathifchen etwar zu mangelhaft nennen. ' Bs 
giebt allerdings Zweige der Phyfik, an deren Bearbei- 
tung Freunde der NaturwüTenfchaft auch ohne die, 
jedem eigentlichen Phyllker durchaus nöthigen ma- 
thematifchen * Vorbereitungsftudien . fördetnd Theil 
nehmen können; ec.mag ferner ^elbft ina^d^rienFel- 


'dern jener Wiflentchaft, um neue brCcheim^ngien xur 
Sprache und zunächft aucn auf Begriffe zu bringen, 
Xchon die Kenntnifs einiger matkematifcher Elemen- 
jtarft»rmen . hinreichend, ja nelleicht mehr als hinre^ 
-ehend hjnt nur hüte ficb Jeder« ohn» Kennmifa der 
iidheren MatheAiatik flreitend oder behauptend Ge- 
^enrtän4e iu beruhten ,« die fchon auf* irgend^ «in» 
Weife einer tiefer gehenden xpathexnatifchen Bearbei-- 
tung unterlegen haben ;^ er wird Xonft^ wie i^hr auc^ 
ein reines Streben nach Wahrh^t i^ leiten möge, 
wunderliche Xrrthümer kaum. yermeiden können, und 
<dem Kundigen wenig&ex:^ J^eu apif eben die Weife et« 
Scheinen wie Jemand,, den fich «inbildet «ine. Spx;ac^|e 
in Tdiärt , die er nur eben ftammeln gfelemt liat* 

£s.i& nun. noch übrig, xwev Auffätze irermifchten 

Inhalu .nipnhaft zu machen« Dez eine findet fich Bd. 

V, Heft », & 99, EriÄ überJfchrieben: Über die^ 

muirrhirii/cktn Ö^fafse der ^Iten nehß Bemerkungen 

über den Stein zu der Chinefen^ von Jtoloff^ GroJi- 

•tentheils ein Auszug aus ein^m » über deiif e^ben Ge* 

f en&and von dem VL im MuJ^eum der . Alterthu^- 

wilTenfchait mitgetheüten AtdEfatiei. Mach ei|Mur fcrig- 

fähigen ZufammenAellung aller, über die genannten 

.Gefälse vorhandenen,. Stellen der Alten macht der 

Vf. es , gegen die Meinung einiger Neueren , höchft 

wahrfcheinlich y dab jene Gefäise aus einer erdigen, 

Mair^ gebrannt ' wurden und porzellanartig waren« 

;Der zweyte Auffati .diefer Art: über die KrjßaUif^" 

Hiön und die u/efentUchen Be/tandtheile des Turma^ 

iins und Chabqfins vom Prof« Bemhardi^ findet fich 

Bd. VI, Heft 4, S. 343. 

24um Schlufle unferer Anzeige wiederholen wir die 
Wünfche des Rec yom 1 Jahrgange diefeit Journidt 
für das fernere Gedeihen deilelben. ' 
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VmuMisoBTB SckaiPTBir. ^t) iPitiAiufcn, eedr.b.Fre«: 
H^iU.kdnntn und folUn dfftntlicht Schulen lAun,- .um die 
ßudir^ndt Jurend ^tggn gewijjfie Modtthorheiten wi/ef'gr 
Zeit XU verwahren? u. f. w. i9d3. s3 S« 4. 

^ s) fibead. t IVeiher rührt die b^y vielen jungen Leuten 
Ju g.^wöhnli€he Vorliebe für da* Neue? u. f. w, 1805. 90^.4. 

5} Ebend. : Einige IVerte an dae Publicum über die 
«roit gnädigßer Herrfchrft rejhhirte Einfuhrung eine* 
r3mifch^kailhol{fchen Ocueedienfit* inhitjiger Stadt u. f. w. 
iSo^ 16 Sk j^ 

Drej EinladimgifohrifteB, worin Hr. Chrißian H^Oh. 
Snell, rrtsff. und Rector desGvmiialiums «u Idftein, die öf- 
fentlichen Prüfungen der Schule bekanni macht. Der ge- 
lehrte Vf. verlieht die Kunft, ffir lolche Binladanasüehriften 
Materien ta wählen, die Jdion an ^ und ffir fich lelbft in 
mancher Hiniicht InterelTe haben , und diefei weiTs er noch, 
ala vertrauter Kenner der h^ueften Literatur, durch die 
Behandlung «u erhöhen« Eine nähere Inhalttauzelge der 
drey vorliegenden Progr. wird unfer Urtheil beftätigen« 

No. 1. Jedes Zeitalter hat feine ihm eigenthtimlichen 
Vorxöge, Fehler nnd Gebrechen. Die Jugend frühzeitig 

Se^en die lettten sn verwahren ,^ ift Pflicht der Lehrer I — 
triffinelle Köpfe gewannen feit ao Jahren verfchiedenen 
Wiljtenfchaften , befondera den philofophifchen, ganx neue 
Anüchten ab, und führten fögar neue Syfteme auf. Dat 
Gute derlelbea wurde aber durch Verdrebnngeii, 


Mi(«deatungea und falfche Anwendungen ,. die man ron ih- 
ren Lehrfötien machte , Iheils fehr vermindert, . theiU v5l- 
'lij{ vereitelt« 'Ei folgten nämlich Nachbeter - Schwärme, 
die fich aber dabey fo felbl^gefKll ig .geherdeten, als wären 
-fie die Erfinder .der verkündigten I^ebren. Einige von ihnen 
dünkten fich mit der Zeit aum blo£ien Nachbeten zu gut ; 
' fie wollten als Schöpfer glänzen ; gaben vor . Fehler an den 
Lehrgebäuden ihrer Lehrer entdeckt zu haben , und nah- 
men fich logar heraus, die: noch u^ibegründeten Svfteme 
- erft. zu besrründen. Das Gefchäft des AusbeXterns trijfben fie 
gewöhnlich fo weit ,- dafs , von den -Behauptungen ihrer Vor- 
gänger wenisr mehr übrig blieb* • Daher die vielen neuen 
'^eculativen Syfteme der neuerex. ij^eit ! Die Liebe zur Ab- 
weohlelnng ging fo weit , da£s einer .und derfelbe fein fnec 
Glanhentbekenntnifs , worin er jßdeemal die möglichße 
B.eftiedi^ung aller VemanftbedürfDiiTe zu finden verkün- 
digte, m la Jahren fünfmal abänderte u. f. w. Auftritte 
diefer JU>t waren nicht geeignet , der neueren Art zu philo- 
fophiren bev Manchen Credit zu verfchaffen« . — Manche 
wollen fich dadurch unfterblich machen, dafs fie vermittell^ 
der Speculation andere WiiTenfchaften ganz umzufchafien 
fnchen. Dabey wird oft viel Scharffinn ohne fonderlichen 
Nutzen verfchwendet ; oft fällt auch diefes Umformungs- 
gefchäft fo erbärmlich aus , dafs das Gezwungene u« f. w. 
Jeden davon aurückfchrecken würde , wenn ni<mt das Neue, 
nnd das, was Mode ift, fo viel. Gewalt über viele Men- 
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Iclien Imttc». I>:icu^omiKt noch» dafi äie Urlid»er folcliAr 
Syftsme mit «faem Co «nlfcheidenden Tone, felbüt untor 
^i4lich«» Betheucrungen » davon Iprechen ^ dafs der Uner« 
fahjrcne mit dahingenffpn wird. ; Man wird kein Beyfpiwl 
Tau einem Zettkiter ode)r einher S^te finden,- %vt> mvn Rah. 
rant* nirniA änfrtigliches' f^JJfemi «nmaffte , üilea' 4»de.#ft- 
-de^kisttdtfn ab<r. yi^wiCCßnb«it iiAd^Irrthum3chiüd gab u. £.w. 
«WN Iftwq' unerfr^renen 9 nber vo^i fich felbft eingenommen 
Äen ji^agen Leuten* Bey ihrem ^Eintritte In die akadWmx!rclt|i 
Welt epvtlnrchter fcyYi-, als weiin He ein -geprierener JäM- 
^ter ni9i dei* Y«t(iG&erung empfängt'.- »»Warn ihr- die Leilu:«, 
•flie^usk'^eacli ▼car)c»üi|4ige , amiehmei: Xo Jlkehet .ihr höhpjc» 

.die 

%hÄnWi""Viit ^i^^ ► nichtviiia die JYeJt: ui 

Belehr«, iBX'rtJeuqM««« unfi.aUe ^l^ipcnXchjigteri umwifpt- 

.*iaeii, fe*|d««n.#uich die Vpl^ker ^u. regif rc». . , .. Und wat 
das Allergröfsefte ift, iht ffehet dann in der Natnr felbO. 
Tor deren ftlTchlich rermeinter Allgewalt der grofse P^IkI 
der MenTcheh' ohne Unterlalt «ittsert , euer eigenes Werk ; 

4hr ret^'dann frey,. un^hjUigig in de^ höchOen Bedeutung 
des Wortes; fsuere Selbftthätigkeit ift dunch i;iichtf aufser 
aüch|Exiftiren4^** durch nichts Gegebenes eingerchrankt ; 
die canze fogöniinnte AüfsenWelt ift ^gehtlic^h in etich «M 

'Surch feuth v»i*and«n-; .4hr-telbft reyd-.die Ifrbeber ,der 
Ödfct«*, uäoh - welchen ilii^ VerUnderuiigfii ,Tor iich gß- 
lien.u* t w." Je, weniger der;. Jiim|Iing wei^s, und je 

ttchlechter er auf die Difciphnen, die er auf der Um- 
TerßtAt"treiKen*,foIl, rorbcreitet ift: defto eher wird er 
dem unfinnigR*n all^r Gedanken • Eingang bey fich rer- 

'ftattitf^S^cbfi einige fublini kliUÄende.fpepul^tiv? Sät»e 

.4iiiireicltfn , fiine aUgem^ine. wohUhäUge Revolution im 

.«anaeii Gebifite der, WtOreutch;iftt»j *u bewirkeiv; und Je 
w^miwr er an Geift^sajiftrÄnguhgtiJn gcwbliht Ift ,-ntoÄ' eu 

'Mute koftenden Kopfarbeiten Luft liÄt: defto wilHger 

*w{^d'^ «tas^ ihm hiec värkilndigte tröftliche ^Tangeliu^i 
aimehmen, dafs der, welcher die WÜTenfchaf^ aller 

AViireÄTchaften recht inne habe , Alle«., was fonft Vfit" 
fenswÜTdi« fev, leicht aiö' jener ber^uswickelri könne, 
mithin '^Y V^elet, was man fonft für nüthig achtete, 
keinesweges lu lernen hreucbe u. L w." Der V£ führt 
einiae -J>etrübte Beyfpiele an. Hier kehrt ein Theolog 
lurück, und bringt nichts weiter mit, als einen ungeord* 
neten Wuft von ^fehAltlofen |pi^finligJ«iten- Glück ge- 
nuff. wenn er mcht die Lehre von dfem ich, das ncn 
felbft als Subject und Object mgleich fet^t, und da« 
Eranffelium von einer WeltoJrdnung, die fich felbft macht, 
auf cSe Kamel u. f. w. bringt, Lächerlicher ift aber wohl 
nichts . als ein Schöngeift nach dem neueften ZufchnitU« 
Zu cineta folchen Wefen wird ^rfodert: ein Vorrath von 

* eTliaben IcUngendcn Paradoxieen, womit gewilfe Virtuo- 

* feu und Tongeber in diefem Fache das geduldige Publi- 
'\\M tum Bcften tu haben foheinen; . . . eine Parado* 

xieenfucht , der keine tJngereohtijrkeit tu grefc nft, die 

foffär Geburten einer l>efleckten Phantafie au unfterbli- 

cl^n Wieifterwerken ftempeit , und die Stirn hat , einen 

Hans Sachs und J. B'öhm, «Is die erhabenften Genies, 

Veit über Dichter wie W. und K, — hiaaustufetten u. £. w. 

'*traurl«, dafs mancher fonft ^pite Kopf durch dtefen Tf 

' rAnteltant ffir wahre Wüfenfdiaft auf immer verloren 

* ffehtt u. L w, 'Öffentliche Schulen kttnnen hier viel thuii» 
um folchen Mode -Übeln tu ftenem, und mjm kann es 

* auch von ihnen federn* Das kräftigfte Verwahrungsmittel ift^ 
,Jdafs die jungen Leiate yqn ihrer Kfndhoit an wohl enogeu 
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imd ^oVr uiiterf^chselt; A^V/.Aft 4fl^ Off SfelmbSfte, 
von>^den larten Jahren .an, auf. eins ihrem jedesmaliges 
Aller angeme'ITene Artjentwickelt ,' gefibt pnd in'Thitig. 
keit getettt, und ffe iti sAleik* tur'nakrung niid Stlrkuii 
4es:' jttg^b41iche2i;G«ülae , .^eri* aaich'«Ur «khug miiji 
edluuff des Öertens nützlieh«| JfLea^telffen , ^lach «iasr 
gri^udMche» und awe^fcoiäJEiLgen Methode» l imterwiereü 
werden." Jettt geht' der Vf, näher in^'DetaiL wo wir 
ihibhicht weiter lott^tottjeii- ' > ' . 

N(x e'hliagt tfuc SCo. i gAny^mafammeafk .Wuc kdw 
i^her^ nur eines und . das- aiidere aua. •*— |daa ktt Un* 
^re^ht, ^oAVoM die Liebe tum .^ten-p als tum Neuo^ 
blois als Öuellen mannichfaltiger Torurthpile , Yerirrtm« 
gen'uhd .^hler jm betrachte- - ^er wird woU das Vo«. 
iangjtsn,' ''imhifl^ etwae itamst'tn fiaiiii» ^dübliiabe:tnil- 
.teil.bewäh<lto.^flfindenv« ?Mm..7at#rVM?<lf «• ^ ^ tadelju- 
.«(ii^ig;^dei^ -^ Der^I^up^pruuf^ ^r^Xjebe-ium Neuen 
.lift äer. Irieb des Gemüthes nach emer *jf^tnäfsigttn Bcr 
Tpliiäftig^ngf , welcher bey {uhgen fjeiiten*^uireh lie warne 
Id&hafte und oft aiftsfebwifif Aide BiiOfildimgskraft rerfiizb 
wird. Dato ^elU fioh dir gutmuihige Leicht- oad Slini- 
j|)aubigki9it ^n§^v Leute.;, die , Gewalt der Sjrmpathic; 
Unernnrenheit. und dann l)efonders die viel vermosende 
iTitelkeit.'' '^ur■\ V •' '^ .. - ..t:- . \ 

No. S'wareia'*wlr'1b«riiulate'itttebrkfam.- Wir geim 
cKftige^ Prdbea. Die«Zall ift ngplr «icl|| l^uge vorabcf, 
w^ d^r iftalz ^uf die. J^ujl^lil^uag ibss Jahr&undpru fo weit 
jrf^g^ dals man behauptete: jr>0ie neligion,^ wemgßefii 


die pofitive,« fey d^m 'menfcHfifthen'Gefchledite eatkkr" 
lieh und' unKÜttfi^sh, ^o irfclit gar fehftdlich. Aber im 
Experiment, welches man feitdem in einena allbeluuifltfB 
Laude mit diefer neigen Weitshe^t angeftellt hat, ift ia 
feinen Kefultaten fo^ fchrecklich äufgetallcn, dafs jcüt 
der Welt vor diefem ScTuerlin^sbecher* dielt, womit die 
AfterphilOfophie d^^ lg JahxiiuMdertS das^menfcMiche G^ 
Schlecht .tu yesgiften fitchte.Mf iJ^er. die ynempfangUdi- 
keit des greisen Haufens , <ii>^]^<^^ ^ blofse Tevnuaft in dea 
3chranken der Menfchlicl^k'eit gehalten tu werden, lul 
man fo liemlich allgemein entfchiedcn. „Der walire 
Triumph der Vernunft, ift nicht Gleidhgfllttgkeit gegen 
Religion überhaupt, oder geift- und hertmer SidifferenUi* 
.laits^, foiuiep^ ächte 'ReligiofitÜt un^d fefte Anhäiiglidikcit 
an' der kirplic^iage(elirchaft , tu der man ficli bAehiit, im 
Bunde mit uuveYft^Üter Achtung uller afnd^nren ftefigioveii, 
in fofejfn fie , _ was di e Hauptfache betrifft, alle eben di^ 
Telbe Ten^ni"Kkbcii -=• und mlf wahrhaft kosmopoliUrchea 
Wohlwollen gegen Alles, was Menfch heifst, ohne Räck- 
ficht auf Ab&mnmngv Volk und Glauben.^' 

W&hrend feines RectoraU fchrieb der Vf. noch vier Scbni- 
'Ichriften^ unter dem Titel: * - ^ 

i) WissbadtUj, gedr. b.<Frey: Hifiorifche ÄvsfihnH 
dts S^tZ9Sf dafs durch den keßändigeH Wechfsl Mmfekin 
Krieg und Frieden Cultur und Ai^läfung des maß' 
liehen -O^chieehtes von fehor /ehr, befördert und immir 
zweiter auf Erdon. find verhroitot worden^" 17«^ p^¥ . 

«) Cbend. : Einigo fVorte iihat dtn Schulunterricht über- 
haupt und über die gegenwärtige Lago und Verfajfung dit 
Xrynmejiums «k Idßein insb^nderä, 1799* ^* ^ i: 

5) Ebend. : Kurze Überfieht der gegenwärtigen Sinria* 
tung doMf^ywnaßums^u.idftein. 1800. £7 S. 4. 

4) Ebend.: Dvfeculo rommuo et iudis fecularihus lUmt 

Mm eelebratis* x9ßü 19 S. 4^ 

Diefe vier Schriftchen liegen tu weit jenfeiti der Zat 
«der £ntftehu»g. diefer Zeituugt «W da£f wir fie hier aikr 
•berfiekfioktigen kömieiL P-^^« 
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TUE O £/0 a I B, 

AaTvrsiv (KwKiTBAOBN , b. Sckaboth») ; Je/us der 
jiuferßandene. Nachtrag sur natfirlichen Ge- 
fchiehte des grofaen Propheten von Nazareth. 
iaP94 5«4&l^Li8« (i Rlhk. a gt.) 

• Attch unter dem Titd r ' 

Anhang zur Mia türlichen Gef<;hichte des grofsen 
Propheten von Nazareth. 

7 

Ä-'wey fehr merltwünlige Puncte in der Gefchichte 
lefa find der Tod tnid die A'i^t^ei'ft^hung deffelben. 
Diejenigen, welche fichs angelegen Teyn laden, Alles 
in der Gefchichte Jefu natürlicii ani erklär^it kom- 
men bey der Auflöfung derfelben am meiften in Ver- 
legenheit. Vorliegende Schrift unterricfatet am auf 
der einen Seite , wie weit man in der Erörterung die*' 
ier Püncte bis jetzt vorgefcbritten « und auf der an«' 
deren, was noch zu tbun übrig geladen ift. 

Die Frage: ,,irt die Auferftehung Jefu als eine^ 
kißorifche Thatfache iu behandeln, oder in das weit*»* 
läuft ige Gebiet der Gdirtererfcheinungen u. f. w. ttt* 
verweiSenT*^ beantwortet der Vfr auf folgende Art. Einer 
Sinhentänfchung duH:h Vüionon feut voraus, di^s der 
Gei&erfeher 'etwas AuTsetordentliches der An wirkltefa 
«rwaite.' [ Wir 'f ragen r iätmer?} Ihren )uftizmÖTd#- 
itfch (?> Mngertchteten Freund wieder ^umer den \^ 
bendigen 9u erblicken , erwarteten aber lefu Atihäi»^' 
ger -* JMhchterdimgs nvcht. Die Frauen, woldir 
M der Morgendäaimetung zum Girabe* ktfmnMif «fr^ 
unrrti^tt^' Co!' wenig etwas Aufserm^demllclie», dafsfie^ 
melmehf #ege& der Wegwäfoung des Steinet in Vor» 
IngcodseltfiiM; tmd als Ge das Grab. leer finden ^ dets« 
k» fie »icKt an das wirklich Gofchehene, fox^nl' 
mm, «inrCm^andtreyn de« Leichnames Jefu. - Der' Auf-' 
«rftandüfte errdienit «uerft de t* Maria Magdalena; aber^ 
lie«eswe|es^ifMrtnfifiiig» fondefn ilt^ Gartnet-RIel^ 
*m§, DMrfiteidkf det Freue» dtCucbt #eA Jü4kgexil^ 
iiAe^ MMlteElin. ^ Di« am Abend ^Üeflelben Tages nachf 
KmiriwM -wandernden Jünger haben ^W^ iron dem' 
«naiie Aaren Ereignifle gehört , fie bauen aber nfeA/i 
dtoi^ttf. Thomas ift i^inhartnäekfgey Skeptiker.* ▼ött^ 
#We» ft^'Phlmtalle-^piel« en^fiäi^Befaen Getüftth)^' 
ati^tttkg inom aXb iuer keilMflsw^eg^ die Redb' feyih 
JMA die' BvUttgdiften eraSMen' fie Sstehe aWf ein# 
IMek#'Art, wöduri^ W dtai GtUWte Asr PiMMM' 
BrgänzungthL g. J. A. JLZ. Zmf^yter Bmd. 


entzogen wird. Alle ftimmen darin fibei^In^ dai^ 
Jefus aus dem Grabe. erftanden fey. Ein^ folche un- 
vorbereitete Übereinftimmung Vieler auf eine'firfah«'^ 
rung {ift das gerade defswegen eine Erfahrung^ 
weil es Alle erzählen?] kann unmöglich <?)'Täu<> 
fchung feyn. - Jefus labt fich zu eflen geben, itst 
wirklich, und läfst fich betaften. Wäre er auCh nur 
einmal mehreren Jüngern an verfcbiedenen Orten tti 
gleicher Zeit erfchienen : fo' würde dadurch der \6f^ 
dacht '^ eines Phantafie- Spieles u. f. w. bedeutend un«*" 
terftiitzt werden. Diefs ift. aber fa wenig der Fall,^ 
dafs man von dem Momente, wo eP'der M4ria eiV 
fchein?, ihn verfolgen, und die vexfchiedenen Zs^m* 
mextkünfte mit feinen Jüngern neith ihren 2wi£che»- 
riumien chronologifch beftimmen kann« [Frieyüeh 
kann — ob aber auch befriedigend ? Blofs verrnnthenT 
läfst fich nach den Datis,' die wir tor uns haben, ^ne 
Chronologie, aber wahrlich nicht begriäiden. Wat 
will ttian z. B. einwenden, wenn der Gegner fi^: di4 
Weiber kamen zum Grabe, tmid fahen hierauf, in G^ 
genwäri der Maria Magdalena, den wiederanf^rftait«^ 
denen Jefus ? Matth. XXVIIX, r . g« Oder auch : Marias 
Magdalena und die anderen Weiber ^ ib'wie Sixüos' 
imd die zwey nach Emmaus gehenden Jünger fahen Je** 
fus an verfchiedenen Orten zu gleicher 2^it f . VgL 
Matth. XX Vm, 9 mit Joh. XX, ii fg. und Luc. XXI Vf- 
15 fg. und 54.} „Wird nun mit Beherzigung - all<ifr 
dierer Umftände in Erwägung gebogen ^ daf» disf Be-' 
richte der Evangeliften in Iceinem bedeutenden Wi« 
derfpruche ftehen , dafs vielmehr die Art^ Vrie leflel!'' 
BInzelne feine niichften Ausfegt benützt, ^ und' dem 
wuttderfamen Hergang äet ErBgnifles nach Mafsgabe* 
jeiier Aüsfagen darfiellt, dutthaus natürlich ift: fe 
^rd auch klar, dafs eben durch diefe'Verfcfaiedehe 
Anficht und Darftellungsweife die BericUfe aller viel* 
BvangeUften ein verftärktes Zeuguifs der WahrÜaftig^'* 
keit und faißorifchen Glaubwürdigkeit erhalten«^^ 
Hier hiillt fich ja der Vf. in eine Art von Hierogly*' 
phen ordentlit^h ein ! Er wird doch feine Lefer nicb^ 
betäubt mit fich fortreifsen, fondem mit offenen Aii^' 
gen in den Tempel der klar enthüllten Myfterieh eitt*^ 
führet wollen ? ! Abet frey lieh, nach Markus^ Lukas 
vtnd Johannes finden die Weiber das Grab blofs'^f^ffen, 
Ach Matth. aber wird daifelbe* vor ihttinAvg^* 
dhrch' eixi Erdbeben geoShet ;. nach Ml üMitAt Ma^ '" 
Hk^Mkfß. itllein zürn 6ribeV' ttatfh dte äaietifm- 
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ift nur ein Jun^Ung im Gralie ftgemwartig, liald RmA {m^mtk Jefut gegett Im ▼(Mrw^rf iMtrugUeKtr TSu- 

es 2ii;e;^ Männer; bald verwandelt Cch jener in eine« fchung gefiebert werdun fo}l). jKar nicht die Hede fejn. 

vom Himmel kommediien Engel ^ und mit diefen ' Es iälsi fi^ aus der,eiKui|geliShen GeCchichte bewei- 

geht diefelbe Umwandlung vor ü. f/w. Hier ift eine fen, 'i) dats'Jefüs ii|ie fe&ie körperliche Auferftehung 


eigene KunftEprache nö^hig, Him, &e^ a/Zra Rünfte-. 
leyen und Unnatürlichkeiten^ gleichwohl 4en Nach- 
ruhm davon zi^ tragen , man habe die Oefchicfate djes 
Pl^phi^t^n vonNa^arethV^Ar nofär^icfc erklärt , und 
viele fcharf begründete Facta für'sUrchriftenthum zu 
Tage gefördert. Dafs Jefus wirklich auferftand^ feyn 
müfTet wird, \Vie der Vf. meint, pTychologifch^dar- , 
aus ganz vorzüglich einleuchtend, dafs in fo kurzer 
Zeit eine fo durchaus unbegreifliche Veränderung 
ndtit- feinen Anhäng^i-n lorging; 'dafs 'in derfelhen^ 
St^dty wo bey 'feiner Hinrichtung n;icbt eine laute 
Summe aus Furcht vor den Prieftem zu feiner Ver- 
t)ieidigung erTchalhe , Cch die Zahl feiner laut er- 
klärten Verehrer binnen wenigen Wochen auf meh- 
tete taufend Perfonen belief ; dafs Fhariräer, feine 
erbittevtften Feinde, nach feiner von den ApoAeln 
lm^t verkündigten körperlichen Auferftehung — fogar 
Befreyer und Vertheidiger der Chriften werden, weil 
nämlich eben eine folche Todten- Auferftehung mit 
Eteifch und Beifk zu ihren Haupt-Lehrf ätzen gehörte, 
und dafs dagegen die Sadducäer eben wegen ihrer 
Secten^ Meinung ist defto peinlicherer Verlegenheit 
find. ,»Zur grösseren Beftätigung diefer äufserft wich- 
tigcgn Anficht der Sache^' bezieht ßch der Vf. noch 
a«ä y^ie beftimmteften Erklärungen des gewefenen 
PJiaTif^ers Paulus*^ i Cor., XV. Rom. VIII, ii. Sollte* 
wohl der Gegner gegen diefe fo zuverfichtlich vorge* 
t^enen Gründe -*- vielleicht weil der Vf. dieQiielle^ 
derfeiben für ganz rein evangelifch hielt! — gar 
nichts einzuwenden haben? Wir fürchten: nur gar 
s)i viel ! : Daf^ bej dem Ben^men der Anhänger lefu 
i^ch foint^n Tode , bey ihrem feften Glaubei) an ihn, 
irgend . eine Th^tfache miiHe vorausgefetzt werden, • 
l^det keinen Zweifel ; a£er welche ? ob gerade die 
eitler wirklichen Au&rftehung Je fu? — diefs ift der 
itnpten, an den der Vf. nicht dachte, und der daher- 
nnafifg^löft .blieb. Qafs die Pharifäer eine Todten-. > 
Afifrftehung ;B4t Fleijch und Bein erwarteten , ift • 
•ine Behauptung^ wofür eine Nachweifung npthig ge* 
wsef^n.wäre. Dab.aber giar diele Pliarifäer^ etyra aus, 
liebe zu i^remLehrfatze, das Factum der AuCerfte*. 
iMmg Jefu follten eingeftanden haben , wie der Vi zu- 
inunuiren fcheint — ift eine Vermuthung -**, die. 
wir blo£s kühn nennen wollen« Geftanden lie es nicht, 
ein: ~ was wollten fie 4^^ ^#^^^ ^^ ihre Meinung, 
gegen die .Sadducäer beweiljßn.? ! — • Die peinliche; 
Verlegenheit diefer, an welcher fleh ^ wie. der Vf. ? 
v^iter fagt, ihre pharifäifchen- Gegner beluftigten (^), 
ift daher ebenfalls nichu weiter, als eine Ausmalung 
der Scheue, die gar nicht Statt findet. 

^^ Die zweyte^Frage: ,^arf jenes Ereignifs (die Auf er* 
Athta^'JeXii} ala hiitorifch erwiefene Thatlache be- . 
tischtet, . natürlich arJdärt werden,, o^ne dezQ über 
el^ Vf^rdacht (ei^es) abfichtlichen^etrujjes erhobenen, 
exakter /efu fix nahe.cu.v^en?''^ wird fo beantr^ 
i^^jjl^ftjvy^ fiW»>e?b^9htigtftt,.?9h^ 


«HS dem Grabe vorausgefagt habe* Denn a) die Rc- 
den« Jefu überhauot, und die hieher gehörigen Aus- 
fprüche ittsbelbndere, find uns nicht wörtlich, fon- 
detn a^[ekützt ü^erl}«f^ ^miimj 'f> ^ Viaa hk 
mehfelre Jahre nach fein^* Auferftehung Werftand, 
b) Jefu Werte wurden oftmals von feinen Jüngern 
ttifsvf rftanden , und diefe Mifaverftändnilfe durch ein«> 
gefchobene Auslegungen beygefügt. Es läfst Och sj 
beweifen, dats ihm Telbft. leine Auferftehung etwas 
Unerwartetes w|ir^ ^ KvuC^^lU^'VrU Weh die merk* 
würdigen Beweife fwr das eben Gefagte hören. Je{us 
kann keinesweges von einem bevorftehenden' körper- 
lichen Au&fAehcn am dritten Tage geredet haben; 
nicht einmal von einem Gemordetwerden konnte er 
beftimmt fprechen^ weil das Sanhedrin noch k^üien 
Schritt gethan hatte, ihn )uftizxäörderifch(?) hinzu- 
richten. [Das Synedrium laAe der Vf. nur hier.gfuz 
axu dem Spiele! Und fo fragen wir: 'warum follte der 
Erlöfer jenes nicht gekonnt haben? Lag denn fein 
Leiden und Sterben nicht im Plane delTelben ? Alles, 
was' man bisher dagegen vorgebracht hat, find blofse 
Machtfprüche. Der Kürze wegen beziehen wir uns 
Siuf Schmidts BibUoth. für Kritik, u.- f. \v. B. II S. 
44a £ über Joh% QI, 14 f. Dafs man Hof. VI, 2 auf 
die Auferftehung« des Meffias an» drittcfn Tage bezog, 
erhellet unwiderfp rechlich tns Bere/chith Rubba zu 
Genef. XXII, 4. u. f. w.] Warum bediente (ich Je« 
Jus in den letzten Ttfcfagefprä<^en >mit feinen Schü* 
lern ganz anderer Gründe , um ihren Muth zu Aar« 
kcn, alt folcher von einem Auferfteben am dritten 
Tage? [Oberes nicht that, das kann der Vf. nicht' 
wiffen, weil er ja felbft fagt, die Red^n Jefu wären 
uns blofs abgekürzt überliefert wcerden. Abe^ wie? 
wenn nun feine Biographen fo fehr bereit waren, ihre 
Auslegungen feinen Reden einzufcbieben, wie z. B. 
aus ftiatth..XVI, ai erhellen loU» warum erweiterten 
fie nicht eben dieie letzten Tiicbgefpiäche durch fok 
ckt !2af ätae ? -«-' . Vermuthlich , tha^en 1 fie . es defswe- 
g^n nicht ,. .weil ]eftts.gei:ade damds übet.dlefitn Punct 
unbeftimmi nndfigürUch fprach , u»AR^übera2lteixst 
Reden £0 getreu als möglich wiederzugeben fuchten.' 
Ihre Anmerkungen legten fie nicht Jefu felbft in den 
Mund, wie bey Matth. XVI, 91 , fondem Ae Hieilten 
fie in Parenthesen SEut, wie b«y Job. XII^ 35. Soll- 
t0n fich indefs keine hinläHglieheHL Grande uae dav« 
bieten , warum, Jefu«, überhaupt fUefe Begeb^aheit 
üeines Leben» etwas 4ü^tig bes:ühnet nnd befände» 
in. den letzuan Tagei», vor dexfeifaten bWf« figwlich d«. 
von redete ? '^ Diefer Geficht^pun^ ift unfnii« Wil- 
lens bis* jetzt mocb^ganz unberückfichtigt geblieben.] 
Wenn man die Verficherung ri Ich. komme zu euch;* 
euer Schmerz, wiijd zur ; Freudet werden ^. f^ w. , voa 
der Auferftehung nehipun will : yrie läfst fich.dkeir Zu- 
fjBiU Job. 3(VI,. 05 daa\it.yereinigeq\? [Wir gla^bsn, 
lehr, gut. Ma(> de^n.gAr^de. ea2#V auf^AUes bezegeA 
%§Kimi ßi^U^ym» tWM iakaiaem falle f aOndi 
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>agelB y . wie Joh« XVI ,47 vo vkommen ^ landen «ach 
Ler Apferrtebuiig nicht mehr ßutu Hiri>«y muff 
t&an Xtebea bleiben.] B*y dc^ Tode Jefii glimmte in 
er S#ele feiner Freunde ganz imd gar kein Ftsmk« '^^ 
er Riickeiinnei'Aing einer Propbezailiung von xlernachr 
i'eyen Tageit' zu erfolgenden Aufe^fteanng, . [Diefr 
pwei|t nichts weiter all das, was wir Xchon obenbo-^ 
(xerkten, .und dab^die Jfüacer die mehr oder weniges 
teu^ichen Xufsenmgen leui mit ihren medLaniCchen 
^orftellongen nicht reimen konnten.! ,,Die nach 
biimeas geb^ndeii Jünger fprechen fog^ar von dem 
fichtigen dritten Tace [wir denken,. weU et. gerade 
Ler dritte warl], und doch fällt ihnen Jefn yerfpre*, 
]^ung nicht ein 1!^^ [Pi^f^ zwey Aofrufnngtzeicheiv 
tuen um» wohl daran erinnern, dafs der VI ein gro- 
ses Gewicht auf diefen Grund lege^ unt fcheint^eif. 
greit hetgeholt <u feyn.] ^^Ja, wat noch nAehr, -^ 
he haben fchon vom leexen Grabe u, f« w. gehört, — . 
liid doch kein Gedanke en Jefu Prophezeihung? — <-** 
Nun ja! wai Ibll das?] v,Die Evangeli&en- find. auf* 
-achtig genug, zu geliehen, dafs die «Deutung ^folcher 
\eden Jefu [alfo hatte, doch Jefus von' feiner Aufer*' 
lehung am drittenTage gefprochen ? !] er& nach, 
lern wunderbaren Ereignifs gefchebien;. -*-< «-* daff 
rorlier die Schrift [von >yas?] von ihnen ^ nicht ver- 
tanden ißj. Was will man mehr [wie ?] , ujzv gewifs 
(u feyn, dafi( folcbe Auffprüche, wieMatth. XS, 59,, 
[.0, erlt lange nach der AuiexJftehung geformt werden ?^' 
Waren die J^sfprüche vorhanden: £0 bekamen die 
ür die Junger leeren TOne natürli<^ erft dann* eine, 
Tehörige Form, als Ce aufhörten, leere Tönexu fe>n, 
md in Geiß übergingen. VgL Joh« XIV ^ a6.] Ich. 
3» 19 konnten die Pbarif. nicht auf feine körp. Auf- 
uftehuxig deuten, und defswegen die Wache beym 
Qrabe anord^^li, da felb& die Junger die(e Stolle da- 
mals noch 'xiichf fo auslegten. , [Oiefs gehört im. 
Grunde gar nicht hieh^r« Die Jünger und piiarif. 
onochten ^efen Ausfpruch deuten , \yie \rlie wollten, 
laran liegt nichts. Genug , Jefus, fprach diefe Worte 
lus, und dachte dabey an feine AuferAehuiig am drit- 
:en Tage ! — Schwerlich vyird auch auf diefein Wegfl^ 
iie Wac)ie am Grabe Weggefchafft werdj^n können. 
Dder waren vielleicht lefu. Junger belfere. InteroreteH 
ils die Sclinftgelehrt^n ? ! ~] Warum keine Spur \jk 
lern Verhöre und in den Spottreden yön diefer Ausfa- 
;e? [Matth.XXVi;6i. XXVn,4o. Marc. XIV, §8- XV,^ 
29 kommt fie allerdings vor, aber entfiel It, wie fchoA / 
Iie EvangelHien bemerken« pegrifFi^n die Gelehrt^ 
iiefelbe im Sinne. Jefü: fo hüteten Iie lieh gewib» eine 
richtige AuslegifOg offeutI|(;b davon zu g^n. Die Zeu- 
gen fprachen wohl nicht anders, als J^e geteert worden 
Tv^aren. Wie? wenn man mm dafür Grimde Mtte, dafs 
^e gerade fo reden mufsten, wie fie redeten? u. f. w.] 
Der Beweis , dafs die .^uferftehnng dem Erlpfeir felbft 
^twas ganz unerwartetes gewefen fey , wird blofs aul 
[oh. XX, J7^geftfttzt, wo Jefu zu7^^riafa^e ,3e.. 
rühre mich nicht I Ich bin nach nidbtftu meinem Va? 
:er aufgeftiegen.'' Allein fcnon'jBoZ/^ /bemerkt ^^ 
dafs fgi iM9 ärr« heifse ^^Lafs mich'tbs*^; \ykali mich 
nicht feft^*' u. f. w. Es fcheint indefleDi^ ^äfejRmftii . 


iauülerer^ $l'eUevwe4)»r hfHihremf mß^hJ^laffen ht^ 
deute. Denn was iA das z. B., wenn Jefus lagt: Be« 
rjiihxe midi nicht ; demi ich bin noch nicht etüjgefah'» 
ren ? Freylich un^r Vi weifs lieh m helüen. . Er com-; 
mentirt unfere SteUe S. xag auf folgende Weife :^ „Be« 
tühre mich noch nicht ! Ach , diefefjemiarterte Leib 
blieb für Schmerz empfim^ch ^, Die Tfvnpden, welche 
die Rttchlofen miy^fchlugen, fchmerseniioch! -*- Du 
fiehft deinen Freund mit einem fchwachen, hinfMUi« 
gen Kövper bekleidet I Noch ih er nicht aufjgeiUegen 
au feinem Gott, und den Leiden des Erdenlebens ent* 
9pgen !'' Hätte das Jefus fagen wollen : fo würde er fich 
wonlJCO' ausgedrückt haben; ,3erühre mich nichts 
denn meine Wnndep fchmerzen mich noch.*' Aber 
gewifs nicht : „Berühre mich nicht ; denn Ich bin noch 
kein Geißl !'* Oder: „Lafs mich los$ denn u. f. w.*^ 
Gleichwohl Tagt der Vf.: „Wem n^ich allen diefen, 
liicht cefuchten , ( ? ) fondem in der GefchichtswErzah.* 
Inng der Evangeliften klar(?) vor Augen liegenden 
Gründen, die bisher giiltigt dpematifche Anücht der 
$ache -^.natürlicher dünkt, alsderG^fichtspunct, aus 
welchem in diefer.l Schrift das wunderbare Ereignifs 
dargeftellt wird, befchexd^ fidi wenigüens, den Vf; 
keiner lobfichtHcken Verdrehung der Wahrheit zu be- 
züchtigen/' Davon i& Rec. weit entfernt.' Er wollte 
nur zeigen, da£i der Weg, den der Vf., an der ^and 
Anderer, hiev, eingefchiagen habe , um:die letzten Er- 
eignifTe in der Gef^hichte Jefu zu erklären, bisweilen 
gefttcht, dann vierfehlt, und am Ende wohl gar der • 
unricH^e fey , fo dafs ein neuer erdÜbet werden 
müfTe* 

Die dritte. Frage: .„Wijrd nicht durchweine natür- 
liche £1 Klärung jenes wunderbaren EreigniCTes das 
WeCemlxche der Religion gefährdet u. f. w.?'* über- 
gehen wir, um lücht zi|i.vireitl.iuftig tu werden, ob- 
fleicfa noch ei^&es und das \ andere einer Einfchran- 
uzjg bedürftig wäre. \^. 

£1 der vierten und letzten Frage : ,^Wie l&fst Sek 
der.Verfuch einer natür|ichen Erklärung des Wuli* 
derbaren und GeheimnifsvoUen jener Gefchichte am' 
zweckmäfsigiten einleiten?" kommt der Vf. auf die 
Enthüllung des grofsen Räthfels. „<^elbft nach dent 
Äusfprucne kunJteri^hrerier Arzte , heilst es hier, lÄ 
der Augenblick. des To^e^ Jefu, ^mitlun' fein wahret 
Verfchelden , blißqrifch unbe&iQ^itot>aT !** l)ie Knof 
diei). werden ihm nicht zi^rrchmettert » von zwey ihm 
ergebenen Freunden wird er belfiitfam vom Kreuze 
abgenommen, u^d in Zeuge «.die reichlich mit flüf- 
ligen Spezereyen/Bejtrichen waren, i^hüilt. Zu die- 
fen gßruchvollen,.> pnd, Aarkenden 'Spezereyen kam 
npch dieGrabhöhle,welcl^, im pal^funenIlfc)ien)Clima, 

a Monat Nif an gerade diejenige^ Temperatur *de^ 
tkreifes haben mniste» ' welche- zur AuflÖfung 
flüchtiger Reizmittel am zweckmäfsigAen ilt. Kurz, 
die weife Vorfehung wuIste bey ihrem Xieblinge die 
gänzliche Zerltörung des Lebens-Friucips zu verhüten, 
und nachher. im Verborgenem jij^ Gemäfsheft ewig 
gültiger Naturgefetze). durch tren&che Re^imütions- 
Mitte) den l^tfch^umnaecten wieder^ zulbeleben. Eir 
l^iüSU.^II ivankisinden Glauben feinet' Anhäliger; 
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wirkt To länge A'll>iA>)'iefi^8l&itlft^^^ ^fffetüirttd^ 

den Blicken feiner Jünger , da 4i$ Gefahr koi^i^rli- 
eher SchwiLche baldige Auflöfung der irdifcheit Hülle 
ankündigt. ZvffhAen duitjh wirä Verinyithet/ dkls Jo« 
teph wn KinitiBÜSä itnÄA^Niköd^^ttfi», wenn Redie ge- 
iitxatte MttMrtg der-WicdeAerlrelkihg desGemartet^- 
ten hegten '/'%*6ttxih'derfefteÄ Nacht «fe GrabhShle 
befuchteÄ, tfm g!eicV^dr^ütotetftStÄiitogl>cy der Hand 
zu Teyn. Doch Hütte fit auch hioh zärtliche Liehe 
zum Grabe fuhren können ; die Römer* Wache habe 
fie für Geifter gehalten, tÄidvräi-e emflohcfn,(?) tto* 
fo reyert'fie durch Öett^i weife Schickufag zur Pßege^ 
des Wiederctwachtettbereir^wefen, Aiich fey es pax' 
nicht uiiniögUch , dafs' er durch das Urdbeheh^ odci' 
durch den auf der Grabhöhte niisderfahrendeh elektri^ 
fchen Feuerftrahl -aus 'dem Todesrchltfmmer eriveckt 
worden wäre, niefmrt endigt'fich die Einleitttttg. Die* 
Ten Stoff, welchen* wir im Obigen kürzlich berückfich- 
tigteh; flicht nup der Vt^in der Schrift felbHI'zu yer- 
arbeiten. Er weifs Alle$ fe gefchickt anzulegen,- daf^ 
man ihm nicht feiten zugeftehen mufs, die GefcMch-* 
te habe fich'auf dicfc Art zutragen kdkrteh. ' Als Dich- 
tung betrachtet, läfstEch daher dit^Te dWmaührte Er- 
zählung ganz angenehm lefen. Begehrt ater det Vf., wji^ 
«ut Allem erfichtlich ift, dafs wir fliefe Arbeit für etwaif 
jnehr als Poefie anfehen feilen : fo.thnt es tins Leid, dafr 
wir nichtbey ft imrtien können. Exn?geP¥ö\^inctäTlsmen, 
ff'it he/clu^ichtigt uxiä 6eköß&, und Adsdrackfe ,-wie 
Eefchii^riihgs/ornieln piäirt'^en^ Mitteüvertaibden wer«i 

J«rollen:r- ^ ' '■'^-''' ' ^ - ' Rvr.- - 

' %ff7%sr0ti^vi!t^^Bi^^^f^^^^^ desVeHkirers; Spicilegium 

' iftchiridii exegetiei in N, 7t eeu talis deinceps 

e^endrfpechnina. Sbrif^Ht «/fo. Xvfuf , ad coetum 

Taardbye V. D. M. tgb^u V 11.1458;«. 

Den hermeri^utifch^k Gruildfittzel^, welche Hif. £. 

kl dar Vorrfde auf serv kann Kec. feinen Beyfall nicht 

Yiirfacen. I^rdriiigt auf eln^ ächte Interpretation, will 

jLuxchaids nur darauf gefehen wiCTen, wie die n. t. Ver- 

{a£(e« dachten, wie ue überhaupt fich auszudrücken 

aj^Lrten, und w)e ße namentlich für die Perfonen, de- 

iwaihreäptri^eö bfeftimnit waren,' (p rechen mufstcn. 

Für zweyClafTetiVbnLetevh will er durch das verfprö^ 

che»c KL^ndl^üch fof^ek, *if folche, die emigeÜljün^ 

jjp! Interpretir^n Jzur AnhWun^: akademifcher Vorle- 

funffen uiitiringen wollen, und für Prediger, die xhit 

SlerExege!^ fich zü befchaftägeri fprtfahren. (Fodert 

lJ)cr nicht, da*Bfcdür&iifs der ErftereneinHül&mltte| 

nftn#änS^y.er Art j^'^als das der Letzteren, die nicht n\^hr 

^fjl'dm ft^ rtexn fallen , und zum Theil auch wirUSch 

Srni^ mehr find ?) Der Vt Will in dem Handbuch* 

«Lht sneiircremelnungÄ der Ausleger aufzählen (Von 

*J^ujier llegel; doch bey gewiffeii befonders wichtigeii 

oder f^^'^^^^^^E^^^^ ^°^^^®^"'^^^^^ gemacht 
werden Ui^ft^*)* Vorftellangen und Sachen, die inl 

]N "t. .9^ '^*^®^^'*» ^^* ^^^ durch ZufamnienJial-' 
timg m^rerer St Alen gehörig zit erläutern ßhd, vjriH 
iflrffi Exqurfen tehandelri. Dieffe , auf Anratheü fift 
bäz lihrers; de» 0t. M6liinhäi^9t^ in* Kqp^hagett. 
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ft^embninif^e ArMtt g*Iäubi er {n ittj intlEiigedBio« 

den liefern zu könnek, da er fich kürzer, all Hr. Ao- 

Jennmller in*denSchdlieii über das N.T., fidfen werde. 

Als Proben find hier Erläuterungen von Mtttli.nL 

XII, ftfl — ^45. xni, 1-^^. Joh.m, i— fti. xn, ao-s«. 

Rom. V. 1 Kof. I-^IIL HAr- L IL 1 Petr. I, m ^ 
H, id, und drey Bx(hxrfe , über )U9ihU tA •^mm^ nl 
^Dv, wie Jefus deflL Ausdruck' gebrailchte, übet inp»» 
W^rrdwi und' andere damit veiWändte Ausdrücke, aiii 
über die Parabeln Jefu vorgelegt., ** • 
- Nobh ilt,-foriel Reo. weift, ron dem HanAffchs 
nichts ' «rfchienen. Indefs mdfs'''m&n auch, ^diefei* 
Pf oben zufolge ,* wünfchen ;• ^afs der Vf. -mit der Her- 
ausgabe noch einige Jahre warten^ oderlieb^t das Weil 
▼öll^' aufgeben mochte , dk eine Sehr grÜttdKthe tm< 
^khky kurzgefafsteErkläruiigHes gtozen N. T. zu geben, 
ein fcKwef es Umeiiiehmen ill , dem wenige Gelehrte 
gewaöhfen fejrn werden. Uer VF. zrfgt fchätibaw 
KemibdlTetind ^' manchen Ox^eit eine ^teBeurth«^ 
lungskraft, 'Abef' nicht überall ztfigt fich di^fer richtig 
Blick; f e wie man auch die'genaäere Kenntnifsder 
Süraehe Mehrmals Termifst. 'Beyfpiele, aus einem 
e^nti^eriCapitel, dem dritten des Matthäus, geDon- 
siten, werdbn fchon diefs zeigen können. Von mehr^ 
ren Worten und Redensarten ift hier die Bedeutung!« 
fchwankend, vctei anderen ift fie unrichtig angegeben; 
namentlich find, welches denn frejlich eineSustit 
vieler Ausleger ift, nnftatthafte Emphafen und Ewei* 
tierungen der Begiiffe angebracht. Das tk^m^iHtUi^A 
Ibll, und f o auch f^aw^m an anderen Orten, beroBden 
von dem, der ein Lehramt übernimmt, gdbraucht fejn. 
*E{o^X«yff7#dbKi , das V. 6 vork<)mmt , drücke , wie l\y^f 
oft quorumvU fenfuum e cogitatione Dei J, noßtüed 
Deum relationis oriorum declarationem aus. DieV.f 
erwähnten Pharitäer undSadducäer fpllen, wegen der 
Stelle Luc. III, 7. ai * .hier foviet tevn, läs MeüTchcB 
aus alIerley"Stättden, \i^\ die hledrlgeren St&aäe den 
Erfteren« die höheren aen Letzteren anlungeiA. Bey 

dem ßmntS^n ^fjims h m^vfutrij^fi^ ««4 m(i V, 1 1 wirfl be* 
B^uptet, das Zeitwort euthälte* not! OTu^m ahundaruiäe, 
iropo ex aquis haptismälibus petita^ m. Jty, bezeicbni 

Söteritiam hümano. modülo Mqforrni ^ dak Ganze ent' 
alte d^n Gedanken : Hifiuf lange paientißunum ejfe^ 
vöbii C6nßatfU\ dum poeriig ghavifflmis ab illo adf* 
4i^mini. faJoh.in; li, welclieSteBe'bcy V. 5 berührt 
wird, foU das Wir auffafus und dto Täufer gehen. Bef 

dem ffijf To ntiifm fhoi tucTtcßmuev t^tl irc^trrF^m ift derVL 

iitiit fich lin^i^s^ öder drückt fich wenigftens ungl^ck« 
lich^aüS: r<iUer«/JMvof| meinterS.10, %öiline lumef^ 

nachher 
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Tiij,' pjfffuajlones^' confitiäJ Eine tinnöthigc oder 
Vielmehr unrichtige Vervielfählgung der Bedeutungt» 
tri^t man nicht feiten au, nnter anderen in dem £<' 
ettfs über )J«^. >!•«{.* oder re» 9«#?» Welchehi Auydrutke 
fiitief'G^hxiidbtidet^iing.iaid fediir daraus abgeleltstr 

.. ;•'/■• ..».^ . . . ... ^ * p.w: 
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BRPß&SCff REIBUNG. ! 

"ffößiNoEN /i), Üoüaa' Briefe aus der Haupr/iaät 
und dem Innern Frankreichs^ von F. /. Z». Mejrer^ 
Dr. u. r w. Zweytc vermehrte Aufgabe. 1805. 
£raerBand. 34^5.. Zwey^erBand. 570 S. (aRthlr. 
1» gr.) ,' .. 

n. ikP^. Scbrilteii .üb^xJ^fanV^i.ch ..zeichnen, nck 
alle iu tehr dMrch ap^zmichffiltige "Nac^richte;!! yoix 
Öffeailichen Anüaltep für den Unterricht in WifTen- 
fchafien und Künften^ obgleich oft nur aus den we^ 
nig genauen Jahrbücbexn und Befcfareibungen der 
paiifer Speculanten ^ezogAi|Uy und durcl) aUerl?y Nor 
tizeniibfr lebende Geleltoe und lliinAlery vnd ai¥^» 
uh<^r die machthahejadea und glänzenden. Ferfoi?^- 
\^x, Aortigen n^wei^ W«lt .a^» % «i« *afs fio , nicht jm 
peutCchland, wo^4^rgleichen ge.rade vQi-zugrweife ge«> 
Uebt wird, vi^e Leferund Freunde hätten finden felVBBt , 
Biefes bewejüff auch- die fo bald erfolgte zwejte A^r- 
Jage der yox una lieg^ndcai BrieCa^ \yelQ^ SBä\,w»ft\^^ 
i^jen ^ufatzei^/ und l^rvrei^rungen , vtrmpkn, wmf^^ 
itu TXärf fg^. 4c>al^ ^wh d^rch Bf^C^4uMiy«ig deaÜb?»* 
flii{!^» i4^l^'jAf{«Uii;ti9^rfTiBTl>^t-t.^<|rdjmJr' DioCof 
iäu/fi» Y^ir bfXpnd^rs für de» fchwjäi&i^en« oft.gtr 
f^chten , ifpgx (Jegepaande, gau^nipht anpAfenden wl. 
ermüdend breiten Ausdruck, gewimlchl. Aber i(Ä4«ie: > 
liat auch d^f^fai; Ceion ^^metn^^^tätze imd &fw«it«nMir^ 
gen erhiltpn*,:: $^ (et?tiiH|c,;fl^t.?. 6 dw:. fchoii, .if«*»; 
iinf(9)iif]U>dKTangi^^:aplM^n,ig -^erf 

Hqf?;e)i At^jqin V» jiöch üie A^ttfcti^ UrliinkSt zn» .tmrfi 
Ss.|S 4pmj^n^feiiT »i«W«IMlt#aiGr«»äW^Ivox>.,4er 

vwä^iW Stadt Bri»aeiy,9lgiia*^J , ,,WohitJiäi|gf##r. 
ipx. Ein9r\ick; nichts E^rihwmowte war mit ienVn^ 
g(3btvi^fßA im di^er ve;;;laffi9|ien St^dr, wie di« ße^etl* 
- '^ i^r.Ö^ »^ifti^ijw» ,WÄ?n^ A4agif^/' yfßhui 

cft k#»ftTW Wcffl^^ 4?r er.Ar«.Al^$|^MTh. TS. 9$i) 

Ij^^.^qUo^ xuii^i,^:dmm>%«9^»»drfiqrti¥ren Qaa^eftr 

dftr,5taat (Yale|*CMn(tn^s; «a* *» i^M» Hänfem meiir^ 
aUwieJUM^ndei^^ der 

j^euei^ Al»«gabe TM. t g. 5* ftte»4e ^«r erweitwnfe 
$ä^^2ftjjBiF«W«»P'' ^JMri^cJwM»!» fftA« nock ia >dai> 
engen und finlterietft.^;j#(r4i||i dftg ^^ m^^ ifL, ihtMi 
Hi^r%,-JBoÄl^ Äft,4*^*?«li:^l^^ -#U«r Aitidas 

^jErJSnz6ng4i/. *. /. ^- -t- Z. Zw^^lrr Band. 
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{ranzdlifcken Städten wötatio^ litef finfiore «lid ^engir 
Bauart vont.Valbncienakot konunt 4 . unt' das ilhbehag« 
Uche cu vermehren.^ Der zweyte Satz ift nur dar- 
nnnotUg.^nveiterle Soklufs de» obigen alten ' Satzei^ • 
und der dritte ilt eine faß wörtliche Wiederholung' 
fieüoes. Anfanges« .Qleioh darauf S. 54, wird, in eiiier- 
aeü.eingerchalxeten lan^n SteUe^ die finllere ^und' 
enge Bauart «r^on Valeneiennes noch einmal wd noofa/ 
weil, uinftä^dlicber rftu^emalt; mitjdem.Cahraaivetii 
Zutatze^ ttdamit ich't noch einmal wiederhole/^ Sl7t^ 
der n^uen Ausg. hat Hr. M. anä denr hekamiten Ma^ 
taelucken der erAenAn^g. d^B HasneluclBen-i&ta^ii 
Bußap , und S. "48 den bpllieinäfdieK Tödtencanm t«' 
eösem ^llf^rnen^^Aht^ToAtäaXMStu gemacht, fi. i«S^ 
ereeeiterl ür.' Jf. den'luirzeii Satz von 6^Sd der -idtMi^ 
ArMg. : vtHiaier der interelTanteften • Oegenüände <im' 
Umld<eife dari TrtbunättpKUa&eslft iiaa Käfieehaus der' 
Bünden/^ folgendai^efiakt „Siner der intereffante- 
Iten Gegeaiftände im Umtiteire des Tribnsaizpailaftei^ 
ikt alle AitflBHt korperiicher nnd geiftiger Graüffe in 
tavl£caul .Auf- »ad Abßerfeirta fich fekliefsty tmd lEe^ 
detft rtcbtlkdien Manite wiedesiflmuner, denaNncb^« 
teräea wie tdem f.«fflwigy ledern «Ea Seinein TheÜ dax^ 
ll^iaet^i ift 4dae Kefifeehans .der Blinden/^ Was hat der 
LttferiladiXTCh-van wohl -^gewonnen? Denn wie oft- 
nUd «ie luULdertf&ltig ift-dastticht fdion feit Sthufztaks 
Bie/threihunff des Palais royale gcfagt worden? S. 144t 
d^iBBttftt AnsgLv '^ Hr. M. Tom L.ottsre fprjiclu, vei>' 
Kndeit.er „die Wohnung von Rünftlem'^ in „Woh- 
ntiM Ton Prieftem der Afufen und Grazien/* ^ ^Jlfia 
dSr'8teheu^iii^%eit de$ Haupteingangei hinter, den 
Z^lniii^Vn^ fetzt er noch hinzu t ^zu welchen diefe 
ISatakcrthbentreppe ffthft,** und weiter hin macbt er 
atts Katakotubennat/ht ^^GrahesnachL^^ Was hat der 
IWfer dadurch nun wohl gewonnen? Solche ünbe- 
dtetmide rkleine WortätUUrnngen' giebt es faft auf al- 
letf Biätteonix. Derzweyte Band enthält indeCs: auck^ 
einlgr^lMLdeititeiijdeZaCätze^ wie»z. 8. ^. 97 über dim» 
Ifyndbsni;^'^ Akademie in Bordeaux «md S. 107 die' 
Ülieafidtt ;der Bih^g^rfpkSler idafelbTt. Da Hr. M. eif- 
nen-engeCehenen B&rger diefiar Ha»delftadt tum Bru«* 
4ar hat: i# konnte er leacbter als mancher Atfdere sv 
fieberen Notizen der Art gelangen. Mancherley- Zar 
fiüm^ die DiUgenoen md Wirchsfaättfaor. betrtilbnd, 
werdet. Manctem Lcfer auch »idit umvirtHioiBRaBBai. 
Ceytt^^ Miw nnr Uf manches ndcht durch den gefehm^ 
hft^si.kiaiäiMh Jkuthtifm- tmitmdL amfteUtp.. aue. 
Aa 
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z. B. die Taufchung mit der Gaftwirtbiiiy der Madam6 
Bertrand in Angoul^me^ rr^)^^ ni(h^illi|e Pa'iXen- 
Capitaiii (ein Reifegeffhr^e^inj[derJ^DiJigeiiipe) chatte 
lieh den Tag über angefirengt, uns« das Bild diefer 
Dame mit kühnen Pinfelftrichen zu entwerfen. Sei-* 
ner Befchreibung nach Aand in ihr , ^e %V^ey%e ^a«; 
dame Verv aus aen Tuillcrien — eine iTunö von Xn- 
gifuU^ie, : vor lini. ^ Srliatte ijxifeire Erwaürtigag ge- 
Ipännt murcb tragifche ISrzählungen ihrer- Siege über 
ftolze MäniÄrherzen. — *Wir kamen an: fchon 
fchwebte ddr Huldigungsgrufs auf unferen Lippen :^ 
und — ach! «.*..» gute Matrone. \u)n Aiigoul62a^l.«-r- 
nie werde ich aufhören — diels Ichmackhafte Abend- 
diexr, ' die reihiichek ScUxfzxmmer', dils köllliclfen^ 
Bitten deines Kaufes zaTÜbmen, und diin^Kaper -r^; 
in dieThürme von Fortsmouth zu verWünfchen.' — *^' 
Jpdoch diefes falfche Pathos und diefe poetifch-pro- 
fftifche Ziererey, die der Gedankenitriche und der 
£mp£^dungspünctchen nicht genüj^ h^ben k^tm, lind' 
^ir an Hn. M gewohnt, und' ihm felbftUft- beides' 
vrahrfcheinlich vieLzu.fehr zur: anderen -Natur gewor-^ 
den, jIs. dafs er noch daton laiTen könnte! Stempelt^ 
€ß doch auch die Gardemulikaiite]» in Paris > wie die 
Blinden in ihrenLKaff^e->Keller,'Zuyirtaofen,;und alle, 
üine Freunde uhter denGelehrt^en, Künftlern, Staats- 
lyithen; und Miniften» zfu^'grofsvn 'Männern. Dock- 
W)ei: Mreifs ? ' Die Lobprexfun^' und Vergötterung<-d6t« 
oib«r&en Maehtliaber xmd desen-VeranlUlttingeti f ohien 
ihm }a auch zur* Natur geworden zu^feya, • «md. 
do<Sh hat «r über fie rehi:.rühixihcb den Ton in diefer' 
zweyten ^Ausgabe bey den.' meiften Vei^anlaHuiigeu' 
iperklich herabge&imint. Man lehe im. erften Bande 
S. 101 — ao3, 111, 1299 14g, i^es, 174 «nd 'an noch» 
mähr eren Stellen des zweiten Bandea. - Die ID^ke^ 
dc9r> A^cbleindung mufste eadlicfa wohl: von 'Aller Au« 
gen fällexl', da die;beharrfichAenliobrednärihre'e2ie^' 
ivaligen Herden- herahftimmen mufstfen. DaEs^abeif HrJ 
jAf. dafür nur nicht das bishef genoffene YonnCtelit .ein«( 
hilfst y voll parifer literarifchen Speichelleckem Xei-> 
i^n JTreyer urtheilenden Landsleuten als. ein Mufter 
der MäTsiigkeib undfeinheit empfohlen zii werden! 'j 

.1 ..,.;.. ^ •■ ' /. .■■.*';•*,• 'A-*^ • 

Eklange^, auf Koften des Vfs. u* in Comz^i^kfti b^, 

Gfedy u* Breuning; Meiniß neut^fte Aeift Zfi *VaJ^^ 

Jer und zu Land, oder ein firuchftück uus^ de^i 

Oe/chichte meines Lebens f von Dr. Johann Chri- 

'[ ' ßian Fich, Mit ^ Kupfern. 1807. 3Q8 S. 8« C^flOi 

., :Die Auf A2 Blättern enthaltene LiBer'vxHi Suhlhri-' 
heiiten>!€Ur 1435 üocemplare . giebt wohl für« den YfJ 
id9.SelbAyeplegei::difi erhau^ichfie Xectnrei:^ .£ln%.;tol- 
cbe^Snbfcribebten -»LxA^ift eise wiaihr^ Lefe-Braj^daCTo-l 
curanz ; die Habe ift gedeckt und gerettet 5 wenn aQdh> 
das. ganze p^iferne Haus dnrch den Brander itgendi: 
etoea Recenfenten in Staub und Afche verwaaideii 
wird'; . . : . '- 'i 'i*«. i 

fit^T Vf. nennt Teine .Yörrade feihen|leifepä£5, ^aAcu 
uaeingedblik y . 4alt cdn felbft verfertzgtexxPafa^im'^ 
iaex.ein^^a//cAar .Pafs bleibt« IBau macht* an alle il^«>'l 
.c#ni(eA(eU dlj? AuflUcbnuag ;.ti^ Büchlein iUmmU:£e^i 
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|>iniren zu lalTen.^ Allerdings wollen wir Hn. F. auf 
^ ferner R^ife^Änz**frry pafCren lafTen; nur mufs er 
* «AI ftxtaväbea, lihn. zu.l>egieit4n, und unfere Bemer- 
kungen über feine Bemerkungen machen zu dürfen. 
'^-^ Als Hauptzweck des Buches giebt der Vf. au, es 
(oll6 ein I7cink|DQal für vieles genoITene Gute während 
der unglücklicHftezt fef iode, feipef. l^hei^ fevn. pie- 
Ter Z^^ck iA 'fü;r des Vfs. Fs^m^ilje^'Prjwiilde «lid Oqj-, 
neir, und für zartfühlende Menfchenfreunde gewils 
interefTant. 
i RSife von Elrlangen nach Hof. Die Abreife ge- 
*Jcbab a^tA^-SepV 1806. Die-Ausücht vom Ehrenber- 
gc aus, und' der dortige Jahrmarkt, werden malerifcli 
befchrieben/' Zu Ebermkunftadt- trifft Hr. F. die er&eß 
fxanzölifchen und baierifcjtien Truppcpi in CanUMu- 
rung an, und er "behauptet bey dieferGelegenhelt, 
dafs unr^r den damaligen verfchiedenen europäi- 
fchei^ Truppen wohl der baierifche Soldat am beften 
gekleidet und »bewaffnet fey. ' Stfeitbetg, WüftenCieiö, 
das AufXeesthal, Dondorf, Bayreuth und Berneck wer«. 
den^ nicht gefchildert, • fondern nur idurcbgewanderu* 
Aufenthalt in Hof, Xllgemeiner Kaffeegebrauch, der 
Wohl auch aufs^r Hof zu Hs^üfe ift. " GefelUchaftcn, 
und Hauptquartier des Generals Tauenzien. Stellung 
des Armeecorps.' Der Vf. meint, ob nian bey der 
preüflifch-fächRfchen Armee nicht beffer gethanlia- 
bfeü würdi', übfer die GebirgÄpäffe de^ihüriiiger Wal- 
des mit der • rechten Flanki^ geg^n Königshofen im 
Grabfelde , mit dem Centrurii über Coburg gegen den 
Mayn, und tfiit ^deiii- linkeÄ 'Ftüger bis vor die 
S^hluchteA von BerneclB 2ti mäiCchiT^ii'. 'Rtöc. glaubt, 
dafs die preufHfche A.rm^e am beReA **g^han haben 
würde, vVenn fie gar nicht marfchiri* wäre. Eine der 
ftjnaeit)är€^h' Behauptungen -des V£s. *ift», ' dafs unfere 
detltfqheri • Pabrikerf, wie fl^ » jetwt ft«Heii , das Grab* 
derÄ^ntfchfen MaAnh^it (?Viiild dife HAupfurfache des 
Jjb al%em^h Vferbreitfetcn Sittehverdi6TiAifr«'(?^ reyen. 
EV'witofcM Tögair, dafs'das FäbtikWeT^n'in Tielen 
detrtfchen Provinzen, ^wie es derma)'6iy befteht, ganz 
vernichtet werde ; dainit die dabey an* Seele und Kör- 
per VWrkräppelt^ri Menfch^n genöthiget werden, fich 
Äut' die höhei'fr^, '■ die Nation -mehr iii iWer Kraft er- 
halteild^'Cultur'ikrels'Bbdiens s^u leg^.' Dicrfe Anficht 
ift umfölai^i denhfie'Verfchütfa dh^'Kiüd mit dein 
Bade: Da« A^beitfen atff diiöi FfeWe^ift freyKch für 
Geift und Leib' g^füttd^rv uhd'lm Individuellen ein- 
träglicher , als ^s Arl>e'iten in Fabriken ; im Kriege 
w'ird ein Getreideland, wie wir an Schwaben und 
Bäierir' faheö ♦ fer E^ J^^ zü'Grutid^ gericiitet, anil 
Ykti lieh im 'dä¥auffdlgenAed^ b^iieits^Wiedef gtot et- 
\Q\k , während' eiri" <Fäbriken)äli^ , da^ '^b^n- fo lange 
dite Krieg fetömhaflten hat^j fär-MnÖecenühim rui- 
nirt iit. Di^Cultiii*'d«sBöd6tfs ift ällerdin^<;'^;e erfte, 
und foH keineswegs durch das Fabrikenwefen ver- 
fäiimt wevAen:«' Aber di^fes bfefördett im Schoofse des 
Friedens tnädbtig' den Naftionafreichthum , und Weckt 
d&s^O^nie. Auchf begann dämUs für das deutfche 
Fabtike^vef^tt MegüAfrigA« Epbche.' 
2 hRf^ß ühir Pkaüen und^^ei\ianäeh Gera, Mehr 
dia^lE^fehftfbtmg binaä lü mafiW VerlegeBheiteHi 
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inenden 3ef leiters der Armee - Bagage , als eine^ Kel^^^ 
fenden, uiia jener Gegenden. Hr. -F. reifet von Gera 
nach Leipzig fn Gefellfchaft des verwundeten Ober- 
ften V, Sdhfttiroth; uiid fchildert' die während der 
Meffe in Leiping hdrtfchende Vertvirriing bey der 
Atonähening der -frahaöfifchen Heere: Er geht von 
Leipzig ülwr Düben nach Wittenberg nnd von da 
nach Bertiju An dem wichtigen 14 Oct. ^jört er auf 
dem Wege nach Treuenbriezen unaufhörlich den fer- 
nen Kanonendonner. * GeTelligkeit zu Treuenbriezen 
und Dialekt. Groffe Zechen liir geringe Bewirthiing; 
im Gafth6fe «um Prinzen ven Preuftfen zu Potsdam.'. 
Stimmung/ Y^rfafTon^ und Gerüchte in Berlin, >el. 
che« beAmders' Um 16 Oct. in einem hochft gi^ann- 
ten Znihmde de» Hoffens und Erwartens -^ar. iJet 17 
war ein Tag de» Schreckens, da denBerlinem o'fficiell 
verkündet ward, dafs der König am 14 eine — Alles 
entfcheidende ! — Schlacht verloren habe. Anßal- 
ten; welche -verrathenV dafe das 6oti\'^Tnement die 
Hanptftadt in Gefahr glaube., Muthlofigkeit, Fluch- 
ten derHabfeligkeiten und Verwirrung. Lob des' 
Gafthöfes »um goldenen Adier* SittenverdiAnifs der 
grofsen S&dt^. Am 19 Oct. verlfefs Hr. -Pt Berlin, um 
über die Oder nach Stnrgard zu gehii. Befchreibung' 
des Finower- Kanals, ' der Gegend vjn^ Schwedt^ von 
Pyrite und Stargard ^^'rait intereflanteii Bemerkun« 
geni • DäI St&dtchen Treptoig^fha. derRegä, Colberg . 
«nd i - Mi&i I Uiagebungen; . '' - DeV Vf. ih der ganr 
richtigen Mfinting', ' Jaff '•die drückenden Frohn^ 
ilienfteiiv P&mmern, ' Welche'- die Bauern den kö- 
niglichen Dömänen-Pächtf^rh ' oder den adelichen 
Befitzai« ItiAetk muffen, .fow^]il der Cultur des 
Bodtsns ah- ' der moralifchen - Cultur des Menfchen 
iufiecft • «M€hth«iüf feyen. Doch /diets ändert 
fick nnii;-' •/ i * «J*V '*' ♦. j.. ' . . • ; i. / • . i. 

Rei/e von Laffekne- ^urck- dtts' Cäjfubenldnd 
niah Af» fnitkß. ' /Dkst G*llenbei-g^ Die Teit 
1749 eine halbe' Meil«'v6B Cöslin angelegte' Co-^ 
lonie Meyeringen. ' Da« Schloff Hdhenfeld. Vor 
der Stadt ZÄnoit» kam ' Hr. i?*. über ien Refsbach; 
der das^Giebiet de» Farfteiirtbams Cairtiih^ von dem 
ichlaw«fcfaMii^^i^fohei^.' Das erf^'belfeht kas 
den Städten Cöslln; Celberg«, Bubli^^ den^^ k^nig- 
lioktfn km4m Colb^^ .Göslin > Cafinürsbnr^,^ "Bub- 
li« uiidlC^erlin, dann aus 159 Ritterßuen lutd^isde-' 
liehen Gütern. -. Wahrfoheinlich-^ fciiU» 1 la« in*« 
Deutfchland wenige fo kleine Diftrict^, welche der , 
Himmel, wie diefe Gegend, mit fo viijleif ad^lichen' ^ 
FtttAiiix^li iMipheBkv'hitft;/ rfii^'ScMte SeMtnt^ und 
Stolpe. Sitten utfd öebtätrch^ di^r; ÖadTubctt. , -Stadt 
Luuenburg^ t. Q!^va[*.^, fter j^lrfshejrg. ' , JB^merknngen 
über die Verini;B4Wvng..de^ {4eeres.\ Wer nur mit 
einiger Bepbachtungsglibe'BMimern^dia^Pchreifei, in\\[^ 
aus mehr al? einem GruÄcfe überzeugt Werden i dafs 
ier grofsteTheildes Laxides ehemals Ypm'Meere fiber- 
Ichw;eiqpit» gewefen fey. Der Vf. Veweite't diefs au« 
der Anlicht der Oberfläche der Landes. Überall fin- 
det man Reihen von Hügeln, von Wefti 
ganz lo geformt , wie die See ihre Dünen odex ihren 


Santtdiijni? ?>g^ j^^e eigene GeWih hilderV mÄn* 
darf nuV an das Ufer de^ Rfi^eres gehäii »die Form de#r. 
Dünen, wie fie Wellen und Winde bilden,' geHau' 
betrachtÄi, und die jetzt meiftetttheils mit HöU 
übenvachfenen, Reellen weit vom Strande entfernten^ 
ttügel damit vergteichen. 11m die ^eniuel^e Ähnlich-* 
keit zu finden. Hr.P. liält felbft den feolfenherg Üfejr 
Göslin, den höchfteri Berg in. Hintertiiommerii, 9hT 
Weiter 'nichts als eine hoheDünö," wegen des ^ir 
Welten her ehemals ziemlich ebenen Meeresgriin- 
des Ib hoch aiifgeihürmt. •. - r 

: BefcWibüng der Stadt Danzig, und iÜito Fe*' 
fluugsNYerke. Wedfer der Reüfende noch die Einwoh-^ 
lier ahndeten damals das bereits nahe Schfckfal de» 
Stadt* Erßerer gltag am ig Nov. über Roftäti', tAon*^ 
dhengrebin, Herreiigrebin, Wofchitz, Stieblati , dutclr 
den danzigei* Worder nach dej* WettihfeKähre hey» 
?Ählfchau, wo im Öewüh]e preufTifcHer SoMatett,c 
Fuhrwerk und Pferde das j^nfeitrge , noch ficherere* 
Ufer des ^trome«^ erreicht ward. Öberfährt über diei 
Nbgatf^uhd SmÖt Elhingeri'^vihd derfelben /Nahrung« 4 
zweige tqld Umgebungen^ Frbümbur^j Wo Copemi-i 
Cits ftarl),'defFen Leben hier kürz etzaWt witd.' 'Stadt! 
Btmunsberg.' Arfkunft zu Königsberg ^'^tititrti damals 
fehr bfevölkerten Orte. "Mkn konnte anhehiWen, dafs? 
iich inehr als 25,000 Perfone«, und zwar meiRcns die^ 
^rften. Familien der preufßfchen Monktchie, dahin: 
geflüchtet hg:tten. "Der KöMg und die Köfaigin befiin-^ 
den fich zwj^r ?u WeWalu;' aber das Miiiifteriiim und* 
die'raeiften übris(en' höheren Behördefai' 'welche fich^ 
von Rerlih und anderen Städten* -inMerni} hatte« , diö* 
i^jniglichen Kixider, und die meüferr zir ^DAiglich€»n 
Familie gfehnrige^ Perfönen wareA iu Königsberg,- 
wo fich auch mehrere TaöfendWoÄ det ' Armee 6e* 
flüchtete wfpder fammelteA^' wo viele Depots, und* 
viele Rcci-üten-'zti fehen", .und aVo ,* im** V^rt¥anfen* attf 
die »Wien V'Wft'vdlle', ■ freylidh ist der!Pöl^'hald iwtl 

Äiteltt^, Vrfrherfatgtiirge* -4 höi^ii Hvttt-en.; -» (Der • Vt 
lieiÜ(upt€^, däfs erketfai efne ieÄderfe'iStMt'in'läur<yp* 

S*;iebt ,' \Vo fich' t& ^oft* N^^erlagen Wn tiÜefi^Welfni* 
Orten, befon^eri'ahrtfrarizöliftjheh'Weiii^fti ^fin^ 
den^,'als hier,tind däf? wenige*^8dte fürPraiikröich^ 
Haiidel uhd Attsf(Ararft0e» fO' ^WÄnreicH' find,* al» 
KÖiiSgsTjer^. ; An^Är UASvW-IMt^ärcn ^feeii^öa^tu- 
direhde fttlt.aii'^ns d^xtflCIMÄgyrflfelr Pi^efefr^^tod^Po. 
leiit eiAi^fe^ Ruffirti Wgeuoriimeri} -Uhiüf • d^^ höh^ 
iiiii" > O ti lH d tH^ und ÜMt e i ' d e i b c B e i e n B ürger- Clatfe 
findet man. vifJe Bildung, eine feltene Gaftfreyheit 
und UVbaiAtäf} der medere Pöbel aber foU einer der 
fcÖfcehtelften; feyÄ, t^WH*en,man iÄ irgend efiier'Ätadt 
fiftÄen' iahfi.; l^öife i^äbh i?//w,:.: ^ik ^eirlf htlfetiej 
Thhti der Ximdzlinge zwifchen ICönigsbcrg i|nd Pil^a^ 
iffjmit d^m lcUöiiireiKEiehtn«iu«d Bncbed-Wald be- 
fem, 'hi wele^hem fifeJt'WiWe "El^dthieÄ' ÜffiiäJt^rf 
jetzt die' WeWirMei,'Vön:dielcipL 'Tbierge'rchlecht in 
£!iüropa. InterelD^te :Ber^h;reibiing von CiUau. u£i4 
den^Hafen. ..ftu(. dankt (^MBMB bakifcben Monre. foli 
es kerne fo gefährliche Rhode , tmd keine fo gefähr< 
~ " in einen Hafen geben als hier. Pillau 
war damaU daa Depot, von einem groften Theil der 
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^11» den pTrevinUCghen ^Pjovlnsen fieflji|Lchteteu öffemli-^ 
j^enPS^epm^, feefonder^ abci: Aei königlichen §cha- 
V^e^ und .ier- «iei(len offen tlicben Gallen. )Nac]l^richt 
t^m 'B^rJgjUin u»A, von den B*er;ifteii^«lberxi. 

• Af^.'B. ^^5* iej^Ue, Hr. J?l aus Pillau auf einem 
i^ij^ffabÄry^iiMm Zwey^^ Das Schiff war 

^^' 'itp/i9^^^ ;Viait^ blofs Ballalt 

^, i:^ivdAyarnun,ltn Begriffe, ?ia(di feiner Heimath,. 
Yeift.l1[r..iP/»a,ch der Einigen, jKur&ckzukehren. Ein, 
£ÜLirch^a\Ucirer-y naehraie Tage anhaltender Sturvv 
treibt nach Chriftians-Oe ^ wo da« Schiff mit Hülfe, 
deV I^tTen gliicUich in den Norderhafexi kömmt. 
E4 .ßad hier unter dem 55**» ^^' ^^^**- BreitjB, un4 
«Utei; dem 5?^ »ZV^er lyängo von'Fenoe'i, i^ Meilexf, 
oftUphyftfOinjqrdMclien Th^ile von Bornholmj a^fs^^^ 
kleinere», Klippen^ Ärcy FelW, . y^ü den S^'efali^^efÄj 
di^tEKtiiolms (ErAinfeU) genannt, die al^er inider dj^-r^ 
BÜchWi Kanxlcyfprache von dem gröiseren Feilen deAr 
^IgemeiiieQ Namen Cbriftians - Oe führen. Dieferr 
ijt, auter dem Caßell, ^it 5 Batterieen, und der yon^ 
Fric^rit^holm, auEser deniThurme, mit.a Bau^ijieei^ 
befefti^t) ^Fürdic. einlaufendjBA Schiffp tiniaÜe.mpÄ^f 
Ubhen Sic^erheiumafscege^n aufgeboten, gotulä IvoH^ 
•in Schiff l^üpnd^r« in eü^mifc^r Witterung zei^ji 
£b iXt iiuch gleich der Lootfen - Ald^rmaxux mit Iftin^a 
Leuten und ielblt der Commandant aufs thätiglle bc;*- 
xeit, demlelben allen Bejltand zu leiften. Es werden^ 
die. von. den Seefehrenden bpy ftürmifchem Wetter 
ilod bey dem : Eii^iaub]^ zu beobachtenden Regeln^ 
das Leophtfcu^t attfjdem.Thuxme, und die hiei:,vpn, 
döt kdn» däiiifehqj^ Regicnmg ^uj» Vortheil liex Be- 
wohner ,und , dcij. §phiffabx> : getrofftjüxen JWaf&»ej|eln 
befchrieben. Man kann im Duschlchnitt annehmen, 
dftla )ährlich iJübter ^o Schiffe in Ghrifüani - Oe Zu- 
flacht. T^^ph^ 9 odef ein- i^d auslaufen. DerDorfch« 
Herili^-'^iiincl Se^hun^e - ^ang iß .nicht .im^trächtlich^ 

&}, MHven;to^»4MM^e ni^Sff^^ög^A JJacl^richt vwj^ 
^ihlnftlff?9r^^»' \^ Altvf^.-^t^^^ l^rndiughpli^ 
g^Mjinu r^tlffh^ von Colberf ^9r Axnd wp, der äulser-^ 
fi^n .J^pitftoWi Sü^land ig .deuXfc^b^ Meilen' entfernlf 
\^ .^.läijg^chtrinp^e» S ^eilan l«g?,^ und bis duttf, 
|Jb,BteÖeR>?«t«;^4|U¥,^ i|Xi^pX^,^»wohxier ha^ 
,.*ili^Vlß^^^^^^^Sißmir6J^^ hey gün^. 

g»t|i : W?^ ' f4#WVt-,^ 
die?JUi^.v9^,f#r«/-/4fn^Pffc^ .v^d ,^^^nP7d^p W4rna>y 


hinauf ip den. H«fe|i lyn Jtg^Bc|,yi[»|rJpi )mnx inte 
genau gerchiiderx wird. . ' ^ : «. 

Nun ging die Reife zu Lande nach Schwmn. k^i 
dem Wege dahin ^d noch in den Vorfiädunwar« 
die traurigen, Spituren des unläx^ dalelbfi gafuIirtiB 
Krieges ; zu lehen.. PUnangcmrhn^ii Voi&Ue mi dea 
Poft wagen in' Kord4f fitlchi^nd« Oröbh^t und üig^ 

ix^gl^Q^keit aex ]^oJwi^ditorMn4 ^Jwff"oyc UJibtfue« 

me Reife wagen y imd XehieGhte .Wege. Oit $\U\$ 

fMuezAur^Axx dexEihä 9 vaii Lüneburg* Die iüni« 

burger ilaide« Stadt Celleu Hannover jxai ielka 

Umgebungon^. Die ^ racbtüen ^ciüafsgi^bäiide toa 

Hervenhaufen und Ij^ontbrillant mit ihr^ .Gänei, 

In BetrerT 4e^,herpriffae;^don 7ons.xu:Ü(^iu^ 

der V^-; Bifi^e^f^jogloznafüe hat^^ «^e höb^re^. Votti« 

-claffeiä e'rgriffejXy yixiä m9Xi wollte- Jialkr iiir «im 

Britteda .aXs Beuxlohen gehalten leyn : AJUes dieki )m( 

fich feit der franzöGIchen; Beliunafasne geäiidetti der 

ehemalige üeife Ton ift ziemliqh verTcbwdndeii« wA 

hat einem leichteren freyierei^.PL^^.iieinadit; der 

rpnXi to Itolae hohe Adel i& umgäogUchfr Ke\forde% 

i^'^d hat^onjCeinem K^engeiü« Vieles, ^ufg^ej^en. 

. Ankuftif t| t^ Rimhfck^ . , der Haup t&adjt des Fürften« 

<^)buims Gxttbenhi|gen.an der Ilme, •nnimNordheim 

4un ZufanMmnJQuffe der Rum« und Leine» isam n 

Göuingen^ «wo Studirende^ und Einwohnef mit 

P^mk die voii.den Fx^i^zoliafn erfahrene Scbomuigiurf 

Schutz Tühnüef . , In ,0e^tfcl4and giebt ^« nach Hi^ 

I*X Urth^'ilä •: wohl ;Wf¥^igOr<Qec^mde», ' die ei^n k 

traurigien Anblick gevvä^ei^ ^iils die^Q^gl^ad nm Hd- 

lig.e77)tadif dex HmjikBlj^^ Eiohafeldos: JitiMilä^ 

ha.Ui/en hem^lxx maEn.m«hr. Ff ochtbMdMiti und Wokt 

Itand, aber die StraXsan.niacüiica^ der Landt^oliiif 

wahriich Unehre, Dnrchxeiife durah 6f€»A«« S^md^ 

kqlden, Mcinui^ßfi^ f^^(ilbui;giuk!ffi^ (kkwft '^ 

Bambergs und Ankunft zu Erlangen^ zu webhiriit 

K^, -K.hcDrzlH:h,QAücJt'i¥%Af<4>«(ft.:, 1 t. • 

^ pijei^ey£w^ eiMCMMeCitcbMi 

YOii Chriftia^s-Ue und die AaQcy|i|[ d^UifeML 

jDie Lecfjirc^ , diel ^r ^.eiXetopJichreibttiiK gewllirt B» 
terhdltuiig ^ Xheilnahi^e uijid aum Xheil Beieliruo|^ 
Daa^ntecpn^s Fii^d d4durqtk*(^k^ trhj}fat^.|M$die&etll 
äjuxct^'>.jrioJ#.<§tädle iMR^^ßtfgfnd^ail^hl^v >wWid 
der. H^ij^g ^on ApJBf# W^f^fOi i¥» iOehbniil fir 
JahrhuAd^;^ Ü^ j ^h^H . >toy |ä^4MJft«f beubitf (^ 
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'^ i) Hall^; V Schitnm^lptfenitig tt. Cotep. ? VWt Jfrt to ü 

• ' crititum de H, 5B. (?. Pim/i ^ Prcf, Jen. , e&ntmäm 

tario philologico ' crttico^ hiftorico in ff. 7*. U^ 
belhn « ouem ampliOimo PhiloTophoruiii H alen^ 
^ Cum ordini pro fumTnis in philofopbiii boiiorH 
•" ' bus Titc capeffendif ' obtulerat Joannes SämuH 
^' Eaulßißy Phil. D. LL. AA. Mag. • i805- * *3 *. 
*■ ' »-• 8. (^ gf ' . . ; • . 

•^ ») 7cNx» in d. akad. BuchHandl^ : Kriitk rfe» Own*- 
*• mehtar^s über das neue Teßament vcn Herrn Dri 
Paulus. 1804. IV a. igo S. gr. 8* (^o g^O 

jL-^er berühmte Commentar;;dei Hn.' Dt. Paulus 
Über das Neue Teß. hat von einem anderen Mltarbei - 
*ter eine weitläuftige nnd gründliche Kritik in det 
ien. A* U Z. igoS-' No. 1. a. 5 erhalten. Wir ho- 
)en nun hier die Anzblge einiger Schriften nach, wef«* 
die über jenen Comm'entar crfcbienen find. 

* Die ÜrtheUe de» Hn. Dr. Kaulßifs (No. 1) fin* 
idemlich Tchneidend, welches aü einem )tmg^ 6»* 
Ibbrten ttm^fo mehr Tadel verdient, wetm er^' viik 
KHt daj von dem Vf. rühmen müffeA, hervorft«chende 
%^lbnt0 ^pttt. Faft jede Seite düfer Schrift liefl»^ 
Ueweife; wie wenig der VC: die Titgen* der Böfohei- 
4enheit zu üben verfteht. Wir Terweifen nur «of 
%./i\x. 17. 

. Der erfteTheil handelt: ^jye conßlw, tfuö/cripßi 

%tinc' eomment. auctor.** Daft ihn Hf. D. Paulus 

€!bfs für diejenigen beftiiimt hlbe , ..gtU-^ ßudhs 

^Theülo'iiae accedunt , Ua nt praeleetiones in acad^ 

tKiÄ repetjant duce hoc libro-^ und fft^ Ae , y^ui r#- 

4noti a literatura munere ßmguntmr ecclefiaftieo^^ 

Tdüfür' fprechen zwar auf der einen Seite die tielen 

)>foten und Erläuterungen „arf mbdum 3^kullü^^ wi* 

«th Hr. iC S. aa auszudrücken *e4iöbt; aberf mx( da^ 

-Iftidern Sefe kommen artoü wiedter nicht wenige Un- 

twfüchungen'imdHlnweifiÄigen vor, die gewlk nicht 

ffir die klrtgen wejr Clalfen Von'l,efeni»alWn»beÄcfc- 

tict feyn können. Aiif jenen »Ofcß€l«^nnet hingei:^ 

Iren , fucht nun Hr. K» 9. la ff. datfznthVm , iefs der 

paulujijche Compientar nicht nur ükerflüfflf^ fori- 

dctn fetbft Tch&dlich hj. AHia fein*» Beleochtang 

difltelben J ^Womit fich der «weyte Theil feiner Scteritt 

befchkftigt. '"foll fbgar hervo^ehen» ^iftoetrinam 

xtpfcmhocnWonoitmhiMn^k^ß^tJfe/' 

Sollen wir Utifer ÜrtHell iinVethbIeti'*«Megten : fö 
*Bat Hr. K. allerdings manches Treffende ^fagt ; ab«r 
ErfAnzungsbU uJ* A. L.Z. iMfejter Band. 


nlbji^ falten übertreibt, er auch^ie Sache ,' uiid macl 
Bch dadurch ,,] wönigBfens rcheinbar, der ParteylicJ 
keit nnd TÜndankbarkelt geg^ die V^rdSenfte* eini 
Männer fchuldig , der bey vielem tJnhaltbaren . Gi 
Tuchten und Erzwungenen , doch eewils aucn vic^ 
Schätzbares, und manches Vortri^lche in feinet^ 
Commcntar geliefert hat. Zur Begründung des Ei?- 
Reren gebthi wir einige Proben. K«^f?nr nimmt H^. 
9r. nicht in fler Bedeutung ^^nachher, in P'olgendeAi^ 
JonAevn de ine eps^ der Reihe nach. \yDeihcep% 
Jihi Jcriham (Luc. I, 3), ut facta ejfe mihi fiarri^T 
runtj* — S. »9 wird.xwar getadelt, flafs Hr. P.', 
tim «v#5f r zu erläutern , fieh auf Job. III, 5 beziehe, 
euch bleiben ip der Verbefferung die nicht paflendeü 
Worte' ^iis von der Z^it vor der Oehtrrt Je/u Her*^ 
liinweg, indem Hr. K mit Act. a$, 5 (nicht ^ 
IchlieCst; aber für dii$£e Auslaltung hätten /die Worte 
jyVOH der Stiftung des Chrißehthums an^* gefeut, und 
gefagt werden feilen , dau Ai»9rr mit ik' jk(;^v *V. ^ 
|[leichbedeutend fey. •— fiey Si/^rt um^of V. sa wird 
uit Recht bemerkt» dafsderVf. habe fagen Wollen^ 
y^eum re vera mutumfuijfe.^^ Vgl. V. 65 — 65. — 
'Die Worte yiU^x. iAnty.'^^ heifsen auch gewiCs nichtü 
nndert , als ^^einefn Manne ehelich heywohnen^^*^ nach 
'i Mof. 4, 1. — Ober den üHprung der drey'erften 
Bvangblien (S. 35 ff.) läfst derUommentat gevritt' ffcht 
Iriel zu wünfcben übrig, nmd das ift unSreitig der 
Tchwächfte Theil der drey erften Bände deflelben. 
S. 3g 'ff. wird mit Recht in Anfpruch genommen, w^ 
'S. 166 ff. d^Commentars zur Vereinij^ng der beicfen 
Oefchlechtsregilter Mattfa. I und Luc. H gelbgt wd^- 
^en'ift. Das chrenologifche Datum Luc. U,, a m^klfirl 
Ittr. Ä S. 4a ff. wfe billig für ftilfeh. , Ä 43 '^omriil 
iderfelbe auf die Art, wie man heut zu Tage die Wut;- 
4er der Bibel zu erklären pfleget: „ur noftri Ne6^ 
theologi miräcula exphcantj ex omnibus otnnia ex- 
'plicari feu potUxs exfonjueri^ ut lta'dici)ii^* fa*> 
€ile p&terurft. r 4fmec ratio ejtplicandi prbrfus efi ar- 
%itrarimi id- en^k agunt interpretesy ut miraeutf^ 
kHä'r'üthni'^fioJtrae cqgitandi adaptent^ itaque e:xj^ 
-ptitefit^ W omnim fa^Ue-ad ndturae Itges peifpiÜ 
-pojjfint. Qu&e tgitmr thirä pideantur, omnia indaLßrik 
ftxpellunt^ toeosqUe tortfuetift; ut^ ^uem ^olunt \ fen- 
Jus extricetur.'^ - S. 4* «rklärt fich der Vf. iegen ^. 
*E*klÄrung'det Tktufe \xul* Ferfuchung Je/u mit Eln- 
^chk Es brauOhtebet bej der Verlnchutig nitht ge- 
rade angenommevi «1 Werden, dafs fich jefus wirk- 
lich, wie Johannes irnd ändere Pi^pheten, in dfe 
einlame Wü^e begeben habe. S. ^chmidi/s exrgnft. 
Bb • 


\^ 


• •■•« •■ • •», 


Heyträge Tii* i und Ziegler in Cahterf Aurmd fSr 
thcöl Lit. B. 5. — - Mith.«bet'<KrCdUut«rifi%;.£i# 
Jtufcrweckimg det Jftii|Xuf^'%i^|ilalk »ad die 4et L«» 
laxus ^betreÖcnd^ vrÜMill oez Vf. richtig. S. 50 heii4( 
e? : rt^t ßtmmmm Jäme explicandi ^u^tificium aucfor 
^iofter exhibuit ßm mira$9äp de 5000 IfQic^ fuok /ai^' 
tiojfU C^üiusJ^ . Sie j;rkläniM no^f^ Jtfu WnncUki 

Die Sbrnckc det.Tir« tu» No. ft'mif«Uelitidet.ficH 
lel\s Toa der des Hu. Emmlfmfo. Ohne der Wahrheit 
im ISfindeften' etwas ia ergeben , hleiBt et jederseif 
J9U»erMUi.der GreiiABa dM Be Cpheidenheit« -Unilffeif 
Ifi^ ift er ein gelehrter» fchaiffinniger und^originellet 
llann. W^ er an dem paulufifchen Conunenur nie 
li^hlerhaft.musftellt» i^ meifte&t.gegründdt, und im 
loi&r]^ fwrdiclnt feine Kritik nebe^i jenem ileilsig ge* 
lxaucht..uiidr mit «hm- verglichen sn werd^; nai er 
eher I#ibA,a]t das Seffere mittheilty ift zwar» wie daf 
InsgeAelltev ite«Limd IchäriEnnig» allein ^eht feltea 
%ie didbs Terv^rfliehi * Das Kämpfen und Ringe* 
inre^er fo «rilginelkr Männer nach Wahrheit ift intez» 
effaht». mnd> giebt oftmals an imch'tbareÄ Bemeih^ 
kungen..iiod Vorßchtsregeln- Veraniaifung. . Eine niU 
hei-e Davleguag des .&halu diefer Kritik wird mnfef 
Urtheil rechtfertigen» » . v 

Der EvangeUA (heiler der Tf. ron Luc. 1 , 1 — $9) 
iwilt eip. Factum erzählen. Schlofs anch ^9Li Volk aus 
Z^cji^riaa ^tiUfchweigen auf ^ine iycr^im: Xo hiek 
doch (Pfeudo-) Lucas feine Erfcheinung für keine Vi^ 
£on. In dem Falle müfste auch Maria den Gabriel 
1^' einer fik^afe gelehen und'.mit ihm gefprochen ha- 
ben! Dnd wie kämen dann diie grofsen Erwartongej^ 
in die Seele diefer und jenes? Wie käme Zach. «9 
^ein f a langen Stillfchweigen ? n. f. w. Der Vf. ^iU 
^ah^r das Erzählte lieber nach dem Schicklal münd- 
Xichjer ^beiUbeferungen beurtheilen, .in welchen oft 
j|us fpäuiren Erfahrungen die frühere geformt wird. 
^H^er wird )a Jbeftimmt angegeben» da£s Zachanaa 
Sohn nor.flem.Mell^ hergehen lolle im GeiA einet 
Elias. ' ^hj^rer Details bedurfte es nicht» um de» 
Vprtjiii|leg au beaeichnen. Die daaaaligett allgeme^ 
Hf n Erwartungen der nahen Ankunft des MelEas dür& 
%^ den .Grund zu dem » was Lu£» L II erzählt wird» 
j^eg^ hfAei^ Die Gf rächt« davon hatten ßch lelbft 
«lufserhaUil Paläftiim Terbreitf t« . (Uior hätte fich der 
V£>ich( auf die Magier b^ueihffi foUen.) Das Ge- 
fctiäit , dii>re Zeit auszufpähen v gehörte fitf die Prie^} 
jle j; » zo wdlch^n fic^ auch Za«l|ari«s zählte. Diefer 
KiAde;rlofe that^ nach >üjdilc^er ,$ptie, ehi Gelübdci», 
vircnn i^m Gott finen Sohn Ichenke» fo wolle er ihn 
binem ü^en&e wfih^pUf Im.T^mpei» wo er ^AmiU 
dicie feine Wünfche und Ent^(Bklii{re^4^m Henm ^w»- 
trug« beAfzkte ihn der Hoheprie&er indsiiter Hc^ 
nung; fjT machte ihn näher mit jene« &rwacr(ungen; 
bekancl^(der PrieAer d^n Priefter?}} AeUt^ ihm ser^ 
'4afs der MelBas nächftena (?) erfcheinen werde» nnd 
dafs wohl gar feini^ Fran^bief jenem Gelübde».idie' 
Muttef des Vorfäufers werden könMu «»Wärt du und 
deine Gumuhlin anis XUvids %inHne: Jb könn|e fie 
^ohl gii das Glück luiben. Mutter des MelEas .zji 
we'xdec« Diefs Qlück fcheint aber blofs der jMaria 
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verbelieltta zu fi^yn; diefe xft, tnctees fRflbns, £# 
efti^^ tf) "Wbibspefflpnr,: dier aus Davids Stamm ii^ 
(eki^r Treditien' zufolge fMI'ße mi9 lern SiamttM Levi 
herkommenf), und da firmtt Jofeph veriobt iA» der 
ebenf^Us l<in Getchlecbt von Datid(?) ableitet: fa 
«ft.^Ce<waliric]feiAUch(?) die glücUi^fte aUer IS&u 
%er*** -(Sollte hien nidtt-Manjiei^ giyn*deaz €>higoB 
SdcMerftofseo^ dab ibh daaJrttkere nath dift £päSM 
mm galuiiMi aaird? lind dachte lieh wohl Pfetido- La^ 
<pis xyiter Zachanat Srfcheinung denHoheapriefter?) 
£. äufsert Zweifel Erwarte ruhig» «rwiedert der H«« 
hepr.» tfie-Sifllthxiy metner Znfttgen; behalte fie be^ 
dir; beobachte -llreng^ Scl^w^iff&4^«eil er ihn^nichti 
als gewifs angek^digt hattas ! y. Z. geheroht -» er redet 
Hiehtf eesi. de«^~ was -iot Tempil ge^xothni. «rorden 
war« Mm Volkev «j» ilkmn ^iAInkp Mvtm. {Er konnte 
und durfte doch von anderen Dingen reden« £r war' 
aber naelb I» no. fta nnz --« JUunm! Des Vis. Übet^ 
fetznng len V. eo läirt Ikh nicht rechtfertigen.) Sa 
winkte den im Tempel verfammelten lauten» ü 
iat n im «vsüir » oder auch; er wich ihnen (ihren Fr^ 
gen) aus i kffum »m^t er blieb tchweigend(?). Sei« 
nem Weibe, mochte er den Vorüall erzählt haben. 
(Das konnte der Stumme nicht. Der Kürze wegen 
wsrweifen wir den ,Vf. an Schmidts Repertorium,) 
Elifab. gebiert einen Sohn» Ziach. bricht nun jenei 
Sohweigen-i er. darf ^c^ mehr fürchten» wegen ge» 
täufchier Erwartungen verlaipht zu werden. Die ein^ 
getroffene Schwangerfchaft der Elifab. macht den Ho» 
henpriefter kübn; Er glaubt feß, dafs nun auch Ma^ 
ria den.Mernias gebären werde» und macht fie mit 
diefeh Erwartungen bekannt. Ein Mann Gottes 
Cn^Kn ir*N hatte das gethan, und daraus wurde 
michber ein Gabriel, über die Bemerkung za V. 43, 
& 1 1 » kann das /uigef. Buch verglichen werden. -^ 
C. n» a^ überletat tbr VLi »,Ich kann Jftun froh die» 
lenTonpeU?) verlaffen, denn u. f. w.'' Wie labt 
£ch hiemil idaa Orakel V. n6 vereinigen 7. , Angenoi»' 
naen das» wae & 15 über 4 MoL ao» 09 gefagt wird: 
le läfst ja /Kj i><H ^«N(f«rauch darüber keinen Zweifel 
4brig» was man fich bey mt^iAm denken folL 
^ Matth* Vci 6 bemerkt der Vf. gegen, Paulus: die 

Cjse Ai^degung fer nicht Sache des Synedrium% 
den dee Evakgelifken (Reierenten)* Die Worte 
wären zwar^den Scnriftgelehrten is^ 4«b Mund gclegiu 
iveher aKer dem*&eCerenten die lo genaue Nachricht, 
dafs }ene fie fo citirt hätieii^ Auch, will er diefe Woz- 
te» wie billig» nicht üriigweife nehmen« Luc. II, 4g 
witd aail Beohl Awnr «mf >wlr bezogexi. *-- Bejr dea 
XäefofaleGklsvegiAeni Matth.! nnd Luk. lU kommt ei 
jdem VL wahrCcheinlicher vor» dafs hle!r Jofephs und 
deet die Geneelome'der Maria zc^ finden fej. (Recf 
findet an beiden Orten die dea Jofeph.) Wolle man* 
Mt 'Im^ nm 'HAi durck TociUermann des Eli geben : b 
ky auch Eli ein X^htermann des MatthiSi u. L \x. 
Weil nach Maitth«!» 17 voivAbrahiam bis Davjd» und 
von David bis auf» bahyloailche Exil upl. von da bis 
aof Jefua i^ def^aal 14 Glieder vorhanden' Jfa^ja fidlen: 
Ib. will der Vi.» um das fehlende Glieds' 
dtnusr andem.dadtfroh helfen, dafs ^e 
dekade am Schlufs folgende Name9 

'k?^dimf M«r»d» 'Im^mß 'leic^^.'Vc^.! 
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und fo fluchtt er aut Andreas , ^m Vater der Maricv 
iure» i/timn. AnS ^efe' An bniigt niyär der Vf dto 
^Glieder hertii», riber wthrftheiDlichl^r iürfte «vif 
tt»lgeade WMfe ztr hetfen fey&, dafli mn meh Jeßci 
4exi El. «der lojakfi» (& 4KrtVi»«rft) eififebieM, wA 
«nf Jefepb (de« Mum der MJ Jelw Mms IKTsi. ^ 
& dt li^lk «r: ,,fiifetfadbiiig ]krance Mirph mfedie 
•iftria iricte' (ge^efen fern > ' a^vn fit war Ichwenfer 
frfuiAeB kl ifHij^uitM ** (kec fregt» wum? JoCeph ef« 


Ikhrt dftf erft ^rem^ Ettgelt aacMei^ er Sfeho» 
l^chti|( f?ftr. ▼• 19 ft witA erräkjt » wie ikrt'ScbwftB^ 
cerfelMift dwck das «r»r^ '4y. ▼.• tS ^imd gewordeä 
fey.) Dt ll# fittH des MeOiai gebitA fottte: fe woll» 
"fr fit Jerepb iiitht %e£e]ümp£eB. - Dem wi# hiut 
teaB dte AMftnmdte ^i€9 Melliat von ekiem «zttten 
Simmermmabe glaubUcli&ideB folleir? (Reibrem lillei 
fa dem MeflEUtt vem m, tty. erzeugt werden*' Wat wei- 
lar obeB am Mäimtmid. erwieren werden foU*, ift eint 
Vorse VotmufftttuAgy wtvota der Text xkickt 4at Muin 
äeltt wtifs t ja die dem tl 7«^ «• r« X» ▼. tf> wMtew 
fyricbt.X S. »6 ff . werdeB der Hypothek , dafr Mi» 
fe eiser traumartigen l^t^enoder Ekftmjf ««rfvclft 
Mordes fej / ganz gute Gründe entgegen gefetsf t i^btr 
Bun fchlägi fich der Vf. felbft auf die Seite demr^ die 
•n einen menfchlichen Verjucher denken. Daa Syst* 
^um* Uefa den Täufer f^en» ob er der Melfiat fey; 
Diefer verneinte ei, ßigte aber, er (ey fcheBi da, 
«ber noch nngekaant. ^b war mm, aiif ^Ctn ntck 
^ngekanmen fehi* auteerkfam. . Der Ruf vertMrriltlt 
£ch , daff eine Stimme -tim Himmel tmtm Mam f Air. 
4e» MelSat bey der Taufe am Jorddn erklärt hahe. 
£iner von den Rathtgliedern und lelblt auxreilen der 
liahepriefte^ mulste diefem Manne nachgehen* Wttr 
i^r Urtext bebräifch: fadttxfte diefer HacblcUtitber 
d^ btfrnfamtt Hitlel V^' t± Lucifer rr hmßMf gewe- 
Ißn feyn n. f. £ WeiteThin verftebt der VE nster den 
Engeln^ die Jerom bedienten I dieJobannis-Jängtr. — 
Mattb. Vni , afl yerjaebt der Vf. unter den TodtfH 
\e\ne geiftigTfiSxen^ tonAem Fergejfene ^ folche, die 
4\kT den Jüngling » der dem Begräbnifle feinet Vatera 
«it bejwohnen wollte , vergefXen ^ feyn MUtea. - V^ 
^c. 16, 5s. Mattb« ig, «9. fiÄnt Interpretation, fio 
üile Au&nerkfamkeit verdient. ' — ▼. aO wbd die Be- « 
deutung von Inif^M», hart ühnr eiwms reden ^ mit 
Recht verworfen, weil ficfa umerandemderVf. airbt 
recht vorftellen kann , was Jefas heym Anbhckt einet 
Aürmilcben Wetters Härtet foUtt avtgefprocben bi^ - 
len. Nach ihm will ier EvangeliA fagen: eribedrob^ 
te die Weilen , tbat einen Macbtfpracb, welches euch 
iem V. a7 enti^ecbe. — Matib, J^, 5 beifst et;' „ddis 
mtwx^^ ^^ ^ «Kil^n betogen werden müRe, kbrei 
Ibbon die Stellung der Worte. Wollte maii ^ 

vmd tSnmifL mit einander verbinden: §0 müfsie 

ja woU anA im 8 V. ni »»e^iä« auf fmnm^ui beaiehcn 
tu L w.*^ Und — tttit BeCi hinzu — bey Lnc^ AM^ 
gar d«i W7 im^yMmf Stttten aildh die MWefc A] 
^rfltte inr«ti»i'i>ir.llti fj^T, m.) ftva?? ^ 

MatOtftiSft 


• _ - . 

TbTksätfclien'vorirafrn taiten 'Tje,;*w«Älsr» <ev7. x. A/^#% 
bitten und Cagen laßen) ^ ^anz nach der Gewohnheit 
tlnea Heiden, der, wenn er das OrakoMitfragtt, die 
Antwort dtt Gottes durch dit PrieAer fich überbrin- 
gen liefl 86 fcharflinnig autb ditft ErUfrung 
lA : fo fdieint tt doch Mec weit btÜM', BBJBtitbnlen? 
daf* Mattb. 8 g^hgt werden feUe^ der Gtnnvit fey 
fitlbft' gekommen nad bebe MbA gtipvocben. Kmn 
Augeaseuge tcbrieb diefe Gefcbicbto nttdtr; denn Re 
fehh beym Marcnt u. f. w. Ai^ Folge einer Abkar« 
sang lA es allerdingt nicht anzafebtn, dab h^fixL 
Mmtb. Alkn dem Centario felbA in daa bland: gelegt 
wird» was dodi Andere gtlSigt haben füllen «^ wit 
derVi gegen P. tkbti^^eranevt. Diieftv oonjactoBiti 
abtr ▼. 6-^9, der Centurio habe btgriM«. dab Jtful 
mar feint Iftnger fahkAen Ibtle (das war in dar Tbäi 
ein Glaube ohne feines Gleichen , w eiü i 
derong? V. it>s dagegen lehnt ficb jtnar 
"tarmatbft , »vc^m^iv habe der Centiarie Ar Aaditw« 

Commta, aad gtglaabt, lafat woUt tdt 
wtrtar trniedngtn » d^hrfbttrfida» 
atirbttao. <Ditfbr Glaube ^ntt liannta, Atvlbeh»^ 
ftodMvon in dier Ftne Aand, -^ hiti»<wylkli Ver> 
wimdttung verdient f Abtr wie kannte et mnom in der 
^tmt daa ^t^mtptm bihren? -«• Wann die Abgefchick- 
ttn ntm Crtien vorher bffehligtt wartn, ihr CompU- 
BMnt ▼• 9 fo^aataancbtfo» wit flt ts aaeckkiaten? — ) 

Die Gründ# des Ha« D. P., wodurch tr beweifea 

win« der Täufer f ey Maftb. XI nicht waricetanütbig 

'^wefen» befriedigen den Vf. mit Recht nicht. Allein 

wie jener liuc. I. B anfieht, mufste ihm allerdings die 

Wankelmuth des Johannes pfycbologifcb imglaublich 

vorkommen. Weit arahrfcheinHcher iftt unferem Vf., 

dafs Jefus hab^ fragen wollen, ob fie woU in Johannes 

einen veränderlichen Mann gelinden hätten. Dana 

; das Volk mufste bey diefer Gefandtfchaft an JSatan^^ 

'artheilen : „Johanne^ gleicht einem wanHnitnÄtb^ 

Erft kündigt €* das Mefflasreicb an, baW daiaar bjtj» 

er fich tum tierodes, wird eiaBefa* ^P>r! ea 

Ungnade, kömmt in Gefängaift; i-* _i_tn trnra 

wieder an Jefum ; da er nun fo a^ 
:lein ZeuaniCr zuft^läffig lA a. ^«^ 
len find yb(b Re&a ani 



bannes wie 'ein wanktafe A^ -r-^, ^^ 
Fb-ägen» dl^ er an mieli Amm^^^^ 
die ihm feint Lagt 

ihn einen Höfinaaa-f^^^^ 
ger Aufenthalt - ^»W» 

Diefc aad ^ * 
Jbttt 
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P, nimmt an, Jef at wolle in dem Haiuhaker einen Mtnn 
, darftellen, der durchweine liftigen und i>eBhaft ^mgelegf 
ten Bntwttffe ein Mufter für Rechtfcluiffena lejn fot 
le, wie fie für edle Zwecke Thätigkieit und Fleili fluv> 
wenden Iblll^n. Dagegen will imfer V£ -eine AnQphf 
dieter Parabel ^Uend waohem , d^r wir in keinem 
Falle fa^yßinvDen können. Dey . Hausba^ter -wurde 
veriiumdet (fe glaulit der Vf.) f <^r wird sur R^eheOft 
fchsft gefedert. „Wie höre ich« Xgricht er, das von 
dir? thue Rechnung von deinem Haushalten , £onk (?) 
kairnffda nicht mehr Hc^shalter feyn!, (Es hniist ja^^ 
•V >«e S»'«'f ^n ffkoiff^«^) Der^aushalter iß yejckeg^n, 
Aonn er weiCi , dals; er. mit der Reeh^ung np^t hefte- 
Iten könne (und doch föU er yerlänzf^et worden 
Ctyn ? I ) » ^ fiftht iich (fchon vyixklich Y, ^ yerftof sen. 
Hoch t^t«r, was er bey ft^inen a^rrüt^^Dj Un^ftanr 
4ett noch^thuA kann. £r läTst die Schuldner zxx Geh 
.kommen» imd waruni? doch wohl ip. keiner anderen 
A^kficbt , als Ikh mit ihnien zu berechnen, wie yM j^ 
^Aarnechvfcbuldig' {ey (Ne^i, um ihnen Uir# Schul^ 
^^>dittHäl^e aU tUgfiQ, damit Ce ihn künfqg;d«fuc j^ 
itaft Häafcr.aufiiähmiBn V, 4r-7)» A»»* dann, wo Äog^ 
lieh; Im zeigen dafa die Sache beitN: mit ihm ft^hn,a^ 
fein H«r geglaubt hatte.^' (£r verdamoHÜch jagleicb 
felbft V. s ff^ ^ ^U lieh denken laUtn , dafs der «inn 
Schuldner auf Angeben der Verläumdier um xeo MaV 
ter Waiaen » der andere uzn, mio Toosnen Ol gpmi^^itt 
worden tef^ (?) Sie.müITenrdie Mato^l^^^ vprzeigen. 
Der H«usSaUcr.bvecbj^evEi:i#mif ihnM^^ und es:«^- 
giebt Geh« dafs die-GpwaWcha&des ^inen nur In 80 
M. W.und des ^w^aytenin 50 TX Pl bcftanden habt?. 
(Wofür feilten lie ihn nun in ihie Häufer aufne^ii^cn?) 
Oder : die -Schuldner .waren Uaterpächte): dea Haut- 
halters ; er hatte diel^ , dainlt er defto beüer Xchwel- 

Sf n köxme, • aufs allerhöch^e getrieben« Dadurch wur* 
!e|k fie veri^nlafst , die Qüter deftp mehr %u deteriori- 
.rtn* JOar Hauil^ Iah daher .liebet den üntißfpächterji 
nacht! e^.erl^efs jedeni etwas von der ^übime, die er 
fchuldig war ; das wav denn ^ine kluge^Appellation an 
die Güte feines Hefrn (wir dächten an die leiner Schuld- 
»BT V. 4?)» dils er im Grofsen Nachficht mit ihm 
4»abeiir W^«®^ ^^* ^" i* Verlaumdimg? ) » fo wie er im 
Kl«ineiL* nachfah jind von feinem Rechte nachliefs.** 


kona zttiieweifen üic\fii a«clir|en 8^gri0( ,aper |^ 
rechten Anklage ha|? ^ . . * ^ ^i . 

Matth. 17», f^-^a^! Auch übeirdeil beiucktigtea 
Stater im Munde eines Fifchas äA .neuerdings nd g% 
Ichr|eben w$»:deQ» ff r^ P. . ftip^lt .den . V/>|:fipg ^ eia 
philologifi;fie$. ; IVun^er ,d^, ^ U^Xey Vi wi^rpriclK 
die fei: Aoßcfat« H^d«. wie dif '^f^fiifpcj^ulmveif (o^ 
allerdingji MattKir/ ein. wirkUffhes^ W4^der ^i|ULhl| 
werden^ Dia A^Q^t des. Yfs. ii wieder QriginelL 
Jefus foil .ironifck reden.. /^etrua wird ge&aa^ eb leia 
Herr nicht das pidraGhm9n bezahla,v Diels fe; ei| 
Zins geweiem d^n die damg^igen jii4if^€nlLonige vo| 
^rem<Un qder ven fq^chffi g^oder(.ii%tt^||, i^ nicl^ 
m ihnspi Gahitetfi gewohij^ frfyiriihlc v|]^ /nden als Hsi: 
^n« £i(. bejahet aiefeFr4^ )upiY9r4ri|£i au >TermA^ 
den. ..J^fu^ verweift ihm das. . JDeni\ wahrfcheiolick 
4iätt«a frem49 Handelsleute jenen ^in^ von ihrem Ge» 
.werbe ^natrichtan müHeipi. Fif^hern konnte man nichti 
abfedern., < War i/^xmJeßi^ ein Fifcher?) Jefus ßellti 
Ahm Bim ]i^r , ' wie thQri9h^ #« f ey , w^n ein Fifcher 
Jtin« St^ne/r vpn fincun pewe^be zifJkgf^ 9 4^ '0, wang 
l»2Wr%te. Dißü gefchah ironirph; «,Geh# dpch hin,iii 
jarmev Fifcner» damit .-da dir ja keinen Vardruls vo| 
•Seitef» der SteuereixHiehmer zuzieheft (Ir« ^' muaU^ 
^4^*r)y.gehe kin ans Meer, wirf den Angel aui« &ünn 
den eaften beften FiCch » den du fängft , öShe ihm doa 
>Iund« *-*- da. wif ft du f^ch «iaa Di^acbmnn finden.*^ 
VfdLfpsk An^^o^m y^a Perlen.u. tiW.^ die man in Fl- 
j^en giefilndfn ^{ßt Wetßcins N. T. :ad h, U), tack 
^am P^trH9^befcan|it».-un4 jiiMGe ue-Jelu« als irrig wl- 
•iderrlqgt: f^t wav hier dinfe^pnie um fo paffender. Za 
'.Matth. lg, 4 % bemecki der VL richtig, es fe; nick 
3u begreifeil , wi^ Jefus auf dsn £in£ail hätte kpmmea 
foUen» die Aufnahme und Unterftützung armer Kinder 
•au empfehlen, welches ga« nipht hieher gehöre, vnl 
.w^ar gax diafe I(inder Colchen Leuten, (feinen JiU* 
^XV^\ habe empfehlen können^ dia, vermöge ihres Bs* 
..rufeJF als Apoitel weniger ab andere Manfchen in 
«Stande geweXen, Wairen zu erziehen. . Ülbtter denni- 
\iim verfteht er daher keine kleinen Kinder, londem 
^iXt jifngeren Schüler Je/u^ Ai& Atifänger. VgL i MoLsH 
[^5^ 92, 5, 5(7^:». 44, 3 1- 34- Je/- 5» 5- : Tob, 4, a. 13, ai. m. 
j[>och wir brj^cnen ab,, um glicht dia Grenzen unbrai 


JEleii^a nacHfah^^d von fcinpm „ _ , — .^ ^^ — ^ - .. . . ^^ 

j^Winlefei^XwoJ^)^ dßr Haush/war vonVerläumder^ .Anzeigt zu Ubofrchreitpii, • Übrigei^ ^ünrcnen wii^ 
anMgtben /worden 9 er,.habe fcblecht baiusgehalteJi^. *.da,rs oergele^rtia und denkende V/. fein in d^ 
;w^e»iberauc>, dafs er nach abgelf^gter Rechnu^ • *" .r_ r^i.^,..^ .„.t. .r._ ....-.„^ rru.:u 

(VerCälfoihuhg der Obligationen) von feinem Herrn, ge- 

Idbt wurde. (Wie aber ? er habe, recht gehandelt? fejr 

^fc^uldig? Nem, fondern: er habe^Afag: gehandelt) 
.pilJ^e^^iob (derJÜuftheit und der Sorge für die Zif- 

j^fift;) iA do<?h offenbar 3^^n Verleumdungen ent- 

^e^engejtctzt , und beides ()yenh jpiur etwas vpn Ve?:- 

f^^ui^dut^.iin. Texte ftande, und der V^rwflter ßch 
. niclit felbft axddagte !) läfst ßch ichledhterdings (rich- 
tig) nicht mit einander vereinigen , wenn man nicht 

annimiati der Haiphalter habe lieh fo vefhaltbn, dals 

icin Harr ücb bewogen gefehen,^ ihn ?.u Job^n." Wa- 

rum JfalLhier Imßiji^^ durfjhaus 'die Bedeutung |,jrtf^* 
' iäuffi^^' *h4bi:a, da Ee zum Folgende^, nicht, pafst, 

und 'daji Wx)rt^ S^e Schlcusncr lintef j^., 4 lei^s ^4;^- 


Seäutsartiea Ye^fprechen, .^,auch die übrigen Theüe 
es pai^luß/chen Commentars mit einer ähnlichen Kii- 
^tikzi). begleiten,** recht bald erfüllen, xnögf. Dennloll- 
.ten auch feine Kritiken nicht auf grofse Bpy fi^mujig 
jrechnen diirfen : fo Y'^ird er doch Anderen dadorck 
^^anlalTung geben , Xchwierige Stellen des N. % nock- 
jjm,AU aus einem andern Gelichcspunc^e zu betrachteOi 
^i^nd^o'auf die richtig^ Erjdäom^ devQBlban geleiMt 
^ zu werden. Erreicht der Vf. nur äie Ablicht , . die Her- 
der ifi den Worten ausfprichti^VVas eigene Gedankia 
weckt« ift eben, fo viel, ja oft mehr w^th^ als diii 
^was iremde Gedanken gebietfri/ch^YQii^rtiiv* {^ 
^itf wird er gewif?) : fo kanft fffCn^ f(i^|Jir>iwM- 
-}>eit,J5ei<ibü6b J>il^hHt>4ten,...., . , ' •'• "v,- «r 
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AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Gotha, h, Steudel u. Keil: Bihliotheea Espanola^^ 
Toma I. IL in. IV. V; YL VIL VÜL — (dann 
CbkmMitz, b. Maucke:) Tomo IX, 1805 — i6o9* 
Zufammen ji6ii S. B* (Jeder Band 12 gr.) 


*ej 4er unter uHf Dentfchen ztmelimenden Vorliebe 
für die Lheratnt des in fo vielen Beziebimgen intern 
elCanten und durch die neueft^ Tagesgefchidite iah- 
mer gröberes IntereOe erwedLendenHalbinfel-Landes 
jenfeiti der Pyrenäen , war es unilreitig ein loben«^ 
wertber und alle Aufmunterung verdienender Gedan« 
ke I das Studium der vorxüglichftcn fpanifchen Oii^<» 
tuilwerke durch wohlfeile Abdrücke zu erleichtetn^i 
Allein die Ausführung di^Cel Gedankens hätte einem 
mit gehörigen Kennti^nen und Hiil&mitteln iusgerü'^ 
fteten Gelwrten und zugleich feiner Sache gröfseren 
Nachdruck gebenden Verleger überladen werden fei- 
len. Wer kennt nicht aus älterer Zeit die Verdiente 
«hxes Thurneifen zU Bafel um Verbreitung^ der engli* 
lohen Meifterwerke durch ähnliche Abdrücke, Und 
•eine« VTalther in Dresden um die italiänifchen? Ja in 
der fpanifdien (elbft find die Hn. Nauck und Fröhliek 
so Berlin und Sommer 2u L^pzig mit rühmlichen 
Beyfpielen Torangegangen. Bey vorliegender Samm- 
jung Scheint es in beiderley Hinßcht an den nöthigen 
Er&derniffen gefehlt ^u haben. Keine Vorrede be- 
lehrt den Lefer über 4en Zweck und Plan, welch«^n^ 
He Verls^sfaandlung bey Herausgabe diefer Bifoliö- 
thek ' ^«or Augen gehabt hat.; und wiewohl wir 
Hn. Keil als einen Sprachmeifter haben nennen hd« « 
t^^y fo fcheint es doch, ak ob bey diefem Werke 
•in fprach- und fachkundiger Gelehrter gar nicht 
sm Rathe gezogen worden. Oiefs erhellt fc^n aus 
Aem erßen Worte auf dem Titel , Bihliatheca , dais 
Sihlioteca^ ohne ä, gefchrieben feyn feilte ; «rus den 
:tieien Druckfehlern und aus der veralteten Recht« 
fbhreifefuBg überhaupt. Denn noch überall , befon- 
ders in den erfien Bänden, findet inan hier ss ilatt 
des einfachen #; das lange y ftatt des kurzen sv g Hatf 
e in den Sylben pA, $*o, z. B. langa, plafor^ ftatt 
lanza^ pUrza; — i*» Kftatt v, z. B. Tom. I S. 230^ 
hottriu^ wae man in keinem W^^erbuche findet« 
dtMXt*wk:eria; di« Accente iH^erallektwedor ausgelafr 
litt eder unrichtig von der Linken zur Rechten (•' ) 
ge hriu cht. Man kann daher in der That nicht ander! 
gkmben, als dafs die Verleger lauter alle Originalt 
jUisgaben oder niederländifche Nachdrücke zum 

BrgänziiifgsbL «. /. A. L. Z. iMftyter Sand, 


©runde gelegt, die Carrectnr aber in felbfte'^ener 
Eerfon übernommen haben. Die gebrauchten Schliff 
ten mögen noch hingehen; allein belTeres Papie^ 
h^tte zu einem blof'^ien Abdrucke, zumal wenn dat 
Honorar erfpart wird , billig angewendet werden folr 
len. ' Die fpanifche^ l^achdrücke , welche neuerUclj- 
:zu Perpignan von d^ixi Buchhändler Jean Alzine her«» 
ausgegeben worden ,. zeichnen Höh durch Schönheii 
des DruclLS und Papiers, weit mehr zu ihrem Vortheile 
aus. Erft bey de^m fetzten Bande vorliegender Bibli9- 
thek, deffen Herausgäbe ein anderer Verleger « Hr^ 
Mauck^ in Ohemnitz , übernommen hat , fcheint die 
Correctur in beflere Hände gerathen vx feyn , * und 
obige Schreibfehler find glücklich vermieden. Ob 
das W€t;rk weiter fort^fetzt werde, mufs man faft be- 
zweifeln , da wenigftens feit .180g weiter nichts her* 
ausgekommen iü; mehrere UxnJftäiide lalTipn auch 
vermuthen, dafs es der nunmehrigen Verlagsfaandlung 
an den nöthigen literarifchen Hulfsmitteln, — an ei- 
ner wohlbefetzten fpanifchen Original - Bibliothek 
fehle. Rec. , der diefes einigermaßen beurtheilen 
kann, da er am belten weifs, welche Mühe und Ko- 
Aen ihm die Anfchaffung Ijelner aus mehr als 350 Bäuf 
den begehenden , und mit den neuefteu Werken aus- 
jeftatteten fpanifchen Bücherfammlung vemrfacht 
hat,, würde daher der Verlagshandlung den Rath ge- 
ben y Geh wegen Fortf^tiuiig ihres Unternehmens, das 
an ficb alle ünterlHitziilfig^ verdient , an einen der 
Sprache kündigen Gc'lehrten in Dresden zu wenden^ 
weil dort die königl. Bibliothek, feit den letzten 
zehn Jahren , aus dem Nachlade Aet ehetnatigen fäclbj 
tifchen Gefandten am madrider Hofe, des den Mine- 
ralogen rühmlichft bekannten Freyherrn v. JForelL 
und des ihm zugegeben ^wefenenLegatjöns-Secretärs 
Balke^ mit deh voi-zügtichTien ' neuen Scliriften im 
Fache der fpanifchen Literatur bereichert wojrden iÄ. 
Überhaupt darf nunmehr der 'Freund der kaftiliani- 
fchen Minerva und Mufen di^e gegründete Hoffnung 
hegen, dafs durch den feitberigen Aufenthalt de ut- 
fcher Kriegsvölker in jener Halbinfel fich untere 
KenntnilTe der fpanifchen Literatur in eben der Mals^ 
erweitem, als unlere Bibliotheken von dorther läan« 
chen Zuwachs erhalten werden^ ünterdellen wird man 
mitdcn^yonZeitzu2^it erfchicixenen Handbüchern ijoia 
Cbve&omathieen, mit einzelnen deutlchen oder ^franzo; 
ßlchen Nächdrücken und mit gegenwärtiger allerdings 
noch fehr 'dürftiger Sammlung lieh behelfen mül^en'f 
Diefe Bibliothek enthält in den erften drey Bar- 
den^ die -auch mit einem, befonderen Titelblatte ves* 
"- C c 
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fehen und einzeln zu haben Bni » die Guerras eiviles 
de Granada , ein Werk^ das wegen, feines mannich- 
faltigen hiftorirchen Ii|terelle , feiner einfachen und 
kunftlofen, dabey aber kraftvollen und zuweilen ro- 
mantifchen Darftellung allerdings die getroffene Aur- 
wahl rechtfertigt. Wir beßtzen davon eine deutfche 
Überfetzung von Hn. v, Zimmermann^ die unlängft 
zu Bremen bey Heife erfchienen ilt y aber als Nach- 
bildung einer franzöCfchen Überfetzung des Hn. SavS 
dem Originale an Einfalt und Kraft nicht gleich- 
kommt« Warum der Herausgeber der Bibliothek den 
Titel diefes Werks nicht yoUüändig abdrucken liefs» 
da doch aus demfelben der Name des YerfaTTers er- 
hellt f kann man^icht einfeh^n. R«c. will das Feh- 
lende herfetzen. Nach den Worten nämlich : hasta 
que et Ret D, Fernando V gand ese reino , heifst es 
in der Urfchrift: tacada de un lihro ardbigo ^ cutfo 
auctor de vista fui un Moro^ llamado Haben -Ha-^ 
min, natural de Granada^ y traducida en castellano 
j}or Gines Perez de Hita. Indefs wird bekanntlich 
unter den Gelehrten darüber geftritten, ob diefes 
Werk , i^ie hier der angebliche Uberfetzer verßchert, 
wirklich eine Übertragimg aus dem Arabifchen , oder 
nicht' vielmehr diefes ganze Vorgeben eine Verkap-^ 
pung des zu Ende genannten fpanifchen Vfs. fey, wel- 
cher' letzteren Meinung Don Antonio in feiner iSi^/<o- 
rheca Hispanica beytritt. 

, Im IV , V und VI Theile erhalt man , ebenfalls 
unter doppeltem Utel^ den Abdruck des bekannten 
epifchen Gedichts: la Araucana des D. Alonso de 
Ercilla y Zi'iftiga, Letzter Zuname , der den Acccnt 
auf der Anfangsfylbe hat, ift hier, man weifs nicht, 
aus welchem Grunde , ausgelaüen ; den ei Aen fchrei- 
ben Einige auch Hercilla. Das Gedicht befteht aus 
57 Gefangen und 2605 achtzeiligen Stanzen , die aber 
hier nicht numerirt find; überhaupt fehlt eine Blatt 
für Blatt forllaufende Zahlenangabe der Gefange ganz, 
welcher Mangel nicht nur für das Auge, das keinen 
Ruhepimct findet, unangenehm ift, fondem auch das 
Nachfchlagen und Citiren einzelner Stellen diefes fo 
wcitläuftigcn Gedichts fehr erfchwert. Dergleichen 
Mängel und Sorglofigkeiten find aber zu unCerer Zeit 
in Deutrchlaiid etwas Gewöhnliches, und das. JPubli- 
cum mufs fich leider daran gewöhnen. Rec. fchlug 
die von Twifs citirte Stelle nach , wo Don Alonfo von 
fich erzählt , dafs er die Thaten des Tages während 
der Nacht aufgezeichnet habe ; und er mufste nicht 
nur lange hin und herblättern, ehe er den 23 Ge- 
fang aufiSnden konnte , fondern fich auch der Mühe 
des Auszählens der einzelnen Stanzen bis zur citirten 
6i unterziehen. Derfelbe Übelftand findet auch in 
Ben übrigen Theilen Statt; weder die Guerras de 
Granada ^ die in 17 Capitel eingetheih find, noch 
die Novellen des Cervantes enthalten die fortlaufende 
Überfchrift oder Zahlenangabe- Die fpanifchen Ori- 
ginalausgaben , die Rec. vor fich liegen hat , find frey 
von diefen Mängeln ; und da es hier blofs auf richti* 
gtn'Nachdruck ankam : fo verdient diefe Sorglofigkeit 
um fo mehr eine Rüge. 

• Über die Vorzüge und Fehler diefes Gedichts ift 
hier der Ort nicht , mehr zu fagen ; wer ße näher 
kennen lernen will , kann die Bemerkungen des fing« 


ttnders Twifs in deffen voii Sbeling herausgegetoMB 
Reifen S. 565 , ferner wieUL^igenen Au£fate in den 
Nachträgen zu Filters Theorie der fchönen Ränfte 
(Leipz. b. Dyk, 1795. Band II Su 1 S. 140 fg.) nnd 
endlich die Archives litt^rair,es de V Europe darüber 
nachlefen. Auf jeden Fall verdiente daffelbe durch 
einen Abdruck unter uns Deutfchen mehr gemein 
gemacht zu werden. Das Origind iß'in Spanien leb 
oft aufgelegt worden; Rec. kennt davon die Ocut- 
Ausgabe von 1776 in a Bänden , und die neuere in 
drey Duodezbänden vom Jahre 1805. Von der erftea 
befmdet £ch , wie Rec. beftimmt weiCs , feit 1805 ein 
Exemplar in det herzogl. i^Bibliothek zu Gotha, dem 
Wohnorte des Verlegers; es fcheint aber nicht, dab 
es bey vorliegendem Abdrucke zum Grunde gelegt 
worden fey : denn noch überall findet lieh hier das 
y, das der Spanier feit langer Zeit mit dem kunefl 
s vertaufcht hdt; das doppelte ss ilt jedoch glücklich 
vermieden. Sonlt ift an Druckfehlern kein Mangel, 
und nur am Ende des erften Theils der Araucana 
wird ein Verzeichnifs davon geliefert. Diefes Helden- 
gedicht ift übrigens bis jetzt das einzige Dichterwerk, 
das in diefer Bibliothek einen Platz einnimmt. Ob 
und welche andere Werke aus dem reichen Schatte 
der fpanifchen Dichtkunft die Käufer künftig 
noch erhalten werden , fteht zu erwarten > denn es 
fehlt diefer Bibliothek an einer Vorrede, worin der 
•Umfang des Unternehmens angegeben wäre. Drama* 
tifche Werke werden jedoch davon ganz ausgefchlof« 
ffen bleiben, wie wenigftens Rec. unlängft in einer 
öffentlichen Anzeige gelefen zu haben fich erinnert, 
indem die Veriagshandlung zu Gunften dei im Jahre 
1809 zu Bremen bey Heife herausgekommenen Teatro 
espanol des Hn. Norwich auf diefen Zweig venich- 
tet hat. 

Der VII, Vin und }IX Band enthält die Nwelax 
exempliu^es des unft erblichen, aber unglücklichen 
Cervantes Saavedra in drey Theilen, zu deren jedem 
ebenfalls ein befonderes Titelblatt geliefert worden 
ift. Im erften Theile befindet fich die Gitanilla und 
el Amante liberal; im zweyten Rinoonete y Carta- 
dillo , la Espanola Inglesa , el Licenciado Vidriera 
und la Fuerza de la sangre ; im dritten endlich d 
zeloso Estremeilo , la ilustre (mcYil illustre^ wie hier 
abgedruckt ift) , Fregona und las dos Doncellas* Hi^ 
' mit find aber diefe Novellen noch nicht zu Ende, und 
die Verlagshandlung ift den Käufern der Bibliothek 
Xeit 1809 noch den Schlufs des cervantifchen Werkes^ 
das noch drey Novellen enthält , fchuldig. Es ift ra 
wünfchen, dafs das Fehlende in einem vierten Theile 
bald nachgeliefert werden , und fo das Unternehmen, 
-^ verfteht ßch bey Anwendung mehrerer Sorgfall 
auf Schönheit , Correctheit und Vollftändigkeii de$ 
Drucks , fo wie auf belTeres Papier, vorzüglich aber 
mit Beobachtung einer iniereilanten Auswahl auch aus 
der neueren fpanifchen Literatur (wozu ihm Rec. die 
Coleccion de Novelas escogidas in 8 Bänden , Madrid 
1788» die Romane des Moritetigon^ die ^0« de 
la Naturaleza in 5 Bänden u. a, m. anrnhm ai 
kann) — unter Leitung keines gemeinen Sprachmei* 
fters , .fondern eines gelehrten Kenners, lebhafteren 
Fortgang gewinnen möge. Infonderheit würde uns 
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S^otfclitm ,' im dm ^aniein felbft, tmd|t3!berhrapt 
allen Liebhabern der Ipanifchen Sprache auCserhalb 
^Müiiien, lie feyen nm einer Nation von welcher fie 
"wollent eine ZiUammenftelhmg aller geographifchen, 
^tiAilchen^ mercantilifchen und gewerbfchaftlichen 
Merkwürdigkeiten diefe« Landes in der Urfprache^ 
aus den bewährteren neueren NationairchriftiieUern 
imd anderen zuverläCCigen Quellen entnommen , ein 
üebr angenehmes Gefchenk leyn. 

N, $. Diefe RecenJIon war fo eben beendigt , als 
R«c. aus einer öffentlichen Anzeige erfah, dais der 
letzte Verleger , He. Maucke in Chemnitz, verftorben 
ift , das Werk aber durch Hn. Steudel in Gotha fort- 
gefetzt werden und, nach Beendigung der Novelas 
exemplares des Cervantes^ die Diana von Montemayor 
und feinem Fortfetzer Gil Polo erfcheinen folL Da« 
bey verfpricht der Herausgeber^ künfüg mit jedem 
Jahre zwey Bände^ und zwar auf belTerem Papiere, 
als bey den älteren Bänden , zu liefern , imd fich zu 
Iblchem. Behufe der heften Original- Ausgaben zu be- 
dienen, auch allen FleiCs auf richtigen und guten Ab- 
druck ztt wenden. Jeder Liebhaber der fpanifchen 
Sprache wird die Erfüllung diefes Verfp^echens nicht 
anders, als gern fehen. F. B. B. 

JURISPRUDENZ. 

' i) KiBZ» , in der königl. Schulbuchdruckerey : Sup- 
pltmenti ad Bamabae Briffonii opus de verbo" 
rum >quae, ad jus civile pertinent ßgnificatione 
^eeimen, ig 13. 4» S. 4. 
s) Ebend. : De juvenibus apud CalUßratum ICtum, 
Ad Cor. Frid. Heinrichium , Academiae Kilienfis 
Rectorem Magnificum Epiftola. 1814- s^S. 8. 

Beide Schriften, von dem trefQichen Civiliilen, Hn. 
Andreas fVilhelm Cramer zu Kiel , verfafst , zeichnen 
lieh durch Form und Inhalt zu fehr vor den gewöhn- 
lichen juriftifchen Programmen jius, als dafs Jie in 
diefer A. L. Z. übergangen werden dürften. 

In der Einleitung zu der erAen (bey Verlängerung 
feines akadepiifchen Rectorats herausgegebenen) 
Schrift äufseit der Vf. feine Verwunderung, dafs das 
Xo werthvoUe und nützliche briffon^Jche Werk über 
die civUiiufche Latinität ItixHeineccius keinen neuen 
Bearbeiter gefunden habe; denn die von Wunderlich 
gelieferten Nachträge find zwar, mit FleiCs gefammelt, 
aber nicht bedeutend« Der Vf. zeigt vortrefflich, was 
bey einer neuen Bearbeitung zu thun feyn würde. Er 
felbft haue bey vieljährigem Studium fo viel in die- 
fes Werk nachgetragen : ut arva ejus veluti fruticeto 
aliquo circumfepta ejfent^ und das, was Hugo im civilifi. 
Magazin B. IV. H. %. n. XI neulich mitgetheilt hat, 
bewog ihn, hier den Anfang mit Bekanntmachung der 
wichtigAen Zufätze zu machen: wobey er üch, zum 
grofsen Vergnügen feiner Lefer, nicht die Grenzen 
fetzt, die etwa ein Herausgeber anerkennen müfste, 
fondern ffch vorbehält, manchen vorzüglich intereX- 
fanten und noch nicht behandelten GegenAand weit- 
läuftiger auszuführen. Jetzt fchon ift dieles in Hin^p 
licht der ab actis gefch^en, von deren Amte und 
Würde 4*r Vl^S* a— -50 handelt; diefs ift daher bey 


weitem der wkhtigfte Artikel diefes Programms. Et 
werden zuerft die Stellen aus längft bekannten Quel« 
len, wo diefes Adites Erwähnung gefchieht, angeführt» 
und zumTheil berichtigt (befonders das, was aus L» u 
C. de off. Praef. PraeU Afr. hieher gehört) \ fodana 
aber läfst der Vf. aus dem erft vor zwey Jahren zu 
Paris erfchienenen Werke de* Je. LoMtr, Lydus de Ufa* 
giftratibus Reipublteae Romanae die Bch auf dieüe 
Würde beziehende Stelle (£i&. IIL cap. ao) mit einet 
verbeflerten Überfetzung und ' Anmerkungen abdru- 
cken, weil hiedurch ein canz neues Licht über den 
Gegenftand verbreitet wird. Von Lydus felbft wird 
dabey folgendes fehr richtige Urtheil gefallt: Qui qui-- 
dem Juftinianei aevi Jcriptor ^ fi ingenium hominis 
Jpectes et artem, futilis^ ßn autem rerum abscondi- 
tarum copiam et varietatem propius cognoperiSy idem 
gravijßmusy et ad multa capita hißoriae omnisque 
antiquitatis illußnmda et cognofcenda utilijßmus 
e/r. Quae ita Jh habere^ cum f adle intelligi pojßty 
jperandumquejit^ ar, pro graeci Jermonis int er mi- 
ßrat es (auch unter unferen Juriften ? ? ) ardore^ fä- 
dle novum editorem , ei quod magis optabile com- 
mentatorem inveniat^ nolim tarnen ^ ut in manus in- 
ddat nifi eorum.^ qui bene Jaturati ßnt a ßienüa 
ejus aevi quo vixit ßripßtque. Neque enim unquam 
me legijjfe libere proßteor älium^ idque vel in 
nojtri t empor is fcriptoribusj cui adeo ßt 
familiäre rotunda quadratis mifcere^ et humano ca- 
piti cervicem apponere equinam , ut berte catus ejje 
debeaSy niß multoties te ad fenticeta et devia ahri- 
piat. Auch nur das Refultat diefer ganzen Unterfu- 
chuughier auszuziehen, würde zu weitläuftig und un-* 
nütz feyn, da Jeder, den der Gegenftand intcrelTii-t, 
doch an die Quelle gehen mufs. Einige kleine Be* 
merkungen werden eher zweckmäfsig feyn. Das eine 
Buch, welches die ab Actis zu halten hatten, möchte 
wohl nicht, wie S. d6 in d. Anm. und S. 5»g, perfonalisy 
fondem nach der Analogie perfonalia geheifsen ha-* 
ben. — Bey dem zweyten ProtocoU, worin nach Ly- 
dus die täglich bey dem Gericht vorgefallenen Hand- 
lungen der willkührlichen imd ftreitigen Gerichtsbar- 
keit angezeichnet wurden , und welches Regeßa ß 
Quotidiana hiefs, bemerkt der V£: aptum rei 
vocabulum nee tarnen adhuc repertunu Rec. 
fiel hiebey die fonderbare Erklärung ein, welche der 
Zeitgenofle des Lydus^ Theophilus^ von den libris re* 
rum quotidianarum desCa;uf.giebt:*K«}t3(fr ivS« ImKt" 
ytTMi ^m rmt x«^' ittmwrnf nfAt^tif xAinv/M»m 9r{«y/MBrert 
^a die Fragmente jener Bücher zu diefer Erklärung 
fchlechterdings nicht pallen (denn xm^ iumet^ q/a^«» 
ift nach dem Sprachgebrauch nicht quotidie d. h. 
faepe, hndeini ßngulis diebus) : fo fcheintTbeophi- 
lus den Sprachgebrauch der Gerichte auf die Bücher 
des Gajus übergetragen, und lie als ein ähnliches Ver- 
zeichnifs der dem Juriften an jedem einzelnen Tage 
vorgekommenen RechtsfäUe betrachtet zu haben. Sol' 
che oberflächliche Anfichten waren damals gangbar. 
— Zu der S. 24 Anm. la wegen des Wortes tractare 
angeführten Stelle des SchoL ad Juvenal : juxta ApoU 
Unis templum ICti fedebant et tractabant, gehört die 
fehr ähnliche des Ifidorus EiymoL VI, 16 (auch bey 
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Grat tan c. i* §. 7- Difu XIV) : Teivgpore -enim^ quo 
ttmjfae agebantur^ conveniehant imnes in unum, 
communique intentione tractahant. 
• Auch 4i* übrigen kleinen Artikel , welche hier 
vorkmfimen, enthalten vortreffliche fiemerkungehl 
Zu dem S. 5« bemerkten Unterfchi^d zwifchen ä*- 
rogar^ xxnii bbrog4u-e kann noch ^ine dritte Haupt- 
ftelle des Cic: b. LacZanC YI^ 3 nachgetragen 
werden. 

Zwey Sti*llen, welche de^ Vfs. Individitaiiltt feh^ 
fchöhcliarakteriliren , kann fidh Rec. nicht emhalten 
hier mit^mheileri: fie find allfrem^iner Beachtung 
Wertb, und* /5^f>/3?j Latein ift wahrlich kein; wri/wArÄe^/ 
S. 17 klagt dev Vf. über die auf dem Verhältnifs der 
verfchiedenen Ämter und Würden feit Diocletian und 
Conftantln ruhende Dunkelheit, und bricht in die 
Worte aus: Quas tenebras^ et y ß ^erum fateri licet^ 
profundarn ignoratiotiem ^ non minus hiftoricormn 
quam iCtorum luminibus xyffLCitntem^ ut t/tndem ali- 
quandö , temporum praeprimh htAita ratione et ra- 
tfönäm disparitatis y quantum fieri ^poteß discutiat^^ 
vnria dißiplinarum y multarumque rerum notitiä^ 
Ifn^arufn accurata Cognitionen' disCreta denique 
mentis fuhtilitate inßructus aliquis vir doctiJJimus\ 
cum per Je ßt optabile^ nunc profecto n nemine re-* 
ctius aüt optari debet aut fperari potefiy quam, dh 
eoy qui -pofi Sigonium et Pighium , reliquorum in eä 
re paene oblitterans memoriam , tempora reipublicae 
Romanae unus nava et inexfp^ctata ^luce perfudit^ 
I'.l. Niebuhrium dico^ quem quoties^ in hac praefertim 

* rerunk omnium conturbatiöne ^ patriae ßiae ereptum 
cogitOy longum ingemifrere cogor ^ hunc^ inquam^ 
quemfi ante ducentos vixijfet annosj quo tempore Ut- 
teris conßabat honos^ per ora Jcio volitajfe virum^ 
recta legentem Sealigerorum Salmaßorumquevefiigia, 
Quod quidem teßimonium exprejßt mihi tum ingenua 
admiratio operisvix/atis^ laudandi^ quo nuperpopuli 
Romani resgefiaset inßituta illufirare aggrejfus eft^ 

* nulli addictus magißra^ fuis quaeque undique /m- 
ßrans oculisy e quo ipß qui mecum fentiunt^ tantum 
Je deber^ ingenue. profitebuntur y quantum dißendi 

avidus döctoM'debere poteß; tum jußa indignatio^ 
qui videam publice ae protertxit'er ßleri Juccrefcens 
Germaniae ruxßrae ßngularromamentumy e/, ut cum 
CaJßodorO' loqi»ar y lumen immijfum diu celatis. — 
Eben fo kräftig und wahr vindlcirt der Vf. S. 58 ein 
dem MriM^«* gegebenes Lob dem Augußin, und fügt 
hinzu : In-quo animaduertendo ß quis nobis /Mx^oAey««» 
imputet^ isjciat impatienter wosjerre multorum ho" 
die morem^ qui. non niß od novijßmos fcriptore^ able^ 
gare ß>lent juvenculoSf mijßsfontibusy undeißi rivu^ 
lo9 Juos deduxirunK Quae labes eft non ultima et. 
ftr^ communis ßteculi , hunc jolum producens Jui 
fructunCy ut quidquid eft heroum in jurisprudentia 
noßray id lateat^ cum lioris eorum^ aures et animum 
ßudiofae juventutis. Scüicet unus quem, veluti ab 
injeris excitmtum^ e pri/cis Ulis cmnisque jam docto^ 
ribus in vitam revocaant ingrata aetas^ quentque pw 
hlice nominare cumlaudCy et commendarejckolaßicis 
" üenuo^coepity Donellus eß. Legerint tot ejusvolu* 
mina^ nqc nCf qui aum tarn enix^ extollunty ipß vi* 


deant. Ego , ut illitit lauies JUiud earpoy ii tarnet^ 
Jcioy ex omnieaßchoia tot illikßrium capitum^ unum 
effe Donellunty ad cujus teitionem, fi eunt comparave- 
ris cum Alciato , aut Duarenö praeeeptore juo y aut 
4um Augaßinoet Fkbris' et' Pithq'eiSy atqßey ut omnii 
^erbo complectar y cUm CajaciOj minima opus fit do*' 
ctrina minimaque eruditione, Ita nihil habet ah ex» 
teris fcriptoribus ornamentiy nihil adillos adjumenü 
adferty ^Jolo contentus juris Jußinianei corpore y in 
quo ceteroquin regnat. Atqüiy ais, omnium optimui 
eß methodißay neCy quäe fuit ßtperioruin temporum 
glortUy qui nufic ßimus iCtiy de e% tditione cirtamuiy 
fed quis novijjima meth&do ca&teros vincat. Audiit 
barbaras voces y nee quod reponam haheo y aUty ß 
haherem y reponeremy utpote hene mihi confcius, tu* 
hilum proßcere , qui laterem lavare veiit^ 

Je gewlTTer diefes ift, defto inkiger wünfcht Rec 
dafs ein Mann wie der Vf. ^< dem vovxügUch in Hin« 
ficht der Kenntnifs beider gelehrten Sprachen wohl 
J^hr wenige nnlerer Jurißen gleichkommen möcbteiii 
feine Forfchungen noch lange fortfeuen , und da^ 
durch das InterefTe für ächte Gelehrfamkeit theils nea 
beleben und wecken, theiU erhalten möge. Befos« 
ders fehen wir der verfprochenen Schrift : de giojfa» 
riorum juris origine , progrejfu et indolc mit wahrem 
Verlangen entgegen. 

Die zweyteSäirift wurde darc}x einige Fragen vei' 
anlafsty welche dem VC fein College» Hr. Pro£ Hein' 
rich^ vorlegte. Dfe erfte: wer wohl di^ juvenes inL 
s^8* §- 3> ^' ^^ poenis feyn möchten« belchäfügt ihn 
am längften. Die Meinungen Anderer werden ange- 
führt und geprüft. Der Vt felbß ftellt eine doppelte 
.Erklärungsart auf, unter welchen dem Rec. die zwei- 
te , dafs die jüngere ClafTe der Decurionen in den 
Municipien, die fich nach dem Mufter der rom. Pa- 
tricier in Seniores und Juniores eintheilten, lu vcifte- 
faen fey, aus mehreren Gründen die wuhrfcheinlichTte 
iß. — Die xweyte Frage war : Archineanifcus an 
fuerit intet ojßcia domus Augußäe. Hier entfchei* 
det der Vf. nicht, londem meint, es möge dieb ent' 
weder der Auffeher über die paedagogia aulicay oder, 
wenn et nicht im Hofdienft war^ der- Anfuhrer der 
tironwn gewefen fneyn. Sollte er nicht In Beziehusf 
mit den jtt^^n^^ xles Callißtatus (tehen? — Bndlicll 
wurde gefragt : Quinam firit in antiquo juris vocabw 
lario qui Goliarcii vocentun Diefes dort durch buf(h 
nes y joculatores erklärte Wort Coli von einem Gauner 
des zwölften Jahrhunderts Golias herkommen, and 
mit dem frani. Gaillardy und deiti deutfcben Geih 
hart zufammenhätagen. KnoYi Rec. findet in des Bapt 
Tronamala Rojelia cafuum'(f^enet. c. Georg. Arrivä* 
beni 1495) unter dem Worte clericus iolgenAe Stelle: 
Clerici goUardi aut buffones i. joculatores^ fi hoc per 
annum exercuerinty carent omni privilegio clericali 
ipß) jure : eodem - modo ß minqri tempore • et ttrtii 
moniti non reßpuerint. Hieb^y wird das eap* un. 
X de vita et höneß. derieor. in 6to. angefühlt, ^^ 
diefelben Ausdrücke vorkommen, und die Glofle zu 
dem Worte goliardi hemef4ti : • vulgard gallicoram, 
a gula forte ßo dicti: JoUnt enitn effie guldfi et It- 
ciatores. -JL-^s V— s 
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der neueßen Schriften über den contagiofen Typhus. 
(Fortftnung igr in Nr, 54 ahg^roehemn R$cir\ßon») 

14) Lbifzio n. BsKLiir, im Kunlt- u. Induftrie- 
Comptoir: Das Nervenfieber im Jahr X813 ""/* 
eine zweckmäfsige Behandlung dejfelben, für 
Privat' und Militärärzte^ von Dr. /oft. Chrifi. 
Gottfr, Joerg^^ ordemllc&em Prof. der Entbin- 
dungskiinß zu Leipzig u. f. w. 1814* ^^ ^ 106 S. 

gr. 8. ' (H P) ^ ^* 

15) Halbs&stadt, im Bureau für Literatur u.Kunlt: 

Ober die Erkenntnifs und Behandlung des Ty- 
phus in feinem regulären und anomalen Ver* 
laufe ^ von Dr. C Wedemeier. 1814* XVI und 
«63 S. gr. 8- (i^Rthlr. 4 gr.) 

•L^er gefchätzte Vf. von No. 14 theilt hier feine Er- 
fahrungen und AnHchten über das Nerventieber mit, 
welches er bey der furchtbaren Epidemie zu Leipzig 
im Jahr 1813 zu beobachten Gelegenheit hatte. Wie 
mörderifch diefe Epidemie gewefen, was zu ihrer 
EntHehung und Vorbereitung vorzüglich mitgewirkt 
habe , darüber finden fich in diefer Schrift die inter- 
ellanteßen AufTchlülTe. Bey dem wiedereröfbeten 
Feldzuge der franzöfifchen Armee im Frühjahre 18139 
wo Napoleon ein fo zahlreiches Heer über den Rhein 
führte/ war der Mangel einer hinreichenden Anzahl 
von Ärzten und Wundärzten wirklich unbegreiflich. 
Bey der Schlacht von Lützen reichte das Medicinal- 
perfonale kaum für den Generalßab der franzöf. Ar- 
mee hin. Der Anblick des Schlachtfeldes bot daher 
einen iChauderhaften Anblick dar , indem der gröfste 
Theil der Vepvundeten fich ohne alle Hülfe befand. 
Der franzöfifche Kaifer fehlen vorzüglich auf die Ci- 
vilärzte gerechnet zu haben. Dafs aber diefe, auch 
bey fonft vorzüglicher Bildung und Gefchicklichkeit, 
nicht immer zu Spitalärzten geeignet find, hat der 
Vf. fehr richtig bemerkt. Den meiften diefer Prakti« 
ker war der Hofpital - Dienft unbekannt , fie waren 
nicht an die HoCpital-Luft gewöhnt, und unterlagen 
daher meifiens nach kurzer Zeit. Die Zahl der Arzte» 
welche als ein Opfer der Seuche fielen , war aufseror- 
deutlich grofs. „Von den Studirenden (S. 10) , wel- 
che fich wegen der Ausbildung in der Praxis in Leip- 
Ergänzungsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


zig aufhielten , leben nur noch einige/' Hr. J. fbdeit 
bey diefer Gelegenheit die Ärzte Deutfchlands auf, 
den Wittwen und Waifen der durch das Nervenfieber 
Hinweggerafften die verdiente Unterftützung zu ge- 
währen, und zu diefem Zwecke eigene Gefellfchaftea 
zu errichten. Möchten die deutfchen Ärzte diefer 
AufToderung ein williges Ohr leihen ! 

Nach den Beobachtungen des Vfs. entftand da« 
Nervenfieber im Jahr 1813 entweder durch AnAe» 
ckung , oder durch eigene Ausbildung im menfchllr 
chen Körper. In Abficht der Erfcheinungen und dee 
Verlaufes war aber zwifchen beiden Formen kein Un- 
terfchied wahrzunehmen. Nur zeigte fich der conta- 
giofe Typhus bösartiger, indem gröfstenthexls alle 
diejenigen ßarben, welche angefteckt wnrden (S. 17). 
Diefe Bösartigkeit fehlen nicht fowohl in einem ftftr- 
keren Ergriffenfevn des Körpers von der Krankheit, 
als vielmehr in der, vor dem Ausbruche derlelben 
hervorgebrachten Einwirkung, zu liegen. Viele von 
den angefieckten Ärzten und Wundärzten klagten öf- 
ters 4 — 6 — 8 Wochen, nachdem fie angefteckt waren^ 
nicht über das geringfie Übel ; allein die Uihwandelung 
ihrer Augen, ihrer Haut, ihrer Gefichtseüge, die 
Umftimnuing des Temperaments, die Abmagerung 
Ae% Körpers, die Unlull zu arbeiten, \ind vorzügiick 
die Furcht vor den wichtigeren chirurgifchen Opera- 
tionen, wo fie fonft nie bemerkt wurde , konnten alt 
die ficherften Vorboten des baldigen Ausbruches an- 
gefehen werden. — Im Winter von if||d bis 1815« 
und im~ Früblinge des letzteren Jahres verlief die. 
Krankheit mehr unter einer rheumatifchen Form» 
Im darauf folgenden Sommer und Herbft hatte fie 
dagegeh einen mehr gallichten Charakter. 

Zu den charakterilUfchen Erfcheinungen des Ner- 
venfiebers im Jahr 1813 rechnet der Vf. das aufser* 
ordentlich beträchtliche Leiden des Nervenfyßemsv 
und vorzüglich des Gehirns. Ein bohrender Kopf*- 
fchmerz in der Gegend des Wirbels und des Hinter- 
kopfes, verbunden mit ftarkem Schwindel, war im 
der Regel das ErAe und Letzte, worüber die Kranken 
klagten. Irrereden, Delirien und Rafereyen wurden 
wohl bey keiner Epidemie in einem höheren Grade 
bemerkt. In demfelben Grade fteiUen fich aber auch 
allgemeine Betäubung, fchweres Hören, er Ich werte 
Sprache und Lallen ein. Die Schwere der Glieder 
und des Kopfe« gienzte bisweilen an völlige Unbeweg- 
lichkeit. Je heitiger die Krankheit, defto heftiger 
waren auch diele Erfcheinungen. Je früher fie fich 
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einftelltcn, um fo fchneller erfolgte der Too! — 
Zvveytens gehörte es zur CharakteriAik diefcs NerVen- 
fiebers, dafs die Arterien meiftens vom Anfange bis 
zn Ende der Krankheit fo aufserordentlich Xchnell 
fchlugen , und bey fichtbarer Entzündung mehrerer 
Organe, der Lunge, der Leber, der Milz, des Ma- 
gens, ja fogar des Herzens, wie der Vf. einmal be- 
obachtete, nie eine deutliche Härte erlangen konnten. 
Der Puls war meiftens aufserordentlich befchleunigtj 
gewöhnlich klein, und ein gewiffer gefpannter Zu- 
band der Arterien gar niclit zu verkennen, weichen 
man nicht mit dem Namen der Härte belegen konnte, 
indem nur die Wand der Aitcrien hart war, der 
Pulsfchlag felbft aber ganz klein und weich gefühlt 
wurde. (Rec fand den Puls im Anfange des Nerven- 
üebersy faft wie bey der Peripneumonie , meiftens 
klein, fchnell, unterdrückt, härtlich. Die Schilde- 
rung des Vfs. fp rieht dafür, dafs auch in der leipziger 
Epidemie eine ähnliche Pulsbefchafferiheit Statt fand, 
welche von dem Vf. nur anders gedeutet wurde.) In 
keiner Krankheit fand Hr. /. den Puls fo unzuverlafCg, 
als in diefeni Nervenfieber. Das Blut wurde dünn, 
aufgelöft und arm an Gelatina gefunden. ^Der Vf. 
giebt nicht an, in welcher Periode des Nervenfiebers 
diefe Befchaffenheit des Blutes wahrgenommen wurde. 
In den erßen Zeiträumen der Krankheit fand Rec« 
jdas aus der Ader gelalTene Blut Itets fehr verkohlt, 
-confiAent, äufserft coagulabel. DalTelbe wurde von 
jDiehreren. neueren Beobachtern wahrgenommen.) 
Freyvvillige BlutfiüITe aus der Nafe und aus anderen 
Theilen waren eine gewöhnliche Erfcheinung. Bey 
^en franzöfifchen Soldaten , welche durch den Froft' 
in Rufsland fehr gelitten hatten , deuteten diefe Ha* 
;aiorhagieen auf einen baldigen Tod. Anders verhielt 
es fich hingegen mit dem Nafenbluten, welches im 
November und December 1813 und im Jahr 1814 bey 
mehreren Einwohnern von Leipzig wahrgenommen 
wurde. Ungeachtet dafTelbe fich oft wiederholte, 
und bisweilen grofse Quantitäten von Blut ausfioricn : 
fo wurde der Kranke dadurch doch beträchtlich er- 
leichtert, d^ heftige Kopffchnierz und das Fieber 
verminderten fich fall augenblicklich , und überhaupt 
wurde dadurch gewöhnlich die BelTerung bedingt 
(S. fl6). (Diefes ift mit den vielfachen Erfahrungen 
des Rec. ganz übereinftimmend.) Ein drittes, mit 
diefem Nervenfieber verbundenes. Phänomen war die 
aufserordentlich« Hitze des Körpers. Sie vermehrte 
ßch, wenn die Kranken nach der gewöhnlichen Weife 
mit hitzigen und reizenden Medicamenten und fol- 
'chen Getränken behandelt, in heifse Federbetten und 
warme Zimmer eingefperrt wurden, aufserordentlich. 
Die Zu - und Abnahme d.er Hitze war ein ficherlei- 
tender Fingerzeig für die Prognofe. — Die Petechien 
waren ein fehr gewöhnlicher Begleiter der Krankheit, 
ihre grofse Menge deutete nicht auf Gefahr, mehr 
tber die Grofse und die mehr braune Farbe derfelben. 
(Rec. «beobachtete^ in der letzten Epidemie die Pete- 
chien bey einer fehr grofsen, Anzahl von Kranken. 
Sie waren für ihn keine drohende Erfcheinung,'' be- 
Itimmtcn ihn aber ftets zur Anwendung der kalten 
Wafchungen, welche fich bey dem Hervortseten die* 


fes Exanthems ganz vorzüglich wirkfam erwiefen. 
pie Petechien verdxeAen zwÄ ftets grofse Aufmerk- 
famkeit im Typhus ; in -^rogitoftifcher Hinficht aber 
' haben fie keineswegs jene Bedeutung, und bezeichnen 
keineswegs den hohen Grad von Bösartigkeit, wie die 
älteren medicinifchen Schulen anzunehmen geneigt 
waren.) Der Decubitus war in den Spitälern fehr 
häufig; bey den jungen , gefchwächren franzöfifchen 
Soldaten ging derfelbe fehr oft in den Brand über. 
Seltener, doch immer häufig genug , wurde das f rer- 
willige Abfleiben der Glieder und darauf folgender 
Brand durch das Nervenfieber hervorgebracht. Auch 
diefe Ei fcheinqng ivurde nur in den Spitälern, befon- 
ders bey franzöfifchen Soldaten, beobachtet. Jedesmal 
war aber die Krätze vorausgegangen, und kurz vorher 
fchnell unterdrückt worden. Eine veraltete Kratz- 
pufiel machte gewöhnlich den Anfang, von wo aus 
das Übel mit unbefchreiblicher Schnelligkeit um fich 
griff. Kein Einziger diefer Kranken wurde gerettet; 
das Abnehmen des Abgeworbenen war nicht im Stan- 
de, dem Brande Einhalt zu thun, fondernfchien dicfen 
Procefs vielmehr zu befchleunigen. 

Die Dauer der Krankheit war verfchifeden : viele 
Kranke ftarben vom 7ten bis gten Tage ; andere den 
11—15 — ig — «often; Mehrere wurden fchon 
den 2ten, 3ten Tag hinweggeratit , wenn der Kranke 
fich durch vieles Brantweintrlnken , durch hitzige 
Arzneyen zu helfen gefucht hatte. Hiedurch ftei- 
gerte fich die Krankheit mit einmal fo, dafs der 2te 
oder 5te Fieberparoxysmus das Leben unter fürchter- 
licher Hilze und unbefchreiblicher Angft endigte. 
Es ftellten fich hieb'ey die Zeichen der ftärkften Hirn- 
imd Herz-Entzündung, heftige Raf er eyen und Zuckun- 
gen ein, worauf der Tod apopl^küfch erfolgte. Je 
ftärker, robufter der Mann war : defto f ürcliterlicher 
waren die letzten Stunden. — .Der Vf. macht bey 
diefer Gelegenheit auf die grofsen Nachtheile der 
Volksarznc} en aufmerkfam, wodurch in der leipziger 
Epidemie feho: viel gqfchadet wurde. — Bey den Se- 
ctionen, welche Hr./. mit grofser Vorficht unternahm, 
wurde in der Höhle des Kopfes die weiche Hirnhaut 
mit vielen Adern durchwebt gefunden, welche ge- 
wöhnlich mit einem ganz dünnen Blute beträchtlich 
angefüllt waren. Eigentliche Entzündung oder Aus- 
fchwitzung in diefer Haut wurde nicht bemerkt. Die 
Venen des grofsen und kleinen Gehirns waren ftark 
mit Blut angefüllt ; allein nirgends zeigte fich eine 
Färbung der Hirnfubftanz. Das Gehirn war meiftens 
.beträchtlich zufammengefallen. In der Bi-uft und in 
dem Unterleibe wurde nichts fehr Aufiallend es wahr- 
genommen. Die Leber war meiftens entweder zu 
hart oder zu weich , ihre Farbe violett, oder dunkel- 
braun und fchwärzlich. — Über die natürlichen 
Wünfche der Typhöfen bemerkt der Vf., dafs alle Kran- 
ken fich gegen Hitze des Zimmers, des Bettes, äufser- 
:ten,frifche, kalt^Luft und kaltes; Getränk fehr liebten, 
, FleiXch,Flfeif Abrühe und Wein meiftens verabfcheuten. 

Hr. /. will den Typhus weder für ein Fieber von 
Schwäche, noch für eine Entzündung des Gehirns 
gelten laffen. „D^« Wefen des Nervenfiebers," fagt 
er S. 45, ,;b£iteht in /einer zu hohen Thätigkeit des 
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Gchirnt unä.ier Nerrcn, in einem Fieber der 
^Nerven, welches ßch den übrigen Syftemen des 
menfchlicben Körpers in einem höheren oder 
niederen- Grade mittheilt und mitthailen mufs, 
da die Nerven in die Malle aller anderen .Organe 
Rinöingewebt Find. Wie bey dein gewöhnlichen Fie- 
ber das Aderfyftem vorzüglich zu hohe Thätigkeit 
^ 2eigt, indem es das Blut fchneller umtreibt : fo im 
Nervenfieber vorzüglich das Gehirn und die Nerven." 
Wie wenig ßch aus der erhöhten Thätigkeit eines 
Organs, Syftems allein irgend eii^e Ki'ankheit einfe- 
lien laffe , bedarf wohl des Beweifes nicht. Hr. J. 
Tchcintdas Mangelhafte diefer Erklärung felbft ge- 
fühlt zu haben , und nimmt defshalb zu eine» erläu- 
ternden Hjpothele feine Zuflucht. Er fetzt nämlich 
feft , dafs die Nerven ein körperliches oder geiftiges 
Fluidum' führen, welches im Nervenfieber fchneller 
umgetrieben oder fchneller geleitet werde. Diirch 
die höhere Activität diefes. Nervenfluidum , und die 
dadurch bedingte Mitlei den fchaft der übrigen Ge- 
bilde des Organismus, befonders des arteriellen Sy- 
ftems, fucht der Vf. das Wefen diefer Krankheit 
begreiflich zu machen. — Man folhe kaum glauben, 
dafs es einem fo fcharffinnigen Arzte in den Sinn 
kommen könnte, aus einer folchen gewagten , uner- 
-wiefenen Hypothefe fo viel zu folgern. Dafs es aber 
dem Vf. mit diefer Anficht vollkommen Ernft fey, 
darüber lallen mehrere Stellen in diefer Schrift gar 
keinen Zweifel übrig. So heifst es S. 47: „Die Ärzte 
fühlen nur den Adern nach dem Pulfe , keine^vvegs^ 
aber dem NervenfyA^me, ungeachtet letzteres eben fo 
nothwendig ift, als erfteres. Frey lieh gehört aber 
mehr als der Finger dazu , um die Fibrationen der 
Nerven auszukundfchaften.** Wenn es Hn. /. nur 
gefallen hätte, uns die Art und Weife kennen zu leh- 
ren , wie diefe Fibrationen der Nerven ausgekund- 
fchaftet werden können ! Diefe Hypothefe über die 
Anfammlung des Nervenfafles *in den Nerven und 
dem Gehirne, und über den rafcheren Umtrieb def- 
felben, fpielt in der ganzen Darfteilung des Vfs. über 
das Nervenfieber eine fehr wichtige Rolle, und fcheint 
2ur feften Überzeugimg bey ihm gereift zu feyn. — 
Aber auch das brownfche Syftem ift bey derBeurthei- 
lang des Nervenfiebers nicht ohne Einflufs geblieben^ 
obgleich der Vf. diefet Lehre im Allgemeinen ent- 
gegen Itrebt. Sehr ausführlich' fucht Hr. ./. nämlich 
darzuthun, dafs durch alle jene Einflüffe, welche 
man bisher zu den fchwächenden gerechnet, die Ent- 
ftehung dieferKrankheit Vorzüglich" begünft iget werde. 
Zwar hat die Erfahrung gelehrt, dafs bey der Einwir- 
kung folcher Ichwächenden Potenzen der Organis- 
nnus in eine befondercf krankhafte Dispbfition ver- 
fetzt, und fomit auch zur Aufnahme des Contagium 
gefchickter gemacht werde. Dafs es aber derfelben 
nicht jedesmal bedürfe, um die ^ntftehung des Ty- 
phus zu vermitteln, liat die letzte Epidemie hinläng- 
lich bewiefen. Den Erfahrungen des Rec. zufolge 
wurden die gefundeflen, üärkften Menfchen, ohne alle 
vorausgegangene Einwirkung fchwächender Einflüffe, 
fehr häufig von dem Nervenfiebej überfallen. 

Die Schildei^iing des bey der leipziger Epidemie 


anjfpvendeten Heilverfahrens eröfihet der Vf. mit de« 
Bemerkung, dafs keine der Itreitenden Parteyen, wfr. 
der die Antiphlogiftiker, noch die Incitifien, Recht 
hätten. Denn das Nervenfieber fey keine Entzün* 
düng des Gehirns Sind der Nerven^ obgleich diefelbe 
bis>veilen damit verbunden erfcheine. Zwar fey es 
mel*r ein Fieber von Schwäche, die dagegen vorge* 
-^fchlagene Methode abei* abfolut falfch. Hr. /. glaubt 
nämlich, die Schwäche betliu^^e keine Krankheit, 
fondern disponire nur dazu. Erft wenn ein beftimm- 
ter Eindruck eingewirkt habe, ftelle fich das Fieber 
ein, beginne die höhere Thätigkeit in den Adern, im 
Nervenfyllem. Das Nächfte für den Arzt fey hier 
der übeithätige Zuftand des Lebens , hinter welchem 
die Schwäche eril liege (S. 64). Der Vf. hat hicbey 
ganz überfehen, dafs eben fo wenig, wie fich aus blo- 
fser Schwäche eine Krankheit erklären läfst, diefes 
auch nicht aus dem an^ronommcnen überthätis^cn Zu- 
ftande des Lebens möglich ift, da hiedui*ch nur etwas 
von der Krankheit Abhängiges, eine Erfcheinung der- 
felben, bezeichnet wird. Der Vf. ift durch diefe An- 
ficht in eine befondere Lage verfetzt wordenw Er 
Itatuirt zwar die Schwäche, als Grundcharakter der 
Krankheit, will aber das reizende Verfahren, befon- 
ders in den erften Zeiträumen, nicht gelten laffen. Da- 
gegen wendet er die antiphlogiftifche Heilmethode im 
Anfange der Krankheit an, obgleich er den inflam- 
Inatorifchen Charakter des Nervehfiebers beftreitet. 
Diefes antiphlogiftifche Verfahren befteht nun felbft 
mehr in ein^m paffiven Handeln , als in einem ent- 
fcheidenden Wirken gegen die Krankheit , ' fo dafs es 
Hr. J. nicht wagt, den höheren Graden des Typhus 
diewifkfameren antiphlogifiifchen Mittel entgegen zu- 
fetzen. Er ift vielmehr geneigt , das antiphlogiftifche 
Verfahren fogleich zu verlaffen , und zu dem entge- 
gengefetzten reizenden überzugehen, fobald fich Itatt 
'der , auf einen überihätigen Zuftand des Lebens hinr 
deutenden Erfcheinungen folche einfinden, welche 
deffen Depreffion wahrfcheinlich machen. Seine be- 
fondere Anficht über das Nervenfiebcr hat ihn daher 
zu einem Heilverfahren beftimmt, welches awar^or 
dem gewöhnlich brownfchen grofse ¥ortüge befitzt, 
und bey den geringeren Graden der Krankheit genü- 
gen mag, imi Ganzen aber der Sicherheit und Gonfe- 
quenz entbehrt. — MÜfsigung, Beruhigung der über- 
thätigen Nerven, mit befonderer Berückfichtigung der 
individuellen Modificatienen der Krankheit, mufs, 
nach der Anficht des Vfs., höchfter Grundfatz, höchfte 
und erfte Indication des Arztes feyn. Nur dann erA> 
wenn der überthätige Zultand des Gehirns und der 
Ner^n in Unthätigkeit übergeht, und man es nicht 
mit dem eigentlichen Nervenfieber, fondern mehr 
mit feinen Folgen zuthun habe, muffe man den Ge- 
funkenen durch die reizende Methode aufzuhelfen 
fuchen. — In der erften Periode des Nerveniiebers, 
dem Zuftande der erhöhten Erregung , rühmt Hr. J. 
die grofse Heilkraft eines kühlen Regimen, det kal- 
ten Getränke , befonders des Weifsbiers und des Sei- 
te rwj^ers. Als Arzneyen bedient er fich vorzüglich 
der Mineralf äuren und einer Emulfion aus Kirfck- 
wafferund Mohnfaamen. Mit diefen einfachen Mit- 
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fein i^eic^e tt in der erße|i Periode aus/ weim-4^ch 
der Krankheit keine ^tzündlichen Complicationen 
hinzngefellten, äi welchem f'alle er auch vom Salpe- 
ter und Saliiiiak Gebrauch machte. Allgemeine Blut- 
entleerungen wagte er in keinem Fall anzuwenden, 
obgleich er Cch von dem Nutzen der BlutüüfTe in die- 
ser Kr£fnkheit öfters zu überzeugen Gelegenheit hatte* 
Blutigel wurden aber bey einer augenfcheinlichen 
Plethora des Gehirns, bey Bruftaffectionen und an- 
haltendem Erbrechen durch GaftritiSf mit Erleichte* 
tung mehrmals angewendet. Auch hier liefs ex lieh 
nicht durch die Härte des Pulsrchleges , welchen er 
nie beobachtet haben will, fondern durch die Heftig- 
keit ^es Schmerzes zur Anwendung jener Mittel be- 
ftimmen. Wegen diefe^Abwefenheit des harten Puls* 
(chlages der Typhofen , fchwebt Hr. 7. auch über die 
Indication zum Aderlafs im Nervenfieber in.gänzli^ 
.eher Unwiflenh^it. Dafs die Verfechter der allge* 
'meinen Blutentleerungen im Typhus nicht blofs die 
Befchaffenheit des Pulfes, fondern vorzüglich die 
Heftigkeit der von dem 'Leiden des Cerebralfyßems 
abhängenden Erfcheintmgen berückßchtigen, wurde 
in diefer Recenfion fchon früher angeführt. Bey der 
Anficht, welche fich der Vf. von dem Nervenfieber 
gebildet hat, wird es ihm allerdings fchwer feyn, 
eine Indication tum AderlafCe aufzufinden, da der 
überthätige Lcbenszuftand , auch ohne die Anwen- 
dung jenes teroifchen Mittels, herabgeftimmt wer- 
den* kann. — Eine der fonderbarften Paradoxieen 
ift die Behauptung S. 66 : „Indem der Zußand des 
NörveBfyltems im Nervenfieber dem inflammatori- 
Ichen Befinden der Adern mehr oder weniger ähn- 
lich ift, mufsdas antiphlogiftifche Heilverfahren auch 
naturgemälser feyn , als das reizende. fVir hätten 
^er demnach hier mehr die Nerven als die Venen 
zu öffnen^ um dasFluidum in jenen zu mindern^ und 
um die Plethora der herven zu heben^ wenn es mög- 
lieh wäre}*' Diefer Ausfpruch beweill , wie feft Hr. 
Jl von der Wahrheit feiner angenommenen Hypothefe 
, -überzeugt ift ! — B*y der Behandkmg der zweyten 
l^eriode des j^erven&eberi^ macht er einen Unterfchied 
,zwifcken gut- «nd bösartigem Sopon Er glaubt näm- 
•lich, dais es, nach den Stürmen im Nervenfjfteme, 
eines gewiflexji Sopors bedürfe, um die nöthige Ruhe 
für die Neiveti herbeyzuführen ; infofern vergleicht 
•er den Sopor mit dem .Schlafe. Je früher fich im 
Nervenfieber der Sopor einftelle, je analoger dem 
Schlafe er verlaufe: um lo befter erfolge auch der 
Ausgang der Krankheit. Dafs diefer Schlaf öfters in 
die ewige Ruhe übergehe, bemerkt der Vf. inzwif eben 
fehr richtig^, und er meint,, dafs hiedurch f ehr 'Vie- 
les von den frohen Erwartungen, welche die Erfchei- 
nung jenes f. g. gutartigen Sopors am Krankenbette 
hervorbringen könnte. ledoch ift es ihm mit der 
angenommenen Heilkraft dieles Sopors vollkommener 
Ernlu Dafür fpricht die Behauptung S. 87v dafs, 
-wenn kein- Sopor eziftirte,. vielmehr Nervenfieber- 
Kranke unterliegen würden, und nur durch ihn 
rdiefe Krankheit gehoben werden könne. Den bös- 
artigen Sopor definirt Hr. J. als denjenigen, welcher 
wirklich in die ewige Rtfhe übergeht. — Ob er gleich 


viele Mühe aufgewendet hat, die Kriterien des fug; 
gut- und bösartigen Sopors zu [entwickeln : fo furch« 
tet Rec. doch , dafs diejenigen , welche nach diefer 
Anficht am Krankenbette handehi werdien, in die 
gröfsten Irrthümer verfallen ^knöchtep« > Offenbar hat 
Hr. /. ^ie wahre Bedeutung des Sopors im Typhus 
ganz verkannt. In ihm fpricht fich die DeprelEon 
der Gehirnthätigkeit, durch die Entzünduzig diefei 
Organs vermittelt, am beftimmteften aus. Wo fich 
der Sopor bey dem Typhus Xogleich in einem bedea« 
tenden Grade einfindet, ift diefes immer ein Zeichen 
einer lehr heftigen AfiPection des Cerebralfyftems, und 
fodert daher gleich Anfangs das energifchfte Eingrei* 
fen der Kunft. Wo der Sopor fpätet hinzutritt , iß 
gewöhnlich das richtige Veiiahren iir den früheren 
Perioden ' der Krankheit verfäumt worden. ^ Wexui 
Hr. J. den von ihm bösartig genannten Sopor öfters 
beobachtet: fo war diefes vielleicht die Folge dei 
nicht kräftig genug angewendeten antiphlogiftifchen 
Heilverfahrens in den erften Zeiträumen der Krank« 
heit. Den fog. gutartigen Sopor kann Rec. fürnichu 
anderes, als für einen geringeren^ Grad defTelben an* 
fehen, bey welchem entweder an und für fich ein ge* 
ringeres Leiden des Cerebralfyftems Statt fand , oder 
feine Heftigkeit durch palTende Mittel fchon fehr 
gemäfsigt war ; in keinem Fall aber für etwas Heil- 
kräftiges , noch viel weniger als eine Conditio fint 
qua non der Genefung. Diefe, wie einige andere Be- 
hauptungen in vorliegender Schrift, bringen Qlec. auf 
die Vermuthung, dafs die Zahl der vonHn.X beohach- 
teten und behandelten Typhuskranken ^ nicht fehr 
' grpfs gewefen feyn muffe. 

Im fog. gutartigen Sopor will der V£ , dab die 
Lirft im Krankenzimmer mäfsig warm fey, die kalten 
Wafchungen unterbleiben, und ftatt der kalten Gtr 
tränke Wein mit WafCer, AufgüHe von PfofTermünz«, 
u. f. w. angewendet werden. Um der Anhäufung Aet 
' Nervenfluidums im gefchwächten Gehirne vorzubeu- 
gen, empfiehlt er die Anwendung von warmen Kräuter- 
bädern, und die Begiefsungen des Kopjes mit kaltem 
WaCTer. — Zur Bekämpfung des bösartigen Sopon 
dringt er auf die Anwendung ftarker Reizmittel, der 
warmen Bäder, mit Senf undJLapis infernalis verfetzt, 
der Sturzbäder, der Veiicatorien im Nacken, der Fderi- 
onAy Serpentariay Arnica^ der verfüfsten Sauren, dei 
Camphors, des Mofchusu. f.w. Mit welchem Erfolge 
das i^eizendeVerfahren unter dief enUmftänden von dem 
Vf. angewendet wurde, ift nicht angegeben worden. Be- 
kanntlich wollen mehrere neuere Beobachter auch in 
diefem St€ulium nervojum des Typhus die incitirende 
Heilart verwerflich, dagegen die Anwendung der allge- 
meinen und örtlichen Biutentleerungen äufserft hülf- 
reich gefunden haben* 

Sehr beherzigungswerth findet Rec. den amSchlulTe 
'diefer Schrift xpitgetheilten Vorfchlag des Vis.^ InFrie- 
denszeiten eigene Corps von Krankenwärkem zu bilden, 
welche bey ausbrechendem Kriege, den fo wichtigen 
Dienft in den Hofpitälern und auf dem Schlachtfelds 
zu Terrichten hätten. 
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MED I C I N. 

Kritik 
der neueften Schriften über den contagiöjen Typhus, 

(Be/cklu/s dtr in^ vorigen Stuck abgebrochenvi Recenßon,) 

TT 

^^nter den neueften Schriften über den Typhus ift 
die des Hn. Wedemeier ^o, 15) eine der ausführlich- 
ften und am heften gerathenen. Die treffliche Mono- 
graphie des Hn. v, llildenbrandt hat den Vf. hey der 
Bearbeitung unftreitig vorgerchwebt. Es wäre jedoch 
eine Ungerechtigkeit, wenn man feiner Schrift kein 
amleres VerdieiÄ, als das einer gelungenen Compila- 
tion ^ugeftehen wollte. Eine genaue Durchficht die- 
fes Werkes hat Rec, vielmohr überzeugt, dafs der Vf. 
reiflich über feinen Gegenftand nachgedacht, und 
manche eigenthümliche Ideen dabey entwickelt hat« 
Nur geht ihm die Fülle defErfahining über den Ty- 
phus noch ab , und viele feiner Behau jftungon find 
mehr als das Refultat das Nachdenkens und der Le- 
etüre, als der eigenen Beobachtung am Krankenbette 
anzufehen. In' der Vorrede S. VIII gefteht Hr. W. 
felbft , äafs die Anzahl der von ihm behandelten Ty^ 
phus-Kranken nicht fehr grofs fey. Eine Fleckfieber- 
Epidemie, welche er während feiner akademifchen 
Laufbahn zu Göttingen bey einigen 70 Kranken be-. 
obachtete, begründet die Summe der von ilmi über 
diefe Krankheit gemachten Erfahmngen. 

Als einen ganz befouderen Vorzug* diefer Schiift 
kann Rec. die VoUftändigkeit und gute Anordnung 
der abgehandelten Materien rühmen, und in.fofern die- 
fes Werk dem Studium angehender Ärzte mit voller 
Überzeugvmg empfehlen. — Das Ganze zerfällt in 
techs Abfchnitte. In der 1 Abtheilung verbreitet fich 
der Vf. über die entfernten Urfachen des Typhus und 
die zu feiner Entwickelung nothwendigen Bedingun- 
gen, wo da« Bekannte über den miasmatifchtn und 
contagiöfen Typhus bemerkt wird. Im a Abfchnitte, 
über die Natur und den Charakter der Krankheit, wer- 
den die vorzüglichfien Meinungen der älteren und 
tieueren Ärzte über die nächfte Urfache der Krank- 
heit aus einander gefetzt. Der 3 Abfchnitt hat die 
Nofographie , die ßefchreibung der Krankheit zum 
Gegenftande, wobey fünf Stadien , das der Vorboten, 
das inflammatorifche, nervöfe, kritifche, und das der 

Ergänzun^sbl. z. /. -rf. L. Z. tweyter Band. 


Reconvalefcenz, unterfchieden werden. Der 4 Ab- 
fchnitt handelt von der Prognofe, der 5 von den dia- 
gnoftifchen Verfchiodenheiten mit anderen Krank- 
heiten. In dem 6 Abfchnitt wird die Behandlung der 
Krankheit nach ihren verfchiedenen Stadien , ihr^ 
bald regulären, bald anomalen Verlaufe ausführlich 
mitgetheilt, und das Nüthige über die Prophylaxis bey- 
gebracht. In der Einleitung findet fic]i eine ziemlich 
vollftändige Literatur über die wichtigften, von dem 
Typhus handelnden Schriften. Eine genaue Inhalts- 
anzeige gewährt einen leichten Überblick über das 
Ganze. 

Hr. W, geht bey der Bedrtheilung und Behandlung 
des Typhus überall von der Anficht aus , dafs diefer 
Krankheit Entzündung des Gehirns und der Nerven 
zum Grunde liege. Diefe Anficht hat er durch alle 
Momente mit grofser Confequenz durchgeführt. Al- 
lein fo fehr er fich auch in diefer Hinficht der Theo- 
rie des Hn. Marcus annähert : fo weicht er doch dar- 
in von feinem Vorgänger ab , dafs er die Behauptung 
geltend zu machen fucht, diefe Entzündung des Ge- 
hirns imd der Nerven gehe jedesmal in einen indi- 
rect ' aftheuifchen Ziiftand üben Da Hr. PV, der 
brownfchen Lehre im Ganzen wenig zugethan iÄ: fo 
bleibt es fehr auffallend, was ihn zu diefer, aus brown- 
fchem Boden entfproffenen Annahme beftimmen konn- 
te. Er.definirt den Typhus als ein acutes, anitecken- 
dei, häufig mit einer exanthematifchen EfHorefcenz 
verbundenes Fieber, welches durch eine allgemeine 
entziindliche Affection des ganzen Ncrvenf \ fieins her- 
vorgebracht, anfänglich einen inflammatorifchen Cha- 
rakter befitze, und hierauf den indirect-afihenifchen, 
als Folge des erfteren, annehme. Gegen diefe Defini- 
'tion läfst fich mit Grund einwenden, dafs nicht jeder Ty- 
phus durch Anfteckung vermittelt, die exanthematifche 
Efflorcfcenz nicht feiten dabey vermifst wird, endlich 
dafs die Krankheit öfters als eih rcii; inflammatori- 
fcher Zuftand verläuft, ohne einen, nachfolgenden 
ai^faenifchen Zeitraum bemerken zu lalTen. — Der 
Vf. giebt dem Namen Typhus den Vorzug vor allen 
anderen : Rec. fclieint die Bezeichnung Nervenfieber 
richtiger, da nicht blofs das Gehirn, foadern das gan- 
ze Nerven fyftem krankhaft aflicirt ift. — Wie verbrei- 
tet fchon bey den älteren Ärzten die Anficht war, dafs 
dem Nervenfieber ein Entzündungszuftand zum Gnau- 
de liege, kann auch aus dem entnommen werden, was 
der Vf. im d Abfchnitte angeführt hat. Viele der äl- 
£ e 
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teren Ärzte glaubten nämlich, das Blut nehme durch 
den Krankheitsftoff eine befondere inflainmatoriCche 
Befchaffenheit, und dadurch eine Neigung zur Fäu- 
lung an. Treffend ift Hn. fPs. Bpinerkung, dafs die 
älteren Ärzte unter dem Au.9druclce von faulem Blut 
häufig nichts anderes , als ein . du¥ch eine höchft in- 
flammatorifche BefckafTenlieit verdorbenes (veränder- 
tes) Blut verftanden hätten, "indem" Vie auch das Blut 
"öey der Peripneumonie für verdorben und zur Fäu- 
lufcg geneigt hielten. Prm^Z^ behauptete, dafsbey. 
dem. Typhus auqh ein Theil des Hirns und des Ner- 
ven fyfl eins ehtzündet, und hiedurch das Fieber unter- 
halten würde. * ' . 

Die nächfte "Urfache und das Wef/en des Typhus 
beruht, nach dem Vf., in einem entzündlichen Zu- 
ftande des Körpers , welcher vorzüglich das Hirn und 
das ganze Nervenryßera angreife, und durch den fpe- 
cififchen Reiz des AnJteckungcftoffes hervorgebracht 
werde. Hr. ^f^. hat lieh bemüht, alle jene Momente 
darzulegen, aus welchen man auf den inflammatori- 
Ichen Charakter der Krankheit im Anfange zu fchlie- 
fsen berechtiget ift. Diefe Beweisgründe find aller- 
dings fehr fprechend, und reden der Anficht nicht 
unzweydeutig das Wort, dafs der Krankheit überhaupt,* 
nichtblofs in ihrem Anfange, Entzündung zum Grunde 
liege. Die Urfache, warum diefer Anfteckungs- 
ftoff vorzugsweife das Gehirn und das Nervenfyftem 
entzündlich afficire, fucht Hr. IV, durch die flüchtig 
reizende Natur des Co'ntagium zu erklären , und 
glaubt, dafs es fich dam iu eben fo, wie mit den flüch- 
tigen wafferftoffhaltigen Mitteln, der Naphta, dem 
Weine, verhalte. Der Vergleich der WirJ^ungsart des 
Typhus-Contagium mit jener der geiftigen Getränke 
hat zwar Manches für fich;' inzwischen darf hiebey 
nicht vergeflen werden , dals die geiftigen Getränke 
nur einen fchnell vorübergehenden Eindruck auf das 
Senforium machen, das Typhus-Contagium hingegen 
ungleich kräftiger, feindfeliger auf das Gehirn und 
NervenTyftem einwirkt. Es ift nicht zu verkenneÄj 
dafs jener zu weit getriebene Vergleich den Vf. von 
der* wahren Beurtheilung der Krankheit abgezogen, 
und zu grofsen Irrthümern verleitet hAt. Hr. ^^hat 
nämlich ganz überfehen, dafs der Raufch nich\ als 
eigentliche Krankheit angefehen, und in fofern keines- 
wegs mit dem Xypbus verglichen werden könne; — 
Für. den inflammatorifchen Charakter der JCraukheit 
erklärt fich der Vf. auch in dem Folgenden mit Nach- 
druck, und warnt, S. 50, fehr eindringend davor, lieh 
durch dieErfcheinungen der Krankheit , welche öfters' 
eine Schwäche vorfpiegeln , nicht irre machen , und 
zur Annahme einer vorhandenen Afthenie verleitep. 
zu laffen. Diefer Wahn, welcher fo viele Ärzte zur 
Anwendung reizender, ftärkender Mittel gleich im 
Anfange der Krankheit beftixhme, habe fchor; Taufen- 
den das Leben gekoftet. Wo man von einem Typhus- 
itranken höre, welche/, von einem Arzte behandelt, 
im wüthenden Delirium rafe, da könne man mit 
Recht vermuthen, dafs eine unpaffende, incitirende- 
Behandlung vorherging, welche ^d^s einfache Fieber 
zur waliren Hirnentzi^ndung fteigerte. — „Dieler in- 


flammatorifche Charakter der Krankheit/* heifstes 
^ S. 52, „dauert mm aber nicht die ganze Krankheit 
hindurch bis zur Genefung; fondern es gehört gerade 
zur Eigenthümlichkeit des Typhus, -dafs fein eiftei 
inflammatorisches Stadium im gewöhnlichfien Falle 
nach 7 — 8 — 9 Tagen allmählich in ein nachfolgen- 
des nervöfes, afthenifc^^es übergeht, welches gewöhn- 
lich vom 7ten bis zum i4ten Tage dauert, und dann 
in jenes der Krife übergeht. Diefes nervöfe Stadium 
ift Folge des vorhergegangenen, wird bedingt vind 
hervorgebracht durch das vorausgegangene inflamma- 
torifthe, richtet fich in feiner Dauer und Heftigkeit 
ganz nach dem erften fieberhaften Zeitraum , und hat 
daher den Charakter der indirectfn .Afthenie von 
Bcown,^' — Ans diefer "DarfteUung geht hervor, dafs 
der Vf. der Anficht des Hn. v. Hildenbrandt im We- 
f entlichen gefolgt ift, welcher gleichfalls, das zweyte 
Stadium der Krankheit unter der Kategorie der Afthe- 
nie fubfumirte. Hn. fV*s. Anficht unterfcheidet fich 
nur darin von der hildenhrandt fchen\ dafs er das We- 
fen der Krankheit in einen Entzündungszuftand des 
Gehirns und ^le;? Nervcnfyftems fetzt, Hr. t\ Hilden- 
Brandt aber blofs ein inflammatorifches Stadium an- 
nimmt. Die Behauptung , dafs dem Typhus jedes- 
mal ein indirect-aflhenifcher Zu A and nachfolge, v/i- 
derftreitet eben fofehr der Erfahrung als der Theorie. 
Selbft nach den Anfichten desBrownianismus läfst fich 

• 

diefe Annahme nicht rechtfertigen. Auch fleht das, 
von Hn. W, in diefem indirect-afthenifcli^n Zehrau- 
me empfohlene Heilverfahren im grofstcn Wider- 
fpruche mit den kli^iifchen Regeln, welche die Em« 
gungstheorie hier befolgt haben will. Wo ein indi- 
rectraftbenifther Zultand vorhanden ift, müITen, rfkh 
den Grundfätzen der Erregungstheorie, die kräftigften 
Reizmittel angewendet werden, una die tief gefunkene 
Erregung wieder aufzurichten. Unfer Vf. hütet fich 
aber ängftlich davor, bey diefem indirect-aflhAiifchen 
Zeiträume nur einigermafsen ftarke Incituntia in 
Anwendung zu bringen. ^ S. 54 wirft er felbft die Fra- 
ge auf , wie es komme , dafs , da doch fo manchen 
anderen inflammatorifchen Fiebern kein nervöfes Sta- 
dium folge , gerade dem Typhus diefes Vorrecht za 
, Theil werdtf. Die hierauf gegebene Antwort findet 
Rec. fehr unbefriedigend. Denn es ift irrig, dafs auch 
anderen inflammatorifchen Fiebern, wenn fie mit 
einem *Leiden des Hirns und des . Nervenfyftems com- 
plicirl find, ein folches indirect-afthenifches Stadium 
öfters folge. Reo. find wenigftens folche Fälle ganz 
unbekannt. — Den zweyten Grund fucht der VI. in 
der grofsen Flüchtigkeit des Typhus-Contagiuifi, und 
der dadurch erregten heftigen entzündlichen Affection 
des Gehirns und ^es Nervenfyfiems, wovon eine all- 
gemeine Trägheit und Abfpannung die unausbleibliche 
Folge fey. Diefes Letztere ift .es aber, was Rec. am 
meiften beftreitet. Es ift ein irriger Wahn, welchen 
Hr. JV. rnit vielen neuen Ärzten gemein hat, wenn er 
glaubt, der primäre EiUtzündungszuftand bey dem Ty- 
phus könne nicht andaliren, '^«//^ notliwendig ia ei- 
nen afthenifchen, einen Zuftand von Abfpannung und 
Erfchüpfung übergehen. Die Erfcheinungen der 


221 


ZUR JENAISCHEN ALLiJ, LITERATUR-ZEITUNG 


922 


Krankheit in diefem zweyten , fog. nervöfen Zeiträu- 
me fprechen keineswegs für einen folchen Übergang. 
Bey einer vorurtheilslofen Würdigung dlefer krankhaf- 
ten Zufälle übe^-zcugt man fich vielmehr, dafs im 
Grunde keine wahre Verändenujg vor Hch gegangen 
ift. Denn auch hier dauern alle Zufälle fort, welche 
das Leiden des Gehirns und des Kervenfyftems andeu* 
ten», fo wie diejenigen, welche die Theilnahme des 
Gefäfsfyfieras bezeichnen. Der einzige Unterfchied 
befteht blofs darin, dafs alle diefe Erfcheinungen mit 
noch gröfserer Intenfität auftreten, Hört aber die 
Pneumonie defshalb auf, ein entzündlicher Zuftand 
zu feyn, weil fich öfters nach, dem 7ten Tage der Hü- 
ften, die ßefcliwerden der Refpiration, das Fieber 
noch heftiger wie im Anfange darAellen ? Sollte es 
mit dem Typhus eine andere Bewandnifs haben? 
Dauern in jenem fog. nervöfen Stadium die Delirien, 
der Sopor, die Schwere und Eingenommenheit des 
Kopfes, die Affection der Sinne und alle febrilifchen 
Zufälle nicht fort? Ift man berechtiget, auf einen ver- 
änderten Krankheits- Charakter zu fchliefsen, weil 
lieh, bey dem Fortbeftehen, der Zunahme der erften, 
wefentlichften Erfcheinungen, noch andere beygefel- 
len, welche die gröfsere Theilnahme des zuerft leiden- 
den Syftems bezeichnen? Kann der Hinzutritt der 
fog. Nervenzufä 11^ vernünftiger Weife anders gedeutet 
werden? Spricht lieh darin nicht unverkennbar das 
W'eiterfch reiten d(^^ der Krankheit urfprünglich zum 
Grunde liegenden Urfächlichen aus? S.treitet es nicht 
mit den. Gefetzen des Organismus, mit der Analogie 
anderer Krankheiten,^ aul einen ganz 'entgegenge fetz- 
ten Krankheuv-Charakter zu fchliefsen, wenn^fich bey 
dem Fortbeftehen aller eigenthümlichen krankhaften 
Zufälle, ihrer augenfcheinlichen Zunahme, noch 
einige neue hinzugefellen ? Gehörte der fog. nervöfe 
indirect-afthenifche Zuftand zum Wefe^i, des co^ugi- 
öfen Typhus : wie wäre es möglich , dafs bey einem 
richtigen Veifahren, gleich vom Anfange an,- öfters gar 
nichts davon bemerkt wird? In 'der letzteren Epide- 
mie glückte es aber Rec. vielfach, das Nervenfiober 
innerhalb Geben Tagen zu heben, ohne auch nur eine 
Spur von jenem nervöfen Stadium wahrzunehmen. Wie 
verträgt es fich ferner mit ^ener Vorftellungsart , dafs 
viele neuere Ärzte die antiphlogiftifche Methode im 
ganzen Verlaufe des Nervenfiebers anwendeten , von 
Reizmitteln 'gar keinen Gebrauch machten , und die 
Krankheit deifen ungeachtet fchnell uiid gl Ucklich ho- 
ben? Müfste bey einem folchen Verfahren die indi- 
recte Afthenie nicht unbedingt in den Tod übergehen, 
wenn Tic etwas anderes als ein blofses Hirnge^izmft 
wäre ? 

W^enn man alles diefes zufammennimmt: fo er- 
hält die Anlicht ein immer gröfseres Gewicht, dafs 
dem contagiölen Typhus nicht blofs im Anfange, 
nach der Vorftellung unferes Vf«'. , fondern durch ihr 
reu ganzen Verlauf, Entzündung des Gehirns und der 
Nerven zum Grunde liege. In diefer Überzeugung ift 
Rec. durch die aufserordentliche Heilkraft der anti- 
phlogiftifchen Methode, be fonders der Blutentleerun* 
gen, in d^r letzten , kaum geendigten Typhus-Epide- 


mie immer mehr bcftärkt worden. Eine Heue, 
höchftNVichtige , vom Auslande uns mitgetheille Er- 
fahrung ift ganz dazu geeignet, alle Zweifel ia- diefer 
Hinficht zu verbannep. Rec. hat fo eben den 5 Theil 
des von Hn. Brera herausgegebenen Giornale di Me* 
diiina pratica vor fich liegen , in welchem, fich eiir 
Auffatz befindet,* der in der Tjphuslehre Epoche 
m^ht, und worauf er die Lefer nicht genug aufmerk- 
fam machen kann. Er ift betitelt: Betrachtungen 
über die PVirkung des Petechial- Cent agiums^ entmm' 
men aus Leichenöffnungen y von Dr, Joh, Jemina» 
Der gelehrte, fehr fcharffinnige Vf. diefe?^ Auffatzcf 
beweift durch eine Reihe höchft lehrreicher Sectionen, 
dafs dem Petechial-Typhus (welcher mit dem, conta- 
giöfen Typhus pffenbar identifch ift) jedesmal eine 
äufserft heftige, acute, wahre Entzündung des Gehirns 
zum Grunde liege. Rec. betrachtet diefen Auffatz 
als eines der wichtigften Aaenftucke in der Typhus- 
Lehre, welches hoffentlich zur allge;meinen Verftändi- 
gung diefer, noch immer fo fehr beftrittenen Materie, 
fehr Vieles bey tragen wird. ^ 

Der angenommenen Eintheilung des Typhus in 
den regulären und anomalen g'emäfs, entwickelt llv- 
iV. das von ihm empfohlene Heilverfahren nach die- 
fer Verfchiedenheit der äufseren Form der Krankheit. 
Bey dem inflammatorifchen Stadium eröffnet er die 
Cur jedesmal mit einem Brechmittel rus Ipecacuanha, 
wodurch er zugleich den Ausbruch der Krankheit zu 
verhüten gedenkt. Die neueften Erfahrungen haben 
den Nutzen der Ernetica, als prophylaktifcher Mittel 
gegen den Typhus, fehr zweifelhaft gemacht. Nach 
den Beobachtungen des Rec. bat man fich nuT da von 
diefem Mittel etwas zu verfprechen, wo man es mehr 
mit dem Svnochus als mit dem Typhus zu thun hat. 
Die Vwwechfelimg beider, fich in mancher Hinficht 
fo ähnlicher Krankheitsformen fcheint den Ruf der 
Biechuritiel, als Heil- und als prophylaktifcher Mittel, . 
vorzüglich begründet zu haben. Aufserdem wäre es 
unbegreiflich, warum die Emetica in der letzten 
Typhus-Epidemie den Erwartungen £0 wenig entfpro- 
chen, im Ganzen melir gefchadet als genützt haben. --* 
Erfolgt auf die Anwendung des Brechmittels kein 
offener Leib : fo verordnet der Vf. den Mercnr. dulc. 
alle Sttmden zu i bis a Gran. Hiedurch foU nicht 
blofs die gaftrifche Anhäufung im Unterleibe ent- 
fernt, fondern auch die entzündliche Affection desGe- 
hirns gemäfsigt >yerden. Sollte der Mercurius allein 
nicht wirken: .fp will der Vf., dafs jeder Gabe 4 bis 6 
Grartr pulv. jalap. zugefetzt werde. Er fieht es für 
eine Haupt-Angelegenheit an, während des inflamma- 
torifchen Zeitraums täglich 2 Ins 6 Stuhlgänge her- 
vorzubringen. Sobald der Kopf heftiger afficirt wird, 
das Fieber und die Hitze fich vermehren > der Leih 
bey m 'äufseren Drucke heftiger fchmerzt, und Geh 
Neigi^ig zur Verftopfung einfindet : > räth Hr. W,^ den 
Mercur in ftärkeren Gaben zu reichen, -r- Zum ge- 
wöhnlichen Getränk wird Serum lactis tamarindina" 
tum empfohlen. Alje erhitzenden Getränke, Speifen 
und Arzneyen muffen forgfältig verniieden, und blofs 
Oblt, Obftfuppen, Limonade u. f. w. genoffen werden- 
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Heftigere Ropffchmerzeii' mit ßatkcn Delirien will 
jler Vf., aufser dem reichiichcn Gebrauche des Queck- 
lilbers, durch kalte Unifchläge auf den KopT undBla-. 
Jenpflafler im Nacken behandelt wilTen. --7 Wo die 
iLrankheif, beydcm fcTg. anomalen Typhus, mit einem 
Jiefligen fynochifchen Fieber auftritt, dringt er auf 
l^in ftärkeres Purgiren durch Mercur. didc. , und in 
feiten en Fällen (wenn nämlich eine heftige top if che 
Entzündung droht) foll ein kleiner allgemeiner oder 
topifcher Aderlafs angewendet werden. Vor den Blut- 
Entleerungen trägt er überhaupt grofs^. Scheu. Selbft 
^BV iener Anomalie des Typhus, wo eine ausgebildete 
If ntzündung des Gehirns und feiner Häute lieh darllellt, 
n^agt e^ kaum , eine reichliche Venäfectioa anzuwen- 
|en. Auch hier vertraut er den topifchen Blutentlee- 
(vn<^en (6 bis 8 Blutigel, was Hr. W, ein reichliches 
^nfetzen von Blutigeln nenns) , dem Gebrauche der 
eiskalten Fomentationen und dem Mercur. dulc. bis 
»um reichlichen Purgiren. — Rec. will zwar die Er- 
fahnmgen des Vfs. ilber den Nutzen des Calomels 
in diefer Krankheit. nicht iipZ weif el ziehen. Inzwi- 
fchen kann er nicht leugnen , dafs ihm die Lobprei- 
fung diefes Mittels zu übertrieben fcheint, indem ßch 
der Vf. hiebcy zu einfeitig auf die Anficht von gaßri- 
fchen Unreinigkeiten geftützt hat. Bekanntlich wird 
von einer folchen gaftrifchen Complication bey dem 
conta<^iöfen Typhus vielfach gar nichts wahrgeiiom- 
men, und alsdann möchte die Anwendung diefer Pur- 

?iren erregenden Mittel durch nichts zu rechtfertigen 
eyn. Auch kann Rec. feine Beforgnifs nicht verheh- 
len , dafs durch einen zu reichlichen Gebrauch des 
Mercur. dulc, leicht gefahrvolle Durchfälle .in den 
Tpäteren Zeiträumen der Krankheit erzeugt werden 
könnten. Sollte nicht der afthenifche Zuftand , wel- 
chen Hr. W. )edesn>al bey 4em Typhus wahrgenom- 


men haben will, als eine Folge diefes zu anhaltenden, 
bis zum Purgiren fortgefetzten Gebrauches des Queck- 
filbers anzufehen feyn? 

Bey dem. Übergange des inflammatörifchen in das 
indirect-a/thenifche , nervöfe Stadium empfiehlt Hr. 
W, grofse Vorficht und nur einen allmählichen Über- 
gang zu den reizenden Mitteln, um nicht durch eine 
zu frühe und gleich zu lehr incitirende Behandlung 
das Inflam matorif che Stadium zurückzurufen. Woher 
diefe Ängitlichkeit, wenn der Vf. fich für überzeugt 
hält, dafs der frühere entzündliche Zuftand verfchwTin- 
den, imd ein entgegengefetzter (afthenifcher) einge- 
treten ift? — Wie unficher und fchwankend die 
Heilmethode des Vfs. bey diefem fog. indirect afthe- 
nifchen Zuftande fey, geht auch aus dem hervor, was er 
S. 237 äufsert, dafs manfogleich von der incitirendeu 
Methode abftehen, und zum^ Gebrauche des Mercur. 
dulc. greifen möge, fobald man bemerke , dafs fich 
das Fieber und die Kopfaffection auf die Anwendung 
der reizenden Mittel vermehren. — tTbrigens ift die 
von ihm empfohlene Heilart, in dem fog. aßhenifchen 
Zeiträume der Krankheit, von der gewöhnlich brown- 
fchen faft gar nicht verfchieden. 

Rec. hegt von dem Vf., welcher fich in diefer 
Schrift durchaus als einen fehr denkenden Kopf dar- 
geftellt hat, die Erwartung, dafs er bey einer reiche- 
ren Erfahrung über den Typhus von manchen irrigen 
Behauptungen zurückkommen, den bedingten Werth 
des antigaftrifch-antiphlogiilifchen Heilverfahren« ein- 
fehen, imd mehreren, in der neueften Epidemie fich 
höchft wirkfam erwiefenen Mitteln, namentlich den 
allgemeinen Blutentleerungen, den kalten Wafchun- 
gen und Begiefsungen, mehr Aufmerkfamkeit, als es 
in diefer Schrift gefchehenift, fchenken werde. 
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MfiDicrK, Drfsdeny h. Beger: Befcfireihung des AugU' 
ßmbndes hty Radeberg y insbe/hnderefür Curgäße und zu- 
gleich als Wegweifer in den Umgebungen, bearbeitet von 
C\ G. Pienitz und ff. Ficinus. 1814. 72 S. 12. (12 gr), 

£benda£ : Bejbhreibung des plauenfchen Grundes, 
des Badeortes Tharant und feiner Umgebungen^ Ein kur- 
ier unterbaltender Wegweifer für Naturfreunde^ welche 
diele Gegenden genuIsvQll berücken und angenehme Er-» 
inaerungen daron behalten wollen. Herausgegeben von Dr. 
C. Lang. Mit 6 illum. Kupfern, 1 Grundrifs von Tharant 
und 1 Charte Tom plauenichcn Gtund. 1812. 84 S. '\%, 

(16 gif») 

No. 1 giebt in einem gefall i^en Stile eine für den an- 
gegebenen Zweck hinlängliche Kenntnifs der fchon im Jahr 
1714 entdeckten, ab«r erK foäterhin benutzten eilenhaltigesL 
' Quelle bey Radeberg. in Schießen. In rerfchiedenen Ab- 
fchnitt cn wird in der' gehörigen Ordnung von ^er Lage, der 
Krefchichte, den Wohnungen^ den Quellen, den Heilkräften, 
den Verhaltungsregeln, der Lebensordnung und Ton den 
Spatziefgängen gehandelt, von denen wir darMerkwürdigfte 
herausheben. Die Quellen , 7 an der Zahl, entfpringien 
theils aus eincnv Mo orgrunde, wo fie, nach derVff. Meinung, 
durch einen eigenthüiiilichen chemifcheji Procefs in der Ober- 
fläche der Erde erzeugt werden,theils auis einem früher in berg- 
männifchen Abfichten in dfas benachbarte Gneifslager getrie«» 
b«nen Stollen^ wo ßch bedeutende SchwefeleilengängeSndexL 


Der Gehalt der Quellen ih vcrrchiedeit. Das kohlenlanre £2- 
feuoxyd, der wirkfamite Beftandtheil, wechfelt in den verfchie- 
dcnen Quellen von 0,21 Gran bis zu 5,00 Gran in 52 Unzen 
Walter. Nächlldem finden ßch die inall^n eifenhaitigea 
MineralwalTem enthaltenen Beitandtheile« An Gasarten fin- 
den Cch kohlenfaures Gas, in der Itärkften Quelle zu 2,75 
Cubikzollen in loo Cubikzollen Walter, gekohltes WaHeriloff- 
gas, in Maximum zu 0,69'^ in der angegebenen Waftermengc 
und atmofp^ärifche Luft. — Die geringe Menge des koh- 
lenTauren Cxates fetzt diefes Walter unter die minder leben- 
digen, wahrXcheinlich mehr durch AuilÖfung aahelie^nder 
Mmeraliexi als durch einen galvanifchenProceijs entikandenen ; 
als Trinkwalter wird es daher wenig benutzt. Der Bäder find 
ti nebft Dottfch - und Qualm-Bad. Die WiHcungea find die 
bekannten der eifenhaltigen Mineralwaiter. 

No. 2 ift nach der Vorrede ein Theil yon einem, grdfse- 
ren Werke des in Tharant am Forftinftitute «ds Lehrer der 
Natur gefchichte angeßellten Vfs. Sie befchäftigt lieh ror- 
süglich mit einer Befchreibung der Naturfchönheiten des 
durch das^röfsere Beckerfche Werk hinlänglich bekannten 

?lauenfchcn Grundes , und ron S. «4 an mit dem Städtchen 
'harant Die in diefem vom Amtschirurgen Butter teil ip^gs 
angelegten Badeanftalt wird nur im Vorbeygehen erwähnt, 
und aiff 3 Seiten abgefertigt, fo daü der Titel diefer Schrift 
nicht ganz paflcud zu leyn fcheint. ^ 
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Bbiuuim, in d. Real Cchnl- Buchhandlung: Frojicis* 
cus Dominicus MichelottVsy Prof. d. Mathem. zu 
Turin, hydraulifche Verfiiche^ zur Begründung 
und Beförderung der Theorie undPractik, Nehft 
•einem Anhange ^ ivelcher die neueften turiner 
• Verfuche von Jofeph Tlierefe Michelotti enthält. 
-Au8 dem Italienifchen überfetzt von C, G. Zim- 
mermann^ Prof. am Friedrichswerderfchen 0}Tn- 
nafium zu Berlin u. f. w. Mit Anmerkungen be- 
gleitet Toa/. A. Eytelwein^Js.'6nif^\, preulT. geheim. 
Ober-Baurath u. f. w. Mit 4 Kupfertafebi. i8o8. 
XXIV u. 253 S. 4. (3 Rthl. 20 gr.) 


ie in d^efem Werke befchriebenen Verfuche betref- 
fen theife'den Ausflufs des WafTers ausGefäfsen durch 
Seitenofinungen, theils die Bewegung des Walters in 
Gerinnen und offenen Canälen , und die zur Abmef- 
fnng der Gcfchwindigkpit des WafTers dienenden 
Werkzeuge. Ein grofser Theil derfelben ift fö wich- 
tig, dafs er gewifs fehr verdiente, durch eine deutfche 
Überfetzung bekannt gemacht zu werden; 

Die VcTrfuche über den Ausflufs des Waffers durch 
kleine Öffnungen ßnd im erften Theile, in der erlten 
Abtheilung de« zweyten Bandes und im Anhange ent- 
halten, lind von diefen werden wir hier zuerft reden. 
Der Vf^ befchreibt umftändlich die für diefe Verfuche 
befonders paffende Gegend, wo die Verfuche angeflellt 
wurden, und die dazu getroffenen Vorkehrungen. An' 
Mnem Abhänge, wo man leicht dem Waffer ein plötz- 
liches Gefälle Von mehr als 20 Fufs geben konnte, 
ward ein diefe ganze Höhe erreichender Thurm oder 
WalTerbehälter gebauet, welcher voll ig dicht verfchlof- 
fen und mit WaSfer angefüllt werden konnte, wo man 
aber auch durch Öffnungen von beftimmter Gröfse 
dem WalTer wieder Abflufs verfchaffen konnte. War 
aun der Thurm einmal gefüllt: fo reichte der durch 
Ztilehungs-Canäle beftändig fortdauernde Zuflufs hin, 
^tm ihn, während jen,e öffnungeö das Waffer ablaufen 
liefsen , ziemlich gleich gefüllt zu erhalten , fo dafs 
:inan die Walferhöhe über der Ausflufs-Öffnung bey- 
jjahe als beftändig anfehen konnte. Weil indefs die 
WaTterhöhe während der Experimente doch .einige 
Änderung litt: fo ward die Wahre Höhe von Minute 
«uMimite bemerkt, und das arithmetifche Mittel aus 
diekn Höhen für' die wahre, beftkndige W^fferhphe 
Ergcinzungsbl. z. /. A. L. Z. Zweyter Band. 


angenommen; — eine Suppolition, die frcylicli nicht 
ganz ßrenge genau ift, aber doch, wie man fich 
leicht überzeugt, wenn man einen Verfuch nach der 
wahren Formel, wo auf das allmähliche Sinken der 
' Wafferfläche Rückficht genommen wird, berechnet, 
bey diefen Verfuchen völlig genügende Refuliategiebt,* 
weil die Änderung der Walferhöhe felir unbedeutend 

fegen diefe felbft war. ^Pie Öffnungen, durch welche 
as Waffer abüiefsen konnte, und welche abwechfelnd 
feöffnet wurden, befanden fich in drey verfchiedenen 
lohen, nämlich etwa 5, 10 und 20 Fufs unter der 
Oberfläche, und man hatte die Einrichtung getroffen,, 
dafs durch verfchiedene vorgefchraubte Platten kreis- 
förmig^ Öffnungen von 1, von 2 und 5 Zoll, ja fogar 
von 6 Zoll Durch meffer, *und quadratifche Öffnungen 
von 1, 2 und 3 Zoll Seite angebracht werden konnten; 
auch änderte man die Verfuche noxh durch ange- 
brachte Röhren von 8 Zoll Länge und durch inwendig, 
angebrachte cykloidif che Anf ätze ab, welche letzteren 
dazu dienten, die Richtung des durch die Öffnung 
ftrömenden Waffers zu beftimmen, und die Contra- 
ction des Strahls zu vermindern. Die ausgefloffene 
Quantität WafTers ward in einem grofsen Baflin von 
218g Quadratfufs Grundfläche aufgefangen und genau 
abgemeffen. Die Beftimmung diefer Waffermenge 
liefs fich zwar nicht mit der äufserften Genauigkeit 
ausrichten, da ein fehr linbedeutender Irrthum in An- 
gabe der Höhe fchon fehr vielEinflufs auf die Berech- 
nung der Waffermenge hatte ; aber bey der Menge 
und Mannichfaltigkeit der Verfuche durfte man hoffen, 
dafs diefe kleinen Ungewifsheiten fich gegenfeitig com« 
penfiren würden, und alfc die aus Vergleichxing aller 
Experimente gefolgerten Refultate fich nicht weit von 
der Wahrheit entfernen könnten. Nachtheiliger für 
die Vergleichung der Beobachtungen konnte es feyn, 
dafs die geringfte Ungleichheit in den Seitenflächen 
der Öffnung die ausfliefsende Waffermenge afficirte, 
felbft dann fchon, wenn diefe Irregularitäten dem blo- 
fsen Auge nicht fichtbar waren. Denn da cfiefes eine 
bey jeder Öffnung conftante, imd gleichwohl unbe- 
Aimmbare Änderung der WalTermenge hervorbrachte: 
fo \vurden hiedurch die Refultate , felbft bey jeder 
Vervielfähigung der Verfuche, gleich imrichtig. 

Die Verfuche find einzeln mit allen Umftänden er- 
zählt, und dann noch eine tabellarifche Überficht der- 
felben beygefügt, welche leutere fehr an Brauchbar- 
keit würde gewoimen haben, wenn es dem Überretzer 
F.f 


an ein auslandifches Original erinnert, z. B. wenn S. 
350 Beobachti^ngen ßatt Bemerkungen fteht, wo im 
Italienifchen vermuthlich osservazione ftand. Einige 
fondcrbare Druckfehler^ z. B. S. 135 Zeile 7 find dem 
Rec. aufgefallen;. auchS. 135 oben fcheint der Vortrag' 
durch einen bedeutenden Druckfehler entllellt zu 
feyn. Die Kupfer find fehr fchön geitochen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

MiJNCHEX, b. Lentner: Über das Eefte und Höchste, 
Vorlefungen gehalten zu Dillingen von Jojeph 
Jfeber^ d9t Theol. Dr., königl. bair. geiftl. Rathe 
und Profeflbr der Phjcfik. 1807. 339 S- 8- 

Der Vf. hielt am königl. baierifchen Lyccum zi» 
Dillingen in Schwaben» aulser feinen Vorlefungen über 
Phyfik, Chemie und* Land wirthfchaft, auch Vorlefun- 
gen über das Beßevund Höchfte^ das die gelehrten 
Schulen den Studirenden auf ihre ganze Lebensreife 
als ficheres Geleit mitgeben können. Die Beharrlich* 
keit, womit beynaht alle am Lyceum ^tudirende die- 
len Vorlefungen bey wohnten , die Leichtigkeit, mit 
der fie in die Lehren eingingen« und der Ernü, 
mit dem fie über diefelben nachzudenken aniin« 
^en, machten dem Vf. Hoffnung » dat« die Vorträge 
auch anderen Studirenden zu ihrer höheren Bil- 
dung behülflich werden könnten; ja. er hält dafür, 
dafs gar Viele derer* welche fich Gebildete nennen, 
der Winke, die er in jenen Vorlefungen zum höheren 
Leben gebe, wohl gar fehr bedürfen, und er übergab 
daher das Werkchen dem. Drucke. Cafs er daran 
wollt geth^in babe^ können wir mit völliger Überzeug 
Hung iVgei} » und wollen . unfere Lefer mit dein In- 
halte der Vorlefungen näher bekannt machen. i 

.; 1 Voxlefung. Das menfchlidie Leben ift eine Reife, 
eine wichtige, befchwerliche und gefahrvolle Reife: 
Jl, Was find die gelehrten Schulen, und was ^eben 
lie ? m. Was foUen die gelehrten Schulen feyn, und 
was foUen fie geben? lY. Verhältnifs der Gelehrt- 
heit zur Weisheit. V. Die Weisheit ift das Beüe. 
VI. Die 'Weisheit ift das Befie, fofern ße ift Religion, 
yil. Wie^werd;iem die gelehrten«. Schulen Weisheits- 
Schulen? VIII und IXi Ghriftus» die lebendige, voll- 
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endete Weisheit, der Stifter und Lehrer der vollkom- 
menen Religion. X und XL Das Höchfie , das die 
gelehrten Schulen geben können, ift dieWüTenfcliafi^ 
die lebendige Willenfchaft des Beften. 

Die Wiffenfchaft, von der hier die Rede ift, bc-^ 
fteht nicht in der Gewandtheit, Begriffe von dem letz- 
ten Grunde 2u bilden; diefe vielfeitig aufzufaflen , zu 
analyfiren u. f. w., darüber Sätze aufzubauen, diefe 
fchulgereclit (confequent) an einander zu reihen, und 
fo ein Mannichfaltiges in Einheit, in ein Syftem zu 
verknüpfen, welches alles zur Förmlichkeit der Wif- 
fenfchaft gehört, wenn fie vorgcftragen wird. Die 
Wiffenfchaft, fagt Hr. PF.^ nicht die gemeine, empi- 
rifche, gegebene, und nieht >diö m'athematifche, for- 
melle, fondern die Wiffenfchaft, welche ift das Er- 
greifen, Fühlen und Schauen des RecUften — Gött- 
lichen in jeder Form des Üniverfums , wobey der 
Menfch im Hochgefühl , durch die Anfchauung des 
Göttlichen gerührt, hingeritTen, begeiftert wird, feine 
Anfchauimg in einem weiflfn , göttlichen Leben dar- 
zuftellen — eine folche Wiffenfchaft ift lebendig, 
und wer Weifs, der handelt. 

Der VL vermuthete ganz richtig den Vorwurf von 
Myfticismus. Er fagt daher, es fey allerdings mög- 
lich , dafs Manche die Rede von einem folchen Wil- 
fen, wodurch. die Anfchauung und das Gefühl des 
Göttlichen mit einem göttlichen Leben zufammen- 
fällt, nicht einmal verftehen, und fie dann als myftifch 
verunglimpfen; aber fagen fie damit etwas Andere;, 
als dafs ihnen die lebendige WirTenfchaft ein Myfteri- 
um fey ? — Am Ende werden die Zuhörer ermahnt, 
nur erft die Probe zu machen, unmittelbar durch 
blofses Gefühl der Wahrheit geleitet, ein edles, gött- 
liches. Leben zu führen. Sie würden dann fcbonim 
Befitzc dbs Beften , bey ihrer weiteten Foii1>iIdung, 
ficher auch des Höchften, der Wiffenfchaft, theÜ- 
haftig werden. 

Ohne Rückficht auf Schulmeinungen, oder auf 
iigend ein neues oder neueftes philo fophifches Syftem, 
muffen die vorliegenden Vorlefungen des V£s, Jedem 
ein willkommene^ Gefchenk feyn , dem die morali- 
fche Bildung der ftiidirenden Jugetid , Befferung und 
Veredlung der Menfchheit, und Chriftenthum am 
Herzen liegen» 
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SaftftnelCi'i^svE.' B^rfi>, in d.neueiiSacietMts- Verlags- 
BucbHapdiiing.; ' 4^00r/«/c;f Itftrfen und Freuden. JElineErzäh- 
luttg VO)^ Thei^dar Fröhlich. 1^1.2. S9 S. S- iS gr.) 

• Wenn der VL in der Vorrede von dieler aus dem Eugli- 
fchen entleHfitea Enahlung meint, dafs fie doch wenigltens 
«iue muffige Stttnde unfoKädlich ausfüllen iönnitf f To muffen 
wir ihm in Cöfevn Recht geben, als darin doch immer et- 
was srcfchiehti wenn es aucn fürRomananlefer von siemlich 
g^wonnticKer Art iß, und nicht immer in ffehÖriger Verbin«* 
dunf fteht, u^djui fofertf der Ausgang der aleinen Gerchicli« 


te den Lefer eine Weile ungewifs läfst. Übrigens gelben 
weder Erfinduiig, lioch Verknüpf img,' noch Charakterxcich- 


einiacn.nqjpen emanaer geueui, una uneraii, im canaelnen 
wie im Ganten, werden wir die Unfchuld Und die Uuerfah- 
renheit eines Anfingers im Erzählen «ewahr, der im Ge- 
brauch der Mittel, dis ihm gerade uiiUuig fofc^inen» imn&er 
^u dem Näohden greift, - .< > 
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Öhn* «h^be des Dhiclcorte« (ItoF 
■Gomfft'.)'*^ Der Evängeliß Johannes u 


D 


b. Grau in 
fängeli/i Johannes und feine AuS" 
leger vor dem jungen Gericht, Zvreyter Theil, 
1804. 426 S.gt. 8. (i Rthlr. 16 gr.) 


tyf erfte Tlhieil diefer . Schrift fand nicht eincrley 
Aufnahme." Einige fällten ein gutes, die Meißen alier 
ein zweydeutigei oder ungünfiiges Urtheil über den- 
lelben. piefer zweyte Theil wird ein gleiches Schick- 
fal »it feinem älteren Bruder tteilen ; ja, wir fürchten, 
dafs ihm noch weit fchlimmer mitgefpielt werden 
dürfte, denn ' — er fpieh Anderen auch fehr fchlin>«i 
mit! Da« Sprichwort fagt: wie man in den Wald 
Tchreyt, fo fchallts wieder heraus. Möchten nur die 
Töne human feyn ! — liebe und Sinn für Wahrheit, 
ohne Vonirtheile , Stolz tmd Eigendünkel, erzeugen 
folche. • 

Im Ganzen müirexi wir dem anonymen, uns unbe- 
kannten Vf. ein fehr gutes Zeugnifs geben. Er ver« 
bindet mit einem acht hifiorijchen Geifte Frey- 
niüthigkeit und Scharfünn; und in der That, 
es thut einem wohl, wenn man« nach den fo 
fielen ' moralifchen , philofophifchen , pfychologi- 
fchen Erklärern,, endlich wieder einmal auf einen 
Mann ftofst', wie der Vf. ift- Mufs auch der Lc- 
fer, nach der Anordnung feines Führers, erft eine 
Menge Umwege mit ihm durchwandern, ehe er zum 
Ziele gelangt : fo wird er doch nicht fetten am Ende 
reichliGh dafür entfchädigt. ' Sein Gang ift nämlich 
diefer: erft wird jeder Vers wörtU'ch überfetzt ; dann 
\verden die ältesern ui^d neueren Gommentatoren 
vor das j üngfte (d. h. vor fein) Gericht geführt ; Ce 
lagen ihre Lectionen her ; brechen fie fich nicht fchon 
fe^bft den Stab: fo werden Ce noch mit einem befon- 
deren, kurzen Urtheile oder mit einem blofsen ohe 
und dergleichen entlalTex^i Dvf Vfs. Anficht folgt ent- 
weder gleich nach der ^^ntfchen Überfetzung , oder 
fie ift 11^ die Urtheile verflochten, oder folgt am SchUafTe 
"jedes *V^jJiorSj wenn fie fich nicht von felbft aus dem 
Gefagten ergiebt. ^m zweyten Theile werden weit 
mehrere Schuldige , wie im erften, vor Gericht ge- 
führt. Doch haben wir hier auch manche vermifst, 
die im erften ßgurirten. Viele find hier wie dort, 
ohne dafs wir gerade wifTen , warum , übergangen 
worden, .übrigens erftreckt fich diefer zweyte Band 

Srgänzungsbl. z. /. A. L. Z. lAveyter Band. 


m 9 f 

Über Joh. VI, 2a bisIX« 4^ \ alfo über nicht tgai; 4 Csl- 
.piteL Allerdings eine l^nge Brühe zu einem wenig 
Fleifcli, wie der Vf. felbft S. 84 (agt. 

So fehr es Vielen aufikll^i , Anderen wohl eis 
Lächeln abzwingen mag: fo ift es gleichwohl gewif% 
dafs wi^, bis auf den heutigen Tag, zur Erklärung des 
johanneifchen Evangeliums wohl mehrere eute Bey- 
träge, aber noch nichts befitzen , das eigenüich dem 
^amen eines Cpmmentars deiXelben verdientei Ii>ie& 
beurkundet das vorliegende Buch^von' Neuem, und e^ 
ift wahrlich nicht fein geringftes Verdicnft. Wir kön-^ 
nen nicht bergen, dafs wir unter diefen Umftände« 
aus den Händen des achtungswerthen Vfs. einen auir 
führlichen (^pmmentar über den Johannes gern an- 
nähmen. Wie? wenn er die Beklagten . ihrem wohl«- 
verdienten Schickfale überliefse, feine GerichtsAube 
zufchlöfTe-^ damit auch nicht die Acten zu ftark^ 
und für die Bedürftigen zu theuer würden, tmd fich 
jener verdi^nßlicheren Arbeit unterzöge ? — Freylieh 
müfste er alsdann noch viele unhaltbare Plätze ,^.Xo- 
wehl über das Ganze (wie z. B. über den VerfalTer die^ 
fes Evangeliums), als über einzelne Theile defielben 
aufgeben , wie denn auch von feiner Wahrheitsliebe 
und Gewandtheit zu erwarten ift. 

Im Einzelnen könnten wir mehrere Proben an- 
führen, wo wir wenig oder nichts auszufiellen 
wifTen, z. B. Joh. VIII, la. 4^. 54 und 55. 56. IX, 3. 4. 5. 
Allein zweckmäfsiger vvird es feyn, einige. weniger 
treffende Stellen mit einem kurzen Urtheile zu beglei- 
ten. Joh. VI, 56. „Ihr habtt gefehen, dafs ich der 
Meilias bin -^ bey der wunderbaren Speifung.^ Und 
ich habe es euch auch bereits (V. az) . gefagt.'' Mit 
«Im» »><if ift «Ti jwa imfi^atmrn in», verbunden, und mufs aly 
fo auch damit verbunden gedacht werden« Der V£ 
verfährt anders; er trennt diefe Sätze, denkt bej 
An^ vfÄi9 an V. 27 j und übergeht umi ov ntm^trt ganz« 
Diefs alles ift nicht zu billigen. Rec. erklärt: Id| 
habe es (V« ^6) gefagt, dafs Uir mich für den Meflias 
erkannt habt, und glaubt doch<nicht (dafs ich der Mef- 
fias bin, weil ich eure irdifchen Wünfche nicht er- 
füllen will). Jefns hatte nämlich V. 26 gefagt: Nicht 
der Wunder wegen fucht ihr mich auf, fondern weil 
ihr durch die wunderbare Speifung gleichfam fat( 
worden feyd , d. h« mich dadurch für den MeSias er^ 
kannt habt (und mich nun zu euerem Könige machen 
wollt V. 15). Wirket Speifeu.t w. — Unter ar^^V. 37 
verßeht derVL„«2/e und;e<2eMenfchen, y^tlche ächte 
G g 
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Israeliten find /' und meint , wenn auch Jefu« dl!?' 
Heiden mit im Sinne gft^U vfowUtt^er do^ ntclit^ 
koffen können, dafs sSe diarai^ligin: Zuboter ^dtÜf^} 
Sinn erratlien würden. Wie kann aber blofs dieft als 
Gegenbeweis dienen ? Der Vf. Ta^ ja felbA S. 153 s - 
f^rtylich war diefer Sinn für die )ü^fcl^fn 2kih<ke|> 
«nerforfchbar. £s blieb ihnen gar nichts übrig, als* 
zu. murren^* 'Und 'an vliAlen anS^rea Otterfh^ifst '^, 
'ipr Evängelift'liabe den ^hörern mit Fleits fcllwere 
Begriffe geliehen, und ein Paradoxon aufs andere hin- 
geworfen, weil Ge recht extradumm hätten fragei/und 
antworten foUen. Wie mag das zu deuk^ichterraiken 
paCTen ? Glei^chwohl macht es hinterher der Vf. noch 
äxf^9Tf |iuid fagt: Jefus habe, jetzt noch genug mit den 
luden zu thnn gehabt, folglioh hätten inm in der dai- 
maligen Lage die iHeideh'noch nidht Vorrcliweben 
jtbnhen; Wir fragen, in der Lage, wo ihn die Juden 
durchaus nicht für den MelBas annehmen* wollten? 
Und wozu dann die grofsen fintfchuldigungen von 
V. 58 — 40? Etwa der äthten Israeliten oder der Lah- 
men and Krüppel wegen? (Luk. XIV, ai~r»40 — 
V. 59. Verlieren fagt mehr alsßerben. Denn whtMTm 
und fxßmhS r&» V. 57 find gleichbedeutend. Nur der, 
welcher für das Reich Gottes gewannen ward, erfreu- 
ete fich der Auferltehung. — V. 40: „Ihr fehet jetzt 
den Meflias^ glaubet nun auch an ihn, und ihr werdet 
das ewige Leben haben.^* Wenn fich audb die Juden 
das Glück wünfchen, den MelEas mit eigenen Augen 
zu fehen : fo ift do(^ wegen V, 56 weit wahrfchein* 
lieber, hey Jehen' anerkennen zudenken. -;- Der fehir 
rchwierige V. 63 wird fo erklärt: „Das Evangelium 
(^ie Lehre Tpm MefBas tind feinem Reiche) verfchafft 
dim Gläubigen an dafielbe das Leben (in dem Reiche 
des MefBas). Das Gefetz Mofes nützt nichts (?), und 
ift unfähig, die Menfchen zu beleben und zu befeli- 
gen%^' Wenn V. 65 nicht diefen Sinn habe, fagt der 
Vf.«: fo „verßehe ich 'das nicht, und hoffe zu Gott, er 
werde ihn .folches bis an fein feliges' 'Ende nicht 'vei- 
Aehen laffen" (? t). Der gewandte Vf. Wird woht einer 
freundlichen ZurechiweifungHaum geben ! Wenigftens 
ift, nach Rec. Dafürhalten, der Sinn ^iefesVerfes gröfs- 
tehtheils verfehlt. Dafs «iüv^mi anderwärts im N. T. 
Usweil^n Am Evangelium bedeutet, und #«{{ Adt^möfa- 
\jche Gefetz — diefs geht uns beym Johannes überall 
' liichts an. Wie ein fo fcharCßnniger'Kopf dlefe Regel 
^Aachläfligen konnte, nimmt uns Wunder. Ferner: 
^rit fpficht Jefus V.'4a — 5© wn Brodi V. 51 — 5jr 
geht diefs in Fleijch und Blut übe». Diefer Ob^r- 
gang beweift, dafs man be^r Brod nicht an Jefu Lebte, 
l^er auch bey Fleijch nicht an das mojaijche Grfetz 
denken diirfe , fondern an Jefu — Verföhnungstod. 
Was €iiX V« 51 — 57 bedentet, dadelbe m^fs es auch 
V» 65 bedeuten. Die Zuhörer und felbft die' Jünger 
/nahmen das Fleifcheffen wörtlich ; fo Tagte denn der 
Erlöfer: Hänget nicht an der Schale, Ttadern dringet 
Igt den Geift ein! Jene hat keinen Werth, wenn ihr 
nicht diefen ergreifet. Mein Tod z.B. iß wie der Tod 
jedes Amleren^ wenn ihr euch nicht denfelben aljf 
* Verföhnungitod^aeignet, und dahin führt mein Unfei^ 
rieht! — Cap. VII, 5* Sollte- der - Evahgelift gelubelt 


*iU(ben, wenn er fagt: aneh Jefu Brüder gteubten n^cM 

3p ihn > . l)ie 4>o|deankp0fte<hf acobuf und Judas Thad- 
Hus. nnd'YQli 4eliRtiiaarn lalu gleiches NaiBeniwoU 
zu unterfcheiden. — V« 6 foU keinen anderen Sinn 
haben können als diefen: „Nichts nothigt mich jettt 
fhiilauf 6adh J^rufa)em zu gehen, l^eine Zeit , in der 
lic^ alldort nai^ Pftte^ ^^^f^U^ 4^i|}ei^ jund^fteibeH: fo]], 
l^ifl i\plh nichi^ j;voria«dpi]k ;l;:l]| Ki^nnialU nirk 3iv^ 
bleiben. ^^Eure Zeit ift allewege^ d. hj ihr fe^d in 
eureniTäun nicht wie ich an eine beßinunte Zeh ge* 
hundien/* Das Wort wm^s mufs im erften und iwej- 
ten Glied« einerley Bedeutung haben: entweder: 
meine Todeszeiit ift iioch nicht da, dieeore aber ift 
zu jeder Stünde; oder: mdinie Zeit ziir Abreife hängt 
vom Befehl Gottes ab, die eure hingegeniycht, d. fa. 
ich kann nicht , wie Ihr, nach eigenem Gefälles ab- 
reifen. Es kdmm^ nun auf den Vt an » ob er diefen 
oder Vnen(?0. Sinn aimehm^n will. Über Joh. VIII, 
so. VII, 50 hätte nicht fo fchnell weggegangen weiden 
follen. Nach diefen Stellen konpte ihi^ nicht Furcht 
▼or der Welt (V. 7) von Jenifalem zurückhahen, fon- 
dern der Gedanke, dafs er im ElnverAändiurre mit 
Gott ftehe , und überall als fein Abgerandier handeln 
muffe; da er nun noch diefe höhere Zuftimmung in 
(ich verraifste, fo war auch natürlich feine Rcifeieit 
noch nicht vorhanden. — Job. VIII, -au Unter «S"«?!^ 
ift weder Unglaube noch Hartnäckigkeit ^ am aller- 
weniglten aber Bosheit und Lafterhaftigkeit zu ver- 
ftehen. Der Vf. tritt auf die Seite derer, welche ufr 
ter Sunde den ' Unglauben und u^iter ^em Sterben dii 
Vertilgung der Ungläubigen verftehen, mit f linfichtiuf 
Luk. XIX, »7. (? !) Rec. mufs auch über diefe verfehlt« 
Wahl des fcharftinnigen Mannes feine Vervu^demng 
zu erkennen geben. Wird er wohl folgende Erklärung 
dei 04 Verres billigen? Ich habe es euch (V. sl)g^ 
fagt , dafs ihr eures Unglaubens wegen werdet vertilj^ 
werden; denn /b ihr nitht glaubet^ dafs ich derMeffi: 
~as bin r fo weraet ihr Wegen, eures Unglaubens verlilp 
Werd^Q. Das ift doch wohl lauter Tautologie ! 

Je weniger finnverftellende Druckfehler in diefer 
Schrift vorkoxnm^n, wie z. B. S. 393 ein irreligi'öfer 
ftatt kein irreligiöfer : deflo häufiger und die Fehlet 
gegen die Interpunction. 


BasMBK, b. Seyffert : Die OottU'ehkeit des Chrißeit 

tkumiy fo weit ße begriffen tt^erden kann. Vom 

VerfafTer der Briefe an Emma über die kantifcbe 

-Philofophie. Zwepe Auflage J 1 804. XI und ijt 

6. 8. (t6 gr.) 
Das Räfonnement in diefer Schrift , der hie u9i 
da eine lichtvollere Darfrellung der Ideen, zu wün- 
fchen wäre, läfst B<h in folgen de Schi ufsreihtJuIan^ 
faienfaffen: Das Bediirfnifs einer Offenbäl-Ükg liep 
Im fittlichen Verfalle desMenfchen, in feiner Unaa* 
^emerienheit zum Sitlengefetze. * liicie enifiebt löi 
einem Übergewicht der Sinnlichkeit. Hiegegen be- 
darf es eines Gegengewichts, durch Religion; di^^e, 
^ie fie gerade ihm in feiner Schwäche ftotbijf ift» kann 
ihm nicht aus fich felber koi^men eben wegen leinei 
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j!tt1i(tKefa'^i4ö1ff,'^WÄiaÄ ifiufs fie ihm'aursexordcnt; 
lieh ge^eKe», d.*i: ifeojgTM^ärt werden. Eine folche 
intil^ allbr/wenii Ge alt ädfate Offeabatüxrg geltexi 
ioM , ' geiüde -den Charakter an fich trage» , wodurch 
£e der tiiüttn'icbfigeti Sinnfiehkeit emgegen Nvirke|i 
kann; £'U.\ill».muh )iänpii%cl»nch xäki lä^mittelbät 
miFkäntizfie rciiAGi^Vlhi Set Meitfch^ii wirken^/nämi 
lieh Scrrcfa j^iV^r,' tni liefen Charakter 4e« BüdlU 
r^rti. ^aenS^r VöBkohiinen^ hl den chirtßlVchen Reli- 

J^ion^chitfreii: folglich ift hitr währe Offenbarung 
ar den ßttlick tbrfallenen Meufchen ; und folglich 
müifejn die Lehren. dlefer Ileli|(ion vornehmlich in, 
Bildern ror^etik^^k^^räen. — Diefs Witd nun in 
»liarineii Pkrüeen Üach folgender Ordjiung dutchge^ 
lahn:'' ■'" " ■*; ' ' " - -^ - • ^ 

' JU Zmeck und ] Inhalt der chijtliclien Retigi- 
mnslehre; Ahta mprälifchen Unvermögen der Men* 
Icheu zu Hülfe zu kommen , da Ce fich felbft nidbt 
mehr' helfen konnten; debhalb wefentliche t-chren 
Serfelheh : von der G'enugthuung , Begnadigung und 
höheren ünterAüttutig. ' //. TB,eweiJe<für den höheren 
Vrfprtmg der/elben; vornehmlich aus der W^i^kung 
auf Btinbildungskraft und Gefühl durch die Stärke» 
Richiigk^it und ErhaVenheit ihret »iM/ic^/t Darftel^ 
lung der Vernunftwahrheiten. S. 35 t HL Unter- 
Jchied der Erklärung'sarUn der chriftlichenReUgioni^ 
Urkunden; Zugleich Kritik derselben, worin manches 
Treffende fllie^ die Accommodationtmethode ; dann 
neue Eibpfehliilig Ae^morali/chrn Interpretation^ wozu 
gereclkmei wird „den gröfseren Theil des N. T. als 
biWiche DarHiellung undPhiloIbpheme von Vernunft« 
Wahrheiten aufzuA^len/* IV. Lehre des Chrifteh* 
thums von Gott, V. Schöpfung und Vorjehung; letz* 
ter Zweck derfelben : der moralifche Menfcb* ' »»Da 
wird dem Mef^fchen Alles gegeben^ was et in einet 
KehtmorAliTchen Gefinnungsbittet; ja» (präche er in 
diererGefinnMng. nur voiiuir geleitet, und um ihrGe- 
lieifs ^2ü eHvilie% zum Berge, dafs er fleh entwurzele 
und ins Meier i^ürze: fo wird gefchehen» was ^r'fargt. 
*Woalfoauch die Menfchheit in ihrer Würde und VoU- 
kommenheit erfcheint und handelt » d4 legt fich der 
Sturm, da wird das' Meer wie ein felies Land, da ver- 
dorrt. der Baum, die Blindf^n fehen, die Lahmen gehen» 
dieTodten Aehen auft und deia Unglücklichen lacht die 
Freude wieder/* S. QJ. (Allerdings ein Ichönes Bild» 
diefe fohandelnde Menfchheit! Fragte nur dergefunde 
Mentcbenve) Aand auiph in Sachen der Religion nicht 
immer nach reinen, klaren. Begrijfen\ Hiegegen lagt 
icinf€^rVf. S. 9^i: „DiKe Facta jäach den Anfoderungeo 
'9es Verftandbs zu erklaren .' gehört fu.r den gelehrteil 
ErklärÄ des N;T-^ ^Allein mau kennt feinen Boden 
nicht» wenümäi^ für ^^ie Erbauung oder die £rweck ung 
xfelipörei^lEmp5ntfünyen4icre'^ 

KSlt."' ril Sittltcher Verfall d^s MenJcMn\ M\gt^ 
meinheit deffelben; 'fe\bftviBjfchuldet; VIL DarfteU 
lun^f dejfet^tn t/h, N. T:i 'der erÄe und zweyte Adam, 
Biider einer verdorbenen und einer vollendeten 
Menfchheit. 91 Die furchtbare Macht und Allgemein- 
lieit des möraÜfch Böfen ... kann vielleicht unter^em*^ 
Bilde des Teufels noch immex' für die Erregung der 
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'Einpfindung,^und lim die&inblldiingskraft zu rühren, 
ä'm bellen dargeüelh werden. VtIL Ferhultnifs Got- 
tes zu dem inoralifch gefünkenen Menfcheni z. B. 
als Söhn » d. 2. ^ädi^er Erhalter und Beglücker mit 
xichterlicher Geivalt und flerrfchaft, d. L Bild des 
(ledaükens: Ail'es Sichtbare fej aiich dazu eiage* 
irichtet , das unvollkommene Beftreben des Menfchett 
ibach' Iittficher Vollendung zubegünftigen» und fchon 

« dabey könne er licli des' Wohlgefallens Gottes erfreu« 
eil, IX. me^erherftelluhg des Menfchen dureh Chri^ 
Jlum. ,»Nur als bildliche Darftellüng^'kinn das» wat 
das K. T. ilbeT die höhere Nktur Jefu enlhlUt» Gegen- 
^iiländ eines religiöfen Glaubens ausmacben/Jl^ X. Jefüs 
P&rjkn und Öefchäft. „Eine ft eÜvertretende Genugihu- 
ung Im' dogmatifchen Verftande ift unRatthaft ; abet 
fie ift religio f es Bild deflen, dafs in den Leiden der 
fich veredelnden Menfchheit der Grunj^ der Hoffnung 

. der Sündenvergebung liege." XL Womthäten^ welche 
der Menfch Jefu' verdankt. XIL Bedingung der 
Theilnahme an dieferi Wohlthaten. XIIL Chrißlicha 

, Tugendmirtel. XIV. Kirchliche Fereinigung ; daz« 
fymholifche Bacher^ foferU Ce Verbote unmoralifcher» 
der Ruhe und den Rechten derSuatsglieder nachthei- 
liger Erklärungen enthalten ; öffentliche Gottesvereh*^ 
rung^ Taufe; Ahenämahlsfeyer; Sinn der Worte Jefu 
l>eym Broif : „Diefes , die ganze Handlung nämlich» 
fey euch Erinnerung meines Todes;** beym Becher: 
„Diefe«, ebenfalls die ganze Handlung, deutet auf das 
neue Verhältnifs, worin ihr euch künftig auf Gott 
um meines Todes willen betrachten dürfet,^* nach 
1 Kor. II, 34 — a6. XV. Möglichkeit der Befolgung 
der Crundf ätze des Chriftenthums^ in befonderer Be- 
ziehung auf den Käufmannsftand und auf die Politik. 
Nach ihrer Haupttendenz gehört alfo diefe Schrift 
mit zu den neueren Verfuchen» wodurch uns ein^ 
reell t fchönes, äfthetifches Chrißenthum zubereitet 
werden folL So niüfTen wir denn frten, wie fich 
auch diffeits des Rheins f mannichfache Erfcheinung^i 
und Beftrebungen mit denen jtofeits defß^lben — ei- 
ner Genlis^ eines Chateaubriand u. f. w. -^ immer 
mehr für diefen Zweck vereinigen! Haben es aber 
die Freunde eines folchen bilderreichen Chriftenthums 
für Phantafie und^ Gefühl wohl ernftlich bedacht» wo- 
hin diefs endlich führen müTfe ? Zwar giebt es unfer 
Vf. noch Zu, dafs die hiftorifchen Ausleger immerhin 
für fich mit aller Gelehrfamkeit den Grundfinn der 
Schrift erforfchen, die Sache von dem Bilde, den rei* 
iien Gedanken von der Hülle fcheiden möchten: nur 
wäre hieven in dem öffentlichen Religionsun^terricht 
kein Gebrauch zumachen; da mülTe man fichdurch^s 
Bild der Einbildungskraft und Empfindung zu be* 
mächtigen fuchen; für den Stärkeren möge es an dft 
allgemeinen Vernunftwahrheit genug feyn: nicht fo 
für den Schwächeren ! Soll mithin der Schwächere im^ 
mer fo fchwach bleiben? Sollen um jener Schwäche^ 
ren willen die Stärkeren» die Vollkommeneren» diefe 
heften Stützen eines vernünftigen Chriftenthums, völ- 
lig aus unferen chriftlicben Gottesverehrungen zurück^ 
gedrängt werden? Soll eine Kanzelrede nichts als ein 
reizendes Phantafieftück, — der befte Prediger der ' 
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die ihre' WahrKpU für *Iic5 bej- Hier, wie überall hoch, der BeweU dafür »^ und S. 67 

jgeßeht' djyr. Vf. telbft, * „Iie fey (Jie fchönß^ Fyuc)xt der 


fterkafte .\yerdc , 

iioltenf! i|ii4 zum Vo^e nur dui:c.h\ Zeichen . und 
Wunder,. 4"^^ Bi^^ev und Hie;:oglyphen reden ^ 
rWer^a Ge 4fJ>py - "^^bt * endlicli ' den Siivi' Jclejr 
liildier fclbft vejrl;eren, und 'mit diahi Volke völlic 
hlinde BildertCener' werdea*, wie e» Jene wurden? 
J)ena Gelehrlamkeit verliert ReiZ) "Werth, Verehrer 
4—;, dM hefte 'Schwert ro/tet in der Scl^eide, wenn 
jB^an Keinem Qebrauch davon machen darf ! Un^ kpnnte 
dann noch ein ehirl^ch^y.und einGchtsvoIler^lVtanfafiLe- 
ligionslelyer zu, fe} n» 4u\y erden wiinfthei3i?;^^'0 wie 
.£eh.r würden Üofh u&tere jetzigen. Interpreten md^svj^r^- 
^anden (f. S, .fei), w^nn die Mythen undSfigen^^'^aujr 
welche lie.&ufn^erkfan?. machten y um fie von einem 
vernünftigen Rj^ligionsunterricht imqier mehr abzu- 
fond^xn, fie. ais/oiqhe lüllfchweigend fkllen zulalTen 
— wenn .diefe«nun «^rlt . förmlich in' denCelb^n äufg^ 
jiommen, a^le verbleichten Gemälde des älteren Orji* 
on^s mit neuen Fcyrbenj uiitf I>ecor«itionen in voller 
teallerie. vor den Augen des jetzigen Occadents wieder 
aufgpftellt werden foÜten! (Statt deffen alfo, daCs man 
bildliche Darftellung zum Wefen alles religiöfen Un- 
terrichts machen will, loUte man lieber nach exege- 
tifchen, homiletifchem und pfychplogifchen Gründen 
ohne Vorurtheil untcrluchen, welche und wie wenige 
jener alt orientaUfchc;i Bilder etwa in diefer «der je- 
ner^ Beziehung noch npiit einigem Nutzen gebraucht 
werden könnten , ohne Mifsverftand zu erregen und 
der Schwärmerey Nahrung zu gebend welche und wie 
viele dagegen« dieblofs für jene Zeit und Gegend, für 
den Glauben, die Gultur und Sit^e der Nation gehör- 
ten, z. B. alle Ppferbilder» hier und jetzt, wo diefs 
alles anders ift^ veralte find un4 bleiben münen.).S.3J5 
beifst es: ,,£ine Offenbarung muls ab' ein erhabenes 


Ausbildvu^ a^ler firkenntfuts - ün^ Erngfin^iuigs-Krj^ 
te.".jEs ißniei:^ nicht ifji ^^ ube|yPjinfipi#n ly Brei- 
en j.jiTlein ichQn äi^^'?.^ dais.^-inan^^j^. Princif iti 
Religion* tkÄ fri. je(Jer ^inzp^ixen K^a^ dej^^j^exiiitüli» 
und n^gehrungs'-Vermogens finden zu, können geglaubt 
hat» deutet klar genuff darj^üf hin, dab. ue ftus keiner 


des GefüHls weder for' ihren TJrTpruiig noch für.iki« 
Wirkfumke^t ausXchlii^fslich zu beftiminei^ ji^. Jedoch, 
w^e und aus wie v^rfchiedenen Quellen juch. die Re^ 
ligion bey den ßch/elb/t fiberlaffenen NIenIcbcn her- 
vqrkomn^n möchte '-^ jetzt kommt fie duxch Lehie 
und Unterrichtr»^fo durch dj^n f^erfta^d inienU^vir 
jtchen hitlein ; hier limd ^s si\f6 offenbar nipht Pluntalie? 
Gemälde, fondern überzejiigende Verniinftgründe^ 
welcb% allein, ihr Feftig)ceit, im mehlchUc'hei^.Geifie 
zu geben vermögen, ' Ift der.Verßand erft von ihreii 
Wahrheitea gründlich überzeugt: dann. n^ag der Rcli« 
gionslehrer zur rechten Zeit auch das HercerwärintB, 
und hiezu ein imd das andere gehaltvolle und treffende 
Bi,ld. fofJern es'zür wirklichen Verde^ijtlich^ng deirVei- 
nunl^yahxheit und zur VerAärkung üir^s Eindruch 
diexien kai^ , mit Vorficht.und Gefchnjack i^ebenber 
i|)enul^en. — , fragen wir feu^er nachj fiein. Tjveck all« 
Keligionslehre : wormbefteht er anders als aario, dab 
gute Maximen fiir Denken und Handeln im Menfchen 
befefti^ werden ? Lallen lieh diefe aber durch Exalu* 
nT%\ ^ ^ i- rt-.. 1 .. Sinnenrühnm- 

eadlich ein» 
mag fie nocb 


beifst es: „Eine Offenbarung muis w «n erhabenes Trei^uijig zwilclien Moral ,unqap^^j^giQft,, m^^^ 
KunAwerk betrachtet w/erden. Sie läfst fiqk nur ve^- ^ fo.fipixulgi^rechj fe)n, ,im populären ürUfrri€hf.,bykc\' 
mitteilt de» Gefühls des Erhabenen auffalTen. VVie;r:ten? Da$*CkrifientKum,eiitliaUt ^achiJ^iil Gejftunl 


nun Niemand , um den reinen Genufs eines fchönen 

Kunftwerks zu haben, .unterfuch?n wird, von wclcheip 

; Stoffe es fey, und nach welchem. Mafsftabe es verfejj- 

-liget worden: fo djiiffp auch. ^er,. welcher Heb defi 

'ungcrchwächten Eindruck einer Offenbarung zu yej- 

Ichaffcn'wünfcht,. die. Facta, die fie aufteilt, u,nd die 

. ßildjßv, in wfelche fie ihre Wahrh^ten kleidet, Mch^t 

,nach Verft&ndesgejetzen beurtlieilen wollen." Den^- 

nach würde der brauchbarße .Coinmentar üb^r'dsU 

N.T. für Prediger eine MefGadevfejn, und die Kanzeln 

würden wieder von äjCthetifchen Schwätzern entweihet 

werden!. • , • w 

Doch genug, um die Freunde eines ybZcÄtfn.Chrl* 
ftenthums , wfe gut fie "es aluch. in gewifler Hinficht 

meinen mögen, auf die a^^ÄÄriff V" -^"^^^^ i'^f®' ^^- 
ternehmens aufmerkfam zu machen! Und worauf 
gründet fich diefes Unternehmen ? Darauf, daü, nacli 
S. 65, „Religion und alfo aüc'h eiri^ünierricht in der- 
fclben ^n Prodiut d^r Einbildungskraft in Verbin- 


Red^n eine moralifche Religioxi, die darauf berechnet 
jft^ d?n jAenlqhen Mc'iijf einem ganzen Wefen^ nach 
allerg \feifien Kräften zu verei).eny aber.währljch^icbt, 
ßgl*..blats' und' zuhacKÄ j^SXj^fr. Phant^Hf. iüfä dem 
(^fühle äelTelnen durcli i^on^ Bilder 

fin^ufchmeicheln, ' ;/^ *" \ '*.;'' ' ^ 
; . Diefe .ideen jfyeiii'gftpös atz^VÄg^ 'lii^lt fich Rcc- 
hier verpflichtet, weil in ,äer vorliegenden Schrift dii 
inei& noch vagen Beftrebungen für ein afthetifcb-mj' 
i^ifchef Chrillenthum gewillermalsen fifu:t, aufetwaii 
'dfn den Anltrich — ^^. aber' aucli* nur d^iu^aßrich -7 
'v9li Wifti^nfchaftliche'r Gkim Jjlat^'p'Y|)ä9et wei- 

'de^ U)Üen^ 'Mün müfs fich in 4«r .Ttiät wundirrn, wie 
Männer»\Aicht ohne 5charffi2m,|jhch hl^f über lelbft fo 
täufchen, nach einem ünjtreuen Sbbatt^l^llde greifefli 
und diefes für die l^eUgian der GhrilUn blbAhaltefl 
un4 aufft^jCleji. mögen ! Ccdat urnirkjQli!, 
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DEUTSCHTE SPRACHKUNDE. 

Dresden, h. dem Vf. undVerieger; Leipzig, b. 
Reclam: Arüeit zur deutschen Gejamtjprache 
oder zur Erkennung und Berichtigung einiger 
{zu ' wenigst »o) taufend Sprachfehler in der 
hochdeutschen Mundart \ neblt dem Mittel, die 
zahllolen, — in jedem Jahre den Deutsch- 
4!chreibeiidcn 10000 Jahre Arbeit oder die Unko- 
ften von 5000000 Talern verurfachendei; — » 
Schreibfehler zu vermeiden und zu erfparen, voÄ 
Chriftian Hinrich Wolke. Den Deutschen und 
den Freunden ihrer Sprache gewidmet. 181». 
XXXn und 460 S. 8. (4 Rthlr.) 


D 


'er Vf. diefes miihfamenund inühfeligen Weri:e«,_ 
dem nicht der lahor improbus^ wohl aber das vincit 
cmhia abzufprechen ift, hat fchon im* Reich sanzeiger, 
in der pädagogifchen Bibliothek von Giitsmuts und 
anderwärts eine grpfse , weitumfaTTende Bearbeitung 
der deutfchen Sprache angekündigt ; er hat einen 
bcrühnuen Witzkopf ^ reizbar und empfänglich für 
alles Neue, verführt ^ deni deutfchen Publicum eine 
Bufspredigt w halten, ehe diefer wufste, ob das Publi- 
cum fündigen könne oder wolle , weil es ihm noch 
eben fo unbekannt war, ob das Werk einer ausgezeich-^ 
metenUnterftützung würdig leyn, als; ob es ihrer ent**^ 
behren werde; er hat endlich das Werk felbft fchon 
auf dem Titel mit einem Ungeheuern Hiatus eröffnet, 
der Schreiber und — Finanzmänner in Erftaunen 
und Bewxgimg fetzen mufs. Man darf alfo wohl mit 
. Rechte fragen: quid dignum tantoferet hicpromiffor 

hiaiu ? 

Und bey dem grofsen Reichthume und Umfange 
des Werkes; bey dem f ehr anfp ruchvollen , oft an- 
niafsenden und unduldfamcn Tone des Vfs. ; bey der 
Erfahrung, dafs feing Träume nicht blofs bey dem 
imitatorum fervum pecus y fondern, auch hie und da 
bey einem imitatorum fervüm decus fchon Einflufs 
gewinnen ; fcheint es ganz eigentlich Pflicht zu feyn, 
ein folches.BuQh nicht ebne ausführliche Prüfung, 
wenigftens einiger Puncte feines Inhaltes, etwa als 
aegri fomnia bey Seite zu legen. Es kann dabey pr 
nicht die Rede davon feyn, „für unerlaubt odertadel- 
würdig zu halten,' dafs der Vf. (Vorrede oder Einleit 
S. XXVI) geftrebt hat, alles, was die dcutfchc Sprache 

Ergänzung^, z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


und Schrift angeht, fo darzuftellfen, wie es nach feiner 
langen Unterfuchung, nach feiner Ein- und Anficht 
recht iJft." Nur wird mit Recht veilangt werden kön- 
nen, dafs ein Mann, der auf eine folche Hauptumwäl« 
zung ausgeht, i) genau, witTe, was in der Angelegen- 
heit fchon gefchehen y<?>^; a) njit Philofophiö und 
Weltkenntnifs überlegt habe, was darin gefchehen 
könne^ und diefes mit Befcheidenheit vortrage. Eine 
nähere Prüfung wird aber dem Kenner beweifeii, dafs 
das ganze Buch in wefentlichen Dingen «licht einen 
'neuen Vorfchlag* enthält , die S. 61 vorgefchlagenen 
Zahlzeichen vielleicht ausgenommen, die unter aller 
Ki'itik find; dafs der Vf. von dem, was, nicht in. Uto- 
pien, fondern hier , bey uns , unter Menfchen , wie 
ue find, vernünftiger Weife für ausführbar gehalten 
werden kann, gar keinen Begriff zu haben fcheint; 
^und dafs, unter folchen Umftänden faft auf allen Sei- 
ten von Verbildung, Verunftaltüng, Zweckwidrigkeit,. 
Unfinn, Unvernunft , Unkenntniß, Unwiffenheit dex 

f;röfsten tind verehrteften bishcrrigen Sprachlehrer zu 
prechen, wenigftens keine fonderlich glückliche ca- 
ptatio benevolentiae iß. IndeHen foll diefe auf die 
Prüfung keinen anderen als den natürlichen und ge- 
rechten Einflufs haben, da der Reo. zwar einzelne 
Auffätze über die deutfche Sprache, aber weder Sprach- 
lehre noch Wörterbuch gefchrieben hat, alfo perfön- 
lich gar nicht gereizt feyn kann. 

. Zuerft eine kurze Anzeige des Hauptinhaltes diefes 
zw^r fehr reichhaltigen, aber auch unglaublich imor- 
dentlichen, zumTheile weitfchweifigen und von Wie- 
derholungen trotzenden Werkes. 

Es fängt an — mit einer Bemerkung über die 
Sprachwidrigkeit in der Bildung des Wortes Jahrhun- 
dert, worauf Hr. TV. S. 64 noch einmal kommt , und 

alle bisherigen WörterbuchverfafiV „Knechte auch des 
vernunftwidxigen Sprachgebrauchs'^ nennt. Dann wird 
das gothifche A — bc (Abc) empfohlen (S. 2), etwas 
von Luther (S. 7) imd der Verwirrung in der Schrei- 
bung der Deutfchen gefagt, ganz gelegentlich (S.8) tm 
Hauptgrundfatz des ganzen Werks aufgeftellt: Die 
Deutlichkeit der Tonfprache muffe in keinem Falle 
einer Nachhülfe durch die Schrift bedürfen; und 
(S. la) wegen der „fprachgrund>^:idrigftcn Querregel'*: 
die Dehnung der Vocale durch ihri Verdoppelung, 
oder e, oder h , ihre Schärf ung aber durch Verdoppe« 
lung des folgenden Confonanten ' zu bezeichnen , den 
Gottfpheden und — „ftumpffinnigen Adeltingcn'* (S. 
H h 
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15) vorläufig der Kopf gewafclien. Nun kommt S. 14 
di« merkwürdige Berechnung 9 dafs, auf 100 Bnchfta- 
ben nur einen unnützen gerechnet , jährlich 10000 
Jahre und 5 MiU.Thaler verloren gehen, wobey noch 
104166 Rthlr. für Papier, und die nicht Ueine Aus- 
gabe für Dinte, Federn u.f.w. grofsinüthig übergangen 
werden. Hr. tV. nimmt dabey nur so Mill. Menfchen 
ap, die mit DeutCchfchreiben befchäftigt find ! Wenn 
man nun^ bedenkt, dafs Heinike Ichon vor 30 Jahren 
nachwies, dafs in einem Lande von 10 Mill. Einwoh- 
nern durch Abfchaffung des Buchitabirens ein jährli- 
cher Gewinn von 10 Mill.Thalem zn maphen fey (Me- 
taphyfik für Schulmeifter u. f. w. Halle 1785)» &lfo 
bey 30 Mill. Menfchen öoMilL Thaler: fo fällt in die 
Augen, dafs (Schmohls Berechnung des cameralifti- 
Ichen Schadens der vielen GedankenAriche, die Rec. 
nicht gleich finden kann, noch ungerechnet) Deutfeh- 
lapd jährlich einen Verluft von wenigftens 525 Mill. 
Thalern erleidet, die es jetzt fo gut brauchen könnte, 
und zu dfren- £rfatz man billig* alle Schreiblehrer 
und Schulmeifter infolidum anhalten follte. 

Endlich kommt der Vf. S. 18 zur „Neuvorgefchla- 
genen RegeHehre der deutfchcn Wor jfchreibüng.** Sie 
ift die hundert Mal dagewefene: Schreib, wie du 
rprichH. Um diefes zu können, fey nichts nothig, als 
(etwa 5000) WuTzelwörter und Wortlinge (Panikein) 
nnd einige Tonzeichen zulernen, welche Hr. fV> er- 
funden hat, die aber erft „einft^* vollkommener wierden 
foUen. (S. 30) Das Schwertonzeichen, um alle unfere 
Dehnungsmittel entbehrlich zu machen; , befteht bey 
a, e, i, o und u in einem 'Strichlein hinter dem 
Buchftaben (^a", e', i\ o\ u')» bey äh , ob und üh in ei- 
nem über ihm , allemal von der linken zur rechten 
(ä, 6, ix). Das Spitztonzeichen eben fo vor dem Yo- 
cale, und von der rechten zur linken : 'a, 'e, 'i, 'o, *u, 
d, ö, A. (Dafs Hr.* fF, diefes Spitztonzeichen S. ao 
vor den Bucliftaben „oder über denj'elben^*' zu fetzen 
freyftellt, ilt einer von den zahllofen Selbftwiderfprü- 
chen, weil, aufser dem Nachtheile folcher Willkür 
überhaupt, der ganz wefeiitliche entßehen würde, 
dafs das fcharfe a, o, u vondemfcharfen a, ö,ü' nicht 
zu unterfcheiden wäre , wenn es jemanden beliebte, 
>das Spitztonzeichen nach der gegebenen Erlaubnifs 
allemal über Aen Buchftaben zu fetzen. Daher auch 
bey Hrn. IV. felbft, der diefe Erlaubnifs noch dazu 
nicht gleichförmig benutzt, imd einen grofsen Groll 
gegen die Mittellaute a, ö, ü hat , fehr oft ungewifs 
bleibt, ob er mit d, 6 u. f. w. nur ein fcharfes a , o, 
oder ein ä, ö meint.) ^ 

Von S. 27 an macht Hr. TV, einen neuen Verfuch, 
die deutfchen Sprachfehrwörter „kurz, deutlich und 
begriffgemäs" auszudrücken. Da werden dann. die Wur- 
zeln mitVorlingen(iVa/?Ä'^n) bevornt, mitEndlingen 
(Suffixen) behintet, oder auch entvornt, entmittet 
uiicr enthintet \aphaerefis , fyncope , apocope). Die 
Sprachlehre bekommt Ausfager {Verba) , Hauptna- 
jner (Sub/tantiva), Ausfagnamer (Participia% Veroft- 
na]?[ier {fterativa)^ Wortverhältniller {Praepofitio\ 
Zurückdeutperfonex(iVonömrn recipr.)^ Wirkaiufager 


(Activum) , Nun^eit , Vorbeizeit , Kunftzeit oder das 
Komm, Dnttperlonansfager (H^rfrum imperfon,)^ den 
Bewirk (re^/m^/i), Sammfatz (P^riWuj^, Sinnverfetz 
(Metaphora) u. t. w, Gelegentlich wird S. 46 di« 
„Verkehrtheit'' gerügt» dafs man von männlichen Wör« 
lern auf er weibliche durch hinzugefetztes in mache, 
welche etwas anderes, als die Gattin des er bedeuten 
foUen; S. 50 wird behauptet, dafs viele deutf che Haupt- 
namer zwey Verkleinerungsgrade vertrügen : das Land j 
kleiner: das Landchen ^ noch kleiner (Kleinßwort) : 
das Ländchen; das Häuf ^ didiS Häufchen^ das Häuf- 
chen ; das Ros (Pferd), das Bjbschen^ dsLS Röschen; die 
Rofe^ das Rofchen^ das Röfchen , wie es auch im Ita- 
lienifchen fey , wo cafino ein kleineres Haus als ca- 
f^tta^ tavoluccio einen kleineren Tifch als tavoluzzo 
bedeute; S.ßi lehrt der Vf. diefchon erwähnten „ein- 
fachem und bellem** Ziffern, wovon als Pröbchen nur 
die erßen hier ftehen mögen : 

I I I / / / \ \ \ • - = 

^> fi> 3> 4» 5> 6,^ 7, 8) 9t o, 000, 000000 
u. f. w. Im Druckfe^ler-VerzeichnilTe ift ihm doch 
eingefallen ; dafs die beiden letzten Zeichen mit den 
2eiichen der Subtraction und der Gleichheit verwech* 
feit werden könnten, underfagt: „das Zeichen für 
000 und 000000 kann (!) bey dem Gebniuche ein we^ 
nig (!) verändert werden, damit es nicht mit jenem 
gleichdeutig werde;" ohne nur «u beßimmen, wie. 
So lehrt der Mann ! 

Der Haupttheil des Buches fängt S. 10g an: „Sta« 
ben- WuTtsel- und Ableitkimde." Hr. fV, fchreibt 
es da einzig den'unnützen Buchftaben c, ck, ff, 11, ph, 
qu, fch, ff, fs, ß, th, tz, v, x, y zu , „dafs man ver- 
geblich auf der Erde ein gebildetes Volk fuchenwird, 
welches eine fo unvollkommene, fo Vernunft- und 
zweckwidrige Wortfehreibung hat , als die deutfche 
iß." (S. 115) Bey der einzelnen Prüfung dlefer un- 
nützen Buchftaben bis S. 129 dringt er imter anderen 
auf die weftfälifcheAusfp räche des fch: S-chinken; 
läfstnur ein s für die fcharfe, und f für die gelinde 
Ausfprache gelten; verwirft tz und z am Ende der 
Wur^jel Wörter, und verlangt dafür ts ; tadelt th, vund 
y als ganz unnütz (mit Recht) ; und erfindet ftatt des 
fremden x ein Zeichen, das aüfser der feinigen noch 
keine Druckerey hat , und das gar nicht gefchrieben 
werden kann, nämlich äin ch, an welches auf demfcl« 
ben Kegel ein s fo nahe gefchnitten wird, dafs es bey- 
iiahe mit dem h zufammenfliefst, und nach kurzem 
Gebrauch, des Kegels ganz zufämmenfliefsen wird. £r 
lobt dabey S. 127 den Gemeinfinn der Griechen in 
Betreff ihrer S|$rache, ohne zu fühlen , wie fehr er 
den feinigen durch eben diefe Bemerkung zurückfetzt, 
und den hochdeutfchen verkennt. Denn wenn es 
lobenswüfdiger Gepieinlinn der Griechen war, ihr{ 
zu erfinden, damit ohne Nachtheil der Gleichförmig, 
keit und Verftändlichkeit im Schreiben das r vor oder 
nach dem y, kx x» ^x.i^or oder xri^e^' ^gefprochen 
werden konnte, wie es jeder Mundart gewöhnlich 
war: warum follte es denn weniger zweckmälsiger 
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land billiger ; Gedaeinlinn des Hoclideiufchen feyn, 
Schinken^ fteheUj iß 2u fchreiben, und es frey zu ftel- 
len, dafs der WeÄfale S* chinken^ der MiiteldcutTche 
fchiehen und der Schwabe ifcht fpreche ? 

Diefer Abhandlung wird übrigens ein Ausfall auf 
die ^^unverantwortliche und barbarifche Art, wie die 
Schulmänner das Lateinifche ausfprecfhen," S. 116 ein- 
gefchoben, und Einiges „von der verfchiedenen Kxaft 
der Sprechlaute" S. 130 — 157 angehängt. Dann folgt 
wieder S. 157 eine Hauptabhandlung, „zur Wurtsel- 
und Ableitkunde ,^^ wo aus den Lauten des Woi*tes 
Wiinderhalm „alle menMiliche Sprachen" abgeleitet 
werden (S. XX und 148). 

Auf einmal rücken S. aig — 238 mit lateinifchen 
Buchitaben fehr profaifche iVerfe und unglaublich 
platte Gefchichtchen ein, um einige wirkliche und 
^iele angebliche Sprachfehler, und dagegen Hn. W*s. 
neue Bildungen praktifch einleuchtend zu machen. 
SeChsfüTsler von Eeben Füfsen (z. B. S. aao Z. 7) *find 
da das Geringfte, was Belnerkiuig verdiente. 

Darauf folgt S. 239 bis 245 ein eigener Auf falz über 
den Gebrauch 'der Verneinwörter, worin Hr. W.^ von 
dem Satze der lateinifchen Sprache, dafs zwey Ver- 
xieinungen bejahen, ausgehend, das kahle Spiel bis 
auf fünf Vemeinungsw^örter in einem Satze treibt, 
imd diefes auch als eine feiner Lieblingsfiguren , fo 
wie die durch z^tt verneinenden Wörter, in dem Buche 
relbft häufig anwendet. Er meint dabey , mit zwey 
VerneinÄ^gen zu .verneinen, was fchon Gottfched 
1762 pöbelhaft nannte, fey noch bis 1812 Gewohnheit 
„des unkundigen Gemeinvolks** (S. 239), imd thut fich 
(S. 243) viel darauf zu Gute, dafs er einen Sprachmei« 
Her belehrt habe, im Franzölifchen gebe es nicht zwey 
Verneinungen, denn pas^ point^ rien^ guere hy 
Schritt j Puncto Sache^ fVehr. Waf.ift denn aber: 
vous jCetes ni savant ni sage; ne-nullement ; 
xtul ne ; non seulement n i le roi , ni la reine n e 
Tn^en ouvrit la bouche {Mdmoires de Besenval T*. 1 
S, 528) und taufend Ähnliches ? Eben fo das Italieni- 
Xche nonniuno; non niente; non ni — n^? 
das Spanifche no ninguno; no nada; no nadie ; 
no fe ha de decir por mi ahora ni en ningnn 
tiempo? (Cervantes: Don Quizote, Madrid, 1797 
T. » p. 11.) das Portugiefifche nah — nada; nah 
— fenab? und felbll das EngUfche nor fhe nei* 
ther? 

Von S. 245 — ^5 giebt der Vf. Berichtigungen 
ycrwechfelter Stäben (Buchftaben) , verbildeter Wort- 
geft alten und verdorbener Formen. Er verwirft häu- 
fig das ä (achttägig, andagtig, Auslander, anfanglich, 
S. 249)9 und nennt (S. 254) das ä fchwächend ,. und. 
den „fteiffinjiigen Adelung einen Wenigforfcher" 
(8.265), will auch A'dS e gegen ^fein liebes breites 9 
vertaufchen, und Angler, Dane fprechen, weil ^Eng- 
länder , Däne „verpöbelt fey , wie denn der Pöbel 
keinorts nicht die Sprache verbilde." (S. 264) Eben fo 
geht es oft dem ie, welches dein ä, i und ü weichen 
loU (du gebärft, das Kni, Papür , S. 265) ; noch öfter 
dem und ö, wofür er a, fi, e und o verlangt: Arg- 


wahn, leschen (welches erft feit 1700 in löfchen ver- 
derbt feyn foll. IndefTen kommt Schande löfchen in 
der maneflifchen Sammlung vor, m. f. Scherz. Gloüar. 
T. 1 S. 917. Die Wurzel foll leg^ niedrig, feyn, und 
„Adelung Iprach von der Erftbedeutung diefes Wortes, 
wie der Blinde von der Farbe." S. 265. Gleichwohl 
fuhrt Adelung mehr über diefes Wort an , als Hr. 
JVolke^ und logar diefelbe Wurzel : legen. Fulda aber, 
der fich doch auch auf Wurzeln verfteht, leitet es von 
lut ab, undfchreibt übrigens auch löfchen.), abgottig, 
bevolken (bevölkern nennt er begriifwidrig) , Romer, 
der tonkunftige Waldhorner (HorniÄ). Das ü foll in 
u „berichtiget" werden : bankbruchig, belTer : bezahl- 
rermöglof; demutig; Spruchwort; naturlich u. dgU 
S. 272. Vielleicht noch auffallender werden den Le- 
fern viele „Berichtigungen" der Confonantcn (von 
S. 280 an) vorkommen, nach welchen 'rf^r Wurzeln 
wegen gefchrieben werden foll : betragtlich (beträcht- 
lich), Flugt, Magt (Macht) haben. Ruhmfugt, nichts* 
taugig, Gewigt, Kamf, Schimf u. f. w. Die Berichti- 
gungen des s und fs durch f S. 28Ö bis 291 find wieder 
mit lateinifchen Buchftaben gedruckt. Nach allen 
diefen a> o, u u. f. w. giebt Hr, W. S. 295 einige Be- 
merke über den Wohllaut ! Hier beklagt er zuerft 6.erk 
Verluft der alten Volltonigkeit ; rühmt tmferer Vor- 
fahren Sprachfinn, „dafs fie, wie Griechen, Romex 
und Slavänen in den Sammwörtern die Einzahl des. 
Beftimmwortes , wenn es auch dem ' Verftande nach 
mehtzalig feyn follte, vorgewählt haben, welches neu* 
erlicKin Ohrenhläfer^ Wörterbuch u. dgl. nur ver- 
fufcht fey j" behauptet, die rechte deutfche Sprache 
habe zwey Wörter „griechlich , romerlich und f law- 
lieh" unverändert verbunden, und unter häufiges Ver- 
bindungs-s (des Genitivs) fey grundlos, ohrwidrig, 
und blindlings aus dem gefchriebenen Bindungszei- 
chen (Bindung f Zeichen) erft nach 1600 entftanden 
u. f. w. S. 303 giebt er als Beyfpiele des möglichen 
Wohllautes einige hundert neue Zufammenfetzungeu 
mit 'Anmut, Himmel und Wonne , wie: „Anmutet- 
ten (Amorinen) , liebliche Begleitinnen der Änmuti- 
nen (Grazien) ; Anmutkind ; Anmuttans ; Anmutge- 
bm; Himmelberofin (Aurore) ; Himmeltrofterkwik- 
kin; Himmelweglerin j Wonnebringin ; Wonnenä- 
min; Wonnegebin u. f. w., wobey zu bedauern^ift, dafs 
er S. 308 den Dichtem eine Wonne des Reimes rau- 
ben, und fchlechterdings „der Sonno, und die Mona" 
gefchrieben haben will , weil diefes ächtdeutfch fey, 
noch die Minnedichter fo (ther funne , thes funnes) 
gefchrieben hätten, die Düdschen (Niederfachfen) 
noch fo fchrieben, und die widernatürliche Verwech- 
felung der Gefchlechter „blos die meisnifche Mund- 
art" zu. verantworten habe. 

In diefem Abfchnitte über Wohllaut empfiehlt 
der Vf. auch die mannichfaltig tonenden, übrigens auch 
als eigene Namen fchlechterdings keiner Überfetzung 
fähigen Jupiter, Mars, Neptun, Vulcan, Pan, Silvan, 
Hercules, Aolus u. f. w. mit einem einförmigen und 
breiten «;t auszudrücken; Donneran, Rriegau, Was- 
feran, Feueran, Feld^ji^ Waldan, Kraftan, Windan. 
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IJuU da er zugleich dui'ch diefe wohlklingende Sylbc 
neue Wörter für uugewöhnlicli grofse Gegenftände 
bilden will (S. 510) : fo könnte man leicht den Saufan 
(Bacchus) mit feinem Bauchan (Silen) und deiten Ohran 
(Langohr) fehen angezogen kommen, um fich, wenn 
es der Nordan (Nordwind)^ der oft ein Groban und 
Rafan ift^ erlaubt, in einen Lauban an einen Tifchan " 
zu fetzen, und aus einem Weintonnan trinkend zuzu- 
fehen, wie der Maulan.(Marfyas) auf Befehl de^Mu* 
fall (Apollo) gefchunden wird. Und das nennt Jemand 
„eben fo vorteilhaft für den Wohlklang als die Rei- 
nigkcit" ! (Herbftblumine. Vorrede S. VIU.) 

Bekanntlich giebt es in dem ganzen, deutfchen 
Sprachfchatz ein einziges Wort, das von der fchönen 
i^d merkwürdigen Regel abweicht, d.en Ton auf der 

• Haupt- und Wurzel-Sy Ibe zu haben : lebendig. Diefer füi: 
das £Lchte Deutfche übrigens,fo „rifanlich'^ kämpfende 
Sprachlehrer aber macht nicht allein eine Menge weib« 
liehe Namen auf ina und etta mit einem durchaus 
fremden Tone auf i und e : Artigine (die Artige), 
Freudiue (die Freudige), Klugine, Luft ine (die Luft- 
ergebene), Wifina (Sophia), WQnnina,u. f. w. ; er 
überfetzt nicht nur wieder mythologifche Eigennamen ; 
Venus , Ceres, Pomona, Juno, Nereide, Hamadryade, 
Oreade, Dryade, in Libine, Kornine , Obelina (von 
Obes, Obftl), Lultine, Merina, Baumette, Bergette, 
Waldette u. f. w. ; fondem wilKogar^Gemeinnamen*"^ 
(Appellative) auf diefe Art bilden, z, B. diefe Frau* 
ilt eine Grobina; jenes Mädchen eine Frechina» ihre 
Schwerer eine Narrina u. £.£ (S.5ii). Und das nennt 

* auch JeiTiand einen „trefflichen Vorfchlag !** 

Der fchon erwähnte Groll gegen dasVerbindungs-s 
in zufammengefetzten Wörtern veranlafst von S. 525 ' 
bis S. 547 eine ausführliche Abhandlung gegen diefes 
9 und über die Zufammenfeuungen. 

Hier wird nun behauptet, weil das Beßimmwort 
f owohl im Nominative als- Genitive, Dative xmd Accu« 
fative dem Grundworte beygelegt werden könne : fo 
iey es gegen die Sprachähnlichkeit und Form , nur 
bey dem. Genitive ein lichtbares Zeichen zu gi^brau- 
chen , da man in den übrigen Fällen doch keines 
.habe. So hätten auch die Griechen und Römer das 
Zeichen des Genitivs vermieden, und Aau delTen jene 
ein oder i» diefe ein i gebraucht: v2g -e - ^/Siik, 
x*AA • i - r<«9Mo /^^c - i 'fery hom - i - cidium. Aber f elbft 
.wenn das s im Deutfchen einen Grund hätte: fomüfs- 
ten wir es doch, nach dem Bey/piele der Griechen 
tuid Römer y weglaffen , denn blofs^ lun Mifslaut zu 

-meiden, Cchrieben fie — es erwartet doch kein 


ven 


Lefer andere Beyfpiele, als, wo fie das s weggeworfen 
haben ? — fchrieben Ce }miix$u für Am^«}^ , iXKis für 
tXftih, XH^^ ^^ X««*»' > €manjs^ legens für amants^ le- 
genis u. f. w. (S. 528» wo nicht ein einziges Beyfpiel 
vorkommt, worin das »s fehlte. Man traut zuweilen 


feinen Augen nicht.) Noch fieht Hr. /T. (aacli $.550) 
die Zufammenfetzungen nicht gerzx, worin das Be« 
üimmwort, gegen die Regel der Griechen und Römer, 
im Plurale fteht ; und die , wo diefer Plural gar im 
Singular gedacht werden mufs ; wie in Höllenfahrt, 
verwirft er gänzlich. Gelegentlich vrird (S. 529) be- 
merkt, dafs die Altdeutfchen die zu einenden Wörter 
nicht immer verbunden, fondern blos neben einander 
gefetzt hätten. Als wenn etwas auf den Gebrauch die- 
fer barbarifcfaen Schreibfeh üler , nicht alles auf den 
Begriff ankäme ! 

Indeffen bildet nun der Vf. feiner Meinimg zufolge: 
Friedegott, Amtalter, Anfanggründe, Lebenkraft, 
Kindmordin, Kriegknecht, Gefchmackutteil, Feuerge- 
fahr, £inbildekraft, Erziehkunft, Nachahmtrieb u. f. vr., 
und' erzählt (S. 555) den rühmlichen Eifer desKommif- 
fionrates Riem zu Dresden gegen „diefes abfcheuliche, 
mishallige uJ^d vernunftwidrige s,'* welcher den Um- 
druck eines eingefendeten Auffatzes im Reichsanzeiger 
auf Koften des Setzers verlangte, weil i^efer vorwitzig 
KommilCion^at gefetzt hatte ! 

• S. 544 kömmt Hr. ff^, noch einmal auf die alt« 
Endung vieler Genitive in en zurück (denn dafs fie 
das ift, weifs er, und doch fp rieht er von einer Ver- 
wandlung d.e9 Singulars des Beftimmwortes in einen 
veritandwidrigen Plural!) ; führt eine Menge Beyfpiele 
aus unferen heilen Schriftltellern jan, wo Erden offen« 
bar der Singular ift : Erdenglück, Erdenrund, Erden- 
leib u. fiW., „die. alle der vernunftgemäßen Sprach- 
form zuwider feyn, die Mehrzahl für die Einzahl Erd 
angehend; fagt, in ÄÄm;pe'n^ Wörterbuche feyen 50 
Wörter mit Erden^ mit Erd aber 280 zufammenoe* 
fetzt', und fchliefst mit dem Machtfpruche : Jene find 
unrichtig, wenn diefe richtig find.'' Das heibt gerade 
Xo viel, als : di^erften Declinationen find unrichtig, 
wenn die zweyten richtig \ die verha irregularia iini 
unrichtig, wenn die reguLaria richtig find. 

Dem Titel und der Zeit- und Dinten-Erfparung zu 
Ehren wird auch (S. 346) aus vielen Wörtern die Sylbe 
ent geworfen, zuweilen zur Verwirrung des Sinnes, 
oft gegen den Wohlklang, immer zur Befremdung des 
Volks. So will er gefchrieben haben : aufferordlich, 
frevlich, hofilich, eiglich, offlich (öffentlich), wüllich, 
wedicb, wochlich u, f. w. 

Hierauf, und auf eine Menge wolkifcher Verböfe- 
^^ungen^ die in Abkürzungen und Elifionen befiehen» 
pafst, was Fr. Schlegel im deutfchen Mqiieum igia. 
8 5-559 fagt: „Die Härte, weiche in der hochdem- 
Ichen Sprache zum Theile wirklich gefunden wird, 
geht hervor aus dem Streben nach Kürze und aus der 
Vemachläffigung aller der Sylben und Buchftaben, die 
jiur ausfüllend lind.'' 

(Die Fort/etzung folgt im nächßen Stück g.^ 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

Dresden, b. dem Vf. und Verleger; Lkipzig, b* 
Reclam : Anleit zur deutfchen Gefamtjprache 
oder zur Erkennung und Berichtigung einiger 
(zu wenigst ^0) taufend Sprachfehler in der 
hochdeutfchen Mundart u. f. w. 

(Fcirtf$tzung d^r im vorigen Stütk ahgehrochenen Reeenßon,) 

E' 
ine der fonderbarAen Rege|n ftellt Hr. W. 8. 347 

u. Hl in der Behauptung auf , dafs die Endung in an 
den männlichen Namen auf ^r nichts Selbftßänoiget 
bedeute, londerzunur die Gattin des er (Berlinerin, 
die Frau ein6s Berliners; Putzmacherin, die Frau ei- 
nes Putzmachers n. f. w.) ; und dafs , um eine folchef 
Frau felbftftändig auszudrücken, das er weggeworfen, 
tind das in gleich an die Wurzel angehängt werden 
xnüITe: Berlinin, Putzmachin. Sa wird nun eineEhe^ 
brecherin blof;f zur Ggittin eines Ehebrechers, und die 
Benennung^ Selhftherrfcherin „hätte (S. 227) der Kai- 
lin Katharina 2& den fehr misfalligen Irrtum erregt, 
dafs der Selbftherrfcher nock lebe"? Denn nach 
feinem Tode war fie Selbllherrfchin. Aber warum 
denn „Alleinherri)a*^> (S. 227) Man foUte denken, fie 
müfste nach 4er Regel Alleinhin heifsen! Eine Herrin 
iß ja blofs die In^' die Frau eines Herrn \ So wie um- 
gekehrt der* blofse Ehemann einer Oberhofmeiftin, 
Kupferftechin , Mahlin, Zeichnin, Ehebrechin ein 
Oberhofmeiftinner , Kupferftechinner , Mahlinner , 
Zeichninner, Ehebrechinner ift (S. 351). 

Difefe deutfche „Verkehrtheit", das Gefchäft felbft- 
ftändiger Frauen nicht bezeichnen zu wollen, foll 9oo 
Jahre alt . feyn (S* 348) ; und die Griechen , Römer, 
Gothen , Fransen und andere Völker fühlten umge- 
kehrt das Bedürfhifs nicht , die eheliche Verbindung 
eine^ Mannes und einer Gattin vermittellt eines Wor« 
tes zu bezeichnen. Daher vnercamx, magiftra^ pi-' 
ctriXy janitriXy une accoucheuse^ marchande^ pein- 
fresse u. f. w. nicht die Gattin eines Kaufmannes u. f. 
W.9 fondern eine felbftAändige Handelin, Meiftin, (^e- 
burthelfin u. I. w. ausdriickt (S. 350). 

Neben diefer Berichtigung der Sprache w'erdenda« 


durch auch viele taufend ohrwidrige er und r ent- 
fernt. Darum foll auch (S. 354) entblatten, erorten, 
lochig, Scheithaufen , rechthabifch , mehre, für ent- 
blättern, erörtern, löcherig, Scheiterhaufen, mehrere, 
gefagt werden , wobey nur überfehen ift , dafs ent- 
blatten lieh von entblättern im Sinne unterfcheidet,» 
und ein Scheiterhaufen wohl aus einem Scheithaufen 
gemacht werden kann, aber mit ihm nicht einerley 
iA. Sonlt Gnd manche diefer Vorfchjäge allerdings 
annehmlich, wie grosfprechig, grostuifch u, f. w., und 
mehre ift allein richtig. Wenn aber Hr. TV. begeiftern, 
bevölkern, vergöttern, verkleinern, verfchönem unA 
sooo dergleichen gegen begeiften, bevolken, vergotten, 
verkleinen, verfchönen wegwerfen will : fo vergifst er, 
dafs die Wörter auf ern meiftens etwas ganz Anderes 
lagen, als die auf en; diefe etwas Abfolu tes, jene nur 
etwas Relatives , was man öfter braucht. Hn. ff^s. 
f verßMechten würde heifsen^: ganz und gar fchlecht ma- 
chen; verfchlechtern heifst nur: fchlecht^ jnachen, 
als vorher. So kann ein Kind eine unvollkommene 
2^ichnung oft verfchönem^ ehe fie ganz verfchont 
wird. So vergöttert wohl ein Liebhaber feinMädchen, 
aber Romulus wurde von dem Senate vergottet *). 
Hr. ^vergifst, dafs erS. 358 felbft fagt: „man länget 
das Kurze , man verlängt und verläng^rr , was fchon 
lang ift." Er vergifst, dafs er S. 152 den Endling ern 
felbft als einen echtdeutfchen aufführt, und fogar neue 
Wörter damit bildet: „mannem, weibem,** Neigung 
zu einem Manne, Weibe haben ; wie Albert Olinger 
fchon 1574 in feiner Grammatica feu inftitutio verae 
germ. linguae anführt: es lauffert, weinert , tanzert^ 
teittert ihn ; was Hr. W, wohl hätte wiffen follen^ 
wenn ihm auch das ariftophanifchgefchmackvoUe : 
„es fcheiferte mich," in Welkcrs Wolken Z. 1591 
unbekannt blieb. 

So fagt er gar S. 208 t „Alexander* I haifert 
über die Ruffen"; S. 413: „Seit ßoo kaiferte ein 
Einziger über die Deutfchen." Unrichtig und anftöfsig, 
wenn auch nicht für alle Kaifer. Denn kaifem kann, 
wie kinderny kälbern u. dgl., nicht heifsen, ein^^fer 
feynj fondem nur , wie ein Kaifer thun. Daher die 
wetterauer Bauern, wann im Roggen viele hohe Halme 
mit leeren Ähren fteh«n^ fehr treffend fagen : unfer 
Roggen junkert^ (Im Schwedifchen heifst nach Ihre 


*) „Die edelfte und wahrhafte Büdang des Menfchengerdilachts ift nur auf dem^Wege zu Gott, m der F$rg9ttung tfk 
finden/' lagt Franz Baader über die Analogie des ErkcnntniDi - und Zettgungs-Triebes. 
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Gloffar, juTiherare muffig gehen.) Daher mit eti/a5 
anders gewendetem Sinne nach ^er Ähnlichlieit mit 
Tierhauern einRecenfent in flerJ. A.L. Z. 1806. s^S.478 
fehr fchön fchri^b : „Drey Kronen wurden Leopold II 
zu Tchwer, der bewunderte Grolsherzog vergafs feihex 
lelbÄ , und verkaiJerteJ'^ 

In dem Abfchnitte „von der Doppelform Äer Aus- 
fager : Zuitandform {;N€utrunC) und Wirkform- {^Acti- 
vum)y S. 555 bis S.'Sfß, fchiniedet der Vf. einafgrofsc 
Menge von Wörtern ^ worunter manche allerdingf^ 
zunächft von Dichtern, zu brauchen find. Die meiHen. 
aber werden fchwerlich je Glück machen, zumal For- 
men , wie : gefahrt , er fallt , blaft , hat geblaft, ge- 
Ichmocken, geriecht, gcftocken , es fchmickt , er be^ 
fehlte, quälte (quälte fich) , du fchlafft, die Biene hat 
mich geftecht u. f. w., ob er gleich deren Einführung 
von 1850 bis 1900 hofft, 

Bey „bfewolken, mit Wolken bedeckt werden, be- 
wölken , mit Wolken überziehen," S. 56a hat er ein 
S. 432 felbft gebrauchtes Wort „verwolken" (Radlofs 
Sprache in Wolke'ns übi^rfetzen) anzuführen, ,und 
eins zu erllndeii vergelten , was fiüher als 1850 nnd 
vielleicht fchon im nächften Jahre in Gang kommen 
kann. Ein Schüler bringt in feinen Auffätzen ganz 
unerhörte Orthographieen und Wörter zum Vorfcheine. 
'Die Verweife und Strafen werden immer ftärker. 
Endlich fagt er : ich habe es aus einem Anleit gelernt, 
den Hr. Wolke gefchrieben hat. — Der Lehrer prü- 
gelt den Schüler tüchtig durch mit der Interlinear- 
verfion : warte , ich will dich bewölken, Oder wen^ 
auch eigentlich der Lehrer fagen müfste, bewölken: 
(o wäre doch der Schiiler immer bewölkt. 

Nun folgt (S. 575 bis S. 445) ein langes, reimlofes, 
jambifches Gedicht, ^der Geift der deutfchen Spra- 
che an die verftändigen Freunde derfelben, im Jahre 
1312", fchvvimmend in langen Anmerkungen, die 
theils das Wiederholte wiederholen, theils, wie die 
kleine Literatur S. 596 , oder die fehr oberflächliche 
Planetenlehre S. 408, gar nicht hieher gehören. Das 
fo vielen Raum wegnehmende Gedicht ift, etwa einige 
fchöne Zeilen, aus Herder ynd Anderen abgerechnet, 
fo unglaublich profaifche Profe, dafrman es für eine 
nur zu lange Ironie auf die poetifche Poefie nehmen 
könnte. Und dann erlt machen von S. 446 his 460 
eine Menge mit in züfammengcletzte , wmiderliche, 
.entbehrliche und oft ganz unrichtige neue Wörter, 
jUiid gröfstentheils unbrauchbare, ja lächerliche Über- 
fetzungen den völligen Befchlufs. Zu Beyfpielen taö- 
gen als Räthfel hier ftehen : die Taftine , die Singe, 
die Viertone, die Schöntone, die Jüngling- und die 
Jungling-Stimme, die Gemähldtone, und die- — AU- 
wiiTenfchafte. 

Von den mit m zufammengefetzten Wörtern, wo- 
*von ^5% durchaus entbehrlich find, weil di^ Nation 
Xchon belfere hat (jedes, was fie verAeht, ift belfer, 
als ein ungewohntes}, viele davon gar nie braucht, 
und die meifien widiig finden mufs, weil fie an de^ 
mSrkifchen Provlncialismus erinnern, der ein in in 
. verderbt , will Rec. nur ein einziges jprüfen , weil es 
zugleich ein merkwürdiges Bey%iel giebt , -dafs der 


Werth der Waneln für die gangbare Sprache ^eKg 
oder nichts bedeutet. 

„*SV^<2ngtfr** (fchwanger) will Hr. TV.S, 454 verwer- 
fen, „weil die Wurzel ungewifs oder im DunVel ifi*\ 
und dafür „inkindig" oder „infruchtig" einiiihren. 
Nun verfteht aber von einem Pole zum anderen jeder 
I>euaSche fchwanger ; , was geht ihn die Wurzel an? 
Und keiner würde inkindig verftehen oder fich deut- 
lich entwickeln können. Was «hilft ihm die Wurzel? 
Und wo ^ fie? In Kind? nein: kun (Fulda S. - 65). 
In Frucht? nein: Yut oder ruh (Fulda S. 125). 

Aber das Wort ift noch überdiefs, wie die allemiei- 
ften, ganz unrichtig und verfül^rerifch angewendet, 
und eben darum vom Volke nict\t zu entwickeln. In- 
ländifch heifst, was im Lande ift ; inerdig (nacli de» 
Vfs. eigener Erklärung S. 448), was in der Erde ift; 
innlich (S. 449), was inwendig ift; inheimig (S. 4-fq\ 
was in die Pleimat gehört; inzunftig (S. 455), was in 
die Zunft gehört. Und diefe Wörter find wenigftens 
richtig gebildet und erklärt. Alfo inkindig: was in 
dem Kinde ift, in das' Kind gehört. Folglich: die 
Frau ift inkindig, fie üt in dem Kin^e, gehört in das 
Kind. 

Es ift begreiflich, dafs man, um diefen dicken 
Band, deffen grofster Theil aa$ lauter einzelnen Wor- 
tem befteht, fo zu prüfen, zehen eben fo dicke Band« 
Ichfpiben müfste. Daher will Rec, nachdem nun der 
\ Inhalt diefes mit viel Auffehen in die Welt gebrack- 
. ten Werkes fehr ausführlich angegeben worden iir, 
aufser den fchon eingefchalteten Gegenbemerkungen 
nur noch einige Hauptpuncte beleuchten, die zum 
l'heile leider fchon öifentliches Lob , ja fogar Nach- 
ahmimg gefunden haben, obgleich aufser dem Rec. 
fchwerlich zehen Menfchen das Buch ganz durchgele- 
fen haben^ oder es je durchlefen werden. 

Als den Hauptgegenftand des Buches mufs man 
annehmen, was der Titel dafür ausgiebt : eine nnge- 
heure Erfparnif« an Zeit, Raum und Koßen durch 
orthographifche und etymologifche Sprach verbeffe- 
rungen. Sie beftehen in Erfparung einer Menge für 
unnütz gehaltener Buchftaben, womit die Nation theils 
dehnte, theils fchärfte. Hr. W, verfährt dabey weder 
fo vollTtändig erfchgpfend, noch fo folgerichtig, wie 
lange vor ihm (um nur die neuefte Periode der ortho- 
graphifchen Influenza, wie fie der voitrefiliche, hellt 
und praktifche Lichtenberg nennt, zu erwähnen) Do- 
' mitor (Hemmer) y 7. G. Richter; Klopftock; ein vor- 
geblicher Engländer im deutfchen Mufeum (1780. 
1 S. 7Q')l der Vf. des: Urfchprung und Fortgang des 
heutichen wichtichenFerbeferungfgefcheftef derdeut^ 
fchen Rechtfehreibung u. f. w. Manheim 1780; und 
ein G. -L., der mit feinem : „E/i Bäer ds der decen 
Ivez^^ alles übertrifft {Verfuck einer ganz neuen 
Orthographie u, f.w. von ö. £. Prag 1786.). Es ift 
Alles, fogar die ' und ' (bey Richter) da gewefen, was 
Hr. JV, vorbringt, und — Dank und Ehre fej der 
praktifchen Vernunft der Nation I — Alles vergefTen. 

Hr. IV. wirft das c aus dem Ab^, und behält das 
ch ; er udclt das v uAd Schreibt es ; er will kein Deh- 
nuBgs-h, und fagtS,Äj; „in drey Wörtern: ihm, ihn 
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Vind iht mufs fürs erlle^as A nocli eifcheinexi." War- 
um denn ? Hat man doch vor 800 Jahren im, ir (ihm, 
ihr) ge£chrieben ! Aber anch ganz Beuerlich wieder 
(m, r. Der hoeere Ruf^ Weular 1769). 

S. ai findet Hr. W. ein Kurztonzeichen unentbehr- 
lich. Warum, da er fchon ein Schwertonzeichen hat? 
Difi höchüe Einfachheit würde ja feyn, nur ein TjcU 
chen zu gebrauchen, und feftzufetzen : was nicht lan^* 
gezeichnet ift/ ift kune. Aber er muTste dabey um 10 
mehr Schwierigkeiten finden, da er nicht die erlten 
Anfangsgründe der Zeitmeffung zu kennen Icheint, 
und fchon durch lein Kunftwort beweift , dafs er die 
jgefche'irfte Länge mit der kurzen Sylbe verwechlelt. 
X)enn er .braucht fein £i<rztonzeichen wie bey einem 
wirklich kurzen Tonet Der Haupttan fällt aber in 
machen fo gut auf iz, wie in Sprache j und beides find 
Trochäen. 

Doch genug: wir haben Dehnungs- imd Schar- 
fungS'Mittel oder Zeichen , und Hr, Pv, hat ße. Er 
klagt mehrmak bitterlich über die entfetzliche Mühe 
.der Correctur, über abgefprungene Tönzeichen, über 
die viele Zeit, die ihn das Drucken kleines Buchs ge- 
koftet habe u. f. w. Und dabey ßarrt das Buch von 
Druckfehlern, und nock weit mehr von Schreibfeh- 
lern oder Folgewidrigkeiten. Unzählige Mal ge- 
braucht er unfer Dehnungs-h ftatt feines Schwer« 
tonzeicbens,; oft beide zufammen in einer Sylbe,' z. B. 
S. 9^ ti8, lag» .^3»» »58? 130 u. ff. u. ff. — unfere 
doppelten Confonanten zur Scharfung — ulifcr Schw^ 
ftatt deffen er fonft blofs Sm fchreibt (weitfweifig, 
B^fwe'rde, Swu*r, Swein) — unfer zV'(S. 158, 139, 
141, 145, 149, 153 n. ff, u. ff.)* -r- Gcfchieht das nun 
am grünen Holze, thut das der Melfter : was iA von 
anderen Schrifiit ellern , Setzern, Correctoren u. f. w. 
2u erwarten !. ^ 

Das ift aber noch das Geringße. Was einen be- 
lonnenen Mann von Welt- imd Gefchäft^-KennmiCs) 
welchen des Nachts ein fo unglücklicher orthographi* 
fcher Pipps befallen hätte, am Morgen fogleich wie- 
det zu Geh gebracht haben würde , i& das Schreiben. 
- Da er nicht die alte wohlüberlegte, und, wie die'ei- 
^enthümlichen Endbuchßaben der morgenländifchen 
Sprachen beweifen, tief im Menfchen liegende Ge- 
wohnheit, für einen Laut verichiedene Zeichen in der 
Mitte und am Ende zu gebrauchen, gelten läfst, fon- 
dern aus unferem End - s überhaupt ein fcharfes , aus 
J aber ein gelindes machen, unfer ^cä weMälifch 
s-ch ausfprechen und fchreiben, unfer leicht aus der 
Feder fliefsendesy?, unfer einfaches ^in st und f5zer- 
rcifsen will: was foU unter den fliegenden Federii 
unferer Gefchäftsleute, Advocaten , Kanzliften, Lohn- 
fchreiber, Kaufleute aus feinen ' und * und vollends 
^ aus feinen Ziffern^ werden,, und womit will er den 
Zeitverluit vergüten, da bey allen feinen Strichen und 
in der gothifchen Currentf chrift bey jedem Ehd-^die 
Feder völlig abgefetzt werden mufs? Weifs er die 
Haupturfache, warum das vorgefchlagene und ver- 
fuciite vous aimis ftatt vous aimez in Frankreich kein 
Glück gemacht hat? warum Wielands befcheidener 
und an Hch lobenswürdiger Verfuch, die wenigen 


Verdoppelungen dcffelben Vocales, wie in'Saal, Hcen 
Moos, wegzufchaffen, wenig Nachahmung findet ? Dfiin 
Schnellfchreiber ift jedes Zeichen verdriefslich , das 
ihn z«m Abfetzen der Feder nötbiget. Darin lie^t 
wohl der Grund einer übrigens unerträglichen und 
wirklich unvernünftigen neuen Gewohnheit, die cih^ 
den Handfehriffen in die Druckereyen übergegangen 
ihi die ä, ö, ü in ae, oe , üe zu trennen, wodurch 
eine irrige Benennung und Anlicht der einfachen Vo- 
cale ä, ü, ü fortgepflanzt, und es unmöglich wird, 
zu errathen, wie denn die Herren Thaer , , Goede, 
J3oell, Ruef, Lue der eigentlich heifsen. 

Rec. ift fchvverlich eine orthographifche Verir- 
rung unbekannt geblieben; er hat in jüngeren Jahren 
mit jugendlicher Neuerungsfucht^ die fleh im Kleinen 
grofs dünkt, manche ergriffen ; er lieft mit Leichtig- 
keit auch die toUftcn SclTreibereyen , wie Klopftocks 
oder von6. X.; er getraute fleh, in wenig Tagen fertig 
wolkifch zu fchreibeu: dennoch hat er Cch in dem 
Anleit manchmal verlefen, und z. B. „Deutfcl^lerer'* 
S.24wieHauderer ( — v v), „Wortfchreiblerer" S. 43^ 
wie Wortdeureley (— —vi;) ausgefp rochen » und 
langt geftutzt. Man denke nun, was mitUngeübteren, 
mit dem gemeinen Volke ^ dem ganzen weiblichen 
Gefchlcchte, das (nach Lichtenberg^ die Milch, die 
es uns ^llen gab , noch heute nicht fchreiben kann, 
und mit den Millionen Gefchäftsfchreibern werden 
feilte ! Hr. W^ verweiset zwar auf „die heranwachfen- 
den und un verwöhnten Nachkommen 1^^ Aber die 
Nachkommen lind ja fchon da, und die alten, dum- 
men, hartnäckigen Vorkommen leben noch fort, und 
haben wohl gar Einflufs.auf die Schulen ! Begreift ßch 
denn nicht, dafs man die Nachkommen nicht abfon- 
dern kann, wie die Lämmer von den Schafen? Soll 
denn die neue Schreiberey mit den anderen PofTen 
und Grillen den Unmündigen eingeimpft werden, 
wie die Kuhpocken ? Soll vor unferen Augen eine 
.Welt enfiehen, die fchreibt, was wir nicht lefen kön- 
nen ? Wenn Hr. W. die Alten für unfähig bäh (we- 
nigftens werden die meiAen ungeneigt feyn), Geh in 
feine orthographifche Weisheit hineinzußudiren ; 
.weil ße fürchten müfsten, dafs fie ein folches Stu- 
dium alle halbe Jahre würden zu wiederholen (haben, 
da jede Meffe neue Wolken bringen würde, wovon 
immer dieneuefte, wie die neueAe Fhilofophie, auf 
dem einzigrichtigen Standpuncte zu Aehen behaup-' 
tete, und gleiches Recht gegen ihn hätte, wie er gegen 
Campe, Adelung, Klopftock u. f. w. zu haben glaubt: 
denkt er denn , diefe Alten (Gefchäftsleute , Bürger, 
Weiber u. f. w.) werden zugeben , dafs ihre Kinder 
feiil' Rothwälfch annehmen ? Und würde denn nicht 
der elendefte Copiß, der feinem Sohne wieder das 
Glück wünCcht, fein Brod durch die Feder zu verdie- 
nen , klüger feyn , und mehr Weltkenntnifs haben, 
und diefen lieben Sohn lieber todt prügeln, als ihn 
eine Schreibung annehmen lalfen, wobey er verhun- 
gern müfste, weil er damit nicht einmal zum Ad- 
vocaten- oder Regiments -Schreiber taugte? 

Keinem Menfchen, nicht einmal den Sachfen, die 
in mancher Literatoren Augen wirklich faft weniger 
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als iJÄenfclieto zu feyn fcheineB , fällt es wohl ein, 
tvie Hr. W. S. «95 vorgiebt (er erlaubt lieh Aerglei- 
eben offenbare Vorgeben leider fehr oft), ^,die gang* 
bareWorttchreibung fü^ fehlerlos und unverbefterlich 
zu halten/^ Aber inDingen, wo Alles auf allgemeine 
^ Verftändlichkeit ankommt, und die Nation gleichfam 
ftillfchweigend ^inen Vertrag darüber gefchloITen hat, 
ertragen vernünftige Männer lieber einige Unvoll- 
kommeniheiten, die dadurch ^ dafs fie allgemein lind, 
und verftanden werden , aufhören , es zu leyn , als 
dafs fie fich und die Nation den Greueln einer Anar- 
chie überlieferten, die fogleich entftehcn müfste, 
Wenn ein apriorifcher Phantaft feine Träume der Na- 
. tion aufdringen könnte. Denn bey der ewigen Strei« 
ligkeit über die Wurzeln und erftenGrundf ätze würden 
morgen imd übermorgen neue PhantaAen auftfeten, 
und in einem halben Jahre fchriebe die folgfame 
Nation, wie fie zu Ulfilas und Otfrieds Zeiten ge- 
fchrieben haben mag. Sie hätte unftreitig die voll* 
kommenden Orthographieen, weil jeder Menfch feine 
eigene hätte; nur könnte *— keiner den anderen ver* 
Ikehen ! 

Nur wer fich fo nahe als moglieh an den Gebrauch 
anfchUefst; die Nation nicht vor den Kopf Röfst; 
feine wenigen „Vorfchläge" ftill und befcheiden, und 
ohne Hiatus zur Prüfung hinltellt : nur der kann hof- 
fen, etwas zu bewirken. Und fo hat der kluge, ein« 
fichtsvoUe Adelung manches Gute gewirkt, und die 
liichtenberge, Sturze, Wielande , Göthen , kurz die 
bedeutendften Männer gewonnen, indcITen denZefen, 
Hemmern , Klopßocken etwa einige Knaben und Pef- 
danten kurze Zeit nachfchrieben , und die klügeren 
» l^rfinder (wie Klopßock) felbft wieder zum Gewöhnli-« 
ch^n umkehren mufsten. 

Die Unkenntnifs des richtigen Gefichtspunctes, 
imd die damit gewöhnlich verbundene Anmafsung 
zeigt fich unter anderen anch in den ganz wunderli* 
chen und unerhörten Federungen, welche Hr. fV^ 
an die VerfafTer von Wörterbüchern und Sprachlehren 
macht. „Bis 1812 (fagt er S. 64) war jeder Wortbuch- 
verfafTer ein Knecht des volklichen Gebrauches , auch 
des irrenden, auch des vernunftwidrigen, folglich 
rprachwidrigen.^* Und was foll ^r denn fonlt feyn? 
Soll ein ^örr^rbuch (denn es enthält Wörter, nickt 
ein Wort) etwa die Wörter enthalten, die nicht find ? 
die wirklichen aber , die — Hn. IV, nicht gefallen, 
ausfchliefnen ? Das iil buchftäblich fein Wille. ,» Wie 


widernatürlich (ruft er S. 64 aus) ift in GampeUis 
Wörtevbucheein Vierteliahrtaufend für: ein Viertcl- 
taufendiahr !'' Alfo diefs, was aufser dem Anleit noch 
nirgends vorkommt^ oifil hoffentlich au&h in keiner 
Schrift, wofür man Wörterbücher macht, vorkommen 
wird^ foUte Campe haben; jenes aber Tollte der Lehr- 
ling, der Ausländer, der die Sprache lernen will, und 
die vorhandenen Bücher ließ, vergebens fuchen? Hr. 
fV, findet nämlich die Zufammenfetzung Jahrhimdert 
„ganz wider die Natur und Formähnlichkeit unferer 
Sprache, welche erfordert, dafs dem Grundwerte -*- 
hier Jahr -— das beftimmende t— hier hundert — 
vorangehe r wie Vierteljahr." (S. ») So willkührlich 
und grvmdlos find Taufende 'feiner Machtfprüche. Es 
ift ihm nicht eingefallen, dafs ein Hundert^ ein Tau-- 
Jend u. f. w. Co gut als Subftantiv gedacht und gebraucht 
werdeji kann, wie Wn Dutzend y ein Mandel^ ein 
Schock u.dgl., und dafs nun diefe Hundert, Taufend 
eben fo gut Grundwörter feyn können , wie Woche, 
folglich fich auch durch ein änderet Wort beftinunen 
lalfen. Es wird alfo ein Hundert, Taufend, eine Mil- 
lion, eine Woche, die aus Jahren beftehen, ganz na- 
türlich lind fprachrichtig Jahrhundert , Jahrmillion, 
Jahrwoche. heifsen mülfen ; man wird richtig fagen 
JLÖnnen: die MondfinQ;<&rnifs wird ungefähr im dritten 
Minutenzehend der fechften Stunde eintreten. Inder 
dritten Zehnmiqute wäre Unfinn; wie ein Hundert- 
jahr, ein Tanlendjahr, „im letzten Sechzigiahr'' (S. 
405) , „eine Vierundzwanzigftunde^ (S. 408) eben fo 
sprachwidrig, als zweydentig, übelklingend und lächer- 
lich ift. Ein Hungerjahr, Jubeljahr, Schaltjahr ift ein 
Jahr, wprin Hunger, Jubel, Einfcbaltung iü ; alfo ein 
Hundertjahr ein Jahr, worin — . hundert ift ! ! Hr. W. 
Ichreibt irgendwo : „in den verflofienen Hondertiah- 
xen." Wie viele Menfchen würden wohl fo ängfilich 
^enau fprechen und hören, um nicht „iA den verflof- 
fenen hundert Jahren*^ dara«s zu machen > Wäre das 
Alles aber auch nichts geder Deutfcher verfteht die 
fj^rm, von Schlözers JahrmiUionen an (Weltgefch. 
^'h. 1 S. 7) bis zu J. R Fr. Richters JahrbilÜonen. 
Jahrzwanzig, Jahrdreyfsig, Jahrfünf, Minutenzehend 
«. f. w„ das mufs genug feyn. Aber wa« ahmt gedan- 
kenlofe Neuerungsfucht nicht nach ! Im Freymüthi- 
\gen 1815 S. 108 hat fchon Jemand gefchrieben: „die 
Wahrheit wird nicht weggelaijht, und eLuTaufendjahr 
ändert nichts in ihr.^^ 
• ' (DU Fort/ttzune folgt im nächfitn Siuche.) 
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Vb&kxsgktb Sgrrzpybv. Berlin^ b. Petfch und Winck- 
1er : Merkwürdig € Criminalßefchichten, Gefammelt und 
YieTAUMgegth^n ron Carl Müchler. 1812. 2498,8. (1 Thlr.) 

Crinunalgierchicliteii , treu und verftandif erx&hlt, 
kaben immer ihren Nutzen. 8ie dienen nicht h!ofs dem 
Prychölogen xur tieferen Einlicht in dat innere Welen des 
Menfchen, fondern, wie auch Hr, M, bemerkt, allen 
anderen Menfchen, iheiU zur Warnung, theil« cur Beförde- 
rung der Nachfiitht und humanen Beortkeilung loloher Be» 


klagentwerthen, die eine Reiha unglücklicher VerhaltniXTe 
und VerhSngnilTe cu Verbrechern machte. - In letzter Hin- 
ficht i>cfonders fcheint Hr. Af. diefe Sammlung reranitaltet 
zu haben , die aus 50 Erzählungen mehr oder weniger be- 
kannter Verbrecherthaten beiteht. H&tten bey manchen 
Gefchichten die kleinen Anfinge des Verbrechens mehr anf- 
geftellt werden können: fo würde die. Sammlung Tollkoa<- 
men ihrem Eadtwecke.entfprechen* 
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f) RUTSCHE SP9.ACHKÜ:NDE. 


Dresoex, b. dem Vf. und Verleger; Lbipzig, b^ 
{leclHm: Atüci^ zur deutschen Gejamtfprache 
oder zur Erkennifng und Berichtigung einiger 
(zu wenigst sko) taujend Sprachfehler in der 
ho/Jidefitschct^ J^Iuadart ^ von Chr. H. Wolke 
u. f. w. 

(Fcrtfttwung ik* im. Griffen 5iudk mbg0hrach4nhi Rteenßon^) 

• 

J-^ och beftiinm^cr verxs^th der Vf., dafs er von einem 
Wörterbuche und den Pflichten eines Wörterbuch- 
fcbreibers gar keinen Begi'if{hat S. 158« wo or fagt: 
„ich weis, dafs man bei Buitervogel nichts denkt, aber 
eben deswegen ift es unwüidig, in einem Wortbuche 
zu ftehen." Das fuhrt auf feine Anlicht von dem 
"VVerthe der Wurzeln, den er über Alles fetzt, und der 
yHr das Volk gar nichts bedeutet. Ift es nicht thöricht, 
den Deutfchen^ die ihre Wörter verüehen , ^uzij^mu- 
then, üe füllen fic nach Wurzeln und Wortformen 
von Anna 1 bilden, die fie nicht verßeheu! und wor- 
über die tiftfften Etymolagieenforfcher oft felbli unei- 
nig lind, und es dejfio mehr werden wiirden^ J0 meiif 
Ce wicht die Nation auf ihre Griibeleyen legte! Dctui« 
was find die Erklärungen der Bedeutungen der Xit- ' 
wurzeln, der Vor- und Nacji-Sylben meifiens anders, 
als Träume, die alle Augenblicke umgeworfen wer- 
den, durch. Fälle, die nicht pafTen? Was hat nicht 
Court de Ge^beliii mit unglücklichem Fleifse darüber 
gefafelt ! Was mufs lieh nicht in Fulda's Sammlimg 
unter einerlcy Wurzellat^t zuPammenzwingen laCTen! 
Was häuft nicht unfer Vf. zufammen l Le, la, li, lo, 
lu, lü, a), el, il, ol, ul lind ihm (S. 183) die Natur- 
laute und nackten Urwurzeln, die mit noch einer 
Menge anderer, da, de -7 U, te — (S. 187) tan, ten 
-7^ (S. 189) man, m-en.-r- (S. 190) und o (S. 19.1) 
lauter £iW4 2 Wörter geben. Es ift ihm nun ein« Klei- 
nigkeit, durch Bevornen und Behinten , durch Ver- 
letzen \md Verwandeln aus jenen unfcheinbaren 
^^hackten Urwur2eln*t.X,%«, Mond^ Laune ^ Glück^ 
Blumcy denken, Meineid^ tenebr^e, Auge^ Gott^ mor* 
deny Nacht y Nebel v^d Norwegen abzuleiten. Aber 
wenn nun der Sprachlehrling .un4 da« Volk (den (Je- 
lelirt«n nicht ausgenommen) von de und da über 
Zeus xxxxiJehovay ja Jupiter hinweg zum Dag^}^^ 
zum Journal , }a, zum denken iß, 187)1 ^d®' ^^» A« 
Ergänzun^sbl. z. J. A, £. Z. Zweyter Band. 


auf Heimat, Hemd und chemise bis — in den Him^ 
mel gekommen ift (S. 143) » oder Farbe über Potifar, 

faxyfocus zurüokgeleitet hat bis auf oc (S. 195) : was 
gewinnt er denn dabey? oder was verfteht er nun 
befTer? 

. Und w^nn .dergleichen ungeheure , fchon durch 
oinen ^ten .Sohulfpas , der Nebukadnezar in Jakob 
verwandelt»' lächerlich gemachte Herumwerfungea 
einen rechten Phiiologan (8.510) nicht abfchrecken: 
w^arum denn wieder zuweilen fo erftaunlich itutzigV 
fchwierig und eigeuHnnig, noch einen kleinen Scliritt 
weiter zu gehen und zu - fagen : Ads ts der Wnrxel. 
wird aus Schreibbequemlichkeit und Zeit- und Haum^« 
Erfparung in das einfache z, das chs oft in jt, das zz. 
in tz, das kk in ck verwandelt, das dehnende g^ wo es' 
die Ausfprache verlangt , in ch gefchärft^ -Mit wel-; 
chem Jahre oder Jsihrhunderte hört denn das Hecht 
einer Nation auf, ihre Sprache nach ihrem Sinne,- 
imd naqh dein Grade der Bildung ihres Gehörs und . 
Gefchmacks fortzubilden? Wer hat es noch an Lu?> 
thern getadelt^ dafs er nicht fchrieb, wie Otfried und 
Ulülai? Warum f ollen wir noch fchreiben, wie* 
Luther, wo wir nicht mehr fo fprechen? 

Obgleich c wie z, zz , tz in den älteften Denkmä- 
lern unferer Sprache vorkommt (m. f. die beiden älte- 

^'ften deutfchen Gedichte u. f. w. durch die Brüdev 
Grimm. CafTel 18^9) : fo lielse es lieh doch ganz, und< 
vollkommen nach deutfcher Sprachähnlichkeit ver- 
meiden , wenn die Nation, mie ihre Vorfahren (m. £. 
Rabani Mauri gloffarium. in Eckardt de rebus Fran^. 
ciae Oriente und vieles Andere), für e/r wieder hh, Sür 
fch etwa das jetzt euglifchey^ in Gang bringen wollte.» 

'Shlahtom (ich fchlachte) bey Rab. Maurus. Wie 
kann aber ein Sprachlehrer 1 der beides, ch vaiAfch^ 
noch gebraucht, gleichwohl das c aus dem Abc wer- . 
fen^ Behält man es aber: fo bieten die alten Denk- 
mäler noch eine Ai*t , bey dem Laut /cA einen Buch- 
ftaben zu erfparen, durch yb: £cameliht fruntfcaf, dai^i 
mennifcliche kislahte (Schamhaft^ Freundfchaft , dav. 
menfchliche Gefchlecht)» i 

Zu den widerlichften Folgen des ehtfeitigen Wur* 
zelwefens gehört Hn, Ws. Scfajreiberey : mögt/^, dagte, 

' tragtigt wigtig. Mögt u. dgL der angeblichen Wurzeln 
wegen. Da^ gelind und faft ohne Ausnahme dehnend, 
ch hart und f ehr oft fcfaärfend ift, wofür Hr. fV. felbft 
S. 517 Magen tmd machen als Beyfpiele anfühlt; da 
g und k in der Wurzeli(^irtfafcbaft häufig in ch über- 
K k 
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gehen; wie er S. 19s felbft lehrt: was hat es denn für* 
den, welchem daran gelegen ift (dem Volke Ift gcr 
nichts daran gelegen), für gröfs^r^ Schwierigkeit, von 
mochte, Macht, wichtig, trächtig u. f. w. auf mögen, 
v.Tigcn, tragen n, f. w. zu kommen, als etwa von 

Es giebi keine Mundart in Deatfchland, und wohl 
kaum einzelne fehlerhafte Sprecher, welche die ang^ 
führten Wörter: möchte ^ dachte^ wichtig u. f. w. 
nicht 'gefchärft ausfprächen. I)arum eben ift, fie mit 
dem ch zu Ichreibeift, Sprachgebrauch geworden. Und 
zwar lehr alter. Mahtic (mächtig) wie naht (Nacht) 
in den alten GloITarien ; mochte , moechti in einem 
alten Gedichte von der heil. Maria (D. Mufeum 1788 . 
I, S. 61. M. f. auch: V. d. Hagensund Büfchings deut- 
fche Gedichte des Mittelalters). So wird in den Ni- 
belungen (Müller Z. iiftS) gefchrieben: „er dahte in 
feinem Muote'S nicht: dagte; wie Z. 1116 luhte 
(leucÄtete), höh (hoch), niht (nicht) u. f. w. Dafs nun 
jene Wörter,' mit dem g gefchrieben, nicht fo Rie- 
fen werden würden , wie ganz Deutfchland ße aus« 
^fpricht, hat Hr. W, fich nicht ableugnen können. 
Um alfo feine Wurzeley zu retten , fpricht er fie fo 
aus, wie er fie fchreibt, und bezeichnet daher S. 185 
„du ma'gft", S. 189 „unbeda*gt, bedafgteft, vorbeda*gt" 
u. f. w., d. h. er muthet der Nation gar zwey AlbeYn- 
. heiten zu, 1) zu fchreiben, wie er, und a) dejswegen, 
auch fo zu fprechen. Daraus wird dton, wie aus 
:taufend anderen Beweifen , der wahre Sinn des höch- 
jlen Schreibgef etzes klar : fchreib wie du fprichlt, und 
fprich, wie -^ Hr. • ff oZie in Dresden. S. 417 fagt 
er das geradezu. ^ . ^ 

Diefer Uniftand, dafs Hr. Cannpe nicht fpricht, 
wie Klopftock, und Hr. Wolke nicht, wie Hr. Campe, 
alfo auch nicht fo fchreiben iüill\ vereinigt mit der 
Beherzigung) dafs es phyßfch unmöglich ilt, dafs alle 
Mitglieder einer Nation, die aus mehr als einer Per* 
fon beßeht, völlig übereinftimmend ausfprechen; 
dafs alfo bey jeder möglicJien nornialmäfsig^n Recht- 
fchreibung immer Millionen nicht fo fchreiben wer- 
den, wie fie fprechen, oder nicht fo fprechen, wie fie 
fchreiben, gerade wie bisher auch; dafs diefes bis 
an das £nde der Welt 1*0 bleiben mufs ; vereinigt mit 
der Überlegung, dafs bey dem gänzlichen Mangel 
«iner entfcheidenden Stimme, und vollends einer* 
entfcheidenden Gewalt , fobald fich Jemand über den 
Sprachgebrauch hinaufftellen will , jeder Andere daf* 
Xelbe Recht hat, weil jeder fich auf Gründe beruft : 
müfste (foUte man hoffen, wenn von Menfchen irgend 
et\Vas Dauernde» zu hoffen wäre) jeden Vernünftigen 
Mann auf ewige Zeiten vor der Thorheit fchützen, 
eine apriorifche Rechtfehreibung erfinden und durch- 
fetzen zu wolTi^n , wäre er auch im Stande (was bis- 
herige Erfahrung und allgemeine Gründe unwahr- 
Icheinlich machen), ein durchaas folgerichtiges Syftem 
darüber aufzuftellen. 

Dazu ift nun aber, wie Rec. fehoirnacfagewiefen 
hat, Hr. fF* ganz und gar nicht der Mann. Er macht 
Ausnahmen, ' wie Andere, ujid mehx. So*war z. B. Do« 


mitor (Hemmer) fchon 1778 eonfeqae&ter, ^ Und 
brauchte weder v noch doppelte Confonanten , ob er 
gleich nicht einmal «igene Tonzeichen hatte. Bey 
allem Wurzelhocüspocus, welchen der Anleit treibt, 
hat delTen Vf. bey weitem die Gelehrfamkeit nicht, 
wovon e^ fidh mit fo vi^l Selbßgefälligkeit den Schein 
giebt, und welche nocH- immer feinen, itets harten, 
fchneidenden , tomehmthuenden Ton gegen andere, 
befonders Adelung und .die Sachf en, nicht rechtferti- 
gen würde. So ydll er gefchrieben haben : Wind- 
hrauf^ und fagt (S, 85) • ^»ßiilof gebildet in Winds- 
famut! Eine Mtsg^burt .der ui» '%-6eo- beginneziden 
Fremdfucht." Ein folcher Wurzelmaim follte doch 
• wifTen, Aats^uintespruut fchon im Gloltar. des Rab. 
Maurus vorkommt, auch in Suhm. S) mb. S. 250 , in 
den florentinifchen GloH^n windisprut , alfo doch 
ein wenig vor 1600! -Und damit über die Bedeutung 
von pruut gar kein Zweifel entftehen könne, fteht in 
demCelben^ Gloffar. pruutchamera.. 

So fchimpft erS. 205 t „Die unachtfamen und im- 
wiffenden Bildner der meisnifcheil Mundart verform- 
ten mol, mul in Maulwurf, und eben fo toll mulus in 
Maulefel, \md nicht weniger finnlof mor/s in Maul* 
beeren/* Nun hat aber Luther fchon alle diefe Wör* 
ter (den er doch fonfr nicht unter die untviffendcn 
Bildner der meisnifchen Mundart rechnet, vielmehr 
nennt er ihn S. 584 einen /,echten D^itfchen ,** wel- 
ches wohl eine Würde, wie Tartarchan ift?!), in Rab. 
Mauinis GloITar. heifst der Maüljvurf muuuerpf^ in 
den florent. Gloffen muuuerfo , im Englifchen mble- 
warpf im Schwedifchen Mullvad^ im Plattdeutfcben 
Mulw0rp^ Da nun im letzÄn, fo wie im Dänifchen 
und Schwedifchen, das Maul auch Muuly Male heifst: 
fo ift es wohl fehr natürlich zugegangen , dafs einer- 
ley niederfächßfcher Klang ineinerleyoberfächEfchen 
ift iiherfetzt worden. Übrigens weifs nicht blofs Ade- 
lung, fondem fchon der gelehrte Wächter (Gloffar. 
S. 1058), dafrbey diefen Wörtern von Maul (Mund) 
nicht die Rede ift $ und es fcheint doch faft, a^ hätte 
diefsmal die abfcheuliche hochdcutfche Mundart ven 
Maul zu Maulwurf keinen fchlimmeren Schritt ge- 
than, als die vortreffliche, mufterhafte, übervollkom- 
mene düdifche von Muul zu Mulworp. 

So macht er S. sn aus der armen, unfchtüdige^ 
griechifchen xc{>j eine deutfche Ilure und prahlt da- 
bey: „wie haben die Erorter getappt , diefen Auf- 
fchluff zu finden !*• Aber fchon Frifch leitet Hure von 
Ko^ifKhj obgleich befler Stofch von Hör, Koth, wie 
Homurig, Schmohl von Heur^ Miethgeld, (D. Mufeum 
1780. IIS. 156), wie fchon Wachterund Scherz, die 
auch Küju und Hör erwähnen, fo wie Adelung Alles. 
Huarchind, Huarhus kommt in alten GloITarien vor 
(Sahm Sjmb. S. ^14 und 177) j Fulda giebt die Wurzel 
hur (Wurzelwörter S. 354£., 

Ein Punct, w6 unbcdaabtfame Nachahmung zn 
beforgen ift, nicht von dex Nation, die fpottet folcher 
Narrheiten, fondern von Neulingen und Neufüchti- 
gen, ift des Anleits Groll gegen die Mitteltön^, ä, 5, 
ü, und feine Vorliebe für das breite, platte a, die ihn 
rerleiteli, gnadig, trögtig, verächtlich, j^rig, zuf^l- 
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lig, verrÄtifch, z^nkifch, allVÄterifch u. f. w., auch 
bolzezi, pexfonlich, aufrwrifch, ftuimiTcli zu fchrei- 
ben. Daft der thiotUcae linguae inculta et indifci- 
plinahilis harharies^, wie fie Otfried an Liutbert 
nennt, keine Mittellante kennt, beweift gerade für 
deren Werth. Daf BeAe und Feinlte ift überhaupt 
feiten das Erfte. Mitteltinten find wohl die fchlech- 
teften Farben nicht, da erß durch fie die vollkoin- 
mcnftc Malerey möglich wurde. Es iÄ wahr , die an 
Mittellauten reichfte Sprache (die engl.) üt nicht ge- 
rade fchöntönend , und die wohlklingendfte (die ital.) 
bat wenig Mittellaute. Aber wenn der gute Bufspre- 
diger ron ,,ef^nrfir7i Mittel- oder Halb-Lauten'* fpricht 
(Mörgenbl. 1815 S. 14a): fo hat er rergeffen, dafs die 
Ällgerühnite griechifche Spijachc , und die die feinfte 
Welt von ganz Europa bezaubernde franzöfifche deren 
weit mehr, als wir, die lateinifche nur einen weniger 
hat, und ereifert fich deüo unnöthiger, da er mit ei- 
nem grofspn^ Theile von Deutfchland fie leider gar 
nicht ausTprechen kann. Wenn nun ignoti nülla 
cupido gilt : fo Tollte doch auch ignoti nullum odium 
ßatten (yvie Ht. /f^. fchreibt, z. B. S. 157, weil er 
nicht wcifs, d^s ßatten ,' hey "Noiker fetzen ^ /teilen^ 
bey den Minnefingern machen: „fie Aaltet mir gros 
imgemach".f im Künigbuche begraben heifst: David 
£arp, und wart geitattet als ein künig). 

Übrigens find wohl manche von Hn. TV^s. Bemer- 
kungen über Wohlklang richtig, d. h., fie fcheinen 
dem Rec. fo.' Diefer weifs aber, dafs er nicht dasUni- 
verfalohr der Nation habe« Dbs weiJTs Hr. W. von fei- 
nem Obre nicht. Auch hat diefer iin Ganzen nicht 
einmal ein gutes Particularohr. Das faule a (wie es 
Hr. Probft im*Journ. von und für Deutfchl. 179». 
I, & 5151 nennt) tönt gewifs nicht fo fchön wie o. Die 
franzöfifche Sprache, der Hr. fV. felbft (S. 296) 
„leichte Ausfprechlichkeit'' zufchreibt, und i^ die 
alle geglätteten Deutfchen,^ Schweizer u. f. f. fogleich 
einfallen y fobald fie fich ihrec breiten ah vollen Mut- 
terfp räche fchämen^ liebt die feineren Töne, die eben 
darum den dicklippigen Dentfchen fo fchwer werden, 
und die Hr. fV. fehr unrecht (S. 501) „Swachlaute^* 
nennt. 

Rec. hat fich einmal die Mühe genommen, über 
das Verhältnifs der Buchilaben einige Zahlungen anzu- 
bellen , die für Liebhaber hier Aehen mögen. Im 
Spanifchen verhielten fich auf einer zufällig aufge- 
Ichlagenen Seite des Don Quixote die Buch^aben ^ 
e, i (y), o, u wie 104, ro5,' 50, 7a, 05, dodh ift in 
den ^düngen, die nie Itumm oder dumpf find , das' 
e und o vorherrfchend. Im Portugiefifchen war es 
ungefähr eben fo y nur dafs das i feltener, und das 
u fehr feiten vorkommt, und dafs die fonft fo feyer- 

liehe Sprache Naientöne hat in ihrem aö , aa , acs. 
Im erften Gefange des Orlando furioso endigen fich 
auf a 308 Verfe, auf e 167, auf < 73« auf o 201 , auf 
u keiner. In delten vier erften Stanzen kommen 
Sg a, 103 ^, 101. f, 115 o und 20 u vor. Von Gonfo- 
panten 5 i, 8 ^ (wo es nicht ge^ gi ift), 10 /, 23 v, 
üQ m, 30 Pf 35 df 41 Z^ 4ft c als A (ch und qu mitge- 


zählt), 49 r, 52 71, 44 wirkliche yj und 12 te. Hu. il 
w., worin das /Hauptlaut i&, und — wer iciUte das 

denken ! — 84 ''• 

Für jetzt wollen wir hieraus nur die. Beftätlgun^ 
aller Wörterbücher und Regifter faft aller Sprachen, 
nehmen, dafs s der häufigfte Buchfiabe ift, felbft 
ivenn man andere damit zuTammengefetzte Laute, das 
ge^ gl,, je^^ja u. L w. der Franzofen, ce^ ci^ gia it.- R. 
w. der Italiener und anderer Sprachen ähnliche Zei- 
chen nicht rechnet« Auch wer feinem eigenen Ge<^ 
fühle gar nicht trauen wollte , würde es doch nicht 
wahrfcheinlich finden, dafs der häüfigfte Laut allerv 
Sprachen ein unangenehmer t&fxi foUte. Hr. Kadifch'^ 
welcher fehr anziehende Betrachtungen über dielm 
Buchftaben angeftelit bat (R. Anzeiger 179& 1, S. 453)1, 
nennt ihn, und mit Recht, „feiner Natur nach von 
fehr* angenehmer Ausfpraehe.^^ Ohrwidrig, wie ihn 
Hr. IV. findet, ift er in der That nur in feinem 
unerträglichen „S - chinkengezis - ch , Mens - chfelj^D^ 
Mis-chfp räche, ungern is- cht'* u. f. w., welches n^ht 
einmal falTifch oder platuleutfch , fondern nur we^ 
fälifch ift. IndelTen gründet fich auf di^en Widerwil«» 
len wohl hauptßichlich mit die Lehre gegen das Yer« ' 
bindungs-s in Zufammenfctzungen , welche leider 
abermals der Bufsprediger (der gar glaubt, die „Eine'S 
fchwärzung** diefes s fey erft hundert Jahre aU!) fehr 
lobt, und welche fchon in einem fehr beliebten Tagest, 
blatte unbedachte Befolger gefunden, hat. I^arum^ 
werde auch hieriiber kurz nachgewielen, wie erfclUeir 
chend , feicht und unwahr alles ift , was Hr« IV, vor-; 
bringt. Er dringt mit liehre und vorzüglich mit un« 
zähligen Beyfpielen darauf ,^ in Zufammenfetzungen 
beide WörXer ganz unverändert neben einander zu 
ftellen, Goithaus, Ohrblafer, Gerichtdiener u. f**w., 
und befonders ja nicht das 2^ichen des Genitivt s txk, 
dulden, auch keinen Plural des BeÄimnawortes zuj 
gebrauchen , wenn es gleich der Sinn federte , weil 
das Alles die Griechen imd Römer auch nicht gethoB 
hatten. Die Wahrheit diefer Behauptung einmal an^ 
genommen, fo pafst darauf vollkommen, was Klop- 
ftock in anderer Beziehung vortrefilich fagt: „M^o 
ftelle fich einmal vor, in welchen. Strömen des.Bejr^ 
falls wir uns über die begriffniäfsige Quantität ergia* 
f^en würden, wenn fie der Alten ihre wäre ; und mjit 
welcher Geringfehätzung wir* di^ mechanifche^ wenn 
fie die unfrige wate, beekeln würden.'' (D. Mufeum 
1777. I, S. 386«) Wexm wir unter vier Fällen wenig- * 

' ftens .einen bezeichnen können : fo ift das wemg&ens^ 
ein Vorzug, eine Vollkommenheit. Allein 1) jex^e 
Behauptung ift erfchlichen. Denn Hn, fV^s. Hauptbe- 
ftrcben geht dahin, das Beftimmwort ohne alle Ver* 
ünderung neben das Hauptwort zu f^ellen , ^nd das^ 
thaten die Alten nicht. In x«Mi^(<{, «^ro^^xp^, - J'^^^r. 
fior% i8«r(«x^Aivc/u«x/«Y pietaticultrix^ domuitio, domi- 

.porta^. veßifpicüy haeredipeta ift ««^er, m^os^ Itct; 
fUtftrxou /*w, pietasj domus, veßisy haereSy fo gut ver- 
ändert, wie'unfere Wörter, welchen wir ein en oder 
s 'anhängen, welches fie , einzeln declinirt , oft gar 
nicht einmal haben: Erde/^not, Vertheidigung^gründ e. 
Vorzüglich merkwürdig find domuitio und domiporta. 
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Itio domuni und .|?^'^^ä dornt* Und fo wie Pacuvius 

taf crße noch mehr 'zurammenMeht : domutio {was 
ürde to. i^. 2U diefer Verft eckung der Wurzeln far 
ffpp?).: fo if hr^ibt Jul. Caefar ganz vollftändig domum- 
redütio'. 

' . Und 1^ jene Bphauptung ift ixnwahr. Griechen 
paö Kome?^ iabe» Zulaflimenfetzungen a) mit ^11- 
ßändigen Genitivcxi» ziemlich häufig: fi¥ß^in99y vc^J^cf 
»•r, Sio(Mf|Mf Murifodina^ aurifur^ lueripeta^ pignbris* 
ct^Oy vi^yon Gell. 7, lo ausdrücklich Tagt, es mülTe 
zufaMnjfUMngefetzt {copulato vocabulo^ conjuncce et 
eadem vQCabuli ßfmia). gei^cht und gefchrieben wer-* 
d^K ; Legislators lecttßßtnmior u. f. w. Die Griechen 
ii gai ' anit vöUfte^digen und unzweifelhaften Dativen: 
X!H^^^^ -r^i&ctorort nntrijM(«{. b) Mit Plufalen, obgleich 
weniger häufig : •^f^/xoip/, o^$rfr^^of u. ' f. w., legumlor 
aar CQuiniiL), numorumexpalponides (Plaut.). 

*' So wie die Alten, fo haben alle neueren Sprachen 
von Bedeutung y die zufammenjetien können ^ fehr 
Mufig (nicht immer; gerade wie wir) das Verbin- 
d^ngs-t. Dieenglifche: ÄÄr/sAorn; kinsfolk; a mid^ 
fuTfim&f night'* tdream ; kingshench (aber kingdom) ; 
kingsfpeat (aber kingfhip) n. f. w. Die hollandifche : 
Verklaaringsivyze (aber auch Handeliuyze); Gods^ 
itienfiXaker (yodvereerers); Geloofsbelydenis; Kry-gs- 
tiisderen u. f. £ Die fchwedifche: Midfommers- 
^nady Arsditen;' Träghrdsmäßare ; Ladugardsland 
tL\ t: w.' Die dänifche : , Maaneds-Skrißet ; Frieheds- 
jfär ;'Livsaander; Aftensmaaltid ; Tids-Beftemmelfe^ 
Ja**fo gar Hn. tV^s. liebe fallifche, worin crjelbft 
fchreibt: Graveshoegel; Hariensw^rd; Bundsgr/eU 
teh (W. berl. Mtsfchr. I S. 395J; und Hr. Vofsr. 
Sänaagsßock,; W[ehnachtsappet% SckitLifigsdohnken. 
tt;f.W;' 0af$ endlich in \infever eigenen diefes s. viel 
iHtet !fr, als Hr. tf. S. sq^ yp.rgiebt , dayön hat Rec. 
(^hon ein lir'altes Beyfpiel zu einein änderen Zweck 
^^ei^l^^: uüintespruiLt.^icYiX junger ift ein Recept 
ftn ißckard '(T. ^ S. 980), worin rojfes minza vor- 
kommt'. ' Dafs die räumliche Entfernung gar nichts 
ändert (wie Ht. ^. zwar S. 2Q9 behaupten vvill), folgt 
llitht -aUetn ai^s <^em B^griffö eines zuramraengefetZ' 
t^jö>-«—L' Begriffs, förndem auch aus Be|^fpieien, wie' 
glfeJcft^Öitir ödet Imachtr^m die Alten fcald fo, bald 
Sitderi' Ifchnebe^. Dadtelbe Recept hat gartminza^ 
dfief #or^ritih;^ Glcfffen- trutfai (Truchfes), hingegen 
fbhreiben üi^ie'zefamenpleztare ^ und andere Gloflen 



irör*f'8uhm'S\'mbi S. '269,* ÄJr.b, 407). In dpm Vater- 
UilfeV a1*9 * fför cottonlänifchen Evangelienharmonie 
jll<*ht itf^/niTik S^ie: Fadar is uja ßrlhobarno^ 
tke is *€in them hohon himila rikea; nicht blofs 


die eine Zufammenfet^i^ng zufammen ^i/to&^nioj^ 
die andere einzeln gefchrieben (Aim. rik\ Icoidein 
auch 4ie ef&e declinirt (firilu^ von ßrih) qnd die 
andere unverändert. , , 

Aber (kann ganz kurz die Nation f^esn) waibe« 
4arr es der ZeugnilTe und Be>:fpi^][f ! Der Gebrauch 
der unendlichen Mehrheit, .'quempetuss ^tjuj et 
n'orma loquendi^ hat entfchieden. 

Und zu grofsein Vortheile der Sprache ! .Sie ge- 
winnt 1) feine UnterfcheiduJigen a) .dnxch Beftim* 
mungswörter im Plural („Viel lieber gelte ein Völ- 
kerrecht, als das Volksrecht!" Schm'elzls^. 124. Kin- 
dertaufe, Kindtfufe); b) ,duych Gehrauch oder Nicht- 
gebrauch des s; und hier mehr als man denkt, denn 
es ift Raum* für neue B,il.4ungen. Landsmann and 
Landmaun fällt jedem ein, ein Unterfchied, den auch 
die Sch\yeden haben, die den erft^ auch Ijadi' 
manny den Bauer aber Bonde nennen. JLönsmanmi 
noßer kommt fchon in den epiß. oißur^ virorm 
vor. So ift aber auch die Li^d^j^frau (Landesherrin) 
von einer Landfrau, Landespolizey vo^ Landpolizey, 
Landeslitten von LändGtten. Jahrszeit von der Jahr- 
zeit, wie ße in der Bibel vorkommt (z. B. Galat.4, 
lo. Jefaias 29, 1 u. f. f.), Kindesmutter von Kindmut- 
ter, Hei*zenskönigin von Herzkonigin (im Karten- 
fpiel), Landeskiud von Landkind, Landsknecht von 
Landknecht, Landesfchulen von Landfchulen, die alte 
„Hiindsfteuer" (zur Untferhaltung der herrfchaftlichen 
Jagdhnnde) von der neuen z. B. in Berlin eingeführten 
/,Hundefteuer** (für die Erlaubnifs, Hunde zu halten) 
verfchieden. So könnte man der Hungersnoih cat|e- 
genfetzen Hungerscur, Abhülfe des Hungers. Hun- 
gercur heifst Gur durch Hunger. Waflernoth (wie 
0eldnoth) ift Noth um Walter (in Feftungen, afiatifchen 
Wüften u. dgl.) ; WaTTersnoth, Ühcrfchwemmung. Ein 
Land hit Volkreichtimm (ift volkreich) , aber keinen 
Volksreichthum (Wohlhabenheit des Volkes). 

Die Sprache gewinnt 3) Wohlklang und Deutlich- 
keit. Wenn das Beitimnlungswort mit demrelben 
Buchftaben endigt, womit das Hauptwort anfängt: fo 
können beide Buchftaben nicht ohne widrige Anßren- 
gung, in Gafchwindigkeit aber gar nicht ansgeipro- 
chen werden. In Geburttag hört man entweder on- 
TcrmeidUch ein Schwa , . Geburtstag , oder nnr (j*- 
burtagi daher, in ^b fern im Katzenberger i & 16* 
nicht übel EnäezTriUer gefchrieben ift, denn 
JSndtriUer ift doch nipht r^ auszufprechen. C«- 
burtstag ^her hilft beidem ab^ Dafs es nun gleich- 
wohl VVg;rter giebt, wo fich die Nation nicht fo hilft, 
Fafttag, Betttuch , Schifffiahrt, Riuduufe), das beweift 
nur, dafs die Sprachen nicht in der Studit- ^^^ 
Grillen -Stube eines vonfornigen Grammatikers (^' 
ipiacht find. 

{Die ForJJ:ttz^ng folgt iti^ tj^^fihjjk^^ Stückt.) 
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DEUTSCHE SPRACHKÜNDE. 

Dässdkk, b. ietp. Vf. luid Verleger; Leipzig, b« 
Reclam: Anleit zur deutfchen Gefamtjprache 
oder zur Erkennung und Berichtigung einiger 
(zu wenigst ao) taufend SpracMehler in der 
hochdeutjchen Mundart^ von Chr. H. Wolke 
u. f. w. 
(FüTtJktznn^ d$r im vorigen Stück ahgshrochenen Rtctnßon,) 

▼ orxüglich wiclitig luid wohlklingend wird diefef 
museinanderhaltende , belebende s bey einer Menge 
allerdings etwas dumpf und ftumm endender, und doch 
fehr unentbehrlicher Wörter, den auf ung ausgehen- 
den ; und hier gerade zeigt lieh fchon blindes Ergrei- 
fen des auffallenden Neuen. Seit einiger Zeit findet 
Jßch, vielleicht von wenig VerfalTern , aber in vielen 
AufTätzen des Morgenblattes neben „Herzensleeref 
VolkÄmafTe, Himmelsftern, Narrenhäufer, Bundes-, 
Kriegs-Gefang" und anderen orthodoxen Wörtern 
atich ,,Provinz-Inftitute , beherzenswert (alfo werth, 
beherzt d. b. beküüst zu werden, denn jemanden her- 
zen heifst in' der gemeinen Sprache bekanntlich 
küffen), Geburtminute, Erziehung-Rat, Meinung- 
äuferung, Verwerfung -Urteil, Schönheit- und Ver- 
iüngerung -Mittel", ja fogar, wie bey Geburt tag, 
zwey g oder gk neben einander: „Sättigunggrad, 
Frühlingkcime, Erziehung-KunÄ, Regirung-Gebäude,, 
Aufmunterung-Gefelirchaft", und damit auch der foU 
gewidrige Selbftwiderfpruch des Meifters nicht fehle ; 
„Vereinigungjpunkt, Regirung^rat , Vermittlung*- 
werk" u. f. w. Im Tafchenbuch für Damen 1814 
S. 111 kommt gar fchon „Vergröfer-Spiegel'* vor, und 
S. 96 „Befruchthut der Blume", ein dcfto ekelhafte- 
xe& Unwon, da fcl^on Befruchtungshut der Blume gar 
aiichts , kein Wort , kein botanifcher Begriff ift , Be- 
friicht aber nicht an Befruchtung^ fondern höchften« 
an frucht erinnert , und Fruchttheile etwas ganz an- 
deres find, als Befnichtüngstheile. 

Ganz durchwalkt ift fchon das „Urbild der 
Menfchheit von K. Ch. Fr. Kraufe. Dresden 1811.** 
Diefe fchon fo fichtbaren, bedeutend fchlimmen 
Folgen d^er bey fq. vieler Unwiffenheit erftaunenswür- 
digen Anmafsung des Anleits, welche unferer armen, 
iremirshandeltcn Mutterfprache neue Verwirrung^ 
drohen , ift denn wohl eine fehr gültige Rechtf^rti« 
ngsbl. z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


gung einer nicht gewöhnlich langen Anzeige , wenn 
fie nur in Hauptfachen die Stimme der Nation ge- 
winnt, deren Sprecher fie hier, in einem fehr gelefe- 
nen literarifchen Blatte, eher finden und lefen wer- 
den, als wenn fie in eine einzelne Abhandlung ver- 
arbeitet erfchiene. 

Hn. JV^s. Einfall von mehreren Stufen der Ver« 
kleinerungswörter ift mit wezüg Strichen abgethan. 
Von deren erftem Grade „Landchen , Kopfchen , AfiT- 
chen" u. f. w. kennt ein Deutfcher nicht eins ; und 
dafs die Italiener bey ihren vielen Verkleinerungswör- 
tern aus Einer Wurzel an keinen Rang, keine Grade 
denken, kann er aus )eder gemeinen Sprachlehre 
lernen (Veneroni 1757 S. 48* Valenti 1781» S. do). 
Indefien können die Deutfchen , wie die Polen, Ver» 
kleineruiigen von Verkleinerungen machen , und 
Müller (von Itzehoe) hat das nicht ohne Glück ver- 
fucht: „Ländleinchen , Werkleinchen." Radioff 
macht: „Wörtleinchen." Diefe befremden nicht 
durch einen breiten, ungewohnten Vollton, und hän- 
gen nicht von einem von Schreiber oder Setzer ver- 
gefienen oder verfchwendeten Strichleinchen ab. 

Per Eifer gegen die herrfchende Ausfprache des 
Lateinifchen , den er fchon an mehreren Orten (vor« 
züglich im Anleit S. ' 304 und in Gutsmuths Biblioth. 
1810. a S. 116) mit grofsem /fiVirux ausgelaOen hat, 
hat auch Einflufs auf manches z von uns, und würde 
den trefflichen Horaz , welcher für den Ufus mehr 
Achtung hatte , als mancher neuer Jcriptor cyclicus^ 
ganz unketmtlich machen. Dafs er die Sylben tia^ 
tio u. f. f. einfylbig gefprochen haben will , ift in der 
That unter aller Kritik, xmA ieiat prudentja^ conju" 
gatjOf wo das jo doch wohl eben fo wie das ju gefpro- 
chen werden müfste, wird durch taufend Hexameter- 
Kusgänge, die einen Daktyl verlangen, widerlegt. 
z» B. Wolkium nofirum 


. UV 


/iu ealidus fanguis y feu rernm in/citia v§xat. 

Aber was die Ausfprache des t in diefem Falle 
betrifft : fo ift es doch merkwürdig, dafs nicht eine 
einzige Sprache, die entweder - unmittelbar von der 
lateinifchen abftammt, oder doch viel lateinifche 
Wörter aufgenommen hat, den angeblich wahren und 
richtigen Ton des t beybehält, fie mag nun das t 
felbft gebrauchen, wie die franzöfitche und englifche, 
oder es in z verwandeln, wie dieitalienifche, od^r 
üa c wie die fpanilche , portugiefifche und polni/cftgy 
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dereÄ Jtonfyderäcya das lateinifche c und t nacli 
iUrem Bedlirfnifs verwandelt. 

Mit zwey Verneinungen zi| vermeinen , wie die 
griechifche Sprache tiiue (S. 244) , nennt Hr. W. 
lächerliche Univiffenheit (S. 231) und einen Fehler 
„des unkundigen Gemeinvolks" (S. 235), welcben[^un-J 
erklärbarer Weife nur der berühmte Wurzelforfchcr 
Ful^a . thiJile (S. 039) , '^^dex auch wie jener Pöhel 
fprechef''- " In aiefem Tone fchreibt der Vf., fo unwif- 
fend ift er faft immer ! Oder rechnet er unferenKlop- 
Aock in feinen erhabenften Oden zum Pöbel? 
(Klopft, W. B. 1 S. 3it-Ä i»3i , B. 7 & 377, S- 505, 
S. 2 18 u. f. f.) Wieland gebraucht verneinende dop- 
pelte Verneinungen zuweilen (Neues att. Mufeum 
B. 1 Ö. 3 S. 123. N. deutfcher Merk. 1793. 3 S, 132), 
Göthe ziemlich oft (Werke B. 8 S. 173, S. 256. 
Winkelmanh und L Jahrb. S. 179), auch der clafGfche 
Thümmel (Werke B. 5 S. 424) , fo wie die Griechen^ 
umgekehrt auch zuweilen mit doppelten Verneinun- 
gen bejahten : ov^fW oy» 'kimvx* kommt fo vor im 
Xenoph. Sympof. I, 9. 

Wie kommt diefer grenzenlofe Verehrer alles 
Alterthümlichen in der Sprache dazu, einen Gebrauch 
zu verwerfen 9 der, wenn irgend einer,- ganz echt 
deutich ift? Schon Otfried fchreibt an Liutbert: Z>ao 
ne*gativi^ dum in latiriitate rationis dicta confir-^ 
jnant , in hujiis (theotiscae) linguae u/u paene äjji' 
due nega n t per ufum quoiidianum. Eins der 
älteften Denkmale unfeiter Sprache hat: „rao/t funnat 
m' feein, /ioÄ.;mano m liuhta." (Bragur B. ,5 Abtheil. 
% Nr^ 9.) So verneinten die Mizmelinger, Luth^r^ 
Opitz, Logaa u. f. f. 

Rec. will defswegen diefe Verneinungen nicht in 
Schutz nehmen. Ein Urer Überflufs ift keine Schön-> 
heit. . Aber Hn. W^s. pedantifches Spiel mit bejahen^ 
den Verneinungen 'ift 1) theils eben'fo ISr. Denn 
wenn man Hch den Sinn des ungewohnten nicht 
fKchts (z. B. S. 382) muhfam aufgelöfet hat : fo fin- 
det man das gemeine Etwas. Es ift im Grunde Spie- 
l«rey und Täufchung felbft mit der latein. Donatre- 
gel. Es ift einelVedefigur, die darauf hinaus kommt, 
4afs man, wenn man nicht krank ift , gefund ift ; äie 
indeffen zuweilen ganz artig feyn kann , zuweilen fo- 
gar kräftig. „Es kann doch wahrlich nicht für gar 
Nichts gerechnet werden." Jubelfenior 8.223, n^^ 
fagß,*5 Taler fein nichts? Ei, ei! 5 Taler find, 
nicht Nichts!" (ZiToZAreAnleit S. ^\^0 Eine kurze Be- 
trachtung wird aber zeigen, dafs in folchen Redens-^ 
arten die eine Verneinung (hier das Nichts) immer 
verwandelt werden kann in ein Wort, worin die platte 
Verneinung verfchwindet ; hier z. B. Traum, Wahn, 
Bettel, Lumperey u. dgl. 

«) Theils find die bejahenden Verneinungen nicht* 
einerley mit der einfachen Bejahung, und können 
alfo nicht blindlings damit verwechfelt werden. N. ift 
nicht imfleifsig, fagt etwas anderes , als N. ift fleifsig. 
Dort erwartq^t man immer ein Aber. Ein nicht unge« 
fchickter Künftler ift noch kein gefchickten 

3) Theils verwickeln fie, zumal mit itn gebildet^! 
lelbft belfere Schri|tftelter in Lächerlichkeiten. S6^' 


■ entwifcht Hn. Nicolai: „er fehlen nicht unabgeneigt'* 
(N. bexL^^onatsfcIir.- 2a S.77), Niemeyer: „ohne fich 
EU untheilnehmungslos zu zeigen" (Grundfätze der 
Erziehung 2 S. 140), was jedoch in der neueftenAiu- 
g^be S. 146 verbefTert ift. 

Gav lächerlich ift es Hn. TV, felbft zuweilen da- 
mit gegangen, ' befondexs .S. 41 6* „fiin'^hter Piiilo- 
loph, und es g^ebt dereoi doch gewif» nicht keine, 
mufs feinen Vortrag fo einzurichten wiflen, dals 
nichts nicht begreiflich, nicht deutlich, nicht zweifel- 
haft fein kann." 

Nichts nicht hegreiflich Tl alles begreiflich. 
Nichts nicht deiUlich :=: alles deutlich. 
Nichts nicht zweifelliaft rü alles' zweifelhaft, 
E^ ey ! dafs fie es oft thun^ die lieben Philofophen, ifi 
nicht zweifelhaft; aber dafs fie es xhxm Jollen\ - 
Ein ähnliches Stückchen kommt S. 334 vor. 

Übrigens haben von den Zufammenfetzungen mit 
un, die Hr. W, bis zum Ekel mifsbraucht , die Alten 
fchon recht kühne : ünwunne, untreulos, untroften, 
unangeft liehen, Unminne (in den Nibelungen), Unge- 
habe, unfroh, unkund u. f. w. (im armen Heinricli]. 
Und im UÄuen Katzenberger (B. s S. 187) ift w'^^* 
nen für das zuweilen verdriefslich als unentbehrlich 
elnfchleichende ignoriren nicht unglücklich verfuchi 
Dafs der Vf. feinen Sonno und feine^iWb/iö S. 309 
ücht blofs zu beweif en, allenfalls zu empfehlen fuchi, 
fonden^, wie alle feine Einfälle, fogleich ausführt, 
bevveift abermals feine Anfpfüche; und dafs ex die 

, ,,widernatürliche" Umkehrung . der . Gefchlechier 
,',blos der meisnifchen Mundart" feit Luther Schuld 
giebt, und behauptet, die Düdfchen fagten noch äif 
Mohn, feine Kenntnifs und Wahrheitsliebe. Im bam- 

.berger Codex der Evangelienharmonie im altfäcW. 
Dialekte komnit deutlich vor: an therm manoni an 
therü funon (Docen's Mifc. B. o) ; -^ in einem Deni- 
inale aus dem achten. Jahrhundert! noh f\;inn^, Qoh 
mano (Bragur B. 5); — imtJtfried: f Ä/a fiinnun jok 
then manon {Hb, ^ cap, 17, 49), rüz« euuini^ß fun- 
na {Praefrad Reg. Ludoy,); — in den Nibelungen: 
der liebte Mane vqr den fterren ftat*' (Müller Z. 1120, 
V. Hagen Z. 1145), gar mit vveiblichex Endung Manf, 
doch männlich ! Audi im Schwedifchen ift Jol(^ 

weiblich, munen männlich. Und endlich fogar in 
Hn. W's, liebem Saffifchen: „Du makeft den^hi^ 
dat Jahr darna to delen, de Sünne wet eren Nedder- 
gang." Pfalm 104, 19. „De Maan, wenn he upgeii'* 
Vofs Gedichte B. 9 S. 115. . 

Aber was wär^ es aucl^i wenn er Recht hätte. 
Galauba (der Glaube) .ift. im Altdeiitfchen immer 
weiblich (Grimm : , die beiden ältelxen deutfchen Ge- 
dichte aus dem 8ten Jahrhl S. ,84)- Sollen wir defs- 
wegen die Glaube einfühlten? Kann ein denlender 
Mann es für möglich halten, dafs eine Nation mit (a 
alltäglichen Wörtern, wie Sonne und Mond , eine fo 
ungeheure Veränderung vornehmen werde, wie die 
gänzliche Ve^wef^hfelung der Cefcblechter fejn wür» 
de? Der Kanaj)^, d^r SchoclLoJat,^<r Comitd — 
diefe Wörter, um welclie Ach »das Volk niefit viel be* 
lüfnmert,' die.aber neu^lichKlänche im jnaimlicbeii 
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Gefbüleclite gaxigbar'zu machen fucbeii^, mögen es 
allenfalls werden; der Sonn und die Moni gewifs nie. 
, Eben fo wenig hoffentlich die angeblich felbftßän- 
digeh Fraueunamen von männlichen auf er gebildet, 
worüber Hr. ff\ wieder in allen Piincten Unrecht 
Rat, obgleich der bufsbedürftige Bufsp rediger delTen 
Bemerkungen „neu und' wichtig" nennt (MorgenbL. 
iSia $• 142) und Dichtin, Lefin u. f. w. empfiehlt 
(S. 146.)- 

Die allgemeine Hegel für die Bildung weiblicher 
Benennungen iA^ dals an das männliche Wort in 
qder inn angehängt wird. Das entftehende Wort be- 
zeidbnet durchaus eine vom Manne , der die Wurzel 
gab, unabhängige weibliche Pcrfon, und es ift rein 
aus der Luft gegrifTeh, dafs diefs bey den männlicheXL 
Wörtern auf er anders re}ii, und hier das angehängte 
in blof 8 eine Abhängige , dem er Angehörige , feine 
Ehefrau bedeuten foU. Ift denn die Schwägerin nur 
die Frau des Schwagers? die Gevatterin nur die' 
Frau des Gevatters? Aber diefe „Verkehrtheit*' (An- 
leit S- 548) foU nur .600 Jahre alt feyn! Geuadero,^ 
gcuaderaj fueger,- fuegerinne in einem Gloffar in 
Suhm's Symb. S. söG lind älter; und dafs das weibli- 
che Gefchlecht bey den faulen Deutfchen {/jui ama-- 
hant inertiam. Tacit.) nicht allein die gemeinen 
Handwerke (weben, fchneidern) fondern auch Wund- 
arzney-und Heil-Kunft trieb, und zwar ,zuerß , frü- 
her als Männer, ift noch älter, Mai;i hatte ja alfo 
die dringendfte Gelegenheit 9 für d!er Weiber felbft-i 
Händige Gefchafte auch felbfiftändige Namen zu erfini- 
den, wenn man die x^ach der allgemeinen Regel ge- 
bildeten nicht für felbßftändig genug gehalten hätte. 
Aber es wäre die wunderlichfte Abweichung von der 
Sprachäliniichi,eit gejvefen , wenn pian das nicht* 
gethan hätte. So wie die Gräfin, Jüdin, Polin, 
jBaiflji9ii QiftbiQ^ Herzogen V Fürftin, Köchin u. L L 
2»ichtaM>tkMreni^ig die Frau eines ^rtt£6n, Juden, Po- 
len, ..... Kochs feyn mufs ; eben fo wenig die Berli- 
nerin, Sünderin, Putzmacherin. Kindbetterin die 
Frau eines Berliners, Sünders, Putzmachers oder 
Kindbetters. Bey Schaufpielerin ddnkt kein vesrnüj^f- 
tiger Menfch an die Fr^u eines Schaufpielers (aufser 
Hn. ^., 'der S*. '443 gar in feinem grofsen Lehrte-» 
«lichte fdgt: ,;Schaufpielerjin ift "nur des* Spi^lfers*^ 
FraiV?*)-, yiel/nehr würde die B*rau ^'incs Schaufpie- 
lerSf'^ineV Ballettänzers,' die nicht: felbJJ; fpielte oäer 
tanzte, nie Schauff ielerinoder Ballettänzerin heifseil.^ 
Solche Frtiuen wei;den, wenn es die Beftimmtheit des 
Ansdruck« verlangt , auf, irgend-, eine .aijäere Ah bcr^ 
zeiphnot, i. B. eitie* Sphufter.sJ^au, Webiprsf^au^ 
Sc^meidersfraui SoldktenfnUi u. f.f. Und das nichtl 


nach deutfcher Art vom Manne abgeleitet, und nicht 
blofs im.Englifchen, fondern auch im Lateinifchen 
imd Franzöfilchen, wovon Hr. W. S. 35p felbft Bey- 
fpiele anführt; im Griechifcl^ien : ia«£» «y«^«'«; jSm^i« 
Af vr, ßacfftXic^^^Qt^ ßttvtkutii i 9'«Tn^> rtirti^m u« f. w. i im Ita- 
lienifchen:'27n/7^rÄfor^> imperatrice; principe^ prin^ 
cipejfa; marchefe^ marchefa u. f. w. v im. Portugiefi- 
fchen: emperador^ emperatriz; conte^ contezq; 
cozinheiro (Koch) , cozinheira ; , im Schwedifchen ; 
Kajfar^ Käjfarinna; Ilertigj Ilertiginna; im Unga- 
rifchen, wo eigentlich das an einem männlichen 
Namen angehängte ni delTen Frau macht : Gdbornö^ 
Gabors Frau, ift doch auch eine unabhängige,, weib- 
liche Perfpn daraus geworden ,' und fzakdtsne heifst 
Jowohl des Kochs Frau, als eine Köchin , auch unvey- 
heirathet ("71 JV. RSvai antiquitates literaturaä 
Hungaricae. Pefth 1803.); im SafEfchen: Danzer^ 
Danzerjche ; ja fogar in der Muransdrulläfp räche : 
debunidans ein Abftrafer, dehunidanfa Abftraferin 
(N. deutfch. Merk. 1807. 2 S. 89-)» , 

Was wäre nicht über die ne aerfundenen gramma-' 
tikalifchen Kunftworter zu fagen ! Lächerlichere fincj; 
noch nie dagewefen. Dafi die lateinifclien unvoll-' 
kommen find, wer weifs das nicht? Aber mit ihnen 
hat feit taufend Jahren ganz Europa , und auch Hn 
fV, feine Sprachen gelernt. Man kann'^kcck fagen, 
die nichtsfagendften und unverftandenften find die 
befteö. Wenn ein Fürß aller Deutfchen beföhle,' alle 
Spraciilehrer follten Subftantive Hauptnamer, od^r 
Nennworter oder Sachwörter, Verba Ausfager, oder 
Zeitwörter oder Handlungswörter u. f. w. benennen : 
fö würden die Grübler und Sylbenftechei*^je aufhö- 
ren, darüber zu wehklagen , und mit grofser Gelehr- 
famkeit und tief*em Scharffinne zu zeigen, dafs das 
Kunftwort' den Gegenßarid nicht crfchöpfe. Wenn 
;al?er ein fokher Fürft beföhle^ die SubJE^mtive Abra 
:und die MßIh9LKadabraz^x rennen : fo möehte et .eher 
gehen-. • . . » ^ •. . - ; 

Nur noch einiges Einzelnes \ Hr. W, fchreibt „^ge- 
fchicht*% und fagt S. 90 : ^,ge/chieht kann ein Drittel 
des deutfchen VoUtes nich-t ohne Ekel lefen oder aus- 
fprechen hören." Es wird fich doch wohl daran ge- 
w<3hneil piüflen! Schön weil es ein Drittel iit,t und 
alfo die Majora g<fgen fich hät^ 


« « 


; , 



tbeylauS'g zu fageh) 
dunj^-s zeigt: Krämerjfrau. Im Shakefpeare kommt 
vor: Pi/ioVs wife^ an hoßefs; die hoftefs vom männ- 
lichen hoft gebildet, aber als felbftftän^lig' 
lieh vom Weibe gefchieden. Sie war eine Wirthin, 
aber Piltol brauchte kein Wirth zu feyn. So werden 
Weiber, die für fich felbft find, wasfie/lnd^ ganz 


; iqüae pents arbitriutn eß j et-^fu* et norma htfutudi,' 

.... ' . ^ . ,- . • . . _ 

Welche Anmafsung, uns übrigen zuzuiiauthen , wat 
uns Ekel macht! Und warum nur gefehicht, und 
nicht auch ^^/l:Ä4CÄ, geJchech^JicfU^JeäiilJach, iclr 
ßch , wpiches all^s gletchzpitj^ in deii Nibelungen 
u. f. w. vorkomnlt^ die denn<K;h »zugleich, haben: ß. 
faÄenXMüUerZ. ii!^6)?- : •• - - • . ' 

. In dem^grdfsen,* SV'ehe über teutfchli^Ü, deutfch 
hält, er .fich natiirlich als Sallenfa,-eund 4- 5 nnd 525 
zur Vielehen Partej.- Es. ifi freylick evner uiaferer 
vielen, häfslichen Germanismen, der uns vor allen 
üih H tfibijnJtn - Völkern des Erdbodens auszeichnet, 
dafs wir nicht einmal — unfern Namen zu fchreiben 
wiften. Aber der eben jetzt wieder recht auflebende- 
Streit darüber fcheint uns nicht weiter zu bringen. 
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Die Gründe f&r d und ihr Ton nehmen in der That 
fo wenig für lieh ein, dafs man , zumal in diefer pa- 
triotifchen oder heimuti^en Zeit, um Co weniger Beden- 
ken haben Tollte, mit dem ungenannten Helden in den 
Iterliner Zeitungen v. 1813 das t anzunehmen, „weil 
wir' lange genug weiche Deutfche gewefen find." *) 
Nimmt man die Sache etymologifch-hiftorifch: to 
fchreibt Virgil Teutomcus ^ und Tacitus Teutohur» 
gum, TuißOy Tutisco oder Teuto, Welches von die- 
fen drey letzten auch gelten foll, über t ift kein Zwei- 
fel. Und warum diefe gelehrten, hochgebildeten 
Römer, deren Ohr und Zunge durch eigene xind grie- 
xhifche Sprache verfeinert war, die zu fchreiben, 
tind, Tacitus befonders, doch wohl auch zu imterfu«^ 
chen veritanden, deren Bekanntfchaft mit Deutfchen 
nicht von geftiem war, warum diefe dem Kappadocier 
Ulfilas in Konftantinopel , der fich feine Buchßaben 
erlt erfinden mufste, der dreyhundert Jahre Ipäter 
lebte , wo ja die urfprünglicfae Ausfprache der Deut- 
fchen felbft fchon bedeute^id verändert und verderbt 
feyn koxmte, mit feinem Thiud nachftehen follen, ift 
sieht wohl abzufehen. Wenn Hr. Schlegel kurzweg 
Tagt: Teutones iß von den Römern verAümme]t (D. 
Mufeum iS^S- ^ S. 134): fo ift das wenigftens kein Be- 
weis. Wenn ein Anderer gar meint, die Sache vom 
Teut fey ein abgedrofchenes Mährchen; Taißohhyra 
Tacitus möge wohl etwas anderes feyn {/) , und, ob- 
gleich die Römer Teutones gefchrieben hätten , lyar- 
tun feilten wir durch die römifche Brille fehen :) fo 
läfst fich ganz einfach dagegen fragen : warum durch 
die plattdeutfche ? Ift es nicht wunderlich , um^ nicht 
mehr zu fagen , dafs der gröfsere Theil vpn Deutfch- 
land, welcher mit Vomeigung zu harter Ausfpjrache 
überhaupt auch offenbar ^eutfch ß^richt^ dem kleine- 
ren, der fo vieles Anderes verweichlicht, nur in 


einem Worte, und {kior in einem Bucfaftaben niclu 
ßhreiben foll? Denn die Plattdeutfchen lagen ja 
auch deuJfch! 

Wenn das gothifche und altdeutfche rA oft ind 
übergegangen ift : fo findet fich doch auch /, tmd das 
t felbft Ift in d übergegangen, z. §. frunrfcii'., tuom* 
phaffa, und wieder umgekehrt l^Lddnch. (GlöIIen des 
zehnten Jahrhunderts im Eckardt). Wie aber über- 
haupt die alteii Herren fchrieben, und was fich dar- 
aus beweifen läfst, zeigt fich in einem hübfchen 
Beyfpiele bey einem Üichter des vierzehnten Jahr- 
hunderts, wo auf wenig Seiten dejfelhen Gedichts vor- 
kommt: theutfch, deuthfch, deutfch, teutfch \md 
dheutzfch (Eccardi corpus hißoricum med. aev. T, • 
S. 1455)' Die vollen, nicht befiegten etymologilj^hen 
Waffen finden fich bey Wächter, Fulda, Schochcr 
imd Gräter. 

Will. man Zeugen vernehmen: fo fchreiben Italie- 
ner , Dänen und Schweden t ; Flaciuf lUyricus in 
feiner Zueignung des Otfried (Schilter Thef. I) 
fchreibt reutfch; dafs „die Minnefinger mit ihrer ober- 
deutfchen Form nicht entfcheiden" , beliebt Hr. Fr. 
Schlegel nur zu fagen. Denn warum foUten die Platt- 
deutfchen entfcheiden? Hugo von Trimberg im Ren« 
ner fchreibt reutfch , fo Schottel , Bödiker , Morbof, 
Leibnitz, Wieland bis zur letzten Ausgabe feiner 
Werke. Das find doch ganz ehrenwerthe Namen, 
und ihr Verzeichnifs liefsc fich leicht fehx erweitem. 
Ebeji fie, und der immer von Neuem aufwachend« 
Streit beweifen , dafs es noch keinen cntfcheidenden 
Sprachgebrauch darüber giebt. Wer, wie R^opftock, 
leuton, und Thuiskon und Dcutfchland fchreibt, 
zeigt gar keine Folgerichtigkeit. Wäre nicht allen 
Parteyen geholfen, wenn man TYteutfch fchriebe ? 
(Dtr Be/chlufr folgt im nächfien Stücke.) 


*) Der Vf. diefer Recenfien hatte audi hier iSihtrtLti t€u\ßK gefchneben. Die Setter und Gorrectorea; a« die adettm^ 
giJjBhe Eecktfchreibiuif ^wöhnt, welche in diefen Bitttera gr^trteniheilt befolgt wird, hebe« dteisiii^wie maBok« 
Andere 9 was die Orthographie betrifft, umgelz^dert 
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I OcvYSeaa SvaacHivirBB. Harrthiirg^ b. Perthes: 
Grundregeln der deutfchen Sprache um^ i'V^^ Rechtfchrei^ 
kmng; nehfi einem kurzen Abrufs der Lehre ^om deutfbhen 
StyL Mit iftiacm Anhange, welcher eine Anleitung tarn 
ausdrucksvollen Lefen und lu praktifchen Obungen in der 
tichtigen und' guten Sehreibart enth&lt. »TerCifst und her« 
ausgegeben von 5>tiu,Fr. Güber^ Lehrer am wittmackfchen 
$chul-Inftitut lu Ottemdor£ 181t. 73 S. (6 ggr.) . . 

Wohl SU Vle^erley für einen fo berch^änkten Raum, 
und ein tu lanra: "Htel fdr ein fo klefnes Buch ! Obrigens 
^bührt dem Vf. das L^h. dafs er Eck in feinem Getfenr 
Sande mit Leichtiaheit und Gewaiidt]ie^t bewegt, und Aues, 
was er %|is dam groden Schiitse der deu^chen. Sprache mit- 
theilt, mit vieler BelUmmtheit und fejir lichtToll därllellt. 
Was der Umgang dem gewÖhnKchen MenTchen m2ttheilt| 
Mergeht der f £, daher aodi Declination und Conjugation, 


und fucht nur diefen ümgangsfchatc mit aUg<<^ejneii &e<' 
geln gleichfam su umziehen, und ^as die Praxis verworren 

Sl>, tum Bewufitrejn der Theorie zu erheben. ConTequent 
lieh frejlich der Vfl nicht aeblieben; denn wollte er 
kein DecKnatiensTchema i9t das Nomen geben, warum 
declinirt er den Artikel ? Und was kann es helfen, den Le* 
(er mit den, Cafus bekiMmtzu machen, alle Pronomen im 
Nominative aufzufuhren , und keine Anwendung folgen zu 
lafTen, aus welcher der Schüler erfehen könne, dal^ mir der 
DatiT und mic^ der AeeUfatSv ffev ?^ Das Gänxe mttchte viel' 
leicht amtreffendIten.charakteruUrt fejn, wenn wir es mit 
deiyenieen Gefchichtsbüchern vergleichc^iK welche über die 
Facta. rieh tig.^r&fonniren, die Facta felblt a'ber unberührt 
lafTen; interelTant fftr den Kenner, nultloS^' tüx den 
Schüler. 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 


DBfiSDBsr, b* dem Vf. und Verleger; Läipzio, b. 
Reclam: Anleit zur deutschen Gejamtfprache 
oder zur Erkennung und Berichtigung einiger 
{zu wenigst %o) taufend Sprachfehler in der 
hochdeutschen Mundart^ Ton Chr. H. Wolke 

(Be/chtu/s dir im vorigen Stück abgebrochenen Kectnßon») 

echt merkwürdig und mufterhaft ift es, dar$ Geh 
ditfer Vf. der Schönheit uöd Regelmäfsigkeit der 
franzöfifchen Sprache S. 419 fo eifrig annimmt Ihm 
Bach hat fic nur 5Ö000, die deutfehe dooooo Wörter. 
Nach MetaÄafio hat die italienifche 44000 , wovon er 
aber nur 7000 Cngbar fand. Andere Wortxählungen: 
fallen dem Rec. nicht gerade ein. So grofs nun aber 
auch unfer Übergewicht fcheint , und fo leicht nach 
Hn. fV's, Anleitung neue Wörter zu Taufenden her» 
Torzuwtirfeln find : fo kann man doch immer fvtgen^ 
-was für ein Reichthum der unfrige feyn müfTe, da 
die Franzofen mit ihren angeblichen 30000 Wörtern 
nie ein fiemdes Wort gebrauchen , und doch durch 
ihre Sprache die Vermittler von ganz Europa find, 
und doch ein Humbold feine alles Wülen umiafTende 
Reife darin fchreiben kann, indefTen wir mit unferen 
5IOOOOO Wörtern und unferer unbegfenzten Schöpfer- 
kraft nicht 5 Minuten reden, und feiten ein» Seite 
fchreiben, ohne von diefer armen franzöfifchen Spra- 
che zu borgen ! 

Freilich verderbt Hr. ^. auch hier wieder , was« 
er gut gemacht hat, wenn er S. 42a im ganz gewöhn- 
lichen, jetzt wieder bey den neuen deutfchen Ohne- 
hofen und Schreckensmännern vorzüglich herrfchen- 
flen Sinne — fi^^ (um zugleich noch zuletzt eine 
Probe von Vetfeu und Schreibung zu geben , fo gut 
es^ die DruclLerey wird machen können) : 

„Di Fransin [foll heilten : franzöfifcbe Sprache] 

„ift wilkomner ab di Deutscliiu Jedem» 

„Der nicht verlangt — kein Freund der tifern 

Forsche — 
„Ins höhere BegrifLu'm einzudringen ; 
,,Dcm Fransling, de^r imm r feicht nu*r fwatf en ma^g, 
„Daf Forschen , Sinnen, Denken lastig findet.'^ 

Mrgänzungsbl. z. J. A. L, Z. Zweytcr Band, 


Wie? die franzöfifche Sprache „kein Freund der tie- 
feren Forfchung?*' Die Sprache der tieflinnigßen 
Geametcr^ Alironomen u. f. w. von Europa ; die Spra- 
che früherer Metaphyfiker, als die Deutfchen halten; 
in welche Voltaire Newtons Tieflinn über fetzen 
konnte (wir haben noch keinen überfetzten Newton) ; 
in vyelcher unfei^Leibnitz feine Meiaphyfik fchreiben 
muffte; in welcher RoufTeau feine Hypermetaphyfik 
fc^rieb; «?£> Sprache nur „feichtesGefchwätz?" Weil 
die Franzüfen zu verftändig, darüber hinweg find, 
fich mit trän scen deuten Kinderpoden, mit naturphi* 
lofophifchen Schwindeleyen u. f. w. u. f. w. (Fries 
von deutfcher Philofophie u, f. w.^ nennt fie S. 63 
Kinderey) abgeben zu wollen^ dürfen wir noch immer 
in unferer UnwiHenheit heiim^olziren , fie könnten 
nicht? Die Franzofen verlangen, wie Gott, dafs 
Licht werde. Dabey kämen aber unfere Träumer 
und Tafchenfpieler , die nur im Dunkeln etwas find, 
zu kurz. Sie willen wohl, dafs von ihren Wifien- 
f chaftslehren , ihren Naturphilofophieen u. f. w, das 
Wahre fehr einfach und alt, das Übrige, in eine Welt- 
fp räche üherfetzt, Unfinn ift; fie wifTen wohl, dafs 
he nicht mehr wiffei^i, als die Franzofen vmi Sok]:a- 
tes, nämlich Nichts: darum machen fie, die weder 
Deutfeh noch Griechifch verftehen (man denke an 
das faubere anorgifch)^ fo gern neue, beft>nders grie- 
chifch fcheinende Wörter; darum läßern fie, und 
nennen die franzöfifche Foderung der Deutlichkeit 
Seichtigkeit. Haben wir denn eine fo äfthetifchvoU- 
kommene, claflifche Naturgefchichte voll zahllofer^ 
auch fehr feiner moralifcher, philofophifcher Be- 
griffe, und herrlicher Befchreibungen , wie Buffons? 
Haben wir denn eine fo meifterhafte Gemäldebe- 
fchreibung voll äfthetifcher Entwickelungen , wie 
Diderots? Schrieb nicht Hemfterhuis feilte unendlich 
feinen , metaphyfifchen Auffätze in fchouem, hellem 
Franzöfifch? Ift nicht Rabelais und Diderots Fatalifte 
fo wunderlich und humoriftifqh, wie man pur verlan- 
gen kann ? — Und es Uefse fich mit der franzöfifchen 
Sprache nicht Alles ausrichten, was vernünftiger 
Weife von einer Sprache verlangt und .gewünfcht 
werden kann? Kolbe (über Wortmeogerey) fagt dar- 
über VortrefQiche«, z, B. S. 7 und 7a. 

So viel. Wenn Rec. meiftens zu einem Bufs- 
prediger für Hn. W, werden mufste : fo hat daran 
dej: Bufsprediger füx das Publicum die meifie Schuld. 
M m 
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Hr, W, klage nicht (wie S. a87)i daf« er für feine 
lange und trockene Arbeit mit Undank ond Unwillen 
belohnt werde. Wie maifs 'treibt, fo geht's ! Rec. hat 
nicht den fimfzigften Theil feiner Härten und Aus- 
fälle gegen die verdienteßen Männer Auszeichnen 
können; nicht den zehntaufenditen feiner wunder- 
lichen, lächerlichen/ grtmdlofeBy wenigftens unaui* 
führbaren Einfälle. Es ift nicht fchwer, einzelne ge* 
gründete Bemerkungen über eine Sprache lu machen ; 
aber ein Syftem , das wirklich zufammenhängt , und 
die Nation nicht vor den Kopf ftöfst, oder zu Spott 
und Hohn reizt, etrichten wollen ka'nn nur der, wel- 
cher von der Sache gar nichts verfteht. Die Sprach- 
bildung geht ihren eigenen Gang, und wird defswegen 
nie unter die Regeln irgend eines „Anleits" zu briur 
gen feyn , ihn möge JF. oder Klopftock , Gottfched 
oder Campe machen. Die Lehrer der deutfchen 
Sprache muffen fich nicht anm^fsen , melir thun zu 
zu wollen , als die Lehrenfclireiber der griechifchen, 
lateinifchen und anderer alter und todter Sprachen, 
die nur fagen : Jo iffs. Wie es feyn könnte^ oder 
nach ihrem Dünkel hyn Jbtlte, geht fie nichts an. 
Das wird nicht die träumende, fondern die lebende, 
thäti^e Nation ausmachen. 

Cfk. 

THEOLOGIE, 

' f 

KöxiGSBERQ, b% Hartui^g: De rationalismo eccleßae 
noßrae in doctrina de praedefünatione, I6a4. 
14 S. 4. 

Diefes Pfingftprogramm derüniVerfitSt Königsberg 
ift ein neuer Beweis, dafs der Vf. (Hr. Conliftorial- 
Rath und ProfefforD.ÄrÄi//<r), feiner vielen praktifch- 
tlieoloßifchen Gefchäfte ungeachtet^ fich der wiffen- 
fthaftlichen Theologie keineswegs entziehe, vielmehr 
r^lbft zur Erforfchung ihrer Gi-undfeften bey zutragen 
mit -Erfolg bemüht fey. Wir geben eine kurze In- 
haltsanzeige, und werden dann noch eine Bemerkung 
hinzufetzen. 

Nach Erwähnung ^^^ durch die reinhardfchen 
Geftändnirfe neuerlich veranlafsten' Zwiftcs über die 
beiden , dem Vorgeben nach allein folgerechten An- 
ficliten des Chriftenthutns , und nach Anführung der 
darauf Bezug habenden theologifchen Recenlion in 
dieferA.Lit. Zeit. "(Februar 1814. No. 21 — 24), wirft 
der Vf. die Frage auf, „ob nicht die Urheber unferes 
rynibolilchen Lehrbegriffs fich felbft bisweilen , mit 
Hintan fetzung des biblifchen Buchßaben§, als gute 
Rationalifien bewiefen hätten ,** und bleibt nun, um 
darauf zu antworten, bey der Prädeßinationslehre 
itehen. Den Anfang machen hier die \iornphmften 
SchriltXtellen mit ihrer grammatifchen Erklärung, 
nach welcher fie allerdings (fobald man ihren theo- 
retifchen Sinn niit fchulge rechter Beftimmtheit ange- 
ben foU) eine ganz unbedingte und willkührliche 
Gnadenwahl vorausfetzen. Diefs zeigt nun der Vf. 
hinreichend. — Denn obwohl manchen Steilen ein 


allzubeßimmter particulariftifcher Sinn . bejgelegt 
wird: fo ift doch' die Deutung im Ganzen in fofern 
fehr richtig, als mach dar gewöhnlichen Voratisfe- 
tzung allen einzelnen Belehrungen eine beftimmte» 
auch wohl deutlich gedachte Theosie (und nicht oft 

- ein blofses praktifch-religiöffs , durch Hinblick auf 
die Aufsenfeite der Sache veranlafstes Gefühl) zuna 
Grunde liegen foU. -— • Nach Ercuterung diefer Stel- 
len läfn d«r Vf. zuerft die aus ihnen hervorgebende 
Dogmatik der älteren und neueren Prädeftinatianer 
mitteilt einiger ausgefuchter Stellen des Augixßin, 
Calvin und der Synode su Dordrecht, saehher «l>er 
den ganz entgegengefetzten Lehrbegriff imferer Con- 
cordienformel auf gleiche Art, tmA auch mit Anfüh- 
rung einer folchen Stelle folgen, in welcher die au* 
guftinifch-calvinifcjie Lehre, als der wahren Beflerung 
duVchau« hinderlich, vorgeftellt und verworfen wird. 
Das Refultat bey m Vf. ift: ünfere Theologen konnten 
i;iur, durch eine rationaliAifche Stimmung getrie* 
ben, die Schriftftellen von der allgemeinen Gnade 
Gottes für die norma interpretandi der übrigen er- 
kennen; und Calvin hatte ein gleiches Recht« die 
nicht minder deutlichen und zahlreichen particulari- 
ftifchen Äufserungeh dafür zu nehmen: daher denn 
hier der eigentliche biblifche Lehrbegriff, fobald er 
aus dem grammatifchen Sinne unmittelbar hervor- 
gehen foll, wenigstens problem^tifch bleiben mufs. 

£s machte Rec. Vergnügen, einen Funct, über 
den er längft mit fich einig war» hier öffentlich 
zur Sprache kommen zu feljen. £r geht iudefTen 
einen Schritt weiter, als der Vf. Nicht blols gleiches, 
ein weit gröiseres Recht hatte Calvin, jene Stellen 
für die Erklärungs - und Beftimmung^Norm der an- 
deren » dem erften Anblicke nach univerfaliftifchen» 
XU nehmen; und nach Rec. Überzeugung ift der* 
Calvinismus die. confequentefte Verehrung des bibU» 
fchen Buchilabens« mithin der voljkommenfte Pro- 
teftantismus in dem noch fehr gemeinen Sinne des 
Worts. Denn >venn alle (^laterialen) Supematuraü- 
ften vorausXctzeli, die Bibel eAthal^e eine höhere^ 
überveruünftig« Ofienbarung Gottes, i&s die blo£c 
▼ernünftige ,. wa fie nicht von felbft etinftinunti wei- 
chen und fich fügen müfff ; wenn eb^ dab^r alle 
einmüthig einen übervernüuftigen Verlohn ungsbe- 
griff in ihre Theoriecn aufnehmen, fp -viele Schrift- 
Aellen fich auch nebenher für einen vernunftgemäfsen 
noch anführen lalTen: wie kann es nach diefen 
Grundfätzen erlaubt feyn« bey der Bibellehre von der 
Gnadenwahl anders zu verfahren ? — Übrigens muff 
Rec. noch Folgendes bemerken. Wenn der Vf. am 
Ende es noch ablehnt, aus dem, was er bewiefen hat, 
einen richtigeren öffenbarungsbegriff herzuleiten, 
und über den oben gedachten, etwas verwickelten 
Zw ift ein Endurtheil zu fällen, oder einem bereits 

- gefällten beyzuftimmen : fo läfst fich ihm darüber 
kein Vorwurf machen. Es ift rühmlich, hier langiam 
zum Reden-und £ntfcheidei;i zu feyn, und in einer 
fo wichtigen Angelegenheit jede Übereilung mogiiciift 
zu verhüten. AUeiti die nächfte und unmittelbare 
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F4»]f8niiig hAtik' dMby'xom 9elittC «Mimr fikrenrtt- 
tung der hmiL Sclurift, mit wenigen Woitea «ngedeu* 
ter werdeft kiamen^ uad diefs würde der ganzen Ab<* 
handhmg pock xnelir InterelTe y Haltung und £videns 
gegeh^ haben. Unmmelbar folgt nämlich ans dem^ 
via« der Vf. Iwwiefen hat, dafs der foiblifche Bochftabe, 
reinem thiioretifchen Sinne nach, wegen des vielfäl* 
tigei^ Widerftreiti , keine Schultheorie begrönden 
könne ; dafs nur der GeiJI der Bibellehre diels vex« 
möge, dieser aber ms eben dem praktifchen Sinne 
den einzelnen Lehren und Vor&elliuigen , darch den 
er fich äufsern and mittbeilen folhe, hergeleitet wer- 
den 'm öde. Wenn Paulus Röm»g, do f. einee ganz, 
willkührlichen und unbedingten Gnadenwahl nnleug-v 
bar das Wort redet: £o hatte' er doch jene troMo£e 
Theorie , nach welcher uns die ganze Schöpfung am 
Ende als ein ungeheures heillofes Spielwerk des 
Schickfals er£cheinen mufs, hier eben lo wenig im 
Sinne, als er anderwärts bey den entgegengefeizte« 
Jäen Äufserungen (i Xim. s, 4) fich den Univerfaiis- 
mus in feiner fchulgerechten BeMmmtheit dachte. 
£r predigte die allgemeine Gnad^, ufn ächte Religio« 
fität oder das wahre Seelenheil felblt zu befördern; 
bediente lieh aber auch der ihm geläufigen (und einer 
hiAorifchen Offenbarung auf den erften Anblick 
lehr entfprechenden) particulariftifchen Vorfteliun« 
gen, um das verli^ene Heilsmittel denen, die es em» 
pfangen hatten, zum forgfältigAen Gebrauche zu em«> 
piehlen,.4Ui4 zugleich' den exigeren jiidifchen Partien* 
larismus, welcher Geriugfchatzung des . Chrißen- 
thums erzeugte,^ hüttfrifch, und To gut er es vermoch- 
te, zu widerlegen. Die Apoftel hauen nämlich bey 
atien ikren^ Lehren und Yorfteilungen,iinbekümmen 
um theoretifche BeJlimmungen , einen praktifchen 
Zweck. Da lie nun , auf der einen* Seite wahre Reli- 
gion, auf der anderen zugleich den chriftlichen Offen- 
llarungsglauben zu befördern hatten, ohne beides 
Xchu [gerecht unterfcheiden zu können oder zu dür- 
£en: fo mufsten Gei bey der Verfchiedenheit der 
Umftände und BedürüiüTe in einzelnen Fällen , oft 
i&m fo leichter auch auf yerfchiedene , dein theoreti- 
fchen Sinne nach «inander wirklich oder fclieinbar 
widerfprechende Vorüellungen geratben. Sie mufs-* 
ten 2. fi. bald die guten Werke, bald den chriftlichen 
Glauben (oder bald die Fracht , bald das Beförde- 
rungsmittel 'des göttlichen Sinnes) als feligmachend 
vorftellcn, ]e nachdem fle j^tzt entweder vor Trägheit 
oder vor Diünkel zu warnen hatten. Der praktifcke 
Sinn und Geüt war denn doch immer derfelbig^. 

N. 

Amstekdam, b. Zimmermian: !r»ü T^ of de keil» 
/uuue Leere ; handelende ever de Geloofs-ftük* 
ken eü Zedepligten van den Joodjchen Gods- 
dienst. In Samenspraaken tusfchen eenen On^ 
derwijzer en zynen Leerling, Door Abraham 
Jagely .de Monselice. ^ Uit het Hebreeuwsch. 
XLVII und 112 S. 8. 
Diefe Schrift iil die Überfetzimg eines Elementar« 


budls , ^reiches von Abraham Jagel, dem Sohne €hsi^ 
;ianja, gegen das Ende des i^ten Jahrhundert« zum, 
Unterricht der jüdifdben Jugend entworfen und zueift 
zu Venedig 1595 bey Joh. de Gara gedauckt wurde. 
Dits in der fpätearen hebriifchen Sprache ^efchriebeiie 
(^iginal wurde nachher mehrmals wieder aufgelegt. 
Jjud. Compiegne de Veü gab es zuerft mit einef latei« 
mfchen Überfetzuiig zu I^don 167g heraus t welche 
Ausgabe 1690 xu Franeker wieder eufgelegt wurde« 
Nachher rückte es/. B. Cärp^ov mit einer neueki Übeiv 
letznsig^ in feine Introductio in theologiam Judaicam 
ein, welche Deiner Ausgabe von Aaymmndi Martini 
pugioßdei^ Leipzig 1687, ▼^g^fetzt iß. Auch Herrn. 
vmn der Hardt hat eine neue Ausgabe diefes Buch« 
zu Helm&ädt 1704 mit einer eigenen lateinifchen 
t}berfetzung beforgt. Der VerfafTer diefer Schrift, deir 
nachher unter Papft P»ul T zum Ghriftenthum iiber- 
trat, und von ihm den Namen Camillus bekam , z^igt 
fich überall als ein aufgeklärter, liberaler und edel- 
denkender Jude. Sclum Compiegne de Feil fagt von 
feinem Werkchen : nihU reperias u Rahbinornm uUq 
magis cafte pureque eonfcriptumy nihil ma^is diftiri" 
ete concifum^ nihil undique magis aptum^ rotfindum^ 
^ ßmile fui. Jagel hält £ch nicht bey den jüdifchea 
Gebräuchen und befonderen Ceremonieen ihres Cot^ 
tesdienftes auf, fondetn befchäftiget lieh mehr mit 
der Hauptfache, und liefert die eigentliche Glaubens«* 
und Sitten-Lehre kurz entwickelt. Der Leluer und 
der Schüler unterreden lieh vom Glauben , von der 
Hoffnung und der Liebe. Der Lehrer fragt, und der 
Schüler entwickelt die Sache. ZuexA wird alfo vom, 
Glauben geredet, und die 15 Hauptartikel des jüdi- 
fchen Glaubens werden aufgezählt und kurz avis ein- 
ander gefetzt. Darauf wird von der Hoffnung gehan- 
delt ; worin iie belteh'e, und was man zu thun habe, 
um des gehofften Glücks theilhaftig zu werden. Zu- 
letzt unterreden fich beide über die Liebe, "wife fic 
gegen Gott und Menfcfaen bevnefen werden mülTe, 
von den Sünden und.Laftern, die damit Ilreiten, und 
den eni gegengefetzten Tugenden. Endlich wird mit 
einer herzlichen Ermahnung und einem Gebet das 
Ganze befchloflen. 

Der holländircbe Überfetzer,. L, HJ. Bronveld^ 
der noch vor Vollendung diefer Ausgabe Itarb, hat 
feiner Überfetzung von Jagel eine Vorrede vorgefetzt, 
worin lefenswerthe Anmerkun^jen über die religiöfe 
Erziehung der Jugend vorkommen. Anfangs hatte er 
vor, diefe Schrift ins Hochdeut fche zu überfetzen, 
vnd mit hebräifcher Schrift drucken zu lalTen. Et 
änderte aber nachher feinen Vorfatz, und entfchlofs 
fich, um fie allgemein nützlicher zu machen, eine 
holiändifcbe Überfdtznng zu veranAalttn, damit ficfe 
die Kinder der portugiehfdi«! , fpanüehen , kalieai^ 
fchen und auch deutfchen in Holland und in den 
batavifcheii Pflanzungen wohnenden Juden, und auch 
die j.üdifchen Frauen und Mädchen diefer Überfe- 
tzung bedienen könnten. Er betrachtet diefe Schrift 
als den Kern der jüdifchen Theologie, und empfiehlt 
fie mit Recht als ein nützliches Lefebuch für die Ju- 
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gend. Zugleich bemerkt er auch, dafs rdfondiefe 
Schrift zeige, dafs das Vorurtheil ungegründet fey, 
wenn man insgemein glaubt , die Juden feyen na^h 
ilirei- Religion gegen andere Religionspaiteyen un- 
duldfam, und behaupteten, dafs Andere, die nicht Be- 
kennet ihrer Reli^,ion find , auch nicht felig werden 
könnten. Der Herausgeber redet mii vieler Wärme 
gegen diefes Vortrrtheü, und heweifet aus MainM}i!iides 
und anderen jüdifchen Lehrern und dem Talmud 
felbft, dafs es Grundfatz der Juden fey , dafs alle Tu- 
gendhaften aus allen Völkern der ewigen Seligkeit 
würden theühafög werden , unfd dafs man die Pflicht 
der Liebe, gegen alle Menfchen , welche goitesdienß- 
liche Begi'ifTe He auch haben möchten^ frasüb^, 
müITe. Was die Überfetzung felbft hetrifft : fo iß fie 
jswar nicht wörtlich genau, fondern vielmehr eiae 
'freyere und bisweilen erklärende Überfetzung; aber 
im Ganzen drückt fie doch den 6inn meldens richtig 
aus, imd läfst fich recht gut lefen. Rec. will nur eine 
Stelle zur Probe herfetzen, und zugleich auf die Aus-» 
gäbe des Originals zu Franeker 1690 und in Carp* 
zovs introduct, Leipz. 1687 hinweifen. Man wird 
fchon daraus fowohl über den inneren Gehalt des 
Buchs, lab über die Befchaffenheit der Überfetzung, 
wenn man fie mit dem hebräifchen Original verglei« 
chen will, felbft nrtheilen können. Die Stelle in 
der franekerifchen Ausgabe S. fl2 und bey Carpzosr 
S. 57 wird hier S. 42 alfo überfetzt; „-D^ Liefd^ 
i9 een Godlijk gefchenk^ doar welke btgaafdheid^ 
waarmede de Heere ans hegunstigd heefty wij eene 
neiging ontfangen^ die ans aanzet^ am dit keminnens* 


^u>oardige Opperweterif ovidreertkwnstig zijne gmade* 
en zijne tätneethende goedertierenheid ^ die hij am 
heiaont , te bermnnen; deze Hefte is tepems de 9or- 
zaak , dat wij vrij willig het fuk^er wet op ans h^e* 
merif om zijne geboden te onderhouderu Ja^ ter 
oorzaake van deze tiefte tot God ^ wigens Mijne 
groote goedertierenbeid jegen ons beweezen^ zijn wij, 
gekouden het welzijn van alle menschen {als zijndc 
schepselen naar zijne Beeide genuiakt), te heborderaif 
en hen^ zo ver ons immers mogelijk is bijalle gele* 
genheden te helpeny en weldaaden te beunjzen^ en de 
gulde spreuk onxer Leeraaren ^ v^or denidlervoor^ 
naamften regel der Schrift de htmden , JUfat g ii 
niet wilt^ dat u gefehiedt j * doe dat 00k 
aan een ander niet ^ en uit deze Hefte volgt 00k 
de vreeze Gods^ dat wij den Heere vree%en,^ Die, 
Stelle S. 49^. und hey Carpzov S; 75 ift aber äoch hier 
S. 102 gar 2u £rey über fetzt. Die Schrift von Jagel 
verdiente wegen ibarer guten Grundfätze auch in 
Deutfdbdand unter Aen Juden -bekannter gemacht zu 
werden. Wenn fie besonders bey dem Unterrichte 
der Jugend genutxt würde : £0 würde dadurch wahre 
Rjeligiofität mehr geweckt werden köimen. Man hat 
zwar fchon jüdifch-dentfche Überfetzungen, AmAerd. 
1675 und Leipz. 1694^ aber beide, und befonders die 
erftere, find unterem Zeitalter nicht mehr ^mgemelleB, 
und find auch nicht leieht zu haben. .Eine^n^oe gt" 
treue und zugleich gefchmackvolle Überfeteung würde 
ein fahr brsiuclibaras LeüebuiJi.' für die jüdifche Ju- 
gend feyn. 
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ScbSnb Kuirsvx. Leipzig l». Rahenliotft': Khi%g Er- 
sUhlungen roti J. G» D, Sehmitättttn, 1805. 202 S. 8* 
(i Rthlr.) 

Hr. ^. hat mit diefen neuen kleinen Erzablungen der 
lefeluftigen Welt ein gewifs willkommenes Gefchenk ge- 
flacht. Zwar tragen fie all« tiemlicfa eine Farbe ; 

Diej die ßch hart hedr'dnatt^ als Liehende geliüfit^ 
' Die hüfften ' /ich nunmehr veremt als Ehegattent 

Allein diefs ift Ja die Lieblingsfarbe der Welt, die folche 
Lectüre gerne bat Auch an gute Freunde und Bekannte^ 
die wir, etwas an^er^ gekleidet, Xchon hie un4 da gefpro* 
chen haben, erinnerten uns manche diefer Erzählungen: 
allein diefs iit nicht anders möglich. Reminifcenzen und 
Plakate find denn doch zwejerley. Einige von diefen Klei* 
nigkeiten findfehou ander.swo abgedruckt, die meiiien abe^ 
neu. „Einfach imd prunWos — lagt der Yf, in der Zueig- 
nung — mc^ccn fie fich dürcli Befcheidenlieit und durcn 
, einen hluslitnen Sinn empfehlen ; das Geprä^ holier Kunft 
tragen S» nichC** — Damit hat er feine ^ext fo tichtig 
«harakicrifif ty dall wir 4i«(!»tt Vnheil nicht riel mehr hin- 


luzufetcen wifi'en. Die Siurache ift fchlichtnud natürlich; 
nur hie und da tönt ein Mifslaut, z. B. die Schaale der hex* 
den fchleudert fich u. f. w. — ^ Die Idylle und Melida , ein 
dramatifches Oemälde, werden wohl am wenigßen gefaHen; 
erftere hat auch einige wh-klich barbarifche Namen. Ton 
den Schwänen im Park zu L. wird man fage^i, dafi fie au 
altklug und zu gelehrt für Schwäne reden. . Aber gewifs 
mit Vergnügen wird man die erftcn drey Kumern, und be- 
fonders die fünfte «• die Frühjahre des Lebens, nicht 
eigentliche Eralhlunff, fondern ein fchwärmerifchea Zurück« 
fehen auf das BUithenalter des Menfchen -^ leljen. JHe 
Scene S. 148 ani Ende^, wo der Knabe, der im Spiel fich 
Terltecken mufstc, von den Anderen wegen der Zuruckkunft 
ihrer Altern vergelTen wurde, einfehl ummerte, am anderen 
Morgen erft ecwacht, glaubt, er habe nur kurze Zeitge^ 
fchlunimert, es fej Zeit den Spielenden fich wieder tu «ei- 

f;en, da fie ihj^ nicht finden können , und mit den Worten 
einen Schlupfwinkel verläfst : ^Nun wart* ich nicht län- 
ger I'* ift, wenn man blolt bej dielem JUiAbea ftehen Ueil4. 
yortreffiich gezeichnet. 
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Frakkfükt a. d. 0. f in der akadem. Buclihand- 
^ lung: Praktifches Handbuch der Feldwirth- 
Jchaft^ mit bef anderer Hinßcht auf die neuefien 
Vorjchläge über die Anwendung der englijchen 
Wirfhjchaftsart auf die deutfche^ voh D. Frie- 
drich Benedict Ireber^ ord. Prof. der Staau- 
und Lanä-Wirthfchaft zu Frankfurt a. d, Ö. 
I Band. Mit Kupfern. 470 S. II Band. 448 ^* 
1807. 8- (4 Rthlr. 16 grO 

[Vgl. Jen, A L, Z x^io^ No. 4^] 


er Zufatz des Titels fcheint wohl in der Ablichte 
die Atifmerkfamkeit, welche in dicfcr Zeit durch die 
Thaerfchen Schriften auf die englifche Landwirth- 
tchaft aufs Neue erregt war, auch auf diefes Werk zu 
ziehen, gemacht zu feyn. Denn obwohl einiger en|^ 
lifcher Methoden in diefem Buche erwähnt wird , fo 
läfst Geh doch nicht fagen, daXs im Ganzen eine Hin* 
licht darauf vorherrfche. 

Zuvörderß von den Feld * Sy fernen , Die Fode- 
derung, ein Feld-SyUem für }ede gröfsere, durch 
Geh felbft beftehende Wirthfchaft zu beAimmen, 
gründet fich, wie der Vf. fehr richtig bemerkti 
hauptfächlich auf die Nothwendigkeit, fo viel Futtei: 
zu erzeugen, als nöthig ill, dasjenige Vieh zu ernäh- 
ren, durch delTen Dünger der Acker in einer wenig« 
ftens gleichen , für die zu erbauenden Früchte -zurei« 
obenden Kraft erhalten werden kann , . in fofern die 
«ur Wirthfchaft gehörigen Weideplätze und Wie^ 
Ten -** wie es meiftentheils der Fall ift — diefeNah- 
rung nicht hinlänglich haben. Eine zweyte Rück- 
ficht bey der Anlegung eines Feldfyftems i& aller- 
dings die , dafs die Früchte in folcher Ordnung auf 
einander folgen , dafs die eine der anderen zur mög- 
lich beften Verbreitung diene, und ihr* die erfodcrU- 
chen Nahrungsth^ile .im Acker zureichend hinter- 
lall^. Aber noch eine dritte Fodei-ung an ein zweck* 
muffiges FeldfyAem ^ welche der Vf. Uberlehen hat» 
ift die, dafs die arbeitenden Kräfte , welche doch in 
der Regel befchränkt find, in jedena Momente zurei- 
chen, und wiederum nie aus Mangel an Befchäftigung 
untbätig feyen. Das Letztere begründet , wohl haupt^ 
fächlich die ländliche Verfcbiedenbeit der Wirth^ 
fchafts-Syfteme, die fich nach der Bevölkerung und zu« 

fleich auch nach dem Capitale, womit die arbeitenden 
Lräfte unterhalten werden, richtet« Der Landwirth^ 
welcher Dünger, Arbeit und dat. zur Bezahlung des« 
Mrgänzungsbl. « Jl. L. Z. Zw^itr Band. 


reiben erfoderliche Geld immer haben kann, io viel 
er braucht, hat kein Feld-Syftem nöthig,' fondera 
kann , wie man es nennt , freye Wirthfchaft führen, 
d. h. in jedem Jahre auf jedem Acker aas bauen, wo* 
von er den höchften Ertrag erwartet. Wer aber das 
nicht kann, wirthfchaftet fich ohne Syftem, wie man 
zu lagen pflegt, bald/e/f. Daher finden wir in rei- 
chen fehr bevölkerten Gegenden , wo es viele Manu^ 
factur-Städte giebt, wif in den Niederlanden, keinfeft- 
fiehendes Feld-Syllem , (ondem man beobachtet nuv 
gewilTe Regeln in der Folge der Früchte auf einander. 
Vom ßreyfelder'Syftem , dem älteßen und allge- 
meinüen in Europa. . — Alter war doch wohl die 
Wechfelwirtbfchaft bey den Dentfchen, wovon Tac;itus 
lagt: „arva per annos mutant^ nam fuper^ß ager^^*^ 
und hat fich feit jener Zeit in. einzelnen Dillricten von 
Holftein, im Schwarzwalde u* a.a.O. erhalten. — Nach 
der Dr&yfelder- Wirthfchaft haben fich alk Verhält- 
nifte in Anfehung ißx Servitute , Rechte und Pflich* 
ten, Frohnen, 2^bnten u. I. w. gebildet, Alles ift 
darauf begründet und danach abgemeflen« Das trägv 
nun vornehmlich zu feiner Eijhaltung bey , bewirkt 
die grofse Anhänglichkeit daran, oder nöthiget gar 
wider Willen dabey zu beharren. Man hat eajetat 
jedoch faß in allen fruchtbanven dei^tCchan Provinzen 
dabin abgeändert, dafs ein gröfaerer oder eib gerin- 
gerer Theii der Brache beßellet wird ; nur nicht mit 
Getreide, fondern mit Früchten anderer Art, haupt* 
fachlich mit Futtergewächfen, weil man überzeugt 
ift, dafs der ununterbrochene Bau von jenem nach«^^ 
theUig werde , und nicht beftehen könne , wodurch 
xttan denn felbft die Regel des Fruchtwechfcls, und 
dafs der Acker ohne Brache nicht mehrere halmige 
Kornffücbte nach einander nait Vortheil abtragen 
]^önne, allgemein anerkennt. 

Von der eigentlich fogenannten PVechfelwirih- 
fchaft. Der Vf. tadelt Hn. Thaer^ dafs er neuer« 
lieb einen andqren Begriff von der Wecb£elwirtbfcbaf| 
angenommen habe. Aber diefer Scbriftfteller bat 
das Wort nie in dem Sinne genommen, den Andere» 
zuerft Hr. Karbe^ ihm nachmals beygelegjt haben« 
Jener verfteht in feiner englifchen Landwirtbfchaft 
beftimmt d^jenige .Wirtbfcbaftsart darunter, welche 
ibr^n Acker wechfelsweile zur Weide niederlegt, an4 
in dielevi Sinne war das Wort bis dahin in Deutlcb« 
land wie in Engjalid (altemating husbandrjr) allge- 
mein genommen worden. Durch das Wort Frucht* 
wechfel' Wirthfchaft kann nun wohl allen Irrungen 
Httd MibvetAändnüTen vorgebeugt werden* Der Vi 
N n 


283 


ERGÄNZ UN6&BLÄTTB11 


284 


V ' 


fagt S. 48, daHi felbi^e alle angegdbenen GrnndlStz« 
eines wahrhaft nützhdben , muAerhaften Acker-Sy- 
Aeihs fo genau befolge » alle Eigenfchaften delTelbesi 
fo vollkommen in ßch vereinige , wie aufser ihr kei- 
nes. . Der Vf. führt nicht, wie wir erwartet hätten. 

_ • ' • 

die Schriften an , welchfr damals fchoh gegen diefea 
Syftem erfchienen waren. Freylich Had iie unbe- 
deutend, und mc^hrenth^ils mjit einer Einfeitigkeit 
gefchrieben, die fich nur daraus erklären läfst, dalf 
die VerfaCTer derfelben das abfolut Befte mit dem 
verw^chfelten , was in ihrer Lage das relativ Befte 
war. Dafs Frachtwechfel mit StallfütteMtng das abfo- 
lut vollkommenfte Syltem auf ^utem Mittelboden und 
unter den gewöhnlichen VerhältnilTen fey (wir neh- 
men nur den /ehr fruchtbaren und den fehr armen, 
- befonders fandigen Boden , fo wie die Gegenden, die 
ein ubermäfsiges Wiefenverhältnifs haben , aus), dafs 
' man für die allgemeine Wirthfchaft wünfchen müfTe, 
es mögen alle. Acker nach diefem Syfteme bewirtU- 
fchaftet werden, fcheint wohl unverkennbar und jetzt 
wirklich allgemein anerkannt zu feyn. Allein es 
giebt nicht feiten VerhältnifTe, die wenigAens für den 
einzelnen Land wirth unabänderlich find, unter wel- 
chen diefes Syftem keineswegs das relativ Befte ift, 
und wo es höchft fehlerhaft lind nachtheilig feyn 
würde, es annehmen zu wollen ; wo vielmehr Drey- 
fclder - oder Koppel-Wirthfchaft fruchtbringender ift, 
Wenli die Gegner diefes Syftems diefs begriffen: fo. 
würden He mit weniger Erbitterung dagegen fchrei- 
ben und reden. So aber glauben fie, dafs ein Tadel 
ihrer befonderen Wirthfehaft darin liege, wenn man 
fagt, dafs es etwas abfolut Vollkommeneres gebe. An 
Hn^ Thaer liegt es wohl nicht , dafs man das nicht 
fmterfchieden habe ; er hat fich oft genug darüber er- 
klärt. Unfer Vf. giebt mehrere Relationen nach ande- 
ren Schriftftellern an , die aber zum Theil fehlerhaft 
find, "z.B. wo Rübfaat auf Hafer, Lein u. dgl., Erblen 
anf Klee , behackte FrÄchte auf Klee - Weiden nach 
Erbfen kommen. Wenn zwey Früchte, die jede zur 
Vorbereitung für Getreide dienen können, nach einan- 
der folgen: fo bauet man freylich des Getreides zu 
wenig. Nur Erbfen nach Kartoffeln laiTen fich imter 
gewitTen VerhältnifTen vertheidigen, weil fie nirgends 

* belTer gerathen. 

Die meckleriburgi/che und holfteinifehe Koppel- 
wirthfchaft. Nur im Verhältnifs zn der fchlechten 
Dreyfelder-Wirthfchaft fey fie zu vertheidigen ; gegen 
die gute ftehe fie zurück. Wenn der' Vf. unter der 
guten die verfteht , die alle drey Jahre ihren lammt« 
Jichen Acker durcHdüngen kann: fo pflichtet Rec. 
ihm bcy. Wo dai aber nicht geht, da möchte fleh 
wohl 'mehr zum Vortheile der Koppel-Wirthfchaft 
fagen laffen. Der Vf. hat nicht ins Licht geftellt, 
dafs diefe Wirthfchaft nun auch gar keine anderen 
Weideplätze brauche, fondem Alles, was 4azu vor- 
mals lag, zum Acker gezogen habe; wogegen die 
Drey felder- Wirthfchaft feiten der wilden Weide ent* 
^ behren kann. In vielen Provinzen Oeutfchlands 
würde felbft die Ausfaat des Getreides nickt vermin- 
dert, fondern beträchtlich vermehrt wei*den, wenn 
man mit Einführung der 'Koppel-Wirthfchaft die gro- 
fsen Räume des verwüfteten Forftgrundas mit zumr 
Acker zöge» die jetzt blofi zur Viehweide benutzt 


werden. Übrigese fdilieftt die Koppel -Wirditchaft 
befonderf die vielfoblägige , einen befleren Frucht' 
wecfafel nicht aus« und eben fo wenig, wie der Vi 
meint, die Schafzucht. Vielmehr kann veredelte 
Schafzucht wohl nirgends vortheilhafter und ficherer 
jbetrieben werden, als bey der gefunden, nie verta- 

Senden Qreifchweide. An^h verbeETeyt.deic Weide- 
ünger der Schafe den .Acker weit mehr als der det 
Rindviehes : was man freylich bis auf die neneften 
2Leiten iu Mecklenburg und Holftein verkannt hat. 

Von der Einführung eines neuen Fruchtwech- 
/eh. Regeln , die Rec. nicht unb^ingt zu befol- 
gen rathen möchte, z. E, gleich im erften Jahre eisen 
Schlag von behackten Früchten anzulegen, und dazu 
den vorhandenen Dünger zu beautzeti. Danach rnnls 
wohl natürlich ein grofser Rückfchlag im Getreide und 
ein oft nicht zu erletzender Mangel an Stroh erfolgen. 

Fon der Feldhefteilung, Zuerft von den Werk- 
zeugen. Von den Pflügen , oberflächlich und unver- 
handlich. /(Aber freylich ift es fchwer, durch blolse 
Worte einen klaren Begriff von den complkirten 
VerhältniHen , welche bey der möglichften Vollkom- 
menheit des wichtigften aller Werkzeuge in Betracht 
kommen, zugeben; felbft Zeichnungen reichen nicht 
zu.) Von Mn zufam^iengefetzten mehrfchaatigen 
Pflügen, die die Erwaritmg nicht erfüll^ hdben. . Die 
mit zwey wirklichen Pfluglörpern, die man neuer- 
lich wieder empfohlen hat , gewähren wohl nur da 
einen Vortheil, wo man an eine ftärkere BefpannuB{> 
^Is vor dem einfachen Pfluge nöthig war, gewohnt iE 
Wo man vier Ochfen oder Pferde vorfpannt, und 
(einen befonderen Treiber dabey hat, der alte Pflug 
fchlecht g^ftaltet war, da wird man mit einem beüer 
conftruirten Dpppelpfluge mit derfelben Vorfpannuif 
allerdings djas Doppelte ausrichten können. Eigent- 
lich aber giebt nur der alte Fehler der neuen Erfin- 
dung den Vorzug, f^on den Eggen. Der Vf. fcheint 
denen mit hölzernen Zinken den Vorzug zu gebea 
Vom Exftirpator und ähnlichen Werkzeugen: eine 
nicht fehr zutreffende Befchreibung von ihrer Con- 
ftruction und 'ihren Zwecken. Das Inßrument loll 
hauptfächlich auf Kartoffel-, Kxaut- oder Hüben-Fel- 
dern vor dem Aufgehen oder auch bey der erlten 
Jugend der Pflanzen nutzbar feyn. Bey Kraut und 
Rüben nicht, aber wohl bey Kartoffeln, wenn fie 
eben hervorzukomäien anfangen: — Zur Unterbrin- 
gung der Saat fey es wohl nicht nöthig. — Gerade 
hierin befteht fein Hauptnutzen, der es einem Jeden, 
einmal in feinem Gebrauche recht gekannt, un- 
fchätzbar machen wird. D^e JValzen. Verfchiedene 
Arten derfelben hält der Vf. defshalb für unanwend- 
bar, weil fie zu theuer find und wohl 50 Rthlr. kofien* 
Das darf ja bey der Anfchaffung eines wahrhaft nutz- 
baren und dauerhaften Ackerwerkzeugs in einer grö- 
fseren Wirthfchaft gar nicht in Betracht kommen. 

tJ'ter die fVclbiing und Bildung der Atkerbeete. 
Sie foUen in der Regel auf allen Feldern ge^vöhnlicil 
und nothwendig feyn. (Das find fie doch keineswegs: 
man fucht feht oft d6n Acker völlig flach und eben 
zu erhalten,' die Spiir aller Beetfurchen zu vermei- 
deii, und zieht hef andere WaHerfurchen, wo 11« 
nöthig find, und in der gehörigen Richtung.) Cber 
ihr Zujarnmen* ^der Auseinatiderpßüßen -y eiiiwe 
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äex unr^TSLindlich oiler uiurichtig. Dann aber tie/es 
Pflügen ^ wem ei ratbfam Xey «der juc^t ; wie oft 
zu. pflügen; von der reciiten Breite und BefchaEFen« 
Beit der Farcben ; &ber das Gmndpflügen, für wel* 
chei der Vf. fehr richtig den Gebrauch de$ Haken« 
empfiehltb ^on der rechten Zrit zum Pflügen* 
a) nach def Witterung . und Befchaffenheit dea 
Ackers. (Durch Trockenheit nmfs man fich yom 
Pflügen nicht abhalten laden, wenn es nur möglich 
ih y was oft von der Befchaffenheit des Pfluges ab« 
hängt. Die Arbeit ift frey lieh fchwer, und fleht y we* 
gen der grofseH Schollen « iirorin der Aeker brichti 
nicht fauber aus. Aber es thut vortreffliche Wirkung, 
wenn diefe Schollen dann bey eintretendem Regen, 
allm&hlich zerfallen.) b) Nach der Art der Früchte. 
Manche gute Bemerkung , befonders über Ais Vorbe- 
reiten zum Sommergetreide im HerbA, wodurch 
frühes Einfaen ' möglich und die Wiuterfeuchtigkeit 
im Acker erhalten wird, auch die Frühjabrs-Arbeiten 
vermindert werden. (Hier findet 'denn der Exfkirpator 
feine nutzbarfte Anwendung auf Mittelboden ; nur ifk 
es feiten möglich, die gehörige .Vorbereitung im 
Herblte fchon zu geben ^ es fey denn dafs die Vojr- 
frucht fie fchon bewirkt habe.) Das Eggen •— , vorn 
Mund eggen hat der Vf. keinen richtigen Begriff, und 
er fcheint es allgemein für mmütz zu halten, was et 
doch nicht ihy' obwohl man da, ^wo es eixig^ 
führt ift , diefe deiil Zugvieh fehr fchwere Arbeit oh 
unnötbig anwendet« 

Fom Auffahren des Düngers, Der Vf. legt , wie 
die Meiften , ein grofses Gewicht auf die Hegel, den 
^fiA nicht lange auf dem Acker liegen zu lauen, und 
alfo nicht eher auszufahren, als bis man' ihn unmit- 
telbar unterpflügen kann. So fehr die Theorie dafür 
zu fprechen fcheint: fo haben fich doch* die meilten 
praktifchen Beobachter jetzt überzeugt , dab der aus- 
gebreitet auf dem Acker li«ge]|de Mift, wenn er hur 
nicht vom Waffer weggefpület wird , nichts verliere, 
fondern in feiner Wirkung eher gewinne, und dafs 
man folglich die fo fchwierige Arbeit des Miftausfah- 
xens verrichten könne, wen]x^2^it und Witterung da- 
2u pafst, es fey im Sommer oder im Winter, doch . 
nicht auf den Schnee. Übrigisns empfiehlt der Vf. 
fehr richtig, dafs der Wirth mehr Aufmerkfamkeit 
auf das Aiäfahren und Vertheilen des Miftes wenden 
f olle, als gewöhniich * gef chieut , . damit die möglichß 
zweckmäfsige Vertheiiung gefchehe. Ni^ch dem, was 
der Vf. über das Gewicht iCnd Mafs eines Fuders Mift 
lagt, mufs man glauben, dafs er noch keines eewo- 
gen habe. Ee^va Abladen des MiÜes auf dem Felde 
fallen fo viele Menfchen. fe^üi wie heym Aufladen 
auf der Miftftelle. (?) Das Abziehen des Miftes ver- 
richtet in der Regel der Knecht aliein. 

Ohne« aqhtet. der Vf. recht. gute Yorfchriften Zur 
Auswahl und Behandlung de« Saatkorns gegeben hat : 


H^. 


h nimmt er dennoch die AbweeliMnng dei Saitneni 
von anderen Ackern tmd auf andeien Gegenden iü» 
unbedingt nothwendig aiu Das ift fie keineiwegs, xind 
wer einmal ein gutes Kom hat, und es gehörig be- 
handelt, der thut^am befteff, dabey aubleiWn. Wenii 
der Vf. die frühe Saat für Winterung und S&m^ 
anerung allsem^in empfiehlt: fo werden ihm jetzt ta 
Anfehung der erften wohl AU« beypflichten , in An* 
fehung der letzteren möchte ihn vielleiekt die' Mehr- 
heit widerfprechen. Rec ift aber auch inr Ganzea 
feiner Meinung ; nur ift es, fchwierig, dem Acker fo 
früh feine gehörige Vorbereitung zu geben, und dann 
hat es Bedenklichkeiten wegen der Ernte, indem der 
früh gefaete Hafer und Gerne oft mit der Winterung 
zugleich reift. W^ihrnehmung pallender Witterung 
für jede Saat wird mit Recht empfohleu, es kommt 
erßaunlich viel darauf an, und Rec. hat gefehen,. dafe 
der Theil eines Roggenfeldes , der 4 Tage früher bey 
ungünftiger Witterung eingefchmlert war , um | ge- 
ringeren Ertrag gab, gegen den, wo der Saame 
4 Tage fpiller ' in den abgetrockneten Bodeik eingc« 
bracht wurde. Aber v^or Thau und Reif braucht 
man fich bey der Winterung wohl nicht zu fürch- 
^ten, fie haben keine fauren und ätzenden Theile, fon- 
[ dern beftehea^aus veiiiem Walfer. Dan» vom Pflan- 
zen des Saamens, vom Säen mit der Mäfebine , vom 
Reihefäen, fogenanuten Drillen und Pfetdehaeken ^ 
wovon der Vf. aber keinen klaren Begriff zu haben 
fcheint; auch hat die auf der Kupfertafel abgebildete 
Deckmafchine mit der coockefchep nichts Ähnliches, 
und fcheint ein älter es. »n vollkommenes Machwerk zu 
feyn. Bevm Wsdzen der aufgegangenen Saat beforgt 
der. Vf. ^' dafs die Pferde die junge Saat zertreten und 
befchädigen möchten. Vor dergleichen fürchtet matt 
* fich nur hiiiter dem Schreibtifche ^oder etwa in eiijem 
Blumengarten. S. 403 wird gefagt: Gefchiehet das 
zarte Wachfen beym Wintergetreide noch im Herfaft: 
fo find die, Saaten meift ganz verloren, denn fie 
müITen in ihrem 'tmzeitigen Safftriebe erfticken, fo* 
bald die Kälte kommt.^ -^ Bewahre Gott I Rec. hat 
die frühe Saat oft im Herbfte fo ßa» gehabt, wie fio 
in der Mitte des Mays zu feyn* pflegt ; bey de^ Kälte 
verwittert^! zwar alle Blätter, fahen grauweiCi aus, 
aber im Frühjahr fchotTen aus ihnen, wie aus einer 
Scheide , frifche grüne Sproffen heraus, und gingen 
kräftig in die Höhe. Wei: das nicht kennt ,. könnte 
fich leicht verleiten lallen , einen f olchen Acker um- 
zupflügen, und diefs hat auch Mancher wohl wirklich 
gethan. Defshalb darf dergleichen in «inem Han/I- 
buche um fo weniger ung^rugt bleiben. Das Winter- 
Jbehüten mit den Schafen bis im J^ebruar wird eine 
zu geil wachsende Saat nicht zurückhalten ; es kann 
in diefem Falle rathiam leyn , es bis in den May auf . 
dem Weizen {ortietzen zu l^flen« ^ 

(D^r Befchlu/s f^lgt im nächfttn Stacks.) 
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Über eine in Jich bofchJoiTene, coufequent durcligefuhr- 
te und dat^j^Uellte wiffenfchaftliche Unterfuchunf kann nur 
im Allfjcmeineti eeartheUt Verden, . indem-itNr'nfelttiglltM 
des wÜIenfchaf tlicaen, der ^^nsen Unterfuohuj^g zu Gruude 
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liegenden Principsaewürdiget, und der hanBomfcke Gang 
der Unterfuchung TeihR dargeft^t wird. Eine dtefer Unter* 
fucKung ganz ins SpeciVllc folgende Kritik würde eine neua 
UnterluchungdeiTeloenGegenüandes feyn. Da« Erftese kann 
nur bey vorliegendem kleinen, aber intereCfanten Werke der 
TM feyn.." *D1e M gen des fiifsen WalTer« saigen eine folche 
Mannichfaltigkeit der Gewalt, des Vorkommens, der Kntils- 


m 


XRl&ANZPNfiSPI'. ^I^- M'^ A* L. Z, 


* r> 


2&8 


kfBüfWii ^' MetaWM^oT«, daft {«dem nach A%m Grunde 
^r Dinge fragenden NaturTörfeher CicH der Wunfcli auf- 
dringen mufste I diele )s5shet fb ichaotifch erfch einende , fd 
manche Beziehungen mit den niederen Thieren darfteilende/ 
«nd fElr die ^enttitohe Osfohiefate der gelaanniten Pflan»en-r 
tfiid Thier-MMBlt Xo ^deutfame i^uuilte aus einem allgemein 
»ereil OeJlchtspuncte geordnet, und da diefes Ordnen nur 
Termittelli der Naturgefchlchte d^rlelben gefchehen kann/ 
naturgefchichüich darg^ftellt vu fehen. Vorliegende Schrifi 
erfüllt diefenWunfch in bedeutondem Gvade, imd wir fühlen 
tin« dem Vf^ um defto mehr verbunden., je leltener in den 
bisherigen Zeiten der mit dem freyen Leben zu Boden ee«' 
irelenen wahren Wirenfchaft rein wi£Cenfchaftliche auf Be- 
obachtung der Natar gegründete tJnteiiüchun^en lind , wid 
fe weniger Aufmimtisrtmg und fieyfall . diefe m dem gr&Ciei 
rettnw nach gemein VerftändlicWen Refultaten ringenden 
luttttrhiftorifchea Publicum sU finden hoffen durften. 

fi\% den allgemeinllen Ausdruck des urrprünglichen vege- 
tativen Proceues im füfsen Walter betrachtet Hr. N, die 
prießleyfche ^ünt Mat^tie; fxe befteht aus dem Grundt 
fchleim, und aus lafuTorieni -welche letztere am Lichte ab- 
Iterben» vegetativ werden , grüne Farbe annehmen und fich 
ux einer formlofen grünen Haut an einander legen. Der Er-^ 
aeu£nngsproce£s der prieftleyfchea grünen Materie ift mite 
einramungsplr«f6ers der Gewäüer, in welchem lofi^eich/der 
Urffegenlats alles OrgAtuTchen in der niederJlen Form, als 
Gr nndfohleim imd Inuiroriumy auftritt, und von wo aus dann 
mach der einen diefer polaren Richtungen thierifche , nach 
der anderen vegetative Organifationen entliehen. Die Dar* 
leffung der MetamorphoJm der letaten , von der als erfter 
Fiziriuig*pun<t der Veffetatioa im WaiTer zu betrachtende» 
ovieftlevfpitdn grünen Mieiterie bis zu der vollkommenüen 
Gonitorve i als dem höchHen Produkte diefer Bildungsreihey 
ift der GegenTUnd diefer kleinen Sdlorift. Ohne die Begrün^ 


düng ^er einzelnen Behauptungen antugeb^n» können wir 
nur die 'allgemeine Idee diefer Metamorpnofe andeuten, oncf 
das Schema hinzufügen, naoh welchem die iUgeif üA natur** 
gemSfs ordnen. 

£)ie Iciee der Metamorphofe ilt, dafs die urfprÜngliche« 
in der erften Entßehuns des Organifchen fchon vorhandene 
doppelte Richtung au<m in allen einzelnen Zweigen der ve« 

fetatfren Bildung wiederkehrt^ 4ia£s alfo^ wafe dorC «terft all 
[«irter UxXchleim erfichien^, in den Algen aueh^tneBablungs- 
yeihe erzeugt , welche der organifchen Bedeutung deffelbea 
entfpricht, der pflanzlichen Richtung angehört ^ und da£i 
das in der Urbilaunff als frey bewegliches Infuibrium fick 
darftellende organifcne Product eine andei« BÜdungsreibe 
der Algen haben naüfTe., die dieCen nrimitiven tliieri£ehei 
Charakter , wenn immer auch der all|^n&eiheren vegetati- 
ven Beziehung untergeordnet, darftellt, ~ Hieraus erklärt der 
Vf. mit vielem Glücke , warum auf der einen Seite alle Al- 
genbildung zerfallend', naqh cbgefonderter IsidividnalÄlt 
jRrebend. felbft mit reffelmäCsiger Beweffung Terfehen {UU 
vn terrtßrUy Schitlla^ Aivulariay OjcUTatoria) oder gar ia 
der gröfsten Höhe des Lebens Infuforien producirend {Ect^ 
Jperma) erfcheinen mülTe ; während die andere, Tecetativere 
Bildunnreihe nur das ins Unendliche SproffondeyPixirte, die 
Individua^iliruiig auf der hüchften Stufe nnr in dan Schlauch« 
reihen Andeutende (Uina bullofa ^ Tremella, Linckia^ Cokju* 
gatoj Hjrdrodictxon) darftellen könne. Der Vf., welcher did 
meilten der von ihm angeführten Algen genau unterfucht 
hat , itittzt diele Einthcimng aitf den Bau und die Lebens- 
i|rt devgenanniten Pflanzen. Wir geben zum Schlufle und 
zur iielftren Oberlicht das Schema des V£i., und fünen dea 
WunTck hinzu , dafs es demfelben faey fernerer Bcarbeituag 
diefes fruchtbaren Gegenftandes gefallen möge , die Haupt- 
momente der Bildunffsreihen durch Abbildungen der Pflan« 
Jflbft «gdhanliJier au machen. > . 
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Mtifn9ntüfi/che Ma/ft* 
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Or^rndTcUeim» 


c. 


PrieMayfcke grfine Materie« 

^ B. 

V e gttatiwe "Evolution, 

Mrßo Evolutionsjiu/e^ 
Huitalgen. 


fnfnibrienew 
Viva mrwgßrU. 
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Olv* damacformis R. 


laAiforielle. 

Gallertalgen. 

Conttahitte Tbrm. Echiillia Aoh. 


ZwiX^o '^voluthntßufe. 
Kttgelalgaa, 
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Ulvor kullo/a. 
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Ofltifrahirte Am». TrtnutU. 
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ÖKONOMIE. 


pRANXFtrRf a. d. O.', in der al«dem. Buchkuni. 
king: Prtättifches Handbuch der Feldwirthr 
fchaft von D. Friedr. Benedict Weher u. f. w. 

(B^hl^fi dtr im vorig4n S4Uok$ abg4hroth€n$n Rectnßon.) 

l^m »tCT Bande handdlt der erfte Abfclmitt vom 
Oeireidebmu. Was der Vf. über die befonderen Ge- 
treidearten fagt, ift fehr oberflächlich. Dafs er Ar- 
ten und Abarten, oft nur durch Cultur und Klima 
entfianden , oft gar nur eingebildete , nicht gehörig 
ainterfch^det, hat er frejlich mit allen Schriftftellem, 
Agronomen und Botanikern aller Nationen gemein. 
Ei berrfcfat hier noch eine Verwirying , die bey ei- 
nem , dem Menfchen Co nahe liegend^i Ge^enftandb 
befremdend ift. Allein den Botaniker inteteffin ein 
Haidekratit vom Cap ungleich mehr ab alle Getreide-^ 
arten, fo lange fie Brod vom Becker haben kdnuen, 
und die Landwirthe laflen fich neue Wairenartett 
«U8 Botwny-Bay geduldig aufheften, tumal wenn ein 
AnoBymua im Land - und Haus- JVirth fagt , dals fie 
nach feiner Erfahrung prohat wären. Unter "deÄ < 
Waiaenatten ift der^&emm^ {Triticum polonieum) 
nodi entschiedener eine befondere Speeies &k der 
•SpeH , weicht wenigfteni in der Subftans des Xomy 
noc^ mehr ab. Den aftrakanifchen , norwegifchen 
«nd wallachifchen Stauden-Roggen, fo wie den Johan- 
nis-lloggen, hat Rec. , aller darauf gewandten Auf- 
merkfamkeit ahnerachtet , nie unterfcheiden können. 
Fx«ylich wenn das eine im Garten gefteckt, das andere 
«irf dem Felde gefäet wird : fo werden fie fich metk- 
lieh unterfcheiden. Auch bringt die gröfsere VoB- 
komxnenheit des mit Sorgfalt erzogenen Saamens in 
den folgenden Generationai bey gleicher Behandlimg 
k/räfdgere Pflanzen hervor. Aber man kann jede ein- 
ländifcfae Getreideart auf eben die Weife veredlen, 
Bey der kleinen vierz^ligen Gerftc hätte einer Abart 
erwähnt werden muffen, die fich botanifch zwar £ar 
nicht , aier ihi^r Natur nach fehr merklich, von der 
gegen den Froft fo empfindlichen Sommergerfte un- 
teifdieldet : fie kam im März gefäet werden, hat 
eine längere Vegetätions- Periode, und macht gröfsere 
K;ömer , weftwcgen fie auch grofse vierzeilige Gerfte 
geiMamt wird. Man bauet fie gern in fetten Kie- 
«l^ruugsgegeiiden, wo fie den Verzug jror der sweyzei- 
Srgänzungsbl. x. /. A. X. Z. Zweyter Band. 


ligen Gerßehat, dafs fie fich wegen ihrefs kürzeren 
Strohes nicht fo leicht lagert. — - Bey den Maisarten 
hat fich der Vf. ganz geirrt. *— Wozu foUen deiÄ 
.Landwirthe die> chemifcfaen Einäfcherungs-ReTul- 
tate ? Wichtiger wären ihm die Unterfuchungen über 
die näheren Beftandtheile gewefen, weil fich hieraus 
richtige Schlüffe auf die Nahrhaftigkeit und den Ge- 
brauch diefer Früchte ziehen lafTen. 

Im aten Cap. ift die Materie von der Ernte, 
deni Ansdrufch, der Reinigung und der Aufbewah^ 
rung des Getreides gut und voUftändig behandelt. 
Dann ift von dem ioibau der Olgewäcnfe und den 
Manufactur-Kräutem das Bekannte fehr flcifsig zufam« 
mengetragen. Warum der Vt unter den, um det 
nährenden Saamens willen gebaueten Pflanzen die 
Hülfenfrüchte ganz tibergehet, und ihrer nachher 
nur bey den Futterkräutern zum Grunmachen er- 
wähnt , begreift Rec. bey der übrigen VoUftändigkeir 
^es Werks nichts Sie find doch fo wichtige, allge- 
mein verbreitete Producte , über derexi Anbau Vielee 
zu bemerken ift. 

Maü mufs dem würdigen Vf. die Ehre des fchStt- 
1)ai'en Verdienftes , der hefte Literator und Compila- 
tör in diefepi Fache zu feyn, zuerkennen. Es wire 
^ber zu wünfchen, dafs er fich damit begnügte , unft 
fich nicht fo oft, etwas aSectirt, auf feine Erfahrung 
beriefe. Denn man fleht gerade dftraus , dafs er ^^ 
nicht hat, und dafs das, was er feine Erfahrung nennt, 
mehrentheils triviale und einfeitige, wenigftens in 
der Allgemeinheit unrichtige Bemerkungen find , 4ie 
ihm ztSälli^ irgend ein fogenannter Praktiker mi^ 
theilte. M. 

Lkipzio ^ b. Vogel : Theoretifch-praktifches Hand- 
buch der größeren Viehzucht von JD. Friedrich 
Benedict fr eher , Prof. in Frankfurt ä. d. O. 
(jeut zu Breslau). Erfter Band. Auch unter 
dem Titel: Theoretifch^praktifches Handbuc/t 
der Pferde-^ Maulihier- und Efel^Zucht^ 
nehß iiner vorhergehenden allgemeinen Eirdei' 
tung in die Lehrjc von der Viehzucht tiberhauf^. 
.Mit Kupfern. y&\o» 545 S. Zweyter Band. Auch 
unter dem Titel : Theoretijch - praktijck^ Hand- 
buch der Rindvieh' und Schaaf -Zucht* ig 11, 
446 S. ^ (Beide Bände 5 Rthlr. 8 £tO 

. ' Der V£«T«zAeht 49 «iiAm Bm^Lo Mnes -Werii^s 
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unter grgfserer Viebmclit die Scharf-, Schweime - töwl ■ 
Ziegen-Zucht mit. Nach dem gewöhnlichen Sprach- 
gebrauche nennt mau nur Pferde und Riiidvieh 
Grofsvieh ; Schaafe und , Schweine aber Kleinvieh. 
Es wäre doch befler . gewefen , fich nach diefem 
Spxachgebrauche zu richten. Denn wenn ein junger 
Landwirth, der diefes Werk gelefen, ein Schaaf ein 
^tück Grofsvieh nennte : fa würde er gewifs ausge- 
lacht werden. 

In der Einleitung giebt der V£ eine allgemeine 
Überlicht von der Viehzucht und nennt mehrere An^ 
lichten, ans welchen man Ce als einen wichtigen und 
xnchrcntheilsnothwendigenlTieil der Landwirthfchaft 
.betrachten kann. Dann handelt er von den zur möglich 
Tortheilhafteilen Viehzucht erfpderlichen Kenntmüen 
des Landwivths, und nun von den Schriften, aus wel- 
.chen diefe gelchöpft werden können. Hier \h der 
Vf. in feiner Sphäre, der Literatur. Nachdem er 
uns aber einmal mit feinem verdienftlichen und für 
den landwirthfchaftlichen Gelehrten als Titel-Index 
lehr brauchbaren Handbuche der ökunomifchen Lite- 
ratur befcheokt hat : fo iü diefe ausführliche Wieder- 
holung aller auf eine Materie, oft nur dem Titel 
nach, Bezug habenden Schriften ^ohl unnütz; woger 
gen es zweckm&fsigjeyn würde, nur wenige Bücher 
und Stellen der Bücher, aber die eine jede einzelne 
Materie am heften behandelnden , anziif ühren, und 
mit Kritik zu bemerken, was man da eigentlich 
sünde. Sa wie es hier Aeht, xnufs der Belehrung fu- 
.chende Landwirth doch aufs Geratbewohl zugreifen, 
«uid wird , wenn er fich das Bueh verfchafft hat, oft 
Zeit und Geld < verfchwendet, und nur verworrenere 
Begriffe, als er vorher hatte, bekommen haben. Was 
loll z. B. der Viehzüchter mit dem an lieh geiArei- 
chen Werke, Darwins Zoonomie, welches nur wiffen- 
Ichaftliehen Phyliologen intereflant feyn kann? — 
Mach der Einleitung folgt die erHe Abtheilung,, die 
Viohy noch zu )ener gehört. Von der Wahl der zu 
lialtenden Viehfortem und Arten., wo |die fo oft und 
*Io lebhaft discutirte Frage, ob Pferde oder Ochfen zu 
halten vortheilhafter fey^ recht gut erörtert wird. 
(Es giebt doch noch einen Grund in örtlicher Rück- 
^cht für die Pferde. Wenn nämlich das gewonnene 
Heu und Grünfutter nothwendig und vortheilhaft für 
das Nutzvieh verbraucht wird, und mehreres anzukau- 
fen in der Gegend zu fchwierig und koftfpielig ift, 
die Ochfen alfo auch gröfstentheils. mit Kölnern ge- 
füttert werden müfsten : fo würde die Arbeit mit ih- 
nen vielleicht höher aU, mit Pferden zu Aehen 
kommen. Je reichlicher dagegen das für Rindvieh 
mehr als für Pferde geeignete * Futter gewonnen wird, 
je wohlfeilst- es ift : defto rathfamer wird es, alle Ar- 
beit, die lie thim können , mit Ochfen verrichten zu 
latTen.) Auf gleiche Weife wird in Anfehung des 
Nütz- und Düngei-Viehes die Frage gm behandelt^ 
ob Rindvieh - oder Schaaf-Haltung vortheilhafter fey. 
(Jin Ganzen kann man hier wohl annehmen, dafs eine 
fttr beide palTende und gefünde Weide vortheilhafter 
mit einer guten Schaalzucht benutz werde, dafs aber 
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diefes dennoch unter gewifTen TerhSltniflen vonbeil- 
hafter machen «könne, und zwar nicht blofs in Anfe- 
hung des haaren Ertrages beider, fondern auchdci 
Düngers. Denn der Weidedünger der Schaafe ift bej 
der Wechfelwirthfchaft offenbar wohlthätiger, aber 
der Stalldünger des Rindviehes reicht weiter, und iß 
nachhaltiger.) Über die möglichfte Ver\'olIkominnung 
der Viehzucht. Veredlung der Ka^en entweder durch 
Anfchaffung edleren Viehes oder durch Veredlung 
a) an ßch felbft, durch Auswahl der Individuen bey 
der Zuzucht, oder b) durch Kreuzen mit znännlh 
chen Thieren edlerer Art. — Gut aus einander ge- 
fetzt. — Von der Ab - und Ausartung des^ Viehes und 
deren Verhütung. Ob Begattung in naher Venvandt- 
fchaft nachtheilig fey? Im Allgemeinen verneint. 
Dann von der beftmögUchften Behandlung des Viehes, 
erft im Allgemeinen, dann von der Fütterung, Pflege 
und Benutzung insbefondere. (Die grölste Kunft be- 
zieht wohl darin , mit der Fütterung möglidift Ipar- 
fam umzugehen, imd dennoch reichlich zu füttern, 
Diefs kann bewirkt werden durch eine richtige und 
AngemeJXene Eintheilung. Aber wenige Lasdwirthe 
verftehen diefs, und halten die darauf gewandte Sorgt 
nur für Pedanterie, indem &t meinen, des Futten 
würde dadurch nicht mehr. Frey lieh nicht in der 
Mafle, aber doch im Effect. Vom Verhälmifs des 
Viehftandes zur Wirthfchaft , er&lich des Zugviehes, 
dann des, um des Düngers willen zu haltenden Noti- 
.Viehes. Hier wird nun fehr richtig gezeigt, dafs dii 
Berechnung der Düngerge^innung weit ficheterBach 
der Quantität der Fütterung und Einftreu ah nach 
der Kopfzahl des Viehes gemacht werden könnei es 
werden die Meyerfchen und Thaerfchen¥oTmt]xL »• 
gegeben. Zuletzt vom, Ankauf des Viehes, Vieh- 
marktshandel und von Mängeln , die den Kauf rück- 
gängig machen, nnd dem, was daitüber in ver^ciIie<i^ 
nen Ländern geletzlioh ilt, 

I . Nun folgt die Pferdezucht. Wem) der Vf. in ^ 
Vorrede fagt, dals' er ans Mangel eigener, genauer 
:Und gründlicher Erfahrung die PferdekrankheiteB 
und die Befchrcibung des Pferdes aus und nach ande- 
ren Büchern bearbeitet habe — was keineswegs ii 
leinen Schriften ül^erhauptderjP^U fey — : lo erlaubt 
,ßcb (doch Rec, diefe ganze Abhandlung von der P^«^ 
dezucht als aus anderen^ Schriften gezogen anzufeben; 
.wobey er jedoch* dem Vf. das V^dienft einer recii 
.guten, volUtändigen und concenuirten Redaction 
nicht abfprechen will. Rec. billigt es auch lehr, ^ 
er bey den Pferde-Krankheiten die Heilart nur all?«- 
mein und kurz angegeben, und keine, fonß leicht ac^ 
.zufchreihenden Recepte beygefügt bat, ohneracbtet 
• mancher Wirthfchafts Verwalter diefs fiU einen groIseDj 
•Mangel' anfehen wird. Zuletzt ^on. der Zucht ^ 
Maulthiere und Efel: kurz, a^er zureichtod. 

Den Inhalt des zweyten Bandes giebt der lettM 
Titel an. Man mufs dem Vf. das VerdienÄ zuerkeip 
nen,*daf8 er weit befler, wie feine Vorgänger, «U^ 
dara^ Bezug Habende zufammf ngetragen und geo; 
.^et habe« Als Oompilation mpfs man abfr dasG 
. ZttC fiatIcbuldiguAg dqs Vi«« XelhÄ, J^etxachten. 
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lelltf ^r Auf-^geiie 'Ertuhtwug AuTpruch machen: fo 
wurde manche« Unrichtige , was er anderen oft be- 
rühmten Schriftfiellern nachfchrieh, einen gar 
Ichlechten Begriff von feinem Beobachtungsgeille ge- 
ben. Wenn et z. B. S. 5 lagt, und es hernach noch- 
mals wiederholt: „Die Hörner pflegen nach drey 
Jahren dem jungen Rindvieh Jiets abzufallen, und an 
ihrer Stelle neue hervorzukommen , die zuerft klein, 
fpiizig und glatt find, und in eine Wulft ausgc^hen, 
die fich nachher in einen ringförmigen Knoten ver- 
wandelt, .und wieder neues Hom mit ebrti folcher 
WulA treibt, niit der es eben fo gehet" — : fo ift er 
hiezu Jwahrfcheinlich von Büffon verleitet worden, 
der die verfchiedene Organisation def Homer bey 
TerIchiedcnenThierarten Anfangs nicht erk^nte, fich 
aber doch in der Folge felbft verbefferte. Jeder, der 
mit Rindvieh umgeht, weifs, dafs dem nicht fo fey.' 

Was über die Rindveih-Racen, befonders die dent- 
Ichen, gefagt wird, ift freylich unbeftimmt; aber wir 
haben darüber nichts BelTerea. — Dafs man die ge- 
fleckten Thiere oder Schecken nicht liebe, iß keines* 
wegs allgemeih; Rec. hat bey der Majorität da» Ge- 
^entheil gefunden; auch ift diefes Haar manchen 
RofTen-eigenthümlich. — Ob Ankauf oder Aufzucht 
▼ortheilhafter fey? Wer einen guten Viehftand haben 
will, bey dem ift letztere wohl mierläfslich. Sehr 
richtig ift bemerkt, dafs relativ grofse Bullen zu klei- 
nen Kühen nichts taugen , dafs ein umgekehrtes Ver- 
bältnift aber guten Erfolg* habe, — Das Kalb 5 — 4 
—5 Tage an der Kuh fangen zu Taffen, fey beffer, alt 
es gleich abzunehmen: dafür ftimme auch des Vfs. 
£r£ahnmg (?). Diefe Methode habe nämlich das Gute, 
dafs die Mutter und das Kalb nichr fo früh geiremit 
werden, und fich nicht fo fehr nach einander fehnen. 
— Gerade im Gegentheil, wenn das Kalb gar nicht 
laugt, die Kuh es gar nicht kennen lernt: fo entfteht 
kedn Sehnen , aumal bey Kühen nicht, die zioch nie 
cefätiget haben. Die, welche das Kalb, da»fie nach- 
her aufiränken wollen, einige Tage doch fangen laf- 
ien, haben andere Gründe dafür. — Maftkalbcrn alle 
14 Tage § Loth rohes Spiefsglas zu gehen als Pur- 
^anz. Es purgirt nicht , und darum ift es wenigftent 
unfchädlich. — Kälber mit einem fogenannten StAmk 
oder doppelten Nabel fetzt man nie ab , iie ßerbcn 
meift fehr bald. Sie bleiben we(n^;ftenf fcbwächlich. 
•i-. Der Vf. ift ganz für Stalifütterung, und wohl 
etwas zu parteyifch und einieitig. Befonders erklärt 
er fich auch gegen die halbe Stallfütterung, imd felbft 
gegen die» wo man das Rindvieh nach der Ernte 
ausgehen läfst. Es hat wohl keinen Zweifel, dafs 
abfdlute die Stalifütterung das fleffere f^jT , aber reLa- 
^tive mufs man der Weide oft den Votzug geben. 
Wenn das landvyiithfchaftUcha Publicum diele Be- 
griffe gehörig unterfchiede : fo würden manche Streitr 
'ir^en bey gelegt Teyh. Die Fodetuögen, die der Vf. 
bey der Stalifütterung macht, find überdiefs fo, dafs, 
wenn iie durchaus befriediget werden müfsten, weni* 
ge4>talifüttemngen beftehen würden. Maxmichfaltige 
Vorkehrungen , dafs kein nalFas FuXter gegeb^i wer- 
4e \ "^ fechsmal foUe wenigftens täglich ^^efüttert und 


jedes Futter wieder in mehrere Portionen g^dieilt 
werden y — jeder einzelnen Kuh folle gerade fo viel 
gegeben werden, als fie insbefondere freflen will; — 
einen um den anderen Tag wenigftens lavSX^ das Vieh 
geftriegelt, geburftet, geputzt und gewafchen werden 
u. f. f. Da ift es denn gewifs nicht zu viel, u eim auf, 
8 höchftens 10 Kühe eine Magd gehalten wird, n^eu 
dem Viehwärter* Im Sonimer foll täglich 3 Mal, im 
WiAier a Mal eingeftrenet werden. Dafür, fagt er, 
,, erhält man aber auch eine fehr anfehnliche Menge 
Dünger, fo dafr msn mit Recht auf 10 — la, Fuder 
zu -14 Centner circa von einer Kuh rechnen kimn,^** 
wenn nämlich die Kuh 110 Pf. grünen oder 35 Pf. 
trockenen Klee täglich bekommt. Vorher hatte er 
~ doch f^hon fo viel Fuder k 2000 Pf. verfprochen. 
„Wem diefe Arbeit überf}üfiig oder eine übertrie- 
bene Fodei-ung zu feyn fcheint , der behalte immer^. 
hin fein fchmutziges Vieh, aber er nenne fich nicht 
einen forgfamen Landwirth," fagt der Vf. Rec. kennt 
Stallfütterungen , wo an kein Striegeln, Putzen luid 
Wafchen gedUicht, aber auch auf so Kühe Hur eine 
Magd gehalten wird , und das Vieh doch all« erfo«» 
derüche Reinlichkeit hat. — Über dieMolkerey ift 
recht Vieles und das Befte zufammengetragen, aber 
nicht gut geordnet , ohne Kritik und Vergleichimg 
der fich widerfprechenden Angaben, fo dafs der un^ ' 
erfahrene Lefer nur venvorrene Begriffe davon erhal- 
ten Jcann. Über ^e Maftung'befier tmd confequenter. 
Die Schaa&ucht ift natürlich auch mit vieler Be* 
lefenheit bearbeitet, und davon fcheint fich auch der 
Vf. mehr anfchauliche Kenntnifs erworben, wenig- 
ftens Manches, was nicht in Büchern ftand, von. 
Praktikern erlernt zu haben. Nur hat er auch Man« 
ches auf Glauben angenommen, was fich nicht fo 
verhält. So widerfpricht er Z. B. dem erfahrenen 
Fiuck^ wenn diefer fagt, die Schaafe hielten keine 
AgewifTe Zeit zu ihrer Begattung , er meint, man könne 
zwar das Scharaf dul-ch gedörreten Hafer und Salz 
oder HanfkÖm^r ftets brünftig machen, aber von J(^a- 
.tur habe es feine beftimmte Brunfizeit. ^ Aber Finck 
hat doch beftimmt Recht, das Schaaf wird wenigftens in 
jedem Monate einmal brünftig und zur fruchtbaren 
Begattung fähig , wenn es nicht fängt. Und felbft 
hey dem Säugen, vier Monate nach dem Lampen, 
kann es, wie Rec. erfahren hat, fehr wohl trächtig 
werden, fo dafs -man es in feiner Gewalt hat, die 
Lämmer kommen zu laflen, wann man wxlL Auch 
kann man zwey Lämmer von unferem gewöhnlichen 
Schaafe und vom Merino gar wohl in einem Jahre er* 
halten. Das Stähren wiederhole fich in 14 Tagen 
bis 4 Wochen noch einmal; es fey aberbefTer, das 
.erfte Mal die Schaafe gleich zu belegen; der Schäfer 
müfl'e wohl darauf Acht haben. Dann müfste man 
.die Schaafe, die im Märt gelammt haben, im Julius 
wieder zu den Böcken lalTen, und würde alle Jahre mit 
der Lammzeit ein paar Monate vorrücken. . Es wie- 
derholt fich aber immerfort, bis die Schaafe belegt 
find ; ob in beftimmten Perioden, fcheint noch zwei- 
felhaft. -^ Kartoffeln, befonders rothe , feilendes 
Verlammen bewirken: Kec. fieht aber alljährlich 


«95 


BRGÄNZUNGSBL. TÜK JEN. A. L. Z. 


296 


Irachtige Scfhaafe auf einem nicht felir forgfältig ab- 
gelefenen Kartoffel -Felde im Öctober und November 
begierig Neffen » ohne von Verlammen etwas zu ver- 
f puren. 

Rec. will des Vfs. Scbreibart nicht meiftem. Abe^r 
oft ih er darin gar zu nachlällig, fo dafs MifsvetTtänd- 
nifs daraus entftehen mufs. So f^gt er z. B. : ,,rollte 
eine Kuh allein nur mit Heu ernährt werden , Xo 


* 
brauchte üe des Tages wohl M^^-tftTfoliflnncl Von 
Kleeheu »5 Pfund mehr/' Das kann jaan nicht anden 
verftehen, als dafs eine Kuh 45 — 47 Pfund Kleeheu 
haben siüiTe, ftatt 30 -^ »d Pfund Grasheues, was tt 
doch gewifs nicht lagen wilL Dergleichen kommt 
oft vor , und mit den Zahlen geht er überhaupt zu 
leichtlumig um> fo dafs man bäufige Widerfprüclift 
darin findet. ' M. 



KURZE A 

i^KomMäiM* ^ t^ndony b. Wittingham: Obfervations -^m 
"'*"*" " ^ " bruifing Corrty 

datedy not hy 
th a füll aad 
particular dercription of the beft xnachines for that harpofe ; 
with'approbafticnary'Gertifioates «nnezed. Alfo a valiiaBle 
^ifoov«rT (of tAie utmoft importance to the agricuUnrafl. 
«^orld), DJ wHich oieaxis evex^. Farmer may Xeparate the 
more nutritions Ports of bis Straw , for Feediug Animals, 
Iroiu the refufe, which may be ufed for Litter, By W, Lefler, 
'Farmer and Eugineer, Viecadelly, 1805. 55 S. mit ft Platten. 
Em MaMtt von Kopf weiis auch gani g<;meine Sachen 
jioch immer fo xif behandeln ^ dafs üe interelTant werden. 
Wirklich hat Hr. t^tßer feiner Bekanntmachung der Hecker« 
lingsmühle ^ die efr erftmde'n hat u&d hier als Handmühle 
für 141, als Raismühle aber für iSGuiaeen ausbietet, diefeii 
Vorsuff in einem fo hohen Grade gegeben, dafs man di» 
ipaar Bogen mit dem gröfsten Vergnügen nnd felbft nicht 
ohne Belehrung liel^ ; und dafs wir daraus das Wefentliche, 
was nicht der überflüffig umftändliche Titel fchon fagt ,* mit 
•vuverfichtl icher Erwartung des Beyfalls unferer LefeT 
auch hier anführen .können. Der Nutsea, den das Zer- 
fchneiden des Futterilrohes in Heckerling gewährt , befteht 
d^iriu, dafs das Vieh *im Heckerlinge auch dieien{gen Ge- 
wachfe und Theile tofi Gewächfen mit frelfen mufs, 'die 
>9 freywilli^ nicht frelT«ti würde; dafs das Kauen erl^MM 
«oder, wie wir — weil 4och nicht alle Thieve kauen — ' lie- 
J>er Hsgen wallen , dia Verdauuiig erleichtert -wird ; uä4 
dafi fich die Körner ^ iie man dem Viehe geben wiU , be- 
ifonders wenn fie gefcnroten lind, mit dem Heckerlinge 
^weckmtffsif^ fBttem lalTen. Unfere gemeinen Schneide- 
iaden find in England noch nicht lange bekannt, nnd d» 
j'atterfohneiden wurde Anfangs als eine eifeae :KvAft rop, 
Leuten, die mit ihren $ohneideladen von Haufe eu Haufe 
ginaen, und lieh Für ihre Arbeit gut beizählen lielsen, be- 
ti'ieben. Jetst rerfteht und verrichtet es -swar das meifte 
mättnliche Gefiade ; aber da der Gebraach des HeckerÜngs 
«nn miA iron Tage au Taae allgemeiner wird, und jnan 
in England die Hände überhaupt |;ern fpart : fo hat jnan 
allenthalben aAgefangen, Heckerlin^muhlen zu wünfchen. 
An Erfindungen der Art hat es der fpecülative Engländer 
^war wdhl aotfhiaiisht fehlen laiTen; aber die wenigßett find 
«->- wie Rec. im J^ST^a £elb(t beoierkt hat '^ fo ausgefallen, 
dafs man fie mit Nutzen hätte brauchen können. Unter die- 
len Umftänden ill Hr. L, nun mit feiner VerbeH^rung ein- 
fetreten, und hat — Wenn den dem Buche beygedmckten 
eugnilTen cn trauen iJI — damit den grSfsten und «llae- 
eneinften Befall gefunden. O^ Text enthält keine roil- 
Aäiidige Betchreibuna der Mafohine; auch die Figuren 
Dellen He nicht deutlich genug ror. Nachdem wir aber 
beides , Tevt und Figuren, erwogen haben , f cheint uns der 
Meehanismos folgender xu feyn: Der Keilen ift, Wie bey 
unfeven gemetnea £c3meideiaden ; «ar rerhältni&mäMr 
^röfser und plumper. Das Mefter *- denn nur eines iS 
angcbradit — befindet lieh in dem einen Quadranten des 
— wie es Tcheint *- «ifemen ,' ron einein Menfchen 
mitteilt . einer Kozl>el in Bewegaac gefetst werdonden 
Schwungrades, nnd i& nicht anders lüt an den HeckerUngs- 
mülden, die hie und da in Sachfen feitherXchou.Texiertiget 
und ^als bawShrt anerlcannt; worden find. Mehr als ein 
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Meffer antübrinaen , erkläift Hr. L, für ^ax xweckwidri^ 
weil der Arbeirer nnr dieCeai ia dam Qtmdrentea über der 
Kerbel angetbraditen «die gr^Ustf Kraft z. B. 160 Fi pbei 
könne , und weim es in dem zwerten , dritten oder nerten 
Quadranten a^ccbracht werben follte , hur 150 , 50 , «7 M 
Kraft daflür bleiben würden. Dtm Vorfchiebea des ti 
fchneidendon Strohes Xbheint allein iurcfa den Umlatff cier 
im Boden übcur .zwey Waisen ausaeXpannten groben Lcke 
und einen hinten oben auf das Stroh gelegten Klotz , der t\ 
wie er vorgetrieben ift, immer wieder zurückgelegt werden 
mufs, bewirkt werden zu l^len. V^ der bey uns gewahn- 
liehen Einrichtung, htj welcher ausser dem im Bodndei 
«iLafteias uW die Walieu gefpannten Leinens . zwey., )t wobi 
drey mit blechernen« Angeln rerfehene Walzen, die 
mitteilt der in die an den Walzen . .befindticke getalurtc 
Scheiben eingreifenden Schiebeftaneen fortgetriebea ve^ 
dett , das Stroh mit Torfchieben helfen , ift hier kein Ge- 
brauch gemacht; -msd zwar unferer Meinung naeh anch 
nicht mit Unrecht, weil fich dabey das Stroh gar lu leicht 
Itopft. Jedoch würden wir glauben, dafs die Le^er/cfcf Vor- 
richtung nicht krSftig genug wirke. Der £rfii«der fetii ia» 
Reifen einen grofsen Werth darauf ^ nnd iagt davon m- 
(driickÜch : „cuefe Bewirkung der Bewegung , die die ein- 
fachlte und zweckmäfaiafte il^ die fich nur denken lä^t, lut 
mir mehr Mühe und £>£ten gemacht, als die gante Arigt 
Mafchi^erie," Die Portfchielmng der Waisen, um die die 
Leine gefpannt üt, gefchieht vermittcift eines Ton des 
5chwungvade neit anj^ehoben und niedergedrückt werdea* 
den üebels jiuf die bekannte Weife. Wie weit das Strofe 
l)ey jedem Kucke Torgelcho'B^ werden toll, wird dtirch eine 
befondere Stelleeinnchtung bewirkt, die ror dem Aiiiei» 
^^rfbUoireii werden kam. I>as meifte Vicdi friftt, wie ain 
«eila, 4aS'-$troh tiidit gei« nna. ttv L. >aseilit bemmt 
XU haben ^ dafs ' das in den HiUmen $bor deu Knoten CitieoK 
Mark die meiften efsbaren nahrlialien Theile, woran et des 
Knoten aber gantlicli fehle, enthalte. Diefemnack ietitflf 

' nun «ine groue VerbeJTerung des Strohftitters dareiB,<UIidi^ 
JLnoten daron ansgefchieden werden, umd fdüigt daher ror, 
lie durch das Würfen od^ durch eine Art ron SUabmnUe, 
wobey die Knoten wegen ihrer gröfseren Schwere am w^^* 
tcitcn weggeworfen werden, abzmondern. Wir geben f«* 
«zu , dals die Knoten iK^ziger find , als die Aöhrenftooe 

' izwi£chen dea Knoten, finden auch den Gedimken, wie die 
KnoUn von den Röhrenftücken adigefondert werdisn könneat 

fanz finnreich : aber für eine fondorliche VerbelTerune des 
trohfUtters können . wir die Sache doch nicht anfebn- 
Zur Bereitung des Papiers aus Stroh , wo die Knoten aller- 
. dings fehr im Wege und, mag fie' wichtiger Xeyn, 

Das Schroten des Getreides , das in das Vieh Terfuttert 

werden foll , ^hält Hr. L, für eben fo nützlich, als ^e Ver- 

wandliing des Strohes in Heckerling; billiget aber keine 

Tou den dam ei^ndenen HendmtihTen, thetls weil fie ta 

fchsser «u teeiben Üerea , theile auch well fie mekt mskl« 

aU fohroten. Die grdCite Sohwieri^eit dabev trete eis, 

wenn Hafer gefchroten werden foUe , indem fich die Xehlei- 

'miged Theile delTelben bald an den Walzen feRfetzea und 

die Mühle ftopfen. Die «weckmifsigfte Mflhle fej daiv fli< 

jnit drer Wedaen, welche in London gaoncht werde ; )edscs 

AjA^m Jfie^noch froXsar Verbelteittifyi SÜufi 
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Strassattro, b.Levrault: Esquisse itun Systeme de 
Nosologie^ fondi sur la physiologie et la iMra- 
peutique, pour servir de «uite au plan g^neral 
de renseignemönt de T^cole de mödecine de 
Stra^ourgj par 7. Tourdes, Prof. d'hygiene et 
de patho5ogie interne a cette ^cole etc. (Ohne 
Jahizahl.) 14 S. gr'. g. Mit einer Tabelle in 
Royalfolio. 

AJ-r. Tourdes giebt hier feinen Zuhörern eine Über- 
ficht der Gegenftände, welche er ihnen in einem 
Lehrcurfus erklärten will , nach der Ordnung , die er 
bey feinem Vortrage befolgt. Wie nützlich derglet- 
ch^i, eigentlich fo zu nennende , Leitfäden iti man- 
cherley Hinficht find, und wie oft fie vor den ge- 
wöhnlichen Compendien den Vorzug verdienen, weift 
Jeder, der den öffentlichen Unterricht mit prüfendem 
Auge beobachtet hat. 

Was diefe Überficht Auszeichnendes hat, iti zwar 
jetzt, feinem Hauptinhalte nach, bereits Gemeingut 
aller wilTenfchaftlich gebildeten deutfchen Ärzte ge- 
worden, und Rec. würde das VerdienJft des Vfs. weni- 
ger hoch anrechnen, wenn er nicht wüfste , dafis Hr. 
T, diefen Plan fchon vor mehreren Idiuen entworfen 
hätte. Wir dürfen ihm alfo die Ehre zugeßehn, die 
geläuterten medicinifchen Anfichten , welche feinen 
Plan begründen , wenn nicht erfunden , doch wenig- 
ftens verbreitet zu haben; Er legt denfelben auf fol- 
gende Weife dar. 

Die organifchen Elemente des menfchlichen (thie- 
rifchen) Körpers lafTen fich auf drey Grundgewebe 
(ussus primitifs ou gcnSrateurs)^ das nervichte, fafe- 
richte und zellichte oder lymphäiifche , zurückfüh- 
ren. Die Bafis der Nerven ift der Evweifsftoff, die 
der Fafem der Faferftoff , die de^ Zellengewebes die 
Gallertte. Dfe Senßbilität befeelt die Nerven ; die 
Faferö und Lymphgel'.'ifse gehorchen einer bewegen- 
den Kraft, welche fich untei* der doppelten Geßalt 
von Irritabilität und Tonus äufseit. Eine dritte (?) 
alterirende ,'' digerirende; afSmilirende Eigenfchaft 
fteht den Erfcheinungen der Mifchung und Entmi- 
fchung vot, deren vurzugswelfe das Zdllengewebe 
fähig ift.' — Die Säfte müITeii mit unter die Syfte-' 
tat geoi^net wetd^n, welche ihnen zu Behältern die^ 
nen: das Blut tmt^r das FafergtfMrebe ; die Lymphe/ 
ErgänzungsbL z. /. A, L. Z. Zweiter Band. 


die Verdauungsfäfte, die Ausdünfiungsmaterie, der Harn 

u. f. w. unter das zellichte Gewebe. Die Natur 

drückte den organifchen Syltemen verfchiedenartige 
mechauifche, chemifche und vitale Eigenheiten ein,' 
und theilte jeglichem feine befonderen Functioneii 
zu. Die Nerven .find die materielle Balis jener dop- 

Selten Senfation, welche die inneren Acte der Thier- 
ikonomie regelt, oder unfer Dafeyn, .als neben dem, 
was \iXi^ umgiebt, bellehend, darfteilt. Der Blutura- 
lauf, das Athmen, die Muskelbewegung gehören dem 
Faferfy üeme ; die Verdauung, die Einfaugung (und 
Ausbauchung), die Ausfonderungen und die Ernährung' 
gehören dem Zellengewebe an. — Das Vorherrfchen 
eines diefer Syfteme bildet die verfchiedeuen Tempe^ 
ramente^ fo dafs da$ nervofe , das languinifche und 
das pituitofe (das fenfible, irritable und indifferente?) 
Grundtemperamente und alle übjigen' nur Abarten 
oder Complicationen derfelben find. — Unzählige 
Einflüfie haben die ftete Tendenz, das Spiel der orga. 
nifchen Gewebe zu Hören ; diefe aber find ihrem Baue 
und^ ihren Functionen nach fo fehr verfchieden, dafs 
fie hur einzeln, nur abgefondert von einander, erlie- 
gen können (?). Hieraus entliehen 5 ClaflTen von' 
Krankheiten, der^n jede ihr Eigenes in den Sympto- 
men, im Verlaufe, im Zeitmafse und im Wechfel 
fo wie in der Art des Eintrittes und Ausganges hat! 
— Die Krankheiten jeder ClaCTe lallen fich wieder 
auf einige primitive Abnormitäten oder fpecißfche' 
therapeutifche oder medicinifche (!) Krankheiten zu-' 
rückführen, weiche durch verftärkte oder durch ge- 
fchwächte, geftörte oder veränderte Functionen eines 
Organerifyltems , oder durch fehleY-hafte Organifation 
der ftarren , durch fehlerhafte Mifcbung der flüffigen 
Tbeile herbcygeführt werden. Sie bedingen eine we-' 
fentliche Abänderung des Lebensprincips. Nur Be- 
obachtung und Erfahrung können über ihr Wefen, 
ihre ürfachen , ihre Wirkungen und Folgen beleh- 
ren. Sie find nach der Materie undderThätigkeit, fo 
wie nach dem gegenwärtigen Zuftande des eben lei- 
denden Sy ßemes entweder angeboren, oder fie werden' 
durch den Gang der Entwickelungsperioden, durch 
den Einflufs des Klimas , der Jahreszeiten , der Luft- 
befchaffenheit, der Temperamente, der Befcbäftigun- 
gen u. f. w. erft ausgebildet. 

Diefe Verletzungen^ bilden ';in jeder Claffe eine 
natürliche Reihe einfacher Ordnungen von ähnlichen 
und auf diefelbe Art zu behandelnden Krankheiten 
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(Diefes findet man jedoch im Verfolge der ClaHifica- 
tionen des Vfs. nicht immer zutreffend.) — Die 
rein allgemeinen und rein örtlichen Affectionen der: 
einzelnen Syfteme geben die einfachen Krankheits- 
gattun^en, Diefe begreifen unter lieh fo* viele Arten^ 
als mögliche Localaffectionen oder verletzte (verletz- 
bare) Tlieile es giebt. Die EinflüTTe ^es Klimas, der 
Jalirszeiten u. f. w. machen aus deh Arten die Varie- 
täten, — Gleichzeitiges Leiden mehrerer Sylleme 
giebt die vierte ClalTe von complicirten Krankheiten, 
welche fo viele Ordnungen unter fich begreift, als 
einfache Verletzungen fich combiniren können. Die 
Ileihe derfelben würde endlos feyn , könnte die Na- 
tur J^o leicht mehrere Verletzungen gleichzeitig ertra- 
gen , fchlöITen nicht mehrere derfelben fich gegenfei- 
tig aus , flölTen nicht andere zu Einer identifchen zu- 
lammen, und würden nicht noch andere durch gleich- 
zeitig vorhanlleue mächtigere beherrfcht und gleich- 
fam vei'fchlungen. Sie werden eingetheilt, wie die 
einfachen Krankheiten , und ftehcn nun — vorher die 
Klippe der Nofologen — leicht laid natürlich geord- 
net, wie jene, da. — Auf diefe Art bekommen wir 
folgendes Schema für fämmtliche Krankheiten. 

I Clajfe : Krankheiten des fajerichten oder irrita- 
heln Gewehes. I Ordnung: Innere Verletzungen. 
1 Gefchl. : Phlegmqßeen oder Entzündungen ; Fieber 
mit den Varietäten : eintägiges F. u. f. w. ; Hirnent- 
zündung, Ophthalmie, Gloffitis, Augina u. f. w., 
Phthifis ( ? ? ) , Zwerchfellentzündung , Magenent- 
zündung u. L w. , Nephritis, mit der Varietät; 
Nephritis von Harnft^inen, Cyftitis , Metritis (warum 
hier nicht die fo wichtige PJoitis?)y Rheumatis- 
mus ( ?) , Rofe , Gicht ( ? ). — a Gefchl. : Hämor- 
rJiagi^cn: Epiftaxis u. f. w., Meläna, Blutharnen, llä- 
morrhoiden (aber die ganze Hämorrhoidalkrankheit 
kann doch nicht hieher/^^laöxerk ? ) , Menorrhoe , Ame- 
norrhoe (?). — 3 GefchL: Innere Aneurysmen, — 
4 GefchL : Adynamieen oder faulichte Krankheiten^ 
Fieber, Rofe, Angina, Pleurefie, Feripneumonie 
u. f. w. , Rheumatismus, Scorbut mit der Var. : acu- 
ter Scorbüt. — , 5 Geüchl. : Biffe giftiger Thiere^ 

"^derVip'er, derKlapperfchlange u. f. w. — 6 Gefchl.: 
Krampjhrankheiten: Veitstanz u. f. w. — 7 Gefchl.: 
Dyskineßeen (Pai^lyfen): Muskellähmung, Afphyxie 
(Var. : Afphyxie durch Ertrinken , Eriiicken u. f. w.). 
— II Ordnung: Aujsere Verletzungen. (Offener Iqe* 
rer Raum , wie immer in der Folge.) 

II Clajfe: Krankheiten des nervichten oder Jenfi'^ 
heln Gewebes. I Ordnung: Innere VerletzungSen. 
8 Gefchl. : Neuralgieen: acutes Nervenfieber, Kopf- 
iind Zahn - Schmerz , KrampfaÄhma , nervofe Plcuro- 
peripneumonie , Phthifis, Magen- und Darm-Schmerz 
(Var. : von mineral. Giften). — 9. Ataxieen : atakti- 
fchcs oder bösartiges Fieber, gelbes F., Pcft. — 
10. Convulfionen: Wafferfcheu, Tetanus, Epilepfie 
(idiopathifche und fym'pathifche). — 11. Schlaffuch- 
ten: Apoplexie, Katalepfis, Narkotismus (durch Pflan- 
zengifte, durch Trunkenheit). -^ 12. Hyperäßließeen 
(Gelüiilserhöhungen) : Balimo.««, PolydipGe', Satyri^ 
afis, Nymphomanie. — i^.J)ysäfüHsß^^n\ Ainwrofe, 


Taubheit, Geruchs- und Gefchmacks-Mangel, Schmerz- 
lofigkeit, Sprachlofigkeit , :Anaphradifie (bey Wei- 
bern, bey Männern). — 14, pemätks - Krankheiten: 
Melancholie (Var.:' Heimweh, Erotomanie u. f. w.), 
Hypochondrie , Hyfterie , Manie (anhaltende imd re- 
gelmäfsig periodifche oder unregelmäfsig periodifche), 
Stumpfßnn, Kretinismus. — 11 Ordn.: Äufscre Ver- 
letzvmgen : . . . . 

/// Clajfe : Krankheiten- des zellichten oder lym- 
phatifchen Gewebes, I Ordn.: Innere Verletzungen : 
15 Gefchl.: Katarrhe: Katarrhal- oder Schleim -Fie- 
ber, wefentliches (eigentliches?) Puerperalfieber (?), 
Quotidian- (?) imd Quartanfieber (?), Koryza, 
Ophthalmie, Angina u. f. w., Phthifis, Darmkatanh 
(katarrhal. Ruhr), Blafenkatarrh , Diabetes, Catarr- 
hus utero- vaginalis^ llarnröbrenkatarrh ,- veuerifche 
Blennorrhoe. — 16. Polycholieen ; , GäUenfieber , Ter- 
tianf. (doppeltes Tertianf. )% gallichter Bauchflufs 
(Gallenruhr) , Gelbfucht. — 17. IrUe/tinalwürmer. ^ 
Iß. JVaJferJuchten : Wafferkopf, Hydrops acutum 
ventriculor. cerebri^ Hydroirhachis , Hydrophthal- 
mie , 'Frof chgef chwulft , Bruft feil - , Herzbeutel -, 
Lungen- Waller fucht u. f. w. — 19. Acute Exanthe- 
me (hier offenbar am .unrechten .Orte, indem bc) die- 
fen Exanthemen die Haut vorzagsweife als irritable« 
und fenfibles Organ aßicirt und thätig iA). — »0. 
Chronißhe Exantheme: Lfpra oder (?) ElephanüalM, 
Galea, Flechten (mit den Unterarten), Tinea, Tri- 
choma. — ai. SyphilHifch^ Krankheiten. — 35. 
Scrophel' Krankheiten. — 33, Scirrhen. — II Ordn: 
Atifsere Krankheiten. 

IV Clajfe: . Cbmplicirte Krankheiten. I Oidn.: 
Innere Krankheiten: A) des faferichten und nervich- 
ten Gewebes. — ^4. Nervofe Entzündungen: ent- 
zündliches Nerv^nfieber, entzündliche nervoTe KoIJi 
u. f. w. — 25. Ataktifche Adynamieen : entzündlich- 
ataktifches Fieber u. I. vv. — B) des faferichtea und 
zellichten Gewebes. — 26. Katarrhalent Zündungen: 
entzündliches Katarrhalfieber , entzündlich - katanha- 
lifche Ruhr u. f. vv. — 27. Gallichte Entzündungen: 
Brennfieber , entzündlich - galUchte PleureGe u. I. ^v. 
— 38. Katarrhalißhe Adynamieen : Katarrhalifch- 
adynamifches Fieber, adynamifches Kindbettfieber» 
Angina, Enteritis u. f. w. — 39. GaUichte Adjmä- 
' mz>tf/i; gallichtes Eaulfieber, gal licht - faulichte Role, 
Ruhr u. f. w, — C) des n^rviqhten und zellichteo 
Gewebes, — 50. Katarrhal. Neuralgieen: fchlci* 
chendes Nerven fieber u. f. w. — 51. GalliclUe Neur- 
algieen: g^llichtes Nervenfieber, gallicht -nervofe Fe- 
ripneumonie u. f . w. — 32. Katarrhal^ Ataxieen. 
ataktifches Quotidianfieber (F, quotidiana perniciosa], 
bösartiges Quartanfieber. — 55. Gallichte Ataxieen' 
ataktifches Tcrtianfieber {F. tertiana pernicidfa) u. f« 
w. — D) aller Gewebe. — 54. Etifieen oder Ma- 
rasmen : hektifche« Fieber u. L w. (?) — H Ordn. 
Aujsere Kranlzheiten : .... 

Nach den gelegentlich beigefügten Bemer- 
kungen wird man uns eine weitere Kritik die* 
far Überficht gern erlafTen. Aufdringen muls 
Jich auch hier die BeHätigiing der bekanntea 
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Wahrheit, w*lch^ feit Kurzem die Frau v. SiaH 
in ihrem trefflichen Werke über Deutfchland be- 
fonders Tchöi^ und laut ausgefp rochen hat, dafs 
nämlich unf^re transrhenanirch-latinifchen Nach 
baren überaß mehr die reale, direct - praktilche 
Seite auffalten und benutzen, wo wir am idealen Bil- 
de oder Gerüfte fortbauen, oft ohne jemato zur eigent* 
liehen Anwendung im praktifchen Leben überzu- 
gehen. 

— ff*' 

Bx^KriN, in der neuen Societätt- Verlagshandlung: 
C. L, Donner''^ Abhandlung über die höchft ver» 
derhliehen] Folgen des inneren Gebi'aucks des 
Arjeniks im Wechfelfieber, und {über) die Noth- 
wendigkeit , von Seiten des Staats die Anwen^ 
düng dejfelben zu unterjagen, igis. 70 S. 8- 

Die fa oft, vorzuglich in der neueren Zeit, befpro- 
cheae Frage , ob der Gebrauch des Arfeniks als Arz- 
neymittel von der Staatspolizey zu erlauben fey^ kann 
unfers Erachtens nur aus einem allgemeinen und hö« 
hercn Geüchtspuncte befriedigend gelöfet werden. 
•^ Alle Stoffe und Potenzen der Natur, wenn fie zur 
Heilung von Krankheiten angewendet werden, lind 
Heilmittel. Alles, was der Arzt zur Befeitigung der 
Krankheit anwendet, verdient daher dielen Namen. 
Die krSftigft^H Arzney mittel lind aber offenbar die- 
)enigen, wtlchß am meiften p'olarilirt find , und eben 
delshalb^ in gröfserer Differenz mit den gleichfalls 
nur durch - Polarifirung entftandenen Organttn des 
menfchlichen Leibes liehen. — * Jeder Arzt, welcher 
vom Staate als folcher anerkannt wird, und unbe^ 
dingte Licentia practicandi erhält, hat das Recht, auf 
uhbefchränkte Weife nach feinem beiten Wiffen die 
Naturkörper zur Heilung der Krankheiten anzuwen- 
den. IVIit der Licentia practicandi wird er als un* 
eingefchränkter Beherrfcher des mejafchliöhen Lei- 
bes und der diefen umgebenden Aufsendinge öffent« 
licb anerkannt. Jede Befchränkung des ärztlichen 
Handelns kann daher nur als Eingriff in ein wohler- 
worbenes , heiliges Recht angefchen werden, und fo« 
mit kann dem Arzte, dem die unbefchränkte Praxis ge- 
Jtattet ift, der Gebrauch keines Arzneykörpers unterfagt 
werden , wenn der Staat nicht inconfequent handeln, 
und eiti in den natürlichen VerhältniUen begründetes 
Hecht kränken will. 

So ift's nun auch mit dem Arfenii, als Heilmittel. 
!Er gehört unter die am kräftigften auf den Organis« 
mus einwirkenden Mittel, und diefe energifche da- 
lier zerftörende Wirkung giebt ihm das Frädicat 
eines der ilärkften Gifte. Allein delTen ungeachtet 
hat kein Staat das Recht, dem geprüften und Zur 
Praxis zugelaffenen Arzte den Gebrauch delTelben zu 
iinterfagen. • 

Es kommt noch in Betracht , dafs , wenn der Staat 
einmal fich erlaubt, das fre^e Handeln des Arltes t\i 
befcliränken, es dann keine Grenze diefer Erlaubnifs 
friebt. Wie viele andere , mehr oder minder ftarke, 
dem Aifenit an inteniiver Wirkfamkeit lEÜchts Aach-» 


gebende Gifte, z, B. die * Blaufäni?« , die Mercurial- 
und Kupfer-Präparate, wendet nicht der Arzt an, wie 
manches Mittel wird nur Gift durch fein momenta- 
nes, nur in befondeien Fällen vorhandenes fpecifi« 
fchesVerhältniCs zum kranken Organismus, wa alfo 
alle abfolute Beftimmung, ob das Mittel Gift ilt oder 
nicht , wegfällt ! W^o foll. hier die Grenze des Erlaub- 
ten und nicht Erlaubten eintreten, da die Beftim« 
mung des Gegenßandes felbA unmöglich ift ? Wollte 
der Staat einmal eingreifen: fo würde er in neue 
Verwirrungen und Inconfequenzen gerathen , die ins 
Unendliche gehende neue Modificationeu und Be- 
Itimmimgen exfoderten. 

Nach diefer Anficht haben aucK bisher ^ wena 
auch vielleicht der Gründe unbewufst , alle Staaten 
gehandelt, und unerachtet der vielfeitig erhobenen 
Stimmen gege>x die unbefchränkte Erlaubnifs der An- 
wendung des Arfeniks hat noch keine Staatsbehörde 
es gewagt^ diefelbe den Ärzten zu verbieten. 

Allein auch zugegeben, dafs dem Staate die Be» 
fugnifs zuftehe, den Gebrauch eines oder des anderen 
Arzncymittelsy und hier des Arfeniks, zu verbieten: ' 
fo würde, da da^ Gebot nur allgemein feyn kann, 
hiedurch der Materia medica eines der kräftigücn 
Mittel entzogen. Um nur nach der Erfahrung zu 
urtheilen, fo giebt es Krankheitsfälle, .wo nur in den 
efiergifchften Mitteln, wie der Arfenik ift , Hülfe zu 
fuchen ift. Warum diefe Mittel, des möglichen Mifs- 
brauches wegen , dem Leidenden entziehen, und fo 
das Heilgefchäft befchränken ? ßerückfichtigen wir 
hiebey noch eine befondere Kranlheit , welche vor- . 
züglich die aufgeilellte Frage, erzeugt hat , nämlich 
das lalte Fieber : fo tritt das Nachtheilige eine» Ver* 
botes A^% Arfenikgebrauches noch deutlicher hervor* 
Welcher Arzt wagt es zu leugnen, daXs es Fälle giebt, 
tvo das kalte Fieber, nachdem es dem kräftigften Spe- 
cificum, der China, widerftanden, nur durch Arfenik 
geheilt werden kann? welche Erfahrung auch j?iit 
der Theorie übereinftimmt , nach welcher das kalte 
Fieber als eine vegetative Krankheit betrachtet ;wird, 
und alfo auch in dem auf*« vegetative Syftem am 
kräftigften einwirkenden Mittel, im Arfenik, fein vor- 
züglichftes Antidotum' findet. 

Dicfs find die Refultate der Untetluchung, oh der 
Staat berechtiget ift , öffentlichen Ärzten die Anwen* 
düng des Arfeniks zu unterfagen oder zu befchrän- 
ken. — Eine andere Frage., von gleicher Wichtig- 
keit, ift; wijB der Mifsbr^üch des Arfeniks zu hemmen 
fey. Und hier ift die Antwort auch nicht fchwer. 
Giebt der Staat den Ärzten mit der Licentia practi- 
candi die Erlaubnifs, jedes Arzneymittel, und fo 
auch den Arfenik, anzuwenden: fo halte er ftr enge 
darauf, dafs nur tüchtigen Männern, im eigentlit:hen 
Sinne des Wortes, diefe £rlaubnifs gegeben werde, 
und wache mit der gröfsten Strenge darüber, dafs 
nicht untücl^ige Menfchen, Scharfrichter, Chirur- 
gen, Rofsatzte, Arcaniften, Materialiften, Apotheker, 
herumziehende Arzneyhändler u. f. w. in das heilige 
Amt des Arztes eingreifen, und mit einem der gröfs- 
ten Mittel des Arzney fchatzes unbefugtes, frivoles. 
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zerKorendes Spiel treiben. Und fo kommeiü wir denn 
immer wieder auf einen alten Satz zurück , dafs mit 
einer guten Organifation des Staates viele , aufserdera^ 
fb fch-wierig zu löfende Probleme , fo fchwer zu be- 
ftimmendc Befchränkungen , fo leicht zu übertre- 
tende , faA gar nicht zu controlirende GeFetze weg- 
fallen. ^ \ 

So weit im Allgemeinen über einen für die 
Staatsarzneykunde höchft wichtigen Gegenftand. 
Die vorliegende Schrift gehört nicht unter die vor- 
züglicheren zur Entfcheidung der oben aufgeworfe- 
nen Frage. Der Vf. , überwältiget von dem Gefühle 
der UnvoUkönamenheit des menfchlichen Wiffens , fo 
dafs 61; 9 faß wie Mephiftopheles, alles Streben nach 
Erkenntnifs für fruchtlos hält, und die Speculation 
blofs als eine Übung des menfchlichen GeiRes be- 
trachtet , gehört zu den Ärzten , welche iij diefem 
Gefühle ihrer Nichtigkeit die methodus exfpectdtiva 
empfehlen, vor heroifchen :Mitteln .-eine heilige 
Scheu tragen , und defshalb den Arfenik auch nur als 
Gift kennen. Sein Raifonnement ifl ganz kurz. 
Jedes Wechfelfieber könne durch China und deren 
Begleiter gehoben werden; der Arfenik ^ Y^elchen, 


Gott weifs , welcher böfe Genius den Ärzten angera- 
then , ftpre , felbft in den geringften Dofen gereicht, 
durch feine jähe Einwirkung den Gan^ der Natur, 
und verurfache wegen feiner giftigen Beilandtheile (!) 
unheilbai-e Nachkrankheiten, welche dem Kranken 
4ffinen gewiffen Tod bereiten : der Staat müfle alfo die 
Anwendung deCTelben unbedingt unterfageä. Die'Un- 
Dichtigkeit der hier gebrauchten Gründe liegt am 
Tage, daher auch die Widerlegung unnöthig iß. Ver- 
geblich haben wir hier einer tieferen Würdigung und 
fpecielleren ünterfuchung der Wirkungen und der 
Folgen des Arfeniks entgegengefehen, und ßatt deSen 
:nur ein oberflächliches , mit Unrichtigkeiten durch- 
wehtes Raifonnement gefunden. Zu den letzteren 
gehört noch die Behauptung S. 21 , es könne keine 
fehrifuga fpetifica geben; S. ä6, die venerifchc 
Krankheit fey die einzige, welche durch die Kraft der 
^atur allein nicht bezwungen werden könne, woge- 
gen wir den Vf. Tiur an die Hundswuth und an den 
Jlrebs erinnern wollen. Wir möchten daher dem Vf. 
jkeinen bedeutenden Erfolg feiner Schrift zulicheru. 
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MtfDiciK. Leipzigs b. Vogel: De pupillae artifictalu 

eonformatione libellus, Auetore Traueott Guilielmo Gußa- 

' vo Benedict y Med. et Chir. Doct. , medico et ophthalmiatro 

apud Chemnicenüs in Saxonia practico. Mit 1 KupfertafeL 

4810. 47 S- 8. (16 gr.) 

Diefes Spccimen fcKrieb der Vf. nach der Rückkunft 
von einer Reife nach Wien, welche er jur Ausbildung fei- 
ner medicinifchen KenntuilTe durch Unterftützung der me^ 
dii^iiiifühen Facultat in Leipzig untemonunen hatte. Nach'- 
dem er die ^Terfcliiedenen Methoden der künItUchen Pupil- 
lenbildang angesehen und beurthcilt, auch die Indicationen 
derfelben lowonl im Allgemeinen i|ls in liinßcht der ein- 
«einen Methoden angeführt bat: erxühlt er die Ton ihm, 
mit "glücklichem Erfolge rerrichtete Bildung einer künftli- 
clien Pupille in einem durch Explolion ron Schiefspulver 
terletzten Auge. Die Cornea war bis auf eine kleine Stelle 
äait Narben bedeckt, und die Conjunctira raricös; die Iris 
aber unverletzt und der Rand der Papille etwa« fichtbar. 
Der Kranke hatte LichtexnpfindungeB. Z)a8> andere Auge 
f^ar gc^nz Itapby)omatö<. J/ie Ope^^atiolamethode , welche 
er befolgte, war die von Beer angegebene Coretonectomie, 
nach welcher die Cornea , wie bey &r Extraction des Kata- 
ractea, nur in einem kleinen Umfang geöühet, die Iris mit 
einem^ kleinen Haken herausgexo^en , und ein Stück daron 
mit der Scheere ab£;efchnitten. wird. ^ Es trat eine Blutung 
aus den Gefafsen der Conjunctiva ein , die fich s(ber bald 
ftilltr. Die Pupille, welche Anfangs febr klein war, erwei- 
terte lieh nach einigen Tagen immer mehr, und nach 4-^6 
Wochen konnte der Operirte alle. GegenTUnde unterfcbei-» 
den. Das MefTer, 'delTen fich der Vf. bediente, war fchma'* 
1er als die gewöhnfichen Staarmelter von Beer (S. Fig. i 
anf der Kupfertafel) : indefs lüt Rec. aus Erfahruag über- 


leugt , dafs man mit dem gewSbnlichien Staarmeffer ebea 
fo beouem kleine Öffnungen machen kann, als mit d<^m hier 
empfonlenen; das imdei-e^ Fig. s, findet er logar uniweck- 
.mäisig. Die Operationsmethoo^n, welche der V£ recenürt, 
find £e Coretonectomie von Chefeiden, Beer, Janin^ Ricliter 
und Sharp ; die Coretonectomie von fVenzel ; die Coreto- 
dialyfis Ton Schmidt und Scarpa ; und endlich die Coreto- 
nectomie Ton Beer, Die BeTorgnilTe des prolapfu* iridis 
bey einem etwas «röfseren Schnitte §. 03 find ^anx nichti|[: 
denn erftlich wird bey der Extraction 3er Schnitt noch weil 
gröfser gemacht ; dann mufs ja felbft bej der Coretonecto- 
,mie ein Frolap/us der Iris durch den Haken bewerkftel- 
iiget werden , um ein* Stück davon abfcbneiden zu können. 
Sollte ja die Iris eine Neigung zum Vorfall nach der Opert- 
tion behalten : fo wird ^n gelindes Reiben des gerchloiTfr' 
,nen Augenliedes, eine Rück^mage, bis die Wunde gefchlof- 
Jen ik , und eine aufmerkfame Behandlung jeder su furch* 
tenden Adhäfion zuvorkommen* Obrigens ift durchaus to 
mifsbilligen , dafs der Vf. ohne alle Be weife den Charakter 
und die Denkuugsart von berühmten Mänuern, wie Schmidt 
,und Himly find, in einem zweydeutigem Lichte tlarltellV 
.ihnen Verkleinerungsfucht , Mifsgunit, Neid und andere 
Fehler aufbürdet. Wer dicfes fp ohne Weiteres thun kana, 
ladet den Verdacht auf fich , däfs er felblt von dieXen Feh- 
lem nicht frey £ey. -» ^ 22 Z. 1 mnfs Ihitt debilitas ei 
heifsen fenßbilitas aucta. Wie der Vf. vier Tage nach der 
Operation KräuterkilTen empfehlen konnte, ih fchwer n 
begreifen ; auch belehrte ihn der Erfolg von der Unzweck- 
mäüsigkeit diefer Behandlung. Die Latinität ift nicht be- 
Xouders ; die Kupfertafel ftellt iwey MeHer und das operirte 
Auge vor. 
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u. r. f. Mit i6 Kupferl afein. Fünfte, Tehr ver- 
jnehrte und verbelfert'e Ausgabe, iSoS« XVI ui^d 
800 S. gr, 8- (» Athlr. 8 gr.O 

»} GiESSENT, b. Heyer: Handbuch der Naturleltre 
zum Gebrauche für Vorlefunsen^ von'D. Georg 
Gottlieb Schmidt , Prof. d. Phylik und Mathem. 
zu Giefsen. Zweyte fehr vermehrte und verbef- 
ferte Auflage. Erfte Abtheilung, mit 6 Kupfer- 
tafeln, Zweyte Abtheilung, mit 5 Kupfert. iSiJ- 
ZuCunmcn XI und 815 S. gr. 8- (s Rthlr. 8 g^*-) 

•Deide Werke, welche 'fchon in den früheren Auf- 
lagen als zweckm^fsige imd befonders für den Unter- 
richt fehr brauchbare LehrbegrifFe bekannt find, ver- 
dienen in diefer vermehrten und verbefTerte«! Geftalt 
die beüe Empfehlung. In Deutlichkeit und.Gründ- 
liclikeit de*'- Vprträgs übereinftimmend und gleich- 
fam wetteifernd, ünterfcheiden fie fich wieder durch 
die Menge der aufgenommenen Materialien, ^le 
durch die Ordnung, 'in welcher Geh diefe an einan- 
der reihen. Der ^veck diefer Anzeigt fey, den Plan 
beider Schriften im GrundrilTe darzulegen , das Neu- 
hinzugekommene kürzlich zu bemerken, und einige 
Itritirche ßetrachtungwi beyzufügen. » 

Np. 1 wendet' Ecli nach eixxer feinleitung und der 
fogenannten, metaphyfifchen Naturlehre zu den 
Grundftoffen und Formen der Korper und ihrer Co- 
liärenz. Von da zu den Phänomenen der Schwere 
im Allgemeinen und ihren Erfcheinungen an feften, 
liquiden und luftförmigen Körpern. Hierauf folgt 
die Lehre von , der Wärme,, vom Lichte, von, den 
fchweren einfachen Stoffen upd ihren Verbindungen, 
von der Elektricität und dem Magnetismus. Eine 
nähere Betrachtung der Erde macht den Befchlufs. 
— Dielen PTan hatte der für' die Natui-willenfchaf- 
tcn zu früh verdorbene Gren mit grofser VoUftän*» 
digkeit und Deutlichkeit, auch meilt fehr gründlich 
ausgeführt. Vorzüglich erwarb . diefe . feltene Klar- 
heit ; de« Vortrags feinem Buche viele Verehrer. 
Doch zeigte fich auch , dafs der maihematifche Theil 
der Schritt nicht immer mit gehörige!* Schärfe dar- 
Ergänzungsbls z. /. A. L. Z. Zweyteir Band. > 


geft eilt war, welches den gründlichen Lehrer, der 
lieh dicfes Werks als Leitfadens bediente, nÜthigte, 

, an manchen Stellen Berichtigungen und VerbelTeiun- 
gen anzuhringen. Dergleichen fchriftliche Noten 
haben bey dem öffentlichen Unterrichte mehr als 
einen Nachtheil. Daher müfTen wir fchon um defs- 
willcn diefe neue Ausgabe bflligen , weil der Heraus« 
geber fich vorzüglich, die Verbefferung diefer mathe- 
,matifchen Lehren angelegen feyn liefs. Aufser- 
dem hat die neue Auflage noch darin einen Vorzug 
vor den früheren , dafs ihr die wlchtigften neueren 
Entdeckungen beygefügt worden find. Nach diefen 
allgemeinen Bemerkungen wendeö wir uns zum Ein- 
zelnen. 

§. 5 der Einleitung bemerkte der Vf., dafs füj- 
uns keine anderen Veränderungen ^es Zuftandes der 
Dinge gedenkbar feyen , als folche, die ihr räumli- 
ches Verhältnifs betreffen , und fchliefst daraus, dafs 
Kraft dasjenige fey, was Bewegimg^herVörbringt oder 
aufhebt. — Diefs erklärt der Herausgeber für falfch, 
weil man fich umfonlt bemühen würde, die materi- 
elle V»rfchiedenheit der Körper als blofs räumliche 
VierhältnirfB darzuÄellen, und die Erfcheiniyigen des 
Organismus, des Lebens, Empfindens, Denkensund 
Wollens aus der Theorie von Rad und Getriebe zU 

' erklären. Nach unferer Überzeugtmg trifft diefes 
harte Urtheil den fcharffinnigen &r, nicht. Diefer 
fprach hier wohl nur von den blofs körperlichen Kräf- 
ten , 4, h. von folchen , welche wi^ den phyfifcheh 
und chemifchen ErfcheinuAgen' in der Körjierwelt 
unterlegen. An btoTs geißige Kräfte unferdr Seele 
dachte er hiebey fichfer'eben fo wenig, als eif Folclie 

' mit unter j ftnen begreifen wollte. Die Meinung aber, 

' dafs keine phyfifche oder chemifche Veränderung an 
oder I in einem Körper ohne Bewegung gefchehen , 
könne , unterfchrciben wir aus voller Überzeugung. 
Recht verftanden, wird fie nicht hur keine Quelle 
grofser Verwirrungen j fonderh eine allgemeine und 
fruchtbare Anficht deY Phahomene unferer Sinnen* 
weit.. "—' Wenn disr Heraiwg. §. g die Ausdrü(?k«*: . 

' der Verftand l^gt die Gefette in die Natur, und : die 
Zurückführung eines Phänomens auf I^^aturgefetze 
fey noch leine Erklärung deffelben , zum Theile ru- 

Set: fo bemerkte wir, was das Erfte betrifft, dafs 
iefir Satz nur ' nicht äjfum Beften * ausgedrückt iß. 
Dexüi 'wenn msJn 2, Ä. ;das hydroftatifche Gefetz au^ 
einer uhJähligen Meüge ' von JBeobachtungen durch 
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Abftraction bildet : !& ift dicfcs GefeU wohl aus der 
Natur entfwmmen , und darf Jodann auch wieder 
(wenn es nur feine volle Richtigkeit hat) in die Na" 
tur eingetragen und an der Nati^r angewendet wer^ 
den. Nie darf diefes aber fo viel heifseu, aK könnte^ 
der Menfch nach Beliehen Gefetzgeber xler Natur 
feyn. — ^ In Betröff des zweytcit Aufdruckes ift zu 
bedenken; dafs die hloße iRenntnifs der Naturgefetxe 
niemals dem Forfchungsgeiße des Pkyfikers genügt, 
der nicht das Wie^ fondern Warum etwas gefchehe, 
zu erfahren trachtet. In fofern ift es fehr richtig, 
dafs die blofse Kenntnifs der Näturgefetze noch kein 
gründliches Einfehen in das Wefen der Erfche^nun- 
gen fey. Dafs bey dem fchiefen Stofse elaftifcher 
MafTen gegen harte Ebenen der Reflexionswinkel dem 
Einfallswinkel gleich iß, lehren unzählige Erfahnin- 
gen als That/ache. Dafs diefes Gefetz aber in der 
Natur diefer Maffen fo begründet ift, dafs es durch- 
aus bey ihnen Statt finden mu/sy ift kein blofses 
Factum mehr, fondem ein durchaus nothwendiger 
Erfolg. Eine klare EinCcht in die Nothwendigkeit 
des Reflexionsgefetz'es macht die Erklärung delTelben 
aus, und bringt unfere Kenntnifs davon auf die hoch- 
Ae Stufe der Vollendimg. — Nach unferer Überzeu- 
gung könneii daher aus den beiden obigen Sätzen des 
Vfs. keine Irrungen entfpringen, wenn man ßch be- 
müht, ihren wahren Sinn zu erforfchen, — §• 16 
bemerkt der Herausg., dafs alle gründliche Erkennt- 
nifs der Natur nur auf die Kenntnifs der Näturge- 
fetze hinauslaufe: eine Bemerkung, der wir defshalb 
unferen Beyfall verfagen muffen, weil uns die Kennt- 
nifs der Näturgefetze immer noch nicht über das Ge- 
biet des blofs niftorifchen Wilfens erhebt. Das Wif- 
fen aus Gründen mufs aber der höchße Zweck des 
Naturforfchers feyn^ — Bey dem Eintritte in die 
•fogenannte metaphyfifche Naturlehre Aellt . der Her- 
i^usg. die Frage auf, ob es möglich fey, eine wirklich 
rationale Wiffenfchatt auf den anerkannt empirifchen 
Begriff der Materie zu bauen. Unferes Dafürhaltens 
hängt ihre Beantwortung von dem Begriffe ab, wel- 
chen man mit dem Worte : metaphyjijcne Naturlehre^ 
verbindet. Offenbar hat die Phyfik zwey Quellen, 
woraus ihre L.ehren entfpringen : Erfahrung und Kai* 
fonnement. Beide,» gehörig benutzt ; Uiefem gleich 
nichtige Retultate. plen Begriff des Materiellen ielbft 
a priori deduciren ?u. wollen, halten wir für metä- 
pbylifchen Unlinn« Wenn der Herausg. zu §. 5i*fagt, 
nur der feAe Körper habe eine felbftftändige Figur : 
fo fcheint uns. diefs nicht ganz richtig ausgedrückt. 
Mufs nicht jede noch.fo grofse oder noch. fo kleine 
MafCe. eines liqvi}.den Körpers, ßc}^ felbft „übcrlalTen, 
mittelÄ der' ih^en Theilchen beiwohnenden Anzie- 
hungskraft, eine Kfigel bilden^ — Qegeji, das Ehäno- 
mf n der Undurchdringlighkei^ d^r 'Materie erinnert 
der fierausg. zug. 3a, dafp bey chemifcHen Vereini- 
gungen zweyer otoffe zu einem ^euen hoxnogenen 
Ganzen dicfe Stoffe t\c}^ in ihr^^rii.Jnnerßen. Wefen 
durchdringen, müfsten. / Al^lei^ die D yhau^^er. beoijt- 
wortei^ dielf durch A^n bek^inn'ten tJnt^VrpHie.^ zvvi- 
fchen der xaechaniTcheA und cÜemHclieA Durphdiin« 
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gung ; die Atoix\iAen durch eine hochß weit tonge- 
feute körperliche Theilung fimd Vermengung dieler 
Stoffe, welche den feinften ünnlichen Wahmehmim- 
;en als eine eigentliche Vermifchung erfcheint — 
)2^ der lierausg. kein Vertheidiger des dynamilchen 
Syftemes ift, fondem vielmehr häufige BemerkmigeQ 
dagegen vorbringt : £0 hat es ims gewundert, dafi Er 
jcfne Lehre nicht in ihrer Wurzel erfafst, und bey §.35 
tt. ff. die grofsen- Schwierigkeiten gezeigt hat, wel- 
che zu überwinden iind , wenn man die Entftehiug 
des Materiellen aus einem Conilicte zweyer Grund- 
kräfte ableiten will. Nach tmfercr Übeneugimi; 
kann kein Dynamiker diefes yrproblem beCriedigend 
löfen. — Die' Bemerltun^en über Maffe §, 49 ha- 
ben unferen vollen JBeyfall., — Bey §. 61 rrheint« 

'uns am meillen zu befriedigen, wenn man das Behar- 
rungsvermögen zuerft aus der Erfahrung ableitet, und 
fodann auch theoretifch nachweifet, um N:wtoiCi 
er&es Gefetz zu begründen. — Bey der Lelire Ton 

. der gleichförmig befchleunigten Bet^reguiig hat der 
Heraüsg. noch den bekannten arithmetifchcn Beweis 

. ihrer Gefetze bey gebracht; was wir fehr billigen, weil 
die Vielfeitigkeit der Anlicht überall vortheilhaftül 
— Der Beweis, welchen Gren von dem fogenannten 
Parallelogramme der Kräfte §. 85 gab, ift äufserft üb* 
befriedigend. Der Herausg. fucht ihn in den bejge 
fügten Anmerkungen zu verberfern: Er ift jedoch n 
kurz , und für ^nfänger nicht verftändlich und über- 
zeugend genug vorgetragen worden. — Die Lehre 
von. der Centralbewegung und. den Centialkräften 

, (§. 101), die bey ören nieift aus tnzn Swinden's pofi- 
iiones phyßcae genommen war, ift von dem Herausf. 
mit bedeutenden Veibeflerungen umgearbeitet wor- 
den* Einige Druckfehler fi^d darin ftehen geblieben, 
z. B. No. a mufs Z. 9 v. o. nach dem Worte Gvmi- 
linien das Wort umgekehrt gefetzt; ^Jo. 5 anftati 

. näher gelefen werden gröfser; Wo. 15 Z. 5 ftatt &*«/• 

* te — Kreife/ — Bey der vorausgefchicktcn allgemei- 
nen Anmerkung zu §§. 102 u. fil niifsfälh uns da 
Ausdruck in No. 3, dafs bey gleicher Gefchwmdigkeit 
zwey Lothe Maffe unftVeitig doppelt Jo viel Bewt' 
gung haben, als ein Lotb. Es follte heifsen, Jie 
doppelte MalTe habe hier auch eine doppelt ß große 
Bewegkraß. Überhaupt fcheint der Herausg. Geh 
hier ' nicht gehörig in den Sinn des Vfs. einftndin ni 
haben. Gren legt hier wohl den Sktz zum Grunde, 
dafs die Materie , als folche , und ohne von einer ihr 
inhärirenden Kraft nach einer befiimmten Richtung 
urfprünglich getrieben zu werden, den auf fie einwir* 

" kenden Bewegkräften keinen Widefftäiid leifte. D*- 

hej: flicht er den Widerltand der v^rfchiedenei» 

; Maffen picht in dielen Maffen als folchen, fondem 

* iediglicli in dier iluiien bey wohnenden Kraft der 
Schwere, vermöjge welcher Kie urfprünglich nach be* 
ftimmter Richtung .getrieben werden.. Ohne diele 
Schwerkraft würde nach Greri die kleinere MaJ« 

nicht inehr Widerfiand li?iften als. die gröfsere, ^•^• 

* bei,d^ würd,en den auf fie einwirkenden Bewegkräften 

*. gai;z un4 ^v riicht widerftehen. Ob diefB Anficht zn 
''billigen fey Qderl nicht, iß eine ^rage, deren ßeit' 
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wottütig nicht tiiiwicBt^ ^ iber nicht hieh^r gehörig 
ift. — Der Bemerknng zu §. lai , da£s die Djnami-' 
ker nimmermehr im Stande find, die materielle Ver- 
fchiedenh%it der Körper mit der ret fchiedenen Inten- 
£tät ;ihrer Anziehungs - und Repulfiv-Kraff befriedi- 
gend abzuleiten , treten wir aus voller Überzeugung 
*bey. Das dynafnlTche. Syftem verliert Geh hier am 
Ende in ein PhantaEefpiel mit Kräften. — Auch 
rügt der Merausg. mit Recht §. ia6 das UnAatthafte 
des Unterfchiedes zwifchen Contractilität imd ElaAi- 
cität, und §. 150 den allzugewagten Vortrag bloTser 
Hypothefen in dem Tone von entfchiedenen VVahr- 
.heiten. Eben fo ih deffen Vorerinnmuig zu den 
Adhäfions-Erfcheinungen an ihrer rechten Stelle, und 
in der Anmerkung zu §• 169 — 195 deutet er mit 
Recht auf die berthoHetiJche Verwandfchaftslehre 
lun. Die Hauptzüge diefer fcharfBnnig ausgedachten 
Theorie hätten in der Kürze hier mitgetheUt werden 
follen. Dem erften Anfänger Aehen feiten folche 
Schriften au Gebot, woraus er weitere Belehrung 
fchöpfen kami. — Die Sätze vom freyen Fall der 
Körper §. £iS f» hitte der Herausg. leicht mit grosse- 
rer mathematifcher Schärfe darAellen können, io wie 
er es in der Lehre von dem Pendel und in den icho- 
nen Anwendungen von der Gentralbewegung zu 
§. ^71 gethan hat. — Die Zufätze zur Mechanik und 
HydroAatik find von geringerem Belange. -«^ In der 
Vorerinnerung zur Lehre von den Phänomenen 
fchwerer expanfibler FlüQigkeiten macht der Her- 
auig. retbt brauchbare Bemerkungen über die Worte 
Daäpf,« DunA, Gas und Luft. Bey lufiförmigen Köi* 
perA gebtaucht er Expanlibilität oder Ausdehnfam- 
keit für das Vermögen , Cch immer in gröTsere Räu- 
me ausztdireiten. Das Wort Elafticität bezieht er 
nur auf feAe Miflfen. Könnte man aber nicht fagen, 
die« luftförmigen Körper feyen* lowohl elaAilch alt 
expanfibel ? Denn eine LuftmafTe ir 1 läfst Cch in 
'den' Raum $ durch äufsere Kräfte zufammenpreffen^ 
'To wie fie das Vermögen befitzt, lieh auch in dem lee- 
Ten Räume rr d zu verbreiten. Jenes Phänomen be- 
gründet ihre ElaAicität,* diefes ihre Expanßbilität. — 
We£s der Herausg. §* 488 g^g^n OreiVs Schlufs zum 
Beweife .des Dafeyps einet eigenthümlichen Wärme- 
Aoffs bemerkt, hat feine Richtigkeit. Doch giebt es 
-gndere Oiund e f ürd e ffeH Aiw ahM ne y und zunL Glücke 
bleiben die Gefetze über Binduitg taihd Entbindung 
"der Wärme u. f. f. unveränderlich diefelben, man 
mag ßch unter der Wärme einen feinen Stoff oder 
eine blofse Qualität gedenken. . — • Zu §. 498 werden 
die höchfimerkwüidigen Verfuche beigebracht, wel- 
che Gay^Lussmc in Pari« \XDA,D(üton in Mancheßer 
■über die Äusdehnung^er Luftarfen fowohl als der 
jpänapfe ipigeßellt haben, woraus das Refultat hervor- 
ging, da£s diefe expanfiblen Fliifligkeiten von dem 
Froft- bis zum Koch -Puncto fehr genau um | ihres 
Voiulhen bey dem Froüpüncte aüligedehnt werden. 
— } rEtae gehaUvöllQ- Note (teht auch an der Spitze 
au.dmi §§• 511 — ;545 von. ^en^. freyen Wärmeltoffe 
und delTen Verbr^tang. Überall leuchtet des Her- 
au!^g. Ipblicbes Beftreben hervor 9 das bief« Problema- 


tifche von dem duroh Erfahrung als wahr. Erkannten 
.zu fondem , imd den Ausbruch blofser II}Tpothefen Zu 
zügeln. — Der Lehre von der unmerkbaren Verdütt* 
ftungldes WafTers imd dem bekannten Streite darüber 
wird eine gehaltvolle Anmerkung beygefügt. Zur 
Entftehung des expanßblen WaCTerdamfe^, fagt der 
Herausg., ift eine auflöfende Kraft der Luft nicht 
nothwendig: denn fonft könnte er Geh im leeren 
Räume nicht bilden; aber zur Entßehung einer 
gleichförmigen Mifchung des Dampfes mit der Luft 
Ift eine folche Auflöfungskraft nothwendig. -*- DielW 
Betrachtung kann die Anhänger vo^ De Luc und Le 
Roi mit einander ausföhnen. — Auch in der Lehre 
von der Gasbildung kommen zu §* 6ot und 604 gegrön- 
.dete Bemerkungen vor. — Bey der Optik finden wir 
manche wichtige Andeutungen und Verbelferungen, 
z. B. die befriedigendere mathematifche Daritelluitg 
der Sätze §. 708 > worin die Brennweite der verfehle» 
denen Linfengläfer beßimmt wird; dann den Zufatz 
Zug» 798, worin Gren das Vibrations- und Emanä- 
tions-Syftem darftellt imd kritißrt^ Sehr gegründet 
wird hier bemerkt^ dafs nicht die ^m/^j/cää" Vibm- 
tionslehre, fonder^^efTen Dioptrik , worin von An- 
fange bis zu Ende keine Sylbe von diefer Hypothefe 
;vorkömmt, ^ine neue Epoche in der O^tik begrün- 
det habe» Mit den gehörigen Befchränkungen giebt 
der Herausg. dem Emanationsfylteme den Vorzug, 
den es auch wirklich (aber nur als Hypothefe be- 
trachtet) feiner Einfachheit wegen verdient. — Be- 
kanntlich hat Gren über die Natur des Lichtes eine 
eigenthümliche Hypothefe durchgeführt. Nach** 
ihr befteht dalfelbe aus einer eigenen nicht ex- 
panfiblen Bafis und den^ e^anfiblen Wärmeßoffe« 
Jene Grundlage nannte er Phlogiiton, und fuchte 
durch Bey behaltung diefer altem Benennung, welche 
vielen Chemikern fo theuer geworden war, das alte 
und neue Syftem zu vereinigen. So viel nun auch 
diefe neue Lehre für fich hat, und fo fehr fie der 
Prüfung der neuerto Chemiker empfohlen zu werden 
verdient: fo wenig iit fie jedoch als eine enffchic- 
dene chemifche Wahrheit zu betrachten , und GrerCs 
Manen werden es dem Herausg. gewifs verzeihen, 
dafs er in dem. Contexte ftatt der Worte: Theorie und 
Syftem, den befcheidenen Ausdruck Hypothefe ge- 
letzt hat. — Auch der wichtige Abfchniit von den 
fchweren einfachen Stoffen und ihren Verbindangen 
hat bedeutende VerbefTerungen, Zulätze und Andeu- 
tungen erhalten. Hieher gehört die Anmerkung 711 
§. 543 über die forgfältige Scheidung des IVefentU- 
chcn tmd blofs Hypothefijchen iii dem Syileme der 
neueren Chemie. Sehr fcharf fondert der HeranJi;, 
überall die Thatf- :he von demjenigen ab , was fich 
fo leicht als unfichere und problematifche Erklärung 
mit derfelben zu verbinden pflegt« -* Bey den Rc- 
ful taten des Eudiometers ift das Neuere eingefchal- 
tet. — Bey den Neutralfalzen §. 886 f. ftehen einige 
erläuternde Zufätze. — Die Bemerkung zu §. 955, 
dafs die geringe Monge der fühlbaren Wärme, welche 
bey Abforption des kohlenfauferen Gafcs entfteht, nicht 
zum VorUieii der bypothetifchen Bild\uig ^der Gafe 
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rp reche, fpriclit woM aucli nicht direct gegen diefe 
I^ehre, da diefes Gas, feines grofsen fpecififchen Ge- 
wichtes wegen, eine kleinere Wärmefähigkeit hat, 
als andere Gafe , folglich auch bey feiner Zerfetzung 
eine geringere Menge von Wärme entbindet. — Nach 
. der . bergmannifchen Verwandtfchafts lehre ift die Affi- 
nität »weyer StofTe eine veränderliche Kraft , welfche 
fie durch Wärnje- vermifcht und vermindert wird. 
Berthollefs Lehre braucht der Affinität diefen Zwang 
.nicht smzulegen, vgl. die Anmerkung zu §. io85- — ^ 
Noch machen wir auf die felir wichtigen Anlichten 
des Herausg. über die Zufa mm en fetzung oi-ganifcher 
Körper (§. 1132) tmd über die Gährung (§. laio) auf- 
mexkfam, welche abermals den befonnenen Natut- 
forfcher beurkunden. — Die Lehre von der Elektri- 
cität, welche von Gren recht gut, und ziemlich voll- 
ftändig bearbeitet worden ift , hat nicht fo viele Zu- 
lätze und VerbefCerungen erhalten. Der gewöhnli- 
chen Behauptung, daCs die Elcktricität, welche einem 
leitenden Körper mitgetheilt wird,, nicht in' deflen 
Inneres eindringe (§. XÄ47), fondem lediglich auf 
. feiner Oberfläche Bafte , fetzt der Herausg. entgegen, 
dafs er nicht begreife, wie die Elekuicität durch 
WaCfer, welches in einer Glasröhre eingefperrt ift, 
oder durch Metalldräthe, welche luftdicht in Siegel- 
lack eingefchmolzen find, fortgepflanzt werden kön- 
ne. Diefer Einwurf fcheiht uns ge^en jene Bebaup- 
. lung nichts zu beweifen. Denn in jenem Falle wird 
die Elektricität auf der mit dem Glafe in Berührung 
flehenden Wafferfläche *, in dlefem hingegen auf der 
^ds Harz unmittelbar berührenden Metallfläche fort-» 
geleitet. Dafs in beiden Fällen diefe Leitungsflächen 
mit Nichtleitern zunächß umgeben find , kann ihrer 
Fortleitungskraft fo wenig hinderlich feyn, als diefes 
die trockene Luft ift , welche einen ifolirten und elek- 
trifirten Leiter allfeitig unmittelbar berührt. — 
Wenn die elektrifche Kraft in die MalTe felbft ein- 
dränge: müfste Ech nicht eine Verfchiedenheit zei- 
gen^ wenn man zwey Conductoren von durchaus 
gleicher Geßalt und Gröfse, wovon der eine von mäf- 
Jlvem Mefling, der andere dagegen von dem nämli- 
chen Metalle, aber hohl ift, auf gleiche Weife elektri- 
firt? Der Erfolg bleibt aber in beiden Fällen* der- 
felbe. — : Übrigens wäre es allerdings erfreulich. 


diefe elektrifche FtSchenkraft durcli directe imd env 
fcheidende Verfuche beftätigt und nnurnftöfslich er- 
wiefen zu fehen. Wir werden anderswo die Refultaic 
unferer defsfallfigen Benf^ungen bekannt machen. 
"-^ §• ^55^ behauptet Gren^ daft die Leidener Flafche, 
welche auf ihrem inneren Belege naeh Franklin ea^ 
weder pofitiv oder negativ geladen ift, im vollkommen 
ifolirten Zuftande an jeder einzelnen Belegung keine 
Elektricität zeige. Diefem widerfpricht derHerausg., 
und beruft fich auf die Eiiahrung , dafs man bey B^ 
xührung der inneren Belege, mit einem Leiter kleine 
ftechende Funken erhäk, wodurch fich die Flafclie 
alimählich entlade. Allerdings ift diefe Erfahrong 
gegründet; allein nur dann zeigen fich diefe kleinen 
hervorftechenden Fünkchen , wenn die Flafche mchi 
vollkommen ifolirt ift. Woher fie in diefem Falle ent- 
ftehen, und wodurch nun allmählich die Flafche ent- 
laden werden muffe, ift Ib einfach zu erklären, daii 
wir es hier übergehen dürfen. Ebtn fo leicht erklärt 
man die Erfcheinung, dafs die äo/^^re Belegung al- 
lein keine Elektricität zeiget , wenn fie mit der £rde 
in leitender Verbindung fteht. Der Herausg. hat aUo 
-hier die Conditio fine qua non^ obwohl fie deutlich 
ausgedruckt ift , überfehen. -^ In der, Lehre von der 
galvanifchen Elektncität ift eine Befchreibung' der 
voltaifchen Säule und ihrer merkwürdigften Erlckei- 
nungen foeygefügt, und hiedurch eine wefentliche Lo- 
cke der früheren Ausgabe ausgefüllt worden. — Di« 
Abhandlung von ^em Magnetismus hat hur fehr tre* 
nige Zufätze erhalten, was wir auch billigen, inlo- 
fern man lediglich auf die Erfcheinungen und Gefe- 
tze fieht. Daifs aber von der Theorie der magnetifcbeo 
Kraft ganz und gar nichts bey gebracht worden, muf- 
fen wir um fo mehr tadeln ,' als man im Stande iüi 
die Hauptphänomene aus der Annilpne ▼oni ^M 
und -~*M fafslich abzuleiten, wodurch der Magüetu- 
mus in mehrere Berühruiigcpuncte. mit derElektii- 
cität gefetzt ^ wird, welche ihre £fffchei<iuiigeii ^ 
+ E und — E ableite]t. — Das letne Hauptßück von 
der näheren Betrachtang unferer Erde- ift, aubei u- 
nem etwas kurz aasgefallenen § über die Meteor&eioe 
•nur mit wenigen BemerJ^ungen bereichert worden. 

' (Dtr Befchfufs ditfer Kheenßon fglg^ i/n t/i&chßt% 

■• :StUcke.) .: .... 
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Scnr$NB Künste. Bamberg u. fVürzhurg , b. Göbliardt: 
Erftß Verfuche in der Dichtkunß ron Franz Jäger, 1813- 
«4. S. 8. ö gr.) , 

Als die erften Proben, die derVf. ron feinem pQctifchen 
Talente ablegt^ verdienen diefe Ge4Jchte zur Avifmunterung 
des befcheideneu Hcrausge^bers einiges Loi, weil lie — zwar 
keine aufserordentliche Kraft, aber doch Aala^ und Eigen- 
tliiunlichkeit verrathen, die k&nftig biey gröfserer Reife und 
Ausbildung des Geiftes^ befonders in der leichten Poe fie, eini- 
ges Gute erwarten läfst. Nairetät und ein treuer Ausdruck 
ift ihr Haupicharakter und Hauptrerdienft , indem fich der 
Vf. bemüht, das, was er meint und empfindet, beitnnmtmit 
feinen Worten wiedenuffoben^ wais der erhe Weff zur Poefie und 
weit löblicher, ift, alsTeiAe ßlöfse mit fremdem Bombaft zu 
behänget^. Dabey ift er aber noch dem gewöhnlichen Feh- 
^ 1er, der diefes Benehmen begleitet, aiisffefetzt, dafs er oft 
' nackt und nfichtem, nicht feiten' profaifcn und zuweilen gar, 
(Utt komifch, gemein erfcbeint, was er aber künftig gewiXt 
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mehr fühlen und Termeiden wircL £f ift fiLerhaopt zu ^ 
merken, da£» Naivetät noch kein Witz ift, und dafs dersh^ 
ein Dichter mit nairen Ausdrücken, die zugleich witiigrey* 
feilen, fehr auf feiner Hut 'feyn muXs, wenn er nicht, lU« 
natürlich, dürftig fich zeigen will. Im D»«« und GoUt» 
find fo Tiele gelungene. Lachen «vregeadeStctUen, d^i^o» 
jüe Anlak<äi desVfs. f um Naiir- komischen gar ^cht rerkenDeo 
kann; a£er was foll man in dem Gedichte an die ^^ß^ 
dem Aufzählen ycrfchiedeuer Dünftc und zu manchefl ««*' 
ren geiftleeren Äufseningen faffen ? Bben fo foheint der ) 
gendlichie V£ ca erolifchen Scheneii imd liedeni Nsipi 
und Talent zu haben; aber wie weit iltder Keim aochr_ 
der rollen Blüthe entfernt! Möge ein naturliches GcdeiM 
und. forgfHltige Pflege den Wachsthtim fördern, dafs dietJ 
genthümlichkeit immer TÖIKger und rolleödeter herrorp 
he, und wirkliche Poefie werde uxid bl^eibe/ worin klar m 
lauter Gtift iind Kers erklingt, ' _ , 
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ii) Hallb, b. Hcmmerde und Schwetfchke : Friedr. 

Albr, Carl GrerCs Grundrijs der Naturlehre* 

Herausgeg;ebe2] voa Emft Gottfr. Fifcher u. f. w. 
*) GiassEN,^ b. Hey er: Handbuch der Naturlehr^ 

zum Gebräuche' für Vorlefungen ron D, Georg 

Gottlieh Schmidt M, f. w. 

(Befchlu/s der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenßon,) 

K 

•*^^r. a «eichnet fich in diefef zweyten Auflage vor 

der erften ebenfalls lehr vortheilhaft aUs. Es begannt 

mit einer Einlettting Ton den allgtaieinen Eigenldhaf- 

ten der Körpervund denBewegungsgefetzen im Allge* 

meinen. Darauf folgt die Lehre von der Schwere fe- 

fter, liifuider und lunförmiger Körper; dann die che- 

mifcbe Phyiik , nämlich die LeHre von der Affinität 

überhaupt^ ron den Gaiarten und der Wärme. Die 

Lehre ven< dem Lichte, der Elebtricität und dem 

Mägaeüsains macht den BefchluCs der erßen Abthei« 

hing. Die zweyte trägt das WüTenswürdigße voll 

dem WehfyAeme und der Erde überhaupt- vor, und 

rchlieftt mit Betrachtung der feßen TheilO) des^ Mee^ 

res und der Aimofphäre unüeres Erdkörpers. -^ Dt 

der Vf. Ichon längft als ein gründlicher Natnrfor- 

fcher, und feine Schrift auch in der erften Ausgabe 

als einfehr brauchbarer Lehrbegriff bekannt ift: fo 

wollen wir hier nur bemerken , dafs »ach unferet 

Überzeugung, nichts^ mit Stillfdbwetgen übergangen 

wurde, was feit zwölf Jahren in d^r Natuiiehre als 

etwas Wichtiges und Lehrreiches entdeckt worden ift; 

Was der Schrift zum vorzüglichen Lobe gereicht, ift 

die mathtmati/che Bearl:^itttng derjenigen phyXi« 

fchen Lehi^en , welche bis jetzt der Herrfchaft der 

Gröfsen - Lehre untetworfen w^den konnten. Wo 

reiche Bearbeituiigen möglich Imd, erfcheint die phy« 

fifche Wahrheit in ihrem herrlichAen* Glänze; Da^ 

her müITen wir die Art, wie der Vf. die Natur ftu-^ 

dirt , als eine acht naturphilofophifche rühmen. Bnt-* 

femt von metaphyfifchen Grübeleyen und eiteln 

Kypothefen, hält er fich an die fruchtbare Quelle 

der Erfahrung^ underhebt ßch' durch mathgmatifche 

B^eAAlung diefer Matetii^te am den überzeugend* 

(^en Refultaten-i Alle einzelnen Verbefferun^en unä 

Zufatze,« welche diefe neue Auflage von der er&en! 

ErgänzungsbL z. 7. A. L. Z. Zweiter Band. 


tmterfcheidet , hier befonders herauszuheben , würd^ 
die Grenzen diefer Anzeige iiberfchreiten. Wie viA 
fie betragen, Jäfst fich daraus abnehmen, dafs be^ 
einem weit gi^öfseven Formate dus Buch um 75 Seiten 
vermehrt worden ift. 

Sollen wir zum SchluTTe ein vergleichendes Urtfaeit 
über beide Werke dusfp rechen.*, fo könnra wir in 
Rückficht der Deutlichk^t und Gründlichkeit det 
Durßellunrg und d^s äbht phyfLfch^n Geiftes , der daria 
waltet, keinem vordem ändern den Vorzugtzugeftif*- 
hen. In Hinficht des Gebrauchs bey dein Unterrichte 
möchten wir Nr. 1. vorzüglich. Solchen empfehlen^ 
welche, fich dereinft dem Smdium der Chemie zu 
widmen gedenken, weil« vorzüglich die chemifehen 
Lehren mit grdfsei' Ausführlichkeit darin abgehanidelt 
find^ Auch f^tzt es im Ganzen weniger au^breiiij^t^ 
mathenvatifche Vorderfätze voraus; Nr* s elghetfich 
befonders defshalb zuin dkademifchen Unteiiicbte deir 
Phyfik, weil es aufser den gewöhnlichen Lehren auc& 
noch die Agronomie aufgenommen bat. Ob es ab^r 
in Rü&kficht feiner mathematifchen Ausführungen 
^otk allen akademifchen Bürgern. verbanden w^rd^ 
mtiTfen wir leider bezweifeln, da das Studium dw 
lilathematik auf Lyceen immer noch nicht fo g^trie^ 
ben vfliA , wie es , als eine zur Phyfik atnentbehHitthli 
HülfswifTenfchaft, betrieben werden könnte und^ollA 
te. Solche Unvorbereitete muffen fich . folglich oft^ 
Aalt einer beruhigenden Einficht der Gründe 9 n^t der 
blofs bÜtorifchen Kefihtnifs der Rfefttlfäte b^ügen^ 

^^ 

M E D I C I N. 

Fp^ankpurt a. M., b» Wilxdans: Ta/bhehbj^h 
für gerichtliche Arzte und fVundärzte bef 
gefetzmä/sigen Leichen^Öffhungen, Entworfen 
von D. Theodor Georg Auguft Roofe^ Prof, zä 
Braunfchweig. Vierte verbefferte und mit 
Zufätzen vermehrt« Auflage von Carl ^Himlyy 
Prof. zu Göttingen, igii. XVI und 236 S. kl. 8^ 

t Wie allgemein der Werth diefes 1799 zum erften 
Male herausgekommenen Tafchenbuchs anerkannt 
wollen, beweiftm die wiederholten Auflagen defTeU 
Uw, wovon diefe netteTte durch Hn. i/. the^^ain Ein-* 
fchaitungen dui*cb Klam^nern, irheils in untergefetz* 
R r 
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ten Anmerkungen, betrScIitliclie Zufätze erhalten 
hat. Als feinen unmittelbaren Vorgänger nennt der 
ver Aorbene Vf. Brinkmann ^ doch geht er \on ihm ab 
in PiaiLund Ausfühnmg. 
' I. Allgemeine Regeln. Sorgfältige AuÜEählung det 
zu einer vpUftändigen Leichen-Öffnung nöthigen In- 
Jftrumente und Erfoderniil'e. Zweckmärsig findet der 
Vf., auch ein gutes anatomifches Kupicrwerk zur 
Hand zu haben. Dafs man das, worüber man bey der 
Unterfuchung keine ^völlige Gewifsheit erlangen kön- 
ne, mit Stillfchweigen übergehen foU, wie das me- 
dicin, Collegliun des rulüfchen Reichs vorfcfareibt, 
überlalle wohl dem Urt heile der Medicinalperfonen 
2U viel, die ja eigentlich nur beobachten , nicht lur- 
theilen foUen. Vorfichtsregcln zur Sicherheit der 
Secirendem Hände und Vorderarme zuvor mit öl 
oder Queckßlberfalbe (?) einzufchmieren. Vor der 
Section empfiehlt Hr. //. dem Richter, Vorforge zu 
tragen, . dafs bey einem Kinde die «twa in der Nähe 
be&adliche Mutter« bey einem Getödteten der Ver- 
vrunder die* Leiche anerkenne. — Zu bemerken fey, 
wenn Todtenfiecke bey grofser BläHe fehlen. Angabe 
der Farbe der Haare, zur Vergleichung mit fpäter ge- 
fundenen (K). •• AusmgfTung der Verletzungen durch 
ZoUftab , ^aden, Taftercirkel {H.), Excoriationen als 
Folge von Verletzungen nach dem Tode Ond nur ein 
homartiges EintrocJ^nen der Haut (H.). Autoritäten 
find anzuführen nur als Beftätigung von^liatfachen 
bey völlig gleichen Umftänden^ nicht von lyieinungen. 
IL Unterjfuchung des Kopfes^ , Auch die Augen muf- 
fen genau unterfucht werden. Ob die pacchionifchen 
Drüfen in der Himfchale fehr tiefe Gruben gemacht 
haben^ (//.). Pab die Himerfchüttejrung keine bey 
der Zergliederung aufzufindenden Spuren im Ge- 
hirne. zur ücklf^e (?). Ob an der verletzten Stelle die 
weiche Hiriihauft verdickt iß, und lieh befonders 
leicht abziehen läfst , rwie bey Entzündungen derlei- 
ben (H). Nothwendigkeit der Unterfuchung der 
Bauch- und Bruft-Höhle bey Kopfverletzungen, mit 
einem von Hn. i/.. felbft beobachteten Falle bewiefen« 
Jn. 'ünterjuchung der Rückenwirbelhöhle. Bey Verr 
letzungen im Genicke mufs nach gehöriger Unterfu* 
chung des Half es der Kopf mit dem Hälfe vom Rum- 
pfe getrennt, imd dann der Rückenmarkcanal mit der 
Bafis des Schädels von d^r Seite her aufgefägt wer* 
den ; kein MeifTeln ! — Wenn die HauptverleUung 
am Hajre gewifs oder zu vermuthen iß : fo mufs den- 
noch erft der Kopf geöfhiet werden [H.). (Von der 
nöthigen Verficht bey Unterfuchung der Halsvefren- 
kung L Ludwig Adver/, med. pr, VoU II p.st66/q.) 
IV. Unterfuchung des tialfes und der Mundhöhle, 
Über die Entitehung des Aneurysma von Streifung 
der Häute der Karotiden , und defTen von Metzger 
vorgcfchlagcne Heilung. — V. Unterfuchung der 
Bruß. — VI. Des Unterleibes. Wie wenig aus der 
Gegenwart oder Abwefenheit des Scheidenhäutchenl 
gefolgert werden könne. (Faß zu umftändlich.) Von 
der veränderten Befchaifenheit des Muttermundes auch 
bey .Lebenden^ ingleichen von Veileuungw odec 


gänzlichem Wegfchneiden d6s männlichen Zeugungn 
gliedes. Bey aSlen Magenverletzungen iß bsfonder} 
Rücklicht zu nehmen auf die durch heftige Erfchüi- 
terung deTTelben leicht erfolgende Oberreizunor dei 
Kervenfyßems. Genaue Unterfuch^mg, ob nar folche 
Stellen, der Gedärme befonders roth- find, die nach 
unten lagen , wie z. B. bey der gewöhnlichen Rü 
ckenlage die dem Rücken zu biegenden Theile uod 
Wände der Gedärme (//,). Zufammenprellung der 
Gallenblafe durch krankhaft gebildete Gerchwiilüf, 
in einem an plötzlich eingetretenem Erbrechen 
fchnell verßorbenen Kinde. VII. Unterfuchung er- 
ßitkter Perfonen insbefondere. Schäumende Feuch- 
tigkeit in den Lungen und der loiftröhre beweiie 
nichts, da iie bey Allen, die durch Schreck oder hef- 
tige Erkältung, oder überhaupt apoplektifch im Wa.- 
fer ßerben, fehlt, und bey jeder anderen Art vonEj- 
ßickung gegenwärtig feyn kann, viv^^RooJe leM 
bey einem Erhenkten gefehen hat. Flüffigkeit des 
Bluts fey ebenfalls kein untrügliches - Kennzeichen 
des Todes durch Ertrinken, VIII. Leichen-Öffnung 
vergifteter Perfonen insbefondere. Über die nicht 
ganz zu bezweifelnde Schädlichkeit des geüofseiieii 
Glafes. J. Hunter*s Bemerkung von der Wiriung 
des Magenfaftes auf diefes Eingeweide felbd, und 
Jäger's Zweifel dagegen, find nur allgemein erwähnt 
{H.). Auch der wurmfi^mige Fortfatz müCfe genan 
unterfucht werden {H.). Bey grofser Wahrlcheinlicb- 
keit einer Vergiftung durch fcharfe Pflanleogifte 
könne, man (wozu man fcharfe Miiicralgiße nie ver- 
fchwenden dürfe) einem Thiere von dem im Magen 
imd Darmcanale Gefundenen zu frelTen geben, mit 
gehöriger Behutfamkeit in den SchlütTen ans den da- 
von bemerkten Wirkungen. Unterfnchung der in dti 
Leiche gefundenen vei^ächtigen Subßanzen: felir 
wettläuftig und vollftändig. Arfenikalifcher Gcmcii 
des Leichnams , fchon einmal von Bergman wahrge- 
nommen , durch Klank's Verfuche beßätigt [ü^- 
Der zur Probe auf Arfenik anzuwendende KupüerkiU 
darf nicht BraUnfchmeigergrün feyn , da diefes ntfii 
Ploucquefs Angabe Arfenik enthalten foU (Ä> Viel 
empfindlicher als das hahnemannfche Schwefellebei- 
loftwafTer iß das von Pf off im 1 Stück des I B. d« 
n. nord. Arch. befchriebene (U.). VoArfchläge zu gal- 
yanifchen Verfuchen an Thieren mit dem , was man 
im JMagen und Darmcanale eines wahrfcbeinlicb 
durch betäubende Gifte Getödteten fand , mit Besie* 
hung auf Pilger. Queckfilbereinfpritzungen in di« 
Speifefi^e£äXse, um lieh zu überzeugen, ob die Ge- 
krösdrüfen wirklich oder nur fcheinbar veißopft find. 
Bey Vergiftung durch völlig aufgelöfeten Arfenik fey 
die Rofe'fche Methode der Reduction {Seherer's Jouin- 
d. Chem. B. 1» Hft. 4) das Sicherfte. Über die Onrer- 
weslichkeit der mit Arfenik Vergifteten, und Hb. 
H's. Auffoderung zu Verfuchen , ob diefelbe nicht 
auch durch andere metallifche und felbß Gewichs- 
Subßanzen bewii kt werden könne. • Botaniich^ und 
chemifohe Unterfuchungen find bey Mangel an hinläng- 
lichen Kenntnülett oder an ehem. Apparat nicht dem 
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PhyCcus zu überlalTen , fondern von dem Richter ei- 
nem Anderen zu übefgeben. IX. ünterfuchung 
todtgffundener neugebomer Kinder (aus dem i St. 
von des Vfs. Beyirägen u. f. f. liier wieder abge- 
druckt). Über die unzulänglichen Merkmale der 
Gewaltthätigkeit bey ErdroITeTung , ^egexk Ploucquet. 
Über den Tnigfchlufs, die Unterbin cUmg fey niemals 
jiothwendig (II). Gegenwart oder Abwefenheit des 
Kindspeches' in den Därmen und des Harns in der 
Blafe, tiügUches Merkmal des Lehens nach der Ge» 
burt. Ob der horizontale OuichmelTer der Brufthöh- 
le durch das erfte Athembolcn auf immer vermehrt 
werde, wird gegen Ploucquet bezweifelt, aber delTen 
Lungenprobe nie zu verfäumen angerathen, um fo 
zu einer Summe von Erfahrungen zu gelangen, durch 
welche ße mehr Gevvifsheit erhalten wird, als fie 
jetzt noch hat. Es fey zweckmäfsig, bey der Lungen- 
probe die Temperatur des Waflers und der Zimmer- 
luft anzuführen (//.). Dem zifchenden, knilternden 
Schalle beym Zerfchneiden der Lungen dürfe man 
nicht zu hohen Werlh beylegen. Ünterfuchung , ob 
der Schlagadergang, wenn er noch offen ift, nicht 
innen Aark mnzlicht und in feiger Mitte fehon ver- 
engert fey (K). 

^ Ks. 

Bassl und Araü , b. Flick : Das Selb/tbeflecken 
und die Mittel^ feine Folgen zu entfernen. Ab- 
gehandelt von D. J. L. Doussin- Dubreuil ^ a. d. 
Fr. überf. mit Anmerkungen und einem Nach- 
trage begleitet v. D. Huber ^ Prof. zu Bafel. 1807. 
135 S. 8. (9 gr.) 
Der Vf. des Originales iß ein in Dcutfchland be- 
Jkannter franzölifcher Arzt, deXfen Schriften nur leider 
das Gepräge der altfranzöiifchen Humoralfchule all- 
zufehr an ach tragen. Die gegenwärtige ih in glei- 
chem Stile gearbeitet. Die Einkleidung iü in Brief- 
form , wo Aex Vf, theils gewefene Kranke redend ein- 
führt, theils aus Tijfot ^ flöget ^ Campe u. A. die 
hauptTächlichlten Symptomen jenes thörichten Wü- 
thens gegen fich felbft anführt, und , wie auch der 
Überf. bemerkt, nicht feiten allzu grell fchildert. 
Zur Heilung diefes Übels einpfiehlt der Vf. zuer& kal- 
te Waffer, Diät, dann eine Tifane aus China , Lapat. 
acut. Cent. min. und Veronica , der Überf. mit grö- 
ßerem Rechte ' einen Aufgufs der Chinarinde und 
•inen fchwachen Thee von Schafgarbe, und weiterhin 
China in Decoct und Pulvern. Im Verlaufe em- 
pfiehlt Hr. -D., mit den Harkenden abführende Mittel 
«u verbinden ; ganz richtig verwirft aber der Überf, 
diefe Verbindung als unvernünftig. Eben la verfchie- 
den find die beiden Herren in ihren diätetifchen Vor- 
Xchljl^n. Hn D. ift, wie zu erwarten war, weit 
angftlicher, als Hi\ H. Überhaupt verdiente eigent- 
lich mehr die Arbeit und die Anmerkungen des 
Überf. herausgehoben zu werden, als die des Vfs., und 


mxT wundern uns , bey alle dem , was der Uberf. von 
der Frivolität und Parteylichkeit unferejr medicini- 
lohen Journale angiebt , dafs er dennoch nicht Uebev 
feine Bemerkungen in eins derfelben niedergelegt 
hat, Äatt fich n^it der Bearly^itung und Widerlegung 
eines ganz alkäglichen aus:äudi> jjen Products abzu- 
geben. Weit vorfichtiger z. B. iß der Überf. bey dem 
Sädagogifchen Theile der Behandlung eines Seibftbe^^ 
eckers, als der , Vf. , welcher nach alter Sitte mit der"^ 
Thür ins, Haus fällt. Wir wollen defshalb auch von 
dem überflüfRgen Bemerkungen ^% Originals nichts 
weiter ausziehen, fondern nur noch vom Nachtrage 
des Überf. etwas anführen. Der. Vf. beginnt mit Kla* 
gen über die Lage der Arzneykunde und der ärztli-| 
chen Schriftft eller, welche, fo gegründet fie auch 
find, doch nicht hieher paTTen. Aus allem Volke, 
wer zur fchnelleren Heilung einer Krankheit beyträgt, 
ift uns angenehm , er fey ein Humoralift oder Brow- 
nianer, ein Natuxphilofoph oder Eklektiker. Jeder 
hat fein Steckenpferd , und nur dem Kinde und dem 
Rafendcn mufs man es nehmen, wenn fie fchuldloie 
Dritte damit beleidigen. Hr. if. tadelt die grellen 
Gemälde, welche man dem Sclbftbeflecker von fei- 
nen ünthaten vorhält; fie führen am leichteften zu 
der finfteren Hypochondrie, die an jenen thörichten 
Jünglingen noch fchwerer zu heilen ift , als das Übel 
felbft; er zeigt fehr augenfcheinlich , welchen Vor- 
zug Genufs der Liebe in der Ehe vor dem Genuffe 
in der Phantafie habe, dafs die Onanie fehr leicht 
Gallenbefchwerden veranlaffe, dafs mehrere Fieber- 
zuJftände für folche Sünder gefahrvoller als für andere 
Menfchen feyen, dafs aber weder die Epilepfie, noch 
Schwindfucht u. f.w. immer und allein durch fie erzeugt 
werde. Man folle alfo fehr vorficbtig in der Bcur- 
theilung folcher Erfcheinungen feyn, und nicht gera- 
dehin dergleichen Kranke jenes Lafters zeihen. Ver- 
anlaflung zu dem Übel geben , nach dem Vf. , befon- 
ders Züchtigung mit der Ruthe und Langeweile. 
(Die letztere , glaubt Rec. , noch öfter als die erftere ; 
wir fetzen hiezu noch das böfe Beyfpiel. Rec. 
erinnert fich eines Schulkameraden, welcher die Peft 
der Schule in diefem Puncte war.; Zur Heilung 
hält Hr. H. mit Recht das Unterlalfen des Lafteif für 
die erfte Bedingung, Diefs gefchieht durch Aufficht, . 
Jnfibulation , bey älteren Knaben durch die moreau- 
fche Mafchine , durch Befeftigung der Hände in ei- 
nen Sack (in weite Handfchuhe, die äufserlich i^uh 
find), Vermeidung der Rückenlage und warmer Bet- 
ten, M&fsigung im Elfen und Trinken zur Abendzeit, 
Wafchen mit rothem Wein, China und Eifen. In 
zwey Fällen nahmen die Kranken die Digitalis pur- 
purea als Pulver mit auffallendem Nutzen. Druck 
und Papier an diefem Schxiftchen ift ganz aufserox-. 

dentlich Ichlecht. 

Fj.n.M. 
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hthrtcht Frigdr. Benjamin LentinU, befchrieben von IVilh, 
SacJifey herzogl. mecklenb. - fchwefiiirchem Hofmedicus. 

i8^>S. 76 S. gr. 8. (a gr.) ' " 

Leiitin*s Grofsvatex Aammte ans Italieti, und liefi fteh 
tAf Kaufnumn tu Erfurt nieder. Sein Vater war D^ Juris 
und BQrgermeifter dafelblt. L. wurde da^d. 11 Apr. 1756 
geboren. Sein lebhafter Geift/ Terbunden mit raftloiem 
Fleilse, machten ihn fähig, .nach «kaum vollendetem 13 
5ahre die Akademie tu betiehen. Er ftttdirte zu Er- 
furt von 1740 bis 175:^ unter Kniphof^ Riedel ^ ^og^l, 
tfaitmsr, Gmnhn und Adelung ^ tu Göttingen imter G. G. 
Richter y Brendel j Koderer^ Zinn und K. A, Vogel (^die£er 
leliönen Zeit der Akademie !). Hier genofs er ijiie Liebe fei- 
ner Lehrer fo, daft lieh Vogel wünfchte, viele folch«r 
Schaler su haben , Richter ihn die Zierde feiner Familie 
nannte. Vogel» deffen Hausbewohner er war, behandelte 
ihn ganz als Freund. Richter ertheilte ihm d,,ij Sept. 
J1756 die Ooctorwürde, nachdem er eine Vorlefung ie 
SectUne venae jurul4ir, a »eterih. eeiebrata und feine ^{(f* 
de praer0gati0a r. S, in partium labürantib. vertheidigt 
iMtte. Im i« 1756 worde er Phyücua su Diepholz ohne Be* 
Coldnng. Werlhof federte ihn damals fchon auf, nach Han- 
nover zu gehen , aber er war zu Schüchtern dazu , um feine 
Xrmuth durch ein Darleihen bey W. oder jemand Anderem 
zu decken. Diefe Schöcbtemheit blid» ihm bis zum Grabe 
•igen. Er hatte nie ein fchwereres Gelehäft, als f ür ficli 
oder die Seinigen etwas zu erbitten. 1753 wurde er Phyfi- 
cus zu Dannenberg mit 75 Rthlr. Gehalt, heirathete die 
Tochter des dafigen Oberbeamten, und fein gefnnder^ Aar-, 
ker , fchdner Körper ertrug die Befohwerden der Land^ 
tirazir leicht, fein natürlicher Frohfinn heiterte alles um 
{hn ^er auf, felbß wenn er, wie das fo oft der Fall war, 
mit NahrungsfoTgen zu kämpfen hatte. Der Vf. führt dar- 
über rührenae Züee von dem Verft. an. Dftmals fchrieb er 
Ohftrvationes med, Lipf. 1764 und 1770. xVach 15 jährigem 
Aufenthalte dafelbft ward er Phyficus und Garnifonsmedicus 
Sit Ratzeburg, wo er von 1771 bis 74 fo glücklich lebte, dafs 
er R. die Perle feines Lebens nannte. Sciae Liebe zur dafi- 
gen fchönen Natur, die Liebe der Einwohner zu ihra^ 
inkchttf ihm diefeu Ort fb werth. 1774, ging er jedoch mit 
Üoo Rthlb Gshalt als Bergarzt nacb Clausthai. Hier bear- 
beizte er fciue Beobachtungen ^niger Krankheiten^ Göltin- 

Seii 47741. Clausthal aber ward ihm zum Ort des Kummers, 
er Mühe und der Nbth. Beinahe gboo Menfchen waren 
feiner Sorge allein anreitraut. 1776 hatte er allein «755 
«iid im J. 1777 gar 5117 Kranke zu beforgen. Dennoch 
fohtieb er Memorabüia ceu Göttiugen 1779 r wnterfuchte 
«uch die 177« im HannÖverfclieu ausgcbrocnerie Viehfeuche, 
lind fchrieö dairüber Grundßtze zu der in- Hamiovtr publieiT' 
teii f^orbaUungscur gegen die FieÄ/encÄ« j " QÖttingen 1776, 
worin er ein Arcanum empfiahl, welches er von zwey Apo- 
thekern inigeheim bereiten liels , der Regierung aber mit- 
theilte. Damit wollte er ficli etwas verdienen, weil feine 
Reclinung voft Clausthal ihn getHufcht hatte; Auf Heynes 
Aiiti^ag' übernahm er von 1^78 bis. 1794 die meiften Kecenfi^ 
onen Ssr aedic. Sobriften m den Götting. ccL Anzeigen. 
AtipÜ an Blnmenhiich!f BibL arbeitete er viel, fo wie noch 
liir andere kritifclie Blätter. Daneben gab er Merttns ObJ: 
de fc'^r, putrid.- et peße deutfch heraus. Auch richtete er 
zu GetTctde die Eifeitgrannlirbador ein. Er überfetste Sat^ 
c^nc von den Kinderpocken ^ DuaiUi^io- vom Friefel und 


dfli^ Torre über^ den Vejuv aus dem ItalianÜchea , gaji ak 
iPortfetzung der Memörabilien die Beobachtungen einüfn 
Krankheiten am Oberha'rz heraus. Über diefe Schriftfteue^ 
reyen wurde er jedoch uneins mit Cch felbft. Er widetrietk 
dem Herausg. das Schriftftellem lils zerftreuend luld docb 
«icht einträglich; ein anderes Mal empfiehlt er es ihm wie- 
der. ijZx erging ein Ruf als Proföffor nach Göttinfei 
BXi ihn. Von L^s. Anhänglichkeit an fein^ Freunde unj 
HausgeuoiTen erzahlt Hr. $, viele überzeugende TKktfachea. 
£r nahm alfo- jenen Ruf nicht an. Docn verlieft er \f^\ 
Clausthal , und ging als Pbyficus mit 4^ ML Gehalt nach 
Lüneburg, bekam oen Titel als Hofmedicns , wutde correrp. 
Mitglied der k. Soc. d. WiXTenfchaften. In L. fand er p- 
fses Zutrauen, futc Belohnung, und wurde heiter und glScb 
libh. UmfonK wurde ihm 1795 aiicetragen, Feldaritn 
werden mit »00 Rthlr. Gehalt, moncüichen % RtfiioaeB' wA 
6 Porttonen. Die Stadt le^e ihm dafür 50 Rthlr. und eis 
Wittwengehalt zu. Mit feinen Collegen ßand er in L im 
heften Vernehmen. Bey allen diefen glücklichen Verkilt- 
niffen in L. mulste er' doch auf Bofehl der k. Regieruns n 
Hannover eine Veränderung vornehmen, und L. 1796 rcnaT- 
fen , um als Leibarzt zu Hannover mit 94A Rthlr. C. M. » 
werden. In H. war L. auch mit Allem auvieden, nur nicht 
mit der medicinifchen Polizey. Den Armen fachte er 10 
helfen . wo er koniUe. Jede Einnahme vom Ducttei 
Herab kam in feine Wei^entafchtf , und davon lieft er io* 
eben u. L w. Seine literarifehen Arbeiten betrafen rer- 
züglich die Verbefferung des Medioinalwefcns, die ytMit- 
rung fefner Bey träge z. ausüb. AfF, ^ feine Preisfchrül ii 
Aphthii und dar Tentamen vitiis auditiu medendu Dnnk 
letzteres ward er wirkliches Mitglied der. .Soc. d* WÜTu- 
fchaften. 1795 wurde er Mitglied der Akademie dtfr Nitar- 
forfcher, Kurs nachdem er dio Leibarztltelle ^angetreta 
hatte, wurde ihm auf Verlangen des Jetzigen Königs roh Di* 
nemark durch Hensler der Antrag zum Leibärzte mit tooo 
Rthlr. Befoldung und aoo Rthlr. Wittwangehalt ffethm. L 
blieb jedoch zu H., und benutzte diefen Ruf bleu su eisen 
Wittwengehalt. Durch- L, litten in H. befonden ZimnuT' 
mann, delTen Wirtungskreis doch ohnehin nicht grols wir, 
und fr ichmann, weg)^ dbs Letzt erefn Taubheit L. bot dem 
Letzteren aber freundlbhaftlich die Kkmd,und W«ffibFretiii<i' 
Xchaft um FreundfohaCt, imd zeigte überall » ^ <^"^ 
fehr edlen Charakter Kaho. Dem Ritter 31 mifstraute L 
Das gefellfchaftliche Leben iu H. mlfsbehagte jedocli L.. 
nnd in der Foi§fe defto mehr, da er feineii Sohn verlor um 
der Krieg auch auf ihn, wie auf die- ganze MeoIcUei; 
drüLckend wirkte. Dennoch befchaftigte er üch mit litnip 
rifclien Arbeiten ,' leinen Berträgen und der Nachrick ui^ 
Ge/undbr» zu Rehhurg , aupii jicr Ausar^eilunc einer nen« 
MedicinüUaxe, unter den neueren dcUtfiD6en bchriftBellen 
waroa Hufelandj Frank d, A\f Vhihnius'^ Branii^f Lofif 
und Jßhn feine Lieblinge. Dom rohen Brownianismui vtf 
er abgeneigt. Schon 1799 beklagte er Üch über Bruft* 
krampf und Rheumatismen, igoo litt er fehranHerxklopfei« 
Der Tod des Sohnes nnd die Calamitaten des Kriegs xebrt» 
ihn ganz ab. Dio eigene Schilderung feiiler Leiden S. 72 C 
ist in dmr That redit ruhremL Rühreiid und ermmitent 
zugleich -feine Reflexionen ül»cr die Religion S. €Br ^^'^ 
Werther kannte und jireifet. Arn a6 Dcq. 1804 ßsfb ^^^ 
vollem Bewufslfeyn. Sauft ruhe die Afche des Eolcn, d«" 

fo Viele Vieles verdanken' I 
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WiEK , b. Binr: Chriftliche Sittenielire von 2<VrJ. 
.Wioüter^ D. der Theologie und ordentl. Lehrer 
auf der hohen Schale zu Fr&yburg im Breisgau, 
Zweyte vermehrte und ganz umgeänderte Aus- 
gabe. I Theil. 1803. 504 S. II Theil. 1&04. 495 
& 8. 
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eiche Änderungen diefes Lehrbuch in vorliegen- 
der zweyten . Ausgabe erlitten habe,^Xagt die Vor- 
rede. Nach einer höchften Verordnung follte auf den 
ofterreichifchen theologifchen Lehranftalten einftwei- 
Icn über dalTelbe gelefen werden; man iü folglich be- 
liigt, die darin herrlchenden liberalen Grundfätze 
als die der ofterreichifchen Regierung felbft anzufe- 
ilen, und den Lehreprn jener Anftalten zu der Frcy- 
hcit Glück zu wünfchen,, womit fie, es verßeht lieh 
innerhalb der Grenzen des Syftems der katholifchen 
Kirche, der Wahrheit öffentlich huldigen dürfen. 
Die hier aufgehellten Maximen find geeignet, der 
Meinung von ^KliJIiemlich gehemmter Geißescultur, 
von Lehr - und Gcwillens-Zwange in den öfterreichi- 
lohen Staaten kr9.ftig zn begegnen. Einige Stellen 
mögen dicfs beweifen. Th, II S. 33a; ,,Dasjenige 
Glied der Kirche, welches die mehreften Mittel^ den 
Bndzweck derfelben herbeyzuf ühren , befitzt, und 
eben defswcge» *» einer tbätigercn Mitwirkung ver- 
bunden ift, iA die höchHe Landesobrigkeit. Alle ihre 
Pflichten in Hinßcht aiif die Kirche vereinigen fich 
in dem Satze : fie foU ihrp gröfseren Kräfte und wirk- 
fameren HüUsmittel dazu verwenden, dafs Sittlichkeit 
lind ReLigion immer allgemeiner , Unfittlichkeit und. 
Irreligion hingegen immer fcltener werden. Sie foU 
aifo z. B., um eine fremde Religionspartey zu bekeh- 
ren, fich nicht nur felbft keine Mittel erlauben, wel- 
che dem falfchen Religionseifer «igen find , fondcm 
auch die Volkslehrer ermahnen, dafs fie kf&aem ihre 
Religion aufdringen, und dafs fie in der Art, Conver- 
titen au bqj^^ndeln y um io vorfichtiger zu Werke 
g^hen, je geringer die Zahl derjemgen ift , welche 
aus Überzeugung ihre alte Religion verlaffen.'* S.394: 
,Der falfche Religionseifer hat nicht di^ intelle- 
■ ctuelle und fittliche Aufklärung zum GegenÄande, fon- 
dem nur die Vermehnnig der Zahl derjenigen , die 
Hch änCserlich zn «dem nämlichen Glauben bokezmen». 
lieh an die nämlichen Formeln und Qebrauchc.hlU- 
ErgänzungsbL z. f. A. X. Z. Zweytcr Band. 


ten, und den nämlichen kirchlichen Verfammluugen 
heywohnen. Er entfp ringt nich^ aus Liebe zu Gott 
und den Mcnfchen, fondern aus Eigenfinn,* Ehrgeiz, 
Gewinnfucht, Bequemlichkeit, Unwiffenheit u. f. w. 
Um die Bekehrung der Irrenden, zu bewirken, ge« 
braucht er an vernünftige und ganz zweckwidrige Mit- 
tel , indem er , fobald er die Macht in Händen hat 
die Anhänger einer fremden Kirche mit Gewalt zur 
Verleugnung ihrer Religion zu zwingen fucht ,. und 
an die Stelle der Überzeugung Befehle, X>ix)hung6n 
und zeitliche Strafen fetzt. Eben fo freymütnig 
Ijpricht.der Vf. S. 390 von den Mifsbräuchen in der 
Beichte, S. 410 vom Ablafs, S. 89 von der falfchen 
Anficht der Selbltverleugnung, S. 434 von der wahren 
und unregelmäfsigen Verehrung der Heiligen. „Sie^ 
in unregelraäfsig , wenn man (unter anderen) Altes 
was ein Heiliger that, ohne UnterCchied, zur Nachahl 
mung empfiehlt. Auch die Heiligen waren Men- 
fchen , und eben defswegen nicht immer von allen 
Schwachheiten frey.*' S. 468 heifst es : „Nachdem in 
nnferen Zeiten der Volksunterricht eine belfere Geftalt 
gewonnen, ~ — > kann von einem Verbot, die 
heilige Schrift zu lefen, keine Rede mehr feyn.*' 

Die aus dipfen Stellen hervorleuchtende Abficht 
dem Guten freye Bahn zu machen, offenbart fich. 
durch die ganze Schrift. Was die Wiffenfchaft der 
Ethik durch diefelbe gewonnen habe , wird aus. der 
Arterhellen, wie Hp. JK fie zu begründen und in 
allen ihren Theilen darzuftellen verfucht hat. . 

Die Einleitung handelt in drey Abfchnitten I)' von 
den Gründen der Sittlichkeit, der Frejrheit, des Glau- 
bens an Oott und Unfterblichkeit, der Beftimmung 
tmd Würde desMenfchen, des Böfenin feiner Na- 
tur und der Wiederherftellung feiner Würde durch 
^Chriftum. Was Hr. fK Gründe der Sittlichkeit n. f. w. 
zu nennen beliebt, ermangelt zwar im Begriffe nicht der 
logifchen Deutlichkeit und Präclfion : Aber wen mav 
wenn es um Erkenntnifs eines, abfohlten Grundes zu 
thun ift,. die/e Deutlichkeit genügen , oder sven ir- 
gend ein Gefühl, oder gar eine folofs hiftorifche An« 
gäbe , fie ftütze fich auf eine fogenannte Offenbarung" 
«oder auf pfychologifche Erfahrung» da befriedigen, 
wo es di^ Wiffenfchaft felbft gilt ? Der Vf. erwähnt 
hier die Refultate der philofophifchen, befonders von 
Kant und Richte angeftellten Unterfuchungen ü)>er 
'diefe grofsen Gegcnitände ; Allein aus der Art, wie 
«z fie beurtheilt, ficht man , dafs er fie höchftens nur 
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hiftorirdi kennt, vati filerliaiipt Ton dem, was Philo« 
fophie. ifty oder feyo foll, nicht, die entferntefte Min* 
düng ktt« Das Letziete läfst lieh fchon daraus erwei- 
Jen, dafs er im Begründe^i feines chriftlichen Moral- 
ryßexns überall die Lehre des Chriftenthums, als^ain«- 
geoffenbarte, im Gegenfatze gegen die Philofophie 
betrachtet, und jener den V#rzu^ vor diefer gleich- 
fam exferfüchtig zu vindiciren fucht: als wenn es 
keine .Philofophie geben könnte , ohne dafs ße feind- 
felig der Offenbarung gegenüber ftände, und deren 
Ehre zu fchmälern t^'achtete. Wie er die kritifche 
Philofophie verbanden , Geht man unter anderen aus 

, folgender Anmerkung. S. iig: „Die kritifche Philo- 
fophie legt den Woi-ten Sinnlichkeit und Vernunft 
eine Bedeutung bey , die bisher nicht fehr gewöhn- 

' lieh war. Sie zählt nämlich zum Gebiet der Sinn- 
lichkeit alles Erfahrbare ^ das iß , Alles , was einen 
Stoff des Denkens und Handelns enthält , und im Be- 
wufstfeyn vorkommen kani^.** (Ein folches das i/i 
läfst fich die kritifche Philofopjii» fchwerlich auf- 
dringen. Enthalten nicht die rein ßnnlichen Ob- 
jecte , Raum und JZeit, einen Stoff des Denkens und 
Handelns ? imd find fie erfahrbar ? find fie nicht viel- 
mehr mit tinter den Bedingungen der Möglichkeit 
-minfr Erfahrung?) ,,Dfa nun, fährt er fort, diele 
Schule die Sinnlichkeit der Sittlichkeit entgegenfetzt : 
k> folgt, dafs der, welcher feinen Vater kaltblütig 
ermordet, und der, welcher eine edle That, aber nur 
aus erfahrbai'en Gründen verrichtet , beide gleich un- 
littlich handeln." Kann Einer, diSr von der kritifchen 
Philofophie nicht blofs gehört oder gelefen , fondern 
fie felbft ftudirt hat, wohl darüber in ünwiffeÄheit 
bleiben, wodurch die Sinnlichkeit der Sittlichkeit 
entgegengefetzt fey , imd was es heifse : eine edle 
That naoh erfahrharen Gründen verrichten? Der 
Mangel an philofophifchem Talent , oder was es fohft 
ley , das den Vf. an Erkenntnifs des abfoluteii Grun- 
des hindert , verbunden mit der grofsen Anmafsung, 
womit er über philofophifche Bemrühungen und Ver- 
fuche abfp rieht, giebt keinen erfreulichen Anblick. 
Nur wo er die Gründe der Sittlichkeit , den Werth 
des Chriftenthums in Beziehung auf diefelbe u. f. w. 
«US Reminifcenz, und wie er fie felbß gelernt hat, 
darAelh, ift fein Vortrag klar und deutlich, und zeugt 
von logifcher Kunftfertigkeit ; ' feine Polemik hin- 
gegen, es gelte welches Philofophem es wolle, ift 
blcrfs Täufchung feiner felbft oder des Lefers. Jener 
Mangel ift auch im 3 Abfchnitt fichtbar, worin die 
Gefchichte der Sittenlehre von den Zeiten der Grie- 
chen und Römer an bis' auf die neueften ziemlich 
ttusfülirlich erzählt wird. Hr. fV. würdigt nämlich 
die Ethik befonders der griechifchen Philofophen 
tief herab, bringt übrigens das Bekanntere aus der 

. Gefchichte diefer WifTenfchaft in ihrer früheften 
Periode bey, ohne irgend v von dem tiefen fittlichen» 
fiinn der Alten, z. B. Piatons, Sokrates, Epikurs , Ze- 
»os u. f. w. eine Ahnd jug zu haben. Eben fo Aellt er 
den Einflufs der kritifchen Philofophie auf die chiiü- 
liehe Sittenlehre nur hiftovifch- und oberflächlich 
dar; -»* D«r ate Ablcljiutt hwdelt den Begriff; ü» 


BefchafFenheit , ißs VerhaknlCi ta anderen Wiffen- 
fchaften , detx Wetth, die Methode und die Quellea 
der chriillichela Sittenlehre nach herkömmlicher 
Weife ab, und beftimmt drey Haupttheile derfelben : 
der erfte enthält eine Darjtellung der wejentlichen 

. und allgemeinen ßttlichen Begriffe und Grund/ätze i 
der ziuhyte die Lehre von deji chriftlichen Gefinnun- 
gen und Handlungen, hiio Pflichten- und Tugend- 
Lehre^ und der dritte die Lemre von den allgemeinen 
Tugendmitteln, Asketik. 

Der erfie Theil hat 6 Ahfchnitte , von denen der 
erße uns die Gefetze der Thätigkeit des Willens über- 
haupt lehren foll, und mit den Worten beginnt: 
„Wenn das Kind feine Hände gegen den aufgetrage- 
nen Mehlbrey, und der Mann gegen das fremde Gut 
feines Nachbars ausßreckt: fo i^ennen wir jenes ein 
fiatumothwendigesy und diefel ein yref^tfs Begehren. 
Indeffen kommen beide darin überein , dafs fie etwas 
begehren." Darauf heilst es weiter: „Aus den Ge- 

^ fetzen des freyen Begehrens wird der oberlle Beftim- 
mungsgi*imd des' menfchlichen Willens , fo wie aus 
diefem der Umfang aller unferer Pflichten erklärt.'* 
Das Begehren wird fo Erklärt S. ift8-: »Da^ Streben 
ift entweder wir^fam^ tmd führt 2um Entfchlufs und 
zur möglichen That < oder es bleibt unwirkfam^ 
bringt keinen Entfchlufs hervor, oder der EntTchlofs 
wird nicht ausgeführt. Im erßen Fall ift es eine Be- 
gierde, im zweyten nur eine Neigung.'* Der Vf. ift un- 
fers Wiffens der Erfte, der den Chairakter der Nei- 
gung in der Unwirkfamkeit eines Strebens erkennt, 
und fie zu einem blofs müflige^ Wunfche macht, 
und der an dem Begriffe eines wirkfamen Strebens 
genug hat, um daraus die Gefetze des Begehrens ab- 
zuleiten. Aus diefem entwickelt er fodann im a Ab- 
fchnitte die Begriffe des fittlich Guten u. f. w., tmd 
daraus den höchßen Grundfatz der Moral. Leute/fen 

, drückt er fo aus : „Erwecke in dir das Urbild der in 
ihrer Würde vollendeten, d. i. der^felbftthätigen, un- 
abhängigen und über die Sinnlichkeit gebietenden 
Menfchheit, beziehe auf daffelbe alle deine Vorfiel- 
lungen, und reaUßre fie nur dann tmd in fofern , als 
dadurch in dir und Anderen diefe Würde erhalten, 
hergeftellt und wirkfam gemacht wird.'* Aus den 
Worten: Urbild, Menfchheit, Würde u. dgl. foUte 
man glauben, der V£ fey zu irgend einer Anficht des 
Überfinnlicheh in der menfchlichen Natur hindurch- 
gedrungen und Aelle aus diefer Anficht feinen 
Grundfatz auf. Aber dem ift nicht alfo : ganz befan- 
gen in pfychologifchen Begriffen, hat er gar keine 
Ahndung von einem Princip, für welches die phy- 
fifch-pfychifche Natur des Menfchen ein blofses Ob- 
ject ift, und in welchem allein die Gefetze für den 
Willen zur Behandlung diefer Na^tixr eathalcen find. 
Wie mag vollends ein Grundfatz, wie der feinige, 
das Princip der chriftlichen Sittenlehre feyn können! 
die in der Demuth felbft ift, und etwas weit Höheres 
vor Augen hat und ausfpricht , als die vollendeto 
Menfchheit und ihre Würde? Der 5 Abfehnitt han- 
delt vom Begriff eines Gefetzes überfaauj^t , von Ver- 
Uadlichkeit; Pflicht, Recht, Zwang, objectivem, lub. 
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jectirem Vemtmftgdretle/ v^ pofitiven Gefinzen n. T. 
w.y •— und von dielem allem gar oft , nur nicht cta, 
wo von einem objectiven und einem fubjectiven Ver* 
nunftgrunde geredet wird^ i^ hantifchen Begriffen 
und Formeln , während in befonderen Anmerkungen 
durch alle Abfchnitte hindurch Alles , was Kant und 
die kritlTchen Philofophen in Beziehung auf die ge- 
rade vorliegende Materie gefagt haben, gemilsbilliget 
und nur hin und wieder das Eine oder Andere ihrer 
Lehre mit einem vornehmen: diefs kann ich zuge* 
ben! begnadigt wi»d. 4 Abfchnitt. Yon der chriftli- 
chen Heiligkeit uj^ Vollkommenheit, defsgleichen 
von der Tugend überhaupt, von der ohriAlichen Tu- 
gend insbefondere. Gelimgen ift ^^i^Theil diefes Ab- 
fchnitts, in^ welchem die Scheintugend nach allen 
ihren Arten, als Temperaments-, No^-, mechanilche 
Tugend, als Tugend aus Laune, aus Eigennutz und 
als Betfchwefterey, abgehandelt wird. Letztere 2. B« 
wird als die Handlungsweife derjenigen befchrieben, 
welche das Chriftenthum und die Hoffnung der Se- 
ligkeit vorzüglich auf äufsere Andachtsübungen und 
Gerempnieen fotzen , das mündliche Gebet für den 
wichtigften Theil des Gottesdienßes halten u. f. w. 
Im 5 Abfchnitt wird von der Sünde , ihrer Schänd- 
lichkeit, den Arten der Sünde, ^em Lafter, feiner 
* Quelle u. f. w. deutlich und vollftändig, und^endlich 
im 6 unbefangen und fre j vom GewilTen , feinem Ur* 
fprunge, feiner Yerfchiedenheit, von Vergeltmig, Be- 
Johnimg, Beltrafüng u. f. w. gehandelt. Befonders 
treu und redlich werden die Regeln für gewifTenhafle 
Selbftprüfung dargelegt. In einem Anhange fpricht 
der Vf. von der chriHlichen Bekehrung und Befferung. 
Aus der Art, die Willenfchaft der Moral durch 
pfychologifche Begriffe zu begründen, und aus der 
blofs loschen Behandlung eines, lediglich durch 
Tradition überkommenen ilttlichen Stoffs, eriieht 
man ohne Weiteres, dafs das Werk zu den vielen 
verunglückten Yerfuchen gehöre, die chriftliche Ethik 
als Syrern und im Syltem darzuftellen, undxlie Wif« 
fenfchaft alfo nichts gewonnen habe. Dagegen zeich- 
net fich diefe Schrift durch Vollftändigkeit , Deut- 
lichkeit und logifche Ordnung aus, fo wie durch die 
Freymüthfgkeit des Vfs., deS: jeder Lehre ihre prakti- 
fche Seite abzugewinnen weifs^ und durch diefe Vor- 
züge ilt die Zweckmäfsigkeit und der Nutzen, den lie, 
befonders der zweyte und dritte Theil, bey mündli- 
chen Vorträgen oder eigenem Studium für künftige 
Religionslehrer der katholifchen Kirche haben wird, 
hinlänglich verbürgt. 

Der zweyte Theil hat 4 AbtheilnnD:en. Er handelt 
von den unmittelbaren und mittelbaren Pflichten ge- 
gen Gott , in welchen die Gefinnungen und Hand- 
lungen der Menfchen fich als chriftliche bewahren. 
Mittelbare Pflichten gegen Gott find die Pflichten ge- 
gen die Menfchheit, als Ausführung des göttlichen 
Willens an unferer (Selbftpßichten) und an der Per- 
fon unferer Nebenmenfchen , theils nach der allge^ 
meinen Verbindung, worin wir mit ihnen liehen 
{ alleemeine) y iheils nach ihren befonderen Verhält« 
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niffen und StSndeA in der Welt .(befonders Söciah 
pflichten). I. Unmittelbare laichten, a) Glaube au . 
Gott, b) Gefinnungen gegen ihn, c) Aufsernng diefex 
GeHnnungen. Klar und ausführlich werden insbe* 
fbndere die Begriffe vom Glauben, Ab^r- und Un- 
glauben, und voa den Gründen uhd Mitteln die Ter 
Art von Pflichterfüllung beftimmt. II- Setbßpßich-. 
ten. Sie entfpringen aus dem Streben, den Willen 
Gottes an uns felbft auszuführen, mid find alle in 
dem Saize enthalten: Wir foUen uns immer mehr 
in unferer eigenthümlichen Würde , als vernünftige, 
> heilige und vom Joche der Sinnlichkeit durch Chf i- 
Aus befreyte Wefen , als Glieder einer moralifchen 
Welt darftellen. Weil wir aber auch Glieder der 
finnlichen Welt find: Xo foUen wir die ßnnlicheNatut 
in uns und aufser uns fo behandeln, dafs fie ein wirk-^ 
fames Mittel werde, uns der hohen Würde, wozu wir' 
beft^mmt find, immer näHer zu bringen. Diefs giebt 
uns die Eintheilung aller Selbftpfiichten. Ihr gemäls 
wird gehandelt a) von der SelbAliebe überhaupt und 
ihren allgemeinen Äufserungen, b) von den Äufse^ 
rangen der Selbftliebe mu Hinficht auf unfere Per- 
fon , c) mit Hinficht auf Gogenftände aufser uns. So 
weit die Möglichkeit reicht , die Selbftpfiicht durch 
Begriffe im Befonderen darziiAellen, fo weit geht die 
wirkliche Darfteilung derfelben bey dem Vf. , der 
auch da noch , wo ihn das Syftem feiner Kirche zus^ 
befchränken fcheint, der Pflicht ihr Recht zu erhal- 
ten weifs. So fagt er z. B. nach Erörterung des Be- 
griffes u. f. w. der Keufchheit, S. 154: „Die übertrie- 
bene und zu allgemeine Anpreifung des ehelolen^ 
Standes entfprang aus keiner unedlen Quelle. Es ilt 
an und für fich ein grofser Gedant^e , fich über die 
thierifche Natur ganz zu erheben» und . fich einem 
rein geiftigen Wefen immer mehr anzunähern. Da 
aber einmal die finnliche Natur zu unferer Pexhit 
gehört, und die Ordnung der Fortpflanzung des Mcu- 
Ichengefchlechts von Gott felbil beftimmt ift: fo geht . 
man zu weit, wenn man mehf als di^X.eitung des 
Gcfchlechtstriebes durch d^n Tugendzweck und die 
vollkommene Enthältung, fobald es die Pflicht gebie- 
tet, fbdert/^ lü. Allgemeine Socialpflichten, Sie 
entfpringen aus dem Streben, den göttlichen Willen 
an. unferen Nebenmenfchen auszuführen, und find in 
dem Satze enthalten: „Du follit mit Anwendung aller 
deiner Vermögen den hohen Endzweck der Menfch- 
heit , die Annäherung zur Ähnlichkeit mit Gott, an 
allen , und einem jeden deiner Nebenmenfchen zu 
befördern, und fo viel an dir liegt , eine moralifche 
Welt herzuftellen ftreben." In diefem Streben be- 
Aeht die vernünftige und chriftliche NäChftenliebe. 
Als allgemeine Socialpflicht wird fie hier in vier Ab- 
fchnitten , als bejondete in der IV Abtheilung aüfs 
vollftändigfte abgehandelt. Der Vf. ftellt nämlich die 
Pflichten gegen die Kirche und den Staat, die der Re- 
ligionslehrer , der Obrigkeiten , Unterthanen u. f. w. 
unter die befonderen Socialpflichten; und um letztere 
in ihrem ganzen Umfange zu begreifen, theilt er alle 
Stände der Menfchen in unbedingte und bedingte 
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eiXiy und h'anctelt 1) von der Kirche nnd* dem Staate 
als imbedingten , und- a) von der Ehe , der Familie- 
IT. r. w. als bedingten Ständen. Schon der Begriff 
eines Standes y auf Kirche und Staat angewendet,* 
giebt zu erkennen, dafs hier, obfohon dxefer Staudi 
als ein z<n&^£?in^^r beftimmt wird, «n die Idee eines 
wahrhaft felbftftändigen ' Organismus, dergleichen 
Staat Imd Kirche ift ,' nicht zu denken fey : aber die 
dahin gehörigen Pflichten iverden auf eine genügende 
Art erörtert, ' 

Dritter Theil. Asketik. Was die Wirkfamkeit des 
höchßen Sittengefetzes , oder des (ittlichen Triebes 
herlkellt, ferhält und vermehrt, ift ein Tugendmittel. 
Hieraus folgt dite erÄer Abtheilung der Tugendmittel 
in die heilbringenden ; bewahrenden und ßärkenden. 
Ohne deutliche Erkenntnifs der Gefetze, richtige Be- 
urtheilung der vorkommenden Fälle und Gegenftän- 
de , und ohne Fertigkeit in Ausfühiiing der Ent- 
fchlüfTe , ift keine wahre Tugend möglich ; min un- 
terfcheidet alfo femer die Tugendmittel, in fofern Ge 
entweder die fittlichen und religlöfen Erkenntniffe 
verfchaffen , oder die moralifche Urtheilskraft fchär* 
fen, oder die Ausführung des Entfchluffes befördern. 
Alle 4ie[e Arten der Tugendmittel lind %vieder theils 
allgemeine y welche licn auf alle Pflichteii, und alle 
Menfchen beziehen, theilf bejondere für gewifTe 
Pflichten und einzelne Menfchen nach ihren befonde- 
ren inneren und äufseren VerhältnilTen. Die allge- 
meinen find entweder unmittelbar in der chriftlichen 
Offenbarung, oder in den Anordnunjgen der Kirche, 
oder in der moralifchen Natur des Menfchen gegrün-» 
flet. Da üe befonderen im ßTheile mit erklärt wor- 
den : fo handelt der Vf. hier nur von den allgq^ei« 
nen: 1) als göttlichen: von der göttlichen Gnade und 
den Sacramenten; a) als kirchlichen: vom Ablafs, 
Faften, von der kirchlichen Verfammlung der Chri- 
fien , dem Heiligen der Sonn - und Feft-Tage ,* der 
Mefle, Predigt, den Wallfahrten , Bildern u. f. sv. — 
Überall hebt IliT. Jf^. das Gute die f er Mittel heraus, 
und* berührt und rügt freymüthig das Zweck- 
widrig^]^ mehreren derfelben, z. B. den Wallfahr- 
ten. 3} .^^8 natürlichen: .vom Gebet, dem liefen 
der heiligen Schrift und anderer ErbauungsbSicher, 
deisgleichen von der chriftlichen Wachfamkeit 
mit Hinficht auf die inneren und äufseren üinder- 
niffe der Tugend, von der moralifchen AbhärtuUjg 


oder der Abtddtung, defrKaftejtmg itad Kreuzigung; 
des Fleilche» u. f. w. 

D. d. 

Hadamar, in der neuen Gelehrten-Buchhandlung: 
Chrißliche Sittenlehre für alle Stände der Men^ 
fehen. 2Jur Beförderiing gemeinfamer Glückfe- 
ligkeit, vtrluhl von' JFera».Ar7idts\ Dechant und 
Pfarrer im helfen -darinftädtifchen tterzogthume 
Weftphalen. 1804. 044 S. g. 

Wenn unter Sittenlehre ein Syßem von Erkennt- 
nilleu des Praktifchen vecftemden , ipid ein folches in 
diefer Schrift gefucht wird : £0 xaub djie Erwartung 
getäufcht werden. Eine .Jftreng . wifTe&fohaftliche» 
-oder populäre Begründung» V|».rknüpfung und voll- 
ftändige Ausführung von, dergleichen Erkenntnülen 
ift nicht darin zu finden. Der, VL hat Aas Won 
in zienilich weitem Sinne genommen. Er verfteht 
darunter einen Inbegriff einzelner, übejr manclier- 
ley fittliche Wahrheiten angeft«llter. Betrachtungen, 
die er Lehren nennt, und die, 94 an der Zahl, 
gröfstenthcils nur dadurch unter einander zufam- 
menhängen, dafs fie in diefem Buche bey lam- 
men ftehen. Die Gegenßände diefer Lehren find 
Religion, Vaterlandsliebe, Freundfchaft^ chrililiche 
Gerechtigkeit in Handel und Wandel, Aberglaube, 
Vorurtheilc, Heucheley, Gefchwäuigkeit u« £ w. Die 
Ausführung.relbft ift, wenn man «s mit dem Ausdn« 
dcke: für alle Stände^ nicht zu genau nimmt, dem,^ 
Auf dem fitel angegebenen Zwecke angemeffen. Die 
Darftellung ift einfach, lebhaft und eindringend« 
Blofs aus folgende^ Worten, S. 125 : „Ihr feyd aber — 
gläubifche Chrilten, wenn ihr die Fefte der Heiligen 
^ blofs irdifcher Vortheile halber höher ffyert, alt 
felbft den Tag des Herrn," — erkennt man denKatho< 
liken , der für Katholiken fchreibt und unter dielen 
mit viel gutem Willen praktifcfaes Chriüenthum zu 
befördern lucht. Folgende freymüthige Stelle, die 
auch vielen f roteftanten gefagt feyn kann , wird den 
Geift der Schrift am heften cbarakterifiren : „Eure 
Vorfahren haben ja das beliebte Alte einmal als neo 
' angenommen, warum wollet denn ihr nicht auch ein- 
mal etwas Neues annehmen? Ift es nicht Pflicht, im- 
mer alles beffer zu machen? Gab der liebe Gott euch 
den Verftand umfonft ? Fanget einmal an , f elbJt zu 
denken u. f. w," D* d. 
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In der KeeenTion vota Poßdonil JKhodii reliquiis doctriuae No. 4a, 43 9 »44. und 45 lefe man in allen Überfchriftei 
Jfinus B. ftatt Jamx B. )S; 553 Z. 35 von oben L, in den Mafsgn It in der Maßt, 5. 558 Z. 6 ron obCn I. in den/elbtM 
ft. in derfelben, 5. 551 Z. 14 ron iinteu ftreiclie s u thtniejj. 
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ALTERTHUMSiriSSENSCHAFT. 

WsiMAK» im Landes-InduArie-Comptoir : Über die 
Art der Griechen und Römer die Entfernungen 
zu heßimmen und über das Stadium. Ein Vcr- 
fuch von F. A. Ucker t^ Prof. am Gymnafium zu 
Gotha. 1813., 114S. 8» (15 gl'-) 

-L^er Vf. , fchon feit längerer Zeit mit Ausarbeitung 
einer eigenthümlichen Darllellung älterer Geographie 
belchäftigt , muTste nothwendig im Laufe diefer Un- 
terfuchungen häufig auf die Mafsbeftimmungen' ge« 
führt werden, die von den Alten bey ihren Angaben 
gebraucht wurden.* Trotz allem , wa$ feit länger als 
einem Jahrhundert von den berühmteren Geogra* 
pheUy Philologen und Aftronomen des In- und Aus- 
landes hierüber geliefert worden iA , konnte es doch 
wohl keinem , unbefangen die verhandelte Frage Uu' 
terfuchenden entgehen, dafs noch manche Zwei- 
fel hierin obwalten, und eine ganz erfchöpfende, 
alle Ungewifsheit befeitigende Erörterung bey wei- 
tem fehie« Fa& möchten wir glauben , dafs hier , fo 
wie bey manchen anderen Gegenftänden, die Auffin- 
dung des Wahren und die damit doch immer zu er- 
haltende Beyftimmung Aller dadurch, verzögert und 
erfchwert wurde, dafs in den meiften feitherigen Be- 
arbeitungen diefes Gegenftandes ein gewilTer fyfte- 
nxatifcber Geiß, oder mit anderen Worten, die Vor- 
liebe für irgend eine einmal aufkefaXite Idee , vor- 
herrfchend war, wodurch es gefchah, dafs uns immer 
nur einfeitige Refultate dargelegt wurden. Wohl 
nirgends ift es leichter, Gründe zu Durchführung 
irgend einer Lieblingshypothefe aufzufinden , als in 
den Werken d^ Alten. Eben fo , wie Geh aus den 
altronomifchen Beobachtungen der Chinefen, Chal- 
däer , Griechen und Araber fo ziemlich Alles heraus-^ 
rechnen läfst, wozu ein fyliemfüchtiger Aftronom 
nur iu^s^d Luft hat , eben fo bieten auch ältere ge- 
fchicmnche , geographifche und philofophifdie 
Werke der dunkeln und zweydeutigen Stellen fo viele 
dar, dafs es einenx Gelehrten , der Belefenheit mit 
Scharflinn vereinigt, faft nie fehlen kann, einer auf- 
gefalsten Meinung, durch Beybringung folcher Auto- 
ritäten, einen höheren oder minderen Grad vonWahr- 
Tcheinlichkeit zu verfchaffen. Jeder, der fich mit Un- 
ter fuchungen befchäftiget, deren Refultat zweifel- 
haft und unentfchieden ift , wird es fich 'gewifs felbft 
geliehen müTTen, däfs, fo &ey und unbefangen beym 
ErgänzungsbU z. J, A* L* Z, JsWeyter Band, 


erßen Beginnen der Arbeit der Geift von jeder vor« 
gefafsten Meinung auch immer war, es doch nie 
fehlte , dafs im Laufe der Unterfuchung , wenn eine 
gröfsere Summe von Thatfachen der einen Meinung 
eine überwiegende WalirfcheinüchXeit zu gewähren 
fchien, auch unfer Inneres fich mit einer gewidea 
Vorliebe zu diefer hinneigte, und eben dadurch, wenn 
auch unwillkührlich, uns veranlafste, alles in glei- 
chem Sinne Beweifende mit erhöhter Let>haftigkeit^ 
aufzufallen, und gegentheilige, die unferer Forfchung 
nun einmal gegebene Richtung weniger begünftigende 
Erfcheinungen auch nur minder zu beachten. 
- Der vorUegende Gegepftand gehört ganz befonders 
nnter die einer vollkommen unbefangenen Kritik 
lehr bedürftigen, und das Vorausfchicken einiger all- 

Semeiner Bemerkungen über das Wünfchenswerthe 
er Behandlungsart fchien uns um fo paffender, da- es 
hier minder an Menge als an Klarheit der Autoritäten 
fehlt, und eben defshalb es nur dem ganz parteilos 
Bleibenden gelingen kann , durch eine ftrenge Wür- 
digung der relativen Beweiskraft verfchi edenartiger 
Angaben, wirklich. zu dem wahrfcheinlichften Reful« 
tat zu gelangen. Wir würden uns glücklich fchätzen, 
wenn es durch das vorher dargelegte, durch mebrma- \ 
lige eigene Erfahrungen veranlafste Geftändnifs viel- 
leicht gelänge , manchen unwillkührlich im Verfolg 
eines Irrthüms Befangenen auf fich felbft aufmerkfam 
zu machen. 

Alle, die fich feither mit älterer Geographie be- 
fchäftigten, zerfallen , ihrer dabey gewählten Anficht 
und Behandlungsart nach, hauptfächlich in zwey . 
Claften ; Jolche , die den Griecheii und Römern eben 
fo ausgebreitete als richtige geographifche Kenntnifle 
zufchreiben , iind aus diefem Grunde alle in ihren 
Schriften vorkommenden, von unf eren heutigen Kennt- 
nilten abweichenden 'Beftimmungen durch Verfchie- 
denheit der dabey gebrauchten Mafs- Angaben zu erklä« 
ren fuchen, xmd/olchey die jene Abweichungen, fo 
wie die bey verfchiedenen Schriftftellern vorkommen- 
de Verichiedenheit geographifcher Angaben, aus den 
mangelhaften KenntnifTen jener Zeiten und aus deren 
allmählicher Verbefferung herleiten. Kürzer könnte 
man jenes das franzößfciiej diefes das deutfche Sy- 
ftem nennen, indem fich, mit feltenen Ausnahmen^ 
die berühmteften Schriftßeller beider Nationen dem 
gemäfs erklärt haben. 

Der Vf. , deffen neulich dargelegte Anficht über 
die zweckmäfsigfte Darßellungsaxt älterer Geographie 
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dahin gelit, treu zu entwickeln, wie jdic Welt von 
den Alten gedacht und befchriehen wurde , mufstc 
nothwendig die forgfältige Beftimmung der in den 
älteren Schriftftellern vorkommenden Mafsangaben 
zum Grundßein feiner Unterfuchungen machen, und* 
behandelt dem gemäfs In der vorliegenden Schrift die 
Frage r „ob hey den Mejfungen der Alten nur von 
einer Art von Stadien oder von mehreren die 'Rede 
yir^," da es einleuchtend ift^dafs er A nach deren-befrie- 
digender Beantwortung eine wirklich wiffenfchaftli- 
che, Willkührlichk eilen ausfchliefscnde Bearbeitung 
der älteren Geographie überhaupt möglich wird. 

Es war nicht leicht, in einer Ichon von £0 berühm- 
ten Gelehrten begonnenen Erörterung etwas Neues 
und BelTeres zu liefern ; allein mit Beftimmtheit glau- 
ben, wir als Refultat einer wiederholten Durchficht 
der vorliegenden Schrift die Behauptung aufhellen 
zu können, dafs die Unterfuchung mit Riihe, Partey-- 
lofigkeit und Scharflinn geführt ift, und dafs alle dar- 
auf Bezug habenden Beweisßellen aus alten Autoren 
mit einer VoUftändigkeit beygebracht find , die felbft 
'Mannerts vortreffliche^ Werke zur Ergänzung die- 
nen kann , und die für des Vüs. Belefenheit und For- 
Tchungsgeiß gleich ehrenvoll ift. Doch ohne mit ei- 
gnem weiteren ürtheil vorzugreifen, mag eine ge- 
drängte Überficht des Inhalts unfere Lefer felbft in 
Stand fetzen, ein eigenes zu fällen. 

Zweck des Vfs. iÄ die Beweisführung , dafs die Al- 
ten bey ihren MeHungen nur ein Stadium gebrauch- 
ten. Um dahin zu gelangen, wird in der erAen 
iHälfte der vorliegenden Schrift eine gefchichtliche 
Überficht der älteren Mafsbeftimmungen überhaupt, 
in der letzteren eine Erörterung der Gründe gelie- 
fert , die andere Schriftfteller, imd namentlich Goffe- 
Xin^ zur Annahme mehrerer Stadien veranlafsten. 
Da die Art der MafsbeAimmung ein Verhältnifs für 
die dadurch zu erreichende Genauigkeit abgiebt : fo 
"war die Darftellung der erften rohen Verfuche der 
Griechen hier , wo* es darauf ankam , zu zeigen , in 
wiefern mit den damaligen Hülismitteln genaue Be- 
ßimmungen geliefert werden konnten oder nicht, ein 
wefentliches Erfodernifs. Der. Vf. zeigt, wie will- 
kührlich und unvollkotnmen diefe früheren Beftim- 
mungen waren, wie das Stadium als eine ungefähr 
600 Fufs betragende Gröfse erÄ bey Erneuerung der 
olympifchen Spiele aufkam, und wie auch dann Di- 
fianzen immer mehr durch Zeit als durch irgend 
eine directe MefTung beßipimt wurden. Für Tag-, 
Nacht-, Land-, See-, Sommer- und Winter-Reifen 
wurden beftimmte Stadienzahlen feftgefctzt, und will- 
' kührliche Erkläiungen nebß ünbeltimmten, oft fabel- 
haften Reifebericliten waren die Quellen und Ifülfs- 
mittel der damaligen Geographen. Aucl^ fcheinen 
ältere Schriftßeller felbft in jenen Beftimmungen 
nicht mehr als blofse Näherungen zu fuchen, und 
rechnen es fogar dem Hipparch als eine Unbilligkeit 
an, dafs er vom Eratofthenes ftrenge Genauigkeit 
f ödere. Eine belondere Auünerklamkeit verdient die 
hiebey vo];n Vf. gemachte Bemerkung, dafs, wenn 
man die Ankaben der Alten nach diefem Mafsftabe 

von UnzuTexlailigkeit behandle; ^in allmähliches Foxt* 


fchreiten von xohen 'Vorftellungeö iu genaueren 
Kenntnifien wahrgenommen werde. Eine Menge 
aus den geographifchen Schriften der Griechen und 
Römer entlehnter geographifcher Angaben bieten 
nichts als Beftimmungen dar , die weit von dem ab- 
weichen , was unfere heutigen geographifchen Kennt- 
nilTe dafür geben. Da aber die Grenze diefer Irrthü- 
mer noch bey weitem nicht die vermöge jener unzu« 
verlälligen Mabbeftimmung möglichen überfchrei- 
tet : fo zieht der Vf. hieraus (S. 57) die Folgerung , 
„dafs man auf keine Weije genÖthigt fry^ mehrere 
Arten von Stadien hey den Mejfungen der Griechen 
und Römer anzunehmen , da auch die gröfsten Ab- 
weichungen in den Beftimmungen der Entfernungen 
fichauf andere Art erklären laJfenJ* 

Diefe Behauptung erhält einen vermehrten Grad 
von Wahrfcheinlichkeit dadurch , dafs k^in einziger 
Grieche und keiner der älteren Römer einer Ver- 
fchiedenheit der Stadien erwähnt. Nur beym Cenfp- 
.rinus und Gellius (beide im sten und 5ten Jahrhundert 
\unferer Zeitrechnung lebende Grammatiker) kom- 
men zwey darauf Bezug habende Stellen vor, 3ie wir 
hier folgen laTfen. Ceiiforrinus {de die nat. Cap. 13) 
fagt: „ut Eratofthenes geometrica ratione coUe^it^ 
maximum terrae circuitum effe ftadiorum. CCLII 
millium; ita PythagoraSj quod Jtadia inter terram 
et fingulas fiella^ ejfent^ judicavit.^ Stadium autem 
in hac mundi menfura id potijfbnum intelligendum 
efty quod Italicum vocant, pedum DCXXV^ nam 
fünt praeterea et alia^ longitudine discrepantia: ut 
Olympicum^ quod eft pedum DC^ item Pythium^ 
pedum M" „Offenbar, fagt der Vf. (S. 59), verwech- 
felt hier Cenforinus die Stadien als Rennbahnen 
mit den Lärgenmafsen, 'daher auch die naei&en der 
Neueren, welche Unterfuchungen diefer Art ^rnktUteUf 
fich nicht mehr auf ihn beziehen," und zeigt dabey 
ferner, dafs -der von Cenforinus bemerkte Unter- 
fchied zwifchen dem olympifchen und italifchen 
Stadium nur fcheinbar fey. Die zweyte hieher ge- 
hörige Stelle bey Gellius {Noct.Att. L i) ift folgende: 
Curriculum ftadii quod eß Pifae ad Jovis Olympii^ 
Herculem pedibus fuis metatum , idque fecij'e Ion- 
gum\pedes f^xcentos ; caetera quoque ftadia in terra 
Graecia, ab aliis poftea iri/iituta, pedum quidem 
effe numero fexcentum j fed tarnen aliquantulum bre^ 
viora,^^ Nach des Vfs. Bemerkung fiel hier diefelbe 
Verwechfelung wie oben vor , ohne dafs dabey eigent« 
lieh auf einen Unterfchied in den Stadien hingedea- 
tet werde. 

Dafs eine Verfchiederiheit der Stadien vermögt 
einer Verfchiedenheit der Fufsmafse in Chäechen- 
land Statt gefunden habe, hält der Vf. nichtttr wahr- 
fcheinlich; einmal weil von einer grofseli *Maunich- 
faltigkeit der Letztem nirgends die Rede ift, und 
dann auch weil die Alten von diefer Verfchiedenheit 
fchweigen, während dagegen alle Schriftfteller von 
Herodot bis Ptolemaeus fehr forgfältig in Beftim- 
mung. der abweichenden Mafse und Gewichte find. 

Nach Darftellung der Gründe, wairum die bey den 
Alten vorkommenden fehlerhaften geographifchen 
Angaben die Nothwendigkeit in Annahme verfehle- 
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dener Stadien «ksiiraswegs herbey führen , geht dex 
yf. zu Unter fuchung der nypothelen über^ die von 
Cajßni^ Delisle^ Danville^ Buache^ De Broßes^ 
Freret und hauptfächlich neuerlich von Goffelin 
au%eftellt wurden, und die alle in Plan und Zweck 
darauf hinauskommen , dafs man keine fo a^e geo« 
graphifche Unkenntnifs bey den Griechen undHö- 
naern annehmen könne, und daher die Abweichung 
ihrer BeAimmungen von unferen heutigen durch Ver- 
fchiedenheit der dabey zum Grunde liegenden Sta- 
dienarten erklären mülTe. Dals diefe Syfteme im 
WerentliT:hen auf einem logifchenKreile beruhen und 
demnach unbeweifend lindy läfst lieh an dem Ver- 
fahren von Goffelin y das fchon früher Ideler (Mor^ 
Corr. p. XXIII S. 457) ein verfehltes nennt, leicht zei- 
gen. Für den Umfang der Erde geben uns die Alten 
die Zahlen -400600, 500000, 1252000, 240000 und 
180000 Stadien. Goffelin hält alle diefe Angaben, 
als aus einer Quelle gefloflen , für identifch, und be- 
stimmt dem gemäfs hieraus das Verhältnifs der fünf 
dabey gebrauchten Stadienarten* Diefe will er bey 
Erklärung alter Geographen gebraucht, und im zwei- 
felhaften Falle die Anwendung diefer oder jener Sta- 
dienart dadurch beftimmt wilTen , dafs man die heu- 
tige Biftanzangabe mit der älteren in Übereinftim-»^ 
mung bringe. Dafs diefs faft immer gelingen mufs,' 
da man vermöge der Wahl unter f ünferley Stadien alle 
Angaben- in den Grenzen des VerhältnilTes 1 : a . sd . . 
willkührlich modificiren kann, liegt am Tage. Soll 
die£es Verfahren richtig feyn : fo mofste dieis erli von 
der dabey zum Grunde liegenden Vorausfetzung erwie* 
fen werden , dafs ältere geographifche Beftimmungen 
eben fo genau als unfere heutigen Rnd-i und da diefs 
wohl von keinem deutfchen Geographen zugegeben 
werden wird : fo kann auch bey keinem irgend ein 
Zweifel über das Irrige des von Goffelin aufgehellten 
Syftems übrig bleiben* Der Vf. zergjieden diefes 
(S. 71 f.) fehr umftändlich, und zeigt durch eine 
Ichärfere Analyfe der vop jenem als beweifend ange- 
führten Stellen, wie unzulänglich eine folche Erklä- 
rungsart i& , und wie fehr auch bejT der willkührli- 
chen Annahme von fünferley Stadien die meiften 
geographifchen An^ben der Alten von unferen heu- 
tigen abweichen. DerRaum diefer Blätter verbietet die 
Aushebung einzelner Thatfachen aus der vom Vf. mit 
grofser Sachkenntnifs durchgeführten Unterfuchung, 
deren . Detail füi; alle Geographen ein fehr wefentli- 
ches InterelTe darbietet, und in der Schrift felbft. 
nachgelefen werden mufs. Gewifs, Jeder wird dem 
Yf. beyitimmen, wcim er am SchluIIe als Refultat 
diefer Erörterung fagt , dafs durch das von Goffelin 
-vorgefchlagene Verfahren für das Studium der alten 
Geographie nichts gewonnen werde, dabey diefem 
unfere heutigen VorÄellungen den Alten untergeEcho- 
len werden, während uns im Gegentheil daran 
liegen müfCe, das Bild von der Erde und ihren Thei- 
len fo daxzuAellen , wie es die . Alten lieh dachten, 
2nöge diefs auch noch fo verzerrt feyn. 

Verfuchen wir nun , nach Vorausfchickung diefer 
allgemeinen Inhaltsanzcige , ifine* kritifche Beßi^- 
mung delTeii, was vom Vf. durch die vorliegende 


Schrift bewiefen oder wahrfcheinlich gemacht wer- 
den ifi : fo wird es zur belTeren Überficht des Ganze« 
dienen , den Gegenftand der Erörterung unter di«y 
Bübriken zu bringen: 

!• Waren die geographifchen KenntnilTe der Grie- 
chen und Römer von dar Art , dafs die Abweichung 
ihrer Beftimmjingen von unferen heutigen die Noth- 
wendigkeit begründet, diefe durch Annahme verfchie- 
dener Stadienarten zur Übereinftimmung zu bringen? 

Ä. Kann das über Verfchiedenheit der Stadienar- 
ten von franzölifchen Geographen und namentiioh 
zuletzt von Goffelin aufgeftellte Syßem für begründet 
gelten.^ 

3. Ift es für bewiefen anzunehmen, dafs die Grie* 
phen und Römer bey ihren Melfungen und in ihren 
Schriften wirklich nur Ein Stadium brauchten ? - 

Dafs durch die eben fo erfchöpfende als fcharffin- 
nigeArt, wie der Vf. diefe Unterfuchung durchge- 
führt hat, über die verneinend ausfallende Beantwor- 
.tung der erften und zweyten Frage kein Zweifel 
übrig bleiben kann , damit, glauben wir, wird Jeder 
einverftandenfeyn, der die vorliegende Schrift mit 
Aufmerkfamkeit gelefen hat. Allein ob es dem Vf. 
geglückt fey, mit gleicher Beftimmtheit den Gegen- 
wand der dritten Frage zu entfcheiden ,. darüber fehlt 
es uns noch an einer beftimmt fich ausfp rechenden 
inneren Oberzeugung, und wir finden uns, die in die- 
fer Hiaficht obwahenden Zweifel hier darzulegen, um 
fomehr veranlafst, da es. dem Vf. im Laufe feiner ferne- 
ren Unterfuchungen über Geographie der Alten ge- 
wifs noch gelingen wird, durch Auffindung beftimmta- 
rer Thatfachen diefe Zweifel zu löfen oder zu verftärken. 

Die Anficht, die uns dabey leitet, ift; eine dop- 

Selte : Einmal find die von dem Vf. für die Unitäf. 
er Stadien beygebrachten Bew'cife eigentlich nur 
negative y theils auf dem Stillfchweigen der Alten, 
theils auf der mangelnden Nothwendlgkeit des- Ge- 

f;entheil5 beruhend, während dagegen der doch wahx^- 
cheinlich aus. den Rennbahnen herzuleitende Ur- 
fprung des Stadienmafses , ferner die oben angeführ- 
ten Stellen von Cenforinus und GeUtus , und endlich 
ein analogifches Zurück fchljefsen vom heutigen Zu- 
ftand unferer Mafsverfchiedenheit auf den frühexei- 
Jahrhunderte eine Verfchiedenheit der' Stadienmafse 
allerdings wahrf cheinlich macht. So weit wir entfernt 
find, eine folche durch Autoritäten eines Cenforinna 
und Gellius wirklich für ervviefen "anzufehen: ft» 
darf es doch auch nicht unbemerkt bleiben , däfs bei- 
der Zeugnifs als das von Männern aus dem 3 und 5 
Jahrhundert und hienach in der Zeit lebend, wo das 
Stadium als ufuelles Mafs noch galt, und die beidfe 
den Ruf ausgezeichneter mit dem Alterthum bekann- 
ter Gelehrten hatten, keineswegs gewichtlos iß- Cen- 
forinus wird vom Prifcian (lib. I p. 544 Putfeh;) 
Grammaticus fuae artis dqctijjimu^ gebannt, und 
beym Gellius muffen wir eine genaue Kcnntnifs des 
, Zuftandes dex Dinge in Griechenland um fo mehr 
. vorausfetzen , da er lange dort lebte und fich fo aus- 
fchliefsend mit dem Studium der Alten befchäftigte, 
' Adls Forcellini {Totius latinit. Lex. T. i p. 569.) von ihm 
fagt: f,eß enim antiquae dictionis nintis ßudiojus ; et 
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a pri/cis durisque fcriptoribus ^ quos ajßdue habehat 
in manibusj ejus nimium oratio colorem traxit.^*^ 

Dann liegt {cmer ein zweyter Grund, der uns die 
Evidenz des vom Vf. aufgehellten Satzes noch zu be- 
zweifeln veranlafst, darin, dafs es wohl noch 
fehr unentfchieden ift, was den griechifchen Schrift- 
ftellem eigenthümlich wat, und was lie von fremden 
Nationen, entlehnten. Es führt diefs, wie man laicht 
fieht, auf die Unterfuchung der fchon fo oft behan- 
d«h^i und doch noch ganz unentfchieden gebliebe- 
^nen Frage hin, ob wohl vor Griechen und Römern 
im Orient eine höhere Cultur yorhanden war. Es ift 
diefs leider einer von den Gegenftänden , in deren 
Bearbeitung ßch faft unvermeidlich öefühl und En- 
^ufiasmus hineinmifcht, die dann immer vom ruhi- 
gen Gange der Unterfuchung abwärts auf Extreme 
führen. Das Schwere, zu Klarheit hierin zu ge- 
langen, das geheimnifs volle Dunkel, das darüber 
fchwebt, der weite Spielraum für Phantafie und Will- 
kühr, und der Reiz, in einem Urvolke , deffen Exi- 
ftenz verfchwunden fcheint, hohe Bildung und rei- 
che Wiffenfchaf t zu finden, mufste nothwendig genia- 
le Köpfe zu einer Forfchung aufmuntern, wo fich 
mus dunkeln Andeutungen fo leicht ein Gemälde zu- 
fammenfetzcn liefs ,- das nicht das Bild des Wahren, 
wohl aber 'den ganzen Reichthum des eigenen Geilles 
darftellt. So haben Freret , Bailly , Dutens in den 
Schriften der Alten da« Höchfte und Neueße gefun- 
den, was der heutige Zuftand unferer Wiffenfchaften 
nur immer darbietet, während dagegen andere Ge- 
lehrte, vom Geift des Widerfprurhs befeelt, in un- 
feren Vorältem nichts als Barbaren voll üncultur und 
Rohheit erblicken. Miacos extra muros jieccatur et 
intra! Dafs der Orient die Wiege des Menfchen-Ge- 
fchlechtes war, dafs dort die frühefie Cultur Statt 
fand, dafs in Alien zu einer Zeit, wo erft dunkle Sa- 
gen von den Grieche^ vorkommen, fchon ausgebil- 
dete aAronomifche KenntniTTe vorhanden waren, de- 
ren Regeln von den heutigen Braminen nur mecha- 
nifch geübt werden, und dafs fpäteihin Griechen 
und Römer aus diefer Quelle fchöpften, das find 
Thatfachen, die wohl fchwerlich bezweifelt werden 
können. Allein v/aren die heym Archimed und beym 
Arijioteles vorkommenden Angaben über Umfang 
der Erde orientalifchcn Urfprungs ; war diefs bey fo 
manchen anderen, die Geographie des Orients be- 
treffenden Beftimmungen eben auch der Fall: dann 
würde freylich die Erklärung, der hier vorkommenden 
Abweichiugen ein fcbwer zu löfendes Problem feyn, 
• und eine Diverfität der Stadien nicht unwahr fchcin- 
4ich machen. Dafs der Griechen befte KenntnilTe 
über den Lauf der Geftirne ^on Ägyptiern und Chal- 
däern entlehnt waren , dafs des Eudoxus Planeten- 
Theorie^ fo wie Metons Monds - Periode aus gleicher 
Quelle kam , dafs fich ägyptifche Prießer im langen 
Beßtz aftronomifcher Tufeln befanden, und dafs Baby* 
lonier und Chaldäer feit einer langen Reihe von 
Jahrhunderten aftronomifche Beobachtungen mach- 


ten , darüber find die vorzüglichften griechifchen und 
römifchen Schriftßeller vollkommen einverfianden. *) 
•Die berühmteften Männer unter den Griechen , JLj - 
hurg^ SoloHy Flato, PythagoraSj Eudoxus, Demo^ 
krit u. f.,w., waren alle in Ägypten : Beweis genug, dafs 
diefes Land al^ die Quelle höherer Kenntnifie • aner- 
kannt galt. Auch &ig bald Springende , bald wieder 
rückwärts Schreitende im Zufiand der griechifchen 
KenntnilTe zeigt nicht von einhcimifchem Urfprung; 
Thalesy der Phöniciet, fagte eine Sonnenfinftemils 
vorher, während Hipparch deren Theorie zu geben 
nicht vermochte und Herodot felbft den Begriff des 
Woiies «A(4\J/u nicht zu kennen fcheint. Bis zu Plato*s 
Zeiten waren die mathematifchen Unterfuchungen der 
Griechen ganz elementar^ während cffefer gleich nach 
feiner Rückkunft aus Ägypten ad fublimiora über- 
ging, und die Theorie der KegeKchnitte lehrte. JBtä- 
tofthenesYer^vLch, den Umfang der Erde zu beftimmen, 
war weit gelungener, als das rohe Verfahren feines 
Nachfolgers Pofidonius, • Nirgends zeigt fich bey den 
Griechen eine allmähliche Ausbildung der exacten 
Wiffenfchaften , wie folche das Werk eigener Unterfu- 
chungen zu feyn pflegt. 

Selbft der Begriff des Wortes Stadium fcheint aus 
dem Orient oder beüimmter aus Perfien abzuftammen. 
Nach DanviUe {Mem. de V Academ. des inscript. T 
XXXI. p. 295) kömmt in einem Manufcript der königL 
parifer Bibliothek ein Stadium unter dem Namen 
Asparare vor, was im Perfifchen ^^Carriere d* une 
Course de cheval*^ bedeutet; und eben fo ift nach des 
Letztern Bemerkung auch das Wort/choeTwi perfifchen 
Urfprungs. 

Noch fügen wir eine Bemerkung bey, in der Ho£f- 
nung, dafs lolche vielleicht zu Aufklärungen führen 
könnei Nach Plimus(Mh. 2. Cap. 22) hat Pythxtgoras 
vermöge feiner bekannten Anficht, im Planeten -Sj- 
fieme mufikalifche Ac^orde zu finden , deren Dihan- 
zen nach Tonintervallen beftimmt ; er fetzt Entfernung 
der Erde vom Mond rr 1. Ton rr 126000 Stadien ♦»): 
eine Angabe, die höchft wahrfcheinlich ägyptifchen 
oder orientalifchen Urfprungs war, da unter den Grie- 
chen, bey ihrem gänzlichen Mangel an aftronoml- 
fchen Beobachtungen, bis zu Hipparch txnd Ptoie^ 
maeus an folche Beftimmungen nicht gedacht wurde. 
Sollten aber über diefe Angabe bey anderen SchriftAel- 
lern wefentlich verfchiedene B^immungen vorkom- 
men: fo wurde diefs nicht für Einheit der Stadien- 
mafse fprechen. 

Das lebhafte InterefTe, das wir eben fo fehr*aa 
dem Gegenftande felbft als an den Unterfuchungen 
des Vfs. nehmen, hat uns weitläuftiger werden 
lafien , als es aufserdem gefchehen feyn würde. Mö^ 
der Vf. feine lehrreichen Forfchungen , fo wie er fol- 
che begonnen, fortfetzen, und wir find im Voraus ver- 
fiebert , dafs ihm die Befeitigung der hier ao%efteII- 
ten Zweifel, imd die Darfteilung eines treuen 
alter Geographie , befriedigend galixtgea vrird« 




*) Her^d» lib. » Gap« 109. Arißou de Coelo lib. a Cap. la. Arat, in lesie» p* 9t* Diod^r.T, i Üb. l pb 175. UK 1 

fect. t $• s^' S^^tca auaeß» natur, lib.,7 Cap. 5. 
**) Die Angabe ift Itark u-ri^ ; das Hineuffigen mer Null würde fie der Wabrlieit nahe bnn^eiL 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Fretbrko ," in Comm. b. Graz und Gerlach : Über 
öffentlicht Bibliotheken^ befouders dculfohc Uni- 
TerfitMtsbibliotheken , und Vorfchläge zu einer 
zweckmäfsigen Einrichtung derfelben. Von Frie* 
drich Adolph Ebe>t. ißii. 68 S. &• (8 gr.) 


ie Einrichtung der Bibliotheken ift ein« ganz 
eigene Sache. Wer lieh (auch nur im weite^ften Sin^ 
ne) zum gelehrten Stände rechnet, glaubt fich^eben 
fo fähig und befugt, bey gegebener VeranlalTnhg fich 
^em Bibliothek- Einrieb tungs-Gefchäfte zu unterzie- 
hen, ab jeder Zeitungslefer, über Politik zu raifon^- 
niron: und dennoch iß man im Allgemeinen noch 
nicht einmal* fo weit gekommen, zwifchen den Be- 
griffen %ih\\oih€k- Errichten (Bücher zur Anlegung- 
einer Bibliothek anfchafFen) und Bibliothek-ÄinrfcÄ- 
ten (den^vorhindenen Büchervörrath zweckmäfsig 
ordnen) einen deutlichen Unterfchied zu machen. 
Man pflegt noch immer die VorkennmifCe der Biblio» 
thek-Einrichtung9*Kunft (Literatur, Sprachen, Ency- 
klopädik n. f. yr.) fäv die Ktinfi felbft au halten. Wer 
daher; den jl^eruf in fich fOhlte, «twas zur Bildung an; 
gehender Bibliothekare am ^dhreiben, der wähnte 
gemeiniglich Alle« gethan zii h4b^',' vv>enn'er e« dar- 
auf anlegre, wackere Literatoren iu bilden.« Daher 
haben die beßen SchriftfteHer für Bibliothekare i (wie 
Denis, Schelhorn u. A.) die Eigentliche Methodik 
oder Praktik der Bibliothek- Einrichfangs-Kunft nuif 
kitrz und uübefViedigerid abgehandelt. Daher köflbmt 
es au*h, dafs Werke übcJr die KunÄ , BibliQthdken 
einzurichten ,' fo wenig g^ekauft und gelefen werden«- 

Auch "bey der Wahl ^ines Bibliothekars pflegt 
man immer nur darauf zu fAen, dafs man, fo viel 
wie möglich , einen grofsen Gelehrten und Literator 
bekomme; ohne daran zu denken, dafs der Ge- 
lehrte und-Literator ficfti eben ft> zum Bibliothekare 
vei'halte, 'N/vie der Mathematiker zum Architekten^ 
oder wie der Botaniker utid Mineralog zum Chemi* 
kcr und Pharmaceuten. Und der blofse Gelehrte 
traf t kein Bedenken, eine angeboteiie Bibliothekar« 
Stelle anzunehmen : denn er zweifelt gar nicht daran, 
dafs er Cch einen unfterblichen Ruhm in diefeuH Am« 
te erwerben werde, wenn er den gefammten Bücher- 
yt>rrath (nach feiner Cübjectiven Anficht der Ency- 
klopädie aller WifTeüfchaften und Kiinße) fo viel all 
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möglich ' rein fyftematifch aufftellt, und dann die 
nöthigen VerzeichnilTe darüber anfertiget.. Diefer 
Gedanke fcheint fo imgezwungen aus der Natur d^r 
Sache hcrzufliefsen , iÄ fo fchuell ausgetprochen, und 
fcheint fo leicht ausführbar , dafs man es für höchft 
überflüEEg erachtet , erft noch einige Zeit imd Mühe 
auf das Studium und die Praxis der Bibliothek - Ein-. 
richtungs-Kunß zu verwenden. Diefes ali^^emein 
^eiTfchende Vorurtheil ift die IQippe, woran*^ bisher 
alle Bibliothek- Einrichtungen menr oder weniger 
gefcheitert find. Rec. benutzt daher die Anzeige die- 
fes Schriftchens , um auf folgende zwey Walirbeiten 
aufmerkfam zu. machen : i) wie weit wir noch, von 
der fo nothwendigen Bibliothek -Einrichtungs-Kunft 
entfernt feyen, und 2) welches der Üchcrfte und kür-: 
zefte Weg dazu fey. 

Hr. E, fand fich durch* den traurigen Zuftand 
der meiffen Univerfitäts - Bibliotheken veranlafst , ein 
Wörtchen über eine zwieckmäfsige Einrichtung 'derfe?, 
ben zu fprechen. Seine Anfichten über diefeh Ge-f 
genfiand find fo ziemlich die allgemein herrfchen' 
den , in einer äufserft mageren Skizze dargelegt. 

Den Eingang macht ein richtiger Blick auf den 
Urfprung und die Beftimmung^der ühiverßtäten im 
Allgemeinen, und dann der Univerßtäts-Bibliotheken 
infonderheit. In einer kurzen Überficht der Schick- 
fale der Letzteren giebt der Vf. manchen beherzi- 
gungs^verthen Fingerzeig, wodm'ch er zugleich feinen 
warmen Eifer für die gute Sache beweift. Rec. 
kann fich nicht enthalten, folgende Stelle ganz her- 
znfetzen , welche den Hauptgrund des Verfalls fo vie- 
ler UniverfitSts- Bibliotheken in feiner Wurzel trifft 
(Si rf f.)f„Die Männer, ^eichen neben anderen Ge- 
fchäften auch die Auöicht über diefe Bücherfamm- 
lungen übertragen war, fuchten gemeiniglich ihren 
üb'rigen , durch die neuen Entdeclumgen in den Wif-' 
fenfchaften weit fchwieriger und müh voller gemach- 
ten Ämtern Genüge zu leiften, und verffiumten dar- 
über- itee Pflicht als Bibliothekare , die fie als einen 
nicht fo nöthigen Theil ihres Berufes betrachteten. 
Der Theolög und Philofoph — denn diefe beiden 
Facultäten waren von jeher meiftentheils im Befitz 
des Bibliothekariats — fanden mehr Gefchmack' 
daran , die neu aufgebrachten Meinungen ihrer Zeit- 
genoffen zu prüfen und zu würdigen, als für todie 
Bücher Sorge zu tragen. Die Sorgfalt für Vermeh- 
rung des Fonds unterblieb, und da die Capitale, die 
U u ' • 
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zu den Zeiten unferer Vorfahren hinreichend wftren, 
jetzt nicht mehr zureichen, wehfa iibht für ittrfe ^^ir '- 
xnehmng geforgt wird ^ writ fcH jchei^ ieit der Pi*il 
(und die Menge) der neuen Bücher um Vieles höher 
geftiegen iit : Üb mufste man auch auf die Apfqhaffung 
aller (?) neueren Literatur völlig Verzicht leift^h. 
Alle Ordnung wunde vetttachläfliget, die alten Gefetze 
nicht inehr bifo^t^ üb« die ftiij^iAeii ftibliothi^ktn^ 
wünfchten , die ihnen obUegeade» Ccloh ä fi e imiiMr 
mehr vermindern und abkürzen zu können , weil Re^ 
glaubten, durch diefes Amt an der Ausführung nöthi- 
gererund nützlicherer Arbeiten geKiHdeH zu vvcra<5h.'* 
Rec. wünfcht von Heiden, dafs diefes alle« mir vom 
tlter^n Zeiten eefagt werden könnte. 

Diö Einrichtungs - JViethode , welche der Vf. für 
flie öttShtlicheii Bibliotheken in Vorfchlag bringt, 
heileht darin: i) ^lan copire gleich anfänglich die 
lltel.fler Bücher, in welcher Ordnung fie auch im- 
iher fteheli ihogett , avif eimelnen 0ctj%vblätt^rn , und 
verfehfe Bücher und Titelcopieen mit proviforiCchen 
Küitiern, die vom erßen bis zum letzten Buche in 
nhuiitferbrochener Reihe durch alle Formate fortku- ^ 
fcn. ä) Nun ordne man feine Titelcopieen nach dem 
blbliographifchen SyAem^ dem man zu folgen ent- 
fchlbffeh ift (hier hätt^ lieh Hr. E. näher erklären 
fölleii , wie weit diefes Ordnen nach dem Syfteme ins 
t)etail verfolgt werden^ könne und folle), beftimme 
jeder WifEenfchaft ihr Behältnif^ , und^ebe ihr einen 
römifchen BuchAaben zum Zeichen. Die Umerab- 
iheiluiigen jeder WiJTenfchaft hingegen- deute man 
durch, römifche 2LiEern an (diefe find ^ alter auch 
wibder röniitcheBuchitaben!), die man jenen Buchßa- 
hhh zur ^eite fetzt. .5) Dann ordne man die Bücher 
g^üäu iiach der Ordnung der Titelcopieen« (Diefe 
Arbeiten, t^rö. 9^ und 5, dauern aber in grofsen öffent- 
lichen Bibliotheken gemeiniglich fo lange, dafs der 
Bibliothekar noch vor ihrer Beendigung durch detiz. 
/tod öder zu einer einträglicheren Stelle abgerufen, 
wird , und fein Nachfolger, der es weder nothwendig, 
noch rühmlich findet, fich erit mühfam in das bi* . 
bliögraphircheSyfiem feines Vorgängers einzußudiren^ 
die Arbeit nach einem andern Syiteme, welches er 
für weit vorzüglicher hält, von vorne anfängt , ohne 
zu bedenken, dafs auch ihn das Schickfal feines Vor* 
gähgerj trelfen werde. Daher das ewige Von -vorn- 
Anfangen und Nie -ans 7 Ende- Kommen in den mei* 
üen grofsen Bibliotheken}) 4) Man numerii-e die Bü- 
cher definitiv tb, dafs man in jeder Unterabtheilung 
bey jedem Formate mit 1 anfängt, und caflii*e zu- 
gleich die proviforifchen Numern. (Sehr guti .Wie 
wird es aber xnit cUm Einfchaiten des künttigen Zu^ 
wachfes ausgehen?) q) Den fpäterfain ai^gekommenen 
Büchern gebe man bey ihrer Kinreihung die Numer 
ihres Vorgängers mit dem Zufatze b, c,. u. f. w* 
(Wie aber), wenn dann auch zwifchen die fchon mit 
b. und c. eingefchalteten Bücher wieder eingefchaltet 
werden foU? — Daran fcheint der Vf. nicht gedacht 
zu haben. Man kann lieh zwar mit arüthmetübheii 
lind algebraifchen Brüchen, mit Exponenten u. d. g|, 
noch eine Zeitlang forthelfen ; aber in einev Biblio- 
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thek, welche ftattk vermehrt wird, mufs es denn 
a^lT ib iäa^^fheÜ Stellen ^feUr bald dahin kommen, 
Ask Me eM^nklfbbeh ^lickxtiiltel erfchöpft find, mit- 
hin die ganze Bibliothek -Einrichtung keinen Stich 
mehr hält: abgefehen von dem häfslichen Anblicke, 
Heil dei^leifchen Flickereyen fchon an und für fich 
gewähren, und voll den -mafichGrley Nfi fsgrifieii und 
IJHorditungen , wetch^^fi^ tetaHlaffeft.) #) Weiu» die 
Büeher «n^eAeHt und definitiv numerirt find: fo 
fehreibe man die Titelcopieen in der nämlichen Ord- 
nung auf ganze Bögen ab, fo ift der ui ff enfchaft liehe 
Katalog ftftig. p5er Vf. fcheihl hier die Benennun- 
gen wiJJ^fchaftiither vmd/fßtmatijskrrli^talog fär 
gleichbedeutend zu halten : denn feiner ganzen Me- 
thode nach kmm hier -nur von Letzterem die Rede 
feyn, nicht aber von Erfierem» welcher zwar die Bü- 
chertitel einer jeden Witfenfchaft in ihrer befonderen 
Reihe anführt , aber ßch auf keine Unterabtheilungen 
einläfst. Die AufAelluiig elnev Bibliothek nach einem 
wiffenfchaftlichen Kataloge verträgt fich febr wohl 
mit dem Nuflleriren der Bat her: den^ da ift es fcr* 
laubt, jedes neuankommende Buch in der ihm est- 
fprechenden wirfenfohaftliehen Abtheihing als das 
letzte in feinem Formate aufzuftellen , und mit lier 
nächüen dafelbfi noch nicht vergebenen Numer zu 
bezeichnen, fo dafs alles Flicken durchaus vermieden 
wird. Die fyftematijche Aufftellung der Bücher hin- 
gegen würde fich nur dann mit dem^ Numeritce 
vereianbaren laden, wenn die vorhandene Bnchermall« 
durchaus keinen Zuwachs mehr zu erwarten hätte. 
Übrigens fcheint der Vf. den wichtigen ÜmAand «a- 
iser Acht gelaCTen zn haben, - dafs e« in grofsen Biblie- 
theken eine Menge Bücher giebt, wo nicht feiten die 
allerheterogenften Werke zufoiumeiigebiuiden find-« 
wenig&ens^ giebt er weder . hier noch , anderswo ein 
Mitt^ an ^: wie man die Beyhände im fyftenuu/chen 
»nd alphabetischen Kataloge an ihr^ eigenthümUchelk 
Pläize brii^ijen könne.) 7) Dann ordn&man die näm- 
lichen Titektdpieenalphabetifch, und ßelle durch eine 
äbemalige Abfchrift den alphabetifAen . Katiäog 
her« 6) Nachdem diefe nöthig&ea Arbeiten gefche* 
hen find y. verfertige n^aa zu gröfserer Bequemlichkeit 
auch einen alpluibetlfchen Remlkatalog, (Wären 
doch jdle Bibliotheken fchon fo weit eingerichtet^ 
däfs man an diefen Hand anlegen könnte !} 

Ein p:faktif eher. Bibliothekar wird zwar in diefem 
Schriftchen wenig Neues und manches^ Unrichtige fin* 
den ; doch wird es ihn nicht reuen , es gele&n zu ha- 
beh. Das Bild eines vollkommenen Bibliothekäars^ 
womit Hr. £. das Werkchen befchliefst, hat Rec 
ir^lligeil Bey fall, und iA, ihm» als fn>mmer WunTch, 
aus det Seele gefchrieben. Nur eine Hanpteigen» 
fchaft (die zum gröfsten Nachtheile aller Bibliotheken 
immer aufier AclA gelaHen zu werden pflegt) ver- 
inif st^ Kec. auch hier ungern » närnJich die bMioike- 
hmifche Ptmxts. 

Wider die Schreibart des Vfs. ift nichu zu erin- 
nern ; nuir ift Ree. auf einige Tautologieen geftofsen, 
l>.B> $« 14: ttSie wählten lait vieler Auswahl und 
Ein&cht DU L ir/* ^ 8. 1.5 : .^Endlich forgta man für 
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Ae*Att^'j^6lidialluiig cLer Ordhung daclurclii ^ats maä 
die Bucher genau oriin^^e u^ fb w.'^ — -* S. 64: ,»«<n« 
üufkefoderi und freywillig.** 

Nun AsLS bibliöihekarilche Oläubeinsbelenntnifs 
i€i 'Kec. 

Öic ituhi!, Äiblio^htken eirizurichleh, Äeht hoch 
xfiixh6r auf jeher Sfufe^ auf welcher vor etwa hundert 
Jdiren di^ Emehungsliünll Itand/ Gleichwie man 
dahiäls nicht zweifelte , daCs Jedermann , der nur zur 
Koth lefeh und fch reiben, und die gewöhnlichen Ge- 
b^tformelii herfagen konnte , ip/o facto dem Erzie- 
huligsgerchäfte gewachfeh fey: fo zweifelt man zu 
lilifereh 2>iten noch keineswegs , dafs jede» Indivi- 
dduih , welches f aiich nur öberllädilich) mit den ge- 
w6hnlichAen Sjprachen und der Literatur b^kanht lit, 
ipfö facto zum Bibliothekar geeignet feyh niüITe. — 
Gleichwie ihäh damals das Erzienungs-Gerchäft ge- 
meiniglich eihem Mönch, einem Eremiten als Ne- 
bifnbffchaftigung auftrug, * indem man es für feht 
übcfrflüflig erachtete, einen eigenen Jug^ndlehrer auf- 
zuhellen und zu, befolden: fo wird die Bibliothekar- - 
Stelle gewöhiilich einem t'rofeltör, einem Informa- 
tor ^odfer auch wohl einem Schreiber, einem Verwal- 
ter, einem Hausmeißer u. dgL) als Neber^efchqTti^ 
gnng aufgetragen. Man hat endlich eingefeheny^afs 
ei nothwendig fey, die Pädagogik zur Erziehnbgs- 
wltTenfchaft zu erbeben, und Schullehrer-Semiharien 
änZnlbgeh, iim theoretifche und praktifche Erzieher^ 
zu bilden : — wann wird man endlich einmal ein- 
fehen leYneii, dafs es nothwendig fey, die Bibliothek- 
Einrichtungs-Kunß zur WiHtoTchaftZtt »rhebeiit uiid 
Bibliothekar -Pflanzfchulen anzulegen, um theoreti- 
fche und praktifche Bibliothekare zu bekommen ? — 
Oder würdexi wohl aus der WilTenfchaft , chaotifch 
angehäufte B&cherm allen in wohlgeordnete Nieder- 
lagen der Refultate alles menfchlichen Forfchens zu 
verwandeln , minder faeilfanle Folgen zur Ausbildung 
«nd Veredltma; des Menfchengelchlechtes hervorge*- 
heni als aus wt Wiltenfchafi, die vormals gröfsten- 
theils dem blinden Zufalle überlaltene Entwickelung 
der Geiftes- und ^Körper-Anlagen der Jugend plan- 
mäfsig tu befordern? — Sollten nicht diefe beiden 
'Wilfenfchaften liclufchwefterlich die Bände reichen^ 
da die Bibliotheken dem der Erziehung entwächfenen 
Jünglinge erh leine weitere, völlig« Aufbildung gev 
wiihren foUen ? Und wie Dehr Wird tiichi dief« Fort^ 
tetznti% und Vollendtmg der Erziehühg erfchwert 
in (fog^nännten) BiblioUieken , die — aus Mangel 
-wirklicher Bibliothekare — feit Jahrhunderten im- 
xner geordnet werden, und doch niemalt in Ordnung 
Jtoxnmen ! Wo wird man je einen Juriften unmittel- 
bar von der UniverfitSt her (alib ohne Praxis) zum 
Äichter oder Polizeybeamten^ oder einen Mediciner 
SLum Lazareth -, SudI - oder Land^Pfay ficns «rtiennen ? 
Beide bfttteh doch wenigitens die Theorie ihres Pa- 
elies inne , beide könnten allenfalls in ihrem Fache 
slH Lehrer oder Schriftfteller rühmlich auftreten« — 
Aber SU Bibliothekaren ernennt man gemeiniglich 
l>lofae Gelehrte, denen Theorie und Praxis derBibliü^ 
tlxekwüTenfchaft zugleich mangelt, und welche die 


iiinen anvertrauten Äibliotl^oyh gieto^iüigllch Hxxi 
' als Hülfsmittel bej ihrer ^(cluiftitellerey bettächteki, 
ohne lich um eine gemeinnützige £inrichtune deffel- 
ben viel zu bekümmern ! Allein fetzen Wir den Fall) 
ein zum B^ibtiothekar ^ernannter Oelehrtef h&be deü 
befien VVitleu und völlige F*reyh«t, Edh feiflem ntu- 
en Wirkungskreite ganz zu widmeh: fO Wird ßcli 
vor allem ungefähr ' folgender Jdeengahg ih Mhtt 
Seele entwickeln: „Meine j^Öiclit ilt es huA, die hilf 
anvertraute Bibliothek eirituriphttn^ d.h. flfcÄ vöfban» 
denen Büchervorrath in eine folcbe Ordniing Zu bt^ifi'- 
gen, dafs jedes ]3uch leicht zu finden fey. t)iefee 
werde ich dadurch am ficherfteh beWetkftdVligeto, 
wenn ich alle gleichartigen Bücher züIkätltüeliltelU. 
Dazu mufs ich mir vorerft einen ^rfiematif^heh Plant 
aller Wiffönfchaften entwerfen. Mir (ali ölhfern Lu 
terator) kann es nicht fchwer werden ^ die fämäit^ 
liehen Bücher nach tneinem eigenen Plähe tu Ord«^ 
nen, und dadurch ffleichfam einen fyftenlätlfthfhtt* 
Katalog an der Wand herzuAellen. Lätfo }t!h AkttK 
die Bücher in der nämlichen Ordnuläg beföhreibeli,' 
wie lic itelien: fo habe ich den fyhemätitckefi Kata>> 
log auf dem Papiere, und zu^eich ein InVcilktariutnL 
über die ganze . Bibliothek. Kömmt dazu fkOth ein 
alphabetiFcher Katalog, und werden die Bücher fcf 
bezeichnet , dafs jedes derfelben , wenn e^ hferausge» 
nommen worden iH« wieder an feinen beftimmteh 
Platz hingeftellt werden muls : fo habe ich da^ hoch* 
Ae i&iel der Bibliothek-Einrichtung völlig erreicht.** 

Wer foUte.wohl diesem Id&engange feinen BeyfalV 
•verfagen kenneA^ -Und de nno e h ift -er in den Augen 
eines erfahrenen Bibliothekars eben das, was ein 
blendendes Sophisma in den Augen eines gründli- 
chen Philofophen ift: denn hier wie dort liegen theile 
faliche, theils nur unter ^ewifl'eti (bi^)- nieht Statt 
findenden) Bedingungen Wahre Voraüsfetzungen^iltli 
Grunde. Ehen das, «ras dem Mefseiai Lileratör ta. 
leicht fcheint, — die Bücher natih f^mm eiffeme^ 
Pläne tu ordnen , -.-. Wird Ihm &I1 &11|)iOtiifeka^ das 
fchwierigfte (wo nicht ein vöUig unausführbarem) ün« 
ternehmen feyn. Denn nichtt ih zwar leicbter xOkA 
natürlicher gefajjt, alfr: „Die gleiehdttigt^n BÜchee 
muffen naeh einem fallen J^tsä^ 2i;fammeii|^fte11t 
werben.'* Allein fo bald es an dlo Ausimhiim^ 
I kömmt: ib dringt (Ich fchon. be)r dem Entwurf dee 
Planes felbft fogleich llie Ftag^ a^: „Welche Bö^ 
eher Hnd nun aber als gleichnamig an^ufishen?^' t}ii& 
in einerley Wiffenfchaft einfchlageii} Das ift zu all« 
p^omein. — - Die von einrrZe^r 6«gm/iaiiJtf handeln? 
Dann würdi&n die verfehiedenlten VFiffenfchaftea iuh 
ter einander gemengt werden müOen, weil der näm«^ 
liehe GegehAand nicht feiten , je nachdem er auf 
einem anderen Gefichüputicte behandelt wird , bald 
ih diefe bald in jene Wiffenfchah efaifchllgt io 
kann z. B. die Gefchichte der Mtnfchheit bald rein 
philofophifch, bald reiti hiftorifcn, Vidä philofo- 
phifch-hiftorifch^ He Magie bald phyfUch, bald theo- 
logifch , bald juridifch , bald in raeQ oder mehreren 
diefer Hinifehtta zugleich abgehandelt feyn. -^ 
Und wenn man endlich daran kömmt, den vorbände- 
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n^nJBüchervonrath, Buch für Buch, nach was immer^ 
iux'. einer , angenommenen * Norm clalTificiren * zu' 
^vüIlw: wie fchwer wird dann ferft diefesTiir fo leicht 
gehaltene Gefchäft erfcheinen! Wie oft wird' 
nicht da der zum Bibliothekar ernannte blofse Ge- 
lelute in Verfuchung kommen, zu glauben, die 
Sehriftfteller , von Erfindung der Buchdiucker-Ktmft' 
in bis auf unrere Zeiten, müfsten lieh zufammen 
verlpl^.woren haben, fo viel als möglich Ihr 6 Bücher 
to, abzufallen, dafs fie in gar keinen ryftemaii lohen 
Plan recht palTen wollen! Wenigftens wird fichs da, 
fühlbarer als irgend anderswo, zeigen , wie fchwer es 
fey , fo viele taufend Köpfe aus allen "NVeltgegenden 
und' Weltaltern — unter Einen , Hut zu bringen. — 
\jud wenn auch alle diefe widerfpenftigen Lnterlha- 
nen des Bibliothekars glücklich zum Geharf am. feines 
Svftems gebracht zu feyn fcheinen: dann erhebt die 
Ye^^fchiedenheit des Formates in den verfchiedenen 
Ausgaben oft eines und des nämlichen \Yorkes einen 
neuen .Aufruhr> der die ganze Ruhe und Ordnung 
der Bibliothek abermals im Grunde evrchlittert, und 
nur dadurch geltillt werden kann, dafs lieh der Biblio- 
thekar dazu entfchliefst, jedes der drey gewöhnlich 
angenommeneu Formate (in Folio, Quart und Octav) 
2s ein von den übrigen beiden unabhängiges Reich 
2iu regieren, d. h. fein angenommenes Syftem in jedem 
Formale befonders auszuführen, alfo in Einer Biblio- 
thek drey verfchiedene Bibliotheken zu errichten. — 
Wie weit werden nun die Ausgaben (z.. B. des Pe- 
trarca oder des Ortelius) ini kleinften Tafchen- For- 


mate von jenen in .Quart, , und d^^fe wieder .von joaen 
iii ?ölio entfernt ftehen, mütCenV Heifst das wohl das 
Gleichartige zvifammenbringen? — Ein Beweis, dafs 
der zum Bibliothekar ernannte Gelehrte, aus Mangd 
an bibliothokarifcher Praxis , das Syftematifiren über- 
trieben , mithin das Glei^chartige eben, darum wieder 
zcrftreuet habe, weil eres näher, als möglich (und 
nöthig) ift, zülammendrängen \^ollte. 

Diefs alles foll hur ein Beyfpiel fcyn, wie fehr 
man fich irret, wenn n\an die Kunft, Bibliotheken 
einzurichten, für eine fo leichte Sache häh, als etwa 
eine Sammlung von Briefen nach den Namen ihrer 
VerfafTer und nach dem Datum zu ordnen. Ebenfo 
grofse Schwierigkeiten könnte Rcc. noch von mehre- 
ren Seiten zeigen , wenn er einen praktifchen Blick 
shif die CoUißon des Svftematifirens mit dem Nume- 
riren der Bücher (bey Bibliotheken, Welche immerfort 
Zuwachs erhalten), auf die taufenderley Zweifel, wel- 
che ßch fogar bey der Auswahl des alphabeiifcben 
Ordnungswortes aus den Büchertitehi erheben, u. f.\T. 
wörfen walhe* Doch das Gefagte fcheint hinreichend 
zh fejn , urn wenigftens die Behauptung zu rechtfer- 
tigen , dafs auch der gröfste Gelehrte und ausgebrei- 
tetlke Literator noch viel zu lernen habe, um den 
Namen Bibliothekar'' mit Recht führen zu können: 
und daraus, dafs man insgemein diefe Wahrheit noch 
nicht einmal anerkennen will, ergiebt lieh wohl toc 
felbft, wie weh wir noch von einer Theorie und Prai 
tik der BibliothekwilTenfchaft entfernt 'feycn. 

(Dtr Befchlu/s folgt im nächften Stückr,) 
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VsaMiscvra Scv^iptc»« Alttnburg^ in der fchiivp- 
fiaf. Buchhandlung: Uh. Chrift. Hellbachs, F. S. Rudolft. 
Bktbs, Vnterri(^t 'üh§r Brmnd- Verhüth- tofeh^ und Kit- 
fiiiif Mi F0uen$gtfahr f ke/ontUrg für LandUutt^ 1805* 

Der Vf. hatte fich bereits im Rcichsanieiger und in der 
tliünngiTchen Vaterlands'kunde über die RaupturfacheA der 

Roch immer alltuoft fich ereignenden FenertbHinfte ^geMu* 
;ert. In derVorerianerung lu diefier Schrift bej^eht derfelbe 
teauf , 4aft der Mangel ma Belehrung über Strafbefrerung 
■ndStramUigkeit bey entftandonen Bränden und an hiulän^- 
ü^hem Unterricht, für alle Hausbewohner, in Betreff der be- 
llen Verhaltungsregela , YortÜglich danm tu zahlen tey, 
Hteraaf focht et sU zeigen, fda£f die meiften Vorfekriftan und 
F^Tonbmngeii niaht aweokmüX^^g ienug gefeTit, im4da£» 
^ j_- — :^ — i..--«.':w — w--- :-.*-*T.-r-.i.:^. — -« Bücher ciuc 



machten,, weil 
diifelben entwede;r tu koftbareder nicht wohlgeordnet fejem 
Hierüber fcheint es uns abvr doch^ dafs fich ein billigeres 
Wrtheil am fpreohen JlieA^K -^ JPas Bück XeUifkr enthfiU vier 
^fbUnittt. • Der erJte.übcr^rand-Verluitung. fapgt mit dea 
nöLliigcai Regeln beym Bauen 'felbft an,' und. weift auf aifll 
yor Ordnungen de» A.l!]|em. Larid^eeHts für die'preuft. 8täfe-» 
««n tnrück. DaA« mrd ronVerminderuhguler Gefahr be« 
leicht ^ch ent^Madetifien jpii^M , welche det. Keihe iia^^ 
i^fgcfÜhrt werde«, gehandelt ; und demnächft ein TQxIlclitiT 
gotf Beu«?hiuen in häuslichen, landwirlUfchaftlichen und an- 
denu bey Fcu^rund Licht Statt findendfiiVcrfichtungerlem- 
rtfohleii. Die Gegenftaiide der GefaKr werden hichej nach 
dem Alphabet aufgeibtUt. Manche Vi^ra^lpiTungea cum. Brisnj 
Uud nur .ia wf nig^n Zeilen apg^geb^^ ; ^ iii/^l^ep|ab^ tgui^ 


angedeutet. Der xwcrie Abfchnitt bcftrlit au« 5 Capitcln. U 
dem erfteu werden die Obli^geaKi?iteh derjeuigc/ij bcvj^f'- 
chen Fener eiitftehen kann oder eben wirklich entltehf, a- 

g führt ; im iwe^en die - dar nüchften N««hi}arA ia einem 
Ichen Falle 4 imd in 4<ua dritteudie Mthigaa LdfcJi|eritke 
und Materialien , mit welchen jeder Hausyatcr immer Ter- 
fehen fey« follte , unter Techs Rubriken. — (Dibey fiad 
Ideinere Handfp ritzen ganz übergaffgeti. Dergleichen foll- 
ten aber doch in jedem Haufe vork^ odeii feyn , und können 
auch auf Dörfern .gtfodext «erden. Sie laffen lidi l^^ 
wohlfeil fertigen^ un4 die Au£f eher der l^olizev foUten tocb 
duf dem Lan<u^ deren allgemeine Eii^Rlhrung ach tu|e]egea 
itjfn lafTen. Praylich muh 'a*bez* auch bey den angel^ellten 
Vifitationea* taxf dareki Taufliabbrnt immer ein wichUm^i 
Afigß gehalten. MrArde^). im. dciUea Abfehaitt wird fe^ 
kuK* rou der Rettung^ der Menfc^lien, -"des Viekei und^M 

?[ausgeväthes geredet. Der vierte gieht Belehrung über 
trafbefreyung und StraffUlligkeit bey entftandenen und rer- 
anlafsten Bränden. Im Zweifel fey aasm&ehmen (fact d«rVf.), 
jedjer Brand fey niobC* durch Schuld oder,Nachl«lfi&eit desje- 
nigen entftanden, in deÜen ll.aufe folcKcr aitsbff che, Toaderi 
durch Zufall oder Vorfalz Anderer, ikenn andcr$ nichtVerhei:*- 
Itchiing und Nachlftfli^kcit am Tage liegt. Hierauf wmea 
die Straft aagai^eben , ^vcIcKe tutbk «elr * oben erwlhnteft 
Lamieaäfldaung die)enigei» tf'eüoa foUea ,- derta Schuld enl- 
weder d^rch vorfe^li che Handlungen oder diirck Nachlil{i{* 
keit bey dem ausgekouimeueu Feuer erwiefen ilt ^/°* 
gleich eine m^r befriedigende Auscinanderfetzung hierüber 
zu wünfohen wäret fo Tordtent doch dat ganze Werkchen 
Tiele E;taf€8hl|ing. Ue .S«kveibart ift flieüiedd uad m* 
Wpd^ich. _ . . .w . .. • • J« . ^' 
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LITERATURGESCHICHTE, ^ 

Frctbar» , in Comm. K Graz und Gerlach : Über 
öffentliche BihliotKkken , von Friedrich Adolph 
Ebert u. f. w, 

(Bcfchlufs der im vorigen Stückt ah gebrochenen Recenjion,) 


A 


■n eine Bibliothek wiffenfchaft kann überhaupt 
nicht eher gedacht werden, bi« man vor allen Dingen 
folgende Vorurtheile befeitigot hffben wird : 1) Zum 
Bibliothek-Einrichten werde weiter nicht? erfodert, al« 
%) ein guter encyklopädifcher Plan aller WiiTenfchaf- 
ten, b) eine ausgebreitete Kenntnifs der Literatur, und 
c) Bekanntfchaft mit den vorzüglichTten Sprachen. 
II) Syftematifche Aufftellung der Bücher fey — wo 
uicht dal einzige, doch das vorzüglichfte Mittel, allen 
jenen Anfoderungen Genüge zu leiften, welche die Ge- 
lehrten An den Bibliothekar zu mache» berechtigt 
find. 

Nro. I ift durch dai bisher Gefagte hinlänglich wi- 
dcrlcgt? und gegen Nro. H Aellt Rec. folgende Grtind- 
fätze auf: a) Die Aufftellung der Bücher iit durch den 
Raum bedingt, d* h. jedes Buch mufs einen, feirtem 
körperlichen Umfange entfpretJhenden , Platz in ei-* 
nem der vorhandenen Repolitorien erhalten : mithin 
kann (im ftrengen Sinne) dabey keine andere Ord- 
nung ansgeiführt werden , als die , welche durch die 
Gleichheit des Formates beüimmtWiid,' befonders 
da b) jed^s einmal aufg^ftellte Buch durch. eine äu- 
fsere Bezeichnung an feinen beftimmten Platz fixirr 
werden mufs y 1) um das Auffinden zu erleichtern, 
und a) da« Wiedereinreihen der herausgenommeJien 
Bücher mit Sicherheit zu leiten, c) Auch mufs die 
Aufftellung -nnd Bezeichnung der Bücher fo befchaf- 
fen fern, 1) dafs der Bibliothekar beym Nachtragen 
eines immei*währenden Marken Zuwaclifes niemals in 
Verlegenheit komme , und 9) nur äufserlt feiten — 
oder gar nie -— zu -•ineni Flickmittel bey der Bezeich- 
nung emzulchaltender Bücher feine Zuflucht nehmen 
müfle. d) Alle diefe Erfoderniffe werden dadurch 
vollkommen befriedigt, wenn man 1) die ganze Bi- 
bliothek in folche wiffenfchaftliche Fächer eintheilt, 
deren da* Kleinfte weHigftens Ein RepoiJtorium an- 
füllt, 2) in jedem folchen Fache aber durchaus keine 
weitere Abtheilnng mehr macht, als — nach den ge- 
Nviihnlichen drey Claflen der Formate. (Wem irgend 

Ergänzun^sbi, z, J, A, L. Z. Zweyter Band. 


in einem Fache keine Folianten — vielleicht auch 
keine Quartanten — vorhanden find: fo ift es ganz 
und gar kein ÜbelAand , auch die unterften Reihen 
des Repolitoriums mit Octavbänfden zu befetzen: nur 
ift es wohl der Mühe werth, bewegliche Fächer mit 
Zahnleiften anzufchaffen , wo dergleichen noch nicht 
lind.) 5) Wenn man jedes Buch, von innen und aufsen, 
mit dem Zeichen feines Faches und einer Rang-Nuraer 
bezeichnet, die bey jedem Formate eines jedenFaches 
mit 1 anfangt. Dadurch ift der Bibliothekar im Stan- - 
de , jedes neuangekommene Buch als das Letzte fei- 
nes Formates in dem ihm zukommenden Fache auf- 
zustellen , und alles Flicken und Einfchalten zu ver- 
meiden. Überdiefs ift Rec. vollkommen überzeu'^t, 
dafs eine folche Aitfftellungs- Methode der wahre bi- 
bliothekarifche Focus fey^ Ati alle gleichartigen Bü- * 
eher fo nahe als möglicli zufammen bringt ; denn was 
etwa in Einem Formate uni ein paar Breter aus einan 
der kömmt, wird dadurch reichlich wieder erfetzt, 
dafs ,das Gleichartige in allen Formaten unmittelbar 
über einander zu ftehen kömmt, und zwar fo.,^.daCs. 
man jedem ftepofitorium eine Infchrift geben Jtann, 
welche das darin aufgeftellte Fach angiebt. e) Die 
verfchiedenen einander durchkreuzen^n and nicht 
feiten mit einander in geradem Widerfpruche ftehep- 
den Anfoderungen der Gelehrten an den Bibliothekar 
mütten durch verfchiedene Kataloge befriediget wer- 
den. Unter diefen ift ^ber das dringendfteBedürfiiifs : 
1) ein alphabetirchcr Namen-Katalog, um jedes be^ 
ftimmte Buch unter dem Namen feines VerfaTTers 
oder unter einem beftimmten alphabetifchen Ord- 
nungsworfe finden , zu können ; i) ein alphabetifcher 
Materien-Katalog, um Jedem, der Unterfuchun^en 
über einen gewiHen Gegenftand aufteilen will, auf der 
Stella Auskunft geben zu können, welche Bücher in 
der Bibliothek vorhanden feyen , die den nämlichen 
Gegenftand behandeln; oder auch Allenfalls ein Buch 
finden zu können , deOüen lätel man nicht mehr be- 
ftimmt anzugeben weifs* (Ein Fall , der auch dem 
gröfsten Literator nicht feiten zu begegnen pflegt.) 

Der Gedanke an diefe Arbeit wird manchen Biblio* 
thekar mit Schrecken erfüllen. Indefs Rec. getraut 
fich zu behaupten, a) dafs ein alphabetifcher Mate- 
rien-Katalog weder mehr Mühe ,* noch mehr Zeitauf- 
wand fodere , als ein fyftematifcher ; und b) dafs je- 
ner das fchrey ende Bed ürfnifs aller Gelehrten, wel- 
ches man geineiölglich durch diefen befriedigen- zi; 
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Itonnen wühnt (und wobey man Kch am Ende gröfs- 
lentheils getäiifcht findet), wirklich befriedige. Übri- 
gens ift auch hier der unfchätzbare Vortheil noch 
wohl zu beherzigen, dafs c) ein über was immer für 
eine Bibliothek verfertigter alphabetifcher Materien- 
Katalog auf alle Bibliotheken in der Welt anwendbar 
ift, fo dafs jeder Bibliothekar nur diejenigen Bücher 
leiner Bibliothek darin nachzutragen braucht, die 
er noch nicht darin findet: woraus dann mit der Zeit 
der wahre bibliothekarifche Stein der Weifen, — ein 
allgemeiner Materien -Katalt^g über die ganze exifti- 
rende Literatur — hervorgehen müfste. Der pani- 
fche Schrecken vor einem Materien - Kataloge rührt 
endlich blofs daher, weil man fall durchgängig mit 
diefem Begriffe die dunkle Vorftellung verbindet, al»- 
müfste derfelbe gleich urfprünglich fo angelegt wer- 
den , dafs bey jedem Namen eines Gegenftandes nicht 
nur alle Bücher, fondern auch alle gröfseren oder 
kleineren Beftandtheile der Bücher angegeben wer* 
den, welche von diefem Gegenßande handeln: — 
gerade als wenn man in einem fyftematifchen Katalo- 
ge gleich anfänglich jeder in irgend einer Sammlung 
enthaltenen Abhandlung, oder wohl gar jedem befon- 
deren Capitel eines Buches feinen beüimmten Platz 
• anwerfen wollte ! Hätte man bisher nur den zehnten 
Theil der Zeit tmd Mühe, welche man allenthalben 
mit übeitriebenem SyftematiCren vergeudete, der 
Verfertigung eines alphabetifchen Materien -Kataloges 
gewidmet : fo wäre diefer längft fchon feiner höchi^en 
Vollendung nahe gebracht worden , und fein £.influfs 
auf die ganze Cultur des Menfchengefchl«chts würde 
nicht minder fühlbar feyn , als jenet der Erfindung 
der Magnetnadel auf Schiffahrt und Handel. 

Unter den übrigen Katalogen, die mehr zu grofse- 
Ter Bequemlichkeit als aus dringendem Bedürfnifs 
verfertiget werden können , verdient den Vorzug ein 
wijjen/chqftlicher j welcher nämlich dazu dient, 
einen voÖfiändigen Überblick eines jeden wilTen- 
fchaftlichen Faches zu gewähren. Diefer müfs i) ei- 
gentlich ein Aggregat von eben fo vielen befonderen 
Katalogen feyn"^, als in der Aufftellung der Bücher 
wifTenfchaftliche Abtheilimgen gemacht worden lind, 
und würde durch die Aufteilung der Bücher felblt 
überflüfTig feyn, wenn nicht a) ein aufgehelltes Fach 
immerhin als unvollßändig angefehen werden müfste, 
weil von jedem derfelben eine beträchtliche Anzahl 
Werke als Beybände in anderen Fächern zu ftecken 
pflegen, und b) ein Verzeichnifs der Büchertitel auf 
dem Papiere weit fchneller und bequemer zu über- 
fchauen wäre, als die Bücher felbft. a) darf der wif- 
fenfchaftliche Katalog ebenfalls keine Unterabtheilun- 
gen haben, wie die aufgeftellten Bücher felbft, fonft 
würde er in einen fyftematifchen Katalog ausarten, 
welcher a) eben fo unbefchreibliche 'Mühe koftet, 
h^ eben fo unbefriedigend und c) eben fo fchwankend 
und wandelbar ift, |ils die fyllematifche Aufllellung 
der Bücher. — Rec. findet daher beide gleich ver- 
werflich, und hält es für eine Art von Chailatanerie, 
die koftbare Zeit auf ein Unternehmen zu verfchwen- , 
den, das höchitens dazu dienen Xann^ den Mangel an ^ 


eigentlich bibliothekarifcben Einßchten und Gc- 
fchicklichkeiten unter dem Deckmantel eines gelehr- 
ten Nimbus (wenigftens vor den Augen eines Nicht- 
Bibliothekars) zu verbergen und zu imponiren. 

Mit Einem Worte : — Die Chimäre des detaillir- 
ten Syftematißrens bcfeitigen , heifst — zur ächten 
BibliothekwlHenfchaft den Grund legen; Bibliothekar- 
Püanzfchulen an grofsen öffentlichen Bibliotheken 
anlegen, heifst — ^ den Grund befeRigen ; und die aus 
folchen Pflanzfchulen hervorgehenden Zöglinge wer- 
den das Gebäude felbft feit , bequem und prächtig 
aufführen. Sehr. 

GESCHICHTE. 

Dortmund , b. den Gebr. Mallinkrodt : Über Ho- 
' henjyherg^ die altfächßjthe Fefte^ das nachma- 
lige Scklojsy dejjen Trümmern^ und andere AI- 
terthümer dafelhft. Mit Rückßcht auf die ältere 
Erdkunde und Gefchichte der Nachharfchaft. 
Von Joh. Friedr. Moller d. ]. , Prediger des Stif- 
tes und der evang. Gem. zuElfeL 1804. 64 S. 8- 

Eine , dem äufseren Umfange nach kleine , dem 
inneren Gehalte nach wichtige Schrift. Zudem ü fie 
in der , ihrem Vf. eigenen , aus mehreren Abhand- 
lungen über vaterl'ändifche Erdkimde und Gefchichte 
bekannten Manier , und mit jenem melancholifches 
Blicke in die Vorzeit abgefafst, der unwiderftehlich 
mit lieh fortreifst. Möchte nur Hr. M. mit feinen 
literarifchen Arbeiten weniger, karg feyn ! Jede , die 
er dem Druck übergab , war reiner Gewinn für die 
hiliorifche Wiffenfchaft. Da fie aber alle in Provin- 
cialblättern enthalten find: fo glaubt Rec. den aus- 
wärtigen Gefchichtsfreund zu verbinden, wenn er, 
bey diefer Gelegenheit, auf das Magazin ßir fFeß- 
pAa/tf/i von Mallinkrodt und Weddigen; auf die nieder- 
rheinijchen Blätter von Afchenberg ; auf den weftphä- 
lijchen Anzeiger \L L w. hindeutet. Und zugleich 
hofft er,, da vorliegende Abhandlung Vieles in ein 
ganz neues Licht f et^t , auf Entfchuldigung einer et- 
was längeren Anzeige, als fonü die Gefetze diefer 
A. L. Z. für folche kleine Schriften geßatten. 

Hr. M, hat das Ganze, der leichteren ÜberGcht 
wegen, in 12 Capitel getheilt. I. Der Berg^ auf dem 
die Anlagen gemacht wurden. Hohenfyberg ift einer 
der vielfen aus dem Gebirge des Ardei — welches 
die weftphälif che Mark vonOften nachWeüen durch* 
ftreicht — ins herrliche Ruhrthal hervorfpringenden 
Berge, voii bedeutender Höhe, An feinem FuDse ver- 
einigen fich die Lenne imd Ruhr, Von feinem Gipfel 
blickt man in eine eben fo reizende als durch ihre 
Induftrie merkwürdige Gegend. Im , freylich etwas 
entfernteren Vordergrunde liegt das freundliche Ha- 
geny mit feinen Fabriken und Manufacturen; ron 
dort dehnen fie fich über das märkifche Süderland 
(Sauerland) gegen die bergifche Grenze und tief in 
diefs Herzogthum aus. So weit das Auge reicht, ift 
nichts als Thätigkeit, Cultur, Wohlftand. Wo auf 
den vorhingenannten FlüIIen , fo wie auf der Volme^ 
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Ennepe und Wupper und den vielen in Ee Ärömen- 
den Bächen ein Platz zu benutzen war — da wurden 
WaHerwerke angelegt. Rec , der DeutTchland zient- 
lich genau kennt , darf diefe Gegenden ah einzig in 
ihrer Art bezeichnen. IL Ül^erden Zuftatid der 
Kachbarfchaft von Hohenfyherg vor Karl dem Gro^ 
fsen. Wir belitzen nichts Hiftorifches ; nur einzelne 
Spuren von Ablagen aus einer fehr entfernten Vor- 
zeit find übrig geblieben. Die Anwohner von Hohen- 
fyherg waren, während der Römerkriege, Sachfen uiid 
nicht Sueven. Hat man diefe beiden Völker und 
ihre VerfalTung, fo wie bey dem Erfteren Heerbann 
und Gefolge, unterfcheiden gekernt : dann ift man 
vor einer Menge von Irrthumern lieber, und verßeht 
die ClaHiker über das ältefte Germanien weit richti- 
ger. Die Gegend um Hohenfyberg wurde, der vielen 
fruchtbaren Thäler wegen, gewifs fehr früh angebaut. 
Die Niederlaffungen beftanden in einzelnen, von ein- 
ander entfernten Ober - und Unter-Höfen , welche in 
Eauerfchaften eingetheilt waren. Solcher einfamen, 
altdeutfchen Höfe lieht man im gebirgigten Theilö 
fies Landes noch manche. Andere erwuchfen nach 
den Römerkriegen zu Dörfern.^ im Mittelalter zu 
Flecken und Städten. — Von Klodwig bis auf Karl ' 
denGrofsen wohnten in der weftphälifchenMark im- 
mer noch Sachfen. (S. Bey trag zur Be/iimmung der^ 
Grenzen zwijchen den Franken und Sachfen der Vor^ 
zeit. Vom Landrichter Müller zu Werde». — Duis« 
bürg und EfTen. 1805.} Das Herzogthum Berg' ge- 
hörte zuvcrlällig zu Altfranken, und zwar zu dem 
Theile deffelben, der Ripuariern hiefs. Wahrfchein-« 
lieh ftiefsen beide Länder auf der jetzigen Enneper- 
Jirajse auf dem halben Wege von Schwelm nach Ha^ 
gen an einander. Freyftühle gab es bekanntlich nur 
auf weßphälifcher Erde , und der äufserfte weftliche 
auf diefer Linie war in der Haspe, {S> die müller* 
Jche Charte der Graffchaft Mark.) Freylich war diefe 
Grenze bey Völkern , die faft immer Krieg führten, 
nur fchwebend. Daraus aber wird es begreiflich, 
wie Hohenfyherg eine altfächfifche GrenzfeM feyn 
konnte. — Das ripuarifche Franken war in der 
CultuT viel weiter vorgerückt als "Weftphalen. Diefs 
reizte die Sachfen zu Einfällen und Plünderungen. 
Karl der Grofse gab diefs wenigAens als Urfache fei- 
ner Kriegä an. Wüfste man die Wege, welche er 
nahm : fo würde fich dadurch Vieles aufklären. In 
Altfachfen waten gewifs noch keine Straf sen über 
und durch die Gebirge gebahnt. Nur in den Thälern 
gab es Verbindungswege, und die mafnen da feyn, 
>^eil der Heerbann, welcher aus den Hofbefitzern der 
Bauerfchaften b^itand, ihrer zum Fortbringen der 
IJeei wagen bedurfte. Voij einem der ^erftreuten 
ilöfe im Gebirge zum anderen führten blofs Fufs- 
iteige. Fkhrwege zwifchen denfelben entftanden erß 
mit der Ausbreitung des Chrlftenthums, als das Begra- 
ben der Todten auf Kirchhöfen Sitte ward. Defshalb 
lieifsen fie noch jetzt Nothwege. — Nirgends in eini- 
ger EJitfernung vom Rhein treffen fo viele Flufsthäler 
Zrufammen, als in der Nachbarfchaft von Hohenjy- 
berg. Dadurch eignete fich diefer Landßrich ganz 


Yorzüglich,^ um fefte SteHungen in ihm zu nehmen- 
Wirklich finden fich auch hier nahe beyfammen fehr 
kenntliche Spuren von fünf grofsen kriegerifchen An- 
lagen, oder altdeutfchen UmwaHungcn, und awai: 
auf dem Kaifsberge bey Herdicke, auf Hohenfyherg, 
auf einem Berge zwifchen Hagen imd Dahl, arf dem 
Weifsenftein l^y Limburg und auf einem Berge be^y 
öftrich unweit IferloA. — HL Die verjehiedenen 
Eroberungen Hohen/ybergs, Rec. glaubt,, dafs die 
erÄe Einnahme fchon unter Pipin im J. 743 erfolgte» 
Was Mo/er von einem Hohenfyherg jenfeiu der We- 
fer fagt, fcheint ihm ganz unftatthaft. IV. iJber die 
altfächjifchen Grundeigenthämer, Sie beftandett aus 
£dilen und Freyen. Jener, welche man auch Fürften 
nannte , gab es gegen diefe , welche die MalTe der 
Nation ausmachten , nur wenige. Ein Edler dürfte, 
wie es fcheint, mehrere Oberhöfe befitzen > der Freyc 
nicht. Wie noch jetzt im Märkifcheu mufste aucÄ 
fchon damals jedes Bi^uergut nsit einem Wehren, 
d. h. mit einem Mann befetzt feyn, der im Kriege 
und Frieden das felbft leiften konnte, wozu das Erbe 
verpflichtet war. Ein foTcher Edler war Wittekind. 
Ihm gehörte, fpäteren aber glaubwürdige» Chroni- 
Äen zufolge, der, in iexKähe Hohenfyberg's gelegend 
grofse Ober - nachmalige Reichshof Wefthofen. Hier 
liefert der Vf. mehrere Züge aus der GefchiclÄe 
diefes Städtchens. V. Über die Kirche zu Hohenfy- 
herg. Sie war von Karl dem Grofsen geftiftet. Das 
jetzige Gebäude enthält nichts Merkwürdiges. Der 
Eifer d«s erften reform. Predigers hat leider alle 
Alterthümer derfelbcn zcrilört. VI. tJber die ehe- 
maligen Befeftigungsarten und das Entftehen den 
Schlöffer in Altfaclfen, Letzteres fällt recht eigent- 
, lieh in die lange unruhige Regierung Kaifer Hein- 
richs IV. Wenige Schlöller wurden wohl von einhei- 
mifchen Edlen aufgeführt. Bey weitem die mehre- 
ren wurden von Auswärtigen ins Land gleichfam hin- 
eingefchoben und den Bewohnern aufgedrungen. 
Zur Gefchichte Aes Schloffen Hohenfyherg finden 
ßch wenige Data. Mit Wefthofen kam es, durch 
Pfandfchaft, im J. 1500 an den Grafen von der Mark. 
Diefer liefs es abbrechen; die Trümmern aber zeu- 
gen noch, bis auf den heutigen Tag , von feiner vor- 
maligen FeÄigkeit. — VII. Vom ehemaligen Hofe 
und jetzigen Dorfe Hohenfyherg, VIII. Von dem 
noch blühenden freyhertl, Gefchlechte von Sy- 
bergy einem der älteften des märkifchen Adels« 
IX. Widerlegung verfchiedener Irrthümer in Bezie^ 
hung auf Hohenfyherg, Unter anderen wollte man 
eine altfächfifche Stadt daraus machen, wie auch 
Hr. Ph, Baert in einer in der göttingifchen ge- 
lehrten Gefellfchaft gehaltenen Vorlefung behaup- 
tete. Diefs ift durchaus irrig. X. Quellen zur Ge- 
fchichte diefes Ortes. XI. Auffoderungen und TVün- 
fche. Möchten fie von denen beherzigt werden, an 
welche fie gerichtet find ! XII. Schlufs. Kein Freund 
der Gefchichte wird es bereuen, diefe kleine Schrift 
felbA zu lefen. So local fie zu feyn fcheint: fo viele 
treffende allgemeine Anfichtcn find in ihr enthalten. 

A = G. 
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•SSOHXCRVS. ^onnthurg, b. SclumiAiiJt: Verfuch finer 
hiir^^n Gtfchichte der Oherlaujitz für Stadt - und Dorf- 
Schulen f von p. Immanuel Vertraugott Rotlu In Görlitz. 
Fol. (2 gr.) 

Die bekannten ItruvifBhen Tabellen fandan fowobl in 
als aufser der Obarlauiitt tbeils wegen ihreg Ijibalts, theila 
wegen der Form , in welcher Re gedruckt wurden , vielen 
^eyfall. Defswegen wäblte vermuthlicK der Vf. diefer ober- 
lauIitxifcben,Gcfcnicbte dief« Format, um, da diefer Verfuch 
nur auf einer Seite des Bogens gedruckt ilt , ihn beifiiem in 
den Schulen aufhingen tn iiönnen. Auch würde diefer Ver- 
fuch gewils leine Ablicht nicht verfehlen , wenn der V£ 
denfelben. unter mehrerer Benutzung der nach Grofsers 
und Carpcovj Werken in der oberlauntzifchen Gefchicht^ 
ans Licht getretenen OudLlen bearbeitet hKtte. Er belteht 
«US 45 SS* 9 welche in itej Columnen vertheHt ßnd. Die 
in der erfton - Cqlnmne befindliche ältere Gef<^ichte der 
OL. ^enthält zu viel Unwahres, als dafs He für brauchbar 
angefehen werden könnte. Folgendes wird zum Be;\'eife 
dienen können : §. i vergifst der Vf., wenn er rückwärts die 
riamen der Oberlaufitz durchgeht, den älteren Namen der* 
felben , Milczaue. — §.5 behauptet er, dafs die OI^. mit 
Böhmen in den älteHen Zeiten vereint gewefen, und doch 
läfst'er S* ^^ ^^^ Kaifer Heinrich IV erlt Wratislav, Kö- 
nig (oder eigentlicher Herzog) in Böhmen, mit der OL. be-^ 
lehnet. Das Letztere iß erweislich^ das Erite blofse Er* 
«ählnng neuerer böhxnifcher OeXchichtfchreiber. — Wel- 
che Herzoge in Fohlen thaten nach S- 5 vor dem Jahre 7069 
in welchem er Lobau erbauen läf st, Einfalle in die OL.? 
— > Die Jahre der Erbauung von Lobau, Budilltn und Lau- 
ban können auch nicht einmal wahrfcheüilich angegeben 
werden. Schriftlleller fa^eu nichts davon, in den Urkunden 
kommt Lobau erß 1359, Lauban earlt 1268 vor, Budillin 1004 
beym Dittmar von Merfeburg. — §. 7 finden fich mehrere 
Unrichtiffkeiten zugleich. Obgleich Heinrich der Vog*- 
Ter die Sorben beiiegte , hat er doch nie die OL. zu einem 
Markgrafthum ffemacht, er hat die Milczener nach 
Dithmar der Auf ficht des von ihm gefetzten Markgrafen in 
Meilsen übergeben. Gero war kein Graf zu Stade , noch 
weniger erlter Markgraf in der OL. Die Niederlaufitz 
IHind zwar unter ihm, nioht aber die OL. — $.8 redet 
der V£ von der Burg BudXecz, welche nie in der OL. gele^ 

f;en hat • fie lag im Anhaltif chen , hiels hernach Grimmers- 
eben; Die älteften Urkunden kennen nur in der OL. das 
Caftrum Budiflin. — Bey §. 10 übergeht er die Herr- 
^haft Wiprechts von Gi'oitzfch , Hover von Manefield , und 
Henrich v-mi Groitfch, und die von Letzterem erfolg Wie- 
derabtretung an Böhmen. — $. 11 ilt es unrichtig, dais 
Sobieslaus 1131 den Flecken Drebnow zur Stadt Görliti 
um'gefchafTen. Es war fchon lori nach einer Urkunde eine 
Villa €k>riBlez vorhanden. — J. 12 fetzte nicht Premislaus 
mit dest Bilk^f Bruno II die Grenzen zwifchen der OL. 
und MeüTen ted ; die Grenzbericht i|^ungsurkunde benennt 
die Coinmiltarien blots , die der RÖmg zu einer Grembe- 
richtigung zwifchen Budiflin un(? Zagoft, einem Gau der 
OL., beftimmte. — §. 15 ift es eine Tcraltete Meinung, 
daXs. K. Wenxeslans Gemahlin Kunigunde it^ das KloiUr 
Mariienthal geftUtet ; der für den Stiftungsbrief bisher er- 
kannte von dierehi Jahre redet von einem fchon belteht- 
den Klorter. -»- §. 16 und 17 fcheinen im Widerfpruch zu 
IY<»henf wenn Zittau erlt 1055 gegründet worden , konnten 


fich die Frodt^ifcaiier ilicht fdhon itff dafelbft anbaaen. 
per Vf. hätte fagen f ollen, 1344 bauten die Fraocifcner 
fich an dem Orte, wo hernach xak^ die Stadt Zittau geanrün- 
det wurde, ein Klofter. Von dör Erweiterung der Stadt 
'Zittau durch Vfenzeslatts FV weffs auch Hofs der Vf. etwai. 
— Die Landvoifte entftunden niiiht imch $• ig miter dea , 
Markgrafen in Brandenburg« Das Wort Landvoigt kommt 
zuerft am ScUluffe des i5ten Jahrhunderts vor. Eines Judi- 
cis terrae BudiJJin frird 'fchon ,vor den Markgrafen von 
Brandenburg gedacht. Hernach hiefsen Re Advocati za Ba- 
düfin und Göriitz, auch Voigte der S«(^lande und Stidte. 
Auch hätte der Vf. doch diefes hier bemei-ken feilen, dafs / 
unter den Markgrafen von Brandenburg die OL 1368 iu 
twey Rreife, den Budiflinifenen und den gorlitzfchcn, getheilt 
worden. — §. 19 ift Otto nicht allein, fondern auch fein 
Bruder Johannes Beitätiger des Kielten Marfenftem gewe- 
fen. ^ §. 20 ill nicht Otto IV, foadern der V, mit dem Zu* 
namen der Lange, derjenige, der den Francifcanem 1275 
erlaubte , in Lauban ein Klofter zu bauen. Eine richtige 
Urkunde befagt überhaupt diefen Rlofterbau erft im Jahre 
^33^ -^ $• AI lefe man ftatt magd^bairgifchem Stadtrechte 
magdebur^fehem Rechte. — ^ ^3 ift das , vas der \l 
vom Herz9g Heinrich' aus Jauer &gty unrichtig. Er erhielt 
die Städte Görlitz und Lauban nicht als bohmifches, Ion- 
dem als kaiferliches Lehen. — §. 125. Was will der Vt, 
wenn er 1590 die Stifttmg des Priorat« sn Lamban angieht, 
And die Stiftung de« Klafters, welches 1565 eingcnn|ea 
Xevn foll , ins Jahr 1556 fetzt? Lauban hat nur 3 Klöner 
geliabt, das Francifcanerklofter , defi'en Stiftung der Vf. 1275 
«rw&hnt, und das 1530 vom Herzog Heinrich zu Jauer ge« 
fHftete Klofter Maria Magdalena der Bfifserin, welches noch 
itehet, und mit welcheip das Prinrat verbniaden ift. ^ $. 94 
r«(umte König Johannes nicht der Stadt Oörlit^^ fondeni 
nur Johannes von Salza den Zoll ein , nachdem ilm Ullmann 
ans der Münze abgegeben. — Nach §. 36 ^efchah die Ver- 
bindung der Sechsftädte nicht 154,7 unter Karl ^V, fondem 
>54& noch unter dem Kinig Johanne«. Der VL drSckt fich 
auch hiar nicht richtig aus, wenn er fagt , dafs Karl IV die 
Sechsftädte mit mehreren Privilegien, z. B. des freven Stiz- 
markts 11. f. w., begnadiget; es niufs vielmehr heifien: Er 
begnadigte einzelne diefer Städte mit verfchtedenen Ptiri- 
le^en. Von den Flagellanten in der OL. fchwergen älterf 
Nachrichten. — $. 37 ift die Flucht des Herzoffs Johannes 
von Görlitz eine noch unerwiefene Sache. — Wie konnten 
nach f. 38 die huditifchen Unruhen in der QL. 141a ihren 
Anfang nehmen, ^fa Hufs erft 1415 verbrannt wnrde? — 
§. 25 drückt lieh der VE wegen der hulHtifcken Unruhen 
nicht deutlich genug aus. Der eigentliche Huflitaiikneg 
nahm fchon 1436 ein Ende. — > $. 51 g^ König Mathiai 
dem Eathe zu Görlitz das Kirch'enlehen nur auf einem Be- 
fetzungsfall ; förmlich hat es aber Wladlslaus 1503 erft. abge- 
treten* Von den folgenden $$. an wird dieser Verfuch. richti» 
gar und brauchbarer. Da der VI am SchluiTe deHelhet 
eine Ausweehfelung der neuen Auflage an die Befitzer der 
«rften Auflage gegen einen kleinen Zufchufs verfpricht: fo 
wird ihm auch jeder gern <üefen bewilligen , wenn er eine 
richtigere Tabelle^ in welcher gerügte Fehler verbefteit 
worden ,* ftatt der jetzigen Auflage erhält, und dann werden 
fich auch die oberiaußtzifchen Schulen freuen , für einen 
fo geringen Preis einen Leitfaden der Gefchiclite ihres 
Vaterlandes haben zu können. K>-r. 
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as AuTseve diefes Buchs erinnert an die bekannte 
ähnliche Schrift des verftorbenen Girtanner, Man 
würde aber dem Vf. fehr Unrecht thun, ivenn man 
lein Werk für nichts , als eine Uinarbeituug des gir*- 
tannerfchen halten wollte, wie vielleicht Mancher 
l>ey einem flüchtigen Blicke zum Nachtheile dellel- 
ben wähnen könnte« Der Vf. hat lernen eigenen, 
mühfamen Weg bey'den gefchichtUchen und theore- 
tifchen Unterfuchungen eingefchlagen, und im prak- 
tilchenTbeile nicht nur die neueren Erfahrungen über 
diefe Krankheiten, an denen leider unfere Zeit nicht 
arm ift , fondem auch eigene Beobachtungen darüber 
benutzt. Er *fagt Celbft, dafs es fein eigenftes Geschäft 
gewefen feyy.. die vorzüglichrten Meinungen vom Sitz 
und Weien der venerifchen Krankheit ta\ beleuchten, 
und endlich das Prohlem nach Grun^fätzen der hohe'* 
ren Phyfik zu löfen. (Wir wenden iu\ Verlaufe hö- 
ren, wie es dem Vf. gelungen fey, bergen aber nicht, 
dafs uns, indem wir diefes lafen , eine gewille Furcht 
angewandelt fey , da alle ähnlichen Verfuche bisher 
crefcheitert find.) So wie man die Wirkung de^ v. 
Giftes als eine in dem Lymplifylleme prodjiicine. 
^letainorphofe zu betrachten hat , fagt ,der Vf. , eben 
Xo mufs.iqan die Wirkung des QueckQlbers als einen 
der fyphilitifchen Metamorphole entgegengefetzten 
ivnd umgekehrten ProCbfs betrachten, der zuuächft 
durch die Natur des Metalls und keineswegs blols 
durch den Sauerfioff, welcher in dem oxydirten Me- 
talle liegt, vermittelt wird. Diefes Metall ift auch 
das wahjte- und eigentliche Gegengift gegen die Sy- 
philis, vJiA mufs in allen Formen derielben inner- 
lich gebraucht werden , wenn die Krankheit gründ- 
lich geheilt werden foU. Denn (wahre, einzelne, ve- 
xierifche) Localübel giebt es nicht, und jedes urfprüng- 
liche Localübel ift fchtechthin als der Anfang des 
allgemeinen zu betrachten. — Diele allgemeinen 
Sätze, gegen welche dem Vf. manche Einwüife ^wer- 
den gemacht werden, fucht derielbe in der Abhand- 
lung lelbft genauer zu entwickeln, xmd fchickt derlei^ 
ErgänzungsbL z, J, A, L. Z. 'Lweyter Band. 


ben eine hiftorifche Einleitung voraus. In diefer 
zieht er mit vielem Fleifse alle Stellen aus 
welche auf den IJrfpi-ung der vene^Tfchen Krankheit 
Beziehung haben. Das Refultat diefer Bemühungen 
ift: die von den-Ahen und älteren Schriftßellern vor 
dem eigentlichen Ausbruche der venerifchen Krank- 
heit befchriebenen und gekannten örtlichen Krank- 
heiten der Gefchlechtstheilc bekamen durch die um 
dasJ. 1495 — 94«ntftandenen ungünftigen Umßände 
theils einen fehr hohen Grad von HefSgkeit , theils 
einen eigenthümlich bösartigen Charakter. ' Unter 
diejenigen Krankheiten, welche dazu am meiflen bev- 
trugen , fcheint der Ausfatz , wie er fich unter den 
Maranen in den damaligen Umftänden befand, das 
Meifte gethan zu haben u. f. w. Nie entfteht die ve- 
nerifche Krankheit ohne venerifches Gift. Der Ah- 
ftraction feiner Wirkungen auf den Organismus zu 
folge, ift die Bafis deffelben das höhere thierifche' 
Princip , Stickftoff, welches in einer eigenen Verbin- 
dung mit dem niederen Erdprincip, KohlenftofF 
fteht , auf die Art , dafs jenes den Schlüffel enthält' 
in die niedere reproductive Sphäre des Organismus 
einzudringen und .diefe nach feinem Ebenbilde um zu 
fcliaffen. (Ob wohl der fcharffinnigc Vf. damit in der 
That etwa« über die Natur diefes Giftes erklärt zu 
haben glaubt? Ift nicht in diefer Erklärung mehr als 
eine Hypothefe an die andere angereihet?) Die Mit- 
theilung gefchieht nur durch innige Berührung bev 
Erwachfemen an Stellen , die entweder ein feh? zartes 
Oberhäutchen haben , o4er davon ganz entblöfst find * 
Der Vf. glaubt , die Mittheilung durch Beyfchlaf fer 
für Weibsperfonen leichter mögUch, als bev Manns-' 
perfonen , wegen des faltenreichen Baues der weibli- 
chen Scheide. (Dagegen ift die männliche Ruihe 
weit emphndlicher, fangt fchneller auf, und Reo 
ift defswegen der entgegengefetzten Meinung. Der 
Vf. hält auch die Anfteckung durch den Kelch be\ni 
Abendmahle für glaublicher, als Rec. Daeeien 
hefchränktder.Vf. die MögUchkeit der Übertragung 
durch Vater und Mutter- Keinesweges, meint er" 
würden, felbft im höchften • Grade der venerifchen 
Krankheit, alle Secretionen metamorphofirt , am we- 
nigften der Saame [welches eben hätte beffer erwiefen 
werden mülTen]; man könne nicht annehmen dafs 
Saame , welcher zur Befruchtung geeignet , auch zu 
gleich venerifch giftig fey [aber warum denn nickt > 
Rec. fleht nfcht den geringften Widerforuch in 
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diefer Annahme]; nitn YxsL%e kein alsbald mit Zet>- 
eben der veiierifcheii Krankheit geborises Kin^l g^fe- 
ben [welchem Rec. aus eigener Erfabrimg widere 
fprochen mufs. El giebt Neugeborene, auf deren 
Haut, gleich nach der Reinigung vom käßchten Über«^ 
Zug , die Blüthen zu baldiger Entwickelung' der vene- 
rifchen Krankheit iichtbar find]; auch habe man noch 
nicht di« gdringfte Yörmuthung ; dafs da£ Gift durch 
übefrgang der Säfte aus dem mütterlichen K5i*p er 
dem' Kinde könne mitgetheilt wiBtden , welches Rec, 
auch beilreiten mufs.) Über die Wirkungsart def 
venerifchen Giftes erklärt fich der Vf, noch fo: Es 
giebt Eindrücke , welche einen doppelten tmd zwei- 
deutigen (?) Charakter haben, und auf diefe Weife 
einen kräftigen und wirkfamenKraükheitsfaanien ent- 
halten» Ihre äufsere Hülle (?) giebt ihnem den. 
Schlüjfel (?),.m einem Gebilde des Organismus einzu- 
dringen, und an die Function ddlelben lieh anzujjjchlie- 
fisep t allein ihre innere Form , ihr Wefen , weichea 
lieh bald entwickelt , iraubt jenem Organ oder Gelnld 
feine urfprüngliche und wefentlich« Function, da- ^ 
durch , dafs es die eine odier andere Function /ii demr 
Jelhen (?) hervorruft. Zu diefer Claffe von äufseren 
Potenzen find einige thierifche Gtfte, namentlich das 
v.enerifche, zu rechnen. Vermöge feiner äufs^'^n 
Form {}) fchliefst es fich an das Lymphgefäfa an^ und 
geht in die Function deßelb^n über. Dadmch (?) 
aber wird di« innere Form des Giftes frty , fie ergreift 
die Function des Nerven, tmd beltrebt fich , diefe in- 
nerhalb der lymphatifchen Sphäre allgemein zu ma* 
chen (?). Auf diefe Art verfchwindet die urfprüiÄg- 
liche Function des Lymphgefafses und die höhere des 
Nerven dringt Aatt deffen hervor. Der Sitz ift alfo 
imLymphgefäfs, und dasr Wefen des venerifchen Übela 
befteht im Emporlteigen der lymphatlDchen Thätig* 
keit in die höhere^ nervöfe Region, dr b. die Natur 
will aus dem Lymphgei'äfs einen Nerv machen* (Die*» 
Xe Erklärung ift 2war lehr künftlich , und nacb dem 
heutigen Stil könnte fie fogar genialifch genannt wer- 
den^ Unmöglich ift aber daftiit das wahre Wefen der 
venerifchen Übels deutlicher gemacht oder erklärt« 
Wir wollen nicht auf das urfprünglich Hypothedfche 
der ganzen X>imenfionslehre, von welcher des V&w 
ganz^ V Anficht ein Zweig ift, aufmerkfam machen; 
wir wollen nur einige empirifche Einwendungen ge- 

£en obige Eirkläi-ung beyfügen. Erftlich kann die äu^ 
lere- Hülle unmöglich einen SchlüITel abgeben, um 
defto ftärker in das LymphfyAem einzudringen; die 
Hülle würde ja eher das Gift unwirkfamer machen. 
Aber diefe Hülle ift ja auch nicht immer bey dem 
veneiifchen Gifte zugegen« Das Gift eines Schan-* 
kers, fey er im. Hälfe oder an der Eichel, liegt fo 
frey und ift fo wenig mit einer Hülle umgeben, dafs 
wir eben daraus feine fchnellere und gröfsere Wirk« 
famkeit erklären möchten. Wenn nun das Gift die 
Fvmction eine» GeMldes oder Orga^ ändarn, und 
eine oder die andere -^ hier ift daa oditr wahrkhein» 
lieh ein Druckfehler — in demfelben hervormfen . 
loU : mü&te dann nicht felbft das Gift dadurch verän- - 
devty gefchwdcht; gleichlam neutridifirt werden? 


ÜÄ* warum foU denn das venerifchc ffifi feiner 
äu/seren Form wegon fich an das Lymphfyftem an- 
fehliefsen? ÜMefe äufaere. Form hat es ja mit anderen 
pathoTogifchcn Secretis, mit jedem Inhalte eines Ge- 
fchwüres gemein : fo dafs es oft fchwer hält« ein vene- 
vifckes Gefchwür von einem anderen. Zumal unrein 
gehaltenen , fchlecht behandelten , zu unterfcheiden. 
^nd welch ein Sprung ili es , dafs dadurch , dafs. d^ 
Gift in die Function des Lymj;)hgefafses übergeht, 
die innere Förtn defTelben frey werden foll ! Endlich 
finden' wir es auch gar nicht den ErCcheinungen bey 
dem venerifchen Übel angemefTen, dafs es nch be- 
ftrebe, die Function des Nerven allgemein zu machen. 
Verft'ehen wir diefen Ausdmck recht : H^müfsten Ner- 
venzufäUe die Folgen diefer Verallgemeinei'ung feyn, 
vrelch^s durchau« nicht bey d^r venerifchen Krank- 
heit Stau findet. Die gvöisten Z«rA«^tiingen gfhen 
ohne alle Nervenerfcheiimnf^en ' vor fich^ und man 
könnte mit weit gröfserer Wahrheit Cagen ^ da£i die 
Natur des venerifchen tibolM dahin gcrhe^ alles aufzu- 
lüfen und zu zerftören. Kurz, wir finden, die nme 
Sprache abgerechnet , durid^aws kaine» Yoraug in die>- 
fer Erklärung vor* anderen, vmd die viel d^utUcheift^ 
des würdigen Hufetand drunkt una bey weitem 
annehmlicher.) Den Tripper hält d^ Vf. iraaer für 
ein Symptom der venerifchen Krankheit« oUckon fie. 
nur den niederen und geKiMberen Gred ^erfelben au^ 
mache, welcher bey empfäaglidMH $ubjeote&, wo 
die irritable Acti^n des Organismus geringer, die 
fenßble ftärker ill^, {kvn vorher zog aber der Vt bey 
ErkISrung des Trippers vorzogUeh d^ irritable Natur 
der Organe herbey) die venerifeiie Krankheit in ib- 
rem vollkommenen ZuAande herv^rzubringea 
mag. (Auch diefem müßen wir aus aßjäfariger 
fahrung widerfprechen. Die fenfibl^ Natut ^ Otg^ 
nismus allein thut das gewifs nichts Rt wi&rde tk^tr 
NervenzufKlle, Krämpfe u. f. w. hervorbringen, laickt 
allgemeine Lüftfeuche. Daziv gehört etwas Spacifr- 
fches, wahres Schankergift; ein einfacher Tripper er- 
zeugt keine Luftfeuche^) Über die verlarvton veneri- 
fchen Krankheiten erklärt fich der Vf. felge&derge* 
ftalt: Wenn man ficli dabey einen heterogenen Stoff 
denkt, der in einem gebundenen, gefeffielten Zuftan^e 
fich befindet: fo ift diefes abfurd, denn ein folcher 
Zufiand exiftirt nicht und kamt nicht e»ftirea. (Kn* 
Zeit lang doch wohl , nur nicht zu lange , wie eio» 
gewilTe Opporttmität zu mehreren Krankheitea eini^ 
Zeit Statt finden kami , bevor das Übel feine wahre 
Ausbildung und voUkottimene Form erhält.) Aber 
es kann feyn, dafs bey einer hmgwierigeii Ldftfeucbe, 
wo die venerifche Metamorphofe beträchsliefae Fort* 
fchritte gemacht hat, diefelbe nie wieder f<v aus d#iii 
Körper und dem Lymphfyfteme vertilgt wird, dafs 
nicht in demfelben ein gewiffes Unvermögen , feiner 
Function vorzuftehen, zurückbleiben feilte, weldaoe 
dann erft auffallend und bemerkbar wiid , wenn em 
anderer, mit dem venerifchen Übel verwandter Zu- 
ftand fich im Körper ausbildet. Es gefchieht ai>er 
auch zuweilen , dafs diefes oder jenes Symptom ö«r 
venerifchen Krankheit verfcfavrindet, ttnd die Kj'ax^^ 
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it gebellt fclMiiit » aber nicht lange dammf bricht 
üelbe wieder von Neuem au«. Nur darf man nicht 
nken , dafs die Krankheit wUtrend diefer Zeit gani 
dlummere o4er unthätig liege» «-^ Die Diagnoßt 
r ▼eaerifcben Krankheit i& oft fchwer. Bey unge« 
ffem ZuAande und wo von primitiven Symptomen 
cht» ana emdecken ift , richtet man feine Aufmerk- 
mkeit auf den Zuftand der^Gefohiechtnheile , auf 
e (hftrtnfickigen und ungewöhnlichen) Hautaul- 
bläge 9 auf die nächtlichen Knochenfchmerzen und 
1 die Gefchwüre im Haifa (und an anderen Orten, 
mal am Hintern und an den unteren Extremitä- 
n% Wie man bey Kindern omne infoUtum für ver^ 
inoßum' hält , fo kann man bey Erwachfenen omne 
/olixunt, alaf JyphilUicum anfprechen.) Prognofe« 
eit der Vermifchung mehxerer Nationen durch den 
tMea Krieg 9 anmal Pohlen und Spanier, fcheint das 
^nerifche Gift weit fchlimmer geworden zu feyn, als 
»nft. Der verß. Hecker machte fchon aufmerkfam 
xf diefe Folge'des Kriegs.} Heilung. Das ErAe iit, 
Le vom LymphgeföCse ausgehende Metaniorphofe 
ifzuhalten, und die durch (Hefelbe gefetzte Afteror- 
mifation (kann eine foIcHe ohne ein Leiden der Re» 
roduction Statt finden ? Oben fagte der Vf., dafs^ die 
atur au^ dem Lymphgefäfie einen Nerv machen 
ollei iü d.af Afterorganilation ?) au einer wahren 
»Tganifation zurückzuführen; das Zweyte, die von 
»nem partiellen Leiden ausgehende allgemeine Affe- 
Lion^ Stih-ungder Fattccit»n,su verhüten, fo unfchad- 
tch als möglich tm ihäohen. Mitunter verliert fich 
abey der Vf. wieder in Hypotfaefen , z. B. wenn er 
Igt: A\\jS Metallkörper Aehen als Träger des Eml- 
rincips im nächften Verhältnifs^ zum Magnetismus, 
nd erhalten dadurdi ftricte Bedeutung für die nie* 
eren Suifen des Mikrokc»smus, hiermit (?) aber ihre 
nge Beziehung und Wirkungsvermögen auf das 
fBiphatifchc Syßem. In diefer Rückficht zeichnet 
ch Torzüglich das Queckfilbex aus. Diefs ift daher {?) 
uch als Hauptmittel gegen die venerifche Krankheit 
a betrachten. ^ (Fühlt £er Vf. nicht felbft, wie mifs- 
ich es mit iitievi dadurch vaid hiermit ^ojxi daher 
leht? Das glückliche Ungefähr, wie bey fo yielea 
!>rfiiidungeB| w e lc he mai d^i^ CWiek der Welt oft fm« 
senEinflufs haben, gab' den Ärzten das Quackiilbcr 
ti die Hand, feitdem und daher fehfn wir es als das. 
lauptmittel gegen die venerifche Krankheit an. Sol- 
lte Stellen, deren glüeklicherweife der Vf. nicht viele 
ufgenommen hat, find in der That FlntHellungen fei- 
ger fchöncn Schrift.) Hier giebt der V£ auch zu, dafs 
M Queckfilber verkalkt fejn inüiTe^ um duiich Hin« 
utritt des Sauerftoffs vrirkfam gemacht zu werden, 
clches mehreren anderen Stellen der Schrift zu 
rideiTp rechen fcheint. Bey einigen weiteren Aufse- 
ungen über die Wirkungen des Queckfilber^ ik dtun 
^1 nicht immer gegenwärtig gewefen , dals die 
chärfften Mercurialzubereitungen gerade die wirk- 
arnften ßnd. Die innere Anwendung des QueckIil-< 
ers hält Hr. ^./nü^ Recht für die wirkfamfte, 
chnellefte; ÜLcherftei unter denSalae« den Mercurim 
[itrofusvaid Juhlimat, corroßvus^ womit Rec. gan? 


einverftandenifi. (Xli derFörmelS. 165 empfehlen wiv 
ftatt des Sucai ii^pijjau litfuirit.f Welches aucli ein 
ißxtract ift , fo viel gepi&vertes Süfsholz , als zu der 
beftimmten Menge MaJTe nöihig ift.) Bey der An- 
wendung des Queckfilbets ift die erfte und vprnehmfte 
Regel diele, bey der innerlichen Anwendangmit den 
verichiedenen Zubereitungen. deffeÜ^en zu wechielns 
(Der Vf. ift nur darin ein wenig unbeftimmt. Die 
bemerkbare Angegriffenheit dei Zahnfleifches ift eid. 
21eichen , dafs das eine Präparat nun lange genug ge- 

!;eben worden, und mit einem anderen zu verwechfeln 
ey. Auch £nd bey einem eintretenden S^eichelllurs 
nicht' immer afammenaiehende GurKetwaiTer die 
heften: oft haken einwickeliifle , fchleimichte I ^ei^ 
Vorzug i oft wirkt auch das flüchtige Alkali beETer« 
als Schwefelpräparate. Die Mercurialkrankheit hätte 
noch einiger Kntik bedurft.) Unter den übrigen anti- 
fyphilitifchen Mitteln ertheilt der Vf. de&L Quajak» 
Mezereum^ Cort. nueum jugL^ Bitterfüfs, Aconit uni^ 
und Opium Lob. (Vom Chelidonium und der Sabiiiq^ 
innerlich ift nichts gefagt.wordeni den concentrirten 
Säuren räumt der Vf. zu wenig ein , die oxygenirte 
Salbe wird auch durch blq^bes kaltes Reiben zu Stan- 
de gebracht i vom hesnardfchen Mittel, welches > wie 
dem Rec. verfichert worden, bey der bairifchen kt" 
mee auf^efehl gegeben werden mufste, konnte der 
Vf. wahrfcheinlich noch kein beftimmtes Refulut 
liefern ; die Alkalien, meint er , wirkten wohl au«- 
fchliefslich nur vermöge ihrer metallifcben Natur, 
über welche jedoch die 2^it noch genauere Belehrung, 
geben wird.) Über die empfohlenen Mittel und Ala- 
thoden werden nun noch gute Bemerkungen beyge« 
bracht, in denen der Vf. wiederholt empfiehlt, auch 
bey fcheinbar blofs örtlichen Cbeln dennecKQueck- 
ßlber zu geben, diefes erft in den mildeiien Präpara- 
ten (jedoch werden diefe minder di^ch die klimatv* 
fche und atmofpfaärifche Warme beftimmt, wie wir 
glauben, als durch die Zuiländei und deren Verhio» 
düng tmter einander. Die Verhältnifle der Krankheit 
felhft nzüffen, nach unferer Meinung, beftimmen, ob 
mildere oder fchärfere Präparate; zu geben feyenj 
zu reichen, fexner was bey einzelnen Symptomen, 
äirtlicbcti B efa hwes d en und Verwickelungen zu thun 
fey u. f. w. Ob es gut. gerathen fey, bey der Compli- 
cation der venerifchen Krankheit mit EpilepGe gera- 
de die am meiften durchdringenden Mercurialpiräpa* 
rate , Mercurius nitro/us und fuhUmatus^ zu geben» 
bezweifeln wir. Zur Beurtheilung einer vollendeten 
und gründlichen Heilung der venerifchen Krankheit 
werden gute Regeln gegeben y dem Eilen in diefem 
Puncte wenig Kraft zugetraut. Auch gegen nachblei- 
bende Befchwerden* empfiehlt der Vf. gute Mittel 
das Ausfallen der Haare vielleicht allein ausgenom- 
men. Nach diefer allgemeinen Darftellung komnit 
der Vf. <ein wenig widernatürlich, wie uns dunkt) atif 
die Kunft, die venerifche Anßeckung zu verhüten, 
und im zwe3^ten Hauptabfchnitte auf die örtlichen 
veneriichen Krankheiten. Wir wollen uns dabcy 
Imrz falTett, da diefe Anzeige ohnehin Dchon weit^ 
läxrfcig geworden ift. Trippei*. -Maii^ kann, nach de« 
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Vf. , Tccinc ibfolute Verfchicacnlieit zwiTclien Vcnus- 

CChanicr-) und Tripper -Gift annehmen, und der 
Satz, dafs nur aü« einer Tripperquelle Tripper , aus 
einer Chaukerquelle Chanl^^r erzeugt werde, ift 
durchaus eidztrfch ranken. (Req. glaubt, da£s jede 
in die Harnröhre abgefetzte Schärfe (Jit venia verbo !) 
Tripper erzeugen könne , wie weiterhin , S. 267 der 
Vf. feibft zugiibt.) Für die wahrfcheinlichfie Art der 
Anfteckung hält der Vf. , dafs während des Ausfpri- 
tzens des Saamens beym Beyfchlafe das Gift m die 
Harnröhre dringe (die m elften jungen Herrn nehmen 
lieh aber , wegen der künftigen Alimentatiens - und 
anderer Strate^ ror dieCem Ausfprittai fehr in Acht, 
und bekommen -doch Tripper). . Die Behandlung ift 
zwar fahr weitläuftig abgehandelt; wir befürchten 
aber, dafs eben diefe Wiitläuftigkeit zu mancher 
Vei-wirrung mögfc Vcranlallung geben. (Rec. 

geht bey feinen Rathfchlägen immer vbn der Idee 
einer EnUündung aus, Tripper ift Entzündimg in 
der Harnröhre , die Harnröhre ift eine höcbft em- 
pfindliche Gegend; in diefeJi zwey Sätzen liegt die 
ganze Kunft , einen Tripper zu heilen. Alfo inner- 
3 ich und äufserlich zwar AnnphlogiJUctt, Nitrum und • 
AderlafTen ni<:ht ausgef chloffen ; aber die äufserlichc 

• Behandlung, d. h. EinfpriUungen, muffen das Meiße 
thun. Und da fürchte man ucb durchaus nicht vor 
Blevmitteln; vor Viti^iol u. dgLs man gebe lie nur der 
^olsen Erregbarkeit der afficirten Theile angenieffen, 
d. ii. hinreichend fchwach^ z. B. 1 G^an: Bieyzucker 

. auf 6 — 8 Unzen dünnfchleimiges Vehikel. Wenn 
nun die Entzündung ganz vorüber ift: fo gebe man 
innerlich und äufserlich Roborantia^ Exßcccmtia^ 
Adßringentia , unter den obigen Cautelen. Im Vor- 
beygehen gefagt, hält der Vf. viel zu wenig auf Wei- " 
hards Anterität. ^. vrdn ein äufserft erfahrener 
und berühmter Venusdocteir. Des V£$- Mittel lind, 
was man bey vielen h^«*^ Ärzten udeln mufs, faft 
durchaus tn 4«» Gaben zu ftark.) Der Tripper bey 
Weibsperfonen (deffen Diagnofis fo fchwer iftj hat 
feinen Sitz zwifchen den kleinen und grofsen Scliam- 
lippen, dem Kitzler, der unteren Commiffui: und 
dem Anfange der Scheide. Den ünterfchied diefe« 
.— ; r \ mmmmmmmmmmmmmmmtk 


Übels vom nicht -venerifchen weifsen FluOW JTetzt 
der Vf. hauptfächlich in das demfelben gewöhnlichere 
befchwerlichere und fchmerzhafitere Urinlaffen. {Das 
kann aber bey einem hohen Grade des nicht«veneri- 
lohen weifsen FluITes auch Stau finden.) Bubonen, 
Chronifche Hedengefchwulfi. Schanker (mit vielem 
FleiCte abgehandelt/ obfchon nicht frey von verwerfli- 
chen Hypothefen, was den Sitz und da) Wefen diefes 
Übels anlaugt). Zur Heilung empfiehlt der Vf^ 
1) den Zutritt der äufseren Atmofphäre zum Ge- 
fchwüre ^u verhindern, und dabey das erzeugte Eiter 
wegzufchaffen oiet unfchädlich zu machen; 52) der 
leidenden (allgemeinen) Organifation Schutz gegen 
die Einwirktmg des Giftes zu gewähren ; 5) die be* 
gleitenden Symptomen zu heben. Den beiden erften 
Anzeigen genügen Merourialmittel innerlich und äu* 
fserlich. (Rec thut bey kleinen Chankern äufserlich 
gar nichu, um iurch inneren Gebrauch ^^ QueckfU- 
bers zu fehen,wie weit das Übel gediehen ift. So geht 
man am ficherften, und wir müQen damit dem V£ 
S. 411 widerfprechen») Vanerifche Auswüchfe. Phi- 
mofis und Parapfaimofis. (Recht gut abgehandelt. 
Wenn & 444 zur Dämpfung der Entzündung das. An- 
legen einiger Blutigel empfehlen wird.- fo dürfen es 
Sur nicht allzu wenige Xeyn, weil diefe eher Xchaden 
Ls nutzen.) Krankheiten der ^s^nröhre. Venerifche 
Krankheit bey Kindern. (Es ift, wie wir fchon oben 
bemerkt haben, zu allgemein gefagt, wenn et S. 495 
heifst : Niemals bringt eine Mutter^ norelche nicht an- 
gefißckt wäre, ein venerifches Kind .zur Welt, wäre 
auch gleichwohl der Vater {bey der Zeugung] vene- 
rifch gewefen j eine Frauensperfon , welche während 
d^r Schwangerfchaft an der veoerifchen Krankheit 
leidet» abortirt leicht« wird ein ICird von einer vene- 
rifchen , Mutter^ welche aber kein Gift cm den Geni- 
talien hat, geboren: fo ift es gewöhnlich fehr mager, 
fchwach und voller Runzeln, inzwifcheii leidet es 
doch nicht an der L» S.) Ein Anfang einiger Kran* 
kengefchichten beXchlielst diefes , jedem jungen Arzt 
empfehlenswerthe Buch, an welchem auch der Vor- 
trag, bis auf einige Kleinigkeiten, z. B. S. 168, 597 
461, Lob verdient. . * Fj-n-M. 
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Medicin. Berfhiy Sn der neuen Societäts - Verlacs- 
ßiiclihandhing; Pharmaceuti/ches Formular. Zum Gebrauche 
iür die kaiferi. framöf. MilitärhoTpitiüer, aus dem Fr^niöii- 
fchcflr überfetzt mit Anmerkungen von fl. Chriß, Oottfr. Flit- 
n€r köuigl. Qber-Medicinttl-AlTelTor. 1812. 15» S. 8. (18 %r.) 
' Die AnlleUuiig deutfcher Medicinalperfonen in franxöfi* 
fehlen HofititiHefrn im preuflWcKen Staate rcranlafste diefe 
Überfetzuilg, wodurob tHr. FL fich unftreitig ein grofsc« 
Vtrdiehft um iHiffr. Vaterland erworben hat, fo febr ex 
auch wegen der Klä^gel und Fehler delTelben um Verzei- 
hunff bittet. Viele Vorfchriften des Originals hat er iweck- 
mttfsiff rerbelTert; auch hie und da ein Mittel eingef ehal- 
tet. Zuerft kiimmt eiue Tabelle der Mafse und Gewichte, 
dann -im 4 Theile Medicamente lum inneren Gebrauche : 
liSoecies, a) Getränke^ 5J Arxpeyweine^ 4) Tränke, 5) ^^^äji" 
icAlMte, 6) Pulver, 7) BiITen, 8) Pillen ; iin % Theile Medi- 
camente tum 'Äufseren Gebrauche: 1) BrteyiAutfchläge, 
2^ Gurgelwäffeli 5) Angcnwäffer, 4) Wafchwäffer jund BÄKun- 
gim, 5) Ummtn^e, S) ^infpwUiui£en^iwd KlyÄicrcj dann 


noch einige, gröfstentheils nicht iti dem Code^c*f ehemali- 
ffen parifer Facultät aufgeführte Formeln; dann eine Anwei- 
iung zum Einlammeln und Aufbewahren der Pflanzen und 
Kanthariden \ von den Mitteln, die Reinheit dfer Luft in den 
Hofpitälern zu erhalten und wieder h^rzuitellen ; Bemer- 
kungen über die Aufbewahruiiff der Officinal > unti Mag:i> 
Ilral-Medieatnente ; über die. äufiexlifikeaMedicdmente, wei- 
che den Eleven der Chirurgie anrert^^at werd^eu ; allgemei- 
ne Tabelle der eiitfachen und zuTammengefetzten Medica- 
mente, deren Gebrauch in den Militarhorpitälern zugelafTen 
ift, nebft deren Quantitäten für ein Hofpital yon 5 — 400 
Kranken auf 4 Monate, und welche an dem Orte der Nieder- 
lalTunjgj zu kaufen , im Hofpital %& bereiten oiier ron Parü 
zu beziehen Gnd; Verzeichnifs der Medicamente fär fliegen- 
de Hofpitäler, um die erlle Hiilfe zu Ipiiien ; Schema zu 
einem Vifiten - Heft bey den Kraukenbefubhen und nilier^ 
Erläuterung de Ctelben , Tdn deti General intpectdren desGe- 
fttiidbeiudienltea, der Armte , dca erllen VeAdf^Jumire 'vbkl 
Jahre 15. . , lU, 
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SxKAfSBU&aj in oer Druckerey der ^weyJ^rücleir 
GeCelircfaaft : KOINTOX TA MEB OMHPON. Quintf 
Smymaei Po/thomericorum Libri XIV. ^ Nun^ 
piimum ad Ubrorum majiufcriptorum fid^m et 
virorum doctorum conjectoras recenfait, xefti*- 
tuit et fupplevit Thomas Chrift. Tychjen , apcef^ 
ferunt obfeTvatienes Chr. GattL HeyiUL i8P7^ 
tTom. L) CYIU und 360 $. gr. 8- (3 Rthlr. 16 gr.) 
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ie verrpätete Anzeige der Ausgabe eines von frü* 
leren Gelehrten dem Homeros felbß gleich geftelUen 
Richters, welche (o befohaffen ift, dals fie für eine 
leue Hecenfion deÜTelben gelten kann, wird die Er* 
vartung des zweyten Theiles., von welchem die, Vor*> 
rede zu dem vor uns liegei^den S^.XII und ander- 
ivärts Cprieht« entfchnidigen. Penn über Vieles läfsl 
[ich olme Kenntaifs der letzten Gründe, wanim et 
!b und nicht :anders ift, nicht wohl urtheilen. Da 
mzwifchen naph langem Harren uns diefe Hofftiungi 
>vo nicht gänzlich entriflen, dennoch fehr fobwan^ 
liend zu werdeii fcheiat: £0 IKumen wir nicht langer, 
über das Werk^ lo weit es vorhanden iß, unler^n Be^ 
rieht unparteyifch abzugeben. In der, auf Dedica- 
tion und Vorrede folgenden Abhandlung, über den 
Quintus aus Smyma giebt uns der würdige Herausg. 
in 5 Ahfchnitten: I) de auctore^ II) de cormine ipjo^ 
HI) defontibus carmims^ IV) de editionibus^ V) de 
tffxtu cormerai«. Alles, was 0ch ihm WilTenswerthes in 
rliefer Beziehung darbot, . mit gelehrter, gröfsten« 
theils erfchöpfender Genauigkeit. Aber auch nur der 
Herausg. war. im Stande, jene UnCerfuchungen uns 
(o aufzultellen, da er, nach Commentat. Sect. IV. $« t3, 
fchon längft auf eine Ausgabe unteres Dichters dachte, 
und durch leihe gelehrte Reife und andere günßige 
UmAände einen reichhaltigen Apparat, der in dem 
5 Abfchnitt genauer befchrieben wird, für diefen 
Zweck erhieIt.^ Vorzüglich hat uns der 3 Abfchnitt 
über die Quellen des Dichters genügt. Im zwey^ 
cen über das Gedicht felbft möchten lieh hin und 
wieder einige Berichtigungen und VervoUftändigungen 
anbringen lafiTen. Vor Allem wünfchten wir, dafs der 
Herausg.. fich auf genauere Eorörierungen der Sprach- 
eigenheiten des Quittttts, wovon §.-XIV — XVI nur 
Einiges kurz angedeutet wird , eingelaSen . hätte. 
Schon die von Johann Härtung in der Ausgabe voa 

Bf^änzungsbl. z. J. A. L. Z. Zufeyter Band. 


Rhodpmann mit aufgenommenen Bemerkungen zum 
Quinttts bieten Manches der Art dar. Doch foUtesi 
mehrere dergleichen Unterfuchungen wahrfchein^ 
Uch dem Commentar aufbehalten bleiben, wie wir 
wenigltens aus einer Stelle über qJ c^ und /mp Sect. II 
§. 16 p. LIQ (chliefsen , wo der Herauf. Tagt : „^e 
quihus otnnibus Juo loco monebitur.^* Nächftdeilt 
hätten wir in der Aufzählung der Fehler des Quiittiil 
in derfelben Sect. §. is» vorzüglich gern feine tusge« 
fchickte Nachahmungslücht des HomeiV)s und anderer 
Dichter hervorgehoben gefehen, wozu Ech Jedem 
Lefer leicht Beyfpiele darbieten. Auch fpätere Dich- 
ter GOpirt er häufig, wie bey Befchreibung des Fauft« 
kampfei de« Epeios und Akamas IV, 343^ 4; ded 
ApoUon. Rhodi) in der Eriähluh^ des W^td^ampfes 
des Pelydeukes tind Amykos II, 45, 47^ wo Quintui 
weit hinter feiüem . Vorbilde aurnckgeblieben ift. 
Solch^ Vergleichun^en aber haben für den noch im«» 
mer ziemlich verdorbenen Text des Quintus nicht fei- 
ten Wichtinkeitvund Einflub. So glaubt Reo., dafs IV, 

901. i». rof ym^ fn ^ür ßm^t , lit ttr mm i^f h dKyitotttit 

flm^vff^M jkv^knfi dem Dichter Hom. IL ^, 39. 4^1. 

u. f. w. vor Augen gefchw^t habe, und möchte 
nach Mafsgabe diefes auch bey Quintus /|A«(8f9 und 
i^m if «Ayuonri vorfchlagen. Die Behauptung 
in §. 8 delTelben Abfchnittes, Mercurius fpiel^ 
in der Iliade eine häufige Rolle , ift gleichfalls zu be^ 
richtigen; «, 390 wird er nur bey läufig erwähnt, im 
Götterkampfe 9, 496 £F. , Wo er der I^to gegenübö^ 
Aeht, bleibt er unthätig, und feine erhöhte Wirkfaift- 
keit in II. #, wo er den Priamos zum 'Achilles in das 
L^S^f geleiter, hat gerade einen Grund abgegeben, 
warum man diefe Rhapfodie für fpäter eiltftandek 
angefehen hat. Möglich., dafs der Herausg. Ait 
OdyÜfee nennen wollte, wo Hermes wirkfamer die 
Geschäfte der Iris in der Iliade verwaltet. Die $. 16 
dem Quintus nachgerühmte Eleganz und Eurythmte 
«feiner Verfe können wir auch nicht unbedingt zuge- 
Aehen ; die aQzufaäufigen fogenannten; attifchen Cor- 
reptionen find ein durch das ganze Gedicht hin- 
durchgehender Übelftandy der bey Homeros und den 
an diefes hoh^ Vorbild fich ßreng anfchmiegend^n 
•Nachfolgern weit feltener und modificirter angetrof- 
fen wird. Wenn es eben dafelbft. als etwas vom Ho- 
meros Abweidiendes betrachtet 'wird, dafs die letzte 
Sylbe in 9W|i, tntif «sri, M vor einem fiü£Bgen BuchAa- 
t z 
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benisder ArVis als lai% neben denen von Mj ^ko, 
xnr« erfcbeint : fo ift die% B^hanptung {frunl|los; Ma3i*\ 
fehe Spiizner Dijfertatio de brevium JyilaharunL» 
productione caejurae vi effecta etc. Wittenberg i8i3. 
1^. 8 und 10, wo Verlängerungen jener erftgenanmen 
Präpolitionen bey H©mer nachgewiefen^find. iAufsfer *, 
dMi Se^t. ly ^ 1« erwähnten kutikben Hülfsi^p^ttelA 
ziim iQuintus* findet libb wt>bl Mancbek nocb^ defti 
Werken älterer Kritiker und PbUologen .zeft&CAttk « 
•was Hn. T, entging. So , uAx Aur etwas anzuf übren^ 
fcbeint er die Objervationes von Adrianus Hetinga 
Hiebt eingefeben zu haben ^-wa^aob ualeipenirfiMiief* - 
len S. 14 richtig Lib. III, 554 icmtm imf^imKrttvi Avxotr 
VK9 iifm'S^frrm' mit vom VerbUm getrennter und auf 
^^is bezogener Präpofition zu fcbreiben vorgefcbla- 
^en wird. Bey Hn. T. 'ift* e« noch zufammenge- 
druckt. Derfelbe Kritiker bat S. 15 in Quint. XII, • 
151 e» fdiv ym^ rffiftncof 1^' ox^ioftti ^lin^ gemuthmafst. 
DieVulgate warvwox^il^fFTi, woraus wir bey Rhodomanri: 
-tfjr«jtgi»^«ri, bey Hn. T. 4n en^osm gemacht fehen. . 
Wir zweifeln nicht an der Wahrhcfit des Vörifchlags 
•von Heringa: denn ox^iotif und^ox^oeu werden beftän- 
€ig v^rwechrelt« In einer anderen Stelle lU , 659 ift 
-vielleicht auch Ix^iotrvm w^rent wo jetzt gleichfalls 
•x^rv^« fteht ,' zu ändern. Auch nach der Erfchei- 
nung diefer Ausgabe find manche nicht zu überfe* 
hende Bey träge lür den Quintus an^a^ Licht getre» 
ten. So fchlägt Weichert in der Ep, critica an Eich- 
Aädt S. 56 ein paar fcharflinnige Conjecluren' vor. 
Dafs eine derfelben zu XIV, 114 x»}pr x«i x(*^^<^« ^^ 
miltos ft. ovlfs fclion' von Pierlon Verißmil. S. 55 gege- 
ben yTkt , zeugt nur noch mehr für ihre Wahrheit* 
Auf jene Abhandlung folgt das Gedicht felbß, 
tbeils nach den Muthmafsungen früherer Gelehrten, 
hauptfächlich Rbodomanns, tbeils nach Handfchrif- ^ 
ten, in fehr verbelTerter Geltalt abgedruckt, iind da* 
mit fchliefst Heb diefer Band. Die friSrhere unge*- 
jneine Verderbnifs des Quintus erklärt fich daher, 
dafs er beym erften Erfcheinen (vergl. Commentat. 
Sect.V,§. 1) das eigene Unglück hatte, aus einer liöchft 
corrupten Handlchrift zu Tage gefördert zu werden, 
und die erften Unrichtigkeiten wurden nachher bey 
Vervielfachung der Ausgaben noch durch eine Menge 
Druckfehler vermehrt. Hiezu kam, dafs Rhodo- 
mann, deCTen Vertrautheit mit den griechifchen Epi- er 
kern den fruchtbarften Einflufs auf die Rcinigkeit 
des Dichtevs hätte haben können , fich begnügte , die 
lateinifche Vcrfion zu berichtigen, und feine Ände- 
rungen in den angehängten Noten kurz anzudeuten^ 
in dem Texte aber lelbft nur wenig änderte, und noch 
-übcidiefs viele von älterer Zeit her fortgepflanzte 
-Druckirrungen ftehen lief«. Eben fo wenig leiftete 
-Pauw für die beHere Geftalt des Gedichtes , und fo 
-blieb wegen der Mängel der Ausgaben die Lcctüre 
des Quintus ein höohft fchwieriges und verdriefsliches 
GeiChäii. Mehr nun iü allerdings vex\^n. Prof. Tych^ 
Jen. gefcheheh, da ihm die Vergleichung von 13 Co- 
dices (f. Comm^nut. Sect. V, §. 5) zu cRefer Ausgabe 
zu Theil ward , und diefe doch in vielen Fällen belfe- 
re Auskunft, ab man bishex darüber hatte ^ gaben. 


Allein da die I^esarten der Codd. von dem Heraus^ 
TMich |at nitIK ausg^cipliifev find : fo hält es fchwer 
einzufchen/ in AV^ew^t die höhore Reinigkeit des 
Textes denselben beyzuqieflen fey. Hr. T. klagt im 
angef. Abfchnitte §. 2, 5 (elbft über das grofsc Ver- 
4e:^ilsl de^ Siehrzahl der Handfchriftcn , und auch 
uns fcbeint e^, dafsT^e/^onje^^reiii voa Rkod.^hqi 
meh» Vortheü gewählt iaben,^ als alle vexguciMnen 
JtondJrhrittOT , -Jedoch hat aus letzteren das Gedicht 
einen Zuwachs von nicht weniger als 23 Verfen er- 
balten (f. Commentat. Sect. V, §. 7) , wovon manche 
deHi bid ie i' sgM i fc Ul e cimii Zufaaagienhang Mir glück- 
lich ergänzen. So Hand z. B. in dto Ausgaben III, 

fjim^fim^f. Rhodom. wollte , um es dem Versmafse an- 
zupafTen, mIyXri le^eri f dier münchener Gödex dagegen 
liefs das Wort, und verbefTerte die Unebenheit durch 
EjUfchiebung folgendes artigen Verfes : -^ttpcufvnf' ^im 

kff M y}^ycf mJfiM ;^f«rS«i ^oAio* myK i. U. f. W. Die 

Voi^üglichkeit der gegenwärtigen 'Ausgabe vor den 
bisherigen kaiin dem prüfenden Lefer jede' Seite be- 
währen, und Vir halten es'für überfliiCGg, von blofsea 
verbefferten Druckfehlern Beyf|>iel^ zn' geben. Nicht 
feiten auch haben uMT die von Hn. T. aufgenomme- 
nen Verbefferungen , ^a wo er von Rhodom. abzuge- 
hen für nöthig erachtete , beHer gefallen. Gleich 
I, 2* xftl icrem ymtm^ntx^^fi ^ was fchon der homerifche 
Sprachgebrauch und der Diehtfer felbft, z. B. I, 109, 
beitätiget, ünden wir weit vorzüglicher, als das ge- 
wöhnliche o^n ittifitm KsxicPTM. ' Rhödom.' wollte kwotu 

I, 426 j ovx ö^««T« yvfiuMc. Richtig ift hier 4. das Rho* 
dorn, verdrängen wollte, beybehaltenV eb«r unrichtig 
i^r§ als Perifpomenon gegeben. Die Synaloepfae 
mit der Partikel i ift fchon Hom^r geläufig , z. B. D. 
^» 637 > C» 45?» und gleicher Gebrauch herrfcbt hej 
den Tragikern, z. B. Sophfocl. Oed.' T. 555, ?x«i5rr, i 
d^ sKuStfi ebend. 993 und anderwärts. V: 629 sMmx^lf^n 
if «I Ä^xn- von der fallenden Pentheßleia weit treffen- 
der, als das fonllige «ix/<4. ▼. 698 tftß^^s «(' it xlttants 
beOer, alssdäs ältere ihj da es Gegenfatz ift. Diefel- 
be Partikel war auch V, 386, ^«iWr« S* ^^t* xomr, mmi- 

#iTOf, n S ^ Svf AAir, ll' TTt^if «x«^roto Soor /Ufrcx, 'wO die Dls- 

]unctive fortgefetzt erfcbeint, vorzunehmen. V. 8^5 

ifA^ mymS^oZ ftty^orro Rhodom. »f/(jo»ro ft. der Vulg. itti^tTtf 

iie hier finnlos ift. ''II, 72, «öJi* «y» W ^» pi* «»««. 


die 

Beffer ergänzt Hr. T. den fonft nnvollftändigen Vers 
mit der Partikel ^n, als Rhodom. mit vw, da jene 
der häufi{;e Gebrauch derfelben nach «fyc« wie IL «, 
62« ^9 4^5) s^räth. V«230. fvr «wf/Ko^ ^A«S|go««i» ivsrej^SrN- 
o# hfo^oiff^ A«j3^er. An Jlatt der verdorbenen Voig. 
§vt( yttt^f fcf dftj^eiff-tr rieth Rhodt^m. fchon Jatfiör /Bi2^(o«#u : 
wif würden mit Annahme der Conjectur des Herausg. 
doch noch das frühere yjr^x'^ofi^if löhützen, V. 251, 
wo der Anfang fehlte , ergänzte Rhodom. mit einer 
homerifchen Wendung x«rx Hf0m)iiu Bey Hn. 7*. fin- 
den wir *A>ri>0xofi der auch hier handelnde Perfon ift. 
Gleichfalls richtig ift ▼. 369 die Änderung von n^r 
jqr in >;^Afifi)r: denn Thrafymedes, der den gefalle- 
zven Bruder zu fchützen gekommen war, wird ver- 
ftanden > den Achilles aber ruft Neßor erft v. 588 ff- 
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itn Kampfe fr^eh {Meiimoii auf. ' Di«- Gewobnlieit 
3s Quintua, aie Patronymica auch von den Grof^ä- 
»rn'Und Ahnen herzunehmen y hat fchon Härtung in 
sn oben - angeführten Bemerkungen zum Quintus 
irgethan. Andere von dem Herausg. als richtig auf- 
BOiomtnene Änderungen waren fi^hön v6n Rhodom. 
in und' wiad^r in der- lateinifchen Verfion ausge- 
rüek-t;, abev troder im'Teide hergeftellt, noch- in den 
oten : angedeutet. • Z. £. 1 , 528 , ^o hey Rhodoq^ 
xffr^i» üch fixidety die Verlion das richtige raät^^ip 
berfettt, und fo häaüg. 

Hiemit . glaubt Rec. das Vorzügliche diefer Aus« 
ibe hinlänglich be^eichnot zu haben, und. der Her- 
iisg..\vird 2iim\.Aa. ler pach Vonr. S. 13 von- den Be- 
titheilern Deiner Ausgabe Mehrergr erwartet, was zwt 
«rbeiSeruBg <ies Textes dienen könne, einige Ans* 
ellungen an dem Werke um £0 weniger verargexXy 
»er erfte Pnnct betrifft die mangelhafte, allznhäulige, 
[t iirrnftöi^^nde Interpnnction, zum Theil nach Art 
er älteren Ausgaben. Wozu z. B. I, 614 das Comma 
3r und Bftch |^#«yo/u<*«r,' delTen Sprachgebrauch mit 
er PräpoJition ^orl fo häufig ilt/ z, B. ApolL Rhod. 

H) 11 55- dihof inttyoftitoi «rorl 2»/l«r«. Quint. Sm. XI, 

87,425 , andere ähnliche Verbindungen mit inor^wm^ 
mfimi , o^c# u. f. f. nicht zu erwähnen ? V, 637 wäre 
as Partie; r^efdnres ganz nutzlos , wenn noch eine 
oppeite Interpunction erfoderlich wäre* Auch Rhod. 
at in der erften diefer Stellen gar kein , in der letz- 
en wenigftens nur Ein Unterfcheidungszeichen nach 
lofucvTfs. Warum wurden aus dem einfachen Satze 
^ 683 ^—685 durch vierfache üivterfcheidung ein 
ünffacher gemacht ? Höchftens könnte diefelbe nach 
K und f^trt vertheidigt werden. Offenbar t^ägt folche 
Anhäufung der Interpunctionszeichen mehr zur Ver- 
drrung, als zum richtigen Verftändniüe der Sätze 
ey. Über die fälfohliche Auslailung des paragogi- 
:hen t hat Rec; fclion bey einer anderen Gelegenheit 
L A. L. 7t. 1814 No. 212) feine Meinung geäufscrt, 
nd noch Jacobs in der Vorrede zur neueften Ausgabe 
er Anthologie S. XXX, fo wie über die Anfetzung 
es » im SchlufTe des Verfes Wolf Praef, md Homer, 
. LXIII. Auch bey Hn. 7*. finden wir darin man?- 
ichfaltige Widerfprüche , wie I, 208 ^f'^pv^-i« 249 
tfrti^ II, 304 mysvxf, IV, 484 xH^^ ^^'^ SchluITe, 
^o die AuslafTung des dem Verfe zur Stütze dienen- 
en Buchftabens um fo unwillkommener ift,^ II, 544 
.s^c^fi 545 ßi^x^y IV, 468 ^ögf in der Mitte, wo 
s Hr. T, an anderen Stellen , ob es wohl in früheren 
usgaben fehlte , zur Rundung des Metrum , von cr- 
em richtigen Gefühle geleitet, annahm^, als IV, 
36 itx^fuif9 if /"*> AV«f. Gleichen Mangel eines feften 
rincips finden wir in anderen Fällen, wo das 
ch wanken de¥ älteren auch auf die neuefte Ausgabe 
>rtgeerbt ük. So lieht I, 170 /u«i/ui^frfr, II, iio^mu- 

titffTlf, I, 620. II, 286 fOClfimmtri y II, 215 fJMfJtmtTiy 

nd fo noch häufig in dielen Formen. Fand fich 
leich diefe Veränderlichkeit auch bey Rhod. : fo 
aufste doch ftatt des ewigen Wechfels die epifche 
'orm mir doppelt limgem Vocal durchaus eingeführt 
ireiden.* Ahnlicher UnbeJ%and ift in or^intrKt und hce* 
^vfsffxt^ welchofl gewölmlich vom mit einem #, doch 


bisweilen mit e lieh zeigt. Etfterei'z.- B. I;/tiyi4 
706. 708. IV, 195; letzteres dagegen I, 130.. IV, 
71. 116. Frey lieh ift bey diefen dichterifchea For* 
men des Imperf. die Sache noch keineswegs aufs Reir 
ne, nicht einmal bey dem.. Augment, temporale; 
das in ihnen meüi nur bey zufammengefetzten Wör- 
tern zuweilen erfcheint. Im Homer iü, fovicl ReC. 
bewufst, Od. {* 521 vm^tki^r mfuißJik, was Wolf auS 
dem harle). Cod. dort aufnarhm , d^s einzige Beyfpiel 
dafür: denn. II. lk% 104 9r«{f/3«^icf hat, wie das häufige 
It^mvnM , eigene Präfensform. Noch weniger cmfchie* 
den ift es bey den von einem Vocal anfangenden Zeit- 
vi^örtem, felbit in den gewöhnlichen Formen noch 
bey Homer, nntvxtt und mtho» lafTen fich als Beftätigung 
des Augmentum nicht anführen. Denn kommt atich 
erAeres häufig, letzteres einigemal, wie U. t« 802, 
neben cn^o» II. r, 295, vor: fo konnte doch jenes 
gar nicht anders gefagt werden, diefes aber folgt dem 
verlängerten Präfens, wie II» c, %2\ , das nicht feltte 
nach der Analogie anderer Zeitwörter auf f#, wie «»#«, 
»iiiey#, dem Metrum zu Gefallen ein 1 einfchiebt. Au* 
fserdem finden wir zwar noch bey Heyne II. r, 135 
#AfT)cfy, der hierin einigen Codd. folgte,, ft. oAftrxf; 
allein W^olf bat, wie uns dünkt, mit Recht letzteres 
behalten, und auch anderwärts erCcheint das Wort 
in diefer Form, wie felbft bey Quint. II, 414. Nir« 
gends auch haben wir bey ihm Spuren diefes Aug*- 
mentum in ähnlichen Formen wahrgenommen, mit 
Ausnahme vone^/MMy^, vergl. I, 27. 439. Höchft 
fchwierig ift es unter .diefen Umftänden, cine-der bei- 
den Schreibarten als die allgemeine einzuführen. In- 
defs ftimmt Rec. bey Quintus für den langen Vocal : 
denn einmal lind es die Mehrftellen, die ihn gehen, 
•t|nd dann fchrieb unfer Dichter auch ^Ah^cv , was Nie- 
siand vor ihm gebrauchte , nadh Art von »j^Mc» , uml 
anderen. Eben fo verhält es fich in den von k^y» ab- 
geleiteten Formen. So wenig Heyne in dem Excurfe 
zu Homet IL «, 141. Vol. IV, S. 177 ff. die Sache 
-fchlichtet, am aÜerwenigften . erweisliche Gründe 
für den beftändigen Unterfchied zwifchen i^v^» und. 
^fuu aufßellt : fo ift doch die Form des Acribus I 
nach den heften Gewährsmännern mit 99 angenom- 
men worden , und fo Acht auch in unferer Ausgabe 
I, 11 u^vccf, III, 84 ^hk^9ty wo es 3.hod. nicht 
hatte; aber I, -601 -»gv^«^«. III, 192 tt^vg-mfifu 210 
ff;vV«yr«r« 216 ii^Z^mi u. f. w. Die and#rweitige Kürze 
bey Quintus, wie I, 654 /u^AiV« iiel^^t S0S7 läfst 
keinen Zweifel übrig,, dafs er das Wort nicht etwa 
nach Art des Homer gebraucht habe. Wenn auch 
ferner die Quantität der beiden erl^en Sylben in IXx- 
ofxMy i>iaiaxofuu Und tXmeg doppelzeitig erfcheint (vgl. 
Vofs J.'A. L, Z. 1803» No. 124) : fo kann doch Quint. 
I, 29 nicht mit Hn. T. <A«^r«t behalten werden. 
Denn nur im Adjectiv findet wechl'elnde MelTung der 
zweyten Sylbe Statt. Lang ift es- weit feltener, in 
Hymn, Homer, in Ger. 204. Heliod. Op. et D. 340, 
Theoer. Id. V, 18. Dagegen kurz: Hom.Il. «, 659. r, 
178- Hymn. Hom. 29, 10. - Theoer. Id. XXIII, 15, 
wie auch bey Mofchos, Kallimachos, Oppianos imd 
Quintus. Bey dem Zeitworte ift die erfte Sylbe weit 
häufiger lang alsliurz; aufser,den« von \^ors n^hait 
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geiittcfaleA StelltB t nticb in Apoll. Rh. IV^ 479. DAt 
gegen bedarf im Zeiiwojte die iweyte Sylbe tur 
Liüig# immer eines Trägers ^ Apoll. Rh. I, 1095 <Ah* 
(«rSki« II, 808 i^^oftm von dev erften Form; die zwey« 
te hat natürlich^ wie alle Formen auf ?Um (nur r«A«#» 
vttXiira auigenomnen, wo .^ine andere Urfache zom 
Gnmde liegt) knnet «« und nimmt, bedarf es dei 
Länge, durchaus #r an. Wo diefs die Form nicht er** 
lanbt, wird der Vocal verlängert, als Hom. Od. f, 
965 iXntum^ und ähnlich der Optativ Apoll. Rhod. 
U, 719. Arat Phaen. 657.. Opp. Hai« I, 75; ebenfo 
das bekannte <Xiil^<, tcbon im Homer Od. y, 580. «, 
184. Hymn. Hom. 19, 8* >*> 4* Apoll. Arg. II, 693. Dafs 
daneben auch die kürzere urfprüngliche Form in 
Gebrauche war, zeagt nicht nur i\mn bey Apoll. Rhod« 
IV, .984 und in anderen Stellen, fondem auch ThmS/t 
^bendafelbfi IV, 1014. Weniger Auskunft läfst Geh 
über IV, 515 |»««jWicr9 geben, neben dem IV, 940 
#0m xoyi^vtfi gelefen wird, eine Wandelbarkeit, die 
Xchon bey Homer im Zeit- und Haupt- Worte no»t9 häu- 
fig eintritt, als II. », ^ao nttUnff ntÜMo^ {, 145, man 
(ehe ferner IL ^, 407 vergl. mit »,541. x^ 4o5t und 
II. /I9 418« y»55- «« 533 tnit A, L51. 063. fig», das Sub- 
ftantivuin. Rhod. hat in der vorerwähnten Stelle des 
Quintus den einfachen Zifchlaut ; und war i in «o»A 
99Tts an Elch genügend : fb Teilte man meinen, dafs es 
auch nicht der Stutze in ntUwovnt bedürfe. Auf diele 
Seite tritt, wie es fcheint, auch Draco de metrs 
p. 107, 30, wo »»A/ü, fAvt^f }i{/«i »»/• mit langer Mit- 
telfylbe aufgeführt' werden; allein fchon fi^^ ift 
nicht allgemeingültig bey Homer. Zwar IL /s, 769 
*Pi *Ax*A«w fiifUf^ allein r,ö57 'Aymfufi^mi fnißU i^» We- 
gen diefer Unbeftimmtheit, de^ öfteren Wechlels des 
bingen und kurzen Vocals in verfchiedenen Zeiten 
und (elbft in ungebundener Rede, und endlich wegen 
des ftet» vorkommenden xpriV^wAoi möchte Rec. auch 
noch Anftand nehtnchi , ficdi^r^ro n. L f« zu fchreiben, 
wie fchon vox^fchlagen ift. Wenn Hr. T, »itutTim 
mit Rhod. häufig , z. B. II, 284 , in £in Wort zuf^m-. 
tnengezogen hat : warum liefs er es da, wo fein Vor- 
gänger fchwieg, II, 3 dg getrennt Aehen? Man fage 
nicht , dafs diefe Bemerkungen Kleinigkeiten betref- 
fen. Bey dem« heutigen Standpuncte dev Kritik ver- 
langt man billig von einem Herausg. der Alten zuerft 
hieiin UmÜcht und Genauigkeit. Bisweilen hat es 
uns gefchienen, als wenn Hr. T. Rhod., der das 
Wahre entweder vorfchiug, oder in der Überfetzung 
andeutete, nicht genau angefehen, oder doch ohne 
Grnnd verläCTen hätte. XI, 210, m h pmt^ii ^t^^^Ui 
Tf »x«« 5^'Vf# f war der Vers mangelhaft in der Vulg. : 
denn t^Ut fehlte. Sagt nun Quintus gleich I, 546 
iTf^t h ^^in x*^^' '^^"^ ^^^ ähnlich : fo ift doch in 
der obgenannten Verbindung Rhod. Vorfchlag xJS^t 
das Wahrfcheinüchere : denn nicht blofs Quint. be- 
ftätiget diefen Gebrauch, wie I, 152, II, 19«. aoj, 
fondern auch bey Homer ift in dergleichen Verbin- 
dungen immer xt^*'^ ^^^ ^tt anderer Theil des Kör- 
pers angegeben, z. B. Od, t, 237. #, 467. IL y, 530. 
V. 384- ovS« «1 mxf»i* Mm^tn» Vdvit, wie Rhed. ftatt des 
versftörenden ith*' <5vm wunlchte , ift dem Quintus ax^ 
l^mdltn^r , L 11^*46* ^r 438> «te Uxl T$. ^^ 


M«t|^üt vtH 5wnb V;r426. ^ ^ yi^ fAii tbia mI Aipi 
Jkfi^ ni?i%i dhXmy, wu h u. L w., zeigt die fdgenis Par« 
titive Jedem, dafs r^s au fohreiben war, was dw 
Überfetzung von Rhtfd. ausdruckt 1 Alüs enirk dm 
liberi et marlti ante Urbem perierunM, V. 449. k Itf 
»fAy des Rhod. ift wnit dicfaterifoherv als die ValgaN 
MiMw : denn in ihattt war das ^ubieet hiUini^h bs^ 
zeichnet, vgl. II, 5»6* -?- V. 565, iphfniltkiMm 
zieht Rhod. richtig fUya zu if , nnd überfetct: haic 
lactacit. 807 Hxl. T. fcheint idym durch vorhcrfe* 
hende Interpunction auf das nädiftfolgande Verbuifl 
bezogen, Was fchon die 'Verbindung mit m 2i unftatt- 
haft macht. V. 984 ift %9tmw^ ijm^ zufolge Rhoi Obe^ 
fetzung und III, 520 fttr Srf«|«r verbeOurt^ aber «bes* 
£0 foUte mit Rhodu t» der es hier aasdräfAlidt be* 
merkt, 11, 187 irrmr» itn^r «nptc» ge&hriebea kp. 
11,6 wollte Rhod. . #»MrAi^0f A. »»ffsrWfee», wieesnodi 
heifst; da indefs die gewöhnUche Form hier ai»> 
reicht : fo würde fie auch une genügen. II, 408* ovtv 
fütit n$^ ititfUi ftttuif BffftS (cUug Rhod. «f|, ivai bej 
Hn. 71 noch fehlt, mit Recht zur Ergäntoag des Ver' 
Xes vor. S. III, 3S0, wo in der nenejken Angabe wie* 
Aet der eigentliche Wortaccent auf ^istipuna feUt 
Vielleicht war hi^r die AuslalTun^ der Partikel um 
Druckfehler, wie Wir auch von III, ,440 ktmifutth 
X<iHi ft. ^mm^t^nt l>ej Rhod. glauben. II, 577. ^ 

mmyti^fmvoi puoymü ^iowo itM^ot* Rhod. mudtoubi 

was auch Rec. eingefallen war, mwytt^if^mh und drück- 
te diefs in der Überlbtzung aus* V. €05 fuy* ff^ 
mi^TMu. Die Vulgate war im^Qt : »error oder ^5er troll- 
te Rhod. Erftei^s hält Rec. für das Wahre, mv 
felndy ob ßh^cg im Singular ohne allen Zofan für }«• 
imf^m ftehe. Eben fo gefällt uns auch ü, 70 Kb«i 

•Änderung 2f(« ni «i läXmv alfim mmI iyxMTtt ninthhk 

fies Zufammenhanges wegen beOer^ als die hejMA- 
tene Vulgate i^ ni tou tJbtti diefs gilt von ^n Un- 
arten odarr Verbenerungsvorfchligen Rhodomanas m 
III, 105. 632. 714. 654 (wo Rec. unter mehreren Ver- 
fucheh %9Tt I^^Ayri den Vorrang giebt ftatt %mbf^^ 
Hn. r., oirrf verdorben in der 'Vulgate). IV, 16. «4) 
und häu%. Allein III, 93, 94 würden vir nici» 
mit Rhod. fchreiben : 

woraus eine dreyfkche ClaCEe von Göttern mti^ 
dergleichen weder Homer« noch Quintus irgeodti 
anführt: denn der homer. Ares, ob er fchon »^ 
ireoMAAor heifst , fteht wenigftens den Achäezn nie tb^ 
tig bejr. Die gewöhnliche Lesart hat das zwejfteti« 
nicht, dafür aber freylich einen unvollkomme«* 
Vers; doch auch der gegenwartige nach Rhod. Ad§3^ 
ift eben nicht wohlklingend. Reo. lieft- den Vers:« 
mir 'A^<iWi> ^V2ix«./"m«V»^. Sa find die Useüi^ 
finnenden Götter nach der herrfchenden Yorftellur 
nur Freunde der Troer oder Grieehen. Das'^e 
Quintus geläufigjs *Kxjmoi koi^te leifiht das feiteo« 
'A^fiW , welcher Name jedoch «ach vorkommt. 
III, 11^1 , verdrängen , und» dann 'die weitere Ve 
bung wie vcm felbft folgen* 
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CRitClTJSCHE LITERATUR,' 

Strassbitko ,' iii der Druckerey der zweybrücler 
Gerellfcliaft : KOINT9X TA ME0 OMHPON. Quiiitt 
Stnyrnaei Pojihomericorum Lihri XIV. Nunc 
primum ad librorum xnanufcriptorum Gdem et 
virorum doctorum conjecturas recenfuit, reftituit 
et fupplevit Thomas Chrift. Tychferiy accefferunt 
obfervationes Chr. Gottl. Heymi u. f. w. 

Befchluff der im m^rigen Stück ahgehrochentn B.£043%ßon,) 

n metrifcher Hinficht haben überhanpt die *Ab- 
:hreibcr des Quintus oft gefündigt. So hat der Her-^ 
usg: III, 46a richtig gegeben ^ottii f «J/'o yf^w't eben 
o IV, 463,' wo fonft «V ftand, nnd diefc Änderung 
ft itn Qttintus, wenn Rec. fich recht erinnert, noch" 
nehrmals vorzunehmen. Ähnliche, dem VeiTe zu 
junften unternommene Änderungen wurden feyn I,' 
1 36 Sf}iyti hl Af;^ffr(r<fi wie XIV, 237 lich dicfelbe, von 
Hermann zu Orphic S. 71» ff.* Aicht mit erwähntfe 
Production findet. Femer IV , 265 , ««•m i * i ^Wowt, 
wie häufig be)- Homer- tind Quintus, bey welchem es 
Hr. T. IV, 12» felbft: herftellte. JBisweilem hättra 
auch andere Kritiker jm^r. gehört werden Tollen, wie 
^ j fess Piexfon , der ftatt lUfg xAvw rieth , und vor allea 
Hermann, z. B. I, 1Q69 wo derfelbe ad Orph. p., 740, 
in Übereinftimmüng mit Rhod. , 3cv$MrW«fr umrx^ijü» 
vorgefchlagen hat, wie überhaupt in diefer Form das 
Neutr. plur. und fingul. als Adverbium wechfelt, 
vgl. Apoll.. Rh. IV, 1087' und 1738. I0III, 481, 

r«, ilt diefes zum Theil Änderung von Rh.: denn 
Itatt Ä-fi^er las man vor ihm ^vfUs. Hermann zu Orphic. 
p. 744 will ^/KOf behalten, und dann im folgenden 
Verfe lef en : xw^o^ A«»y«Ä#oF ' to ju«r«^l^. y. Wäre eine 
lo gewaitiasne Änderung auch im Quint« nicht ohne 
Beyfpiel: Jb glaubt Rec. doch auf gelindere Art des 
aniiöfsigen Hiatus in jenem Verfe fich zu entledigen, 
wenn er mitBeybehaltung von nh^otim vorhergehen- 
den den folgenden fo fchreibt: XfyyM^hf' «^f /»* <<3« 
XÄTÄÄ^iVfi« y. Solche kleine Änderungen zum Vortheil 
des Metrum werden noch manche im Quint. nöthig 
(eyn. So wird das von Rhod. behaltene oixß^ifiof , o/a- 
/5<tfc«7r«T{ii , dem von Hn. T. eingeführten oj8(t/iof nach 
den Erinnerungen von Hertnann de einend, rat. 
Graec. Gramm. Cap. V, und dem Rec. des wolfifchen Ho- 
Ergänzungsbh z. J. A. L. Z. Zweyter Band. 


mer (J..A, J/, Z. No. 349) , vgl. auch Eußath. z/ll. «^ 
46. p. 40,. nicht mehr nachftehen dürfen. III, 297 
läfen wir lieber iv€/*tfsfi9 ^oßecpio « für das verdorbene 

iv9fiiist€9't ^oßiotTOj als mit Hn. T» (foßoZiro. iv^jitifhit 

nämlich kann keinen Anßofs haben, .vgl. HI, 496. 
Üie Conjectur des Herausg. zu I, 505, ol ftt xmu «vro» 

T(#iiy Ay}utw ivrv iiSK^t&Qt^ i (^ ^ni i i^^i y ro ir^/v^ »/<'. 'Hgc- 
xXii {«Tip^ort « A^M/ECfJovrof« «f^«}* .auf Atcc/ntio^ror bezogen, 
Jtatt der fonßigen Lesart ky^tt^n^, das zu tiiir^ft^ov ge- 
hörte, können wir nicht gut heifsen. Denn wenn 
man dadurch auch der Lücke, die Rh. hier im Zu- 
fammenhange annahm, entbehrt: fo ill doch die 
Trennung von A/tofui. äufserft anftöfsig 'und fprach- 

iridrig. Wir wählen d^aher unter z^Vey Übeln das 

;leinUe, und glau 
Jlnen Sprachfehlci 
Ia v\j/i»o)M(o, TT« yn S^vöf n ^n ^rfv^qr 
bindi^ig von vciyivfu. mit h und h erträglich , obwohl 
letztere , wo nicht unepifch , wenigttens unhomeriTch 
ift: fo. mufs fie doch gewifs in einem und demfelben 
Verfe auffallend feyn. Rec. fchreibt daher ^die Vul- 
g:ate war ?r«i/j^iif» wofür Rhod. Mircvxqr gab^ der homeri- 
fdien Sprache angemeffen, Dd. x» 83» ^t »76, k^/u^« 
h vfifiKofMio i^ot TfJeyji J ^1 frcvxy«. "Die Präpofitiönen vV« 
und ItcX , die auch fonft von den Abfchreibern ver- 
wechfelt wurden (f. Fifcher äm?. Wellen Spec.lll. Vol. 
IJ, p- 249), erfcheinen hauptfächlich in verkürzter 
Geftalt, fo wie bey Züfammenfetzimgen zuweilen im 
Quint. verdorben. II, 307. in Syxft hat der Herausg. 
fchon geheilt. Eben fo mufste auch I, 434 ^»n^gy vt* 
«y«yxy geleCen werden, im Einklänge' mit derfelben 
Redensart XII, 030, fo wie », 161 tsoi/xiiräf ^* «»«yxS, 
V, 384 Jo^ixtiJta» vk imyx^ und anderwärts. In der er- 
ßcn Stelle fteht demnach fälfchlich Ix m; in der zu^ 
letzt erwähnten i^^rnr^kt* Allein II, 146 möchten 
wir nicht mit Hn. T. gegen die Vulgate y«r« J* ha- 
VftM^n^t einführen; auch III, 57g fteht ja y«i« J* i/Vf^A«- 
T»y»i«, tmd es war das Eigentliche von der Erdew 
Dagegen ift II, 495 unftreitig beffer zu lefen: 4^Y^f 
T pv^Äto/ tv^f ^^fßt'^X'y ^^5 ^ic Vulgate vt/jö^. Übrigens 
find bey Präpofitiönen durch die Abfchreiber noch 
mancherley Fehler eingefchlichen , z. B. XIII, 555 

Schon Hermann nahm wegen des Hiatus Orph. p. 743 
Anftofs, aber auch die Präpofition in folcher Verbin- 
dung ift unerhört. Hermann verbeflerte dort ^ovj//««, 
wir finden Irov^/jVi genügender: denn die Annahme der 
A a a . 
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gvammatifchen Unregelmäfsigkeit ermangelt hier 
ßXles Grundes. BisweiMfü TfiMnenr-Vücli die Vtä^pr^ 
tionen richtiger vom Verbum getrennt werden, w« 
diefes bis jetzt noch nicht gefchehen, als I, 647 /u«xn^ 
MJTo towfn^Mfftc. II, iS hl Ttl^ixo ^/<f. Wir fügexi 
noch einige Bemerkungen ü6er verd^fbeae .^teilen 
hia^Uf wob#y wir unt^ 4«r Kün;^halbQx^ a^ 4^ ^ 
Ukn BCU;he]il>efchtä«)riien/ ztonal da ytir fibeAr m^qh^ 
Stellen unferes Dichters m fprechen9 anr .einem ande* 
rea Orte Gelegenheit haben werden. I, ige, 1. tcvrif 

y 9V99% ioiKif hcev^mii/Q'i 9f J^v^i» *EMwmy)sißf f i vtlo , d'^ov ynef^ 

im ym^Aqr« Dte Wofte gehen snf dr0 Peiiiiiiiifiiel% 
für. deren. Erlu^ung Priamos 2um Zeus betet; und fo 
i1a± der 6rfte, fo fchwer ift der zweyte Vfers.^ iMe 
Überfettung lautet : Nam plane ä diviHä tua pto/a- 
pia gertus ducit. Allein einmal fallt haemyTims Irrt yf 
ffSAnf aufy dann 5fov >fvo/| was auf Zeus bezogen ^^er^^n 
inüfste. Rhod. fühlte das Unftatthafte der Verbin- 
dung, und fagt daher : dijpice^ num rectiuSj i vtZ^ dtUf 
y/«f, lern yttH^Xn^y mit dem Zufatze : „ Ard Ttoc nonditm 
fkihi enodatum efu^*' Rec. möchte daflblbe von fich 
bekennen. Allein gewiff richtig interpungjrt maH 
ärii nach hxm;y>MF% und bezieht diefs auf tohiMv » wi^ TL, 
i5iz ifi0txm^99if^ mrti^^u wmtm touiMu So fagt fchou HomeT 

ahnlich II. y^ 158 mifSf d^icmr^vi ^Jr t\c .wkm. huin hsttl' 

y)mf. Das Folgende hat einige Schwierigkeit. Seil et 
auf Fentheßleia gehen : fo mufs wohl xml ßatt I* if ein- 
treten y ,um es anzuknüpfen. Rec. wagt wei^igfteiir 
^inen Verfuch, und lieft; xm wuo ^t£» ^r^r^o^lrri yipr-' 
$Xnr, wird aber Jedem, der eine leichtere Auskunft! 
torzufchl^en weifs^ willig beyp fliehten. V. 6i3, ? T 

halten wir, da von dem Falle der PentheGl^ia zur 
Erde I^ den Stäub die Rede ift , eine leichte £men- 
dation für zweckmäfsig : #vrT«tAMnr l^i^r. Y. 709, ^kAA' 'Ax«- 
Vis MÜM h «^rtvTi x'7^fif* ^^^ Rede ift vom Ares, dei^, 
tib'er den Mord feiner [Tochter erzürnt , iii Achill^^ 
fich rächen will , aber vom Donner des Zeus zurück- 
geffchrefckt wird. ,Wae die Worte jftzt lau tenV bedeu- 
tetet Re blofs mit dem Achilles kämpfen; diefsf wäre 
iiKwürdig der Kräfte eines Gottes. Zwar weicht Ares 
bey Homer VjCrwundfet dem Tydideh; allein dlefet 
war mit Ktaft von ^er A^ene, die ihn geleitete» un« 
terftützt, uAd Achilles, der Stärkfte der Helden, ver- 
mag ja nicht einmal dem weit fchwächeren Plufsgott 
chn^ göttlichen Beyftahd zu widerftehen. Daher lieft 
Äec. *A;^iAw Utißu h tufmri XH^^^ ^^*^ ^'}^ ]l&uphemis- 
inus ift für KMt^MTtiftit 'Ax'^^ns (den Achilles erlegen). 
Ahnlich ift die Verbindung II, 56^ /uyifAfPM m'fimn 
mifoih V. f2^*Aum^pf eti^iMi Xyyfif» So f ehr man übet 
Gebi^uch, Verichiedenheit imd Gleichheit vota «Triiti 
und icm»« bey den Attikem geftritten hat: fo gültig 
ift >4^ Ünterfchied bey den Epikern. ?>ifc« ift hier 
Imiher propler mit dem Genitiv der Sache oder l*er- 
fon ; dagegen §vttxM und rowtxm proptereay auf ein Ver- 
bann belogen/ wefshalb es hier iWutM heifsen intifi. 

^^fiwi tiffiS^tt/def 9 ö otf Xmw Bm^ov enthalteii ejjleii 
•fchon oft bemevl5.teil Irrthum , die Trennung der !Par- 
tikeln ^/^f — ^ly d^ et, die K» gefehtteben gar tiidhi 


'IfStVerftehen find.^ Derfelbe Fehler findet fich noch 
^ eittmat ifr Qni|^t.VX^ 30». ^r^ man lefe auch hier: 

Die Gewifiheit des letzteren zeigt Homer IL 1^, 595. 

H, 220 kmL fv xi nmtm» oArrv^f 9 irvA«r I* th ovlcr f^ifVy 

9tu0if iiM^. Kommt von htttm gleich das Paffivum 
' ^ -^er hiet |;^rwchten J^^ II,», ^4S 

!/ ^j^fTifo^ MnJ^lilPn^ Vud np^h eteigemiilr' £0 zweHeh 
Rec. Goch an dielem Gebrauch im Activ, und ratk 
zu diefem £nde t^ti7ft9 an, wie Homer vom Apollo fagt 

' ^dffjt Jmvidi^ '^ gsb Rk^ «md nach ihm Hr. 7*. in 
dem Texte y wo fonft ^' i^^Vftand; allein, die epifche 
Form des Adjectivs iftuQl^ ^Tniot^ heifsen. T. 5^8 h* 
9f$i ¥ £vfiii>wiofify iy^cjnv mufs^ wie der Herausg. fchon 
514 im Singular dieles Wortes änderte, fxdofpf gelcfen 
werden, (^int. fchreibt dem Homer angemeffen IL 
4'» 575 «♦•^ ** 'Wrpio'i T«^ij i^o/dos' ixM it Skutm Ai ^IfprtMä«« 
^oimiuf sx^f^t 'ijtnoi. Eben defswegen ift auch v. 550 
telf y «?\J/« TM^A i^ofids betfer als da^ von Hti. 7! att%e- 
nommene i^iftof rirMV. 01. Doch diefes fey unfer letz- 
ter Vorfchlag , von deAeh wir überhaupt Hur folche 
aufgenommen haben, die nA? entweder unbedingte 
Gewifsheit oder wenigftens hohe Wahrfcheinlichkeif 

. zu enthalten fchienen. Wir bitten nur noch den 
würdigen Herausg., uns den zweyten Theil der Aus- 
gabe^ der zur Krkik des Quimus unumKängUoh no- 
thig foheint» nicht länget zu Verden, oder, wenn 
er felbft diefe ^beit mcnt i^ekr auszuführen Willens 
^feyn follte. He. einem andj^ren, der Sache gewadhx^nen 
Gelehrten zu iibe; tragen, .da fie bey' der Wie^ 
der errungenen Ruhe.gewifs Freunde und Beförd«* 
rer finden wjird. Übrigens haben fich , obwohl? die 
Ausgabe an Oorrectheit alle ihre ält^en Schweftem 
weit übertrifft, dennoch hin und wieder neae Yerie^ 
ken eingefchjichen , als I, 44 »vt mmtis. 186 »tcfff. 
779 H'h^^^ Ti, 588 AiWfci». m, 19» iuci^mftfm 
634 fJLffiiofu. .IV, 58 UmPmiNt^mi ittdef* findlte meift 
von der Art, dafs fie auch dem weniger Geübten in 
die Augen fallen. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Lbmoo, in der meyerifchen Buchhandlung: Deut- 
Joches KünßUrlexikon , oder , Vtarzeichnifs drr 
jetztUhenden deutjchen KünßUr. Nebft eüwen 
Anhängen , befonders einem Verteichnib fefaem* 
Vi ürdiger Ribliothekem, Kunft-» Mfim- und Natnxa- 
Uen-Cabtnette in Deutf chland und in ider Schwnz. 
Verfertigt von Johann Georg Msufd.^ königL 
preufT. Hofratbe, und ProL der Gefcbklitskmide 
auf der üniverfität au Erlange» ^ f. w. Zweyt» 
umgearbeitete Auflage. Dritter Band. 1814» X 
' und .5?4 S. 8. (1 Rthlr. da ^r.) 

Anzeige vom erften und zweyten Bande iß in die- 
Un Blättern bereits 1308 Nö. 266 und 1810. Nb. 185 
gefchehen , wo nicht weniger die Nüizlichköit eines 
iolchen Werkes als der vozn Vf. auf daffelbe verwen- 
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>det0 VidUi geMhri^ aaerkäjint', ' aber' aucH^'dle ^hwSie- 
rigkeit««! ^witeigi worden, welche damh verknüpft 
und' katttin zn veimeideia ßad; 

D(0y geMBWsürtig amazei^nde dtitte uünt letzte 
Btod WA'WBt g^alniten Wer&e beftehl elKentBüh 
aö» fecfe^ ^yr6MiMeta>efi Aühltegen od^r Z^beiizu • 
disrnTeltoiA V Ö«* I) 8. *— '55. Tope^^itipbifches Rfe- 
gilÜeF fl^^'dtai deirfCbhe'KühAlev -Lexikon, mit aüge- 
häi^fm' Vteyzeiehnf^ der Künftler, deren Aufenthalt 
• nftbekannt oder dbch ungewifs iß. II) S. 56 — 58* 
Qtal&ficatio« der in der zweyten Ausgabe des Werkes 
v«rzeickneten Hünfiler nach ihrett verfchiedehen jßat- 
twigen.' HI) S. 51^-^189. Terzekhnifs der feit der 
et Ae« Ausgabe des Lexikens verftorbenen Künftler* 
IV) Sl ^89-^5296. Verzeichnii^ fbkher KünAIer, die 
wedet* in der erüten noch zwt^yten Ausgabe des deu^ 
fehen Künftler - Lexikons aufgeführt mid , die aber 
doch während diefer Zeit (von 1778 bi^^Si») arbeite- 
ten und flarben. V) S. 297^ — 554. Verzeichnife fe- 
henswürdiger Bibliotheken, Gemälde- und Kupf^^' 
Mcb-Samndnngen , Mfinzen-, Gemmen* und Natura- 
liea-Gabinette-. VI) S. 5557—560. Verzeichnifs jetzi-- 
ger Hunftliandlungefii. ' 

W^renA Rec. di^efen dritten Band cforchblät- 
terte« fimd er fiöh öfter veranlaFst, den fchon in 
der Anzeige des erften Bandes gethanen Wunfeh vn 
wiederbrien, dafs nänilich Hr. Hofr^th Meujelf^ 
belTer von fachkundigen Männern unterftützt, feiten 

oder gar nicht mtrchte'gwmhigr^etfrrfen ftrf»;^ 

ungefclückt^ Lpbreden über Küpftler und Kiinftge- 
genftände aus Zeltungen, iti fein Werk aufzunehmen. 
Hinweifung auf .wenige Stelleii wird das Gelagte hin- 
reichend beurkÄmden. 

S. 79 lieft man von dem- 1.805 «i Würzburg ver- 
dorbenen Cabinets - Maleir F^fel: lichon in feinen' 
ILnabenjahren feyen Malertalente an ;hm entdeckt 
worden, die fich in der Folge zu einem grofsen Grad 
von Yolikomm^heit entwickelten ; und weiter: Fe- . 
Tel habe zu Rom unter Mengs durch feine rafchen 
Fortfchri^te £ch' im Componiren eine Prämie er- 
worben, fpäter noch unter Battoni ftudirt u» f. w. 
Hienach follte man nun einen ganz voraüglichen 
Künüler vermuthen, und doch ilt es nicht alfo ; Fefel 
war ein rechtfchaffener Mann, aber ,' wie aus feinen 
Arbeiten erhellet, ein wenig mehr al)i mittelmäfsiger 
Künftler. Von einem gewilTen Gottlob Jung, 1806 
zu Leipzig verftorben, heifst es S. 927 u. f.: Er 
habe an den Brü&en der Natur gelegen (! !), und fey 
— in Karrikaturen bey feinem Leben nicht "übertrof- 
fen worden (!?f). Nach S. 05» foU der wackere 
Kirfch aus Dresden, der zu Rom 1787 ftarb, ein gro- 
Is^z Bild nach Seidelmanns Manier, mit Oira-Säpia, 
und eineca trockenen Pinfel gemalt haben. Welcher 
Unlinn! S. 492 wird von der Kunitfammkaig des 
Herrn Barons von Wackerbarth zu Ratzeburg ün- ' 
glaubliches berichtet. Aufser gefchnittenen Steinen, 
alten Münzen., .Mannfcripten , alten Drucken , felte- 
nen koftbaren Büchern , föll fie mehr als aoooo 
ICupferftiche , 2500 < Hohfchnitte , 8000 Handzeich- 
nungm und — über 1000 Originalgemälde eJhthal- 


t*Ä. ' 6s lA — h*iftl ei ferkef ^— der ÄiftlmV vqu 
mehr ale 8^0 verf^hledenen Gabinetiien ili Deutfchr 
land , Frankreich , Italien ttnd t^rüf&britannie)]. Seht: 
gute Kenner taxirt^n £efe Oen^äldefammlung (ajfe 
nur die GentSide) fchon^ ih» Juhr t^o» weit über 
zwey Millioneh. •*— ' Btey diefer Berechnung dittf döu'- 
kleine UmAand nicht aufser Acht g^IfM' werden, 
däfi j^ehr gute Kenner fehr- gute Gemälde rnoht 
leicht nach Geldeswerth zu taxiren pitogen. Dock 
hiemit fey et genug, und Rec. will nun noch^ einige 
Berichtigungen hinzufügen. 

Wenn S. 95 von dem 1805 tu Florenz geAerbene» . 
KupferAecher Geerg Hackert gemeldet wiisä> derlelbei* 
habe vom Konig in -Neapel eine Penfion von 400 Du«»- 
cat^n erhalten , w6für er immer zwey j[ttnge Künfile» ' 
lAs'Kupferftechen üben (unterrichten) mufste: fä lind 
nicht 800 geNrvöhnliche Dncaten oder 2400 Rtfalr« 
fächf. zu verstehen, fondem goo-neapolitanifc^e SU«^ 
b'er^Ducfiten, deren einer etwa iRthlr. unf^res Geldes . 
alismacät. S. ida lieft man : „"Hückner (Carl WiL> i 
heim), hier und da auch-Hetker genannt, ft^ zuRo»/ 
17) April 1^95-'^ Dieler gelchickte Künftler hiefa 
wirklich Hecker : denn fo hat er fich auf mehrere» 
uns bekannten, von ihm gekhnittenen Steinen felbft 
gefchrieben. S. 104. Der zu Weimar 1807 geftorbene 
Maler Conrad Horny war 45 Jahr alt, und alfa- um 
1764 geboren. S. ^76 fcheinen un« die beiden Brü- 
der Unterberger mit einander verwechfelt zu feyn^ 
"tterjenige; der in> Wien Aarb , und dafelbft die einft 
fo bewunderte Hebe gemalt,' der fich auch als Y^r- 
MFer eines Gemäldes angab, welches zu Rom als ein 
Werk des Correggio verkauft worden , hatte an d^r 
Copie von den Logen des Rafael f Ur die Kaiferin Ka- 
tharina II geringen Antheil genommen. Seinem Bi-u-» 
der, der in Rom lebte, und nun auch geftorben ift,' 
einem ebenfalls gefchickten Künftler, Schüler und* 
Nachahmer von Mengs, wurde durch Reif&ein cU^f^ 
Beforgung diefes grofsen fchönen und eintVäglichen- 
Umetnehmens umgewendet. Dem S. 197 gegebe|icn 
VerzeichnilTe der Werke des berühmten Malers Kar- 
itens w4r0 noch beyzufügen, dafs der f^mmtUehe*. 
Kunftnachlafs deftelben, in Zeichnungen beftehend, 
welchen Femow , JCarÄens Freund , befafs , von Sr. 
Durch! dem Herrn Herzog von Weimar erftanden 
worden. Beym Artikel Arnftadt, S. 50;»,- wäre noch» 
zu melden , dafs im dortigen fürAl. Schlofs eine Ge«« 
mäldefammlung ßch befindet, welche einige gute 
Stücke enthält. Sollte die S. 509 und 510 angeführte 
Gemäldefanimlung des KupferAechers Ch. v. Mechel 
zu Bafel noch wirklich vorhanden feyn : fo wird fi« 
doch fchwerlich noch die genannten Stücke von Hol- 
bein und Ifrael von Mepheln enthalten. Hingegen 
befitzt der N'^ler P. Biermann gute Gemälde alter 
MeiAer. Einliedeln , gewöhnlich Maria Einfiedel ge- 
nannt, im Canton Schwytz. S. 372. Im Jahr 279^ 
wurde das reiqhe Benedictiner - KloAer dafelbA durch 
franzöfifche Horden ausgeraubt, und die fonA anfehn- 
liche Bibliothek, zerAreut; doch iA ein grof ser Hieil 
der Bücher in benachbarten Cantons von wohiden- 
IlLenden £|^w6h|ieri(i' den Plünderern abgekauft und 
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bey 'Wiederhei'ßellung ies Klofi€rs zurüclc geliefert 
worden. - Dfts Miinzcabiuet wurde zeitig genug in Si« 
cherheit gebracht/ und dürfte alfo noch unverfehrt 
vorhanden feyn. Wie es -der NaturaUeufamnilung -*« . 
welche nie lehr bedeutend, war — «xgangen , -'.weils ^ 
Rec. nicht. Die yorlxefflicji^ Gemäliß •» Gcül^ie , 
zu München hat gegenwärtig eine etw«i9 a^ere Ein«^ 
ricbtu«ig, aUS. 4S6 angegeben i^.. $. 459 wird da« 
fogenannte Aatiqu^|ium. mit den Sälen, wo die Gyps- * 
al4;ülfie nach AntjiX^n aufge&elltXind» verwißchlelt: die 
Abgüüe find bey der Akademie der bildenden Künlte 
im ehemaligen J[ei^uiteai 7 CpUegio,; das. Antiquarifim 
aber iift ein 'g4:Qfser gewölbter Äai^l, von Peter Candidus 
reidh ausgemalt). ;i^m 'Erdg^JEchoJb des kö/iigL Schlolles« 
wo eine M^nge^aniikeY und antik feyn Tollender Mar-, 
. mor- Büßen nebft eitrigen Statuen. lieh befinden,, auch 
viele klein^ Bronzen, und unter dielen bemerkt man 
einige von ungemeinei; Schönheit.' S. 460 heifsues: 
„ob die eliedein in dem. kurfürftUchen Scji^tz inei«( 
nem fehr Tauber gefchnittenen {Mafien von Elfenbein 
verwabrte];l"Münzen9 worunter allein 1144 g«il(jlenQ rü-. 
milche MedaiUen waren, mit dem groT^n Hw^^abi-. 
net iiereinigt worden feyn mögen , weifs man ,nicht.'^ 
Hierauf dient zur Nachricht , dafs 4ie gedachte vor« 
treffliche Sammlung goldener Münzen fich wirklich 
beym^ Mün?cabinet befindet^ fammt dem Kältchen 
von Elfenbein und Uapis I^izuli, welc.hes ebenfalls 
unter die Merkwürdigkeiten gezählt werden mufs. 


indem die Arbeit an vd^mfelben von elnein gntöü Künfi- 
lex herrührt nud mit omXäglichem Fleifs vollendet ih. 
Unter den Kunftfammlungen in der «Stadt SchaShan- 
foß, S. 5at, wäre auch die des Hern Veith, ehemals 
Pfanrer zu A||dalii^geo,..^zufül;Mren, aua Uan^wlch^ 
nymg^, GemäXden und Il4p$erfti«h0n i^ftehend , , und 
me]:k würdig durch Zahl und Gc^^lt derStü^cke. Bey 
Weimar,. S. 52^0, iSx zu erinnern^ dafs dia. herzogL Bi- 
bliothek, ftatt der an gegebenen. 6a his 70000 Bände, ge« 
genwärtig wohl , zwifchen go und 100,000 enthalten 
n^ag, und eine ,grofse Menge der koßbarften Werkie in 
allen Fäc^eri^». ein,^ gU^i obwohl nicht felpr zahlreiche 
Eoipferftichla^czi^lup^^ eii^ige Antiquitäten und andere 
Seltenheiten belitzt*' Die ebenfqdls S. 590 erwähnte 
hi^rzogl. GemäldegaUerie. ift beym Schlofsbrand 1774 
zu Grunde gegangen, . und das Naturaliencabinet fchon 
faxt geraumer Zeit nüt dem he):zogl. Mufeum zu Jena 
vereinigt worden. 

. JQie Bürger - oder Stadt - >Bil^iothek zu Zürich 
wird & 531» yiel zu gering auf 13 — 140D0 Bände fiark 
angegeben; m^n fchätzt folche gegenwärtig, auf unge- 
fähr 50000 Bände. Mit derJelben ^t nun auch daif 
fchöne Naturaliencabinet des Canonicus Kahn verei* 
nigt. Unter den Kunftlammkingen hätte auch die 
Sammlung von Handzeichnungen bej der Künftlerge- 
fejilfchaft .genannt zu werfien yexAj^nu 
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Numismatik. Kajarif und in Gomm; b. Hartmann au 
I^ig« : Numophylacium orientalt Pototianum» Leviter aduxa- 
bravit C. M, Fraehn^ Roltöchieniis. 1S13. 80 S. 8. 
' Tychfen , Adler, Sacy und nur wenia andere' Gelehrte, 
die 4er . laorgenländiXcHeu ^|>rackcn kunaig waren, und ^oH 
zugleich mit folclieii Münzen bcraMftigtjen, haben es ua-^ 
t^rnommen, /ie zu erklären, und eben £durob gezeigt, datf' 
auch hier eine Fundgrube befonders für aarsereuropäifche 
Oefchichte uiiÜ Geographie verborgen lie^t. Je l^Ucner 
dergleichen Sammler And , befonders folche , welche die 
hiein aehörige Sprackk^nntnifs damit verbinden: delto er« 
freulicher mufs es jedem Freunde diefes Theils der Numis- 
matik feyn , hier wieder einmal einen Mann auftreten zu 
|!ehen, der, einer fo feltenen Saöhe gewachfen, ^ns mit 
einem Schatze diefer Axt bekannt macht. 

Da n^aa nun. in uuferen Geff enden zwar oft. Münzen 
diefer Art in Sammlungen findet, a^er fehr feiten Einen, der 
fie erklären 'kann: fo wäre es wohl lehr zweckmäfsig gewe- 
feH. wenn man, bey fchon publicirten Münzen, da« Buch 
una die Stelle angegeben hatte, wo man Abbildung and Er- 
klärung davo^ £ndet, die tinpublicii;ten aber hätte (techen 
laifen. Erlteres hi\t der Vf. oft , aber nicht überall gethan ; 
letzteres konnte nicht leicht bewerkllelliget werden , da es 
ihm vielleicht fchon an Zeichhem und gewiCs no<ih mehr 
cu einem Kupferftech^' in Kafan fehlte , welches er in eir 
uer Note (S^ 15) nicht undeutlich zu erkennen giebt. 

Der yf. di«fer Schrift, IJr, Chrißian Martin Frakn,"Pro» 
fettot der raorgenländifchcn Sprachen in Kafan, der den 
Freunden und iLennera der morgenländifchen Literatur 
fohon durch vwey dahin einfchlagende Schriften bekannt ift, 
hat nic)it die Abßcht, hier alle orientalifchen Münzen zu be* 
fchreiben, die Hr. Potot in Kafan (der ein geborener Fran^ 
iofe ift) bcfitzt, denn er hat deren Jffdgeji ^00, fondern nur 
die Mteiien Und unbekannte». -* Da diefe kleine Sebiifty 
fhcilj wegen der grofsen Entfernung des Dmckortes^ tbpils 
weil die Auflage lycht Itark gemacht wurde , wie zt; Ead^ 
lieui(*rkt worden ift, nipht in viele Hände kommen möchte : 
fo toTlte eigentlich l&ine * auif tthiliche * Anzeige ' davon 
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aemacht werden, taietg weon man bedankt, wie klein 
die ^Anzahl der Kenner exotifchet Sprachen ift, und da& 
noch wenigere lieh mit folchen Münzen w'iQ'enfchaftlich 
befchäftiaen : fo ift es hinlänglich nur dasHauptfacbiit^fte 
zu bemerl^eti , wie es vom V<L Xalbft in Xeiner Zueiguoxia an 
die beiden ausgezeicbnetften OrientalLften unTerer Zeit, 
nämlich an die ' Herren Ol. Gerh. Tychfen in Koftocl und 
Ant.* ' Sylvcihsr de Sacy in Paris, -^in aedrSngter Kurze 
geCohehen ift, fo^dafsRec «ichts Zweckmäfsigeres thon 
Saim y als den 'Vf. felbft fnrechen zu lalf^u. • ^r fagt näm- 
lich von der pototifchen Münzfai^nilung S. g li. f.: yylnter 
numos Chalifi c oij anliquos haud paucos^^ gfavis momen" 
ti complures, aneedotos plercstfue deprehendttis, — SumtL^ 
n-idis et B uwaihidis Po toi* fuantum prttii ftatuendum 
Jit^.doctei aUtnpvit^ofiif ill\tjkris dt Sacx»^ 'dd Santunida* 
auidem quottfnot ab so inde tempore accejfere numero .pluri^ 
mif ignoti ad' himc äiem fuere , nee in u//d, quoi Jci^nt^ 
mufeo repertifunt, «- Th mkeri darum <fui pritnus et uttuf 
in lueem nunc prcfeft^Vy Pütotitmtu -eft. -— NufH^rmen « 
Chanis Turcarum Hiteike Jigftator{im^ ^i u« fandm 
■ quidem ante me auditi eranty faciem ex hoc tandem muj<9 
cognojcere licet, — Magnus ille crhis dehetlatvr Timur^ 
ignotut antehac in numirmaticßf hie tandem ^ ut pur erat^ 
rh Jcenam eliam prodit}*' ... " • 

- yyVerwm Hfueu jam feguitur/e^cUo, tanto pratftanticr eftf 
quanto rarius in aliisy quae^innotuerunty muj'eis ki numi tn- 
tarici fnnty numi nimirum ChaUörum D sc huds c hi^ 
darum per Deicht Xapttchnk vtim täte domi- 
nantium, ifui vulgo Ckani h 6 rdae uursa^ Audiunt.*^* 
Zu den mit den eigenen Werten des Vfs. erwähnten 
Vorzügen diefer Sammlung wollen wir nur noch diefes hin- 
zufügen, dafs die Münzeeographie jener Gegenden hier auch 
noch einen* Zuwachs erhält durch drey Münzen , auf deren 
j^det eine MünzftadÜ Torkommt,> die wtdn auffallen bisher 
bekannt gewqrdfnen >Münsen veMrebenf^>fiv^ht, nämlich: 
Urk en d »oder Uskend S. 55t |V , 1, . , Dat^jin S. 55 c), 
und /#ji S.38, Vlir, 'i. 
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STii:CTOARxjT,b,,. Steinkopf: ÜÄtfr A> Haltbarkeit 
des plaubens an ^ejchichtliche höhere Offenbar 
rung Gottes^ in Bezug auf neuere Angriffe die^ 
Jes Glaube^. Zur Beleuchtung der Conjequenz^ 
des Sinnf^9 .4^r Aloglichlfeit und des Bediirfnif" 
Jes deffelben* , Einige A.biismdlungen von Frierlr, 
Ste,u.del, ^rftQm. Ü^^^. in Tübingen. 1814. XXIV 

D und 386^: 6* US gr.) 
iefe Schrift nimmt in der apologetifchen Literatur 
des Chrift^nthums eme lehr ehrenvolle Stelle ein. 
Der Vf. hat fein Thema trefflich ausgeführt: „gegen 
den Ton der ZuverfichtUchkeit , in welchem Manche 
ihre Gcringrc|iäuung gegen den Offenbarungsglauben 
ausfprcchen, und die Gründe, aufweichen er be- 
ruht, überfehen, eine emfte, kräftige Stimme gründ- 
licher Mahnung zu erheben. Auf jeder Seite dringt 
fich dem Lefer die Bemerkimg auf, es fey dem Vf. 
nur darum zu thun, über das Höchfte und Heiligße, 
'das CS für den Idenfcben giebt, zu, klarer Anßcht 
vmd Gewifsheit zu gelange^, damit es feinen beleben- 
den und befeJig^dcn Einflufs auf Geift und Herz 
äursern könne. Daher vereinigen üch in den hier 
angeftellten Unterfuchungen Wärme des Gefühls mit 
ruhiger Bedach tfan^keit und Gründlichkeit, die kei- 
nen Schritt ohne ftrenge Prüfung vorwärts thut, 
Scharffinn in Aufdeckung der Trugfchlüffe Anderer 
mit dem eifrigen Streben, das Walure.zu erforfchen, 
und Fefthalten an den wahrgefundenen Grundlätzen 
juit Gerechtigkeit gegen, fremde Meinungen. Rec. 
onipfiehlt daher Freunden und Feinden des Offenba- 
run^sglaubens mit voller Überzeugung das Lefen die- 
fer Schrift. 

Es lind zwey Gegeuftände , die abgehandelt und 

f.egen neuere Angriffe vertheidigt werden. Bey der 

Kliriui cht gegen die chriftliche Offenbarung , welche 

Storr's luid Reinhai d*s Schule verbindet, liefs es fich 

erwarten , dafs die erßere den durch des Letzteren 

GeftändnifTe (IX Br.) veranlafsten Streit über die 

Confequehz im' Sy Herne des Supranaturalismus nicht 

unbeachtet lafTen würde. In der erften Abtheilung 

diefer Schrift von S. 1 — 141 rechtfertiget daher Hr. 

St. diefe Confequenz, und giebt die Grundfätze an, 

bey deren Befolgung diefelbe behauptet werden kann« 

liiebey find insbefondere die Flug fchrift des Predigers 

ErgänzungsbL z. /, A. L. Z. Zweyttr Band. 


Sackfe: Wer ift confequent u. f. w.? und Koppen* s 
PhiloXophie des Chriftenthums, Th. I, berückfichtiget; 
die Briefe über den Rationalismus kannte der V£ nur 
aus AmmorCs kritifchem Journale, und mit Leuclvte 
(Kritik der neueften Unterfuchungen über. Rationa- 
lismus) hat er Einen Zweck , nur dafs L, weder den 
fteten Gang zufammenhängender ünterfuchung geht, 
noch fefte Refultate zieht. Die Gründe, mit welchen 
die Confequenz beilritten worden ift , find bekannt; 
e^ darf d^efshalb nur der Ideengang angegeben werden 
durch welchen hier jenen Gründen begegnet wird. 
Der fefte Pnnct, von welchem unfer Vf. ausgeht, ift 
die fich in unferem Bewufstfeyn ankündigende That- 
fache, dafs gewüTe Urideen von Frcyheit, Tugend 
und. Religion in dem Menfchen liegen, die unab^ 
hängig von jeder Beweisführung des Yerftandei find, 
und unbedingt Achtung fodem, wenn fich derMenfch 
nicht felbft aus dem Kreife derer verweifen will, wel- 
clie über Angelegenheiten der Menfchheit fprechen 
dürfen. Mit diefen urfprünglich-ausgemachten und 
unwillkührlich in unferem Inneren fich aufdringenden 
Wahrheiten können auch die Grundfätze durchaus 
nicht in Widerfpruch flehen, die wir in unfer religio* 
les Syftem aufnehmen ; wir können uns unmöglich« 
ohne die^Achtung gegen die Wahrheit zu verleugnen« 
einem inconfequenten Synkretismus in die Arme 
werfen^ d. h. entweder aus verfchiedenen Syßemen, 
von welchen jedes an tmd für fich confequent fen 
kann , das fich Widerfprechende in unfere Überzeu- 
gung aufnehmen, oder gar verfcbiedene oberfte 
Gnmdfätze, auch wenn diefe in Widerfpruch mit 
einander ftänden , für uns als Leiter unferer Grund- 
fätze gelten lallen. Der GewilTenhafte kann daher 
nicht dem Rathe folgen, inconfequent zu feyn, wenn 
der reine Supranaturalismus ein Unding, der reine 
Rationalismus ein Übel iß. . Aber der confequente 
Supranaturalismus iß weder blinder Köhlerglaube, 
noch ßeht er mit der Vernunft in Widerfpruch. Er 
erkennt vielmehr als Quelle der Belehrung auch die 
Aufklärungen an , vvelche unfere fich felbß überlafi:e- 
ne Vernunft .aus den , durch die Beobachtung des 
gewöhnlichen Laufes der Natur , der Gefchichte und 
des Inneren des Menfchen an die Hand' gegebenen 
Thatfachen fchöpft , und denkt fich die auuerordent- 
lichen Offenbarungen Gottes an die Menfchen als 
ein wohlthätiges Eingreifen der Gottheit in die reli- 
giöle Bildung derfelben. Wenn nun dem Menfchen 
B bb 
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durch die gevviXfei&Iiaftefie Aufmeriramkeit auf die* 
Belehrungen der VernuHft die Sdtranken derfelben- 
bemerklich geworden ßnd: fo wird er nicht answei« 
eben, wo eine göttliche OfFenbarong allgekündigt 
wird , ff^dern die Rechtmäfsigkeit diefes Vorgebens 
tun fo gewiflenhalter prüfen i eine je wichtigere An- 
gelegenheit ihm die Religion il^ Bewähret lieh die 
angebliche Offenbarung alr* göttlich: to befchränkt 
Cch' nunmehr das Gefchäft des Supranaturalismus. 
darauf, allen Ausfprüchen derfelben ohne Weiteres 
Glauben beyzumelTen , und als wahr anzunehmen, 
was diefe 0£^MibaruBg erweislich für wahr aiMgiaht. 
Siefer Obei-gang aus der Schule der Vernunft in die 
der Offenbarung ift alfo nicht inconfequent : denn 
diefelbe Vernunft , deren Ausfprüche der Menfch als 
gültig annimmt, verweifet ihn ja da, wo fie kein be- 
medigendes Licht zn geben vermag, an die OfFcnba- 
nng , welcher er unbedingt trauen foU. Wohin die 
Einucht der Vernunft nicht reicht, gebietet fie felbß, 
^en höheren, untrüglichen Lehrer anzuerkennen 
und ihm zu folgen. Vernunft und Offenbarung lie- 
gen folglich als Erkenntnifsquellen gar nicht im 
Streite. Auch der Supranaturalbmus erkennt die 
Vernunft als ErkenntniFsquelle an , aber nur nicht 
als alleinige; eben fo wenig mifstraut er feiner Ver- 
nunft , er leugnet fich nur die Befchränktheit derfel- 
ben nicht aK — - Ift es einmal in dem Menfchen 
entfehieden zn dem Glauben gekommen , dafs eine 
liehre durch übernatürliche und unmittelbare Da- 
Kwilchenkunft der Gottheit mitgetheilt worden ih t 
fo fetzt er auch mit Recht voraus, dafs die Vorfebung 
Böihige'n Falls abfichtlich mitgewirkt habe, damit 
die Männer, durch welche fie die OfTenbarung be*" 
kennt machte^ die empfangenen höheren Einfichten 
in den entfprechendAen Ausdrücken mittheilten; er 
nimmt eine Infpiration an , ohne jedoch zu behaup- 
ten, dafs Wort fttr Wort der ganze Inhalt der Offen- 
barung dictirt und die Individualität de$ Infpirirten 
anfgebroben worden fey. — Um nun den Sinu einer 
in gewifTen Worten geoffenbarten Lehre zu beftim- 
men , bedarf der Gläubige ebenfalls feiner Vernunft, 
nicht um die Offenbarung herumzumeiftern, fondern 
nur, den gegebenen Inhalt ganz richtig auszumitteln, 
nnd fich nicht der Gefahr auszufetzeri , etwas Nicht- 
Göttliches als Göttliches anzunehmen. Indem nun 
Hr. St. die Grundfatze entwickelt, nach welchen der 
als acht anzunehmende Sinn einer gegebenen Offen- 
barung zu beftimmen iß , erklärt er fich entfchieden 
liegen das Accommodationsf^ftem , theils weil die • 
.Wahl haftigkeit eine vollkommene Pflicht ift, theils 
weil Jefus und die Apoftel diefe Pflicht unbedingt 
einlchärfen. Auch find die aus dem N. T. angeführ- 
ten Beyfpiele von Accommodation , auf welche man 
&( h zu berufen pflegt, ^einesweges Herablaflung zum 
Irrthuine od r gar Beförderung delTelbSn, fondern' 
nur Beqi em^ng in gleichgültigen Dingen nach Ande« 
ren, um der guten Sache nicht zu fchaden. — Nach 
diefen Giiindiätzen werden die Vorfchläge von Sehott 
(Journ. f. Pred. von Schott und Rehkopf, 2 B. i H.), 
TxfMmer (Briefe^ veranlafst durch Reinhardts Ge- 


^üandn.) , Kelle (^orurtheilsfreye Würdigung der mo- 
«f^^ifchen' SchRften,/^ Hr^^von S. gi ^- 14t geprüft, 
'der Vernunft bey Behandlung der Bibel mehr Ein- 
flufs zu geftatten. Rec. hat nicht nöthig, darauf ein- 
zugehen, weil fickdie Anwendung jener Gnundfatze 
iurdieA^ Theorie gröfsteniheils von felbft ergiebt. 
.Di^ zweyte Abhandlung & 14^-^055 entbält-^ioe 

.Recht&rtigung der Mögüchieit' «inee Hefnimfiigenifi« 
Isen Glaubens an. .eine höhere, gefchichtliche Offen» 
barung GoCles, nebft Angabe der Gründe, auf denen 
er beruht, in Bezug auf neuerlich geltend gemachte 

. eBtgfgciigeüatta* At^khmai- JDie*Miitiie«» waä-me^ 
che Aete Beziehung genommen ift, find: Jacohi von 
den göttlichen Dingen u. f. w., und F^ies von dem- 
fcher PhiTofophie, Art und Runft n. f. w. Da diefen 
beiden Philofophen die Annahme einer wetteren 

' Offenbarung Gottes, als welche urfprünglich in dem 
Menfchen ielbß liegt, verwerflich Icheint; fa ver- 
theidiget Hr. St. luerft die Fähigkeit des Menfchen, 
auf G^tt durch Belehrung oder Anregung von*aufsen 

Seführt zu werden, dann - die Offenbarung Gottes 
urch Jefum,* wobey zugleich das Verhältnifs der 
Wunder zu derfelben beftimmt wi^ds' - Endlich' unter- 
wirft er noch von S. '3 13 — 353 einige Befchuldigungen, 
welche dem Chriftenthum vorzüglich wegen der 
Lehre von der Schwäche des Menfchen, der Verfoh- 
nung , dem Tode Jefn u. f. w. gemacht werden , einer 
näheren Prüfung: Rec. kann, um zu grofse Weitläuf- 
tigkeit zu verm'eiden, nicht auf die Darlegung der 
einzelnen Ideen eingehen, mufs aber verfichem, dafs 
auch diefe Abhandlung mit philofophifchem Geifte 
und mit weit, mehr Beredfamkeit' als die erfte ge- 
fchrieben ift. Er kann fich aber nicht enthalten, 
wenigftens Eine Stelle herzufetzen, gegen die Behanp« 
tung JacobVs^ der wahre Gott könne nicht aufser der 
menfchlichen Seele erfcheinen. Darauf erwiedert 
nnfer Vf. S. 212: „Als ob das Seyn Gottes von mal- 
nem Ißrkennen' deffelben abhängig wäre ! Wahrlich 
ein trauriger Gott, und den ich nicht fuchen möchte, 
der nicht mehr ityn darf, als mein endlicher, 
menfchlicher Geift ihm zu feyn geßattet — oder 
aber ein trauriges Vergeffen der Schranken des 
menfchlichen Geiftes, welches der Gottheit die Gren- 
zen beftimmt, innerhalb deren fie fich wahr äufsem 
und offenbaren dürfe ^• — Als Anhang folgt auf 
diefe Abhandlung noch S.* 355 — '386 eine Prüfung 
der*iö^^r*fchen Beweisführung für die Entbehrlich- 
keit des Glaubens an eine unmittelbare Offenbarung 
(Mag. f. Pred. 7 B. 1 St.). Ohne Beziehung auf Hn. 
D.«X. erklärt fich Hr. St. S. 263 eben fo Aark als 
wahr gegen diejenigen, welche von Jefu als dem ehr- 
' würdigften der Menfchen «fprechen, und doch feine 
Vcrficherungen über das Verhältnifs, in welchem er 
zu Gott fteht, verwerfen, indem er fagt: „Kann es 
wohl von unferer Seite als Beweis für nnfer Vorge- 
fchrittenfeyn^im Guten luid Wahren betrachtet wer- 
den , wenn das vorgeblich höchfte Ideal von geift iger 
Kraft und Reinheit , das wir zu fchaffen im Stande 
'find, fo arm an geiftigen Hülfsmitteln und fo niedrig 
an fittlicheni Werthe vorgeftellt wird, dafs es -* 
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välJte ^—^ zu deiii Bteixdwerke de« göttlichen ange- 
lichteten Ur fprung» feiner Lehfd feine Zuflaeht Heia« 
neu nrnftte? — * Efljieif st wahrhaftig die menrchlicfae 
^otur nicht ehren, #enn ein fekher Menfch alsr dat 
deftl menfchH^her öi^fse gepri^fen 'wircl.» i 

Soll Rec; etwarta^^Ul: ioift «l^das, dafs Hr. St. 
einen ifdeenganffgenräniich^d^toi feiner Gegner he« 
kimmt hat» Jacobi hat zwar dinfe Methode in eini-* 
;en ferner Schriffen auch befolgt; allein fie erfchwert» 
rie wenigäens Rec. dünkt, dieleichte Überlicht def 
Manien, verftattet ni^t immer ^ jeden Gedanken an 
einen rechten ' Ort zu j^ll^n, und 'macht dadurch 
Tlederhehmgeit untertneidlich. / Übr^en^ wänfcht 
leCi fehr, dals es Hn. ^/. gefaltet rbi^hte; ein um- 
affend cfret apologetikhes ' ' Werk ausraarbelten , in 
welchem alle Lehren des Ghrifienthui;ns, wie Jefus 
ind die Apoftel diefelben vorgetragen^ haben, gegen 
lie neueren AngriÜe und Miisdentungen vertheidigt 
bürden. ' In )e genaueren Zufammenhang der ganze 
Lreis der chriftlichen Wahrheiten geftellt wurde, 
tefto deutlicher wurde erhellen^ in welche anfallende 
Viderfprfiche ürch zum Th^il die neuere Oogmatik 
cfrwickelt hat, und welche Shrfareht dei*- Ofi'enba« 
ung Gottes gebühre. Rec, kann 4iefe Anzeige nicht 
chliefsen, ohne dem Vf. , delTen Bekanntfchaft er in 
tiefer Schrift erA gemacht hat, den wMrm den Dank 
ür d^n'Genufs, den ihm diefelbe gewählte, zu fa- 
;en, und ihm aus werter Entferuiuig im Gel Ae brür 
(crlich die Hand zu rei<^hea. 

O.P.B. 

Leipzig, b. Weygand: Ausführliche Erklärung der 
Weikungen aller Propheten de $ alten und neuen 
Teftüments. Mit philologifchen , e^tegetifchen 
tind hiftorifchen Anmerkungen' und einer Ab- 
handlung über die prophetifch^ Weihe; 1804. 
XX und 148 S. 8.H»^R«W3^- 8 gf 0^ 
Aufser der Abhandlung über die Weihe der Pro- 
pheten, die immerhin hätte fehlen können f weil fie 
lichts enthäh^ was nicht ^ in der folgenden ausführli- 
chen Erklärung fteht , finden Geh hier Erläuterungen 
iber die Inaugurationen Mofes^^ Jo[u(^s,^, Sany^ls^ 
EliJa*Sf Je/aiasy Jeremias, Ezechiels ^ ^ejua und' 
Paulas, Als Incidentpunrt .ift die ^Apdthepfe ,de)r 
göttlichen Lieblinge auf Erden durch frühe und merk- 
vürdige Verfetzung in den Himmel, jedoch nur fehr 
lürftig, mitgenommen, und als Anhang folgt die 
£inweihung der hebräifchen Kö^ilge, für Red. 
las BedeutendUe« Y^ct unbekannte Vf. hatte Ichon 
n Scherer's Schri/tfor/cher 1 B. » St. einen Auffatz 
iber die Inaugurationen der hebräifchen Propheten 
eingerückt, der mehrerc^n Freunden desr BibelAu- 
iiums gefiel , und diefs veranlafste ihn , feine Arbeit 
iber alle prophetifchen Inaugurationen des A. mid N. 
r. zu verbreiten. Diefe Idee ift nicht übel , weil 
2ian aus einer folchen Zufammenilellung die Gleich- 
tieitünd Ähnlichkeit, oder' ünähnlichkeit und Ver- 
fchiedenheit der biblifcheu Darftellungen diefes Pun- 
ktes am erllen abnehmen kann. Auch darl 


7f. da^ Lab^idcktMiCageiav^ daft er^h al^.eif^^n 
guten bibliCehett Exegcten gis^eigt h^l, Ap^f^ i^^l^ 
^ige und bisweileti fogav ^chteriCp^i». O^ßellung d^'^ 
Erklärung ptopbetifdher Stellen lela^r su ^ülte i^ommt. 
Vflardle Producde der Phjmjtaßerpolitlg f^Fl^^^ ^^ 
kennto, .muCi man' felbl( f i|ie lebhafte Phaiuafie ha<» 
bell, weil es fonft.nkdit mpgjiph >&« d^p piifutafiege: 
mälden 'Anderer tu feigen, t, XndßXTißn fcheint ^r Yf. 
hin imd wiedev su fehr Herier'n nachzuahixieb , welr 
ches nicht überall tu rathen ift, da dieler grofsie 
Mann nur zu oft in ein gewilTes Helldunkel rerfief^ 
wo man zwar hochklingende Worte fand , aber ein^l^ 

fut zufamxnenhangenden Sipn vermlfstr. In der 
^berf ctzunj^ hält fich der Vf. wortUch an daj Origi^ 
nal.. Diefs- iß gtmz recht, fo lange fins die Worte 
yerftändlich find« Allein wenn die Ausdrücke ii^ u»- 
verftändlichen Orientalismen beftehen r fo ift es doch 
wohl rathfamer V den Sinn derfelben in der Überfe- 
tznng wiederzugeben , weil msai ihn fonA alle Au« 
genblicke durch Anmerkungen fuppliren mufs. Wenn 
z.B. S. 109 überfetzt wird: „fie gehören zu einem fal- 
fchen HauSy**' und dabey gleich die Note folgen mnfs^ 
dafs Ha^s hiex Volk bedeute; [q ift e# ja unfireitig 
natürlicher und angemelTener , gleich P'olk zu über- 
ietzen. Diefs ift auch der Fall mit fprlchwörtlichen 
Redensarten ; dagegen nicht mit ganzen orientalifchcn 
Bildern, die ihre Originalität behalten muffen. Die 
'Erklärungen find im Ganzen recht gtit: allein hin 
niäd iwieä^r doch auffallend, wie'z. B* in der Bekeh«- 
Tung Pauli , wo der Ausdruck :^ „es fiel wie. Schuppen 
von feinen Augen,^* fo «rklltt. wird, dafs die Augen 
vor der Blendung Schwären bekommen hätten, deren 
-Blattern nach der Heilung abgefeBen wären. Abgefe- 
'hen von der fchnellen Heilung, fo durfte von der 
Blendung wohl eher ein Staar- als Schwären entftan^ 
den feyn. Dafs fich der V£ in^eine fblche Erklärung 
bey einer >Wuttdetgefchicbte einüeCs, ift um fo mehr 
tu. verwundern V dk er fönft-ganl richtig von' den na- 
türlichen Erklärungen der* biblifchen Wunder nich^ 
viel hält , fondem fie befler als Dichtung , Vifion und 
Decoration zu betrachten gewohnt ift. Nimmt man 
noch die Sage hinzu t fo dürfte der exeg^ifche AuC- 
fchlufs über jdie Wunder gegeben fejn. Befonders 
'Baf'^'cs *Kecr*^efälTeii',' dafs der Vf. die ewigen 
Erklärungen der .W)nider durch Gewitter verwirft, 
die für einen Unbefangenen längft lächerlich gewor- 
den find. Wie viel .annehmlicheif erfch^int z. B. fol- 
gende Erklärung der Bekehrungsgefcfaichte des Pau^ 
ius S. 125 : „Als Paulus nach- dem Tode Jefu von dex 
den Geift hebenden fmd befeligen4eh Kraft der ijuehre 
.'deilelbei^ überzeugt worden war, und in fich dejn 
•Drang /Höhlte, felbft Apoftiel derfelben zu werden, 
hatte er, wie die alten Propheten, eine befondere 
Einweihung nöthig. Durch eine ungewöhnliche Hirn- 
melsericheinusg und außerordentliche S<:ene mufstb 
er als Eingeweihter der Lehre. Jefu und ihm wohlge- 
fälliger Apoßel ferXlärt werden u. f. w/* In den Etr- 
mologieen iß der Vf^ nicht immer, glücklich, z. B. 
wenn er den Jordan von *u<^ und dem cbaldäifchen p 
'" f'ifi^: Mietet f fo dafs 'es die/er Fluß bedeuten 
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toll ; oder Wenn «r (rekei^ ift , Mxoi^ahZeSbaDtli^rcfc 
Jehovah de^ GUinzes (KjtJO) zu äberf etzen/ ' Bey^inev 
fo alten Benennung, als die d^s ^iaiffes: Jordan ift, 
erwartet man , keinen Ch'aldaifmns , undjehorah Ze- 
baoth vtrW Weit richtiger Herr der Hirnmel^beer'e 
übertetrt, 'im'Gegen4:atfc'gcg«h .den>. frühern' Stertii 
Hienft, det de*n -Mcmottitflsmnff -voranging. .Bey 
der Inauguration dei Esecbiel ^hart- esif Uec ge» 
wundert, daft der 'VC nicht TiAf die Idee gelfonimeii 
ift, der ate und 5te V. de« i G. möch*n woiil von 
einer 'anderen Hand feyn, Die,^ Wahribheinlichkeit 
d^ Ii^terpolatiön ift- aus mehareren Criünden £eht 
^'^^\^}\u^ In ^dem' Anhange werden, die Gebräuche 
l>e tcbf leh'eti , %t dlche "bey ^er Inauguration der hebräÜ 
fcheii Könige Tjeöbachtet \vui*den. Diele, find fthr in* 
ßruCtiv. Der Stil ift nicht- übcrrall cbrrect genug; 
und die Vorrede enthalt «einige Au&eitingen*, die von 
einem* jugendlichen Dünkel' zeugen, der fich bey 
reii'eji;cn Jahren und einer ausgebreitttexenGelehtfain«* 
ieit'Ichon Verlieren wird, . /• i 
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Bambäuo u. W'üKzBTi^i'o , b.'GöbWdti 'Gtdanhm 
über das AllerHeili^te des Menfchengefchltchts. 
\ Bey Gelegenheit de« franzöfifchen Nationalcon- 
;./A ciliups. 1812. Vmh. 138 8.8.^12 gr.) ' 

Darin hat der Vf. : wohl getha», dafs' er fei- 
ner Sthiift den. imbeftimituen Titel :. Gedanken ,. ger 
geben liat. ♦ Es find y} der That. 4uch zevftreuie^ Ge^- 
danken über Religion , die bald mehr, bald weriige^r 
mit derfelben zufammeAhAngen. So .kommen Jfogar 
AbCchnittc über Epicnreitmus , Stöicismus, über Or- 
phens, Pythagora«, ^Sokrates u. f..vv. vor, undphilofgh 
phifche, dogmattfcbe, moralifcbe und hiHorifche Ab- 
handlungen wedhfeJLn ohne. aUe Ordnung mit einander 
ab.- Bey der AnhÄAgUchkeit^ miti welcher 4er Vi 
feiner Kirche ragethan ift* trifft man jdoch gröfsten- 
theils liberale Ideen an. Über Luthem äafseit er fic^ 
S. 104 {olgendetrtmüjen : „Unter d«n Reform^ttoren 
neuerer* Zeiten h« keiner reinere. Abfichten bey. fei- 
nem Unternehmen- und grofseren JViuth bey. Xeinew 
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gion .war. zu, der Zeit dmoh, AbengUuben« x)d£r abge- 
fchiiiackt^. &pit;^findigke;it vef^ad^reht,- di]e^:.clMriftUc}in 
Moral mit runnütz^Q , , oft lä.cb0rUchen OWbrvaii^K^n 
üyjtermifchi, un4.di©^i^teu.der.<^Qi!ftliGhkeit vqn d^m 
p äp ftlichen Stuhle An {>i& zu« loi^^er^ .mgftei:zeUe' )ieic« 
ab fo verdorben«;. daJ[%'{e.llprt:9ift'ganzeAConcilium^die 
Ki rchenverbeiXe^rung, i^öthig jS^i^d, - > P^fe. MiAi^r/iueUß 
WplUe I^^ther* rügen« . -— jtn f^weit war er; als ei^t 
We^kzeiig der Vorfehung anzuXeheni fpweit handelte 
er gpttlic^h/ j Aliej^ n^P fängt die menfchliche Seite 
feiger R*e|br|natipi^ an» Im. Eifei: gegili .feine Wider-** 
ßici4r,hi9i; Gefühl^ jeinerJftraft und Pcey heil, traute 
eir dor. naeliCphiiphen Veiwu^ft in Glaub^xi^fachen .eine 
gx^fsere Wii^kfailil^t.zu^ ^ he wirklich: hat.^^ Aber 
wb, fragW'«YHt, hat denn XiUther der -Vernunft zu 
grofse Rechte ^eixigeräumt? Wolhe er nicht Alles von 
dem Anfehn der Bil](el abhängig witfen ? £oUte diefe 
nicht allein Solxiodsr^ichterini^ Glaubensfachen feyn? 
«^-r Am.beg}erigixen warei| wiri. zu erfahren, was der 
Vf. von den^fi$anzöJEi£chemNati(inal-Concilio, weiches 
i|or eiiUg^n Jblp^n apgQki4n4igt ^lurde,. .erwartet habe. 
Die Sach0 wir4 abeir- .auf den beiden letzten Reiten der 
Schrift 'ganz kurz abgefertig^tn ^ „Der. franzöfifche 
Kalter, heilst es lU^ter andereix S. 1^7« hat darauf 
(darüber) zu wachen, dafs die katholifche wie jede in 
feinen Staaten glaubte ReUgiön dem£elben (?) io viel 
Nutzen bringe, wie mpgliclv upd ^icht zu nachtheili- 
^en UpjtisrAelununge^ ge]iufs))i?aucht werde»*' Alfo 
der Kaifer hatte nur eu foi^^n,, wie die Religion ihm 
felbi^ zn'fjslnen Plänen nützlich würde ? Nun das hat 
er auch redlich gethan ! Merkwürdig ift es auch, dab 
der Vf. nach .der Vorrfede' das Honorar feiner Schnh 
^um Ankauf eines häager Lotterie -Loofesbeftimmt 
hat, womit ^ooqoo Gulden gewonnen werden kön« 
neu (?)->. Mit diefem G^ldevviUer, wenn ihm das 
Glück gvpiAJig iA., ejiue Auftaltftiften, worin die ar- 
men und hülfshedürftigen' Mcnfchen ihtea Unterhalt 
.finden feilen, die fich den höheren Beftimmtmgea 
der Menfchheit aufgeopfert haben. Wir wünfchcn 
ihm herzlich Glück, dafs feine Ho&n^lg in £rf ül- 
lung gehen möge.^ — R— 
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TKBOLOGfS. Prägt' b. Widtmftnii: Die fVegt der Vor- 
'ffhung in den Schi€k/^hn''det' jüdifohen Volkes, Von Jö- 
hann Jofeph.Nautry,dk% Kitterordeus der Xreuz^er^iuCom- 
mandeur. 18x2. VlII u. i^ S, % .(3 ^'} 

Der Titel verfpHcht weit mehr',- als der Vf. leihet. 
Weit ffefehlt , dafe ia dtefer Schrift Üiti Wege ^tt Vorfe- 
hung iJi den Schickfalen.d^r iifdifehien. Volkes Wirklich ge- 
ceigt und die Art entwickelt worden wäre, wie .Qott 4at 
jüdifcUe Volk durch feine EreiffnilTe und Schickfale , tum 
Höheren und Beffcren geführt habe ,, wird blof« neben einer 
mageren "Änfammenftellung der wichtigüen Hauptbegebeh- 
heiten die Idee aufgeitcUt, da£i| Alles in dem mdifcheu Vol- 
ke auf einen Meffias hiagedoutet habe. So,jrüiu;e^ auchiron 
den finifiig Abf«hnitten , in welche die Schrift ]getkeilt iil, 
eini^a foicUc tTberfchriften, die diefe Abficiit der Schrift 


geradehin, bewdlfear Z. B. Abfchnitt 58- Vorherrerkundi- 
•RWigen ron einem, künftigen Ketter. ^o. Dunkle Ausüchteo, 
die auf einen künftigen Mellias hinweaien. . 40. Beftimmtere 
Ausfichten unter Mofes. 4.1. Der künftige Meflias foli ans 
Davids Haufe kommen. 43. SoH von einer Jungfott gebaren 
werdeh. 45. Soll ein »arachieter, aber arolser Köni^ /eta. 
.44. Er wir4 ein Lehrer werden. 4$. Ein Wunderthäter fem. 

J6. Und in Bethlehem geboren werden u. f. w. Ob wohl 
emand diefs alles in einer Schrift fuchen wird, die obigen 
Titel ffihrt? — Der V£ rerfpricht in der Vorrede 
eins Fortfettung dtefer Schrift umtor dem Titel n liefern: 
Die Wege der vorlehuiig in den erften Schieklalen d,^ Chrt 
ftenthum?. Wir wünf eben, dafs dief« Fortfet»ung den Le- 
fer mehr befriedigen möge. 
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